








1 2

J N

THEOLOGIE.

Leipzig^ b. Leich: D. Heinrich Gottlieb Tzfchir- 
ners, weiland zweyten Profelfors der Theologie 
auf der Univerfität Leipzig, Domherrn des Hoch- 
ftifts Meillen , Superintendenten der Ephorie Leip
zig, Pfarrers an der Thomaskirche, Ritters vom 
Danebrog, Vorlefungen über die chrijiliche Glau
benslehre nach dem Lehrbegriffe der evangelifch- 
proteftantifchen Kirche, herausgegeben von Karl 
Hafe. 1828. Xil u. 458 S. gr. 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 

IXe Hinterlaßenen des fei. Tzfchirner überliefsen, 
wie der Herausgeber in der Vorrede erzählt, die Ept- 
fcheidung über die Frage, ob man, nach dem mehr- 
feitig geäufserten Wunfche, diefe doch eigentlich 
nicht zum Drucke beftimmten Vorlefungen dem Publi
cum im Druck übergeben follte, dem Urtheil der äl- 
teften und gelehr Leften Freunde des Verftorbenen. 
,,Diefe, fagt der Herausgeber, hielten dafür, dafs 
diefe Vorlefungen durch ihre Heiausgabe zunächft für 
die akademifche Jugend noch lange fegensreich fort- 
wirken, und das Wort des vielvermifsten Lehrers eini- 
germafsen erfetzen würden; fie glaubten, dafs. diefe 
einfache, hiftorifche Darftellung der beiden Hauptge- 
genfätze, die fich in der proteftantifchen Theologie 
geltend gemacht haben, mit allen Gründen, auf denen 
fie ruhen, und mit allen Folgerungen, zu denen fie 
fich entwickeln, das freye Urtheil der Jugend eben fo 
fehr ehre als wecke; fie hofften endlich, dafs diele 
Darftellung des fupernaturaliftifchen und rationalifti- 
fchen Syftems in ihrerffolgerechten Strenge, aber auch 
mit einer über jede Perfönliclikeit erhabenen Milde, und 
mit allen den Berührungspuncten, in welchen fie fich 
gegenfeitig begegnen, um in der gemeinfamen Liebe 
des Herrn und im gemeinfamen Dienfte der Kirche fich 
zu vereinen, —dafs diefe Darftellung durch einenun der 
ganzen evangelifchen Kirche gefeierten Lehrer, der im 
eigenen Leben fo herrlich bewährt hat, was Chriften- 
thum und was Proteftantismus eigentlich fey, gerade 
jetzt bedeutfam feyn könne, wo jene beiden Syfteme 
mit gegenfeitigen Ausfchliefsungen vom Heile oder von 
der Vernunft hart wider einander getreten find.“ Rec. 
mufs, ebenfalls nach reiflicher Erwägung, diefem 
Gutachten mit vollkommener Ueberzeugung beypflich- 
ten, gefetzt auch, dafs er beym wiederholten forg- 
fältigen Durchlefen diefer Vorlefungen Einiges ange- 
troften hätte, wozu er fich von dem Herausgeber oder 
einem der verehrten Männer, deren Urtheil den Druck 
beftimmte, bey einer neuen Ausgabe, die nicht lange 
ausbleiben kann, kleine Ergänzungen, Berichtigungen
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und im Plan desVfs. genau gefafste Erweiterungen oder 
doch zum Weiteren führende Andeutungen wünlH^^ 
die freylich nicht mit den TzfchirnerSchen vermifch^***'  
fondern befonders bezeichnet werden müfsten. Man
fieht nämlich aus der Vorrede, dafs Tzfchirner feit 
dem Jahre 1806, da diefe Vorlefungen ausgearbeitet 
wurden, he nur in einzelnen Abfchnitten wieder über
arbeitete. Es läfst lieh alfo annehmen, dafs derfelbe 
bey längerem Leben und wiederholter Ueberarbeitung 
nicht allein mehr Rücklicht auf die im Fortgange der 
Zeit erfolgten befonderen neuen Entwickelungen diefer 
und jener Momente in den beiden Syltemen, mit denen 
er fich befchäftigt, genommen, fondern auch bemerkt 
haben würde, dafs er nach feinem eigenen, des ruhi
gen Wahrheitsforfchers und feften Lehrers fo würdigen 
Plane, beide Parteyen lieh vollftändig und ungeftört 
ausreden zu lallen, hie und da, vorzüglich am Schlufs 
von Cap. IV. Sect. II, die biblifch - chriftlichen Theo
logen noch einmal hätte zu Worte kommen lalfen 
müllen, um lieh den Grund der Feftigkeit und Ge- 
wifsheit ihres biblifch - vernunftmäfsigen Glaubens mit 
den Gründen, auf denen der fich felbft genügende 
Rationalismus baut, mellen zu lalfen. Während die 
biblifch - chriftlichen Theologen hierüber in allen Kir
chen und Parteyen, die die heilige Schrift als Erkennt- 
nifsquelle eines vernunftmäfsigen Glaubens fefthallen, 
einverftanden bleiben, würden die Rationaliften fich in 
einer neuen Gegenrede, fobald von unerfchiitterlicher 
Gewifsheit und Feftigkeit des Glaubens und der Hoff
nung die Rede ift, unmöglich haben erwehren können, 
anzuerkennen, dafs fie unter lieh über den Begriff der 
Vernunft, die Natur der Vernunftideen, den Unter- 
fchied wahrer, reiner Vernunftideen und folcher, die 
eben fo fehr Gefchöpfe des höheren Dichtungsvermö
gens und der productiven Einbildungskraft lind, in 
dem Grade divergiren, dafs lie es eben als Rationaliften 
für das höchfte Glück anfehen müllen, fich aus den 
labyrinthifchen Gängen fich durchkreuzender oder 
gegenfeitig befehdender rationaliftifcher Anfichten durch 
den vernunftmäfsigen Glauben des biblifch-chriftlichen 
Theologen wie an einem Ariadnifchen Faden herauszu
finden. Am Schlulle nach der ohnehin verhältnifs- 
mäfsig kürzeren Abhandlung de quatuor noviffimis, 
worin man gewifs noch gern beide Parteyen über den 
neueften Stand derExegeten in Anfehung der Erwar
tung von der Zukunft des Herrn, über Schleiermachers 
prophetifche und über Schwarz ethifch- myftifche An
fichten vernommen hätte, würde denn eine fummari- 
fche Parallele beider Syfteme um fo vollkommener, 
WO nicht zur Vereinigung, fo doch zur fortdauernden 
brüderlichen Verträglichkeit geführt haben, da doch
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beide Part^ye^^m Jb^eGen wetteifern
und dclV^nnS^ ohne mwlich HantTan Hand zu 
gehen , fo lauge» die weine jenej^Faden' vA'chmäht, der 
allein in das Gebi<^ füllet, worin lieh auch die Vernunft 
erft rech^f*obl  füTükdks biblifchen Glaubens an Aus- 
fprüche o|^M.göttlicHit]NOffenbarung und Vernunft, 
die. dertneiäwtia&hen Velfc^ftüiii^ dem Grade mehr zu
lagen, Ws ^|iegL n^cht'jie~-u  1^. felbft ihr wahres 
höC'hfteT Interelle recm ventehn, worüber uns noch 
Tzfchirners kurz vor ihm verewigter Freund und Mit
arbeiter Stäudlin fo merkwürdige Geftändniffe nach- 
gelaflen hat. S. Hemfens Erinnerung an ihn u. f. W. 
Göttingen 1826. 8. S. 17 und befonders S. 29. Unfer 
Vf. hat fchon ohne die Erweiterungen , von denen wir 
reden, durchaus fo viel geleiftet, dafs das biblifch- 
chriftliche Syftem fiegreich aus dem Conflict der Mei
nungen hervorgeht, ohne dadurch den Rechten der 
gefunden Vernunft etwas zu vergeben, dafs es lieh 
nicht zur Vergötterung der Vernunft verftehen kann. 
Denn dadurch geht man über den teleologilchen Ge
brauch der Vernunft hinaus, und macht!fie conftitutiv, 
über welches Vorrecht lieh allenfalls die Rationaliften 
mit den Epopten des abfoluten Identitätsfyltems aus
einanderzufetzen fuchen müllen. Diefes Syftem fchliefst 
Tzfchirner in feinen Vorlefungen von feiner Sphäre 
aus, da das biblifche Syltem und fein ethonomifch - 
kritifcher Rationalismus im Punct des Theismus und 
über die Unverträglichkeit der pantheiftifchen Welt
anlicht mit den Grundwahrheiten der Religion und 
Sittlichkeit einverftanden find.

Man fieht fchon hieraus, wie viel Gemeinfames 
in den Grundlagen aller religiöfen und moralifchen 
Ueberzeugungen beide Syfteme, die der Vf. gegen 
einander aufführt, ihres weit führenden Diffenfus 
ungeachtet , anerkennen , zumal da lie lieh nicht 
feiten in den fchönften Partieen der ächt grammati- 
fchen Bibclforfchung begegnen , wenn gleich das bib
lifche Syltem in den kirchlichen Symbolen das mit 
der heiligen Schrift Einltimmige gern annimmt und 
nur Symbölolatrie verhütet, während das rationalifti- 
fche bis zum Symboloklasmus fortgeht. In der That 
ift es das eigenthümliche Verdienlt unterer Vorlefun- 
gen, dafs der Vf. Rede und Gegenrede in allen Haupt- 
abfehnitten fo getreu darlegt, dafs man nirgends an- 
ftöfst, und nur hie und da kleine Erweiterungen 
machen kann. Denn er hat mit gleich umfallender 
und cindringender Kunde aller Forfcbungen der exe- 
getifchen, dogmatifchen und hiftorifchen Theologie 
gefchrieben. Bey der Vielfeitigkeit und Verfchieden- 
artigkeit der Literatur, worin lieh manche Dogma
tiker feiblt verlieren , begegnen hier dem Lefer überall 
nur die rechten Hauptnamen und Hauptwerke, die 
für Kenner des Fortfehrittes der theologifchen Wiffen- 
fchaften mit Afteriscen bezeichnet bleiben, fo lange 

’ddie Wilfenfchaft währt. Bey allem dem ift der Vf. 
keinem fo ergeben, dafs er fich durch das Vorur
theil des Anfehens beftechen läfst; felbftftändig achtet 
er nur Gründe. Daher ift feine ganze Darlegung 
zwar einfach hiftorifch, aber mehr, fie ift einfach 
hiftorifch - philofophifch. Wo lieh in diefer prüfenden 

Mufterung der lieh über jeden Lehrartikel darbieten
den Forfcbungen und felbft kirchlich feftgefetzten 
Beftimmungen, Formeln, Eintheilungcn, Erörterun
gen, Divergenzen ergeben, da fchlägt er fich mit 
der Sicherheit des unter allen Schul- und Kirchen- 
Streitigkeiten ftark gebliebenen gefunden Verftandes 
faft immer zu der richtigeren und vernunftmäfsigeren 
Vorftellung, fobald diele auch in Einklang mit dem 
Eigenthümlichen der biblifchen Theologie gebracht 
werden kann. Eben fo eingeweiht in die Fo Hebun
gen der philofophifchen Syfteme, befonders der dog- 
matifch - philofophifchen nach Leibnitz und Wolf und 
der kritifchen nachÄant und Fichte, erkennt er das 
ganze Gewicht ihrer Refultate für eine höhere gött
liche Weltordnung an, bietet den Forfchern freund
lich die Hand, fo lange lie lieh mit dem chriltlichen 
reinen Bibelglauben vereinen, und freut lieh, in ihnen, 
den .Verehrern der noch zu Wolfs Zeit fo genannten 
natürlichen oder Vernunft-Theologie und feit Kants Zeit 
der Religionsphilofophie, ganz andere Berührungs- 
puncte mit dem biblifch - chriftlichen Syfteme anzu
treffen, als bey den alten Naturaliften, die ihre feyn- 
follende alleinige Vernunftreligion von der Offenba
rung trennten, ja als folche Rationaliften alle Offen
barung verwarfen. Nur die Separatmeinung der neue
ren Rationaliften, in der Offenbarung nichts anneh
men zu wollen, als was nicht erft vor dem Forum 
ihres ethifch religiöfen, wohl gar fubjectiven und 
blofs ideellen Religionsglaubens gerechtfertigt worden 
ift, läfst er fie für lieh behalten, nichts weiter fodernd, 
als dafs man dem biblifchen Theologen es auch gönne, 
in aufserordentlichen gefchichtlich gegebenen That- 
fachen der göttlichen Annäherung an unfer Gefchlecht 
eine gegen jeden Wahn und jede Schwärmerey ge
fieberte Gewähr für die Realität und nähere Beftim- 
mung der im Wefen der Vernunft und der natürli
chen Verhältniffe gegebenen Religionsideen und Ueber- 

■ Zeugungen zu finden. Die Kirchengemeinfchaft aber 
will er mit jenen, ihrer Heterodoxie (fo nennt er aus
drücklich den neueren Rationalismus) ungeachtet, nach 
dem chriltlichen Ausfpruch: Wer nicht wider uns 
ilt, der ift für uns, nicht aufgehoben willen. Der äl
tere Naturalismus oder Rationalismus war wider allen 
Offenbarungsglauben, nicht fo der neuere, der gerne 
fo viel glaubt, als er nach feinen Grundfätzen oder 
Voruriheilen glauben kann, gerade wie B-oufJeau’s 
Vicar von Savoyen. Tzfchirner macht es daher mit 
diefen belferen neueren Rationaliften, wie einft der 
treffliche Berner Theolog Stapfer in feinen Infütut. 
Theol. polem. univerfae Tom. V. Cap. so es mit 
den Divergenzen zwifchen der evangelifch-lutherifchen 
und reformirten Kirche machte. Während er mit 
allen anderen Kirchen und Parteyen ftreng antilhetifch 
verfahren hatte, handelte er hier de confenfu et dif- 
fenfu Proteftantium, und rechtfertigte fich darüber 
auf eine ähnliche Art wie Tzfchirner in Anfehung 
der fupernaturaliftifchen und rationaliftifchen Prote- 
ftanten; den gemeinfamen Charakter giebt der Proteft 
gegen blinde Autorität.

Es 'würde nun zu weit führen, hier alles Be
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hauptete näher zu belegen. Auch ift es kaum mög
lich; denn die ganze Folge unferer Vorlefungen 
bildet einen fo natürlichen, leichten, nicht blofs äulse- 
ren , fondern auch inneren Zufammenhang, dafs man 
nur gewaltfam felbft einzelne Paragraphen aus dem 
Zufammenhange herausnehmen könnte. Diefer hält, 
wie wenn keine Ruhepuncte gegeben wären, die doch 
eben fo natürlich da lind, den Lefer vom Anfänge 
bis zu Ende feft, ohne zu ermüden. Sollte man 
doch aber etwas Charakteriftifches hervorheben: fo 
müfsten es Stellen feyn wrie S. 33. S. 329—333 und
S.'39O. 92. 
beftimmt,

Denn aus diefen Stellen erklärt fich ganz 
dafs der Vf. in der Entwickelung der

Gegenfätze fo aufgefafst und verftanden feyn wollte, 
wie eben gefagt ilt. Wenn in der erften Stelle die 
Rationaliften fich das letzte Forum ausbedingen: fo 
verbitten lieh das die biblifch- chriftlichen Theologen. 
Glaubt man aber, dafs fie fo wie Ja und Nein als 
irreconciliabiles einander gegenüber ftehen: fo zeigen 
Stellen, wie die andere und dritte, dafs man wegen 
des vielen Gemeinfamen in allem Religiöfen und 
Moralifchen keine durchgängige Oppofition, londern nur 
einen Diffenfus annehmen dürfe, wiefern fie fich be- 
fonders in den Graden der Gewifsheit und der Be- 
ftimmung ihres Glaubens' und ihrer Hofinung unter- 
fcheiden, und es da gewits ein wahrer, felbft: we- 
fentlicher, wenn gleich nicht contradictorifch entge
gengefetzter Diffenfus ift, ob man lieh an wirklich 
göttliche Gefandte und einen hiftorifch - göttlich - 
menfchlichen Erlöfer hält, oder an grofse Männer, 
die man gleichfam göttliche Gefandte nennen darf, 
und an einen idealifchen Erlöfer im Charakter einer 
im Geift der neueren Jahrhunderte verfeinerten, über 
das Evangelium lieh erhebenden Gnolis eines mit der 
Vernunft fynkretiftifch vermengten und gleichfam amal- 
gamirten Dichtungsvermögens. Die lateinifchen Apho
rismen find übrigens der Leitfaden für die deutfehen 
Vorlefungen und fo rein, leicht und anziehend ge- 
fchrieben, dafs man , was diefe formelle didaklifche 
Vollkommenheit betrifft, faft feit Heilmann, Morus 

.und Henke wenig in diefem Gebiete von Monogram
men für den Lehrvor.trag angetroffen haben dürfte, 
das an Correctheit, Kürze, Beftimmtheit und Deut
lichkeit hiemit verglichen werden könnte.

Von den einzelnen, fehr fparfam vorkommenden 
kleinen Unrichtigkeiten, Unbeftimmtheiten und Aus- 
laffungen, befonders von vorzüglichen claffifchen Bi- 
belftellen, die fich beym neuen Druck der Vorlefun
gen leicht verbeffern und ergänzen laffen, wollen 
wir zum Schlufs noch einige Proben geben, die zu
gleich beweifen, wie leicht der Vf. , wenn er felber 
den Druck feiner Vorlefungen hätte befchliefsen kön
nen, hier die letzte Hand felbft angelegt haben 
Würde. S. 206. Z. 7 v. o. wird gefagt, in der 
Queren Zeit hätten Wölf und Reimarus eine ewige 

c $pfung behauptet. Diefs gilt aber nur, was den 
le zteu betrifft, von dem jüngeren Reimarus feit der 
5ten usgabe der Abhandll. feines Vaters von den 
vornehmften Wahrheiten der natürlichen Religion. 
Der ältere behauptete den Weltanfang, und mufste 

ihn nach feiner j ganzen Anfchliefsüng an Wolfs Ar
gumentation e contingentia mundi behaupten. Der 
jüngere fchickte daher eine Abhandlung über die mög
liche eurige Dependenz der Welt vom Willen des 
Schöpfers, mithin eine,ewige Schöpfung, im An- 
fchlufs an die Folgen der Leibnitzifchen Infmitefi- 
malrechnung voran, und brachte damit in der 6ten 
Ausg. feines Vaters Behauptungen nach dem Grundfatz 
des zureichenden Grundes in Einen fortgehenden Zufam- 
menhang, jedoch fo, dafs er diefe feine Erweiterung 
durch Klammern von den Gedanken des Vaters un- 
terfchied; S. 111. 112 der 6ten Ausgabe., Diefs hat 
Tz. überfehen. Der ältere Reimarus dagegen folgte 
Wolf, der Theol. natur. Pars II. (Ed. II. Frankf. 
und Leipz. 1741. 4.) (J. 352 ausdrücklich folgendes 
Theorem aufftellt: Pojito decreto creationis non ne- 
cejfe cum eodem poni ipfam creationem, hoc efi, 
necejfe non eft, mundum coepijfe, cum Deus eum 
creare decrevit. Den Beweis'führt er fo: Nemo 
non ex Jeipfo experitur, differre decretum ab eius 
executione, atque adeo decretum duos continere 
diverfos voluntatis actus, quo de-nimirum unum}
cretum ipfam continetur, feu quo voluntas fertur 
in agendum ($. 497. P. I. Theol. nat.') et alterum, 
quo executio decreti continetur, feu quo voluntas 
fertur in ipfam actionem, huneque referri ad ea, 
quae agenti extrinjeca Junt, veluti quod certo tem
pore quid agere velit. Quamobrem cum Deus ab 
aeterno mundum creare decrevit (§. 351), necejfe 
non eft, ut voluerit cum ipfo decreto per potentiam 
fuam muTidum exifiere. Non igitur necejfe eft, po
fito decreto creationis cum eodem poni ipfam crea
tionem, Jed tantummodo eam tum poni, quando 
Deo decernenti vifum fuerit, per potentiam Juanz 
exifiere mundum, voluntati immutabili ($. 17) con- 
venienter ejjectu confequente, prouti in decreto con
tinetur. Non adeo necejfe ejt, mundum coepijfe, 
cum Deus eum creare decrevit. Es ift wahr, Wolf- 
erkennt die Schwierigkeiten in der Anmerkung an, 
die von dem Analogifchen in diefem Beweife und von 
der Unveränderlichkeit Gottes hergenommen werden. 
Allein er entgegnet, man verrücke den Streiipunct; 
denn da Gott nichts Unmögliches thun könne, fo 
komme es darauf an, ob die Natur des Endlichen 
eine ewige Schöpfung zulaffe; und da werde diefe 
Frage mehr Sache der Neugierde, als nützlich genug, 
um fich darauf weiter einzulalTen. Eben diefs aber 
war es, was der jüngere Reimarus, der allerdings 
die ewige Schöpfung lehrte, zu der unvollftändigeren 
Wolfianifchen Deduction feines Vaters ergänzend hin
zufügte, während wieder Kant bekanntlich in feinen 
Antinomieen die Sache dahingeftellt feyn liefs, wie
fern fie durch reine Vernunft gelöft werden follte. — x 
S. 245 irrt Tz., wenn er behauptet, die Arminianet 
hätten, wie die Socinianer, das göttliche Ebenbild in 
die den erften Menfchen gegebene Herrfchaft über die 
Thiere gefetzt, eine befondere Vollkommenheit des 
Verftandes tmd Willens ihnen aber nicht zugefchrie- 
ben. Denn in der Confeffion de foi des Remon- 
ßrans Ch, T, $.4 (Hifioire abregee de la Reform, des
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Pais-Bas trad. du Hollandois de Gerard Brandt, Tome 
III. p. 95) heifst es freylich zuerft im Allgemeinen: 
Dieu les crea ä fon Image et Reffemblance: il les 
etablit dans ce Monde , qu'il avoit orne enleur fa- 
•veur^comme un beau Royaume ; ou, plutöt, il les 
placa dans un Paradis delicieux, qui devoit etre leur 
Palais, et il les rendit les Maitres de toutes les Choses 
creees. Dann aber heifst es 5« 5: Dieu les doua de 
plus d'un Entendement pur, d'un Esprit droit, d'une 
Volonte libre, et de toute Sorte de Passions non cor- 
rompues. Outre qu'il leur accorda suffisamment la 
Sagesse, VIntegrite , les graces necessaires dans cet 
Etat, non seulement pour user bien de VEmpire 
elorieux, qu'ils avoient sur les autres Creatures; 
rnais sur tout, pour ötre capables de comprendre 
la volonte de Dieu leur Createur, et de la soumet- 
tre volontairement, comme ä leur Seigneur et Le- 
.gislateur, la leur propre, par laquelle ils regnoient 
librement, non moins sur leurs propres actions, que 
sur les autres Creatures; enfin pour pouvoir hu 
obeir constamment, vivre ici bas au gre de leurs 
Desirs, et jouir un jour de la Felicite eternelle. 
Kaum hatte, nachdem Epifcopius lieh fo in diefem 
Bekenntniffe ausgefprochen hatte, Limborch Theol. 
Chr. II. cap. 24. S. 133 lieh zu fehr auf die Aus- 
fchmückung der Herrfchaft über die Thiere befchränkt, 
fo erweiterte Cattenburgh in Spicil. Iheol. Chr. II, 24. 
$ 256_258, d. h. in den Vorlefungen über Limborch, 
die Befchreibung der Vorzüge der erften Eltern im 
Stande der Unfchuld eben fo wie Epifcopius. Tz. 
folgte hier den gewöhnlichen Polemikern und den 
Verf derlndices zu den angeführten Inftitutt,, worin 
bey Imago dei allerdings fteht Imperium in creatu- 
ras, non conßitiße in immortalitate etc. .

Endlich noch einige Bemerkungen über einige 
nothwendige Ergänzungen von Bibeiftellen und kleine 
nähere Beltimmungen im Plane des Vfs. S. 204 be
hauptet derVf., die Beftimmung, dafs Gott Urheber der 
Welt fey, werde nicht ausdrücklich auf den Willen 
Gottes zurückgeführt. Allein er hat nicht an Apok. 
A 1 £ gedacht. S. 213, vyo angeführt wird, dafs Toyota 
■’ Buche der Weisheit vorkommt, fehlt noch Weish. 
n S 219 Z 19 v. u. fehlt bey den Stellen für 
d2 befondere’ Vorfehung Matth. 6, 24-31 S. 220 
heifst es- Wenn der Menfch einmal den Glauben an 
Gottes in dem Bedürfnilfe der menfchlichen Vernunft 
gegründete Regierung ergriffen habe, fo werde er dann 
auch in der Einrichtung der Natur, in der Gefchichte 
des Menfchengßfchlechts, m den eigenen und fremden 
Schickfalen Spuren der göttlichen Vorfehung finden, 
obgleich der Glaube an fie auf die Erfahrung nicht 
gegründet werden könne. Hier wäre diefer Zufatz, 
um nicht mifsverftanden zu werden, oder das eben 
Gefagte ganz unwirkfam zu machen, entweder weg- 
7ulaffen oder fo auszudrücken gewefen: obgleich der 
Glaube an fie auf die Erfahrung nicht anders als un 
pragmatifch aufgefafsten Nexus. gegründet werden 
kann. Denn die Weltordnung, in die fich der Gang 

aller Schickfale einfügt, und wovon ein folcher Nexus 
zeugt, entfpricht ja eben dem Bedürfnifs der Vernunft, 
worauf es fich gründet, dafs man Spuren der göttlichen 
Vorfehung in der Welt und den Lebensfchickfalen an
trifft. S. 226. z. 17 v. o. fehlt bey den Stellen über die 
Wirklichkeit der Engel nach der Schrift Act. 23,8. S. 228. 
Z. 11 v. u. fehlen Stellen wie Lucas 16,22, wenn es 
gleich in Parabeln diefer Art zweifelhaft bleibt, ob nicht 
diefer Umftand zum Schmuck der Parabel gehört, wie 
doch felbfi Morus nicht glaubte. S. 254. Z. 3 v. o. ift hin
ter den Worten: „mehrere Pfalmen“ hinzuzufetzen: 
befonders 51,7. S. 280. Z. 9 v. u. fehlen unter den Mef- 
fianifchen Pfalmen 16. 40. S. 310 in der Stelle Joh. 6,. 
51—53 fpielt Chriftus nicht fowohl, wie behauptet wird, 
auf den Lebensbaum im Paradiefe, als vielmehr auf das 
Manna in der Wüfte an, nach dem ganzen Zufammen- 
hange des Vorhergehenden und der vorher erzählten 
wunderthätigen Speifung jener Fünftaufend in der Wü- 
fte, die ihm gefolgt waren. Bey S. 314. 315 kommt 
das da Gefagte nicht fowohl auf Meinung der fpäteren 
Juden als darauf an, ob nicht die Propheten wirklich 
Spuren eines leidenden Meffias geben, worauf Chriftus 
felbft in der dafelbft angeführten Stelle Luc. 24, 26. 27 
leitet, wenn er den-Gang feiner Schickfale aus Mofes 
und den Propheten erklärt. Man vergl. hierüber Gro- 
tius, diefen Coryphäus, auf den alle zurückgehen, die 
das herrfchende Syftem über die Weiflagungen ver- 
theidigen, das, wie der Vf. fagt, das Uebergewicht vor 
dem, noch von Dathe, Doederlein u. a. im Anfchlufs 
an die Refultate in Ernefti narratione critica de inter- 
pretatione proph. Meffianarum feftgehaltenen, zu haben 
fcheine, in feinem Werke de veritate Religionis Chri- 
ftianae l. V. cap. 19, wo er bewundernswürdig mit den 
Juden felbft e conceffis argumentirt. Die Bemerkungen, 
die der Vf. S. 389. 390 über die verfchiedenen herge
brachten Eintheilungen der .Kirche macht, fcheinen ei
ner Revifion zu bedürfen. Namentlich fällt wohl Man
chem bey der Behauptung S. 390 oben, wo bezweifelt 
wird, ob das Wort EHXÄyffia im N. T. von derVerfamm- 
lung der Seligen im Himmel gebraucht werde, die ek- 
«Xya/a irQUjTOTOHMV ev üvgavdis airoYsygappievcvv Hebr. 
12, 23 ein. Wenn S. 421 behauptet wird, dafs auch 
von den Rätionaliften nach ihren vorher entwickelten 
Ideen das Leiden und der Tod Chrifti als der Grund der 
Sündenvergebung und des Friedens betrachtet werden 
könne, zu welchem das Chriftenthum führt: fo ehren 
wir die Freundlichkeit diefesUrtheiis; allein fchwerlich 
werden die Rationaliften felbft das Leiden und den Tod 
unferes Erlöfers für mehr als ein ermunterndes Symbol 
des anderweitig in ihren Ideen Begründeten halten kön
nen. S. 434 fehlt 2 Tim.1,10. S. 435 fehlt bey den Grün
den für die Fortdauer der geiftigen Perfönlichkeit der 
Seele im Tode Mktth. 10, 28, und S. 450 neben den 
Petrinifchen Stellen über die letzte grofse im Urchri- 
ftenthum erwartete Kataftrophe der Dinge eine oder die 
andere der gehaltreichftenPaullinifchen, z, B.Röm. 8,1$ 
u. f. w.
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Halle, b. Ruff: Lit er är geschieht e des Longobar
difchen Lehenrechts bis zum vierzehnten Jahr
hundert, ihren Hauptgegenftänden nach darge- 
ftellt von Dr. Carl Friedrich Dieck, aufserord. 
Profeffor in Halle. 1828. XIX und 452 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.) *)

Zu den Difciplinen der pofitiven deutfehen Rechts- 
^ilfenfchaft, deren Anbau in den letzten zwanzig Jah
ren durch fchriftftellerifche Bemühungen der Rechts
lehrer bedeutend gefördert worden, darf das Lehen
recht nicht gezählt werden. Sieht man ab von en 
Verdienften, die, auch um dielen Zweig der germam- 
ftifchen Hechtslehre, Eichhorn in feiner deutfehen 
Staats- und Rechts-Gefchichte lieh erworben hat, fo 
giebt es keinen Theil der deutfehen Jurisprudenz, 
der •—' nnd zwar im auffallendften Gegenfatze gegen 
die frühere Zeit, die eine fo mannichfaltige Behand- 
mngsweife des Lehenrechtes darbietet, — eine fo 
dürftige neuere Literatur, und in diefer eine fo we
nig befriedigende Ausbeute gewährt. Die Urfache 
diefer Erfcheinung liegt nicht ferne. Hat die Rechts- 
wifienfchaft ihrer Natur und ihrem Endziele nach 
eine vorherrfchend praktifche Tendenz, fo können 
aUch in der Regel nur Unterfuchungen, die, wenig- 
ftens mittelbar, eine aufgehellte Erkenntnifs für das 
Leben und die Anwendung bewirken, ein weit ver
breitetes und dauerhaftes Intereffe erwecken, zur For- 
fchung anreizen und neues Licht erzeugen. Mit der 
Auflönmff des deutfehen Reiches mufste aber ein fol- 
cbes Intereffe der wiffenfchaftlichen Fortbildung des 
Lehenrechts um fo mehr lieh entziehen, als das Le- 
bensinftitut nicht nur feine ftaalsrechtliche Bedeutung 
wnd Wichtigkeit faß überall in Deutfchland verloren, 
fondern die neuen ftaatlichen Verhältniße und Geftal- 
tüngen daffelbe fogar auch als Inftitut des Privatrechts 
feiner Auflöfung nahe gebracht zu haben fchienen. — 
Diefer Schein ilt jedoch verfchwunden. Das Lehens- 
inftitut befteht bey uns noch überall in der letzten

Durch Zufall ift diefe fchon vor längerer Zeit verfer- 
ti»le und an uns abgefchickte Recenlion erft jetzt in 
Nufere Hande gelangt. Daher die Verfpätung des Ab- 
drUcks- diefs auch die Urfache, warum der Rec. auf 
die nG1lere Schrift von Laspeires über die Entßehung 
und üiteße Beari,eitung der libri feudorum (Berlin, 
b- Dum^iej. igßQ g) nicht hat Rücklicht nehmen 
können.

Die Redaction der Jen- A- L, Z.
J. A. L. Z» 1830. Erfter Band.

Bedeutung; und die Gefetzgebung, obgleich fie , —. 
wie ebenfalls Eichhorn in feiner gehaltvollen Schrift: 
Ueber die Allodification der Lehen, Göttingen 1828 
dargethan hat, — ohne Beeinträchtigung wohlerwor
bener Rechte die Auflöfung der Lehensverbindung 
herbeyführen könnte, ift, — wie es fcheint, aus poli- 
tifchen Gründen, — nirgends ernftlich bemüht, diefes 
Ziel zu erftreben. Schon aus diefem rein praktifchen 
Gefichtspuncte allein müfste daher nunmehr auch 
das erneuerte tiefere Erfaßen und Erforfchen der 
Quellen, diefer Rechtsdifciplin fich als ein hohes Be- 
dürfnifs herausftellen, wenn es nicht noch durch eine 
andere eben fo wichtige Rücklicht hervorgerufen und 
verftärkt würde. Es ilt diefs die Bedeutung, welche 
das Lehensinftitut für das gefchichtliche Studium des 
deutfehen Rechts und das Verffändnifs feiner Quellen 
überhaupt hat, die, einem grofsen Theile nach, erft 
von dem Standpuncte des Lehenrechtes aus zur Klar
heit gebracht und in ihrem vollen Lichte dargeftellt 
werden können. — Mufs daher in diefer Beziehung 
jedes Werk, welches die Entftehungsgefchichte der 
wichtigften Rechtsquelle für das gemeine deutfehe 
Lehenrecht, — des Longobardifchen Lehenrechtsbu
ches — zu feinem Gegenftand hat, an und für lieh 
fchon als eine erfreuliche Erfcheinung betrachtet wer
den : fo kann diefes Erfreuliche fich nur noch erhö
hen, wenn reiche Fülle des Inhaltes eines folchen 
Werkes Zeugnifs ablegt von! nicht gewöhnlicher For- 
fchungsgabe und deren glücklicher Anwendung zur 
gefchichtlichen Aufhellung, die gerade in diefem Ge
biete fo viele Schwierigkeiten darbietet. — Ob aber 
und in wiefern die vor uns liegende Literärgefchichle 
des Longobard. L. R., deren Verfafler fchon durch 
frühere Arbeiten rühmliche Anerkennung auf dem 
Gebiete des deutfehen Rechts gefunden hat, eine Auf
nahme der erwähnten Art zu erwarten berechtiget ill, 
wird eine kritifche Rechenfchaft von den Unter
fuchungen, Vermuthungen und Entdeckungen ihres 
Vfs. darthun; und Rec. glaubt feiner Verpflichtung 
am genügendften zu entfprechen, wenn er, zur Be
gründung feines Urtheils über diele neue Leiftung 
des fleifsigen und von tüchtigem Eifer befeelten Vfs., 
zuvörderft in einem curforilchen Auszuge den Gang 
der Darftellung und deren Inhalt in kurzer Faß’ung 
darlegt.

Nach dem Vorworte follte, dem anfänglichen 
Plane des Werkes gemäfs, eine vollftcindige Darftel
lung des Urfprungs und der lilerarifchen Bearbeitung 
Jes Longobardifchen Lehen-Rechts durch die Gloßi- 
toren und Summiften, alfo bis zum vierzehnten Jahr- 

B
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hundert geliefert werden. Allein der Vf. hielt es 
bald für zweckmäfsiger, nur die wichtigften Momente 
der Literärgefchichte des Longobardifchen Lehen- 
Rechts in diefer Schrift darzuftellen, und es ift diefs 
in acht Abhandlungen und einem Anhänge gefche- 
hen, welche fleh auf folgende Gegenftände beziehen: 
I. über den Urfprung, die Enlftehungszeit und die 
Verfaffer des Longobard. Lehen - Rechts - Buches in fei
ner heutigen Geltalt; II. über deffen Gloßhtoren; 
III. über feine Aufnahme in das Volumen; IV. über 
die neuere Recenfion des Hugolinus Presbyteri ; und 
V. über die Capitula extraordinaria.

Zu I. —— Nachdem dei' Vf. in der eilten Ab
handlung , als Einleitung, die bisherigen fehr von 
einander abweichenden Anfichten, die feit dem 14ten 
Jahrhundert von den Bearbeitern des Longobardifchen 
Lehen - Rechts über die Enlftehungsgefchichte des 
Rechtsbuches aufgeftellt worden, ziemlich kurz darge
lteilt, werden die drey folgenden Abhandlungen der 
genetifchen Zerlegung des Lehenrechtsbuches in fei
ner heutigen Geftalt gewidmet, indem der Vf. der, 
befonders durch Pätz in feinem bekannten Programm, 
zur allgemeinen Anerkennung gebrachten Ueberzeu- 
gung beytritt, dafs — wie diefs auch bey anderen 
Rechtsbüchern des Mittelalters in unferen Tagen nach- 
gewiefen worden ift, — die Sammlung nicht aus der- 
lelben Zeit und von demfelben Vf. herkomme, fon- 
dern aus verfchiedenen doctrinellen und praklifchen 
Abhandlungen, Bemerkungen und Rechtsfällen nach 
und nach zufammengeftellt worden fey. — Allein 
in dem Detail weicht freylich feine Auflöfung des 
Buches in deffen urfprüngliche Beltandiheile gar fehr 
ab von der feiner Vorgänger,' insbefondere aucli von 
der Darftellung Eichhorns.

Die zweyte Abhandlung betrifft das (heutige) 
erfte Buch des Longobardifchen Lehenrechls. Das Re- 
fultat der Unterfuchung ift folgendes. Eine von Ger- 
hardus Niger, Conful und Lehensfchöffe in Mailand, 
noch vor dem Jahre 1136 verfafste fyftematifche Ab
handlung über das Lehenrecht in 1. F. 1 — 9 (je
doch mit Ausfchlufs von 1. F. 1. ß. 1 bis 1. F. 3, 
die fpäler eingefchoben wurden,) bildet die Grund
lage, die durch vier Anhänge vermehrt und erwei
tert worden ift. Diefe als urfprünglich abgefonderte 
Collectaneen zu betrachtenden Anhänge find enthalten 
in T. 10 — 13. T. 14—18- T. 19 — 24- T. 25 — 28. 
Als Vf. des letzten ift wiederum Gerhardus nachge- 
wiefen. Dagegen find die Verfaffer der übrigen Stücke 
nicht zu ermitteln, — nur können fie nicht ebenfalls 
Mailändifche Lehensfchöffen gewefen, fondern es 
müßen diefe Bemerkungen aufserhalb Mailands abge- 
fafst worden feyn. Die Enlltehungszeit dei' Anhänge 
wie der Hauptabhandlung ift die nämliche. Die Ver
bindung gefchah dadurch, dafs es mehrere berühmte 
Lehnscurien in Ober-Italien gab, bey welchen Rechts- 
fammlungen von geringerem Umfange entbanden, die 
durch diefe Schöffenftühle einander mitgetheilt, und 
nochmals zu einem Ganzen vereinigt wurden. Schon 
um das Jahr 1160 erhielt das neue fa verbundene
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Rechtsbuch allgemeine Billigung und - enlfchiedene 
Bedeutung.

Die 3te und 4te Abhandlung beziehen lieh auf 
das (heutige) zweyte Buch unferer Sammlung, wel
ches der Vf. in zwey Hauptabtheilungen (2. F. 1 — 27 
und 2. F. 28 — 54) zerlegt, weil nach feiner Er
klärung der fo fchwierigen vor 2- F. 28 befindlichen 
Rubrik: Hic finitur lex: deinde confuetudines regni 
incipiunt, urfprünglich nur bis hieher das Lehcn- 
rechtsbuch reichte, und der übrige Theil erft in Bo
logna hinzukam. In der elften Abtheilung erfcheint 
wiederum eine fyftematifche Abhandlung über das ge- 
fammte Lehnsverhältnifs, beftehend aus 2- F. 1 — H 
und 2.. F. 23 und 24, als deren Vf. der Mailändi
fche Conful Obertus ab Horto bekannt ift; jedoch 
enthalten 2- F. 6, 7. pr., 9, 10 eine nicht ihm an
gehörige fpätere Einfchallung. — Zu den Briefen 
des Obertus kamen fodann zwey Anhänge oder Nach
träge hinzu, deren einer 2. F. 12 — 22 umfafst, der 
andere 2. F. 25 — 27- Die Urheber der Einfchaltun- 
gen und Nachträge (wahrfcheinlich Mailänder) find 
unbekannt, nur mit Ausnahme von 2. F. 6, (von 
Bifchof Fulbert von Charters) und 2- F. 27 (eine 
Lehnsconftitulion Kaifer Friedrichs I). Die Zeit der 
Abfaffung der Briefe des Obertus fällt zwilchen 1158 
— 1175- T. 6 ift um das Jahr 1000 gefertiget; T. 7 
pr. dagegen erft im Anfänge des 13len Jahrhunderts; 
T. 9 zwilchen 1137 und 1158, und T. 10 gegen das 
Ende des 12 Jahrhunderts. Die Nachträge fallen in 
die Zeit zwilchen 1160 bis 1175- Die Verbindung 
von 2. F. 1 — 27 unter einander und mit dem elften 
Buche erfolgte um das Jahr 1175, und zwar wohl 
noch in Mailand, wo verfchiedene folche confuetu
dines feudorum in Umlauf waren.

Die zweyte Abtheilung 2. F. 28 — 58 ift aufzu- 
löfen in zwey Colleclaneenfammlungen: 2. F. 28 — 
49, 2- F. 50. 51, (von unbekannten Mailändern) 
und einen Anhang, (2. F. 52 — 57) enthaltend Con- 
ftitutionen der Kaifer Lothar 2, Friedrich 1, Hein
rich 6, fowie einen Schlufstitel (2. F. 58), deffen 
Vff. nicht Doctoren in Bologna find, fondern Mailän
der. Die erfte jener Sammlungen fällt in die Zeit 
nach 1175, die zweyte ift etwas jünger; 2. F. 58 iß 
aber um das Jahr 1200 verfafst worden. . Die An- 
fchliefsung von 2- F. 28 — 51, fowie der Kaiferge- 
fetze und des Schlufstitels, die fich wie lehnrechtliche 
Extravaganten verhielten, an das ältere Prechtsbuch, 
gefchah durch die Bolognefer, zur Zeit, als fie das 
Ganze mit dem Juftinianeifchen Rechtsbuche ver
banden.

Zu II. , Nachdem in der fünften Abhandlung von 
den Gloffatoren, Scribentes und verfchiedenen Ver- 
fueften zur Syftematifirung des Textes des Longobar
difchen Lehenrechts gehandelt worden, wird ausge
führt : dafs unter den Bolognefern nicht ßulgarus, 
fondern Pillius der erfte Gloffator gewefen, und ge
gen die gemeine Meinung behauptet, die glojfa or- 
dinaria des Lehenrechts fey nicht von Jacobus Co- 
lurrtbinus, fondern ebenfalls von Accurfius ver
fafst,
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Zu III. Hier wird zunächft (Abhandlung 6) die 
bekannte Controverfe zwifchen Savigny und Bichhorn, 
in Beziehung auf die Nachrichten hey Johannes Baf- 
Jianus und Odofredus (f. v. Savigny Gefchichte des 
römifchen Rechts im M. A. Th. 3. 8. 485) über die 
Zeit und den Urheber der Verbindung des Longo
bardifchen Lehenrechts mit Juftinians Rechtsbü
chern , fammt ihren Gründen, dargelteilt. — Der Vf. 
lucht ausführlich die Anficht zu rechtfertigen, dafs 
die Nachricht hey Johannes ächt,A demnach die Ver
bindung fchon längft vor Hugolinus Presbyteri, noch 
im 12ten Jahrhundert gefchehen fey, und zwar nicht 
durch Johannes, fondern fchon um das Jahr 1180 
durch Pillius. .Von ihm rühre die eilte recenjio Bo- 
nonienjis her, und zugleich die Eintheilung in 
Rubriken und zwey Bücher; defsgleichen die Anfü
gung von 2. F. 28 — 51 und 55 — 56 zu der frü
heren fchon von den Longobardifchen Lehnsfchöffen 
zufammengetragenen Compilation; auch habe er ver- 
fchiedene andere eigene Bemerkungen hinzugethan.

Zu IV. (Abhandlung 7.) Diefe ältefte Bologne- 
fifche Recenfion des Longobardifchen Lehnsrechtsbu- 
ches wurde nun von Hugolinus Presbyteri. umgear
beitet, und weil Accurjius fich an diefe neue Aus
gabe hielt, wurde die des Pillius dadurch ganz ver
drängt. Die Unterfchiede beider Recenfionen befte- 
hen darin: dafs Hugolinus mehrere Texte der älteren 
Ausgabe geftrichen hat, die nun gänzlich ausgelchlof- 
fen wurden; defsgleichen eine Reihe folcher Texte, 
die fich früher zweymal in dem Rechtsbuche fanden, 
aus dem zweyten Buche entfernte; dagegen aber auch 
eine Reihe von Stellen in dr\s zweyte Buch (nämlich 
T. 6, 7 pr., 23 init., 52, die Hex Conradi von 1037, 
T. 57. 58, die Authentiken Friedrichs 2 und die Hex 
Confiantiae Friedrichs 1) hiuzuihat, und auch die 
Abtheilungen der Bücher und 'Eitel veränderte — 
was jedoch von Accurjius nicht durchaus beybehal
ten wurde. Die Veranlallung zu diefer Umarbeitung 
durch Hugolinus mag gewefen feyn, theils dafs noch 
manches für den Feudiften erhebliche Stück im Um
laufe war, welches bis dahin in diefem Hiber feu- 
dorum fich nicht fand, theils dei Befehl, den Kaifer 
Friedrich an die Doctoren in Bologna erlaßen hatte, 
feine Conftitutionen dem Juftinianeifchen Rechtsbuche 
an paffenden Stellen einzufügen. Hienach fällt die 
Recenfion des Hugolinus etwa auf das Jahr 1220, 
oder doch nicht viel fpäter.

Zu V. Die 8te Abhandlung thut dar, dafs es 
zwey verfchiedene lehenrechtliche Extravaganten famm- 
lungen gab, die theils durch Jacobus de Ardizone, 
theils durch Barthol. Baraterius auf uns gekommen 
find, indem der letzte Stücke liefert, die bey dem 
erlten fehlen. Die eine diefer Sammlungen rührt her 

einem Longobardifchen, wahrfcheinlich Mailän- 
difchen^ Lehnsfchöffen, und gehört dem Ende des 
12ten oder dem Anfänge des 13ten Jahrhunderts an; 
die andere i/t von Jacobus de Ardizone felbft, zwi
lchen 1220 Unc[ f233, zufammengetragen. In die 
Handfehriften des C. J. civilis wurden die cap. ex- 
traord. nicht aufgenommen^ obgleich di© Gloffatoreu 

fie benutzten. Dagegen finden fie fich feit der Edition 
des Pacius von 1580 in den Ausgaben des Juftinianei
fchen Rechtsbuches.

In dem Anhänge wird endlich von der editio 
princeps des Longob. Lehenrechts gehandelt. Sie 
ift f. I. et a., nach dem Vf. vom J. 1469 oder 1470, 
indem, wie er darzulhun fucht, die 1472 bey Egge~ 
Jieyn in Strafsburg erfchienene Ausgabe entweder eine 
Copie der erften oder wohl gar mit ihr identifch ift.

Wenden wir uns nun zur Beurtheilung des bis
her feinem Hauptinhalte nach dargeftellten Werkes, 
fo können wir nicht bergen, dafs daffelbe als nicht 
frey von Mängeln fich darftellt. Dahin rechnen wir 
1) eine Reihe von Hypothefen, gebaut auf gering
fügige Andeutungen in dem Lehnrechtsbuche, die als 
folche aufzuftellen der Vf. fich nicht begnügt, fondern 
auf welche er auch als erwiefene Thaifachen weiter 
fortbauet, was nothwendig zu fehr fchwankenden Re- 
fultaten führen mufs. Hieher gehört z. B. das Ge
wicht, welches er, zum Behuf der Beftimmung des 
Alters und der Zufammengehörigkeit einzelner Par- 
tieen des Recbtsbuches, überall auf den Gebrauch der 
Ausdrücke: beneficium, feudum, vafallus, Jidelis, 
miles, femor, dominus legt, wahrend doch, bey den 
mein fachen Umarbeitungen, die das R.echtsbuch er
halten, und bey den Zufälzen, die zugleich hinzu
kamen , diefe Argumente fehr hinfällig erfcheinen. 
Defsgleichen die Ausführung (S. 224 — 232), mit- 
telft welcher, gegen die beftimmteften Zeugnifl’e von 
Cinus, Albericus, Baldus, Alvarottus, jVlincuccius 
und Jafon, nach welchen Jacobus Columbinus Vf. 
der glojja ordinaria gewefen, hewiefen werden foll, 
Accurjius fey ihr Vf., während diefer doch nur die 
Glofle des Columbinus aufnahm, und mit Zufätzen 
vermehrte. (S. v. Savigny Gefchichte des römifchen 
Rechts im M. A. Th. 5. S. 82 — 89.) 2) Dafs der 
Vf. in dein liber feudorum Erfcheinungen zu erklä
ren fucht, über'welche fich nur die gewagteften Ver
muthungen aufftellen laffen, und deren Erklärung 
überhaupt ziemlich unfruchtbar ift (z. B. S. 34 — 35). 
3) Dafs er öfter, bey der theilweife unnölhigen Häu
fung von Gründen für feine Behauptungen, zu den 
guten auch wohl unhaltbare hinzufügt, (z. B. S. 52. 
53. 56) oder befondere Fälle zu fehr generalifirt und 
zur Regel erhebt (fo S. 82). 4) Dafs ungeachtet der 
fonft reinen Diction und im Ganzen angemefienen 
Darftellungsweife, doch hie und da zu grofse Verbo- 
fität und Breite den Lefer unangenehm berührt; fo- 
wie 5) dafs bisweilen auch Unterfuchungen angeftellt 
find, und Gründe weitläuftig ausgeführt werden über 
Erfcheinungen, deren Erklärung ziemlich nahe liegt 
und überhaupt nur geringen Werth hat (z. B. 
S. 420 — 427); 6) dafs die Beweisführung des Vfs. 
nicht überall überzeugend und zureichend fcheint 
(z. B. S. 37. Not. 3. 8. 93. Not. 10); 7) dafs in der 
Anordnung des Stoffes und in der Mittheilung der 
Unterfuchungen nicht feiten Unbehülflichkeit fich dem 
Lefer fühlbar macht, indem der Zufammenhang öf
ter zerriffen ift, und in den erften fechs Abhandlun
gen, die Gedankenfolge unangenehm ftörend, in An- 
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fehung der Beweife und der näheren Ausführungen 
fiets auf nachfolgende Erörterungen verwiefen wird. 
Endlich 8) ift es auch zu bedauern, dafs der Vf. hey 
feinen Unterfuchungen eine nur geringe Zahl von 
Handfehriften (S. 33. Not. 12) benutzen konnte. Nir
gends wäre ein reicher handfchrifllicher Apparat fo 
nöthig gewefen als hier, und manche Conjectur würde 
dann wohl vermieden feyn, fo wie manches als un- 
gewifs erfcheinende Piefultat dadurch wohl zur Ge- 
wifsheit hätte gefördert werden können. In diefer 
Rückficht kann aber der Vf. nicht ganz freygefpro- 
chen werden von Verfchuldung, indem wenigftens 
von einer weiteren Handfchrift in der Univerfitäts- 
Bibliolhek zu Tübingen, deren Benutzung ohne 
Schwierigkeit für den Vf. hätte erwirkt werden kön
nen, fchon im Jahr 1827 Schrader (Kritifche Zeit- 
fchrift Th. 2- S. 144. 145) Kunde gegeben hatte.

Allein diefer Ausftellungen Ungeachtet, die zum 
gröfsten Theil doch nur die Form des Werkes be
treffen, trägt Bec. kein Bedenken, daffelbe zu den 
wichtigeren Erfcheinungen der neueren deutfehen hi- 
ftorifch-juriftifcheu Literatur zu zählen, und er fürch
tet keinen Widerfpruch in der Meinung, dafs es fei
nem Vf. zur Ehre und zum Ruhme gereiche. Ift es 
nicht zu verkennen, dafs diefe ernfte und mühfelige 
Forfchung, — in der*  überall ein redlicher' deutfeher 
Fleifs und ein Streben und Ringen nach Wahrheit, 
verbunden mit treuer Liebe für den Gegenftand, licht- 
bar und fühlbar ift, — das tiefe Dunkel, welches 
bisher die Entftehungsgefchichte einer wichtigen Quelle 
der deutfehen Rechtswiffenfchaft umgab, gar fehr er
hellt , mithin unfere Kunde erweitert, und überhaupt, 
neben der Zufammenftellung und kritifchen Würdi
gung und Sichtung des bereits Bekannten, viel Neues 
an das Licht geftellt hat: fo kann dem Vf. eines fol- 
chen Werkes ein ehrenvoller Platz unter der ohne
hin nicht grofsen Zahl der dermaligen quellenmäfsi- 
gen und gründlichen Kenner des Lehenrechtes und 
feiner Literatur nicht verfagt werden. Ueberall be
gegnet man grofsei' Belefenheit und gleichmäfsiger 
ungewöhnlicher Kundigkeit der Gefchiehte wie der 
Dogmatik diefer Rechts - Difciplin bis in die feinften 
Details, und es würde daher auch nicht fchwer feyn, 
diefes Urtheil über den Vf. und fein Werk durch 
eine fehr grofse Zahl von Einzelnheiten zu belegen. 
Wir heben nur folgende verdienftliche Seiten der 
neuen Lit. Gefchiehte des Longobardifchen Lehn- 
Rechts hervor. 1) Während bisher die obenerwähnte 
doppelte Recenfion des Lehnrechtsbuches ■ die des 
Pillius und des Hugolinus — nur von wenig Schrift- 
ftellern anerkannt, von keinem aber nachgewiefen 
worden ift, hat unfer Vf. dargethan, dafs auch die 
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ältere Bearbeitung für uns noch wirklich vorhanden 
ift, iheils nämlich in einer fchon von Gebauer be
nutzten Augsburger, nunmehr Münchener Handfchrift 
(S. 367 — 369), theils in-einei’ bis jetzt unbekannt 
gewefeiien, fonft Halberftädtifchen, nunmehr zu Halle 
befindlichen, über deren Reihenfolge der Texte und 
ihrer Bezeichnung der Titelrubriken S. 295 — 301 nä
here Nachricht gegeben wird. Beiden fehlen ver- 
fchiedene Stücke der heutigen Hugolin'fchen Recen
fion, während fie dagegen, aufser Abweichungen in 
den Rubriken, einen bedeutenden Zufatz enthalten, 
den der Vf. S. 275 — 278 milgetheilt hat. 2) Der 
auch fonft fchon, namentlich von dem Vf. diefer An
zeige (f. Falk Juriftifche Encyklopädie 5. H6 Not. 26) 
bemerkte Zufammenhang zwifchen dei’ Lex Lon^o- 
bardorum und dem Longobardifchen Lehenrechts- 
Buche wird von unferem Vf. mehrfach nachgewie
fen und beftätiget, und erfte fehr zweckmäfsig zur 
Erläuterung des letzten benutzt (z. B. S. 78. 122. 
201 und öfter). 3) Verdient es Anerkennung, dafs 
der Vf. eine, bisher ganz unbekannte, oder doch in 
Vergeffenheit gerathene, wichtige Schrift für die Li- 
terär - Gefchiehte des Longobardifchen Lehenrechts, 
Johannes Blanchus epitome Juris feudalis, wieder' 
an das Licht gezogen, und oft als eine bedeutende 
Stütze und Gewähr feiner Unterfuchungen und Ent
deckungen (fo S. 293. 294. 299 — 301. 306) benutzt 
hat. 4) Neu und interefiant find die Nachweifungen 
und Bemerkungen über die alten Interlineargloffen 
im Texte des Liber feudorum (S. 175 — 180. 199 
— 203), die nicht erft in Bologna hinzukamen, fon- 
dern fchon von Longobardifchen Lehensfchöffen felbft 
herrühren, und defshalb fpäter in den Text aufge
nommen wurden. 5) Defsgleichen über die Bezeich
nungen lex feudorum, Uber feudorum, confuetudi- 
nes oder ufus feudorum (S. 254 — 256). 6) Gleiche 
Anerkennung verdient die Hervorhebung einer Reihe 
bis jetzt unbemerkt gebliebener, bey Baraterius be
findlicher, Extravaganten, die daher auch zweckmäfsig 
S. 394 — 396 abgedruckt worden find. 7) Neu ift 
die Nachweifung (S. 415. 416) über die Ausgabe des 
C. J. civilis, in welcher zuerft die Extravagantfen des 
Lehenrechtes aufgenommen worden find, indem man 
bisher allgemein (f. z. B. tVeber Handbuch 1 S. 250) 
diefe Vermehrung der älteften Gothofredifchen Aus
gabe vom Jahi- 1583 zufchrieb. 8) Ebenfo (wenig
ftens für den Rec.) ift neu die Notiz über eine deut-' 
fche, 1530 zu Mainz erfchienene Syftematifirung 
des Longobardifchen Lehenrechts - Buches (S. 209) 
u. dergl. m.

(JJer Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Halle, b. Ruff: Literärgefchichte des Longobar- 
difchen Lehenrechts bis zum vierzehnten Jahr
hundert, ihren Hauptgegenftänden nach darge- 
ftellt von Dr. Carl Friedrich Dieck u. f. w.

(JSefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjionü 
Dafs eine Forschung, wie die vorliegende, wenn 

gleich zunächft die äufsere Rechtsgefchichte und die 
Literärgefchichte ihres Gegenftandes betreffend, nicht 
ohne grofse Ausbeute auch für das innere Rechts- 
fyftem bleiben konnte, vermag wohl nur von den
jenigen bezweifelt zu werden, die nicht einfehen, wie 
fehr, bey unferen aus dem Alterthum und dem Mit
telalter flammenden Rechtsquellen, die Erklärung des 
inneren Syftems, oder des innerlichen Ganges der 
Aus- und Fortbildung der einzelnen Rechtsinftitute, 
bedingt ift von der genauen Kunde des Urfprungs und 
der Gefchichte der Bearbeitung diefer Quellen; oder 
die — um an ein neueres Beyfpiel zu erinnern — 
nicht bemerkt haben, wie viel auch dem Dogmati
ker des römifchen Rechts das Studium von Savignys 
Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter ge
währt, die doch von ihrem 4ten Bande an gleichfalls 
zur Literärgefchichte wird. Vollends aber bey einer 
Rechtsquelle wie diefer Liber feudorum, die fo viel
fältige Mängel und. Lücken und Antinomieen dem Er
klärer darzubieten fcheint, oder wirklich darbietet, 
können nur Unterfuchungen wie die unferes X fs., die 
das hiftorifch-genetifche Verhältnifs dei' verfchiedenen 
Beftandtheile der Sammlung aufklären, den Schlüffel 
ZU ihrer Anwendung und zur Ermittelung des gel
tenden Rechtes gewähren. Seine Bemerkungen über 
das Recht der Lehnsveräufserung (S. 76), die Lehns- 
fucceffion (S. 20. 71 — 75), inveftitura propria und 
abufiva (S. 18. 19), über die Lehnsfähigkeit des 
Stummen (S. 46—51) und die Eventual-Belehnung 
(S. 480. 490) werden fchon jetzt den thatfächlichen 
Beweis dafür liefern, dafs diefe Unterfuchungen nicht 
ohne erfolgreiche Rückwirkung auch füi' die Dogma
tik der Lehnrechtswiffenfchaft bleiben werden, auch 
^bgefehen von den weiteren Unterfuchungen und Fol
gerungen, welche dadurch angeregt werden müßen.

Wir fcheiden daher von dem gelehrten Vf. mit 
dem \Vunfche, ihm in der Folge in diefem Felde 
wiederum zu begegnen, fey es bey der gefchichtlich 
dogmatifchen Bearbeitung einzelner Lehren des Lehn
rechtes, für welche feine vorliegenden Forfchungen 
fo vielfache Grundlagen enthalten, oder aber bey der

J» A. L- Z*  1830. Erfter Band*

Bearbeitung einer krilifchen Handausgabe des Longo- 
bardifchen Lehnrechtsbuches, indem, wie er felblt 
bemerkt (S.. 428 — 430), die zur Zeit vorhandenen 
Ausgaben des Liber Feudorum auch den befcheiden- 
ften Anfoderungen an eine folche nicht zu entfpre- 
chen vermögen, gleichwohl aber, nächft dem Schwa- 
benfpiegel, (deffen kritifche Herausgabe der Vf. diefer 
Anzeige fchon feit längerer Zeit in feinen Mufseftun- 
den vorbereitet,) bey keinem der deutfehen Rechts
bücher ein fo dringendes Bedürfnifs dafür vorhan
den ift.

A. M.

Berlin, b. Rücker: Handbuch des Verfahrens in 
fifcalifchen Unterfachungs - und Injurien - Sa
chen (,) fowie des fummarifchen ^erfahrens bey 
Polizey- und Steuer - Contraventionen und an
deren Vergehungen, deren Befirafung den Ver
waltungs-Behörden obliegt. Nach dem preuffi- 
fchen Land-Rechte, der Gerichts - Ordnung und 
den ergangenen neueren Beftimmungen. Von ei
nem praktifchen Juriften. 1828. VI und 210 S.
8. (1 Thlr.)

Der Titel diefer Schrift bezeichnet zur Genüge ih
ren Inhalt; es foll in derfelben das Verfahren dar- 
geftellt werden, welches die preuflifche Gefetzgebung, 
neben dem in privatrechtlichen und peinlichen Fäl
len, für die übrigen Zweige der öffentlichen Ver
waltung angeordnet hat. In diefer Hinlicht erfcheint 
die Schrift als ein Compendium der fogenannten ad- 
miniftrativ contentiöfen Juftiz in Preußen, welche, 
wenn gleich auch -hier diefelben Grundlagen wahr
zunehmen find, auf denen fie in anderen Staaten ge
baut ift, dennoch viele ausgezeichnete Eigenthümlich- 
keiten aufzuweifen hat, die lieh theils aus dem vom 
gemeinen Civilproceße fo fehr abweichenden Verfah
ren herfchreiben, theils vom Organismus der Behör
den, der faft alle bürgerlichen Verhaltniffe durchdrin
genden militärifchen Verfafiung, dem in Preußen 
ganz eigends ausgebildeten Syfteme der directen und 
indirecten Befteuerung, und noch mehreren anderen 
Verhältniffen.

Abgesehen davon, dafs eine Zufammenftellung 
der verfchiedenen, in den mannichfaltigen Rechtsquel
len zerftreuten gefetzlichen Beftimmungen, wie lie 
der Vf. liefert, dem preuffifchen Beamten eine we- 
fentliche Erleichterung gewähren mufs, dürfen wir 
diefes Werk auch den auswärtigen Gefchäftsmännern 
und Gelehrten empfehlen, da fie hiedurch Gelegen



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.19

heit erhalten, manches IntereiTante kennen zu lernen. 
Da übrigens daffelbe keinen doctrinellen Inhalt hat, 
fondern der Vf. lieh begnügte, die vielfach zeritreuten 
Gefetze und Verordnungen unter paffenden Rubriken 
zufammenzultellen, fo kann die Kritik, die lieh 
hier nicht mit der Prüfung der preuffifchen Legisla
tion zu befallen hat, in die Materie felbft nicht ein
gehen, fondern begnügt fich ebenfalls, dem Vf. das 
Zeugnifs zu geben, dafs er mit vieler Sorgfalt und 
Genauigkeit die gefetzlichen, jedesmal von ihm an
geführten Quellen benutzt, und auf diefe Weife dem 
Praktiker einen recht dankenswerlhen Leitfaden in 
die Hand gegeben hat.

F. v. R.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Hartmann: Manufcript des Jahres III. 
(1794 — 1795), welches die erften Unterhand
lungen der europäifchen Mächte mit der fran- 
zöfifchen Republik (,) und das Gemälde der 
letzten Begebenheiten der Regierung der Con
vention enthält, um zur Gefchichte des Cabi- 
nets jener Epoche zu dienen. Von dem Baron 
Fain, damals Secrelär der militärifchen Comi- 
tät der National-Convention. 1829. XVIII und 
280 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Als das Manuscrit de Van III angekündigt wurde, 
erwartete man wunderwichtige Auffchlüffe über die 
Ereigniffe jener Periode; aber der Berg gebar eine 
Maus; man lernte nichts, als dafs das Ediren von 
Manufcripten dem Herrn Baron Fain wohl bekom
men feyn möge, und er damit continuire, fo lange 
cs geben will. Ger unterrichtete Lefer erhält auch 
wirklich nichts Bedeutendes, was er nicht fchon wüfste. 
Denn, dafs Preuffen und Spanien des Krieges über- 
drüfsig waren, und die erlten Schritte zur Annähe
rung thaten, ift bekannt; eben fo' das Refultat der 
Unterhandlungen, die Friedensfchlüfle von Bafel, wel
che in Martens bekannter Sammlung und. anderwärts 
abgedruckt find. Die dabey gegebenen Notizen über 
die Perfonen, durch welche man unterhandelte, mö
gen das Gemüth eines diplomatifchen Subalternen er
götzen; dem Gefchichtsforfcher find fie gleichgültig; 
fo wie denn dieler fich auch nicht durch die Schil
derungen der Kriegsbegebenheilen und Kämpfe zu 
Paris felbft fehr befriedigt fühlen kann, weil er fie 
anderwärts fchon gründlicher, — wenn auch nicht 
fo lebendig — befchrieben gefunden hat.

Indefs unfere gewöhnliche Ueberfetzerzunft giebtfich 
mit der Gefchichtsforfchung nicht ab, und fand es 
natürlich durchaus nothwendig, das Buch auf deut- 
fchen Boden zu verpflanzen. Leider hat eines der 
fchwächlten Mitglieder befagter Zunft die Arbeit über
nommen, und durch diefelbe nur documentirt, dafs 
er weder Franzöfifch, noch Deutfeh verlieht, auch in 
Realkenntniffen noch weit zurück ift. Das ganze 
Buch durchzugehen, und alle Fehler zu bemerken, 
wäre eine neue Säuberung des Augiasftalls; wir wol
len uns begnügen, die auf den erßen 1Ö Seiten ge

20

fundenen zu verzeichnen, welche unfer Urtheil wohl 
hinlänglich rechtfertigen werden. S. 3. Rückkäufer 
ilt wahrer Unfinn, ohne dafs man das Wort des Ori
ginals erralhen könnte; auf derfelben Seite: Genug- 
thuung leiften über — nächftdem ift zu bemerken, 
dafs die Capitulation von Collioure verletzt war, nicht 
zu Collioure eine Capitulation; auf derfelben S. die 
Ausübung der Cap. Itatt: Erfüllung. S. fi. Zer

ftreuungen für Diverfionen; beffer genannte Bege
benheiten. Unfinn. S. 7 ihrige Itatt feinige. Stell
vertreter bey der Armee ift gewifs für Viele 
dunkel; Volksreprafentanten oder Convents - Deputirte 
liefse keinen Zweifel. S. 8 geben fie einen Ent- 
fchlufs von fich; gemein. S. 9 des Vahal. Die Geo
graphie ift nicht die Itarke Seite des Ueberfetzers. 
S. 11. Mayenrink ft. Meyerink. Breifach an Bug; 
den Umftänden nach mufs man glauben, Brczesc fey 
gemeint. S. 12 befeftigte den Angriff; übrigens ent
hält diefe ganze Spalte Unfinn, von dem wir nicht 
wiffen, ob er dem Vf. oder Ueberf. zur Laft fällt. 
Die Schlacht am fchwarzem Berge gehört nicht nach 
Biscaya, fondern nach Catalonien; auch war die 
Schlachtordnung gerade umgekehrt: Augercau rechts, 
Säuret links. 13. Figuieres für Figueras, Rofa für 
Rofas. S. 15 durchgedrungen ; hier ganz unpaffend. 
S. 15 er zweymal fiatt es; auf derfelben Seile fteht 
die „Stimme der Menfchlichkeit*̂  mit dem Erneuern 
des Befehls u. f. w. im lächerlichen Widerfpruche; es 
mufs durchaus ein Irrthum des Ueberfetzers Statt finden.

L.

Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hof-Buch
handlung : Befchreibung der Gaue zwifchen 
Elbe, Saale und Unfirut, VEefer und Werra, 
in fofern folche zu OJtfalen mit Nord- Thürin
gen und zu Ofi-Engern gehöret haben, und 
wie fie im lOlen und Ilten Jahrhunderte be
funden find. Eine von der königl. Societät der 
Wiffenfchaflen zu Göllingen gekrönte Preisfchrift, 
von Auguft von Werfebe, königl. grofsbritan- 
nifch-hannöverifchem Landdrolten u. f. w. Mit 
einer Charte. 1829. IV u. 290 S. 4. (3 Thlr.)

Wenn auch beym erlten Ueberblick diefe gekrönte 
Preisfchrift nur provincielles Intereffe zu haben 
fcheint, fo gewinnt man doch eine andere Anficht 
von der erhöhteren Gemeinnützigkeit derfelben, fobald 
man tiefer in das gelehrte Werk cingehct. I« ihm 
findet der Gefchichtsforfcher des deuUchen Mittelal
ters, und insbefondere der nördlichen und nordwelt
lichen Gaue, eine fehr reiche und ergiebige Ausbeule 
und manche durch Autorität belegte Berichtigung frü
herer Angaben.

Der Vf. theilt die Gaue zwifchen Elbe, Saale 
und Unftrut, Wefer und Werra ab in: I. die des 
Mainzifchen Sprengels, die aufser dem ganzen Thü
ringen mehrere fächfifche Gaue begreifen.- Er zieht 
fie in Betrachtung, als fächfifche Gaue des Müinzi- 
fchen Sprengels und als thüringische Gaue des Main
zifchen Sprengels, Hierauf geht er zu II. den Gauen 
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des Halberßädtifchen Sprengels über. Wie durch die 
gelammte Schrift, fo auch in diefem Abfchnilte, bie
tet jede Seile der Belehrung fehl*  viel dar. Bec. er
wähnt z. B., dafs es ihm neu gewefen iß, zu erfah
ren, wie fchon im Jahre 965^ bey dem Anfalle des 
Gaues Seremode an Dithmar den Jüngeren, an der Er
richtung des Erzbislhums Magdeburg gearbeitet wor
den fey. Im Abfchnitte III wird die Hildesheimifche 
Diöcefe abgehandelt. Hier flimmt Rec. dem Vf. voll
kommen bey, dafs das im Jahre 984 von den zu See
fen verfammelt gewefenen fächfifchen Grolsen eroberte 
Schlofs Ala das Ecbertfche Schlofs Alefeid und nicht, 
wie Andere wollen, die Reichsftadt Aalen in Schwa
ben fey. — Abfchnitt IV hat die Paderbornifche- 
Und Mindenfche Diöcefe zum Gegenßande. Hier 
zeigt fich, welche dunkle Stellen, aus Mangel ßcherer 
Nachrichten, noch zu erhellen find; denn der Vf. fagt 
S. 221 fclbß, dafs ei*  nicht glaube, dafs der pagus 
Bucki ganz an der Wefer herab bis gegen Nienburg 
ßch erltreckt habe. Mit Gewifsheit könne er jedoch 
auch das Gegentheil nicht behaupten 5 und da er auf 
jeden Fall in der Umgegend von Lockum einen be- 
fonderen Gau annehme, für den er keinen beßimm- 
ten Namen wiße: fo habe er, um diefes darzulegen, 
eine Rubrik für den pagum Scapevelden aufgeltellt. 
Der Vte Abfchnitt berückfichtiget die X erdenfche D10- 
cefe und der Vite die Bremifche. In einem Anhänge 
werden einige Bemerkungen über die in der Preis
aufgabe miterwähnte Lage diefer Gaue in Oßlalen 
mit Nord-Thüringen und in Oft-Engern milgetheilt.

Wie gut überhaupt die Schrift ihren Zweck er
füllt, beweiß, dafs fie von der königl. Societät der 
Wiflenfchaften zu Göttingen am lOlen Novbr. 1821 
mit einer im Jahre 1753 geprägten Medaille gekrönt 
worden iß, und es iß nur zu bedauern, dafs U,m- 
ftände den Druck derfelben fo lange verzögert haben.

Die beygefügte Charle ßellt die ehemaligen 
Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unßrut, Wefer und 
Werra und die bifchöflichen Diocefen dar, in denen 
diefelbcn belegen .gewefen lind. Sie iß auch an und 
für fich eine fehr verßändige und gelungene Arbeit, 
die Über die Lage der Gaue und Diocefen ein hel
le«; Licht verbreitet.

Möchte doch in dem Geiße diefes Werks der 
Zußand der anderen hier nicht berührten deutfehen 
Staaten im lOten und Ilten Jahrhundert, mit glei
chem Glücke, feine Bearbeiter finden 1

C. v. S.

1) Helmstadt, b. Fleckeifen: Das Herzogthum 
Braunfchweig in feiner gegenwärtigen Befchaf- 
fenheit, dargeßellt und belchrieben von Dr. C.
Venturini. 2te vermehrte und verbefierte Auf
lage. 1829. 325 S. 8. (1 Thlr.)

2) Braunschweig, b. Vieweg: Beiträge zur Ge- 
fchichte der Braunfchweig - Düneburgifchen 
fände und zur Renntnifs ihrer Verfaffung und 
Verwaltung) von Q. P. von Bülow, herzoglich 
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Braunfchweig - Lüneburgifchem Cammer - Di
rector. 1829- VI und 204 S. 8.

Das unter No. 1 aufgeführte, fehr nützliche Buch, 
dellen erße Auflage bereits in diefen Blättern (1827. 
No. 90) mit verdientem Lobe angezeigt wurde, er- 
fcheint hier in einer fehr verbeflerten Geßalt, und 
nähert fich fo immer mehr und mehr der Vollkom
menheit , die ihm zu wünfehen iß. Unter den aus 
der erßen Auflage in diefe zweyte übergegangenen 
Fehlern befindet fich der fonderbarße unßreitig S. HO, 
(Iße Aufl. S. 98), von dem es freylich unendlich zu 
bedauern iß, dafs es ein Fehler ift. Es iß dort näm
lich der achte Artikel der*  deutfehen Bundesacte wört
lich folgendermafsen in einer Note angeführt: „Alle 
Mitglieder des deutfehen Bundes verpflichten fich, in 
ihren Staaten für eine unparteyifchc Gerechtigkeits
pflege Sorge zu tragen , und jeden willkürlichen Ein
griff in die Rechte der Pcrfonen und des Eigenthums 
zu verhindern. In diefer Hinficht beßimmen fie hie
durch ausdrücklich: dafs die Richler bey Klagen ge
gen den Landesherrn in demjenigen, was die Ent- 
Icheidung der Sache betrifft, ihres, als Unterthanen, 
geleifielen Eides entbunden feyn follen; auch kein 
Richter anders, als durch förmlich gefprochenes Urtheil, ' 
feines Richteramls eutletzt werden kann. Auch bege
ben fich diejenigen, deren Befilzungen nicht eine Volks
zahl von 300,000 Seelen erweifen, des Rechts einer 
eigenen dritten Inftanz.------- - Indeilen bleibt es ver
wandten fürltlichen Stämmen und den freyen Städten 
Vorbehalten, die Bevölkerung ihrer Befilzungen (zur 
Bildung einer dritten Inftanz) zufammen zu zählend*  
— Vergeblich wird man unter den 20 Artikeln der 
Bundesacte diefen Artikel fuchen. Nur ein Bruch- 
ßück davon iß in den 12 Art. übergegangen.

Dei’ Vf. von No. 2, welcher früher als königlich- 
weßphälifcher Tribunals - Präfident zu Blankenburg, 
nachher als Oberappellationsrath zu Wolfenbüttel meh
rere fchätzenswerthe juridifche Schriften geliefert hat, 
dann die DomänemSection der herzoglich-braunfchwei- 
gifchen Cammer mit ausgezeichneter Wirkfainkeit di- 
rigirle, zur Zeit aber, jedoch bis jetzt nur provifo- 
rifch, an dei*  Spitze des herzoglichen Slaatsminifterii 
ßeht, befchenkt in diefer Sammlung das Publicum 
mit einer Reihe von Auffälzen, die fämmtlich dem 
Gefchichts freunde und Slalifiiker, vorzüglich aber, 
der daraus hervorleuchtenden grofsen Sachkenntnifs 
wegen, dem Gefchäftsmanne von Intereffe feyn wer
den. Nichts iß gewifier, als dafs eine vollkommen 
klare Verkeilung der verschiedenen Zeiträume der 
allgemeinen Gefchichte Deutfchlands nur durch ein 
forgfältiges Forfchen nach befonderen gefchichtlichcn 
Quellen in den einzelnen Ländern des grofsen Staaten
bundes erworben werden kann. So iß denn jede 
Entdeckung einer lolchen neuen Quelle von dem Hi- 
ßoriker und dem Gefchichtsfreunde mit Danke zu er
kennen. Es reihet fich die vorliegende Sammlung an 
diejenigen Sammlungen, welche Ribbentropp (Bey- 
träge zur Kenntnifs der Verfaffung des Herzogthvms 
Braunfchyyeig-Lüneburg, Wolfenbütlelfchen Theils,
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Jfter Beytrag; Braunfchweig b. Meyer, 1787) und 
kürzlich Bode (Beyiräge zur Gefchichte des Herzog- 
thums Braunfchweig. Erfter Beytrag; Braunfchweig 
b. Vieweg. 1824 (f- J. A. L. Z. 1826. No. 233)) dar
geboten haben. Sie ift mit diefen gefchätzten Samm
lungen von gleichem Werthe, und verdient alfo die- 
felbe Beachtung jedes Gefchichtforfchers, welche jene 
erwarben. Schon eine Darlegung der Ueberfchnften 
der einzelnen Auffätze mufs Aufmerkfamkeit erwecken.

Es find folgende: .
I. Zur Gefchichte der Reformation m dem Her- 

zogthume Braunfchweig-Lüneburg, befonders des Con- 
fiftoriums in Wolfenbüttel. II. Ueber die Titulatur 
des Adels im Mittelalter, zunächft in den Staaten des 
Haufes Braunfchweig-Lüneburg. III. Ueber die Steuer
barkeit der Stifter und Klöfter und den Grund ihrer 
Veranlagung im Herzogthum Braunfchweig. IV. Aus
gleichung der öffentlichen Abgaben durch ßefteuerung 
der bislier eximirten Grundbefitzungen und Reluition ; 
in Befolgung der Verordnung über diefen Gegenftand 
vom 29 October 1821. V. Ueber Schäfereyen und 
Schaafhalten, nach allgemeinen und im Herzogthum 
Braunfchweig geltenden Rechtsgrundfälzen. VI. Lan- 
desmatricul oder Matricularanfchlag auf einen Monat 
Ptömerzuges im Fürftenthume Braunfchweig-Lüneburg, 
Wolfenbültelfchen Theils. VII. Zur Gefchichte der 
StadtHelmftädt und des Klofters St. Ludgen. VIII. Be- 
foldung der Herzoglich Braunfchweigilchen Staatsdie- 
ner gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunderts. - 
IX Ueber das Ende der Slreiihorftfchen Partey im 
Minifterium Herzogs Friedrich Ulrich von Braun
fchweig-Lüneburg. X. Ueber den Zeitpunct der 
Volljährigkeit der regierenden Herzoge von Braun- 
fChWDer erfie Auffatz verfetzt uns fo recht in die Zei
ten gleich nach der Reformation. Die geiftliche An- 
mafslichkeit blickt allenthalben durch. Wie gern wären 
der Hr. Generaliffismus (fo nannte fich der General- 
Superintendent) ein Papft, die Hnn. Superintendenten 
Cardinale gewefen! — Verbindet man nun hiemit, dafs 
es eben die Zeiten des Herzogs Heinrich Julius wa
ren im Anfänge des 17ten Jahrhunderts, in welchen 
die" Hexen zu hunderten verbrannt wurden, und 
Ketzerriecherey an der Tagesordnung war: fo mufs 
man fich überzeugen, dafs nichts verfäumt wurde, 
das reformirte Deutfchland einer förmlichen Inquifi- 
tion zu unterwerfen. Bafilius Sattler,. Beichtvater 
und Hofprediger der Herzöge Heinrich Julius und 
Friedrich Ulrich, pafste ganz vortrefflich zu einem 
Grofsinquifitor. Wie fich unter folchen Aufpicien im 
Fürftenthum Wolfenbüttel, abgefondert von der Raths-

(fo hiefs, was man jetzt Staats - Minifterium 
nennt) ein Confiftorium bildete, zeigt derfelbe Aut- 
fatz. — Die Auffätze III—V find vorzüglich dem 
Braunfchweigifchen Gefchäftsmanne wichtig, und be
kunden, welch ein tüchtiger Staatsmann der Vf. fey.

Nicht minder interellant mufs dem Gefchichtsfreunde 
No. VII feyn. Ging doch eilt zu unferen Zeiten das 
Klofter St. Ludgeri.vor Helmftädt, eine moralifche 
Ruine aus. der grauen Vorzeit, unter! No. VIII fetzt 
uns in Zeiten zurück, die einfache Sitten und treu
herziges Betragen darzuweifen fcheinen. Aber auch 
nur J'cheinen. Wer die Art und Weife kennt, wie 
die Hanzier zu handeln pflegten, wird anderer Mei
nung feyn, die auch der Vf., ein guter Kenner der 
Gefchichte, nicht undeutlich durchblicken läfst. Jetzt 
ift gewöhnliche Folge der höheren Staaisdienfte, befon- 
ders in kleinen Staaten, Verarmung der Familie; da
mals wurden aus fchlichten Advocaten durch den 
Kanzler-Poften Ritter (in anderem Sinne als jetzt), 
nämlich Befitzer von Rittergütern. Nur einige Län
der des deutfchen Vaterlandes bieten noch ähnliche 
Verhältnifle dar. Zu jener Zeit waren die Herren 
Doctoren, wenn fie Kanzler geworden, nicht immer 
mit den alten Namen ferner zufrieden: die lateinifche 
Endung deffelben wurde abgelegt, und gut bürgerli
che Namen mufsten fleh nicht feiten in Felfen und 
Berge umändern laflen. Dafs das arme Land die 
Koften der Standeserhöhung tragen mufste, verlieht 
fleh von felbft. No. IX beweift jedoch, dafs, unter 
einem fchwachen Regenten, der das eigene Haus zu 
bewahren nicht einmal im Stande war, Ritter aus 
alten Familien es nicht belfer als jene Doctoren mach
ten. Friedrich Ulrichs Regierung bietet ein fchauder- 
haftes Beyfpiel dar. Hier bedurfte es eines „Köni
glichen Webers.“ Reet hätte gewünfeht, dafs das 
unter diefem Titel freylich bereits von Büj~ching und 
Hinüber mitgetheilte, doch wenig bekannte, wichtige 
Document hier abgedruckt wäre. Es hätte diefes dem 
Ganzen das vollkommenfte Licht gegeben. — Trau
rige Zeiten! Ein wahrer Prolog zu dem dreyfsigjäh- 
rigen Kriege. No. X behandelt einen Gegenftand, 
der von dem Vf. fchon früher, doch, bey ermangeln
der Zeit, nur flüchtig, auf Anfodern, erörtert war. 
Jener frühere Auffatz ift auch wohl ohne fein Zu
thun ins Publicum, als Anlage einer fremden Schrift, 
gekommen. Die gewohnte Gründlichkeit des Vfs. 
vermifste man darin. Hier ift der Gegenftand völlig 
wiffenfchaftlich, jedoch ohne alle Hinweifung auf die 
vorliegenden Zeitereignifle , behandelt, und vorzüglich 
auf das Schwabenrecht (welches fortdauernd im Wel- 
fenftamme, auch in Sachfen gültig blieb) hingewiefen 
worden. In wiefern durch Teftamente der Vater das 
beftehende Recht abändern könne, ift nicht dargelegt; 
unftreitig, damit der Auffatz nicht das Anfehn einer 
Parteyfchrift haben möge. Der Auffatz verdient ohne 
Zweifel die Beachtung der Publiciften, und kann als 
ein völlig leidenfchaftlofes audiatur et altera pars 
angefehen werden.

Rec. ladet zur Fortfetzung der Sammlung den 
Vf. ein.

F.............. k.



25 N u m. 4. 26

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN G.
JANUAR 18 30.

M E D I C I N.

Berlin, b. Rücker: Handbuch der medicinifchen 
Hlinik, von Dr. Moritz Ernft Adolph Naumann, 
ordentl. Prof, der Medicin zu Bonn u. f. w. 
IBand. 1829. XX u. 862 S. gr. 8. (4 Thlr. 12 gr.)

In den meinen grofsen Werken über fpecielle Pa

thologie und Therapie, die uns Deutfche in der neue- 
ften Zeit gegeben, vermißen wir, fo überaus fchälz- 
bar fie uns fonft als Urkunden der eigenen Beobacn- 
tungen der Verfafler find, eine erfchöpfende Würdi
gung des Neueren, während andere Schriftftellei übei 
diefe Doctrin, die fich fleißiger an die Entdeckungen 
der Zeitgenoffen halten, offenbar zu wenig Autopfie 
gehabt haben, als dafs wir ihren Schriften grofse Be
deutung beylegen könnten. Hr. Naumann, wie er 
einerfeits die alten Heroen unferer Wißenfchaft er
freulicher Weife auf das Höchfte fchätzt und überall 
berückfichtigt, bewegt lieh andererfeits in dem ganzen 
weiten Kreife von Erfahrungen, die in unferen Ta
gen die raftlofen Beftrebungen der Aerzte, namentlich 
der ausländifchen, in pathologifcher und therapeuti- 
fcher Hinficht gegeben haben, und die als rudis et 
indigeßa moles in fo vielen Schriften zeritreut lie
gen, dafs fie die gewöhnlichen Aerzte, die gröfsere 
Bibliotheken entbehren müßen, durchaus nicht be
nutzen können. So wie Eurdach in der Phyfiologie, 
fo iß unfer Vf. in der fpeciellen Krankheits- und 
Heilungs-Lehre verfahren; bey ihm ift alles zufam- 
mengedrängt und in Einen gefchmolzen, was 
Nofographie, Aetiologie, Diagnoftik, pathplogifche Ana
tomie, Syftematik, Epidemieenlehre, geographifche No- 
fologie, Gefchichte der Heilkunde, B hierarzneywiß’en- 
fchaft und ähnliche Fächer zur Ergründung der Krank
heiten geleiftet haben. Und wiewohl er hiebey mit 
Recht auf die philofophifche Heilkunde, wie fie fich 
in neuerer Zeit geftaltet hat, durchgängig Rückficht 
genommen, fo hat er doch keinen hochfahrenden 
ephemeren Theorieen Thür und Thor geöffnet, fondern, 
wie es feyn foll, die Klinik als Erfahrungswißenfchaft 
behandelt. Daher wird diefes Werk für jeden Arzt 
eine intereffante, belehrende und erfreuende Lectüre 

und namentlich wird es den angehenden, der 
mehr im Auge und im Sinne hat, als den gewöhnli
ch«11 Schlendrian, als treuer, ausreichender Wegwei- 
fer dienen ? unj ihn auf die fämmtlichen, nach dem 
gegenwärtigen Standpuncte der Wiffenfchaft am Kran
kenbette ZU beachtenden Verhältniffe und Bedingun
gen mehr, als irgend ein anderes ähnliches Werk,
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aufmerkfam machen. Wohl finden fich in Bezug 
auf Therapeutik manche Mängel in diefem Buche; 
aber ^ie Schattenfeite deßelben im Verhältnifs zu fei
ner Lichtfeite ift fo unerheblich, dafs man fie bey 
der Anzeige wenig und nur bey der Betrachtung des 
Einzelnen zu berückfichtigen hat.

Der Vf. lheilt die Krankheiten in 3 grofse Claf- 
fen : 1) Krankheiten des Pneumocardialfyftems, 2) 
Krankheiten des Abdominalfyftems, 3) Kr. des Cere- 
brofpinalfyftems. Zu den erften, deren Sitz haupt
sächlich in der Brufihöhle ift, rechnet er entzündliche 
Fieber und Bruftentzündungen, denen er auf ungezwun
gene VVeife die übrigen an Hals und Bruft fpielen- 
den Krankheitsformen anzureihen glaubt; dann die 
acuten Exantheme, fofern diefclben Hach Sydenham 
in wahrer Ebullifion und Defäcation des Blutes, alfo 
in aufgeregter Gefäfsthätigkeit begründet feyen. Die 
zweyte Claße begreift die in den Unterleibsgebilden, 
überhaupt in den erften Heerden der Ernährung und 
Bildung real werdenden Krankheitsformen, in welcher- 
Sphäre man auch auf entzündliches Leiden ftöfst, mehr 
aber auf Neigung zu gröberen, felbft fpecififchen Aus- 
fcheidungen aus der Säflemaße, zu gröberen Fehlern des 
Stoffes, zu Dyskrafieen und Kachexieen, zu welchen 
auch die meiften chronifchen Exantheme, als äufsere 
Reflexe geftörter Mifchungsverhältniße, gehören. In 
die dritte Claße werden gefetzt Krampf, der auch die 
entzündlichen Krankheitsformen diefer Claße trübt, 
ferner die Nervenkrankheiten überhaupt, fowie die 
Rückenmarks- und Gehirn - Krankheiten, an welche 
die Geifteskrankheiten fich naturgemäfs anfügen. Wir 
machen darauf aufmerkfam, dafs die Eintheilung des 
Vfs. fich innig an die von den Naturphilofophen ge
gebene anfchliefst, oder vielmehr diefelbe in anderen 
Worten ift. Sie hat nach unferer Anficht ihre grofsen 
Vorzüge vor den übrigen, die im Schwange find; ja 
wir halten fie, weil fie phyfiologifch ift, für die hefte, 
wiewohl wir nicht verkennen, dafs fie hin und wie
der der Natur Zwang anlhut.

Der vorliegende erfte Band umfafst nun eine 
Reihe von Krankheitsformen, welche der erften der 
genannten Claßen angehören, fo aber, dafs die Krank
heiten der Centralorgane des Kreislaufs und die acuten 
Exantheme dem folgenden Bande aufbehalten bleiben.

Zuerft wird vom einfachen entzündlichen Fieber 
und feinen Varietäten gehandelt. Hier, wie überall, 
ftofsen wir auf die Rubriken, Synonymik, Charakte- 
riftik, Nofographie, Aetiologie, Nofogenie, D agnoftik, 
Prognoftik, Therapeutik (diefe wieder in Nomothetik, 
Diätetik, Jatrik,. Prophylaktik zerfällt), Literatur. 
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Wir bemerken zu diefem gutgearbeiteten Abfchnitte, 
dafs wir an die Exiftenz der reinen Synocha nicht 
glauben, fondern, fo wenig wir uns fonft zu Brouf- 
fais Lehren bekennen, dafür halten,, dafs jedem Fieber 
örtliches Krankfeyn zu Grunde liege, und dafs Fieber 
überhaupt nichts fey, als Reaction des Gefammtorga- 
nismus gegen örtliche Krankheit. ' Leicht entdeckt 
man auch in den gewöhnlichen Fällen, dafs angeblich 
reinen Gefäfsfiebern Congeftionen und ähnliche Zu- 
ftände zu Grunde liegen; diejenigen höchft feltenen 
Fälle aber, wo man nach den üblichen Anfichten kein 

‘örtliches Krankfeyn auffindet, müllen auf Arterienentzün
dung zurückgeführt werden, welche fich bey Leichenöff
nungen dadurch zu erkennen giebt, dafs die äufsere 
Haut der betroffenen gröfseren Schlagader angefchwol- 
len, feiler, compacter, röther, mit bemerkbaren Ge- 
fäfsen verfehen ift, häufig auch Lymphexfudat zeigt, 
■während nur höchft feiten die innere Gefäfshaut fleifch- 
farbig und brüchiger erfcheint. Die übrjgen Röthun- 
gen der inneren Gefäfshaut haben Grund in mannich- 
fachen Zuftänden, einmal, wie auch der Verf. nach 
Hreyjig, Davy' u. a. angiebt, in einfacher mechani- 
fcher Blutausfchwitzung, dann in dem typhofen Pro- 
cefs, wo fie fo ziemlich diefelbe Bedeutung haben, 
wie die vibices und ähnliche Erfcheinungen auf der 
äufseren Haut, endlich im Scharlachprocefie, wo fie 
als Ento - Exanthem, als innerer Scharlach, zu betrach
ten find, und der gleichzeitig ftatlfindenden Röthung 
der ferofen und' mucofen Häute entfprechen. Die Ar- 
ieritis offenbart fich übrigens nicht mit den vom Vf. 
angegebenen furchtbaren Symptomen, fondern mit 
ganz unfcheinlichen, nur durch genaue fchärfe Beob
achtung zu begreifenden und richtig zu deutenden, 
deren vornehmltes ein dumpfes Brennen und unan
genehmes Klopfen nach dem Verlaufe der befallenen 
Schlagadel’ ift. In der Diagnoftik vermißen wir Zur 
fammenftellung der Synocha mit fieberhaften Congeftio- 
nen, mit örtlicher Plethora, zu der Fieber tritt, mit 
unregehnäfsigen Wechfelfiebern u. f. w. An die Rea
lität der von dem Vf. angegebenen Synocha -Epide- 
mieen können wir nicht glauben; die Beobachtungen 
lind vag, wie denn die von IngraJJias und Naviere 
gefehene Krankheit, laut der, Symptome, in Hirncon- 
geltion begründet, die von Hoyer befchriebene aber 
offenbar rheumatifcher Natur war. Mit Recht wird 
die Synocha der Hausthiere unterfchieden von der’ 
beym Menfchen fogenannten. Die Mineraflfäuren 
haben nach unferer Anficht keinen Platz bey der 
Synocha, Veficatorien feheut der Vf. mit Unrecht; 
Opium, Arnica, Baldrian, Angelica find verderblich. 
Als Varietäten der Synocha werden das Hufelandfche 
Reizungsfieber und das VVundfieber aufgeführt. Ge
gen das erfie wird fonderbarer Weife (falt homöopa- 
thifch ) Wein gerühmt.

Vom Entzündungsfieber kommt der Vf. zum 
Rheumatismus, für den, er auch das Verlim fesqui' 
pedale „Orrhymenitis peripherica“ hat. Die Krank
heit fcheint uns nicht glücklich im Syfteme geftellt 
zu feyn. An die Symptome rheumatifcher Absceffe, 
wie fie der Vf. aufführt, glauben wir nicht; Berück- 
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fichtigung hätten hier wohl die kalten Absceffe ver
dient. Dafs Rheumatismus nie contagiös werde, fcheint 
zu viel behauptet. Kommt er als wahres rheumati- 
fches Fieber und mit Exanthem vor (das Verhältnifs 
der Miliaria zu Rheumatismus hätte näher erörtert 
werden follen), fo fcheint Anfteckung allerdings Statt 
zu haben. Das nach Rheumatismus zurückbleibende 
„chronifch congeftiye Leiden “ ift der Natur gemäfs 
gefchildert, nur dafs zu wenig auf die impreffio ner- 
vorum der Alten Rückficht genommen worden ift. 
Erwähnung hätte verdient die Analogie des Zuftandes 
mit den nach Erfrierungen, nach Gicht u.‘ f. w. zu
rückbleibenden fog. Kalendern, fowie das Verhältnifs 
der in feinem Gefolge erfcheinenden Anäfthefie, Mela
trophie und Neuroblacie zu der Neuritis. Trefflich 
find die rheumatifchen Exfudationen dargeftellt, wie
wohl ihr merkwürdiges Verhältnifs zu den rheumati
fchen Schweifsen zu wenig beachtet worden ift, Zu 
Rheumatismus ift gezogen die Gelenkwafferfucht, dio 
doch, wie jede andere Wafferfucht, auch aus mannich- 
fachen anderen Urfachen entliehen kann, und daher 
ihren eigenen Platz verdient hätte, nicht aber blofs als 
Ausgangskrankheit hätte dargeftellt werden follen. Dürf
tig ift ihre Diagnoftik gegeben. Beßer als der Vf. hat 
fie das Dictionnaire des Je. m. behandelt. Dafs nach 
Rheumatismus Kalkablagerungen fich bilden, bezwei
feln wir; dergleichen Rheumatismen find wohl ver
kannte Gichtübel gewefen. Schön find des Vfs. Bemer
kungen über die rheumatifche Dyskrafie. Wie fie, 
fo entliehen nach unferer Anficht alle Dyskrafieen, 
dergeftalt, dafs die örtliche Krankheit fich nach und 
nach weiter ausbreitet, und ein Gebilde und Gewebe 
nach dem anderen in das Spiel und in ihren Kreis 
zieht, auch die organifchen Flüßigkeiten. Jede Krank
heit aber kann eine eigenthümliche Dyskrafie begrün
den: fo Congeftionen, chronifche Entzündungen, ört
lich erhöhte Venofilät, Katarrhe u. f. w. Als wichti
gere Formen des Rheumatismus werden aufgezählt 
Rheum. capitis, dolor FothergiUu, Rheum. oculi, 
aurium, odontalgicus, cervicis, pectoris', abdominis, 
dorji, lumborum, coxae, IJchias nervoja, Rheum. 
und Neuralgia extremitatum, Rheum. articularis, 
über welche Krankheiten, namentlich auch in Bezug 
auf Complication des Rheum. mit eigentlicher Ent
zündung, fchone Bemerkungen gegeben werden. Mit 
Unrecht wird d&r Kopfrheumatismus mit der Kopf
gicht zufammengeworfen. Der wahre intermittirende 
Gefichtsfchmerz ift nach unferer Meinung himmelweit 
vom Rheum. verfchieden und eine wahre Neuralgie; 
mit grofsem Unrecht werfen die Aerzle oft aus Often- 
tation u. dgl. rheumatifche und gichtifche Schmerzen 
mit ihm zufammen. Die Sectionsergebniffe heweifen 
nichts gegen unfere Anficht, da Blut und bildendes 
Leben gegen die Älgie reagiren, und fich defshalb 
Röthung der Nerven u. f. w. zeigen mufs, Röthung, 
die fchon defshalb als entzündliche erscheinen kann, 
weil jene Reaction, vvie jede ander®, Licht in Ent
zündung ausarten' kann. Gleiches gilt von der Ifchia*  
und befonders von der Neuralgia extremitatum > die 
fälfchlich als chronifche Neuritis beftimmt, und bey 
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der auch nebenbey die Nervengefchwulß (Neuroma) 
erwähnt iß. Dafs bey deutlicher Katarrhalanlage die 
rheumalifche Anlage wegfalle, wird wohl kein Arzt 
leicht zugeben.

Der Pneumonie, die nach dem Rheumatismus 
abgehandelt wird, iß in gebührender Weife ein grö- 
fser Raum gefchenkt (S. 99 -164). VVir glauben, 
dafs Eryfipelas ein Exanthem und keine einfache 
Hautentzündung fey, und auch auf inneren Häuten 
ausbrechen könne, fo dafs wir das Eryfipelas pulmo
num der Alten nicht für fynonym mit Pneumonie 
fetzen, fondern einem anderen, hier nicht näher zu cha- 
rakterißrenden Zußande vindiciren, zu dem Vieles ge
rechnet werden mufs, was als Pneumonia oder Pleu
ritis bilioja befchrieben iß. Die Pneumonie iß fehr 
gut und genau befchrieben; wir glauben aber, dafs es 
der Ueberficht wegen beßer gewefen wäre, acute und 
chronifche Pneumonie mehr aus einander zu halten und 
getrennt zu befchreiben. Sehr wichtig iß die Darßellung 
der regrcßiven Stadien der Pneumonie. Die Lungen
lähmung, unter der bey acuter Pneumonie immer der 
Tod erfolgt, hätte in ihren Symptomen*  genauer ge- 
fchildert werden follen. Den Lungenbrand halten 
auch wir für eine eigenthümliche mit der Putrefcenz 
der Gebärmutter, der Magenerweichung, der Stoma- 
cace und ähnlichen Formen in Eine Reihe gehörige, 
von der Pneumonie mit fymptomalifchem malignem 
Fieber, fowie vom lyphus contag. pleuriticus ganz 
verfchiedene Krankheit, über deren Natur, Anderer zu 
gefchweigen, Autenrieth in der Lehre über die neu- 
roparalytifchen Entzündungen gute Andeutungen ge
geben hat. Wrir glauben, dafs auch Hofpitalbrand in 
Tuberkelexcavationen entliehen könne. In der Lehre 
von der Pneum. intermittens find P. I'ranhs wich
tige Andeutungen überleben. Zu leicht genommen 
fcheinen uns die Ausgänge der Pneumonie. In der 
Diagn°ftik vermißen wir Zufammenßellungen der 
chronifchen Pneumonie mit Lungencongeßionen, arte
riellen und venofen (varix pulmonum) , mit der Tu
berkelbildung und Aehnliches. Campher, Opium, 
Senega, Helenium, Benzoe und ähnliche Mittel hallen 
wir in wahrer Pneumonie für verderblich, aufser bey 
typhofem Fieber und verwandten Zußänden, wo aber 
fchon alles verloren iß. Wir find auch der Meinung, 
dafs chronifche Pneumonie in Blutentziehungen ihr 
Hauptmitlel finde, und dafs erregendes Einwirken bey 
ihr nicht die Hauptfache, fondei;n aufs Höchfie zu 
vermeiden fey. Queckfilber, Fingerhut und die übri
gen Bruftnarcotica, manchmal noch Spiefsglanz, dabey 
kräftige Ableitungen und ftrenge Diät find die Jacra 
anchora.

Von der Pneumonie wendet fich der Vf. zur 
Hämoptyfis (— S. 212). Wie wir fchon bey der 
Pfteumonie eine gehörige VVürdigung und vorausge- 
fchickte forgfältige Betrachtung und Zergliederung der 
Bruftcangeßlonen vermißen mufsten, fo noch mehr 
hier. In Congeßion gründen, wie die Entzündungen, 
fo ohne ßlutungen, fo dafs fie nur Sym
ptome derfelben ßn£p Auch der fo wichtige Unter- 
fchied zwilchen venofem und arteriellem Lungenblut- 
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flufs iß nicht genug hervorgehoben und fefigehalten. Im 
Uebrigen iß die Hämoptyfis gut dargeßellt, wie auch 
der Lungenfchlag gehörig gewürdigt. Als Complica- 
tionen der Lungenblulungen werden aufgeführt Ver
wundungen, Gaßricismus , Krampf, Schwäche ( ? ). 
Mehr Berückfichtigung hätten unferer Anficht nach 
verdient die fpontanen Zerreifsungen der Gefäfse, die 
fich an die fpontanen Rupturen des Magens, des Her
zens, des Uterus, der Blafe u. f. w., auch an die Er
weichungen der Organe innig anfchliefsen. Bey den 
Verwundungen, die felbß nicht hieher gehören, iß 
Luftgefchwulfi eingefchaltet, der wir einen anderen 
Platz gewünfeht hätten. Nach unferer Anficht laßen 
fich, wie von Waßerfucht, fo von demjenigen Em- 
phyfem, welches als Krankheitsprocefs anzufehen iß, 
von der Pneumatie Portals (diejenigen Emphyfeme, 
welche von Verletzung der Luftwege und von mecha- 
nifchem Eindringen atmofphärifcher Luft in das Zell
gewebe herrühren, find keine eigentlichen Krankhei
ten, und müßen von der Betrachtung der Pneumalieen 
ganz ausgefchloßen werden), deutlich wenigßens zwey 
Grundformen unterfcheiden, die nichts Wefentliches 
mit einander gemein haben : 1) Reizung der gasab- 
fondernden Gewebe, erethifches Emphyfem, 2) ato- 
nifcher, wir möchten beynahe Tagen colliquativer 
Zußand jener Gebilde, ein Zufiand, in dem fie fich 
verhallen, wie die Nieren bey Diabetes, der Darm 
bey Fluxus chylofus, die R.efpiralionsfchleimhaut bey 
Phthijis pituitoja, die ferofen Membranen bey atoni- 
fcher Waßerfucht, alfo wie die Organe bey den be
kannteren Coliiquationsproceßen. Wie diefe Anficht 
grofses Licht auf die Naturgefchichle der Pneumato
fen wirft, fo mufs fie auch’bey der Behandlung der- 
felben ficher leiten.

Unter der Rubrik Orrhymenitis thoracica, Ent
zündung der ferofen Membranen, die Herz, Lungen, 
Wandungen des Thorax, Zwerchfell umgeben, führt 
der Vf. (S. 212—299) auf acute und chronifche Bruß
fellentzündung, Empyem, Brußwaßerfucht (hier auch 
die durch Zerreifsung grofser Saugaderfiämme bedingte 
Anhäufung von Flülligkeit in der Bruß), Mediajtini- 
/A,(hier auch Hydrops mediaftim-, Blutergiefsung ins 
Mittelfell, Verwachfungen defi'elben, P eltanhäufungen, 
Sarcome in demfelben), Pleuritis dorfualis, Encepha- 
loiden, Melanofen, Krebs, Tuberkeln, knochige, knor
pelige , fibrosknorpelige Entartung deßeiben, Hydrops 
pleurae faccatus, acute und chronifche Diaphragma- 
titis (hier auch Verwundungen, Hernien des Zwerch
fells), acute und chronifche Herzbeutelentzündung, 
Hydropericardie, Pneumopericardie (hier auch Exfu- 
dationen plaßifchei’ Lymphe am Herzbeutel, Adhärenz 
des Herzens, abnorme 1 rockenheit des Herzbeutels, 
Afterbildungen in demfelben) u. f. w. An*-die  S. 216 
nach Stoll, ßrouffais f TLeviani f Gilibert befchriebene 
kachektifche Pleuritis, als hauptfächlich in Bruftfell- 
entzündung gegründet und als eigene Form, glauben 
wir nicht; wohl aber, durch eigene Beobachtungen be
lehrt, an die von Huxham befchrie'bene allgemeine 
Entzündung aller ferofen Häute in der Bruß , welche 
Krankheit mit fürchterlichen Symptomei. hergeht, in 
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dem kindlichen Alter nicht ganz feiten zu feyn fcheint, 
und wohl immer tödtet. Sehr fchön ift die Darftel- 
lung des Genefungsproceffes bey Pleuritis. Unrecht 
ift es auf jeden Fall gethan, die Bruftwafferfucht blofs 
bey der Betrachtung der Pleuritis abzuhandeln; es 
heilst diefs in das allgemeine Lärmgefchrey der Ent
zündungspathologen einltimmen und üble Mode mit
machen. Genau können und müffen unterfchieden 
werden folgende wefentlich von einander abweichende 
Formen der Krankheit: 1) entzündliche Bruftwaffer
fucht, eine blofse Ausgangskrankheit und als folche 
bey der Pleurefie abzuhandeln; 2) Bruftwafferfucht auf 
einfache, nicht entzündliche Reizung des Lungenfells 
lieh gründend, nach Erkältung; bey hitzigen Exanthemen 
u. f. w. entftehend, oft fo fchnell verlaufend; wie die 
.Apoplexia JeroJa im Gehirn; und in diefem Fall mit 
ähnlichen, nur nach dem befallenen Gebilde verfchie- 
denen Symptomen auftretend; 3) einfach vermehrte 
Abfonderung des Lungenfettes, entfprechend im Wefen 
den gewöhnlichen Blenorrhöen, der vermehrten Men- 
Itruation, der vermehrten Fettbildung, gleichfam eine 
Hypertrophie des Serums; 4) Colliquation durch die 
Bruftferolä. Bey der Betrachtung der Ausgänge der 
Pleuritis ift überleben, dals fie durch Exludation pla- 
ftilcher Lymphe einen Zuftand herbeyführen kann, 
der fymptomatifch der Cyanofe lehr ähnlich, daher 
auch Cyanojis pulmonalis genannt worden ift. Die 
Pleuritis dorjualis wird nach J. Frank als entzünd
liche Affection der Rückenmarkshüllen, complicirt 
durch pneumonifche Symptome, beftimmt, gehört allo 
nicht hieher. Mit Recht ift auf den fo häufigen Zu- 
fammenhang des Hydrothorax mit Afterbildungen in 
der Pleura aufmerkfam gemacht. Trefflich wird die 
noch fo dunkle Diaphragmatitis dargeftellt. Mit Recht 
hält der Vf. die Darftellung der Herzbeutelentzündung 
für ein Wageftück; es gilt diefs am meiften in An- 
fehung der chronifchen Pericarditis. Vollkommene 
Adhärenz des Herzens mit dem Herzbeutel fanden wir 
einmal bey einem Selbftmörder, der, fo viel wir er
fahren konnten, fonft über keine Befchwerden, die 
auf die Anomalie hingedeutet hätten, geklagt hatte. 
In der Diagnoftik find befonders chronifche Pleuritis 
und Pericarditis und Hydropericardion zu kurz abge
fertigt, wie denn überhaupt diefer Artikel unferes 
Bedünkens nicht erfchöpfend bearbeitet ift. Die bey 
der Angabe der Behandlung der Orrhymenitis thora
cica empfohlenen Reizmittel müffen wir, fofern fie 
nicht Gegenreize find, nach beftem Willen und Ge- 
wiffen widerrathen.

Nach der Betrachtung der Orrhm. thor. wendet 
fich der Vf. zu der Würdigung der ,,Phle grnhyme- 
nitis thoracica,Ci der Entzündung der den Luftwegen 
angehörigen Schleimhaut (S. 299—564). Unter diefer 
Auffchrift find noch mannichfaltigere Krankheitsfor
men zufammengeftellt, als unter der vorigen: einfa
cher Lungenkatarrh, Schnupfen (Coryza nariumf 
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C. Jinuumfrontalium, C. antri maxillaris, C. Jinus 
Jphenoidalis) , Katarrh der Rachenhöhle (^Angina ca- 
tarrhalis}, Katarrhalfieber, acute Entzündung des 
Kehlkopfs und der Luftröhre, häutige Bräune, Bron
chitis acuta, Keuchhuften, Pneumonia notha, chroni
fche Laryngitis, Tracheitis und Bronchitis, Stock- 
fchnupfen, Blenorrhoea najalis , Ozaena narium, 
Schleimpolypen in der T\afe, Subftanzwucherungen 
der hialenlchleimhaut, Ozaena Jinuum frontal., Hy
drops acutus antri Highmon, Schwämme, Polypen 
und andere Afterbildungen in der Highmorshöhle, Er
weiterung der Luftröhrenäfte, Erweiterung der Lun
genbläschen, Verengerung der Bronchien, Oedema 
pulmonum, Oedem der Stimmritze, ferner auch katarrha- 
lifche Augen- und Ohr-Affectionen. Die Einwürfe 
die gegen diefe Zufammenftellung zu machen find 
laffen fich leicht denken, daher wir fie nicht auffüh
ren, eben fo wie wir die Vortheile der Zufammen
ftellung, als in die Augen fpringend, nicht weiter 
verfolgen wollen. Die Krankheiten find mit Berück- 
fichtigung und Würdigung der heften Meifter auf das 
Befte gefchildert. Unter der chronifchen Laryngitis 
und Tracheitis ift die Phthijis laryngea und trachea- 
lis abgehandelt; nach unterer Anficht aber entfpringt 
fie weit häufiger aus Tuberkelbildung, als aus Ent
zündung. Die Phthijis pituitofa wird als Bronchitis 
chronica aufgeführt, wir denken, mit grofsem Un
recht, wiewohl wir gerne zugeben, dafs fie fchwer 
von Bronchitis chronica zu diagnofticiren ift, häufig 
fich aus derfelben herausbildet, und fehr oft mit ihr 
fich complicirt. Unferer Anficht nach ift fie wahre 
Colliquation durch die Bronchialfchleimhaut. Sehr 
fchön find des Vfs. Bemerkungen über Verfchwärung 
in den Bronchien, Phthijis bronchialis, eine bis jetzt 
wenig beachtete Form. Treffend erfcheinen ferner 
feine Anfichten über die Natur des Keuchhuftens, den 
wir nur ungern' unter den Schleimhautentzündungen 
feine Rolle fpielen fehen. Sehr intereffant ift, was 
der Vf. über' Gefchwüre am Kehldeckel und im 
Larynx, über Schwämme, Polypen, Hydatiden im 
Larynx, Verknöcherung, Erweichung, Verfchwärung 
feiner Knorpel, Fifteln in ihm, Tuberkel, Verknöche
rungen, Würmer in der Trachea angiebt. Die fo 
merkwürdige Dilatatio bronchiorum wird mit Un
recht ein Emphyfem genannt; mehr verdienen man
che Fälle der fchön von Valfalva gekannten Erwei
terung der Lungenbläschen diefe Bezeichnung. Irrig 
werden unferes Bedünkens die Ergiefsung von bluti
gem Serum in die Bronchien, die fchleimige Ueber- 
füllung derfelben und ähnliche Zuftände zu dem von 
P. Frank zuerft hervorgehobenen, von Fännec weiter 
erörterten, aber nur wenig klar gemachten Oedema 
pulmonum gerechnet, das gewifs nur höchft feiten 
fich auf Entzündung gründet.

(Der Befchlufs folgt im nächfien StückO
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CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.y 

Ein grofser Arzt befchrieb uns das „Hydropneumon“ 
einmal folgendermafsen: Verhältnifsmäfsig äufserft 
ftarke und gleich Anfangs vorhandene Beklemmung 
und wahre Dyspnoe, fehr kurze und keuchende, durch 
die Bauchmuskeln und mit lang vorgeftrecktem Hals 
gefchehende Refpiration, äufserft heftiger, quälender, 
nichts als fchaumige Maffe entleerender Hüften die 
Quantität der Auswurfimaffe fehr «rof», in24 Stun, 
den einige Mais betragend, wie bey Salivatiou; Ver- 
Änderungen der Lage gar nicht erleichternd; gröfster 
Livor und grelle Abfpiegelung der Angft, Beklemmung, 
Erftickungsgefahr im Geliebte; bey der Percuffion 
heller, nicht, wie bey Hydrothorax, dumpfer Ton, 
bey der Aufculation hörbare, aber knifternde, nicht 
Freye und fäufelnde Relpiration. Hiebey die allge
meinen Zeichen der Hydropfieen: trocken fpröde 
Haut, höchftens kalte Angftfchweifse auf der Stirne, 
Bläffe der Thränencarunkel, kleiner zitternder Puls, 
Oedem der Knöchel, der oberen Extremitäten, befon- 
ders der Handrücken, der Bruß, fparfamer, trüber Harn 
u f. vv. Die Andeutungen über Hydrops /accatus 
pulmonum find dürftig, wie fie es kaum anders leyn 
können; wichtig aber ift das nach Thuillier , Bayle, 
Bouillaud, Porter, Blane,Bard über Angma oede- 
matofa Vorgetragene. Die Urfachen der entzündlichen 
Krankheiten der Refpirationslchleimhaut find umfaß
end abgehandelt; und für den Standpunct der Wif- 
fenfehaft genügend, auf die Empirie gebaut, die Phy- 
fiologie würdigend, nicht in die Opinionum commenta 
lieh verlierend find des Verfaffers Anfichten über die 
Natur der feine Phlegmhymemtis thoracicoj ugula- 
ris conftituirenden Formen. Die Dyscrajia catarrha- 
lis glauben wir oft gefehen zu haben, und mit der 
heut zu Tage fo berüchtigten Verfchleimung für 
fynonym"halten zu dürfen; fie fteht wohl in einigem 
Zusammenhänge mit der erhöhten Venofität. Die 
Diagnoftik der zufammengeftellten Krankheiten ift gut 
ausgefallen und gerade fie fcheint uns den Vortheil 
recht klar zu machen, den des Vfs. Weife hat, recht 
viele Krankheiten in Eine Rubrik zufammen zu häu
fen. Als Complicationen des Katarrhs werden aufge
führt entzündliche Leiden, Exantheme, gaftrifche Af- 
fectionen, Typhus, Dyskrafieen. Einzelne bey den
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in Rede flehenden Krankheiten befonders zu beach
tende Symptome werden für lieh ausführlich gewür
digt: Huften (tuflis pulmonalis, bronchialis, pleuro- 
dea, diaphragmntica, cardiaca, oefophagea, ftoma- 
chica, inteßinalis, hepatica , hypochondriaca') , Hei- 
ferkeit (vor rauca, hirta, Jibilans; paraphonia, 
aphonia') , ferner vor nafalis, palatina, ,gutturalis, 
Niefen, ronchus, Auswurf u. f. w. Belehrend find die 
Erörterungen über Epidemieen der verfchiedenen For
men der Phlegmhym. thor. Prognoftik und Thera
peutik find im Ganzen kar, fcharffinnig, vollftändig 
abgehandelt, wenn fich auch einzelne Ausftellungen 
machen lallen.

In einem Anhänge zu dem die Phlegmhym. thor. 
befallenden Abfchnitte Werden nach guten .Multern, 
Schmidt, Beer, Cafper, Itard, Earle u. f. w. die 
katarrhalifchen Augen- und Ohr - Affectionen abgehan
delt: Ophthalmia catarrh., Conjunctivitis (Chitoni- 
tis nach dem Vf.), Ophth. neonatorum, O. aegyp- 
tiaca, Dacryocyfiitis, Dacryops blennoideus, JiJtula 
facci lacrymalis, Encanthis inflamm., Dacryoadeni- 
tis, Epiphora, NerOphthalmia, ferner Otatgia ca- 
tarrhalis, Syringitis Eufiachiana u. f. w. Wir füh
ren , um unfere Anzeige nicht über das Mafs an- 
fchwellen zu laßen, hierüber nichts Näheres an.

Der Darftellung der entzündlichen Krankheiten 
der Refpirationsfchleimhaut folgt die Betrachtung 
des Afthma., des Eun genkrampf es (S. 564 — 660). 
Synonymik, Charakteriftik, Nofographie find fehr 
fchön gearbeitet; doch hätten bey der Nofographie 
eigentliche Krankheils - und Reactions-Symptome, fo- 
wohl die localen, urfprünglichen, als die fympathi- 
fchen, fchärfer und beftimmter aus einander gehalten 
werden follen. Als Varietäten des Afthma werden 
aufgeführt das Millarfche, der von Gölis und Wie
gand fo fchön gefchilderte Stickflufs der Neugebore
nen, der nach unferer Anficht mit Millars Afthma 
zufammenfällt, ferner rein nervofes Afthma, katarrha- 
lifches ( A. humidum, pituitofum) , abdominale 
{arthriticum, urinofum). Sehr befriedigend ift die 
Erörterung der Urfachen der Krankheit. Das Millar
fche A. wird diagnoftifch verglichen mit Croup, acu
ter Bronchitis, Keuchhulten, Entzündung des Herz
beutels (Puchelt), polypofen Excrefcenzen in den Kehl
kopfsventrikeln (ein intereffanter Punct!); das Afthma 
der Erwachfenen mit Lungenfucht, Emphyfem der 
Lungen, Catarrhus fuffocativus, Hydrothorax, Angina 
pectoris, Hyfterie, Alp. Nach Kreyßg wird der Un- 
terfchied der bey Herzkrankheiten vorkommenden Re- 
fpirationsftörungen von der chronifchen Dyspnoe in 
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Folge von Lungenkrankheiten, Sowie vom Afthma, 
angegeben, wobey auch Dyspnoe von Erweiterung 
der V. azygos (P. Frank}, Verkrümmungen des 
Thorax, Lähmung der Bruftmuskeln (Galenus}, Ver- 
wachfung der Lungen mit der Pleura, Steatomen am 
Zwerchfell (Meckel}, ComprelTion der Luftröhre durch 
Eiterfäcke und fteinige Concretionen, Zerftörung der 
die Stimmritze erweiternden Muskeln (Bouillaud}, 
Steatomen am Gaumenfegei (Ploucquet}, Eiterfäcken 
am Pharynx ( Abercrombie ) , varicofen Excrefcenzen 
am Zäpfchen (Helm}, Nafenpolypen (Hufeland}, An
schwellung der Speicheidrüfen (Camper}, Extravafa- 
ten im Gehirn, Schwäche des Zwerchfells, Rücken
marksleiden, Abdominalkrankheiten u. f. w. erwähnt 
wird. Gewürdiget werden auch fufpirium und ofci- 
tatio. Gut find die Bemerkungen über geographifche 
Verbreitung des Afthma, über das Verhältnifs der 
jetzigen und ehemaligen Häufigkeit feines Vorkom
mens ,. über afthmatifche Befchwerden bey Thieren 
u. f. w. Die Therapeutik des A. ilt umfaßend ab
gehandelt.

Den übrigen Theil des Buches (S. 660 — 862) 
nimmt die Phthifis pulmonum (tuberculofa} ein. Es 
Scheint uns die fie enthaltende Partie des Werks 
fein am heften gearbeiteter Abfchnitt zu feyn. Die 
wichtigen Auffchlülle über die genannte ' Krankheit, 
die wir dem brennenden Eifer der neueren Aerzte, 
namentlich der franzöfifchen, verdanken, find hier 
vollltändig gefammelt. Neben der Tuberkelbildung wür
digt der Vf. noch die Vomica, den Pneumothorax, 
die fteinigen Concretionen, Balggefchwülfte, Hydatiden, 
Melauofen, Hirn- und Blut-Schwämme der Lungen 
u. f. w. Drey unferer Anficht nach nicht gefchiedene 
Stadien der Tuberkelphthife werden angenommen: 
Phthifis imperfecta (fcca}, phth. declarata (ulcerofa), 
phth. confummata. Sehr ausführlich und genau ilt 
die Nofographie, wir möchten falt fagen, fie fey etwas 
zu umfländlich und zu fchr aufgeputzt. Trefflich da
gegen find die Andeutungen über die Naturheilungen 
der Lungenfucht (S. 670, 671, 688, 800—806 u. f. w.); 
fie bewähren die Hippokratifche Lehre : Qucns 
xeri TFftvra ractv. Es fcheint indeffen nach Jahns 
Darftellung (f. Hufs Magazin v. 1829), als ßänden 
der Natur noch andere vom Vf. übergangene Mittel 
gegen die Krankheit zu Gebote. Sehr ausführlich ift 
der Vf. in anatomifch pathologifcher Hinficht; inter- 
efiant find befonders auch die Notizen über die Ver
änderungen, welche die Krankheit in anderen Orga
nen hinterläfst. In der Aetiologie find die fämmtli- 
chen geltend gewordenen Meinungen über- die EnJ- 
ftehung der Tuberkel dargelegt. Uns fcheint es nicht 
wohlgethan, dafs fich der Vf. an Hufelands vermit
telnde Anficht angefchloffen. Mit Recht find Katarrh, 
Lungenentzündung, Scropheln, Hautausfehläge und an
dere Krankheiten als bey, der Erzeugung des Uebels 
ihre Rolle fpielencl einer ausführlichen Betrachtung 
gewürdigt. Als Varietäten der Phthife werden heraus
gehoben : Phthifis forida, die von Urban nach dem 
trefflichen Schönlein gezeichnete Pneumophthifis cya- 
nolica, die fhth^ occultat die Phth*  fcorbutica und 

fyphilitica; wir möchten noch anreihen eine Phthißs 
menfirualis, eine exanthematica, eine impetiginofa, 
eine fenilis, eine nervofa (oder toxica}, eine Phth. 
refrigerii. Befonders berückfichtigt werden die ge
wöhnlichsten und wichtigften Symptome des Proceffes : 
die Athmungsbefchwerden, der Brultfchmerz , der 
Hüften, der Auswurf, das hektifche Fieber, der 
Schweifs, der Durchfall, die Abmagerung u. f. w. 
Trefflich find die Bemerkungen über die von Auen
brugger, Udnnec, Hentish, Piorry angegebenen dia- 
gnoftifchen Hülfsmittel. Bey der Feftftellung der Dia- 
gnofe der Krankheit werden gewürdigt Kehldeckel-, 
Kehlkopf-, Luftröhren - Gefchwüre , chronifche Bron
chitis (Phthißs pituitofa}, chronifche Pneumonie, Ta
bes dorfalis, Abdominalkrankheiten. Nach des Vfs. 
Anficht am richtigen, nach unterem Bedünken am 
unrichtigen Orte wird hier das fog. primäre hektifche 
Fieber, die Tabes nervofa, erörtert, das fo, wie es 
bey den Schriftstellern vorkommt, unferer Meinung 
nach in der Natur nicht exiftirt, Sondern verkannte 
Darmatrophie (Schönlein} ilt. Gut dargeftellt ilt die 
fimulirte Phthife, die geographifche Verbreitung der 
Lungenfucht, ihre Frequenz in verfchiedenen Zeit
altern, ihr Vorkommen bey Thieren. Die Diagnoftik 
beginnt fchön mit Aretäus Ausruf: ra navra
i&vrai juouvoi Usoi! Mit Recht hält fich in diefem 
Abfchnitle der Vf. an die Wirkungen der Naturheil- 
kraft. Die Therapeutik der Phthife ift übrigens beffer 
behandelt, als die der anderen, in diefem Theile er
örterten Krankheiten; — man lieht hier mit Freuden 
den Geift des ehrwürdigen Berends walten.

Mil Recht glaubt demnach Rec. diefes treffliche 
Buch dem Publicum empfehlen zu dürfen, und wünfeht 
dem Vf. Ausdauer und Mufse, um fein Werk, fchön 
und gut, wie er es begonnen , oder noch beffer, bald 
zum ruhmvollen Ziele zu führen!

F. J.

Berlin , b. Enslin : Der kV aff er krebs der Kinder. 
Eine Monographie vom Dr. A. li. Richter, Stabs
ärzte des königl. medicinifch-chirurgifchen Frie
drich - Wilhelms - Inltilutes u. f. w. Mit zwoy 
colorirten Kupfert. 1828. VI und 84 S. 8. 
(22 gr.)

Dicfe Monographie foll nach des Vfs. Wunfche 
nur als eine Vorarbeit zur bafferen und richtigeren 
Erkenntnifs und Behandlung diefer Krankheit ange- 
fehen werden aus dem Grunde, weil dem Vf. als er- 
ftem Monographen derfelben fich fo viele nicht zu 
entfernende Schwierigkeiten darboten, die ihn hin
dernten, den Gegenftand umfaßend zu bearbeiten. 
Das Ganze zerfällt in acht Capild, von denen das er- 
fte mit der Gefchichte des Waflcrkrebfes beginnt, Und 
diefe von Hippokrates bis auf unfere Zeiten zwar 
gedrängt, aber doch vollständig, oder wenigftens genü
gend liefert, und dadurch den Werth und die Brauch
barkeit der Arbeit erhöhet. II, Literatur des Waf
fe rkrebfes. III. Erkenntnifs des Waffe rkrebfes. 
Gleich im Eingänge diefes Capit. Hellt der Vf. ganz 
im Sinne fles Rec. die Behauptung auf, dafs die No- 



37 N o. 5. JANUAR 1 8 3 0. 38

jiia nur eine Form der Stomacace fey, und unter- 
fcheidet in der befonderen Diagnofe drey befondere 
Arten der Noma, nämlich: fcorbutica, gaftrica und 
rnetafiatica, giebt dann die einer jeden Art eigen- 
thümlichen Symptome und den Verlauf an, und geht 
fo zum fünften Capit. über, in welchem er die Natur 
des Wafierkrebfes zu erforfchen und feftzuftellen 
fucht. Nachdem er hier die Anfichten verfchiedener 
Schriftfteller erwogen, fcheint es wohl,, als wolle er 
dem Verfuche Ch. E. Fifchers, eine Identität zwifchen 
diefer Krankheit, der Rofe und Zellgewebsvcrhärlung 
der Neugeborenen darzuthun, nicht beypflichten; Ree. 
glaubt aber, dafs Fifcher mit Henke und mehreren 
Änderen fehr richtig geurlheilt habe, wenn fie, und 
namentlich Henke, noch neben jenen beiden Krankhei
ten den Icterus, die .Aphthae und die Gaflromalacia 
mit der Noma in Bezug auf das confiilutionelle Lei
den, das allen diefen immer vorher geht, für ident i Ich 
halten; denn diefe hier genannten pathologifchen Er- 
fcheinungen des kindlichen Alters find Producte eines 
und defielben conftitutionellen und individuellen Grund
leidens, nur die Form ift modificirt durch mancherley 
Umftände. Fernerhin fucht der Vf. Hlaatjch zu wi
derlegen, der die Noma mit der Pulrefcenz des Ute- 
m und ,1er Caßromalacia rücküchllieh der »rSdupo- 
nirenden Momente vereinigen wollte. Der \ 1. llutzt 
feine Behauptung auf einen Unterfchied, der gar 
nicht exiftirt, nämlich auf die Entzündung; diefe 
foll der Gajirom. keinesweges vorangehen, fondern 
fie foll ohne Entzündung zu Stande kommen. Diefe 
Anficht ift- aber durchaus falfch; denn eben fo wie 
bey der Noma die eiyfipelalöfe Rollie und Härte vor
hergehen, fo gehl auch jenem pathologifchen Pröcefie 
jedesmal Entzündung voraus. Mag fie auch höchft 
afthenifch dem Sprachgebrauche nach, oder fehr fchnell 
vorübergehend feyn, und Exulceration und Brand wie 
auch Trennung des Zufammenhanges unmittelbar 
nach ßch ziehen , fo läfst lieh diefs doch eben fo we
nig v°n c1er Gaflromalacia behaupten, als man es 
von der Pulrefcenz des Uterus angenommen hat. 
Wollte man, wie Heße, der auch vom Vf. hierin 
getadelt wild, behaupten, dafs die Entzündung, als 
Heilkraft der Natur, zu diefem Zerliörungsprocefie 
hinzutrete, wie fie zu mcchanifchen Verwundungen 
und Trennungen des Zufammenhanges der Theile 
hinzutritt, fo wäre fie eine fonderbare und unweife 
Helferin, wenn fie wie der hinkende Bole nachkäme; 
aber lle]Je hat diefe Behauptung' hypothetifch hinge- 
ftellt, urii feiner Annahme, dafs Gaßromalacie und 
andere Malarien ohne Entzündung entftänden, Vor- 
fchub zu leifien. Der Vf. und mit ihm andere Beob
achter zeigen zur Genüge, dafs hier die eryfipelatöfe 
Entzündung vorhergehl, und eilt in deren Folge der 
^ei’fiörungsprocefs cinlritt. Die Entzündung ift im 
lebenden Organismus der höchfte Act organifcher Re- 
action und ohne fie die Vernichtung irgend eines le
benden Theils undenkbar; es müfsten denn die Ein- 
flülfe von der feyn, dafs fie auch diefe Stufe der 
Reaction überfpringen, und dann unmittelbar Tod 
heibeyführen, wie das C aut er iura actualef die Elcklri- 

cilät und die narkotifchen Gifte, was bey der Noma 
und den ihr verwandten Leiden nicht der Fall ift. 
Auch tritt der Vf. leider der Meinung Heßes und. 
vieler Anderer darin bey, dafs die Erweichung der 
Gewebe des menfchlichen Orgahismus ein Rückfchrei- 
ten auf die Stufe der frühelten Bildung des Embryo 
fey — eine Anficht ohne Grund und Zweck. Man 
füllte doch nur bedenken, dafs überall in der Natur 
weder Stillftand noch Rückfehreiten gefunden wird, 
und dafs fie im Schaffen und Bilden nur vorwärts 
geht. S. 46 gelangt der Vf. zu der Ueberzeugung, 
den Wafferkrebs für eine Stomacace gangraenofa 
halten zu müßen. .Rec. tritt diefer Meinung ganz 
bey; aber einfeitig urtheilt der Vf. (S. 47. No. 2), 
dafs die Ausgänge der Entzündung nur neue Bildung 
oder Zerftörung der Subftanz durch Ulceration oder 
Brand feyen; — auch die Erweichung gehört mit zu 
denfelben. Indem er diefs unberückfichtigt läfst, ger 
räth er mit UlaaifctL und m man
chen nutzlofen Streit. Wenn auch Rec. den patho
logifchen Procefs, den wir mit dem Namen Noma 
belegen, und der doch nur eigentlich Exulceration 
mit fchnell darauf folgendem Brande ift, nicht eigent
lich Erweichung nennen möchte, weil die Form da
durch fehr verändert wird, dafs die atmofphärifche 
Luft einwirkt : fo beruhet doch diefer- Procefs eben 
fowohl auf Cachexie, wie die Gaftromalacie und die 
ihr verwandten Krankheiten; und fragen wir den 
Vf., was denn wohl für eine Krankheitsform ent- 
ftehe, wenn eben der pathologifche Procefs, welcher 
die Noma bildet, den Magen ergreift: fo kann er, 
wenn er anders confequent feyn will, nur antworten, 
dafs keine andere Krankheit, als gallertartige Erwei
chung des Magens mit und ohne Perforation, entliehen 
könne, und auch hier find Ulceration und Brand- 
crufien gefunden worden.

S. 48. No. 3 fagt der Vf.: „Wenn Hlaatfch be
merkt, dafs Haut, Muskeln und Schleimhaut eine 
homogene Maffe bildeten, welche ein gallertartiges 
Anfehen halle, und mit einem Pinfel in Geftalt von 
Filamenten lieh wegwifchen liefs, fo kann man diefe 
Partikelchen wohl nur für abgefiorbenes Zellgewebe 
halten, welches eine der Gallerte ähnliche Befchaffen- 
heit darbietet, und wefshalb man den in fehr ge- 
fchwächten, fchlaßen Theilen nach einer vorangegan
genen höchft afthenifchen Entzündung ausbrechenden 
Brand den weifsen zu nennen pflegt.“ Ift denn nun 
die gallertartige Befchaflenheit des abgeftorbenen Zell
gewebes etwas Anderes, als die gallertartige Erwei
chung felbft? Das abgeftorbene und eine gallertartige 
Befchaflenheit zeigende' Zellgewebe nennt man ja 
eben darum fo; und ob man es weifsen Brand nennt 
oder gallertartige Erweichung, das ' gilt gleich; der 
Name thut nichts zur Sache. In Bezug auf die An- 
fteckungsfähigkeit, welche Sieoert und Lunel mit 
Recht bezweifeln, meint'der Vf., würde es nothwen
dig feyn, dafs Kinder, bey welchen der Wafferkrebs 
fich zeige, fogleich von den übrigen getrennt würden, 
da die Nichtanfteckungsfähigkeit nicht dargethan wer
den könne, Wir find aber der Meinung, dafs die 
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gefunden Kinder fogleich aus dem Locale, in wel
chem die Noma ausgebroehen ilt, zu entfernen, und 
auf eine andere Diät in ihrem ganzen Umfange zu 
fetzen lind, weil wir die Noma für ein durch fchäd- 
liche Einflüße bedingtes conltitutionelles Leiden , und 
daher die Uebertragung auf ein mit gefunden Säften 
verfehenes Individuum für unmöglich halten. Das 
,Endrefultat der Erforfchung des Wefens aller diefer 
pathologifchen Proceffe kann nur das feyn, dafs lie 
auf fchlechter Befchaffenheit der Säfte, Cachexie, be
ruhen. Diefe Behauptung hat der Vf., obwohl er lie 
nicht geradezu ausfpricht, und Klaatfch fie fchon an
gedeutet hat, im fünften Capit., das von den Urfachen 
der Noma handelt, zur Genüge beitätigt. Er zeigt 
hier, wie feuchte, dumpfe und Mangel an Licht lei
dende Wohnungen, fchlechte und an Sauerftoff arme 
Luft, Unreinlichkeit des Körpers und hauptfächlich 
der Betten, übermäfsiger Genufs einer oft fehr nahr
haften.. oft aber o- „„Uhanca und rohen
Jkolt eine fehlerhafte Befchaffenheit der Säfte noth
wendig herbeyführen müffen. Die durch diefe Dinge 
erzeugten Störungen treffen zunächlt immer die venöle 
Blutmaffe und entmifchen lie. Von diefer Lebens
quelle aus verbreitet lieh der cachektifche Zufiand über 
alle Gebilde, feite und llüffige, des Organismus, und 
jedes fonlt unbedeutende äufserliche und innerliche 
Leiden erlangt hiedurch einen ungewöhnlich hohen 
Grad der Bösartigkeit. Daher verlaufen dann auch 
die Exantheme nicht ordentlich, und örtliche meta- 
ftatjfche Ablagerungen, die mit dem Tode endigen, 
find unter folchen Umitänden nicht feiten. Delshalb 
kann nun auch die Vorherfagung, die der Vf. im 
fechlten Capit. giebt, nicht günltig feyn, und folche 
Fälle müffen häufig mit. dem Tode endigen. Denn 
wie foll /die Kunft durch ihre todten Mittel in einer 
Frift von 5—14 Tagen den Säften und fomit auch den 
feften Theilen eine normale Befchaffenheit und ein 
neues Leben einverleiben? Diefs geht offenbar über 
ihre Grenzen. Im liebenten Cap. folgt die Behand
lung. Der Vf. räth zur Anwendung der Mineralfäu- 
ren innerlich und äufserlich, und macht mit vielem 
Fiechte darauf aufmerkfam, dafs beynahe in allen drey 
Formen Abführungen nicht verabfäumt werden dür
fen, namentlich bey der gaftrifchen und metaltatifchen 
Form. Im achten Cap. folgen einige Krankenge- 
fchichten, und angehängt find dem Werke zwey co- 
lorirte Tafeln zweyer an der Noma verftorbener 
Kinder*.

Wenn nun auch der Vf. in Beziehung auf die 
Erforfchung des wahren Wefens der Noma und eine 
fich hierauf gründende Behandlung noch Manches zu ' 
wünfehen übrig läfst, fo hat er doch feinen Gegen*  
ftand mit vielem Fleifse und auf eine lobenswerthe 
Weife bearbeitet, und Ree. wünfeht daher der Schrift 
recht viele Lefer.

Schliefslich bemerken wir noch,.dafs der Vf. ge
gen die Richtigkeit der Sprache vprltöfst, wenn er 
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S. 2 „faulig“ ftatt faulend und S. 28 „wackelig“ fiatt 
wackelnd und im Buche durchgehends das Wort 
Theil und feine Ableitungen ohne h fchreibt. Druck 
und Papier find übrigens gut.

W.

GESCHICHTE.

Magdeburg, b. Rubach: Darfiellung des ruffifch- 
türhijehen Feldzugs im Jahre 1828 in Europa 
und Aßen. Bearbeitet durch F. A. v. l'Vitzie
hen. Mit einer Ueberfichtscharte des Kriegs- 
fcffauplatzes in Europa. 1829. IV und 105 S. 
8. (12 gr.)

Der Vf. befcheidet fich felbft, dafs eine Gefchichte 
des Feldzugs, bey den dürftigen Nachrichten, die wir 
aber denfelben befitzen, nicht zu liefern fey. Er 
will blofs eine Zufammenftellung des darüber bekannt 
Gewordenen geben, und aus diefem Gefichtspuncle be
trachtet , müffen wir feine Arbeit bellens empfehlen, 
da fie Fleifs und Umficht beurkundet, und einen recht 
guten Ueberblick der Ereigniffe in demjenigen Lichte 
gewährt, welches die ruffifche Regierung durch ihre 
Officialberichte auf fie zu werfen für zweckmäfsig 
erachtet hat. Diefes Licht ftreift freylich bisweilen 
an das Helldunkel, und es lieht dahin, ob es zweck- 
mälsiger war, darauf aufmerkfam zu machen, oder, 
wie der Vf. gethan, fich mit dem Wiedergeben der 
Relationen zu begnügen. Wenn z. B. wirklich drey 
Minengänge bis unter den Hauptwall von Braila ge
trieben waren, fo lieht man nicht recht ein, welches 
wefentliche Hindernifs das Nichtfprengen der mitt
leren Mine erzeugen konnte, da doch jedenfalls 
zwey Brefchen gewonnen wurden. Das ganze Ereig- 
nifs fpheint vielmehr auf einer Uebereilung zu beru
hen , vielleicht gleichmäfsig durch Drang nach Aus
zeichnung und Geringfehätzung der Gegner herbey
geführt. So ilt auch das Eindringen in das Baftion 
von Varna einem abgefchlagenen Sturme fo ähnlich, 
wie ein Waffertropfen dem anderen; er ward viel
leicht mit zu geringen Mitteln unternommen, und 
diefe halbe Mafsregel beruhete wahrfcheinlich auf 
der Erinnerung an Braila.

Es giebt indefs eine fehr bedeutende Anzahl von 
Lefern, welche, unbekümmert um folche Unterfuchun- 
gen, fchon durch das Anreihen der Thatfachen be
friedigt wird, und zwar mit Recht, weil ihr das 
rein militärifche Intereffe fremd ilt; diefe kann dem 
Vf. für feine gewifs mühfame Arbeit nur dankbai 
feyn, und mul's wünfehen, dafs er den merkwürdi
gen Feldzug des Jahres 1829 bald in gleicher Art 
darltelle.

C.
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PHILOSOPHIE.

Goettingen, d. Vandenhöck und Ruprecht: Pfycho- 
logifche Skizzen ; herausgegeben von Dr. Fried. 
Eduard Beneke. Zwey Bände. Iler Band. 1825. 
XVIII und 492 S. 2ter Band. XXXVIII und 698 S. 
8. (4 Rihlr. 16 gr.)
Zwilchen dielen beiden Bänden ßeht, als Vor

arbeit für den zweyten, ein anderes Buch deßelben 
Verfaflers, und in demfelben Verlage, unter dem 
Titel:

Das Verhältnifs von Seele und Leib. Philofophen 
undAerzten zu wohlwollender und ernfter Erwä
gung übergeben. 1826. XVI und 301 S. in 8- 
(1 Rthlr. 8 gr.).

Die Beforgnifs, welche man vor einigen Jahren he

gen konnte, als würde das philofophifche Studium in 
Deutfchland ermatten, fcheint fich glücklicherweife 
nicht zu beftätigen. Die Aufregung der Köpfe ift 
mannichfaltig; die abfehreckende Herrfchaft einer ein
zelnen Schule blofs eingebildet, und felbft das allge
meine Bedürfnifs, mit der Zeit forlzugehen, erinnert 
wohl Manchen, dafs er auch in der Philofophie nicht 
Zurückbleiben darf. Freylich aber begnügen fich Viele 
mit oberflächlichen hiftorifchen Notizen, oder mit 
höchft einfeitiger Kenntnifs eines dürftigen Syftems, 
dellen AuffaiTung nicht viel Mühe macht; oder mit 
abftrufen Formeln, bey denen fie nach ihrer Weife 
etwas denken, ohne den wahren Zufammenhang zu 
kennen. Wie müfsten wohl Schriften befchaffen feyn 
die folchen Mängeln abhelfen füllten ? Rec. wünfehte 
antworten zu dürfen: fo, wie die Schriften des Hn. 
Beneke. Wenigftens fcheint es, der Vf. habe lieh 
jene Frage vorgelegt, und fuche ihr durch die Form 
feines Vortrags zu entfprechen. Seine Schriften find 
nicht hiftorifch, nicht fyßematifch; feine Ausdrücke 
fcheinen leicht verftändlich; feine Manier hat etwas 
Anziehendes; und er hat einen gewißen Grad von 
Anerkennung feines Talents im Publicum erlangt. 
Mit einer beynahe imponirenden Gewandtheit bewegt 
er fich durch alle Höhen und Tiefen der Pfychologie, 
der Metaphyfik, dei" Ethik und Aefthetik; ja es fehlt 
nicht viel> dafs er fcheine auch fogar Naturphilofoph 
ZU *eyn;  und fchon der letzt angeführte feiner Bü- 
chertitd zeig^ wje wenig fchwer es ihm dünke, felbß 
bey den Aerzleii Gehgj- zu finden. Mit Einem Worte, 

i; und zwar mit lo wenigen 
, glich. Ift es etwan auf diefe
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er Win n-i * Atles feyr 
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Weife auch einem Lichtenberg, Lef/ing, Herder 
gelungen, dem grofsen Kreife derer, die fich eben 
nicht fehr anftrengen mögen, den Mangel der eigent
lichen Wiß’enfchaft einigermafsen zu erfetzen ? Doch 
wir wollen Hn. B. nicht mit Vergleichungen läftig fal
len, die er ohne Zweifel nicht verlangt. Mag immerhin 
der Kreis, in dem er wirkt, kleiner, mag die bele
bende Wirkung, die von ihm ausgeht, geringer feyn; 
mag es fich finden, dafs er Vielen zu leicht,, und 
noch weit Mehreren zu fchwer iß; kurz, mag fein 
Beßreben, ein recht allgemeiner Lehrer zu werden, 
verfehlt feyn: es fcheint dennoch, dafs er bey Man
chen Eingang findet, die ohne ihn noch flacher, und 
in ihrem Nachdenken forglofer feyn würden. Und 
in diefem Falle verdient er, durch das öffentliche Ur
theil aufgemuniert zu werden. Denn bey aller deut- 
fchen Schreibfucht fcheint es doch an Büchern zu 
fehlen, die mit Philofophie befchäftigen , ohne fyfte- 
matifch die Ausficht zu befchränken, und polemifch 
und durch Parteylichkeit. unbequem zu werden. 
Wir wollen nun verfuchen, aus den vorliegenden 
Schriften Bericht zu erßatten.

Um den geradeßen Weg zu denjenigen Puncten 
hin zu nehmen, von welchen aus man fich unter phi- 
lofophifchen Lehren zu orientiren pflegt, nehmen wir 
zuerß das Buch über das Verhältnifs zwifchen Seele 
und Leib vor uns. Diefes will der fogenannten ra
tionalen Pfychologie, und alfo der Metaphyfik, ange
hören; es will das Verhältnifs zwifchen dem menfeh- 
lichen Vorßellen und dem An-fich-feyn der vorgeftell- 
ten Gegenftände beftimmen, durch eine auf Erfahrung 
begründete pfychologifche Darlegung. ,,Alle philofo- 
phifchen Syfteme feit Des Cartes lehren, der M^enfch 
müße, um über die Natur und die Verhältniße des 
Weltalls fich zu orientiren, bey fich felbß den Anfang 
machen, und in dem feiner unmittelbaren Erfahrung 
in der inneren Selbß - Anschauungyerliegenden den 
Auffchlufs fuchen über alles für feine Kurzfichtigkeit 
Erkennbare.“ Diefe Lehre haben wir nun allerdings 
oft gehört; allein Hr. B., der fich durch die Erfahrung 
der letzten vierzig Jahre von der Nichtigkeit der Spe- 
culation überzeugt findet, hatte, wie es fcheint, einen 
ganz anderen Schlufs aus der nämlichen Erfahrung 
ziehen können. Die Philofophen lehrten, man müße 
bey fich felbft anfangen; diefe Lehren führten aber*  
nicht zum Ziele einer allgemeinen Ueberzeugung; alfo 
zeigt die Erfahrung diefes Mifslingens, man müße 
nicht bey fich felbft anfangen. Hr. B. fängt dennoch 
bey fich felbft an; aber er kommt nicht auf die Lehr- 
fätze von Locke, oder Hani, oder Fries; ' alfo mufs

F
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die unmittelbare Erfahrung in der inneren Selbft-An- 
fchauung doch wohl nicht Allen einerlcy Unterricht 
geben. Dagegen rücken die NaturwifienfchaSien, die 
lieh an Beobachtung mit den äufseren Sinnen ünd an 
Rechnung halten, gerade vorwärts; alfo mufs wohl 
die aufsere Erfahrung gefchickter feyn als die innere, 
um gleichförmige Refultate zu liefern, wiewohl fie, 
genau befehen, auch diefes nur denjenigen leiftet, die 
mit der höchften möglichen Vorficht beobachten und 
experimentiren, zugleich aber, wo nur irgend eine 
zuläffige Hypothefe lieh darbietet, diefelbe durch Rech
nung ausbilden, und mit den folchergeftalt im Voraus 
entworfenen Fragepuncten die Erfahrung vergleichen. 
Allein über das Verfahren, auch in die höchft dun
keln Regionen der inneren Erfahrung die Leuchte 
der Piechnüng voran zu tragen, um fich beffei’ darin 
umfehn zu können: hierüber mit Hn. Beneke zu 
Sprechen, das wäre vergeblich, wie eine bekannte Er
fahrung nur zu deutlich gezeigt hat. Ihm belicht „der 
eigentliche lebendige Geilt der Kanlifchen Philofophie“ 
in der empirifchen PSychologie; und dabey mag er 
bleiben, wie fo Viele; wir wollen nur fehn, was er 
daraus macht. Nichts weniger als „eine WeiSfagung 1 
Nur durch unfer eigenes Seyn willen wir vom Seyn 
aufser uns; die GrundverhältnilTe des erften legen 
wir dem letzten unbewufst fchon im Vorftellen und 
Denken des gewöhnlichen Lebens unter. Von diefem 
nehmen die Naturwiffenfchaften fie auf; nun werde 
man fich der Natur diefer Grundlage klar bewufst, 
fo werden diefe WilTenfchaften, aus dem Stande der 
Unmündigkeit in den der IVlündigkeit tretend, zu 
AufSchlüSlen gelangen, die fich kaum ahnden lafi'en/f 
Eine Weillagung, die wir fchon längfl gehört hatten; 
es fragt fich nur, wie alt eine Weillagung wohl wer
den dürfe, bis fie entweder erfüllt, oder als ungültig 
verworfen wird. Ob dazu wohl jene vierzig Jahre, 
durch welche die Zwecklofigkeit dei' Speculation füllte 
bewiefen feyn, hinreichen mögen?

Mit derselben Befangenheit Jn den heutigen Vor
urtheilen, welche die Vorrede verkündet, trift nun 
Hr< B. in der Abhandlung feinen Weg an. Er ver- 
fichert uns zuerft: „Die Philofophen nicht weniger, 
als die übrigen MenSchen, fetzen voraus, einer Ver- 
ftändigung über den Begriff des Seyn bedürfe es nicht; 
Sondern es verliehe fich von Selbft, dafs bey dem 
Worte Seyn im Allgemeinen Alle das Gleiche den
ken, und das als feyend Bezeichnete in diefelbe Be
ziehung mit ihrem Vorftellen fetzen/*'  Nun verwech- 
felt er die ontologifche Analyfe des Begriffs vom Seyn, 
und feiner Beziehungen, mit der pfychologifchen Fra
ge, wie hat fich in uns die Beziehung des Vorgeftell- 
ien auf ein Seyendes gebildet ? Und fo ift er im Zuge, 
Pfychologie an die Stelle der JVletaphyfik zu fetzen ; 
das heifst: die Frage, wie unfer bisheriges Vorftellen 
geworden ift, foll an die Stelle der anderen Frage tre
ten: wie unfre Begriffe für unfre jetzige und künftig8 
Ueberzeugung müllen beftimmt werden. Ungefähr, 
wie wenn die gefetzgebende Verfammlung in einem 
Staate, ftatt neue Gefetze zu geben, fich i» pragma
tisch hiftorifche Untersuchung über den Ur^rung der 
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bisher beftandenen Verordnungen und Sitten vertiefen 
wollte. Zwar unterläfst er nicht, die Philofophen zu 
befchuldigen, fie vertaufchtan das Seyn mit einem 
anderen, vollkommneren Seyn; wovon jenes nur das 
Schattenbild fey. Aber diefe Unterscheidung mifs- 
braucht er fo, dafs er von erhabenen Dichtungen 
Spricht, denen man nicht den Namen des Willens 
beylegen dürfe. Vermuthlich ift ihm die Geometrie, 
welche die Raumbegriffe fo beftimmt, wie fie gedacht 
weiden Sollen,' auch eine erhabene Dichtung, und 
kein Willen! Durch Speculation, meint er, die von 
der- ErSahrung abgekehrt Sey, könne kein allgemein
gültiges WiSfen entliehen; Kant habe das objective 
Dichten nur mit einem Subjecliven Dichten vertauScht. 
Der Begriff des Seyn aber Sey keine Erdichtung; denn 
das Dichtungsvermögen könne keine neuen, alSo auch 
keine einfachen Begriffe Schaffen, Sondern nur Vor
handenes zufammenfetzen. — Hier ift ein Punct, 
wobey dem Rec. wirklich bange wurde, er möge 
Hn. Beneke wohl nicht recht verftehn. Denn die 
vorigen Anfichten waren alle noch fo ziemlich im 
Kreife des Kantianismus, in Sofern als er anthropolo
gisch iSt; allein wie weil der allgemein geltende, er- 
fahrungsmäfsig zu beftimmende, nicht erdichtete, mit
hin nach Hn. B. der wahre Begriff des Seyn nun 
abweichen möge von jenem, für eine Dichtung aus
gegebenen, vollkommeneren Begriffe : —diefs war doch 
eine Frage, über die fich nicht füglich ohne ein Zeug- 
niSs des Vfs. Selbft beftimmen liefs. Glücklicherweise 
findet fich für diefsmal noch die gefuchte Aushülfe etwas 
tiefer unten in einer claffifchen Stelle, welche lautet 
wie folgt: „Kant nennt als die dem Seelenfeyn frem
de, von dem inneren Sinne hinzugebrachte, Erkennt- 
nifsform die Zeit ; und fetzt alfo das wahre Seyn als 
an und für fich felber unzeitlich voraus. Unter die
fer Vorausfetzung hatte er dann freylich Recht, zu 
behaupten, auch die innere Anfchauung gebe uns 
das angefchaute Seyn nicht, wie dajfelbe an und für 
fich felber fey, fondern nur in trügerifchen Erfchei- 
nungen. Von welcher Befchaffenheit nun aber auch 
das wahre Seyri, wie es ihm vor Augen Stand, oder 
nicht Vor Augen ftand, Seyn mag: die allgemein 
menfchliche Vernunft, wenn fie vom Seyn fpricht, 
meint damit ein zeitliches Seyn; und dieSem 
Denk - und. Sprach - Gebrauche nach haben alfo wir 
wieder Recht, zu behaupten, dafs die Zeitlichkeit der 
inneren Anfchauung kein Hindernifs, fondern vielmehr 
ein Zeugnifs für ihre Wahrheit fey, und dafs gerade 
vermöge derfelben das angefchaute Seyn, wie daf- 
feTbe an und für fich felber ift, uns gegeben werde. 
Darf aber wohl diefe Urkunde des allgemein-menfch- 
lichen Denk- und Sprach-Gebrauchs durch die befon- 
deren Hausgefetze einzelner Philofophen umgeftofsen 
werden 1“ — Nun alfo kennen wir Hn. B- als voll
kommenen Empiriften! So fcheints; allein auch darin 
wird er uns weiterhin wieder irre machen.

Mit Hume Sucht der Vf. dielmpreffion oder unmit
telbare Anfchauung aufzufinden, welcher der Begriff 
entl’preche. Rider Hume aber behauptet er, eine 
Solche nicht nw für den Begriff des Seyn, fondern 
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auch für den Caufalbegriff nachweifen zu können. 
„Einem jeden Vorftcllen, und wäre es auch nur ein 
Vorftellen vom Vorftcllen des Vorftellens, kommt 
doch, als Thäligkeit der menfchlichen Seele, ein Seyn 
in diefer Seele zu (da ift Seyn und Gefchehen ver- 
Wechfelt). Diefes Vorftellen aber können wir ohne 
Schwierigkeit wieder vorftellen; hiemit liegt uns die 
Erkenntnifs des Verhältnifies zwifchen Vorftellen und 
Seyn, in einem Beyfpiele wenigftens offen. (Wir, 
auf dem Standpuncte unferer Ausbildung, können gar 
Manches, was nicht Jeder kann; wir können uns 
auch Täufchungen bereiten, die bey noch höherer 
Ausbildung wieder verfchwinden. Eine Pfychologie, 
die vom Zufammenwirken mehrerer Vorftellungs- 
majfen nichts weifs oder wiffen will, läfst uns 
in jenen Täufchungen ftecken.) Die durch äufsere 
Sinne wahrgenommenen Dinge können wir freylich 
nicht ihrer vollen Wahrheit gemäfs auffaffen, weil 
■wir doch nicht aus uns felber zu den Dingen hinaus
gehn können. (Gewifs nicht!) Diefer Grund fällt ja 
aber in Bezug auf das Vorftellen von uns felber weg, 
indem wir, die Vorftellenden, zugleich das Vorge- 
ftellte find. (Wenn das nur wähl’ wäre! Aber die Un- 
terfcheidung der appercipirenden Vorftellungsmaffe 
von der appercipirten in uns ift gerade fo nothwen- 
dig , als die unferes äufseren Sinnes von den äulseren 
Dingen.) Hume fragt: Sind wir bekannt mit der Fä
higkeit der Seele, eine Vorftellung hervorzubringen? 
Hr. 13. antwortet: Freylich! Denn von früheren Vor- 
ftellungen bleiben gewiße (?) Angele gtheiten zur 
Wiedererweckung übrig; von der Wiedererweckung 
nun haben wir ein unmittelbares Gefühl; und das 
gewöhnliche menfchliche Bewufstfeyn kann diefs Ge
fühl zu einer Vorftellung Iteigern; wir können alfo 
jenen wunderbaren Schöpfungsact in vollkommen be
greifliche Natur-Erfolge auflöfen! — Bey Newton 
giebt es auch gewiße Angelegtheiten des Lichts, 
leichter durchzuftrahlen oder zurückgeworfen zu wer
den; jeder Phyfiker klagt hier über-Dunkelheit. Aber 
man klage nicht mehr; die Sache ift gerade fo klar 
alsHn. Beneke’s Pfychologie., An einer anderen Stelle 
kommt es Hn. B. nur auf Veränderung eines Worts 
an, um der Humefchen Zweifel mächtig zu werden. 
Etwas minder bequem jedoch macht er es fich bey 
der Frage, ob unfre Vorftellungen von der Aufsen- 
welt, gleich den Vorftellungen von unferem eigenen 
Seelenfeyn (denn bey diefen hat Hr. B. noch nicht 
zweifeln gelernt), das Vorgeftellte, wie es an fich ift, 
oder nur fubjectiv bedingte Erfcheinungen / gewähren. 
— Volle Wahrheit, meint er, würde erfodern, dafs 
wir das Seyn der Dinge in uns nachbildeten, oder 
diefes Seyn würden; wie die Vorftellungen von un
ferem eigenen Seelenfeyn nur dann wähl' find, wann

das vorzuftellende Seyn entweder unmittelbar fel- 
bfrjind, oder doch rein und vollftändig in fich wie- 
derholen< „Vollkommen der aufgeftellten Foderung 
ZU genügen, wäre nur möglich bey unferen Vorftel- 
lungen v°n einem vollkommen uns gleichen Men- 
fchen, denn nur j£efer Menfch würden wir vollkom
men werden im Stande, feyn. Eine folche Gleich':
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heit können wir uns wenigftens im Einzelnen als 
Aufgabe denken. Bemühen wir uns z. B., einen 
Schriftfteller vollkommen zu verftehen, fo müßen wir 
werden, was er ift oder war; nur dann können wir 
uns rühmen, ihn richtig vorzuftellen. Eben fo, wenn 
Wir die Gemüthsbewegung eines Freundes in ihrer 
vollen Wahrheit vorftellen wollen. Aber nur zu bald 
finden wir einen merklichen Abftand: es find diefel- 
ben Gedanken und Gefühle, und find doch auch wie
der nicht diefelben; weil die Individualität unferes 
Temperaments u. f. w. eine Verfchiedenheit hinein
trägt. Der Cholerifche bleibt dem Phlegmatifchen un- 
vorftellbar, und umgekehrt; denn der 'Eine kann 
nicht werden, was der Andere ift. Wer das Seyn ei
nes Farrenkrauts, oder das Seyn des Queckfilbers fo 
vorzuftellen vermöchte, wie es an fich felbft ift, der 
müfste eben hiedurch aufhören, Menfch zu feyn/f 
Wir haben diefe Stelle ausgezogen, nicht als ob der Ge
danke an fich neu wäre, fondern weil wir gern glauben, 
der Vf. habe ihn mit eigenem Witze gefunden. Scha- 

, de, dafs er nicht weit reicht. Gefetzt, zwey völlig 
gleichgeftimmte und gleichgebildete Menfchen lebten 
in der nämlichen Stadt: würden fie nun von einander 
wiffen ? Sie könnten lange neben einander vorbey
gehn, und von einandex- w-eit weniger willen, als je- 
d^r von feinen Feinden; und es möchte immer noch 
darauf ankommen, ob ein Drittel- die Güte hätte, Ei
nen dem Anderen vorzuftellen, damit jeder vom An
deren eine Vorftellung bekäme ; ja felbft dann müfste 
noch das Wunder ihrer völligen Gleichheit ihnen of
fenbart werden, fonft möchten fie, bey einiger Welt- 
kenntnifs, wohl kaum zuverfichtlich daran glauben. 
Die Brücke, auf welcher das Vorftellen herbeykommt, 
möchte alfo Hr. B. wohl nicht gefunden haben; fie 
ift auch, fo lange man das Vorftellen ohne nähere 
Beftimmung für ein Abbilden hält (vollends gar für 
Abbilden von Qualitäten) durchaus nicht zu finden, 
fondern der Sinn der Frage mufs verändert werden; 
und man mufs gerade fo wenig Anfpruch machen, 
die eigentliche Qualität der Seele eines Freundes ken
nen zu lernen, als die Qualität des Queckfilbers, wie 
es an fich felbft ift. Uebrigens haben wir eine Vor
ftellung von Körpern; unfere Seele ift dennoch kein 
Körper.

Das Angeführte möchte nun wohl Mancher, der 
im Philolophiren weit höher’zu ftehn glaubt, als Hr. 
Beneke, für zu fchwach erklären, um einei’ weiteren 
Aufm'erkfamkeit werth zu feyn. Allem machen es 
diejenigen etwa beffer, die ihr^Genrüih lediglich als 
einen Gegenftand der inneren Ertahrung und Beobach
tung zu kennen behaupten i Haben diefe Gönner des 
anthropologischen Empirismus elwan genauer das Ver- 
hältnifs zwifchen dem Wißen und dem gewufsten 
Gegenftande erwogen i Sehr klar fagt Hr. B.: „Stellen 
wir eine Gemüthsbewegung eines Freundes vor, fo 
wird uns fo zu Muthe, wie dem Freunde zu Muthe 
war; aber fo wie dem Steine zu Muthe iß, kann 
uns nicht zu Muthe werden bey deßen Vorftellung, 

% was doch ein nothwendiges Erfodernifs für die Ar- 
fich-Eikemilnifs deßelben feyn würde.“ Flafs er hie- 



47 J. A. L. Z. J A

mit eine Abftufung der Möglichkeit des Erkennens 
eingeleitet hat, die lieh fehr leicht weiter anwenden 
und ausführen läfst, lieht man eben fo gut, als an- 
dererfeits, dafs dennoch die Zugänglichkeit des Ob
jects fürs Subject immer noch im Dunkeln bleibt; 
und eben fo der Grund des Glaubens, man habe den 
Gegenftand richtig erkannt, wie er ift. Wenn ferner 
Hr. B. lehrt: der Begriff des Seyn exiftire nun ein
mal in unfrer Seele; diefer einfache Begriff könne 
nicht erdichtet, er müße vielmehr durch irgend ein 
Gegebenes dargeboten feyn, wovon er habe abgezogen 
werden können, diefs Gegebene aber liege in unferem 
Seelenfeyn, deffen Vergleichung mit dem daffelbe 
auffafenden Vor ft eilen uns unmittelbar gelinge : — 
So finden wir uns hier zwar zurückgefchleudert zu 
den Grund-Irrthümern Fichtes und Schellings, allein 
diejenigen, welche,in den nämlichen Irrthümern noch 
heute Hecken, haben nicht Urfache, gegen Hn. B. 
vornehm zu thun; auch fie fuchen das Hirngefpinnft 
eines Puncts, worin Wiffen und Seyn zufammenfal- 
len fo’Ien, und verblenden lieh abfichtlich gegen die 
Ungereimtheit dellen, was lie fodern. Endlich felbft 
in Hinficht der Behauptung, dafs die Wahrnehmung 
des Körpers und die Wahrnehmung des Geiftigen 
nicht zwey verfchiedene Dinge , fondern ein und daf- 
felbe Ding vorftellen, —■ dafs alfo auch die von ein
ander unabhängigen Caufal - Entwickelungen beider 
einen und denfelben Erfolg darftellen: — auch hier 
ift Hr. B. vollkommen modern, und fchliefsl lieh aus
drücklich dem Spinoza an; w-elches ihm denn im
merhin zur Empfehlung bey denen gereichen mag, die 
darin eine Empfehlung finden. Rec. aber ift hierin ge
rade der entgegengefetzten Meinung, und glaubt lieh 
zu erinnern, dafs Hr. B. früherhin weniger geneigt 
war, mit dem Strome zu fchwimmen, was im Grunde 
wohl ehrenvoller möchte gewefen feyn; indeffen fey 
es ihm keinesweges verdacht, wenn er lieber nach
giebig, als ohne innere Feftigkeit ftarrfinnig feyn will.

Aber von der Keckheit, womit Hr. B. lieh her
ausnimmt, in dem zweyten Theile feines Buchs den 
Luftfprung zu dem Verhältnifle zwifchen Seele und 
Leib zu wagen, würden wir fchweigen, wenn nicht 
der Gegenftand praktifch wichtig wäre, indem der 
Vf. die Aufmerkfamkeit der Aerzte für lieh zu ge
winnen fucht. Diefe lind ohnehin fchon fehr geneigt, 
fich felbft eine feichtePhilofophie zu erfinden; welche 
ihnen wenig fchaden wird, fo lange lie nichts Anderes 
als der verfehlte Ausdruck der medicinifchen Erfah
rung ift, aber Gefahr bringt, fobald fich damit Schul- 
Vorurtheile der Philofophen verbinden, wodurch die 
Fähigkeit, zu beobachten, und gemäfs den Beobach
tungen zu handeln, vermindert wird. Die gerechte 
Bewunderung des organifchen Lebens veranlafst eine 
Geringfehätzung der allgemeinen Phyfik und Chemie; 
was Beben fey, glaubt man wiffen zu können, noch 
bevor man überhaupt weifs, was Materie ift. Auf 
diefe Weife fpringend, erreicht mui nun wifien- 
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fchaftlich gar Nichts; denn fo wenig Fleifch und Blut 
aufhören, ponderabele Mallen zu feyn, eben fo we
nig lind lie den Gefetzen der Wärme, der Elektrici- 
tät u. f. w. entnommen; fie gehorchen nur nicht un
bedingt, weil ße eigene und neue Bedingungen des 
Gehorchens zu den allgemeinen Natufgefetzen hinzu
fügen. Dafs nun ein viel befchäftigter Arzt über 
Manches hinwegfieht, was auf fein Thun keinen, 
ihm bemerkbaren Einflufs ausübt, mag in der Mehr
zahl der Fälle unfchädlich feyn; es ift auch in der 
Praxis kein grofses Uebel, wenn einmal eine falfche 
Hypothefe durch zehn Hülfs- Hypothefen fo bedeckt 
wird, dafs die Fehler fich gegenfeitig auslöfchen. 
Aber dafs Philofophen, die nicht Mathematik, Phyfik, 
Chemie ftudirt haben, fich mit ihrer unmathemati- 
fchen Pfychologie auch noch in die Phyfiologie, —. die 

■ fchwerfte aller Wifienfchaften, — verfteigen; dafs fie 
hier, mit gewohnter Dreiftigkeit, die Aerzte zu beleh
ren unternehmen, bey denen jede falfche Richtung 
des Denkens auch ein falfches Handeln nach fich ziehn 
kann, — das gebührt fich nicht! Nur in der Kürze 
wollen wir zeigen, wiefern Hr. B. uns zu diefer Be
merkung veranlafst habe. Mit ftolzer Freude beginnt 
er feinen zweyten Theil, wie wenn mit der Löfung 
der Vorfrage, nach dem Verhältniffe des Vorftellens 
zum Seyn, auch die Löfung der Frage nach dem 
Verhältnifs zwifchen Seele und Leib fo weit vorge
rückt wäre, ,,dafs für die letzte im Grunde nichts 
mehr übrig ift, als die gefundenen Refultate klar 
und in angeme/fener Ordnung neben einander zu 
[teilen.“ Hätte er wirklich der Vorfrage genügt, fo 
wäre damit noch nicht die allergeringfte Kenntnifs 
des Wefens der Materie gewonnen, ohne welche an 
Kenntnifs des leiblichen Lebens nicht zu denken ift; 
diefe abei' ift die nächfte Vorausfetzung einer richtigen 
Einficht in das Verhältnifs zwifchen dem Leibe und 
der Seele. Was er von einer Verbindung räumlicher 
Veränderungen im Gehirn u. f. w. mit Geiftes-Thä- 
tigkeit muthmafst, ift allerdings richtig, und läfst fich 
ohne Vergleich beftimmter erklären, als Hr. B. ge- 
than hat; aber feine Gedankenfprünge gehen fo regel
los fort, dafs man, ein paar Blätter umfchlagend , auf 
den ungereimten Satz ftöfst; „wenn die Verdauung, 
bey übermcifsigen Reizen unmittelbar empfunden 
wird, gehört fie offenbar der Seele an.“ Er hätte 
eben fo gut fagen können: wenn eine Kanonade in 
einer Entfernung mehrerer Meilen vernommen wird, 
fo gehört die Abfeuerung der Gefchütze den Perfonen 
an, welche am Boden gelagert, mit horchenden Ohren 
im Stande find, den dumpfen Schall gewahr zu wer
den. So wenig diefe Perfonen in den Procefs, der 
von den Kanonieren abhängt, fördernd eingreifen kön
nen, eben fo wenig hat es jemals eine verdauende 
Seele gegeben» Nur verhindernd kann ße eingreifen, 
wie wenn der Wagen bey fchlechtem Wege die 
Pferde zurückhält.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stückel)
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Goettingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Pfycho- 
logifche Skizzen; herausgegeben von Dr. Friedr. 
Eduard Beneke u. f. w. Ferner: Das Verhältnifs 
zwifchen Seele und Leib u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück dbgebrochenenJIecenßon.') 
Nach Hn. B. aber giebt es keine Gattung menfch- 
licher Entwickelungen, welche nicht unter gewißen 
Umftänden bewußt werden könnte. Was heilst das, 
bewufst werden ? „Die Muskelbewegung erhält Be- 
wufstfeyn bey übermäfsiger Ermüdung oder Anftren- 
cung“. (Das heilst, wenn die Muskeln Ichon ihren 
rechten Dienft verfagen!) „Der Blutumlauf wird be
wufst bey Erhitzungen“ (alfo wenn das Umlauten 
fchon mitHindernißen kämpft!). „Für den im Schilfe 
Gefchaukelten fetzt lieh diefe Bewegung auch noch 
auf dem feiten Lande fort“ (alfo was nicht mehr ge- 
fchieht, wird dennoch wirklich ein Bewufstes!). Sind 
nun die Contractionen der Muskeln etwas in der un
räumlichen Seele ? Oder haben lieh diejenigen inneren 
Zußände , welche wirklich in den Elementen der 
Muskeln zur Erklärung der Irritabilität vorausgefetzt 
werden müllen, etwa durch die Nerven, welche 
keine Irritabilität befitzen, bis in die Seele verbreitet? 
Und ift etwa nun die Seele in einem gleichartigen 
Zultande mit den Elementen der Muskeln, weil fie 
etwas empfindet, das wir Ermüdung nennen? — Fer
ner: es giebt viele und verfchiedene Arten von Fie
ber ■ wenn nun in der Fieberwallung Hitze empfun
den" wird, ift das Eigene jedes besonderen Fiebers, das, 
was feinen Grund ausmacht, ein Bewufstes gewor
den? Gefetzt, es wäre fo: wovon ift denn nun ein 
Wißen in der Seele? Von dei’ Expanfion des turge- 
feirenden Blutes, oder von der Reizung des Herzens, 
oder von der Spannung in den Haargefäfsen, oder 
von der veränderten Hämatofe im Syftem der Pfort
ader, oder von der Entkohlung des Bluts in den Lun
gen ? Welche unter den verfchiedenen Meinungen 
der Phyfiologen, um die fo lebhaft geftritten wird, 
erhält nun hier Beftätigung durch jenes eingebildete 
Bewufstwerden des Blutumlaufs ? — Man höre : ,,wir 
können uns dießs Uebermafs bis zu dem gewöhnli
chen Mafse, jene krankhafte Befchaffenheit Lis zur 
Norm der Gefundheit, fietig Uer mindert den- 
keif werden dann, indem wir den Einflufs ei
ner f°Ichcn Verminderung an den geiftigen Thätig- 

' keiten un? ^fcfiaulich maphen, welche auch in die- 
fer ertnju noch durch Jich felber vorfiellbar
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find (durch homöopathifche Bruchrechnung vermulli- 
lich ?), allerdings eine, wenn auch nicht vollkommen, 
doch ßlbß für wißen fchaßliche Conßructionen ge
nügend klare Erkenntnifs von dem An-fich der ge
funden Verdauung gewinnen1411! Hr. B. frage doch 
einen Blumenbach, oder Fiudolphi, oder Ereviranus, 
oder Baer, oder welchen Phyfiologen er will, ob nun 
die Theorie der Verdauung lieh wilfenfchaftlich, und 
zwar genügend klar, conftruiren lalle? Und wie nun 
die Analogie laute, durch welche man auf ähnliche 
Weife eine Theorie des Fiebers erlangen könne ? 
Wir wollen noch folgende Worte des Hn. B. an- 
führen, damit man ihn nach feinen eigenen Ausfagen 
richten möge. „Die Beobachtung jener ftarkbewufsten 
Aeufserungen der gewöhnlich, geringbew’ufsten Thä- 
tigkeiten macht uns mit den Enlwickelungsgefetzen 
u. f. w. derfelben bekannt. Diefe werden wir auf 
die gleichartigen fchwächeren Entwickelungen über
tragen. Die unbewußten Verdauungs- und .Muskel- 
Thätigkeiten ftellen wir, unter einander und zu den 
geiftigen Thätigkeiten, in eben das Verhältnifs, in 
welches wir die bewußten haben treten fehen“ (alfo 
die normalen in eben das Verhältnifs wie die ano
malen ! Ungefähr wie Hahnemann ZVezZmittel gegen 
Krankheiten beurtheilen wollte nach dem Schaden, 
den fie dem Gefunden zufügen; doch fcheint es fafi, 
hier fey Hahnemann der Wahrheit näher, indem er 
wehigftens die Syfteme des Organismus, worauf die 
Mittel wirken, unlerfcheiden konnte). „Nun werden 
die unbewufsten Thätigkeiten in die Entwickelung 
der bewufsten Seelenthätigkeiteu, z. B. ins Denken, 
einwirken. — Nach diefer ^Methode (fo fagt die 
beygefügle Note) find alle Erklärungen in meinen 
Beyträgen zu einer rein - feelen - wißenfchaftlichen See
len - Krankheits - Kunde conftruirt; die leiblichen Er- 
fcheinungen möglichft vollftändig in Rechnung gezo
gen, aber feelenartig überfetzt.“ Da der Vf. fich einmal 
felbft ein folches Zeugnifs ausgeftellt hat, fo können 
wir es nicht ändern; um die Phyfiologen belehren 
zu können, wird er noch vorher gar'Manches von 
ihnen lernen müßen; und wenn er fie von der gro
ben Materie auf deren innere Kräfte verweift, fo 
werden fie diefs fchwerlich als feine Erfindung aner
kennen, und. den wahren Begriff diefer fehr unei
gentlich fogenannten Hräfte wohl auch nicht von 
ihm verlangen: vielleicht aber doch einmal hie
und da feine luftigen Behauptungen als Autoritäten 
citiren! Denn Leben und Seele verwechfeln fie gar 
gern.

Man erwarte nicht, dafs wir mit gleicher Aus- 
G < 
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führlichkeit auf des Vfs. pfychologifche Skizzen uns 
einlaffen werden. Die Gründe, wefshalb das nicht 
gefchieht, find gröfstenlheils fchon aus dem Vorftehen- 
den erfichllich : es fehlt bey Hn. B. an allen Erfoder- 
niffen einer gründlichen Unterfuchung; es fehlt an 
Metaphyfik, an Naturkenntnifs, an bedeutendem Um
fange der Belefenheit, an Reichthum folcher Erfah
rung, die das Gemeine und Gewöhnliche überfchrei- 
tet, und fich durch Seltenheit fchälzbar macht; nur 
Eins ift im Ueberinafse vorhanden, nämlich Dreifiig- 
keit. Mit gewählten Redensarten verfpricht er — 
Naturlehre! Keinesweges eine Wifienfchaft aus eige
nen Begriffen! Aber der erfte Band foll fich mit dem 
Veränderlichften, Flüchtigften in der, menfchlichen 
Seele befchäftigen; der zweyte mit dem ljieibendften, 
der wefenllichen Natur und dem inneren Bau der 
Seele. Wrir wollen hier keinesweges fragen, ob denn 
ein Bau in der Seele fey. Aber Hr. B. weifs, wie es 
fcheint, nicht, was Naturlehre heifst. Er gehe dem
nach zu den Naturlehrern, und erkundige fich. Er 
wird hören, dafs tüchtige und treue Beobachter das 
Bleibende in den Erfcheinungen auffuchen, nicht das 
Flüchtige — am wenigften gleich Anfangs, — auch 
nicht das innere Wefen der Dinge, welches zu erken
nen die Phyfiker gar keinen Anfpruch machen. Fer
ner : nichts als Wifienfchaft aus eigenen Begriffen, 
fo lautet die Verheifsung. Aber kaum treten wir 
über die Schwelle des Eingangs zur erften Abhand
lung, welche uns eine Naturlehre der Gefühle anbie
tet, fo empfängt uns ein langes Gerede darüber, dafs 
es erlaubt feyn müffe, Begriffe zu machen, woran 
im Allgemeinen kein fpeculativer Denker zweifelt, 
vorausgefetzt, dafs man die Gründe diefes Machens 
zu rechtfertigen wiffe. Und was macht Pir. Beneke? 
Einen Begriff von den Gefühlen. Welchen Begriff? 
Diefs zu fagen, koftet ihn ein langgeftrecktes Wort: 
unmittelbares Sich-gegen - Einander - Meffen unferer 
Seelenthätigkeiten; er erklärt, diefes Verhältnifs fcheine 
ihm dasjenige, welches im gewöhnlichen Denkge
brauche, wie im philo fophifchen, mehr oder weniger 
hewufst und klar, dem Begriffe : Gefühl zum Grunde 
liege. Eine allgemeine Aehnlichkeit zwifchen beiden, 
meint er, werde man fchon beym erften Anblicke 
nicht verkennen. Wir unfererfeits meinen das Ge
gentheil; ja wir meinen, dafs hier gerade die Pfy- 
chologie an eine Schwierigkeit ftöfst, die fie in alle 
Ewigkeit nicht genau, fondern nur annäherungsweife, 
mit Wahrfcheinlichkeiten fich behelfend, wird befei- 
iigen können. , Die bekannteften, bey jedem Men- 
fchen und jedem Thiere vorkommenden Gefühle find 
die des finnlichen Wohl und Wehe. Wer fich 
brennt oder fticht, wer ifst und trinkt, der fühlt. 
Wer in einem folchen Gefühle die Erklärung des Hn. 
ü. wieder erkennen füllte, der müfste fagen können, 
welche verfchiedenen Seelenihätigkeiten fich darin an 
einander meffen. Er müfste alfo das Einfache des 
Wohl oder Wehe zerlegen können in eine Vielheit, 
und der Philofoph müfste aus diefer Vielheit, indem 
er fie wieder zufammenfetzte, das Gefühl, als den 
nothwendigen Erfolg derfelben, begreiflich, machen 
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können. Dafs allerdings das letzte, die Zufammen- 
fetzung, fich mit Wahrfcheinlichkeit leiften läfst, hat 
Rec. am gehörigen Orte gezeigt; aber was hilfts, mit 
Hn. B. von Berechnungen der Eerfchmelzung vor 
der Hemmung zu reden? Wer fo, wie Er, Begriffe 
aus freyer Hand macht, der wird in diefen Rechnun
gen eben fo wenig die wirklichen Gefühle wieder 
zu erkennen vermögen, als der Ungebildete im Stande 
ift, fich von irgend einer Zufammenfetzung verfchie- 
dener Voiftellungen in dem einfachen Gefühle Rechen- 
fchaft zu geben. Aber auch die Gebildeten, die Ge
lehrten werden fragen: wie kommt das Fühlen zum 
Meffen, und wie kommt das Meffen zum Fühlen? 
Diejenigen, welche den Kern der Pfychologie■ im Ge
fühle fuchen, pflegen bekanntlich vom wirklichen 
Meffen keine Freunde zu feyn, fo wenig wie der 
Vf. felbft. Sieht man fich weiter um in dem Buche, 
fo ftöfst man auf neue Namen: wie Vorßellungsraum, 
Eußraum, Strebungsraum, ja fogar angewachfener und 
eingewachfener Raum. Offenbar hat die Mathema
tik, welche gan? allein fähig ift, Licht in die Pfycho
logie zu bringen, fich an Hn. B. dafür gerächt, dafs er 
die Herrfchaft, welche ihr in diefer VViflenfchaft von 
Rechtswegen gebührt, nicht einräumen will. Sie hat 
ihm , da er Begriffe machen wollte, lauter Gröfsenbe- 
griffe aufgedrungen; und fo wird fie mit Jedem ver
fahren, dei' irgend ein freyes Nachdenken in der Pfy
chologie verfucht. Ein fehr merkwürdiger Umftand, 
der hiebey vorkommt, darf nicht unerwähnt bleiben. 
Die Gröfsenbegriffe find Hozzmbcgriffe, obgleich an
erkannt als Begriffe vom Unräumlichen ; und wie
derum: zu dem eingewachfenen Raume, der eine in- 
tenfive. Gröfse bezeichnen foll, kommt fogar noch ein 
angewachfener, um eine Gröfse zu benennen, die 
im Vergleich mit jener fo gedacht werden mufs, als 
verhielte fie fich wie Extenßves zum Interjiven. 
Ueber diefe letzten Benennungen erklärt fich Hr. B. 
folgendermafscn: „Angewachfener Raum bezeichnet 
deutlich das Hinzukommen fremder Beftandtheile zu 
den, der urfprünglichen Bildung eigenthümlichen; 
eingewachfener Raum hingegen, dafs die Bewufstfeyns- 
ftärke rein aus den letzten befiehl.“ Alfo von der 
Stärke, womit fich eine Vorftellung im Bewufstfeyn 
behauptet, ift die Rede; der Unterfchied, der hiebey 
vorkommt, wird durch die Präpofitionen An und In 
bezeichnet; die Stärke dei’ Vorftellungen wächft ent
weder in ße hinein, oder an fie hinan. Hier nun 
wollen wir Hn. B. weder tadeln noch loben; denn 
unwillkührlich, und ohne Schuld oder Verdienft ift 
ihm etwas begegnet, das überall in aller Sprachbildunj 
begegnet und begegnen mufs, ohne von den gewöhn
lichen Pfychologen begriffen zu feyn. Es ift nämlich 
einer der wichligften charakteriftifchen Züge von 
Nachläffigkeit der alten Pfychologie, dafs fie den 
Raum nur als eine Form des Sinnlichen betrachtet. 
Als aber Kant begriff, dafs die finnliche Empfindung 
gar nicht einmal im Stande ift, durch fich felbft ir
gend ein Raumverhältnifs als Empfundenes darzubie
ten, obgleich fie fich unter gewißen Umftänden noth- 
wendig damit bekleidet, da hätte ein Grammatiker zu 
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ihm treten, und ihm zeigen follen, dafs die ganze 
Sprache fowohl in den Worten, als in den gramma- 
tijchen Fügungen, voll ift vom Räumlichen ; alsdann 
würde er diefe That fache weiter erwogen und gefun
den haben, dafs er den Verftand, mit eben dem liechte 
wie die Sinnlichkeit, als den Producenten der Raum- 
vorftellungen betrachten könne; und auf diefem Wege 
des Nachdenkens wäre er dann vielleicht von dem 
Voruriheil für die Seelenvermögen losgekommen, wel
ches ihm feine Vernunftkritik verunftaltet hat. Was 
aber ift Hn. begegnet? Ihm fchweben die Ver- 
fchmelzungs- Hülfen und Complications - Hülfen vor, 
welche eine Vorftellung von den mit ihr verbundenen 
erhält; diejenige Stärke, womit fie dadurch im Be- 
wufstfeyn gehalten wird, will er, wie billig, unter- 
fcheiden von der anderen Art von Stärke, die fie er
halten könnte, wenn fie „in ihren eigenthümlichen 
Elementen verdoppelt oder verdreyfacht würde.a Diefs 
Doppelte oder Dreyfache würde in fie hinein wach- 
fen; jenes wächft an fie hinan. Ilt denn der An
wuchs wirklich aufser demjenigen, wohin es fich an- 
legt? So ifts nicht gemeint; die Redensart foll nur 
eine Metapher feyn! .Aber jede Metapher mufs ih
ren Grund haben, ivefshalb fie pofst. Weifs man 
diefen Grund für diejenigen Metaphern welche für 
entlehnt vom Raume gehalten zu werden pflegen, 
pfychalogifch, und mit Genauigkeit, anzugeben: fo 
weifs man zugleich den wahren Grund, aus welchem 
alle, auch die finnlichen Vorftellungen vom Räumli
chen entfpringen. Weifs man ihn nicht,, fo ftaunt 
man über die Einrichtungen unferes Erkennlnifsver- 
mögens; diefes Staunen, das gerade Gegentheil des 
Erkennens, verbreitet fich verwirrend über Pfycholo
gie und Metaphyfik, fammt Allem, was davon abhängt. 
VViflen aber kann man den Grund nicht, wenn man 
nicht reennen, oder wenigftens mathematifche Begriffe 
faffen; und um fie zu fallen, die nöthigen Uebungen 
anftellen vvill. Hr. 73. nun hat längft Verrathen, dafs 
ei' in diefem Puncte zu den gänzlich Ungeübten gehört.

Nach allem Bisherigen kann von Leiftungen djes 
Hn. d* 6 VVißentchaft für jetzt noch nicht die
Rede feyn. Damit ift jedoch nicht geleugnet, dafs er 
einesthcils bey hellerer Vorbereitung, bey gründlichen 
Studien, Etwas hätte leiften'können und noch teilten 
konnte; anderntheils, dafs feine vorhandenen Schriften 
einer zahlreichen Glaffe von Le fern nützliche Dienfte 
leiften werden. Die alte, in ihrem Syftem von den 
Seelenvermögen gefefielte Pfychologie ift fo unfähig, 
auch nur die Anfprüche. zu begreifen, die man gegen 
fie erhebt, dafs felbft die unreifen Gedanken des Un. 
ß. fchon heller find als jene überreife Irrlehre. In 
feinen Schriften ift Manches, was ein guter Kopf 
verarbeiten kann; die Selbftbeobachtung kann durch 
ihn geweckt und gefchärft werden; in diefer Hinficht 
ift das gute Voruriheil, das man hie und da für ihn 
^eäufsert hat, nicht ohne Grund. Hr. R. ift wenig
ftens geneigt, fich auf Erfahrung zu berufen; ver- 
mulhlich atfo wird er auch die VVinke der Erfahrung 
beachten wolten. bekanntlich aber kommt Erfahrung 
allmählich den jähren. Vielleicht bereut der Vf» 
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es jetzt fchon, Skizzen gefchrieben zu haben, Itatt 
Unterfuchungen anzuftellen. Denn fchon gegenwärtig 
zeigt fichs, dafs die Laune der Zeit, welche feinem 
Empirismus günftig fchien, im Vorübergehen begrif
fen ift. Das Zeitalter ift eben fo wenig mit leichter 
Waare befriediget, als die Wiffenfchaft. Wenn nun 
auch Hr. 73. vielleicht niemals zu der Einficht ge
langt, dafs man erft Mathematik ftudiren mülle, be
vor man in der Pfychologie Fortfehritte machen kön
ne : fo wird er wenigftens davon fich mehr und mehr 
überzeugen, dafs man aus einem gegebenen Kreife 
von Erfahrungen Nichts willkührlich herausreifsen 
darf, und dafs erfahrungsmäfsig der Geift mit dem 
Leibe, alfo Pfychologie mit Phyfiologie, vermitteln 
diefer aber mit den übrigen NaturwilTenfchaften zu- 
fammenhängt. Vor dem leidigen Materialismus braucht 
man Hn. 73. glücklicherweife nicht zu warnen; er 
ftudire demnach nur die Gefetze der Körperwelt; viel
leicht bringt ihn diefs Studium noch irgend einmal 
zum wahren Rationalismus. Und wenn er dahin ge
langt, die ergänzende Steigerung für die unbewufsten 
geiftigen Thäligkeiten in ihnen felbft zu finden, anftatt, 
wie jetzt, fie fälfchlich in den Sinnen zu fuchen, als
dann wird er mit befferem Rechte, als bisher, von einer 
rationalen Pfychologie reden dürfen. J. F. H.

NATURGESCHICHTE.

Berlin, b. Lüderitz: Darfiellung neuer oder wenig 
bekannter Säugethiere, in Abbildungen und Be- 
fchreibungen nach den Originalen des zoologifchen 
Mufeums der Univerfität zu Berlin. Von Dr. H. 
Lichtenfein , ord. Prof, an der königl. Univerf., 
erft. ^Dir. des zoolog. Mufeums u. f. w. Erftes 
Heft. 1327. Mit 5 lithograph. ill. Tafeln und 
eben foviel Blätter Text. gr. Fol. (1 Rthlr. 20 gr.) 

Diefes Heft eröffnet ein fehr bey fallswürdiges VVerk. 
Der Herausgeber bezweckt nämlich hiedurch den Freun
den der NaturgefchLhte die neuen Entdeckungen be
kannt zu machen, welche fich in dem königl. zoologi
fchen Mufeum zu Berlin befinden. Zunächft foll es 
aus 10 Heften beftehen; fobald fich jedoch Stoff zu 
anderen 10 Heften angefammelt haben wird, foll auch 
diefer, in ähnlichen Heften verarbeitet, dem Publicum 
übergeben werden. Hiebey werden nur Thiere aus 
einer und derfelben Familie nach Einem Mafsftabe 
in einem Hefte aufgenommen, indem, was letztes 
anlangt, der zehnte Theil der Lebensgröfse bey gröfseren 
Thieren ein für allemal feftgefetzt wurde, während für 
die kleinen das Verhältnifs durch bekannte Zeichen auf 
jeder Tafel angegeben ift. Sehr lobenswerih erfcheint 
noch die Abficht des Herausgebers, dafs er befonders 
diejenigen 1 hierformen zu liefern fich vorgenommen 
hat, welche in anderen Sammlungen ähnlicher Art 
noch nicht vorhanden find , fo dafs alfo diefes Werk 
die Ergänzungen anderer enthält. Doch werden auch 
diejenigen Säugethiere wieder abgebildet, von welchen 
zwar fchon Darltellungen im Publicum vorhanden find, 
welche jedoch weder in künftlerifcher noch in naturhi- 
ftorifcher Hinficht billigenAnfoderungenGenüge leiften.
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Diefer, fowie die beiden nächftfolgenden Hefte, 
liefern Abbildungen von Antilopen, indem der Her
ausgeber vorzüglich defshalb diefe Thiergatlung wählte, 
weil fie fich am heften für die Eigentümlichkeit der 
lithographifchen Kunft wegen weicherer Umriffe und 
milderer Farben eignen, um fo auch der neu gegrün
deten lithographifchen Anftalt in Berlin einigen Vorfchub 
zu leiften, und überhaupt gröfsere Wohlfeilheit errei
chen zu können. Im Ganzen müffen wir allerdings 
die Ausführung als gelungen bezeichnen, wenn uns 
auch bereits lithographifche Abbildungen vorliegen, 
welche fie noch an Reinheit, Schärfe und Zartheit 
der Zeichnung übertreffen.

Schon im J. 1824 wurden die fünf Tafeln des 
erften Heftes angefertiget, indem fie 1827 gleichzeitig 
als Begleiter einer gröfseren Abhandlung über die 
nordafrikanifchen Antilopen in den Verhandlungen 
der Berl. Königl. Akademie der Wiffenfchaften vom 
J. 1824 erfchienen. Während diefes Zeitraumes vom 
J. 1824 — 27 ift freylich auch die- Antilope Addax in 
den von der Direction des Frankfurter Mufeums her
ausgegebenen lithographirten Abbildungen geliefert 
worden, allein fie wollte unfer Herausgeber fchön 
defswegen nicht aus vorliegendem Hefte weglafi’en, 
weil fie zugleich ein junges Thier mit darftellt, was 
man dort vermifst.

Was die Befchreibungen betrifft, von denen meift 
ein halber Bogen Eine Tafel begleitet, fo enthalten 
fie das Wefentlichfte der Diagnoftik, der natürlichen 
Verhältniffe und Gefchichte, fo dafs fie als Vorarbei
ten zu künftigen, vom Vf. herauszugebenden Mono
graphie en dienen können, wie es die Abficht deffelben ift.

Die abgehandelten, fämmtlich vonden Hnn. Ehren
berg und Hemprich auf ihrer Reife nach Sennaar. 
imJ. 1823 eingefammelten und eingefandten Arten find:

Taf. I. Antilope Leucoryx Pall., die milch- 
voeifse Antilope, arab. Abu-harb, welche in Sennaar 
und Kordofan am oberen Nillauf wohnt. Sie war 
fchön den Alten bekannt, wie aus Abbildungen und 
Befchreibungen zu erhellen fcheint. Vorzüglich kennt
lich find unter den erften die in den inneren Räu
men der Pyramide von Memphis, wovon auch auf 
diefer Tafel eine Copie gegeben wurde. Die Antilope 
erfcheint hier einhörnig, da bey der Zähmung das 
eine Horn leicht verloren gehen konnte, was vielleicht 
Veranlaflüng zur Fabel vom Einhorn wurde. Uebri- 
gens haben fchön Shaw und Goldfufs Abbildungen da
von gegeben; nur hatten fie diefelbe liegend und in der 
Anficht von vorn dargeftellt, während fie auf der un- 
ferigen von der Seite aufgenommen ift.

Taf. II. Antilope Addax Li cht st., Mendes-An
tilope, arab. Abu - Akajch, hat hinfichtlich des Vater
landes, gefelügen Standortes und Nahrung die meifte 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden Art; nur ift ihre Be
wegung langfamer. Ihr Aeufseres ift das eines Efels, 
aber dieFarbe gelblichweifs, und die Engen Hörner find 
gewunden, geringelt, glatt und fpitz. Blofs diefe Hörner 
kommen unter dem Namen der Mendes-Horner häufig 
als Attribute der Götter- und Helden-Geftalten in den 
altägyptifchen bildlichen Denkmälern vor, wodurch auf 
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diefe ältefte und nur in den innerften Heiligthümern ver
ehrte Gottheit hingedeutet wurde. Einige Copien diefer 
Art zui' Probe find auf vorliegender Tafel gegeben. Im 
jugendlichen Alter zeigen fich jedoch diefe Hörner noch 
ganz gerade, wie auch hier an den Jungen angegeben 
wird. Schon Plinius bezeichnet unfere Antilope fehr 
deutlich, indem er fie Strepjiceros nennt, was die neue
ren Syftematiker zur Bezeichnung des füdafrikanifchen 
Hudu brauchten. Uebrigens fcheint auch die von Otto 
im 12 Bande der Acta Leopold, befchriebene A.[uturofa 
hieher zu gehören, welche durch das Leben in der 
Gefangenfchaft etwas umgeändert wurde.

Taf. III u. IV. Antilope DamaP all. Nanguer An
tilope, arab. Addra, von derGröfse eines kleinen Damm- 
hirfches und weifs, mit blafsrothbraunem Vorderrücken 
und Hals, und zurückgebogenen, gefchweiften und gerin
gelten Hörnern, deren Spitzen nach vorn aufgerichtet find. 
Faft nur in derGröfse und Hornbildung find Männchen, 
Weibchen und Jun^e verfchieden, deren Verhältniffe un- 
ferVf. genüglich aus einander fetzt, und fo eine richtigere 
Kenntnifs über diefe Art verbreitet, da feither nur die Jun
gen bekannt waren. — Sie lebt in Rudeln wahrfcheinlich 
im ganzen mittleren Theile des nördlichen Afrika. Schon 
Adanfon hat fie entdeckt, welcher ein Junges von Senegal 
nach Europa brachte, welches Buffon und Pallas für die 
Lama des Plinius anfahen, wie diefs fehr wahrfcheinlich 
ifi. Auch antike Abbildungen dejfelben finden fich hie und 
da, wovon jedoch hier keine. Copien mitgetheilt find. 
Uebrigens darf diefer Nanguer nicht mit der gleichna
migen Art Buffon’s verwechfelt werden, die davon fich 
gänzlich unterfcheidet.

Taf.V. Antilope Dorcas P all. IJis-Antilope. Arab, 
das Männchen Arieb, das Weibchen Anfe, hat die Gröfse 
eines Rehes, ifabellfarbig, die Geftalt fchlank und zierlich, 
die langen Hörner find ftark gefchweift, mit den Spitzen 
ein-und vorwärts gekrümmt und faft bis zur Spitze gerin
gelt. Unftreitig ift fie die bekanntefte, und wohnt in zahl
reichen Rudeln im nördlichen Afrika. Sie war im altägyp- 
iifchen Götterdienfte der Ifis heilig, wefshalb auch ihre 
Hörner das Haupt diefer Göttin zieren, und das diefer Göt
tin angehörige Bild des Hundsfterns Umfallen. Sehr in- 
tereffant ift die auf vorliegender Tafel gegebene Copie ei
nes folchen Thieres, welches auf einer der Papyrus-Rol- 
len der königl. Bibliothek zu Berlin neben dem Bilde der 
Ifis gemalt war, woran nur der Bart, als fymbolifches 
fehr häufig wiederkehrendesZeichen, fingirt ift, fo wie es 
auch felbft halbaufgerichtet in gezwungener religiöfer 
Stellung fich befindet.— Die Alten kannten diefe Art fehr 
genau, auch haben fie die neueren Naturforfcher ftets rich
tig bezeichnet; nur fehlten fie darin, dafs fie die kleineren 
Weibchen und Jungen als befondereSpecies betrachteten, 
und Corinna und Hevella nannten. Aus diefem Grunde 
fah fich der Herausgeber veranlafst, neue nach der Na
tur entworfene Abbildungen hier mitzutheilen, was auch 
unferenDank um fo mehr verdient, als die meiften fchön 
vorhandenen Darftellungen diefer Art Manches zu wün- 
fchen übrig lallen.

Papier, Druck und die ganze äufserliche Ausftattung 
entfpricht dem inneren Werthe des Werkes, dem wir 
fchnelle Fortfetzung wünfehen. Zr.
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GESCHICHTE.

Braunschweig, gedr. in der herzogl. Waifenhaus- 
Buchdruckerey, in Commiffion b. Vogler in Hal- 
berftadt: Shigt-Bok der- Stad Brunswyk. Zur 
Ergänzung von Eeibnitii Scriptores rerum Bruns- 
vicenßum , * herausgegeben von Ilari F. A. Schel
ler. Mit lithographischen Tafeln. 1829. XV 
u. 312 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Uiefe, in faffifcher (altfächfifcher) oder fogenannter 

plaltdeutfcher Sprache abgcfafste Gefchichte der, in 
der Stadt Braunfchweig von dem dreyzehnten bis 
fechszehnten Jahrhundert vorgefallenen bürgerlichen 
Unruhen befindet fich unter dem Titel: Dat Schicht- 
boick (das Gefchichtbuch) in ^andfch”fte” in
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbuttel. Eine 
dritte Handfchrift, welche der verftorbene Stadtdirector 
Wilmerding zu Braunfchweig befafs, ift kürzlich der 
landfchaftlichen Bibliothek zu Braunfchweig einver
leibt. Es wai’ diefes Werk bisher keinesweges unbe
kannt 5 auch hat es v. Praun in der Biblioth. bruns- 
vico- lueneb., S. 145, No. 742, aufgeführt. Die Chro- 
niften und Gefchichlfchreiber liefsen es auch nicht 
gänzlich unbenutzt, wie die in mehreren Abfchriften 
vorhandene, bis jetzt ungedruckte alte Chronik der 
Stadt Braunfchweig (von 801 bis 1556; Praun No. 
743), Rehtmeyer’s Kirchengefchichte und deffen 
Chronik beweifen. Die neueren Gefchichlfchreiber 
aber haben das Werk nicht gekannt, und Hr. Schel
ler hat das Verdienft, in feiner Bücherkunde der faf- 
fifch-niederdeutfchen Sprache von Neuem darauf auf- 
merkfam gemacht ZU haben. Ein befonderer Abdruck 
des wichtigen VVerkes war fehr wünfchenswerth, fo- 
wohl der Thatfachen, welche es berichtet, als der 
Sprache wegen; und gewifs darf man mit Recht be
haupten, dafs diefer Abdruck in keiner öffentlichen 
Bibliothek Deutfchlands fehlen dürfe: denn die Le- 
fung des Buches fetzt fo recht eigentlich in das nord- 
deutfche Städtewefen des Mittelalters und in die un
ruhigen und blutigen Zeiten zurück, die es darftellt. 
Ueberdiefs enthält es Nachrichten von dem ftädtifchen 
Hlünzwefen des Mittelalters, die vorzüglich von dem 
Praktifchen Rechtsgelehrten, und ein Wappenbuch, 
welches Von dem Heraldiker fehr zu beachten ift. 
Von die fern Wappenbuche fehlt nun zwar in dem 
vorliegenden Abdrucke die Hauptfache, eine Nachbil
dung Wappen, die freylich nicht ohne bedeu
tende poften zu veranftalten gewefen. wäre: es ent
hält jedoch <he Vorrede des Herausgebers eine Anwei-

I. W 1830. Erfter Band.

lung; wie Bibliotheken oder Liebhaber fich Nachbil
dungen diefer VVappen auf eine leichte Art verfchaf- 
fen können. Rec., dem die Handfehriften vorliegen, 
nach denen der Abdruck beforgt ift, hat fchon vor 
längerer Zeit einen bedeutenden Theil der Wappen 
des Originals nachbilden lallen, und kann alfo bezeu
gen, dafs auf dem von Hn. Scheller angegebenen 
Wege diefe Nachbildungen genau und verhältnifsmä- 
fsig wohlfeil zu erhallen find. Rec. bezahlte für 
jedes in den heraldifchen Farben nachgebildete Wap
pen, deren fechs auf ein Blatt im gröfslen 4- gehen, 
nur einen Grofchen.

Das Ganze befiehl aus folgenden neun Abfchnit- 
ten, von denen Rec. nicht glauben kann, dafs fie 
■von verfchiedenen Verfaffern herrühren, und nur 
von Einem im Anfänge des löten Jahrhunderts ge- 
lammelt feyen. Sprache' und Darftellungsweife find 
nämlich in allen gleich; und fo hält er dafür, dafs 
das Ganze im Anfänge des 16ten Jahrhunderts von 
einem Braunfehweiger, mit Benutzung alter Nach
richten, abgefafst worden. I. Schigt der Gildenmä- 
fier, 1292 ,• II. Shigt des Rades, 1374,’ III. Papen 
Hryg, 1403; IV. Shigt der unhorfamen Borger, 
1443; V. Shigt Euddecken Hollandes, 1488; VI. 
Van der Pagemunte (Münze, Pagamento?^ ; VII. 
Uplop van twen Schoten, 1503; VIII. Vortekniffe 
aller Hlöfier u. f. w. in Brunswyg j IX. Wappenbok.

Die einzelnen Gefchichten beginnen mit morali- 
fchen und politifchen Betrachtungen, gegen welche 
freylich von Seiten des guten Gefchmacks Vieles ein
zuwenden feyn möchte, in denen aber ein treffender 
gefunder Verftand nicht zu verkennen ift. So beginnt 
z. B. No. I : ,,Ein twydragt to maken in den ßtäden 
fan den underßen , dat galt Öne alfe dem offen, de 
[inen drek in den ßal fhit, unde maket mes, unde 
men fpänt onne dänne for den wagen, unde mot 
ßnen drek fulven uttein. Ddr umme wäfe ein islik 
hyrto fordagt, unde marke även, wat he bet engen 
wille, wer de ende 6k Wille fo gud fyn , alfe de an- 
begin“ Und No. III: „Ein hund, wan de unftür’ in 
der Harken dait, fo flait me öne üt der Harken mit 
Hnüppelen unde mit floppen. O welke fnode bofe 
hunde fünt dat, de de maken, dat me de ganffen 
Harken toflut, unde alle goddesdenß forßoret j dat 
de papen mit den luigen werden to banne gedän, 
unde de Harken forwoified l De hunde fholdem 
(füllte man) nigt allene üt der Harken wißen, me 
fholde Je plat fan der Hrißenheid fniden, unde ja- 
geden fe mid den anderen hunden uppe de jilkulen.
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Dat fholdem den laigen don, wan fe fooldens (auf 
folche Art, fothan) den goddesdenß forhinderen? 
wat fholdem dünne dene dön. den de hilige Harke 
hefolen is, unde fan der hiligen Härken goderen 
linde rente leven, unde den ök de Hcirke gegeven is 
to einer eliken brud, unde bringet Je gelikewol in 
ardom unde weret alle dat gude, gelyk deme Kun
de? Hyrumme, ji erbaren lüde geijilik unde wer- 
Hk, flat düjjen hund üt dem goddeshufe, unde gilt 
fülveß in de Härken, unde dot ein islik na Jinem 
gehöre, dat de feie unde lygham dar nigt umme 
Liden dörve in der regtfärdigheit goddes.

Zum Verftändnifs des letzten diene die Bemer
kung, dafs zur Zeit des fogenannten Papenkrieges in 
Braunfchweig in den meiden Kirchen, eines päpftli- 
chen Interdicls wegen., heben Jahr kein Gotlesdienft 
gehalten wurde.

Die Rechtfehreibung des vorliegenden Abdruckes 
ift nicht die der Handfehriften, fondern die des Hn. 
Scheller, über welche er fich in der Vorrede zu fei
nem Reineke de. Vos ausführlich erklärt hat. Da 
die der Handfehriften keinesweges eine feite ift, fo 
ift es an fich nicht zu mifsbilligen, dafs der Verfuch 
gemacht wurde, die Schreibung der altfächfifchen 
Sprache auf beftimmte Regeln zurückzuführen: doch 
mufs Rec. lehr’ zweifeln, dafs hiebey die Ausfprache 
zum Grunde gelegt werden konnte, da erft beftimmt 
werden müfste, in welcher Zeit und in welcher Ge
gend das Saflifche am richtigften ausgefprochen wor
den; nicht zu gedenken, dafs es fehr fchwierig feyn 
möchte, jemals feftzuftellen, wie die Ausfprache zu 
einer gewißen Zeit gelautet habe. Dafs aber die Aus
fprache eines lebenden Idioms fich ftets verändere, 
lehrt die Erfahrung. Doch, man gewöhnt fich leicht 
an Hn. Schellers Schreibung, und fo fchadet diefe 
im Wefentlichen nichts.

Das hinzugefügte GloJJar erklärt die unbekann
ten Wörter, und dient fo zum Verftändnifie für Nicht
kenner der faffifchen Sprache. Es könnte vollftändi- 
ger feyn. Die lithographifchen Tafeln Hellen meh
rere Münzen und Wappen dar, und find fehr gut 
gerathen zu nennen. Sie find aus der Wehrtfchen 
Steindruckerey zu Braunfchweig. Druck und Papier 
lind vortrefflich, und der Druckfehler äufserft wenige.

Gewifs wird der Hiftoriker und Sprachforfcher 
dem Hn. Dr. Scheller gleich dankbar feyn, wenn es 
ihm gefällig feyn follte, noch mehrere ähnliche ge- 
fchichtliche Denkmäler dem Untergänge zu entreifsen. 
— Möge er nur von dem Publicum unterftützt wer
den! F. K. v. St.

Hamburg, b. Hoffmann u. Gampe: Zur Gefchichte 
Friedrich Wilhelms I und Friedrichs II, Könige 
von Preußen. Herausgegeben von Dr. Friedrich 
Cramer. 1829. VII u. iS3 $. 8,

Nach der Verficherung des Herausgebers ift Vie
les des hier Mitgetheilten aus dem Familien - Archive 
der Nachkommen eines der Männer, welchen Frie
drich Wilhelm I die Erziehung des Kronprinzen, an

60

vertraute, entlehnt;' es verdiente gewifs gedruckt, fo 
wie Anderes in der Sammlung Enthaltene der Ver- 
geßenheit entrißen zu werden. Ueberhaupt erkennen 
wir die Schrift dankbar als einen Beytrag zur Cha- 
rakteriftik jenes Monarchen und feiner Zeit; dafs fie 
diefes fey, ergiebt die nachfolgende Aufzählung der 
wichligften Stücke, welche fie enthält. 1) Inftruction 
Fr. Wilhelms I zur Erziehung des Kronprinzen, für 
den Oberhofmeifter Gr. Finckenftein und Sousgouver
neur v. Kalkltein. 2) Reglement Fr. W. I, wie der 
Kronprinz die Studien zu Wufterhaufen halten folk 
3) Chriftian Freyherr v. Wolf; feine Verbannung 
und Wiederberufung nach Halle. 4) Vom proteftan- 
tifchen Kirchenthume im preuffifchen Staate, unter 
den Königen Friedrich Wilhelm I und Friedrich II. 
5) Ernennung des Grafen v. Stein zum Vicepräfiden- 
ten der Akademie der Wiffenfchaflen, vom 19 Januar 
1732 (wir wollen diefes Document nicht zu den wich
tigen gezählt haben, fondern nur darauf aufmerkfam 
machen, denn es ift ein wahrhaftes Curiofuni). 
6) Letzter Wille Friedrich Wilhelms I, fein Begräb- 
nifs betreffend. Der Auffatz: Friedrich II und fein 
Bruder, der’ Kronprinz Auguft Wilhelm , gehört zwar 
nicht in die oben bezeichnete Kategorie, ift aber ein 
werthvoller Beytrag zur Gefchichte des dritten fchlefi- 
fchen Kriegs, indem er die Rechlfertigungslchrift des 
Prinzen wegen feines Benehmens nach der Schlacht 
von Collin enthält; der Herausgeber bemerkt felbft, 
dafs fie bereits gedruckt fey, aber in einer Samm
lung, welche längft verfchollen ift.

Wir heben noch Einiges aus, um auf die Schrift 
aufmerkfam zu machen. In der von Friedrich Wil
helm I dem Grafen Finckenftein und dem Obriften 
Kalkftein erlheilten Inftruction lefen wir: „Abfonder
lich haben fie beide fich äufserft angelegen feyn zu laf- 
fen, Meinem Sohne die wahre Liebe zum Söldaten- 
ftande einzuprägen und Ihm zu imprimiren, dafs, 
gleich wie nichts in der. Welt, was einem Prinzen 
Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen, 
er vor der Welt ein verachteter Alenfch feyn würde, 
wenn er folchen nicht gleichfalls liebte, und die ein
zige Gloria in demfelben fpchte.“

Nicht weniger merkwürdig find in diefem erften 
Abfchnitte Autographa Friedrichs aus feinen Kinder
jahren. Am 4ten October 1720 fchrieb er aus eige
nem Antriebe einen kleinen Auffatz, in welchem die 
Worte1 vorkommen: „II faut remercier Je'sus 
Christ de la bonte, qu’il a eu de se Jaire crueißer 
pour nous pauvres pecheurs. II. ne faut jamais re- 
noncer a la religion reformee.“ — Schon im Jahre 
1728 war Friedrich VVilhelm mit feinem Kronprin
zen fehl’ unzufrieden. Er fchrieb ihm, als Antwort 
auf ein Entfchuldigungsfchreiben : ?;Zum anderen weifs 
Er wohl, dafs ich keinen effeminirten Kerl leiden 
kann, der keine menfchliche Inclinalion hat, der 
fich fchämt, nit reiten, noch fchiefsen kann, und da- 
bey malpropre am Leibe, feine Haare wie ein Narr 
frifirt und nicht verfchneidet.“ —• ■— Zu einem Un
terrichtsplane fchrieb der König in einer Randnote: 
ß’histoire des Grecs ei des Romains doit etre abo- 
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lee ; dies ne sont bonnes a rien.“ — Aus einer fol- 
chen Erziehung ging ein Friedrich II hervor!

Im dritten Abfchnitle vom protefiantifchen Kir- 
chenthume im preujjifchen Staate unter den Königen 
Friedrich Wilhelm I und Friedrich II finden wir 
Mittheilungen von dem gröfsten Intereffe, und Stoff 
genug zu Vergleichungen der damaligen Zeit mit der 
gegenwärtigen. Nichts erfüllte den König Friedrich 
Wilhelm mit grösserem Abfcheu als kirchliche Ge
bräuche, welche an den Kalholicismus erinnerten. 
Altarlichter, Chorröcke , Singen vor. dem Altäre, das 
Zeichen des Kreuzes waren ihm Gräuel. Diefes ab- 
zufchaffen, mufste er noch mehr kämpfen, als jetzt 
nöthig ift, um eine edle, angemeffene Liturgie einzu
führen. — „Alles, was dem einfachen Piitus der re- 
formirten Kirche entgegen wär, erfchien dem Könige 
papiltifcher Aberglaube, welchen auszurotten, er es 
an Befehlen nicht ermangeln liefs. Am deullichften 
fpricht er fich hierüber aus, unterm 25ften Februar 
1733, als die drey Jahre vorher abgebrannte Petri- 
Kirche zu Berlin wieder aufgebaut war, und derfel- 
ben ein neues Reglement für den Goltesdienft gege
ben wurde. Diefe Anordnung, welche fpäter auf 
alle lu.therifchen Kirchen des preuflifchen Staats aus
gedehnt werden follle, enthielt folgende Beltimmun
gen : 1)' die Kirche foll SffUhr angehen und 10} Uhr 
lammt der Predigt und dem Gebete geendigt feyn. 
Hierauf folgen Vorbitten, Dankfagungen, Proclama- 
tionen, das Generalbeichtgebct, das Vater - Unfer 
und der Segen, bey welchem zwar der Prediger die 
Hände aufheben, aber kein Kreuz fchlagen mufs, weil 
folches bey der römifch-kalholifchen Kirche nur in 
befonderer Abficht cingeführt und nach der Reforma
tion irrthümlich beybehalten worden. 2) Hienächft 
wird ein Lied gelungen, 'und foll ein Prediger hin
ter den T ifch des Altars treten, die Präparation des 
heiligen Abendmahls halten, und dann die Worte der 
Einfetzung ablefen . keinesweges aber abfingen oder 
ein Kreuz machen. 3) Leuchter, Lichter, Cafell, 
Mefsgewand, Chorrock find abgefchafR. 4) Die Or
gel füll älle Zeit, auch in der gröfsten IVauerzeit, 
gefpiclt werden, mafsen durch folche Trauer dasje
nige, fo zum Lobe des Höchften gefchieht, nicht be
hindert werden mufs. 5) Das Abfingen einiger latei- 
nifcher uud anderer Lieder von den Schülern und 
auf den Chören foll gänzlich abgeftellt feyn. fi) 
Vorbereitung zum heiligen Abendmahle foll am Sonn
abende, defsgleichen den Tag vor den hohen Feftta- 
gen um zwey Uhr Nachmittags eingcläuiet werden, 
und alsdann, nach vorhergängiger Vorbereitungspre
digt, eine Generalbeichte gefchehen, die fo vielen 
Mifsbräuchen unterworfene Privatbeichte hingegen ab- 
Sefchafft feyn. — Zugleich werden die Prediger dar- 

hingewiefen, nicht fowohl auf das äufsere nich- 
®*remonieen-  Werk, fo noch aus der römifch- 

kat olifchen Kirche herfiatmmt, zu fehen, als fich da
gegen äufserfi angelegen feyn zu lallen, die ihnen 
vertrauten Seeien zu einem rechtfchaffenen Wefen 
und thähgem Chriftenthume mehr und mehr zu 
bringen.
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Die einzelnen Erklärungen der Paftoren des Her- 
zogthums Magdeburg find im höchften Grade charak- 
teriftifch. — Mit Friedrich II hörte diefer Zwang 
auf: er liefs jedem Pfarrer in obiger Beziehung völ
lige Freyheit. Dagegen änderte er die Formel des 
Kirchengebets für den König ab. Diefe lautete bisher: 
„Fürnehmlich lafs Deine Barmherzigkeit grofs werden für 
Seine Königliche Majeftät in Preuffen, unferen aller- 
gnädiglten König und Herrn, und für Dero königliche 
Gemahlin, der Königin Majeftät.“

Sie wurde dahin verändert: „Fürnehmlich lafs 
Deine Barmherzigkeit grofs werden über Deinen 
Knecht, unfern theuerften König, und für die Köni
gin, feine Gemahlin.“ — Diefes lautet freylich an- 
itändiger, als wenn der Wöchfte gebeten wird, den 
Allerhöchften in feinen gnädigen Schutz zu nehmen.

Endlich aus der 5ten Abtheilung: Mijeeilen , er
laubt Rec. fich folgende Mittheilungen, die Beftallung 
des Grafen Stein als Vicepräfidenten der Akademie 
der Wiffenfchaflen betreffend, d. d. 19ten Januar 
1732: „Daferne auch der Vicepräfident, Graf von 
Stein, befondere Umftände oder Veränderungen in 
dem Laufe des Geftirns anmerken follte, zum Exem
pel, dals der Mars einen freundlichen Blick in die 
Sonne geworfen hätte, oder dafs er mit dem Satur- 
710, Venere und Mercurio im Quadrat ftände, oder 
auch, dafs der Zo.diacus, wie bereits zu des Campa
nella. Zeiten angemerket worden, fich noch weiter aus 
dem Gleife begeben und verrücken, oder auch, dafs 
ein Wirbel des Himmels den anderen, nach des Car- 
tefii principiis, abfchleifen und verfchlingen wollte, 
und daher eine übermäfsige Anzahl von Kometen 
oder Schwanzfternen zu vermuthen wäre, fo hat er, 
der Vicepräfident, Graf von Stein, ohne den gering- 
ften Zeitverluft, piit den übrigen Socus darüber zu. 
conferiren, und nicht allein auf die Ergründung fol- 
cher Unordnungen, fondern auch auf Mittel und 
VVege, wie denfelben am heften abzuhelfcn, forg- 
fältig bedacht zu feyn; und ob es zwar durch den 
Unglauben der Menfchen dahin gediehen, dafs die 
Kobolde, Gefpenfter und Nachtgeifter deigeftalt aus 
der Mode gekommen , dals fie fich kaum mehr fehen 
laffen dürfen, fo ift dennoch dem \ icepräfidenfen, 
Grafen von Stein, aus dem Praetorio und anderen 
bewährten Autoribus zur Genüge bekannt, wie es 
an Nachtmahren, Bergmännlein, Drachenkindern, Irr- 
wifchen, Nixen, Wehrwölfen, verwünfehten Leuten 
und anderen dergleichen Satansgefellfchaftcn nicht 
mangele, fondern, dafs deren eine grofse Anzahl in 
den Seen, Pfjihlen, Moräften und Heiden, Gruben 
und Höhlen, auch hohen Bäumen verborgen Regen, 
welche nichts als Schaden und Unheil anrichten, und 
wird alfo der Graf von Stein nicht ermangeln, fein 
Aeufserftes zu thun, und diefelben, fo gut er kann, 
auszurotten, und foll ihm ein jedes von diefen Un- 
thieren, welches Er lebendig oder todt liefern wird, 
mit Jec/'is Thalern bezahlt werden.“

Wir wünfehen dem Verf., dafs er Gelegenheit 
finden möge, die Gefchichtsfreunde noch öfter durch 
folche Spenden zu erfreuen; Aufmunterung da^u
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durch Theilnahme an der vorliegenden wird ihm 
hoffentlich nicht fehlen.

C. u. F. K. v. St.

KRIEG SW IS SEN SC HAFTEN.

1) Berlin, b. Duncker und Humblot: Die leichte 
Infanterie, oder Handbuch für die Operationen 
des kleinen Krieges. Zum Feld - Gebrauch für 
Officicre. Vom Grafen Duhesme, General-Lieu
tenant u. f. w. Nebft einer geschichtlichen Ent
wickelung der Enlftehung der leichten Infanterie. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von zwey preuf- 
fifchen Officieren. Mit 2 Planen. 1829. XX 
u. 452 S. 8- (2 Thlr.)

2) Hamburg, b. Neftier: Anjichten und Betrach
tungen über fogenannte leichte Infanterie, nebft 
Vorfchlägen, welche die Sicherheit eines Landes 
gegen feindliche Einfälle bezwecken. Von einem 
Infanterieofficiere. 1829. X u. 394 S. 8. (1 Thlr.
8 gr.)
Die zuerft genannte Schrift ift recht intereffant, 

und unterhaltend durch die vielen Erzählungen von 
felbfterlebten Kriegsvorfällen. Sie mag auch in Frank
reich, wo wenig über den Dienft der leichten Trup
pen gefchrieben worden, von Nutzep feyn; dafs fie aber, 
bey dem Grade der Ausbildung, dellen fich die leichte 
Infanterie mehrerer deutfcher Armeen erfreut, fowie 
bey der vielfachen Bearbeitung diefes Gegenftandes in 
unferer Literatur, nothwendigerweife habe überfetzt 
werden müffen, getraut fich Ree. nicht zu behaupten. 
Spashaft kommt ihm der Zufatz : „zum Feld gebrauch“, 
vor • denn es wäre wohl nichts poll'ierlicher als ein 
leichter Infanterie officier in Campagne mit einem Bu
che in der Tafche, um es bey kritifchen Fällen zu 
confultiren.

Auf 10 Bogen erhalten wir zuvörderft eine hifto- 
rifche Notiz über die leichte Infanterie und den Ein- 
flufs derfelben auf die Taktik der verfchiedenen 
Jahrhunderte. Darauf behandelt der Vf. in fieben Ca- 
piteln die Organifation der leichten Infanterie, wobey 
man recht den erprobten Soldaten erkennt, weit ent
fernt von den Ideen der Ueberfchwenglichen, welche 
aus dem leichten Infanteriften lieber gleich einen ganz

KURZE a

Schöne Künste. Mainz, b. Kupferberg: Rouge et 
Noir, oder die Gefchichte von den 4 Königen- Aus den 
Papieren des Staatskanzlers Rolichon, von Starklof. Mit 
einer illuminirten Tafel. 1829. 248 S. gr. 12. (1 Thlr.)

Die auf der illuminirten. Tafel vorgeftellten Karten, Bil
der, Matadore des L’Hornbres in jeder Farbe, nebft dem 
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befonderen Menfchen machen möchten. Darauf wird 
in fünfzehn anderen Capiteln die verfchiedene Dienft- 
leiftung der Waffengattung, im kleinen Kriege, bey 
Convoys, fowie als Tirailleure in Schlachten, bey 
Belagerungen und Vertheidigungen, durchgegangen, 
wo man denn im Wefenllichen daffelbe findet, was 
die belferen unferer Schriften über den Gegenftand 
auch enthalten. Die Ueberfetzer haben recht gut ge
arbeitet; mit den S. 95 erwähnten Wolfsjägern ift 
ihnen ein kleines Unglück begegnet, Duhesme meint 
das Jägercorps von le Loup. Wenn fie, S. 413 in 
der Anmerkung, die Tirailleure in den Intervallen 
der Angriffscolonnen für eine treffliche Erfindung zu 
halten fcheinen, fo möchten wir ihnen zu Gemüthe 
führen, dafs diefes Stück fich zwar auf dem Exercier- 
platze recht gut ausnimmt, vor dem Feinde aber fchon 
um defshalb nicht anwendbar ift, weil in dem Au
genblicke, wo Gewehrfeuer gute Wirkung thun 
könnte, alfo von 150 Schritt Entfernung an, die Co- 
lonnen in den Evolutionsfehritt fallen; nun fragen 
wir jeden Urtheilsfähigen, was Leute, welche 120 
Schritte in der Minute machen müffen, vvohl durch 
ihr Feuer bewirken können?

Der Vf. der zweylen Schrift will, dafs die ge
lammte Infanterie leicht feyn foll, was fchon oft ge- 
fagt worden ift, und oft gefagt, aber nie erfüllt wer
den wird. Diefe Organilalion und Ausbildung hängt 
innig mit feinem anderweiten Plane zur Sicherung 
eines Landes gegen feindliche Einfälle zufammen, 
über welchen folgende, aus dem Buche felbft ausge
hobene Zeilen am heften Auskunft geben: „Mein 
Vorschlag ift alfo der. dafs man das ganze zu'verthei— 
digende Land mit folchen Befriedigungen (holfteinifche 
Knicke, d. i. Erdwälle mit Bufchholz bepflanzt und 
Gräben) in nahen Abftänden auf Flintenfchufsweite 
verfehe, vor allen Dingen alle Dörfer und Wälder 
damit umgeben, alle Hauptwege damit begrenzen, 
und alle grofsen Ebenen damit durchfchneiden läfst.*̂  
— Wir wollen diefe Idee, aus jedem Lande eine 
Art Vendee zu machen, ganz auf fich beruhen lallen, 
um fo mehr, da wohl fchwerlich zu erwarten ift, 
dafs irgend eine Regierung den .Verfuch der prakti- 
fchen Ausführung unternehmen werde.

C.

....... „ ---------------- ----

N Z E I G E N.
grofsen Cafino, fpielen als König David von Lilliput und 
König Charles von Bleftuscu, nebft Anhang, einen fatirifchen 
Roman, in dem mitunter Jean Paul und Hoffmann hin- 
einfchillern, der ganz gute Einfälle hat, bey alledem aber 
vermuthlich feinem Autor belfer gefällt, als den Leiern.

n.
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JE NA I S CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JANUAR 183 0.

ERDBESCHREIB UNG.

Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Alex. II. Eve
rett’s Amerika, oder allgemeiner Ueberblick der 
politifchen Lage der verfchiedenen Staaten des 

’ wefilichen Feßlandes, neb/t Vermuthungen über 
deren künftiges Schickfal, überfetzt und mit er
läuternden Anmerkungen verfehen. I Theil 
1828. VIII u. 270 s. gr. 8. (I Thlr. 8 gr.)

Diefes höchft interefiante Werk darf man mit Fug 

und Recht den geiftreichften Schriften der Nord-Ame
rikaner Zur Seite ftellen, und Niemand, dem die Zu
kunft der fogenannien Neuen Welt am Herzen liegt, 
wird daffelbe unbefriedigt aus der Hand legen. Auch 
iß eS a^s ein fehr erfreuliches Zeichen der Zeit zu 
bedachten, dafs dergleichen freylinnige Schriften 
trotz der hin und wieder vorkommenden überfpann- 
ten Ideen, wieder in unferem lieben Deutfchland ge
druckt werden dürfen.

Diefes Werk ift gewiffermafsen als eine Fort- 
fetztmg eines bereits vor 5 Jahren erfchienenen Buchs 
(jeffelben Vfs. anzufehen, welches den Titel führt: 
Europa > oder Ueberficht der Lage der europäifchen 
Hauptmächte, von welchem wir aber nur eine un- 
vollftändige Ueberfetzung befitzen. Das gegenwärtige 
zeichnet hch, wie auch der Ueberfetzer im kurzen 
Vorworte lehr richtig bemerkt, vor dem früheren 
durch ein viel gereifteres, umfichtigeres und milderes 

>Urtheil aus. Ebenfo mufs Rec. der im Vorworte ent
haltenen Behauptung, dafs infonderheit die genaue 
Darftellung zweyer äufserft wichtigen Gegenftände 
diefer Schrift einen unlchätzbaren Werth gebe auf 

■ daS vollkommenfte beypflichten. Und diefe zwey Ge- 
genftände find: erftlich eine genaue und forgfäftige 
Zerghe<^erunS (warum fagt der Ueberf. Enthaltung 

' des fogenaniRen inneren und äufseren Zuftandes der 
Vereinigt611 Staaten, wie folche Rec. noch in keinem 
früheren Werke gefunden hat, und zweytens klare 

; Darftellung der Mifsgriffe, welche die aus den fpani- 
Tchen Befilzungen hervorgegangenen Staaten, felbft 
j Brahlien mit eingefchloffen,^ bey ihrer Organifation 
b^SanSen haben, fowie der Nothwendigkeit und Mös:- 
lichkeit einer Abhülfe derfelben. °

^hvvohl mufs der unbefangene Lefer, bey 
vorK^n^e der unverkennbar in der ganzen 

Sehnt; herrfcht, dem übrigens fehr unterrichteten 
Vf. c Wachheiten zu Gute halten, namentlich
eine haU o ^.eit getriebene Vorliebe für fein Va- 
terlan > 18^n°ndere ^to^z auf defien weiten

J, A. X- x. 1830. Erßer

Umfange von welchem er fich für die Zukunft Wun
derdinge verfpncht; dann die üheräll deutlich aus- 
gefprochene Ueberzeugung, dafs fämmtliche aufsereu- 
ropäifche Befilzungen der Britten über kurz oder lang 
dem Beyfpiele der V. St. folgen, und ebenfalls fich 
vom Multerlande losreifsen werden; ferner, den aus 
verfchie denen Stellen hervorleuchtenden Glauben, dafs 
nur unter einer Verfaffung, wie die feines Vaterlan
des, die Maffe des Volks einer gehörigen Freyheit 
p.nd eines allgemein verbreiteten Wohlftandes fich er- 
ifeuen, und ruhig, glücklich und zufrieden leben 
onne; und endlich die im ganzen Werke durchge- 
u n e e auptung, dafs ganz Europa, nur mit Aus- 

k^rTnn” IGroIsbl.itannien, unter die Oberherrlich- 
Keit itulslands geralhen fev, und in nUa i Zeit fich Völlig unter diffen Joch"ter^ 
müllen. °

Die hohe Wichtigkeit der in diefer Schrift vor
kommenden Darlegungen und Schlüffe erheifcht — 
obfchon darin keine eigentlichen ftatiftifchen Angaben 
und Zahlen zu fuchen find — gewifs eine genauere 
Angabe des Inhalts, und Rec. rechnet auf den Dank 
des Publicums, wenn er hier den durch das ganze 
Werk wehenden Geift etwas näher bezeichnet.

Der erfte Theil ift in fünf Capitel zerlegt, Utes 
Capitel: Lage Amerika’s und der Vereinigten Staa
ten im allgemeinen politifchen Syßeme. Zuvörderft 
widerlegt der Vf. mit triftigen Gründen die von Ei
nigen aufgeftellte Behauptung, dafs man die V. St. 
eigentlich nur fo anfehen dürfe, als ob fie ein befon- 
deres, von allen anderen abgetrenntes Staatenfyftem 
bildeten, und befchränkt fie dahin, dafs folche fich 
nur aller unnöthigen Einmifchungen in die Angele
genheiten anderer Staaten zu enthalten haben, was 
auch fchon durch die weite Entfernung von Europa 
geboten werde. Er bekennt dabey freymüthig, dafs 
eine folche vollftändige Trennung der politifchen In- 
tereffen nur durch eine gänzliche Verfagung alles Ver
kehrs mit den übrigen Staaten zu erreichen wäre, 
und dafs ein folcher Entwurf nicht allein äufserft 
fchwer auszuführen, fondern auch höchft unpolitifch 
feyn möchte; ja er räumt felbft unumwunden ein, 
dafs es gar nicht m der Gewalt der V. St. ftehe, fich 
gänzlich von dem unermefslichen Staatenfyfteme der 
Chriftenheit loszufagen. Dadurch nimmt er nun Ge
legenheit, die gewaltige Ausdehnung diefes Staatenfy- 
ftems zu entwickeln, und geht auf dellen Urfprung 
über. Hiebey wird er aber, weil er die Zertrümme
rung des Römerreichs nur verfchiedenen nordischen 
Stämmen zufchreibt, vom Ueberf. in einer Note zu
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recht gewiefen, in welcher dargethan wird, dafs es 
nicht einzelne Stämme, fordern grojse geregelte 
Bünde der germanifchen Völkerschaften waren, wel
che das römifche Pteich überzogen, befiegten, und 
gefetzmäfsig (?) zwifchen fich und den Ueberwunde- 
nen theilten. Eben fo richtig ift eine zweyte Zu- 
xechtweilung hinfichtlich Karls des Grofsen , weil der 
Vf. das fränkifche Reich in das heutige Frankreich 
verwandeln will, und jenen Kaifer zu einem Franzo-
fen macht. Dann kommt er ,auf die Entdeckung
und Befetzung Amerika’s und Oft-Indiens. Er pro- 
phezeiht, dafs auch England, wenn es fein überfeei- 
Tch.es Reich gänzlich eingebüfst haben werde, wieder 
eine Stelle unter den untergeordneten Mächten ein
nehmen muffe. — Hoffentlich werden aber die briti- 
fchen Minifter wegen diefer Prophezeihung vor der 
Hand noch ruhig fchlafen. — Hierauf geht der Vf. 
zur Schilderung Rufslands über. Dafs viel Wahres 
in diefer Schilderung enthalten fey,- wird Niemand 
in Abrede ftellen wollen, und dafs Rufsland, fobald 
einft ein eroberu igsfüchliger Herrfcher den Thron be- 
fteigt, allerdings das weftliche Europa mit grofser Ge
fahr bedrohen könne, wird auch Niemand ableugnen. 
Wie aber, wenn die bedrohten Mächte das fchöne, 
freylich in der Gefchichte ziemlich feltene Beyfpiel 
von den J. 1813 und 1814 fich zur Norm nehmen, 
follten fie dann nicht der Miacht Rufslands mit Er
folg die Spitze bieten können? Und liegt die Unter
jochung Weft-Europa’s nicht in dem Plane der Vor- 
fehung: fo bleiben Sätze wie diefer: „Da (Rufslands) 
Uebergewicht auf ein wahrscheinlich dauerhaftes Ue- 
bermafs phyfifcher Kraft gegründet ift, fo läfst fich 
erwarten, dafs daflelbe anhalten, ja von Jahr zu Jahr 
noch mehr fich entwickeln werde,“ leere Voraus
setzungen.

Hierauf theilt der Verf. das gegenwärtige grofse 
chriftliche Staatenfyftem in drey Hauptbeftandtheile 
ab. Diefe find: 1) das Feftland Europa’s, nebft def- 
fen Befitzungen in den übrigen Erdtheilen, 2) das 
hritifche Reich mit feinen Colonieen, und 3) Ame
rika; und bemerkt dabey zuvörderft, dafs jede derfel- 
ben aus einer überwiegenden Macht und mehreren ihr 
nachftehenden beftehe, und dafs jede auf einem ver- 
fchiedenen Grundfatze beruhe. — Wie einfeitig aber 
der Vf., bey aller Umficht, wenn es auf die Vorzüge 
feines Vaterlandes und auf dellen Vergleichung mit 
den europäifchen Staaten ankommt, urtheilen könne, 
und durch welches gewaltige Vergröfserungsglas er 
fowohl den im Ganzen allerdings blühenden Zuftand 
des erften, als auch die Mängel der letzten, zu be
trachten gewohnt fey} diefs kann der Lefer aus meh
reren Stellen abnehmen, z. B. S. 18 : „Wir fehen un
ter dem Einflufie eines freyfinnigen Syftems durch 
ganz Amerika (?) ein Schaufpiel der Blüthe des Volks, 
wie jedes Einzelnen (?), desgleichen die Welt wahr
scheinlich niemals zuvor in folchem Mafsftabe wahr
genommen hat. VVir erblicken eine dem 1 Vefen
nach beliebende Gleichmäfsigkeit des Eigenthums und fie fich als dauernd 
perfönlicher, fowie öffentlicher Berechtigungen, eine
hohe Stufe geiftiger (?) und fittlicher Thätigkeit, yvel-

che die ganze Maffe der Gefellfchaft durchftrömt und 
belebt, eine allgemeine Verbreitung der fachlichen 
Bequemlichkeiten des Lebens, des Willens und der 
Tugend, und als natürliche Folge auch der Glückfe- 
ligkeit, eine Zunahme der Bevölkerung und ein Fort
fehreiten der Verbefferungen, wie es in keiner Zeit 
oder Gegend jemals erhört, oder auch nur erdacht 
worden ift. Riefenmäfsige Unternehmungen aüf dem 
Wege der inneren Entwickelung und des auswärti
gen Handels« welche Alleinherrfcher niemals geträumt 
haben, werden hier von Staaten und einzelnen Bur
gern entworfen und ausgeführt. ( — Ift diefs nicht 
auch in England und in noch weit gröfserem Mafs
ftabe der Fall ? — ) Dutzende von Millionen ( — wel
che Uebertreibung! ! —) floifsiger, ftolzer und wohl
habender Menfchen werden hier faft ohne Heere oder 
Steuern regiert und vertheidigt, und endlich geht, 
gleichfam zum Hohne der muffigen Befürchtungen 
und eitlen Vorwände der Gegner diefes Syftems, diefe 
ganze Bewegung in ununterbrochener Ruhe vor fich, 
während gleichzeitig die nach entgegengefetzten Grund
fätzen geleiteten Staaten, deren anerkannter Grund- 
fatz und einziger behaupteter Vorzug die Ruhe ift, 
beftändig von Umwälzungen erfchültert werden, und 
auf ewig dem lallenden Fluche innerer und äufserer 
Fehden unterliegen“ u. f. w. — Der Vf. nimmt mit 
Chateaubriand an , dafs das fogenannte mittlere Sy- 
ftem nur als eine Art von Uebergang oder Weg von 
einer der einfachen Regierungsgeftalten zur anderen 
anzufehen feyn dürfte, und dafs es fonach den An- 
fchein habe, als ob es kaum in irgend einem Falle 
recht dauerhaft feyn könne. Er behauptet daher, 
dafs ein ftäter Kampf zwifchen den zwey einander 
enlgegengefelzten Parteyen Statt finden müfl’e, wel
cher, er mag fo lange dauern, als er will, fich doch 
endlich mit dem vollftändigften Siege der einen Par- 
tey endigen mülle. Er geht dann zur Unterfuchung 
diefes Syftems in England über; dann kommt Frank
reich an die Reihe. Uebrigens ftellt der Verf., wie 
es nicht anders zu erwarten war, die V. Staaten 
von N. A. an die Spitze der 3ten Hauplabtheiiung, 
und zwar mit folgenden Worten: „Endlich unfer 
eigenes Land geniefst der ftolzen Auszeichnung, der 
Anführung der grofsen Abiheilung, welche aus den 
verfchiedenen , diefes neue Feftland bedeckenden 
(— welcher Pleonasmus! —) Völkern zufammenge- 
fetzt ift. Eine Anführung, welche weder im Ueber- 
muthe angemafst, noch durch Gewalt behauptet wird, 
fondern die im natürlichen Laufe der Dinge aus nu
ferer früheren Selbftltändigkeit hervorgegangen, und 
durch eine ununterbrochene Reihe bereits geleiftetcr 
und noch zu leiftender Freundfchaftsdienfte gegen un- 
fere Schwefter - Freyftaaten gefichert ift. diefe 
Verbindung auch auf die gerechten und freyfinnigen 
Grundfätze einer, allen verfchiedenen Theilen ge- 
meinfchaftlichen Staatskunft begründet ift, und es fich 
erwarten läfst, dafs fie lange fo bleiben wird: fo läfst 

1 und wie wir wenigftens'hoffen 
wollen, als ewig anfehen.“ — Dagegen macht der 
Ueberf, in einer Note die Einwendung, dafs die lyn
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(lergierigen Aufreizungen der V, St. im angrenzenden 
Texas, der heimlich bethätigte Wunfch, Cuba und 
Portorico lieber in den Händen der fchwachen Spa
nier, als der Columbier oder Mexikaner, zu fehen, fo 
wie die unter der Larve der Mauierey verborgenen 
Umtriebe des nordamerikanifchen Gelandten in JVIexi- 
ko, die gerechten Befürchtungen diefes jungen Staals 
erregt hätten, und dafs es, bey der ixefenmälsigen Zu
nahme der Bevölkerung fämmtlicher amerikanifcher 
Staaten, der dadurch gebotenen Verfchiedenheit der 
Intereßen ihrer Bewohner, und der ganz natürlich 
daraus folgenden Zerfällung der jetzt dort bereits auf 
dem Fefllande behebenden 10 unabhängigen Staaten 
in zahllole kleinere, fiehr wahrfcheinlich fey, dafs 
eine folche nicht ohne Kreuzung der Interefien, und 
mithin auch nicht ohne Streitigkeiten abgehen, über
haupt aber, mindefiens iheilweife, viel früher eintre- 
ten werde, als d.ie geweiflagte Losreifsung fämmtli
cher britifcher NiederlalTungen vom Multerlande. Und 
diefem gefunden Urtheile werden wohl die meiften 
Lefer beypflichten.

'2.1 es Cap. Harze Ueb erficht der wichtig fiten Be
gebenheiten der letzten fünf Jahre. Welchen ho
hen Werth der Vf. auf die neueren Zeitereigniße 
legt, erfleht man auch aus diefem Capitol. Ei äulseit 
dabey, dafs die Gegenumwälzung in Spanien, welche 
er eine der aufserordentlichften und unglückfeligften 
Begebenheiten der neueren Zeit nennt, und die 
Anerkennung der Unabhängigkeit des fpanifchen Ame
rika von Seiten Grofsbritanniens die Hauptgegenftände 
feiner näheren Betrachtung feyn follen, und macht 
nun im Verlaufe diefes Abfchnilis eine Menge ge- 
wichlvoller Bemerkungen, die aber diejenigen Lefer, 
die dergleichen Reflexionen lieben, im Werke felbft 
nachlefen müllen. Rec. bemerkt nur noch, dafs der- 
felbe bey der Stelle, yvo er den Grund, warum der 
König von Grofsbritannien nicht dem heiligen Bünd- 
nifle beygetreten fey, in einer fchon beftehenden 
Spannung zwifchen Rufsland und England fucht, in 
einer Nole vom Ueberf. zurecht gewielen wird. Denn 
der letzte lieht den Grund davon einzig darin, weil 
die Füllten felbft, nicht aber deren Minifter, diefen 
Vertrag, — den er einen der gröfsten Gedanken) den 
je der menfchliche Geilt empfangen, nennt, .— un
terzeichneten , was gegen den Geift und Buchftaben 
der britifchen Verfaffung ftreite. — Auch mufs Rec. 
den Lefer noch auf die gelungene Charakteriftik der 
zwey britifchen Minifter, Cafilereagh und Canning, 
aufmerkfam machen. Noch intereffanter möchte aber

viele Lefer die auch in diefem Gapitel enthaltene 
^arakterfchilderung des Kaifers Alexander feyn.

-dm ^es Cap. Die Vereinigten Staaten von Nord- 
— Gefialt und Geifi ihrer Staatseinrich- 

Rec. Der erfte Abfchnitt ift keines Auszugs fähig, 
nität de^n nur bemerken, dafs der Vf. die Souverä- 
wichtigfte Yolks als den Hauptgrundfatz, oder als die 
Welcher alle ri®bfeder der Staatsmafchine bezeichnet, 
Her den Stellareren untergeordnet lind; dafs er fer- 
als die wahre ^etungsgrundfatz-als den Lebensgeift,

ie W “eßle und das Leben des Staatskörpers. 
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anführt, welcher, als ein unaufhörlich fliefsender, 
unverfiegbarer Quell des Guten, alles Schädliche, — 
denn er räumt; doch auch ein, dafs das Volk der V. 
St., auch, wie die übrige Welt, und zwar in beftän- 
diger Thätigkeit fämnitliche Grundstoffe des politifch 
Bufen untei' fich befitze, — ftets neutralifire und fort- 
fpüle u. f. w. — Indem er nun die Anfichten des 
geiftreichen, aber der Partey der Föderaliften —- wel
che Partey er übrigens an einem anderen Orte als 
ganz beruhigt und mit dem jetzigen Syfteme zufrieden 
fchildert — angehörigen Schriftftellers Fisher Ames 
tadelt, erfährt er wiederum vom Ueberfetzer eine Zu- 
rechtweifung. Denn diefer behauptet in einer An
merkung, dafs die Föderaliften, wenn fie bey ihrer 
Begründung gleich die neuere demokratifche Verfaf
fung eingeführt hätten, niemals ihre Freyheit erlangt 
oder behauptet- haben würden, fo wie, dafs diele 
neuere (demokratifche) Verfaflüng zuverläffig einen 
Keim der Auflöfung in die N. A. Staatenvereinigung 
getragen habe, der beym erften ftarken Anftofse von 
Aufsen oder Innen zur Reife kommen werde. Auch 
weiterhin, wo der Vf. die hohen Vorzüge, welche 
er der jetzigen Verfaflüng vor der anfänglichen bey- 
mifst, mit glänzenden Worten aus einander fetzt, be
merkt der Ueberl. in einer*  Note, dafs, ungeachtet 
diefer langen, mehr mit geiftreichen Gleichniflen fpie- 
lenden, als Thaifachen anführenden, angeblichen Er
klärung des Verhältnifies zwifchen der Bundes - Regie
rung und denen der einzelnen Staaten, fich die Un
klarheit und Willkührlichkeit derfelben am heften 
aus zwey Ereigniflen der neueften Gefchichte der V. 
St. ergeben habe, bey welchen die vollkommen ge
recht und verfaflüngsmäfsig handelnde Bundes-Regie
rung nicht im Stande war, den frevelhaften Wider- 
ftand der Behörden einzelner Staaten zu überwinden, 
und macht als folche die durchgefetzte Weigerung 
des Staates Miflüri, die Sklaverey der Schwarzen ab- 
zufchaffen , und den Widerftand des Staates Georgien, 
der auf eigene Hand einen ungerechten Krieg mit 
den fogenannten Indianern begonnen hatte, nahmhaft, 
wie fie auch in den öffentlichen Blättern zu finden 
waren. — Die vorzüglichfte Bürgfchaft des Foribefte- 
hens der Verfaffung fetzt nun der Vf. , indem er den 
richtigen Grundfatz aufftellt: „die einzige Sicherheit 
der Dauer irgend einer Staatsverfaffung, fie fey gut 
oder fchlecht, liegt in der Uebereinftimmung derfel
ben mit dem Zuftande der Gefellfchaft, in welcher 
fie eingeführt ift;“ — in die hinreichend genaue und 
den äufseren polilifchen Rechten entfprechende Verthei- 
lung des Eigenthums S. 131. Der Reft des Capitels 
befchäfligt fich mit Betrachtung der Reihenfolge der
jenigen Ereignille, durch Welche die Freyftaaten den 
gegenwärtigen Standpunct erreichten, und der ausge
zeichneten Gunftbezeigungen, welche denfelben die 
Vorfehung bis jetzt hat angedeihen lallen, fowie mit 
der Schilderung derjenigen Männer, die die Umände
rung der VerfalTung mit zu Stande bringen halfen, 
unter welchen Hamilton, dem Gehülfen IVladifons 
(der in einem Duelle fiel), vorzügliche Sorgfalt ge- 
fchenkt wird.
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fyes Cap. Die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. Innerer Zuftand und Politik. In (liefern 
beleuchtet der Vf. die innere Verwaltung diefes Lan
des die leitenden Grundfätze, nach welchen die V. 
St. * verfahren, fowie die innere und äufsere Politik 
der Regierung, und legt auch hier viele fcharffinnige 
Anfichten und treffende Bemerkungen vor, unter wel
chen Rec. nur folgende Stelle aushebt: ??Die Nach- 
welt wird es kaum glauben, dafs man in England 
im Ernfte die Abfchaffung der Armengefetze und die 
Erfchwerung der Heirathen als eine Erleichterung 
der gegenwärtigen Bedrängniffe der Arbeiter angefe- 
hen hat, nicht aber die Abfchaffung der Korngeletze 
und die Verminderung der Abgaben.“ ^Der bey 
-jedem Volke die Urquelle des Wohlftandes abgehende 
Ackerbau wurde von den meiften Regierungen fo be-, 
handelt, als wollte man eher von demfelben abfchre- 
cken, als ihn begünftigen. Die Grundlage der Ge- 
fetzaebung von ganz Europa über diefen Gegenftand 
war, bis ganz vor Kurzem, und ift noch bey deffen 
gröfstem Theile die Befchränkung des Grundbefitzes 
auf Wenige, und die möglichfte Hemmung des Ue- 
berganges deffelben von dem Einen zum Anderen. 
Diefes Syftem begründet eine fachliche und geiftige 
Unmöglichkeit des gehörigen Anbaues des Landes, ver
dammt freywillig einen grofsen 1 heil deffelben zur 
immerwährenden Unfruchtbarkeit, und vermindert 
daher in dem nämlichen Umfange die Volksmenge, 
den Wohlftand und das Gedeihen des Staats. Sie 
wird aufrecht erhalten, um- gewiffe Staatszwecke 
höchft zweydeutiger Art zu erreichen, und die Vorur- 
iheile europäifcher Staatsmänner über diefen Gegen
ftand find fo tief eingewurzelt, dafs die herrschende 
Partey in Frankreich, welches m Folge der Umwäl
zung glücklich von diefem Syfteme befreyt worden 
war , im jetzigen Augenblicke mit aller ihr zu Ge
bote flehenden Macht dahin arbeitet, fie wieder her- 
zuftellen, was ihr fchon theilweife gelungen ift, und. 
fnäterhin wahrfcheinlich vollkommen gelingen wird

p w/*  Hier lieht der Verf. offenbar zu fehr ins 
Schwarze. Freylich ift leider der Vorderfatz, fo weit 
er Frankreich betrifft, nur zu wahr; ob aber der 
herrfchenden Partey ihr Plan auch gelingen werde 
ift eine andere Frage, die wohl viele Lefer vor der 
Hand noch verneinen werden. Auch hatte der Vi. 1 
Anfehune der Befchränkung des Ackerbaues Deutfch- 
land, die Schweiz, die Niederlande, Dänemark, 
Schweden und Preuffen ausnehmen füllen, da hier 
die Bauern feit langer Zeit nicht Pächter, fondern 
Landeigenthümer find. - Der Vf. beklagt nun, dafs 
die Manufacturen und Fabriken im Ganzen noch 

nicht fo weit gediehen waren, dafs fie mit dem 
Ackerbaue und dem Handel wetteifern könnten, und 
entwickelt die Urfachen, welche bisher dem höheren 
Aufblühen derfelben im Wege geftanden haben. Mit 
Recht entgegnet darauf der Ueberf. in einer Anmer
kung, dafs der Vf. gerade den Hauptgrund, warum 
Amerika noch auf lange Zeit hinaus kein eigentliches 
Manufacturland werde werden können, überfehen ha
be , nämlich: „weil die Bevölkerung nirgends noch' 
eine folche Dichtheit erlangt habe, welche den fchwä- 
cheren und gewandteren Mann nölhige, fich und die 
Scinigen durch Betreibung von Handwerken und Fa
brikanlagen zu ernähren.“ Jedoch mufs Rec., um ge
recht zu feyn, bemerken, dafs der Vf. im Verfolg 
diefes Thema’s, und zwar S. 188, auf diefen Umftand 
Rückficht nimmt. Mit eben fo triftigen Gründen wi
derlegt der Ueberf. .auch die Behauptung des Vfs., 
dafs die Manufacturen einen Jichereren Vortheil als 
der Landbau darbieten follen. Fernerhin berichtet 
der Vf., dafs der Gewerbfleifs feit dem J. 1820 in 
mehreren Theilen, befonders in Neu-England, wel
ches wahrfcheinlich der Hauptfitz deffelben werden 
wird, überrafchende Fortfehritte gemacht habe, und 
noch mache. So foll im J. 1825 in Lowell in Maffa- 
chufetts, wo man im J. 1820 nur 1 — 2 Wohnhäu- 
fer fand, fchon eine Bevölkerung von 1500 Men- 
fchen gezählt worden feyn, die ausfchliefslich fich 
mit Manufacturarbeit befchäftigen, und eben fo fei
len Weare, Springfield, Dover, Sommersworth, Walt- 
ham und verfchiedene andere Orte ähnliche Erfchei- 
nungen darbieten. ■— Der Vf. verbreitet fich nun 
weitläuflig über den hohen Nutzen, den die Errich
tung von Manufacturen und Fabriken auf das Ganze 
haben würde, zeigt, dafs durch folche Mafsregeln 
der fteten Auswanderung junger rüftiger Leute aus 
den nordöftlichen Staaten in die füdweftlichen (wo
durch fo unzählige Familienbande zerriffen würden,) 
am ficherften vorgebeugt werden könne, und verfucht 
abermals die unendlichen Vortheile zu fchildern, die 
den V. St. dadurch erwachfen müfsten, wenn fie im 
Stande wären, allen ihren Bedarf an Fabrik. Waaren 
aller Art felbft zu liefern. So plaufibel und augeri- 
fcheinlich aber auch der Vf. alles diefs vorzuftellen 
weifs, fo hat er doch dabey dem wichtigen Umftan- 
de nicht die gehörige Aufmerkfamkeit gewidmet, dafs 
aller Handel im Grunde nur Taufchhandel ift? und 
dafs dadurch die V. St. bald in die Lage kommen 
müfsten, den ganzen fo blühenden Verkehr mit Europa 
einzubüfsen, und ihre glänzenden und volkreichen See- 
fiädte in ihr Nichts zurückfinken zu fehen.

Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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rett's Amerika, oder allgemeiner Ueberblick der 
politifchen Lage der verschiedenen Staaten des 
u^efliehen Feftlandes, rieb ft Vermuthungen über 
deren künftiges Schickfal, überfetzt und mit er
läuternden Anmerkungen verleben u. f. w.

(ßefchhtfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
5tes Cap. 13 as fpanifche Amerika. — Die politi- 

fche Lage der neuen Staaten. Diefes Cap. enthält 
viele beherzigenswefthe Bemerkungen über idie näch- 
ften und entfernten Urfachen des Unabhängigkeilskam- 
pfes des fpanifchen Amerika, über die gefchichtlichen 
Ereigniffe, die dellen Lauf bezeichneten, und über 
die gegenwärtige Lage der neu gegründeten Regie
rungen. Der Vf. kommt hier auf die Frage, ob auch 
Spanien in die bereits vollendete Trennung willigen 
werde, und fagt unter Anderem : „Es liefse lieh z. B. 
von Grofsbritannien in einem folchen Falle weit 
leichter eine Nachgiebigkeit erwarten, als von Spa
nien , wie es auch wirklich eingetroffen ift. Betrach
ten wir aber diefen Gegenftand aus einem allgemei
nen Gefichtspuncte; blicken wir auf die weite Aus
dehnung des amerikanifchen Feftlandes, und die dort 
jetzt mit einer in den Jahrbüchern des Menfchenge- 
fchlechts bisher unbekannten Kraft vor lieh gehende 
Entwickelung der Bevölkerung, des Wohlftandes und 
der Macht; bedenken wir, wie kurz vergleichungs- 
Weife del Zeitraum ilt, der die daffelbe bewohnen
den Volker weit über die der alten Welt in Allem 
erheben mufs, was fachliche, geiftige oder fittliche 
Gröfse bildet und dafs diefs der erwählte und vor- 
güsbeltimmte Schauplatz einer höheren Sittigung ilt, 
welcher ein neueS und glorreiches Licht auf den Cha- 
raktßr und die Zukunft der Welt werfen wird; ver
web611 wir e|ne Zeitlang bey diefen grofsen Be- 
jrachtungeil erinnern uns an den fchwachen Zu« 
ftand der eurOpäifchen Länder, von denen diefe Nie
den^ ungen ausgegangen find, und insbefondere an 
die a”e* annte Hinfälligkeit und die armfelige Be- 
fchrän eit Spaniens: fo fcheint es für eine folche 
MaC .a an ffaferey zu grenzen, wenn fie glaubt, 
fie ley im Stande , diefer mächtigen Bewegung Herr 
zu werden, und ße nach ihrem eigenen Vortheile 
ZU lenkeu. p$r Ueberf. erwidert in einer Anmer
kung, die gewifs jedem vorurtheilsfreyen Lefer aus 
der Seele ge c rieben ilt; ^;So vermag der menfehh- 
ehe, da die eJßangenheit die Mittel dazu verfagt, 
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in der Zukunft'fchwelgende Dünkel eines der Edel- 
ftten desjenigen Volkes, welches alle irdifchen Unter- 
fcheidungen der Menfchen unter einander gern ver
nichten möchte, ihn zu einer Anficht von feinem 
Welttheile, feinem Volke und feinen Nachkommen 
zu verleiten, die in ihrer Nichtigkeit nur in dem 
angeftammten , eben fo ausfchliefslich auf die Vergan
genheit gegründeten, altteftamentalifchen Hochmuthe 
des unglückfeligen jüdifchen Volkes ihres Gleichen 
gefunden hat.“

Der unbefangene Lefer erfieht aus diefen und 
ähnlichen leidenfchaftlichen Declamationen zur Genü
ge, wie weit und zu welchen Trugfchlüffen fich der 
VI. von feinem brennenden Wunfche, fämmtliche 
Freyftaaten von allen Mächten Europa’s förmlich an
erkannt zu fehen, hinreifsen läfst. Denn dafs die 
franzöfifche Ptegierung durch die allerdings unglück- 
felige Occupalion Spaniens weder an Ehre, noch an 
Macht, noch an finanziellen Hülfsqüellen gewonnen 
habe, liegt wohl klar am Tage. — Der Vf. fetzt 
nun ferner aus einander , dafs die Gefchichte des Un
abhängigkeitskampfes des fpanifchen Amerika, im 
Ganzen genommen, höchft ehrenvoll für den Charak
ter der Einwohner jenes Landes gewefen fey, dafs 
er viel langwieriger, blutiger, und von gröfsereu 
Glückswechfeln begleitet, dafs er von einer bey Wei
tem zahlreicheren, aber auch des Kriegs weit unge
wohnteren Bevölkerung und auf einem weit ausge
dehnteren Schauplatze geführt worden fey, als der 
nordamerikanifche. Er bringt ferner in Erinnerung, 
dafs die Zahl der Königlichgefinnten hier um Vieles 
zahlreicher, die Zahl der freyen weifsen Bevölkerung 
dagegen viel geringer war, als -dort; dafs die Bewoh
ner der fpanifchen Colonieen dabey mit einer regel- 
mäfsigen und mächtigen Ariftokratie und einer zahl
reichen, mit einem unermefslichen Einfluffe ausgerü- 
fteten Geiftlichkeit, die fich falt einftimmig für den 
König erklärt habe, zu kämpfen gehabt, auch fich 
keinesweges des ermunternden Beyftandes eines frem
den Bundesgenoffen zu erfreuen gehabt habe. Nach
dem er weiiläuftig dargethan hat, dafs es jetzt noch 
zu voreilig fey, eine Vergleichung Bolivars mit 
Washington anzuftellen, (was von Süd-Amerikanern, 
und felblt von Europäern häufig verfucht werde,) 
geht er endlich zur Beurtheilung der von den neuen 
Freyftaaten getroffenen Staatseinrichtungen über. Er 
bemerkt zuvörderft, dafs der Hauptgrundfatz, nach 
welchem fämmtliche Freyftaaten, nur Paraguay, 
—- wo die von den Jefuiten eingeführten Einrichtun
gen völlig beybehalten worden zu feyn fcheinen —-

K



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.75-

ausgenommen, bey Bildung ihrer Staatseinrichtungen 
verfuhren, der Wunfch gewefen feyn möchte, ein 
fo treues Abbild als möglich von den Vereinigten 
Staaten darZuftellen, indem alle das Syftem der Volks- 
herrfchafl mit Stellvertretung, fowie der bey ihnen 
gebräuchlichen Formen eines einzigen oberften wähl
baren Beamten und zwey wählbarer gefetzgebender 
Verlammlungen, angenommen hätten, und dafs felbft 
Brafilien, nur dafs fein erfter Beamter und fein Senat 
erblich feyen, augenfcheinlich, felblt nicht ohne eine 
merkliche Berücklichtigung des Bundeswefens, das 
nämliche Mufter nachgeahmt habe. Er gefleht nun 
ein, dafs diefs für den nordamerikanifchen Volksftolz 
fehr fchmeichelhaft feyn mülle, fpricht aber dennoch 
darüber, dafs man die Staatseinrichtungen bis ins 
Kleinfte hinein nachgeahmt habe, offen feinen Tadel, 
jedoch mit möglichfter Schonung, aus. Er macht da- 
bey auf verfchiedene Bedenklichkeiten aufmerkfam, 
und zwar unter anderen, dafs man nicht vergehen 
folle, dafs der wefentlichfte Vorzug einer guten Ver- 
faffung in ihrer Uebereinftimmung mit dem Zuftande 
des Volkes, welches durch diefelbe regiert werden 
foll, beftche; dafs es gewifs als nolhwendig erfcheine, 
dafs manche befondere Einrichtung, fo wohlthälig lie 
auch in anderen Ländern befunden feyn mag, erft 
forgfältig geprüft werden mühe, ehe lie mit Sicher
heit nachgeahmt werden dürfe, und dafs Nlifsgriffe 
bey folchen umfaßenden Gegenftänden oft von dauern
den Folgen, ja oft nicht wieder gut zu machen feyen. 
Er meint, dafs es weife Männer meift für liebe
rer gehalten haben, die Erhaltung des beliebenden 
Zuftandes der Dinge als leidenden Grundfatz der Ge- 
fetzgebung anzunehmen, und ftellt das Verfahren fei
nes Vaterlandes felbft als Beyfpiel auf, und nun äu- 
fsert er: „Hätten die Gefetzgeber des fpanifchen Ame
rika in diefer Hinlicht das Beyfpiel unterer Staats
männer nachgeahmt, anftatt ihre Werke fo ängftlich 
nachzubilden, wie lie gethan, fo möchte ich glauben, 
dafs lie einen weiferen und lichereren Weg eingefchla- 
gen hätten. Der, den lie verfolgten, wäre nur unter 
der Vorausfetzung einer beträchtlichen Aehnlichkeit 
zwifchen dem Zultande des Volkes in beiden Theilen 
Amerika’s vollkommen zu rechtfertigen, und man 
mufs daher vernünftiger Weife fchliefsen, die fpa- 
nifch - amerikanilchen Gefetzgeber haben nach einer 
folchen Meinung gehandelt. Auch mag es verwegen 
fcheinen, von ihnen in Beziehung auf diefen Gegen- 
ftand abzuweichen,- jedoch geftehe ich, dafs ich, in 
fo weit wir im Auslande mit dem Charakter und 
dem Zuftande unforer füdlichen Nachbarn bekannt 
find, mich aufser Stand fühle, diefe bedeutende Aehn
lichkeit wahrzunehmen, und dafs ich vielmehr im 
Gegentheile glaube, Verfchiedenheiten in einigen fehr 
wichtigen Dingen wahrzunehnien, welche wohl fchwer- 
lich mit der leichten und glücklichen Wirkfamkeit 
der nämlichen Einrichtungen in beiden vereinbar 
find/f — Diefe Verfchiedenheiten find nun: 1) Der 
Zuftand des Grundeigenthums, der in beiden Haupt
theilen gänzlich abweichend ift; denn in Nord-Ame
rika ift es dem Wefen nach gleichveriheilt, in Süd-
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Amerika dagegen nur in ungeheuere Maßen zerlegt, 
die ausfchliefslich von Wenigen befeffen werden; 
2) die eben fo ungleiche Vertheilung der Bequemlich
keiten des Lebens, der Einficht und des Gewerbflei- 
fses, als nothwendige Folge des höchft ungleichen Be- 
fitzftandes an Ländereyen; und 3) der Umftand, dafs 
hier die Maffe der Bevölkerung niemals politifche 
Rechte irgend einer Art ausgeübt hatte. — Der Vf. 
fragt: „Ift es möglich, dafs eine, auf einer folchen 
Grundlage errichtete freye und volksthümliche Regie
rung Beltand haben kann?“ Er will zwar, auf jeden 
Fall aus Befcheidenheit, das Gegentheil nicht behaup
ten, er gefteht auch zu, dafs in den meiften Freyftaa- 
ten bereits Gefeizc gegeben worden find, welche die 
gleiche Vertheilung des Vermögens unter Kindern der 
nämlichen Eltern verfügen, und fo den ^Veg zur all
mählichen Zerftiickelung der grofsen, noch jetzt vor
handenen Maffen eröffnen; doch fügt er hinzu: 
„Diefs ift ohne Zweifel recht und pafslich, wenn wir 
vorausfetzen, dafs eine Volksregierung bereits einge
führt ift, aber es bleibt doch immer nichts Anderes 
als ein Verfuch, den Zuftand des Volkes mit einer, 
in Folge abftracter Anfichten, oder fremder Beyfpiele 
eingeführten, Regierungsweife auszuföhnen und ihr 
anzupaffen.“ (Dei’ Ueberi. fetzt noch hinzu ; „Ein 
wohl zu 'beachtender Wink für unfere europäischen 
geläufchten oder täufchenden Bewunderer jener neuen 
Staaten“!) Der Vf. ftellt dann den fehl' vernünftigen 
Grundfatz auf, dafs, wenn die Regierungsweife gänz
lich verfchieden vom Zuftande des Volks ift, folche 
auch niemals zur ruhigen Ausführung kommen, noch 
minder beftchcnd werden kann, und dafs ihre An
nahme blofs das Zeichen und die Veranlaffung zu 
neuen Umwälzungen ift. Er bekennt ohne Rück
halt, dafs es noch fehr-zweifelhaft fey, ob die Ein
führung der nordamerikan. Verfaffung eine durch den 
Charakter und die Lage des Volks empfohlene Mafs- 
regel war, und ob diefe Regierungen eben fo dauer
haft und erfolgvoll als dort feyn werden. Auch mifs- 
billigt er, dafs einige neue Freyftaaten ihr Gebiet in 
unabhängige Staaten getheilt haben, um diefe nach
her vermittelet des Bundcsgrundfatzes wieder zu ver
einigen, und weift nach, dafs diefs bey der Revolu
tion feines Vaterlandes nicht der Fall gewefen ift, 
weil diefes fchon vorher aus mehreren unter fich 
ganz unabhängigen Gemeinwefen — gleich dem . ge
lammten fpanifchen Amerika, das aus einer Anzahl 
ganz unabhängiger Landfchaften unter der Benennung 
von Vicekönigreichen und Generalcapitänfchaften be- 
ftand, — unter dem Namen Gouvernements oder Co- 
lonieen zufammengefetzt war, welche durch das Bun- 
desgefetz erft zu einem Ganzen vereinigt werden 
mufsten. •— Nun kommt er endlich auf die zwey 
•Fragen: Wenn aber die Einrichtungen der V. St. für 
den Zuftand und Charakter der fpanifchen Amerika
ner nicht paffen, welche würden ihnen denn heller 
zugefagt haben? Und welche Regieiungsart würde 
mit dem vorhandenen Zuftande des Eigenlhums und 
der Sittigung hinreichend übereingeftimmt haben, 
um dauerhaft und bleibend zu feyn? Er gefteht 
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zwar ein, dafs er felbft diefe grofse Aufgabe fich 
nicht zu löfen getraue, und äufsert zugleich, dafs 
-wahrfcheinlich kein Ausländer diejenige Kenntnifs 
des politifchen Zuftandes diefer unerrnelslichen, aus
wärts falt ganz ungekannten Gefilde eitze, die auch 
nur einen Vorfchlag über die Art er ur fie am beiten 
paffenden Einrichtungen rechtfertigen würde, und 
dafs es auf der anderen Seite recht gut möglich fey, 
fich hier einen fo durchaus verderbten und fehlerhaf
ten Zuftand der Dinge zu denken, dafs gar nichts 
aus demfelben gebildet werden konnte, und dafs es 
daher rathfam gewefen feyn möchte, ein fo gänzlich 
verfallenes Staatsgebäude, das gar keinen Grund zu 
neuen Anbauten darbot, von Grund aus abzubrechen. 
Ohne nun feine Meinung auszufprechen, welche Ein- 
i'ichtung er für die neuen Staaten am pafslichften 
halte, bemerkt er doch, jdafs ihnen eine fehr wich
tige Grundkraft der Slahts’gewalt zu Gebote Hand, 
von welcher fie bey ihrer Bildung weit gröfseren 
Vorlheil hätten ziehen können, als es wirklich der 
Fall gewefen ift, und diefs ift die Religion, wobey 
er zugleich tadelt, dafs einige diefer Staaten die Aus
übung anderer, als der kalholifchen Religion, bey 
fchwerer Strafe unterfagt haben. Der Vf. fpricht fich 
über diefen wichtigen Gegenftand mit einem Ei
fer und einer Ueberzeugung aus, die wirklich jeden 
Lefer überrafchen wird, und felbft den Ueberf. nö- 
ihigt, in einer Anmerkung feine hohe Freude dar
über auszufprechen, dafs ein Staatsmann, der auf 
ganz anderem Wege als die europäifchen gebildet 
fey, und dem man gewifs keine angeerbte, gängelnde 
Hochachtung für überkommene Vorurtheile beymeffen 
könne, ein fo richtiges, den höchften Zweck der bür
gerlichen Gefellfchaft und des chriftlichen Staates aus- 
fprechendes Urtheil fällt. Rec. bemerkt zu diefer 
weitläuftigen Deduction des Vfs., dafs in allen prote- 
ftanlifchen Staaten der Fürft auch zugleich Oberhaupt 
der Kirche ift, und dafs nur in folchen, wo der Re
gent fich zur kalholifchen Religion bekennt, ein pro- 
tefiantifches Confiftorium die Rechte des Fürften ver
walte, dafs alfo nur in diefen .gewillermafsen eine 
Trennung beider Hauptzweige des Staatsgebäudes Statt 
findet, was der Ueberf. zu berichtigen vergeffen hat

Noch widerlegt der Vf. die Anficht Mancher, wel
che glauben, dafs die gefammte Kraft der religiöfen 
Grundlage bereits durch die Feßfetzung einer Staats- 
religion geßichert fey, indem er fagt: „Es ilt wohl 
noch zu bezweifeln, in wiefern eine Staatsreligion, 
Wenigftens eine in ihrer Geftaltung — (hier fehlt 
Wahrfcheinlich der Beyfatz: wie die katholifche) __  

in anderen Ländern vorhandenen entfprechende, 
Wera e^ner ganz volksmäfsigen Regierung verföhnt 
Anfp^?? kann. Die Obermacht des Papftes und feine 
Würdet auf Befetzung der wichligfien geiftlichen 
kes Verei27ürde kaum mit der Souveränität des Vol- 
Rechte jed Neffen angeborenem
IipFHa Vprri^x5u derfelben gehörige politifche oder re- 
VeXXr zu v entweder felbft oder durch Stell-
ÄewT "oder Und auch diefes Urtheil wird

1 s efatlgene Lefer unterfchreiben. Nach
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dem der Vf. noch einige Worte über Paraguay — 
wo er von dem jetzigen Machthaber, dem Dr. Francia, 
urtheilt, dafs man ihn und feine Regierung noch als 
Rälhfel anfehen müffe, deren Löfung der Entwicke
lung der Jahre und der künftigen Begebenheiten über- 
laflen bleibe gefprochen hat, fchliefst er feine all
gemeinen Bemerkungen über die Lage der neuen, 
Staaten mit der deutlich ausgedrückten Ueberzeugung, 
dafs fie befiimmt Jind, noch manche fehr wichtig© 
Veränderung zu erleiden, ehe fie bey-einer feiten und 
bleibenden Geltalt liehen bleiben werden 5 dafs aber 
keinesweges vorausgefetzt werden dürfe, dafs deren 
politifche Lage verzweifelt fey, dafs die Gegenftände, 
für welche fie fo lange gekämpft haben, unerreichbar 
feyen, oder dafs gar ihr Loos feyn müffe, zur alten 
Unterwürfigkeit gegen Spanien zurückzukehren; daf» 
vielmehr ihre Unabhängigkeit als eine abgemachte 
Sache betrachtet werden könne, dafs keine Gefahr 
ihrer künftigen Unterjochung durch Spanien oder 
durch irgend eine andere Macht vorhanden fey, und 
dafs fie wahrfcheinlich in Hinficht auf die Ausbildung 
ihrer Regierungen ganz fich felblt überlaffen bleiben, 
und Gelegenheit haben würden, fo lange zu gründen, 
umzugefialten, und zu verbeflern , bis fie fich endlich 
auf ihre wahre und natürliche Grundfcfie geftellt ha
ben. Diefer Vorherfagung fügt er noch die Verfiche- 
rung hinzu, dafs, da Alles bey ihnen noch in einem 
Zuftande der Umwälzung fich vorfinde, es gegenwär
tig eine eben fo leichte Sache fey, eine Verfaffung in 
diefen Ländern zu begründen oder umzugefialten, als 
in einer längft beliebenden Regierung ein gewöhnli
ches Gefetz zu geben, oder einen königlichen Befchlufs 
zu erlaffen, und giebt diefen Staaten den freundlichen 
Rath, allen fremden Einflufs und jedes fremde Bey- 
fpiel abzufchwören, und, fo viel fie nur vermögen, 
für fich felbft, nach einer forgfältigen und genauen 
Unterfuchung ihrer eigenen inneren Lage, zu han- , 
dein.

Zum Schluffe diefes Theils verfpricht der Vf. im 
2ten Theile zur Betrachtung der auswärtigen Politik 
Amerika’s, und zwar erftlich hinfichtlich der Verbin
dungen der zwey Hälften unter einander, und dann 
in Beziehung auf die übrige Chrifienheit überzugehen, 
und endlich in einem befonderen Capitel kurze Be
merkungen über den beliebten und anziehenden Ge- 
genfiand des Congreffes zu Panama niederzulegen.

Die Ueberfetzung ift, wie fchon aus der Stellung 
vieler Sätze fattfam hervorleuchtet, äufserft treu, auch 
dabey im Ganzen fliefsend und leicht verfiändlich. 
Dafs folche überdiefs einem fehl' unterrichteten Man
ne übertragen worden fey, wird der Lefer fchon aus 
den hin und wieder mitgetheilten Bemerkungen def- 
felbcn abnehmen können. Auf eine diefer Anmer
kungen (S. 102) will Rec. noch zum Schluffe auf- 
merkfam machen. Diefe betrifft die fchon oft b®- 
fprochene Sonderbarkeit, dafs es weder für das Land, 
noch für die Bewohner der V. St. von Nord-Amerika 
einen einzigen kurzen, auf alle paffenden Namen ge
be, indem die Bewohner von Kanada, Neu-Braun- 
fchweig, Mexiko, Guatimala u. f. w. eben fo. gut
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Nord-Amerikaner feyen, als die der Vereinigten Staa
ten. Da fie nun auf keinen Fall Anglo-Amerikaner 
würden heifsen wollen: fo möchte der von einem 
geiftreichen englifchen Schriftfteller zur Vermeidung 
fchleppender Umfehreibungen gethane Vorfchlag, fie 
nach ihrer frühefien grofsen Stadt Philadelphier zu 
nennen, vielleicht annehmbarer feyn.

Papier und Druck verdienen Lob, und finnent- 
ßellende Druckfehler hat Ree? falt nirgends wahrge- 
uommen.

W. 0. M.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Tagebuch auf 
einer Reife durch einen Theil von Baiern, Ty- 
rol und Oeßerreich, von der Verfaflerin der Er
na, Felicitas, Amädea, des Römhildsftifts u. f. w.
1828. 310 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Die Vfin., durch ihre früheren geiftreichen Schrif
ten fchön hinreichend bekannt, liefert hier die Reful- 
tate einer fehr interellanten Reife über Nürnberg, 
Augsburg, München, Techernfee, Innfpruck, Imft, 
Brixen, Gemünd, Radftadt, St. Johann, Hofgaftein, 
Salzburg, Vöcklabruck, Linz, Blindenmarkt, St. Pöl
ten, Wien, Prag nach Carlsbad. Sie erzählt auf an- 
Itändige und gefällige Weife, was ihr auf ihrer Reife 
befonders aufgefallen ift, und was fie Merkwürdiges ge- 
fehen und gehört hat. Man kann nicht mit ihr rech
ten, wenn fie diefes und jenes unerwähnt läfst, da fie 
Manches theils wegen der Kürze der Zeit ihrer Reife, 
theils, weil es wahrfcheinlich für fie nichts Anzie
hendes hatte, nicht zu Gefleht bekam. So findet man 
über Nürnbergs grofse, mannichfallig in einander 
greifende, in manchen Artikeln in Deutfchland ein
zige Fabrikthätigkeit und das Auffallende ihres Sin
kens nichts erwähnt, Auch Utzjchneiders weltbe
rühmte optifche Inftrumentenfabrik in München ift 
unerwähnt geblieben. Doch was kümmern eine Da
me Fernröhre, die Uns nach Gruithuifen die Leute 
im Monde kennen lernen! Dagegen haben Kirchen, 
Grabftätten, befonders aber fürftliche Monumente, in 
Wien, in der Auguftinerkirche, die eingekapfelten al- 
lerhöchften Herzen der verftorbenen Individuen des 
Kaiferhaufes, für fie grofsen Pieiz. Man mufs fich 
daher wohl wundern, dafs die Vfin. bey Befuchung 
von Albrecht Dürer's Grabftein auf dem Johannis
kirchhofe zu Nürnberg nicht des auf der Deckplatte 
in Erz gegoflenen finnreichen Denkfpruchs gedacht hat.

Mit aufserordentlicher Befcheidenheit urtheilt die. 
Vfin. übet Kunftgegenftände, und diefs ift befonders 
lobenswerth ; fo wie, dafs fie verftändigerweife unter- 
läfst, dem Götzen fo vieler Reifebefchreibungen zu 
huldigen, und ihr Publicum mit Theaterfalbadereyen 
yerfchont. — Bey dem. fo richtigen Blicke derfelben 
und der ihr ganz zu Gebote flehenden gefälligen 
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Schreibart wird diefes Tagebuch gewifs auch feine 
I^efer finden, und diefelben befriedigen.

C. v. S, 

LANDCHARTEN.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Ge- 
fchichthch ~ geographifcher Atlas von Europa. 
Von der Errichtung der erften Staaten, bis zu den 
neueften Zeiten, in drey Lieferungen, XVI Ta
bellen und XIII Charten enthaltend. Zum Ge
brauche für höhere Schulen bearbeitet, von F. A. 
von Witzleben. Erfte Lieferung. Tabelle I bis 
V, Charte I bis IV: Von Errichtung der erfien 
Staaten bis auf Hari den Grofsen, oder vom 
Jahre 2000 nach Erfchaffung der VVelt bis 768 
nach Chrifto. 1829. gr. Fol. (1 Thlr. 18 gr.) 

Diefe Charten' und Tabellen können, theils wegen 
ihrer zweckmäfsigen Einrichtung, theils wegen ihres: 
reichen, das Wefentliche umfaifenden Stoffes, mit 
vollem Rechte den belferen beygezählt werden. Die 
Ifte Tafel enthält alles, was gefchichtlich - geographifch 
in den Zeitraum von der Errichtung der erften Staa
ten Europa’s bis zum erften punifchen Kriege fällt. 
Auf der Rückfeite derfelben befindet find eine kurze 
Ueberficht der Staatsverfaflüng Sparta’s, Athens, Roms 
und Carthago’s. Die 2te Tafel umfafst den Zeitraum 
vom erften punifchen Kriege bis zur Geburt Chrifti, 
mit einer am Schluffe aufgeführten Ueberficht der 
Geographie des römifchen Reichs. Die 3te Tafel ent
hält die Angaben der wichtigfteu Momente bis zur 
Theilung des römifchen Reichs, welcher dann auch 
eine kurze Ueberficht der Staatsverfaflüng, Religion, 
Cultur, Handel und Kriegswefen Roms beygefügt ift. 
Die 4te Tafel fchneidet bey der Ankunft der Longo- 
barden in Italien ab 5 auch hier befindet fich am 
Schluffe eine allgemeine Ueberficht, die für diefe Ta
fel die Verfaflung, Religion u. f. w. der Deutfchen 
zum Gegenftande hat. Endlich die 5te Tafel befchliefst 
diefe Lieferung mit der Zeit Karl des Grofsen, der 
ein genealogifchps Tableau fowohl der Merovinger, 
als der Vorfahren Karl des Grofsen beygegeben ift. 
Die Charten find mit grofser Sachkenntnifs und für 
den Unterricht fehr verltändlich gezeichnet, und ent
halten auf dem Uten Blatte Alt-Griechenland —- jedoch 
ohne Jahrzahl —; auf dem 2ten Blatte Europa zur Zeit 
des erften punifchen Krieges im Jahre der Welt 3720; 
auf dem 3ten Blatte das rÖmifche Reich in feiner 
gröfsten Ausdehnung; das 4te Europa während der 
Blüthe des oftgothifchen Reichs, unter Theodorich, 
im Anfänge des 6ten Jahrhunderts, nebft den Zügen 
Alarichs und Attila’s.

Mit Verlangen wird man der Fortfetzung und 
baldigen Beendigung diefer vorzüglichen Arbeit ent
gegen fehen, C. v. S.
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ERB AUUNGS SCHRIFTEN.

Altona, b. Hammerich: Religionsvorträge für 
denkende Verehrer Jefu. Von J. F. G. Johann- 
fen, Dr. d. Tneol. und Philof., Hauptpaftor an 
der St. Petri - Kirche zu Kopenhagen. Erfter 
Band. XVI und 295 S. Zweyter Band. IV 
und 331 S. 1828. 8.

JDiefe 44 Predigten machen einen etwas unvollftän- 

digen Jahrgang aus, find aber gröfstentheils als fehr 
gelungene Vorträge zu betrachten. Der Vf. rechtfer
tigt in der Vorrede zuvörderft den Zufatz: für den
kende Verehrer Jefu, indem er fagt, er fey fo glück
lich fonntäglich vor einer Verla mmlung zu reden, 
deren Glieder weder durch blofse Gefühlserregung zu 
befriedigen feycn, noch Nahrung für einen blinden 
und mülfigen Glauben fuchen, noch fich durch das 
Eifern der Buchftäbler irre machen laßen, fondern es 
noch für Ruhm halten, denkende Chriften zu feyn, 
und des Glaubens leben, dafs nur das klar Erkannte 
das Herz dauernd erwärmen und That und Leben 
befruchten könne und ■—■ für folche Zuhörer feyen 
diefe Predigten abgefafst. Sie lind theils über die 
evangelifchen oder epiftolifchen Perikopen, theils 
Über frey gewählte Texte gehalten, und eine bedeu
tende Zahl derfelben lind Homilieen. Rec. giebt zu- 
vÖx'derft die Hauptfätze diefer Predigten an, und wird 
fodann über den Werth und die Vorzüge, fowie über 
etwanige Mängel einzelner, fein Urtheil ausfprechen, 

£)ie drey erften lind Adventsbetrachtungen, und 
den Hauptfatz : die chriftliche Kirche, d) ihr 

Wefen E\ ihr Ziel, c) ihre Gewalt. 4) und 5) Am 
Weihnachtsfefte: das Chriftenthum. ein Werk der 
Liebe in feinem Urfprunge und ~ in feinem Inhalt. 
6) Beym Jahresfchlufs: die Vergiftung der Gegenwart 
durch die Vergangenheit. 7) Am Neujahrsfeite : was 
der Chrift heylri Antritt eines Jahres zurücKialst und 
mit fich hinüber nimmt. 8) Am 1 nach Epiph.: die 
chriftliche Sorge für die Jugendbildung. 9) Am 2 
n. Epiph.: das Glück des ehelichen Lebens. lb) Am 
5 n. Epiph.: das Unkraut unter dem Weizen. 
11) Ani Scnnt. Septuag: des Menfchen wahrer Werth 
vor Gott. 12) Ueber Matth. 3, ^3 — . Die Ach
tung für Jie ■ äufseren Religionshandlungen. 13) Am 
Sonnt. invoc. . der Kampf mit den Verfuchungen zum 
Höfen. i4—Sechs Paßionsbetrachtungen. 20) Am 
grünen Donnerflage : welche Gedanken follen uns bey 
der Abendniahlsfeier erfüllen? 21) Am Stillfreytag: 
die Gröfse der Aufopferung Jefu. 22) Oftern: der

J. A. F. Z. 183Q, Erfter Band,

Zufammenhang des gegenwärtigen Lebens mit dem 
künftigen. 23) Mifericord.: der gute Hirte. 24) Ju- 
bil.: FreudeausSchmerzen. 25) Am Bufstage: Schmerz 
aus Freude, über Matth. 16, 26. — 26) Jefus, das 
Licht der Welt, über Joh. 8, 12. 27) Rogate: die 
Kraft des Gebets. 28) Himmelf.: der Einflufs des 
Glaubens an Unfterblichkeit auf das Erdenleben. 
29) und 30) Pfinglten: das Chriftenthum, eine Welt
religion. 31) Am Dreyeinigkeitsfefte: die Wiederge
burt. 32) Am 2 Sonnt, nach Trin.: die Gleichgültig
keit gegen die Religion. 33 — 35) Ueber 1 Corinth. 13. 
Das Lob der chriftlichen Liebe, «) ihre Würde, 
E) ihr Walten, c) ihre Dauer. 36) Am 8 Sonnt, n. 
Trin. : That und Schein. 37) Am 9 Sonnt, n. Trin.: 
der ungerechte Haushalter. 38) Am 10 Sonnt, nach 
Trin.. bedenke zu diefer deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden dienet. 39) Am 12 Sonnt, n. Trin.: wie 
wichtig das ftete Auffehen auf Gott bey unferem Wir
ken ift. 40) Am 13 Sonnt, n. Trin.: was mufs ich 
thun, dafs ich das ewige Leben ererbe? 41) Am 15 
Sonnt, n. Trin.: das Trachten nach dem Pieiche Got
tes. 42) Am Reformationsfefte: Proteftantenwaffen 
über Eph. 6, 10 — 17. 43) Der Glaube hilft — am 
24 Sonnt, n. Trin. — 44) Am 25 Sonnt, n. Trin.: 
lafst uns Chriftum fuchen.

Obgleich Rec. nicht von allen Predigten des Vfs. 
gleichmäfsig angefprochen worden ift: fo kann und 
mufs er doch im Ganzen von ihnen das Urtheil fäl
len, dafs fie zu den vorzüglichen Kanzelreden unferer 
Zeit gerechnet werden müßen. Faft überall findet 
man eine ftrenge Befolgung der Gefetze der logifchen 
Predigtform, ohne doch durch weitfchichtige und 
fchwerfällige Dispofition das Auffaffen der Predigt er- 
fchwert zu fehen. Die Hauptfätze find beftimmt, fafs- 
lich und kurz ausgedrückt und die Wahl des Stoff’s 
zweckmäfsig fruchtbar und dem Texte angemeßen. 
In der Darftellung herrfcht Klarheit, Gemüthlichkeit 
und Wärme, und von jener homiletifchen Gefallfucht, 
die fich durch hoch tönende Worte, myftifche Ziere
rey und gehäufte, wohl gar unpaffende, Bilder in 
fo vielen Predigten der neuen Zeit zu Tage legt, fin
det man hier keine Spur. Die Diction ift verftänd- 
lich, edel und kräftig und den heiligen Gegenftänden 
angemeffen. Oefters ift der Text vortrefflich benutzt 
und angewendet und das Ganze faft überall von Licht 
und Wärme fo durchdrungen, dafs man wohl fieht, 
der Vf. Weir lelbft von dem , was er fagte, überzeugt 
und ergriffen, und bezweckte bey feinen Vorträgen 
wahre chriftliche Erbaulichkeit. Auch, wo er feinen 
Predigten die Form der Homilie giebt, weifs er die 
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fich felbft gegebene — nicht leichte — Aufgabe mu- 
fterhaft zu löfen.

Da Ree. fo viel Vortreffliches vorliegenden Pre
digten nachrühmen kann, fo wird der würdige Vf. 
es um fo weniger befremdend finden, wenn Rec. 
auch noch auf Einiges hindeutet, was ihm minder 
gefallen hat. Dahin rechnet er zuerft die drey Ad
ventspredigten, welche ihm zu trocken und abhand- 
lungsmäfsig vorgekommen find. In dein Hauptfatz 
der Predigt beym Jahresfchluffe würde Rec. einen an
deren Ausdruck ftatt des bildlichen : Vergiftung ge
wählt haben. In der Predigt am Sonnt. Septuag. 
möchten Hauptfatz und Ausführung einander nicht ge
hörig entfprechen. Ih der Predigt von der Achtung 
für äufsere Religiorishandlungen ilt das Thema viel 
zu allgemein gefafst, weil es auch unchrililiche und 
widerfinnige einfchliefst. • In der Predigt felbft be
merkt man wohl, dafs der Vf. Taufe und Abend
mahl im Auge hat: aber nach Rec. Anficht wäre das 
gleich anfangs und befonders im Hauptfatz zu bemer
ken gewefen. Df fs Homilieen, wenn der ganze Text 
dabey benutzt werden foll, zuweilen auch etwas Ge
zwungenes veranlaßen, fcheint fich aus der Homilie 
am Trinitatisfefte, die deffen ungeachtet immer noch 
viel inneren Werth hat, zu ergeben. Endlich 
wünfehte Rec., dafs zuweilen in diefen Predigten mit 
einem kräftigen erhebenden Gebete gefchloflen oder 
begonnen würde. . Ein Mann von dem Geifte, wie 
fich der Vf. in diefen Predigten kund thut, wird auch 
hierin Treffliches leiften, und darum glaubt Rec., 
dafs die Predigten defl’elben durch hie und da in Ge
beten erfolgte fromme Herzensergiefsungen an Erbau
lichkeit noch gewinnen würden.

7. 4. 5.

Heilbronn, b. Drechsler: Materialien zu cxtem
por ir hären Kanzel - Vorträgen, befonders an 
Wochentagen, bey der Bufstags-Feier und bey 
Beerdigungen, von Samuel Baur, königl. Wiir- 
tembergifchem Dekan und Pfarrer zu Alpöck 
und Göttingen bey Ulm. Erfter Band. 1828. 
XI und 547 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Bekanntlich forgt Hr. B. fehr fleifsig für feine, 
Hülfe bedürfenden und fuchenden Amtsbrüder, und 
zeigt auch in diefem Buche feine Willfährigkeit, 
fchwachen Collcgen eine Stütze zu werden. Er hat 
das Ganze ziemlich bogenreich angelegt; denn der 
erfte Band, welcher nur Materialien zu Wocherpre- 
digten enthält, ift 34 Bogen ftark. Er theilt hier in 
der erften Abtheilung 30 ausführliche Entwürfe mit, 
in der zweyten 50 kürzere, und in der dritten 90 
Grundriße. Wenn er übrigens in der Vorrede an
führt, dafs Materialien zu Wochenpredigten und Lei
chenreden noch in geringer Anzahl vorhanden feyen, 
fo möchte Rec. doch. wider diefo Behauptung einige 
Zweifel erheben. Denn wenn auch gleich unlc. der 
erften Firma noch nicht fehr viele Hülfsmittel öffent
lich dargeboten find, fo finden fich folche Hülfsmittel 
doch in grofser Menge zerftreuet; und wenn ein
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Prediger auch nur eine kleine Sammlung von Pre
digten und Predigt-Entwürfen befitzt, wird er darin 
Vieles finden, was er, wenn er zu VVochenpredigten 
einer Aushülfe bedarf, zu feinem Zweck benutzen 
kann. Dafs es an Materialien zu Leichenpredigten 
und Leichenreden gar nicht mangelt, wird Jeder wif
fen , der nur einigermafsen mit der neueren homile- 
tilchen Literatur bekannt ift.

Uebrigens weifs Rec. auch nicht, ob die hier 
mitgetheilten Entwürfe und Grundriße insgefammt 
den Herausgeber zum Vf. haben, oder ob er viele 
deffelben aus anderen homiletifchen Sammlungen und 
Schriften entlehnt hat. Im letzten Falle wäre wohl 
bey jedem Entwürfe der Name des Vis. zu bemer
ken gewefen.

Was nun den Werth diefer Entwürfe betriff^ 
fo haben fie allerdings das Anfehen gründlicher und. 
gelehrter Anordnung; denn die Dispofition ift gewöhn
lich weitläuftig und vieltheilig. Aber oft findet man 
Verftofse wider die Gefetze der Logik; hie und da 
ftöfst man auf halbwahre und fchillernde Gedanken 
und bisweilen auf Hauptfätze, die nicht im Texte 
liegen, fondern in denfelben hineingetragen find. Mit 
diefen Ausheilungen will jedoch Rec. denfelben nicht 
allen homiletifchen Werth und Nutzen abfprechen; 
vielmehr enthalten fie auch manche recht gut gera- 
thene Entwürfe, und diefer Umftand der Verfchie- 
denheit des Gehalts diefer Materialien führt auf die 
Vermuthung, dafs Hr. B. einen grofsen Theil derfel- 
ben aus anderen homiletifchen Schriften entlehnt 
habe, und in der Auswahl nicht immer behutfam ge
nug gewefen fey. ■—- Wir erlauben uns, zur Unter- 
ftützung dieles Urtheils einige Belege anzuführen.

Gleich in dem erften Entwurf mufs Rec. den 
Hauptfatz tadeln: Die Nähe der unfehlbaren Welt, 
über Apoftelg. 17, 24 — 28. Aus der logifchen An
ordnung des Ganzen geht hervor, dafs der Vf. unter 
der unfichtbarcn Welt Gott verftand. Warum fagto 
er alfo im Thema nicht gerade zu: die Nähe Gottes? 
Der zweyte und dritte Theil liegen gar nicht im 
Texte. Da ift blofs die Rede von dem, was im er
ften Theil abgehandelt wird, nämlich von Gottes Nähe 
in der Natur; aber nicht — in der Gefchichle Jefa 
und — in der Kirche. — Der Hauptfatz des zwey
ten Entwurfs ift. auf einem fehr umfehweifenden und 
unnatürlichem Wege aus dem Texte abgeleitet. Er 
lautet über Röm. 15, 13 alfo: Worauf gründet fich 
die Hoffnung, dafs das Menfchengcfchlecht auch Lhon 
in diefer Welt zu einer höheren Vollkommenheit 
fortfehreiten werde ? Antwort: auf die Grölse Got
tes — die Befchaffenheit der menfchlichen Natur —- 
die bisherige Gefchichte der Meiifchheit. Von deiu 
Unterpfande für diefe Hoffnung, das wir in der 
chriftlichen Religionsanftalt haben, ift faß Sar nichts 
gefagt. Und doch gebührte diesem Umftande offen
bar ein befonderer Theil. — 4em dritten Ent
würfe wird über dem Text: Schmeckei und fehet •— 
trauet — der Hauptfatz abgehandelt: Es giebt mehr 
Freuden, als Leiden auf Erden. Zu gefchweigen, 
dafs er nicht gerade jm Texte liegt, ift er auch 
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fcLwerlich zu erweifen, und fehr fchwankend und 
relativ. Daher auch Ree. durch die aufgelteilten Be- 
weife nicht befriedigt worden ift. Der Vf. will den 
Salz erweifen unter anderen aus.der Anoidnung der 
menfchlichen Natur } und Tagt«) wir haben als linnliche 
Gefchöpfe Anlagen zu taufendfachen reuden. Aber, 
möchte Rec. fragen, werden diefe Anlagen nicht auch 
die Urfache zu taufendfachen Leiden 6) Die Leiden 
find Ausnahme von der Regel. Aber, giebt es nicht 
Menfchen genug, bey denen die Freuden Ausnahme 
von der Regel lind? c) Als vernünftige Wefen find 
wir über alle Leiden erhaben, wenn wir uns nicht 
felbft unter Jie (? ) erniedrigen. Sehr unwahr. Eben, 
dafs wir vernünftige Wefen find, ift die Quelle vie
ler unferer Leiden und folchcr insbefondere, die dem 
unvernünftigen Gefchöpf fremd bleiben. d) Unferc 
Vernünftige Natur hat Anlage zu taufendfachen Freu
den. Auch hievon gilt, was von a) bemerkt wurde, 
e) Wir haben daher auch eine natürliche Liebe zum 
Leben. Diefer Satz fcheint ebenfalls nichts zu bewei- ' 
fen. Denn daraus würde folgen, dafs überwiegendes 
Leidensgefühl nothwendig zum Selbftmord ! führen 
mülle. — Bey der fiebenten wohl gelungenen Dis- 
pofition liegt der Hauptfatz: Von der Zufriedenheit 
in Rückficht auf die ungleiche Austheilung der Er
dengüter, nicht zunächft im Texte 5 vielmehr lollte 
diefem zufolge das Thema im Allgemeinen lauten: 
die ungleiche Austheilung der Erdengüter. Im löten 
Entwürfe dürfte der Begriff- des Vertrauens auf Gott 
zu eng gefafst feyn. Der 16te Entwurf ift in der 
logifchen Anordnung verunglückt. Im 32ften der 
Zweyten Abtheilung vermifst Rec. die Berückfichti- 
gung derjenigen Art von Ileucheley, welche fich 
durch Püncllichkeil und ’Fleifs in frommen Uebungen 
beweift, ohne auf wahre chriftliche Gefinnung und 
Lebensweife bedacht zu feyn. Im 39ften Entwürfe 
im erften Theile, wo davon die Rede ift, wann man 
Geh lieblos im Urtheil über Andere beweife, ift un
beachtet geblieben das Unterlegen böfer Abfichten 
bey äufserlich guten Handlungen — ingleichcn das 
Vergröfsern fremder Fehler. Der 37fte Grundrifs über 
die Bibelftelle: Herr, vrie find deine Werke — dei
ner Güte, handelt den Hauptfatz ab: die Werke Got
tes ein Spiegel der göttlichen Macht und Weisheit. 
Hiemit ift der Text, da auch von Gottes Güte in 
demfelben die Ptede ift, nicht ganz erfchöpft. Ueber- 
haupt aber ift wohl in dem Entwürfe zu viel Stoff 
zufammengehäuft. In No. 44 ift das Thema: Von 
der Erwartung heilerer Zeilen auf Erden, in den 
Text: Luc. 18, 1 — 5 hinein getragen.
m B.ec. begnügt fich, auf einige Unvollkom-
hab^eiten diefer Materialien aufmerkfam gemacht zu 
dafs und fügt nur noch die Verficherung hinzu, 
als bra^5 Unvollkommenheiten ungeachtet das Ganze 
len werde^ar zu dem angegebenen Zwecke empfoh- 
halt __  fo*  kann, und viel gelungene Skizzen ent- 
«gen ähnlichen d®n Wunfch, dafs Hr. S. boy künf- 
Wahl feyn möge1VllUlieilunSen nocil Renger in der

S. G.

Leipzig, b. Focke: Die Stunden der Weihe im 
häuslichen Reben. Ein Andachlsbuch für chrift
liche Familien zur Erweckung eines religiöfen 
Sinnes und wahrer Frömmigkeit in Gebeten, 
Betrachtungen und Liedern. Herausgegeben von 
Dr. Chrijt. Gottlob Rebs. 1828. XVI und 
332 S. z8. (1 Thlr. 12 gr.)

Den Zweck, welchen der Vf. fich vorgefetzt halte, 
giebt er auf dem Titel des Buches an, und Rec. kann 
vcrfichern, dafs dalfelbe zur Beförderung chriftlicher 
Erkenntnifs, Gefinnung und Tugend ein nützlicher 
Beytrag ift.

Das Ganze zerfällt in drey Hauptabteilungen, 
nämlich 1) Morgen- und Abend- Betrachtungen. Von 
erften finden wir 18, von letzten 9. — 2) Allgemeine 
Betrachtungen, 73 an der Zahl — 3) für besondere. 
Zweiten und FerhältmJJe — als: das häusliche Leben 
in mehrfachen Beziehungen — die Jahreszeiten — 
Anfang und Ende einer Woche — andere Zeitab- 
fchnitte. Diefe letzte Hauptabteilung enthält zufam- 
men 25 Betrachtungen. Durch alle einzelnen Betrach
tungen, in denen freylich keine völlige Erfchöpfung 
des vorgenommenen Gegenftandes gefunden wird, 
wehet ein .Geift der Gemüthlichkeit und Religiofilät, 
der dem für das Göttliche und Himmlifche fchon be- 
feelten Gemüthe wohl tut. Indefs findet Rec. noch 
zu wenig Chriftenthum im Buche felbft, — nicht 
etwa, als habe der Vf. keine chriftlichen Lehren vor
getragen, fondern es foll damit gefagt feyn: es ift in 
dem Buche zu wenig auf das Leben, die Ausfprüche 
und Schickfale Jefu Rückficht genommen. Nach Rec. 
Gefühl und Ueberzeugung follte in einem Andachts
buche für chriftliche Familien jeder einzelnen An
dacht eine Bibelftelle zum Grunde gelegt werden. 
Man weifs ja, wie wenig jetzt die Bibel in fp man
chen Käufern und Familien geehrt wird, und nicht 
überall, wo man Erbauung fucht, greift man nach 
der Bibel. Ift daher in einem chriftlichen Andachts
buche nicht die Bibel das Vorwallende, ift nicht jede 
einzelne Betrachtung an eine Bibelftelle geknüpft: fo 
wird die Bibeb in folchen Käufern immer unbekann
ter werden. Ungern vermifste Rec. in diefem An
dachlsbuche Betrachtungen am Todeslage Jefu, am 
Himmelfahrlsfefte — am Communiontage. Für ei
gentlich chriftliche Betrachtungen können nur ange- 
fehen werden No. 21. 58- 67. 73. 112. 124. 125. 
123. __ Das unter No. 111 befindliche Gebet einer 
chriftlichen Familie könnte eben lo gut auch einer 
nicht chriftlichen frommen, an Ein hochftes Wefen 
plaubendcn Familie in den Mund gelegt werden.

. Durch diefe Bemerkungen foll diefer Schrift kei- 
nesw’Cges ihr Werth abgelprochen yverden. Vielmehr 
glaubt Rec. diefelbe mit Recht zum Gebrauch neben 
kurzen Betrachtungen über Bibelftellen empfehlen zu 
können, da auch die Diction edel, rein und dabey 
einfach und vcrltändlich und entfernt von allem my- 
flifchen W'orlfchwall ift. Möge der würdige Vf. bey 
künftigen ähnlichen Arbeiten das Chriftliche mehr vor- 
herrfcheu lafien! 7. 4. 5.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ludwigsburg, in der Naltfchen Buchhandlung: 
Vermifchte hiftorifche Schriften von Dr. Ernß 
Munch, königl. Niederländischem ProfelTor der 
Kirchengefchichte an der Univerfität zu Lüttich 
u. f. w. Zweyter Band. 1828. 322 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1829. Nr. 7.]

In diefem zweyten Bande finden fich folgende Auf- 
fälze : 1) Lienhard Haifer und 2) Wendelmuth von 
Münchendamm, zwey Opfer des religiöfen Fanatis
mus zur Zeit der Revolution, von welchen man aber 
freylich faft nichts erfährt, als dafs fie willkühr- 
lich verdammt und gefchlachtet wurden. 3) Fulvia 
Olympia Morata, von dem Vf. Schon früher, jetzt 
aber nach bisher unbekannten Quellen gelchildert. 
4) Cardinal Giovanni Morone, Präßdent des Con- 
ciliums zu Trient. Bey trag zur Gefchichte deffei
ben ; wir möchten diefen Auffalz als den interelTan- 
teften der ganzen Sammlung bezeichnen. 5) Ste- 
phano Porcaro, verunglückter römifcher Demagog, 
an welchem nichts zu rühmen, als dafs er mit Stand
haftigkeit Starb; der milde Papft, der fich fo menfch- 
lich gegen ihn zeigte, nimmt unferen Antheil für- 
wahr mehr in Anfpruch. 6) Ueber die erdichtete 
Schenkung Confiantins. Beytrag zur Literatur 
und Kritik der Quellen der Kirchen gefchichte. 
7) Ein Blick auf die grofsen Helden Deutfchlands 
und ihre Zeit, wahrend des erßen franzößfchen 
Llebergewichts in Europa, zu Ende des NMII und 
zu Anfang des XMI Jahrhunderts. Es ift wirk- 
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lieh ein blofser Blick, in hochtönender Rede; beym 
mündlichen Vortrage (wahrfcheinlich wurde der Auf- 
fatz urSprünglich in irgend einer Verfammlung vor- 
gelefen) reicht das allenfalls aus, aber den Abdruck 
in einer Sammlung hiftorifcher Schriften verdiente er 
Schwerlich.

c.
Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch

handlung : Leben und Sitte in Perßen. Aus 
dem Englifchen überSelzt von JTil heim Adolf 
Lindau. Elfter Theil. 1828. VIII und 186 S. 
Zweyter Theil. 1829. IV und 250 S. 8. 
(2 Thlr. 4 gr.)

Die Urfchrift: Sketches of Perfia hat in England 
verdienten Beyfall gefunden, man Schreibt fie allge
mein dem General Malcolm zu, welcher zweymal 
als Gefandter des oftindifchen Gouvernements in Te
heran war, und dadurch natürlich Gelegenheit halle, 
fich genaue Kenntnifs aller Verhältnifle zu verschaf
fen. Wie dem auch Seyn möge, der Vf. iß jeden
falls ein wohlunterrichteter, geiftreicher Mann, dem 
ein eigenthümlicher Anftrich von Humor keinesweges 
fehlt, und welchem man defshalb mit nicht unter
brochenem Vergnügen folgt. Auf das Einzelne des 
Inhalts einzugehen Scheint unnöthig, und würde über- 
diefs zu weil führen, weil meift Alles intcrefianl ift. 
Wir begnügen uns defshalb, das Buch angelegentlich 
als eine Lectüre zu empfehlen, welche oft Belehrung 
und eine angenehme Unterhaltung gewährt. Wie 
A. W. Lindau überfetzt, willen die Lefer Schon.

ef.

KLEINE S

SchonB Künste. Hamburg, b. Hoffmann und Campe; 
Die Her fchwörung in Krähwinkel. Hiftonfch - romanti
sche Tragikomödie in 4 Aufzügen. Anhang zu u. f. w. 
1829. 84 "S. 8. O0 gr.)

Der Vf. diefes Satirfpiels ift leicht zu errathen; er hat 
feinen Namen in dem des verfolgten Helden feines Stucks, 
des Dichter Niemand, unverhohlen niedergelegt. Auch 
die Deutung der übrigen Namen feines PeiTonenverzeich- 
nilfes als der gegen ihn verfchworenen Feinde, ift dem 
leicht’, der die literärifchen Fehden diefes Schriftftellers 
kennt. Wie es jedoch damit auch befchaffen fey — diele 
Satire ift nicht ohne Witz, ja felbft nicht ohne Feinheit, 
und wird ohne Zweifel jedem Lefer ein Lächeln abgewin
nen , mag er nun Feind oder Freund des V erfolgten feyn. 
Wmidermann, der liundeteufcl, ein wegen Romanfchrei- 
borev caffirter Prediger, Vagant, Pietift, Strafscnredner, 
GohiolteuT und Director einer Hundekomödie, das Haupt 
derJ Verfchwornen, ift wirklich eine höchft originelle Fi- 
RUr; Weinreiter und Buffab, der Scharfrichter, nebft den 
Jrey Malern und den drey frommen Schweftern, find nicht

C H R I F T E N.

minder keck und fcharf gezeichnet, und die ganze Hand
lung ift fo lebendig, witzig und mit fo vielen fühlbaren 
Streichen der fatirifchen Geifsel verleben, dafs der Lefer 
faft vergifst, aus welcher Quelle fie ihren Urfprung nimmt. 
Ift in dem literärifchen Kampfe des Autors alles fo gekom
men , wie es hier dargeftellt wird, fo ift ihm allerdings 
Schweres Unrecht gefchehen, und wir können ihm diefe 
Rache an feinen Beleidigern kaum verargen. Indefs jft es 
immerhin feilen,_ dafs ein Gefühl perfönlicher Verletzung 
zu einem So körnigen und Joch gehaltenen Witzfpiel fähig 
macht, als das vorliegende ift; denn nichts ift gewöhnlich 
ein enlfchiedenerer Feind des Witzes, als die Bitterkeit und 
das Verlangen nach Hache. — Die Katafirophc üt trefflich, 
die Sprache, wie fie feyn kann, und dje eirigewebteii Paro
dien bekannter Bruchftiicke aus dafhfehen Dränier, find 
wohlgelungen. Das Ganze, obgleich nur von Persönlich
keit lebend, verkündet doch eine hellpulfirende Ader des 
Witzes, wie wir fie bey dem Autor „Niemand"’ kaum ver- 
muthet hätten.
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IHR CH ENGESCHICH T E. \
Sulzbach, b. Seidel: Kurze Patrologie, oder kur

zer hifiorifcher Unterricht von den heiligen 
Vätern und ihren IVerben (Schriften) 5 zufam- 
mengeftellt (?) von Jofeph Leonhard Rueff, ehe- 
mal. Lehrer d. Gottesgel., d. Z. Pfarr, zu Renn- 
hartsweiler in Schwaben. Erltes Heft. 1828. 
VIII U. 144 S. 8. (9 gr.)

In der Vorrede klagt Hr. R., dafs die Kätaftrophe (?) 
unferer Zeiten den! nach der JBekanntfchaft mit den 
Kirchenvätern ftrebenden Geiftlichen falt unerfteigliche 
Hindernifle in den Weg lege, und dafs fo manche jün
gere unter ihnen fich fchon (?) an eine Romanen- 
und Theater - Lectüre gewöhnt hätten, welche ihnen 
den Gefchmack an den patriftifchen Schriften verleide. 
,Die wahren, grofsen Behältniffe (?) diefer herrlichen 
Werke find zerftört“, fährt er fort, „die eingerittene 
Aufklärungsphilofophie — die fo viele junge Köpfe 
verdreht hat, _  verlacht und verfpottet ihre (wellen? 
der Aufklärungsphilofophie ?) Väter, von denen fie al
lein (!) Wahre und befeligende (giebt es auch eine 
andere?) Weisheit lernen füllten, und die Werke 
diefer find theils in griechifcher, theils lateinifcher 
Sprache gefchrieben.“ Wie die letzte Angabe hieher 
komme? oder unter den Klagen ftehen könne, wird 
nur aus dem fpäteren Zufatze des Vfs. etwas klar, 
wenn es heifst: „In vielen unferer Länder verliehen 
fo Manche unter dem Klerus wenig Latein.“ Bald 
nachher heifst es: „Wie jetzt durch die neue Exegefe 
an der Bibel herumgezerrt, gedreht und gefeilt wird, 
ift bekannt^ und zwar fo, (alfo fcheint es doch nicht 
bekannt zu feyn?) dafs durch diefe feine philofo- 
phifch - naturaliftifch - rationaliftifche Feile keine Aehn- 
lichkeit des alten Gewandes mehr übrig bleibt, weil 
man die gute altväterliche Feile wegzuwerfen gelernt 
hat um die Ehre zu erhalten, ein naturalifiifches 
Originalgenie genannt zu werden.“ Hierauf ift f0- 
gleich von „lehnkreuzelbücheln“ die Rede, deren 
Schädlichkeit Hr. R. mit feinen „kleinen Heften“ ent- 
^e§entreten will.
in So bunt und kraus, unklar und gefchwätzig, wie 
RUc^efer Vorrede, geht es nun auch in dem ganzen 
Pb^^her, wie die Ueberfchrift S. 1 beurkundet: 
i Lehrern und Kirchenvätern. Wozu hier

. „ allgemeine Wort Lehrer ? A4an höre ferner 
J>VVelches find Kirchenlehrer? Klrchenleh- 

ier eisen jeyle (??), welche ah wegen der aufser- 
orden ic en elehrtbeit, b) der grofsen Heiligkeit,

Z 1830. Erfier Band.

und c) durch die Erklärung der Kirche als folche 
von der ganzen Kirche anerkannt werden.“ Bringt 
der Vf. aber einmal etwas Befferes, wahrfcheinlich 
Entlehntes, vor, wie z. B. die Regeln bey Lefung der 
h. Väter: fo gefchieht das in einer Sprache, wie man 
fie nur in alten Kalendern und Gartenbüchern findet, 
z. B. „I. Regel. Man fehe fleifsig darauf, wann u. 
f. f. Wer auf diefes wohl Acht hat, wird finden u. 
f. f. Wenn einer etwas harte oder veraltete Redens
arten findet, fo hüte er fich“ u. f. f.

Nicht minder wunderlich verfährt Hr. R. bey der 
Anordnung dei' einzelnen Kirchenväter, welche er alfo 
giebt. Im 1 Jahrh. werden aufgezählt blofs Barna
has, Hermas und Martialis (dellen Briefe erjviefen. 
unächt find); im 2 Jahrh. Clemens Romanus (-}- 102) 
und Clemens Alexandrinas (f 220), Ignatius Mar- 
tyr, Dionyßus Areopagit, Dionyfius von Corinth, 
Dionys von Alexandrien (-J- 259), Dionyfius exiguus 
(f 450), Qionyfius Carthußadus (-j- 1471), Papias, 
Quadratus, Polykarp, Melitho-, Hegejipp, Hippoly- 
tus, Jufiinus u. a. Gregorius Turonenjis (*1596)  und 
Gregorius Magnus (f 604) befchliefsen das 2 Jahr
hundert, worauf fogleich das 4te folgt, und mit dem 
Victorin, Archelaus, Methodius, beginnt, fo wie es 
mit dem Phöbadius endiget. So weit geht diefes 
Heft. Vergehen find Ariftides, Tatian, Hermias u. a.

Wie aber Hr. R. feine Lefer mit den Schriften 
diefer Väter bekannt mache, das mögen die unferigcn 
aus S. 2g erfehen, wo es von dem Quadratus heifst: 
»Er überreichte dem Kaifer Hadrian feine Schuiz- 
fchrift für die Chriften, oder fein apologeticum pro 
religione chrijtiana librum, ein fehr nützliches, der 
Vernunft und des Glaubens und der apoftol. Gehre 
würdiges Werk, in welchem fich fein Alter zeigt“ 
u. f. f. Wer füllte nun glicht glauben , man habe 
diefe Schrift oder vielmehr Rede wirklich, und doch 
find nur ein paar Zeilen davon beym Eufebius hiß. 
eccl. IV. c. 3 vorhanden. Man f. zum Ueberflufie 
Cave hiß. lit. fcriptt. eccl- S. 32. — Bey dem Hip- 
polytus S. 32? wo Eufebius hiß. eccl. falfch ciiirt 
wird, (es follte nämlich Buch 6, Cap. 22 angeführt 
feyn,) und genau genommen, hier ganz überflüffig 
lieht, fehlt die Angabe, dafs von f. Commentar in 
den Proph. Daniel 1772 zu Rom ein Fragment er- 
fchienen fey, fo wie auch feiner brevis demonfiratio 
adverfus Judaeos und anderer Reliquien nicht gedacht 
wird. Auch follte angezeigt feyn, dafs man das im 
J. 1551 gefundene Monument des H. bey Grüter in 
f. corpus Infcriptionum S. 140 und 141 und zum 
Theil bey Cave 1. c. S. 62 — 68 in Kupfer geftochen

M
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mit lehrreichen Bemerkungen nachfehen kann, was 
doch für junge Theologen fehr anziehend gewefen 
wäre.

An den Federn erkennt man den Vogel, fagt ein 
Sprichwort; und, fetzt Bec. hinzu, auch den Mann, 
der fchreibt. Unter. Federn verftehen wir den Stil, 
welcher fogleich verräth, was an einem Autor ilt 
oder nicht. Darum fügen wir Einiges aus der Sprach
weife des Hn. R. hey. S. 4- „Findet einer, dafs 
manchmal 2 oder 3 h. Väter verfchieden denken; fo 
dafs einer leugnet, was der andere behauptet; fo 
tadle und verdamme er keinen aus denfelben, fondern 
entfchuldige die Meinung eines katholifchen Herzens.“ 
— S. 26. „Quadratus lebte gegen das J. Chr. 126, 
oder, wie Andere wollen, bey-läufig im J. 125.“ — 
S. 129. „Die Arianer, welche vorher nur die Gott
heit des Sohnes leugneten, leugneten jetzt aber auch, 
dafs er nicht im Fleifche gekommen fey“. — S. 135. 
„Der ältefte Kodex (Äc) -FIS. Weingartenjis bezeuget 
falt am Ende, dafs der h. Athanafius einen kalholi- 
fchen Glauber, gefchrieben habe, welcher nach dem 
Charakter und (der) Schreibart im IX Jahrh. verfer
tiget worden, wie wir, wo von den lateinifchen 
Schriften geredet wird, lefen: Finit DCCCLKV. 
Dann folgt fectione 1 3 diefes Symbol in extenjo,
und zwar mit unzweifelhaften hiftorifchen Beweifen“ 
u. f. f.

Nach alle diefem halten wir es für Pflicht, die 
vorliegende Patrologie als fehr unzweckmäfsig zu be
zeichnen. Jüngere Geiftliche werden hier’ zu keiner 
anderen Kenntnifs der Kirchenväter gelangen, als zu 
einer fehr - unvollftändigen, am we.nigften aber wer
den fie, was doch hier Hauptzweck feyn follte, eine 
Liebe für das Studium derfelben gewinnen.

Xpo. .

Köln , b. Pappers und Kohnen: Kurze Gefichichte 
der Päpfte, vonDr. Wilhelm Smets, katholifchem 
Pfarrer in Herfel unweit Bonn. Erftes Bänd
chen. Zweyte verbeß’erte Auflage. Vom h. Pe
trus bis auf Martinus I. 1828. 100 S. kl. ß. 
Zweytes Bändchen. Von Martinus I bis Alexan
der III. 1828. 89 s. kJ. 8. Drittes Bändchen. 
Von Alexander III bis Hadrianus VI. 1829« 
94 S. kl. 8. Viertes Bändchen. Von Hadrianus 
VI bis Leo XII, fammt Regifter 78 S. 1829. 
kl. 8. Fünftes oder Supplement-Bändchen, ent
haltend das Mährchen von der Päpftin Johanna. 
1829. 65 S. kl. 8. (1 Rthlr. 14 gr-)

Diefe Schrift foll wieder, wie fo manche andere 
der’ römifchen Partey, den Stuhl des heiligen Vaters 
in Rom ftützeu. Petrus ift alfo für den Vf. das erbte 
lichtbare Oberhaupt der Kirche Jefu Chrifti (S. 17); 
Gregorius VII ein Mann voll aufserordentlicher Tu
genden; die Lafter der Päpfte werden nur dann, wenn 
lie zu grell find, angeführt, fehr oft verfcMeiert und 
übertüncht, und fo giebt fich der Vf. überall das An- 
fehen, als ob erft durch ihn die Wahrheit an den 
Tag gekommen wäre, weil es den Proteftanten an 

92

unparleyifcher Darftellung der Papftgefchichie fehle, 
während er doch beftändig verräth, dafs er die Quel
len nicht ftudirl habe. Zum Beweife des Gefagten 
nur Einiges. Bey Innocenz. VIII ift kein Wort 
davon zu lefen, dafs er die Bulle Unigenitus in den 
Schutz nahm. (Sieh. geh. Nachr. v. Conft. Unig. 
5 Th. S. 220 fg.) Benedict XIII, der die Bulle 
Unigenitus als Glaubensregel fanctionirte , machte 
J. 1727 d. 18 Jul. eine Bulle pretiofus in confpectu 
Domini bekannt, worin er den Dominikanern befahl, 
die ganze Lehre des heil. Auguftin und Thomas, 
befonders die Lehre, von der Wirkung dei' Gnade 
und Gnadenwahl zu predigen — im offenbaren Wi- 
derfpruche gegen die Sätze in der Bulle Unigenitus 
— auch davon fchwcigt Hr. Smets. Sehr leicht glei
tet er bey Clemens Kill über den Punct hinweg, 
dafs diefer Papft felbft durch die Bulle Apofilolicum 
die Jefuiten nicht wieder herftcllen konnte. Hätte er 
doch deutlicher gefagt, diefer heilige Vater habe das 
unheilige Inftitut der Jefuiten für goltfelig erklärt, 
und alle Verächter und Ucbertreter diefer Bulle mil
dem Zorne des allmächtigen Gottes und feiner Apoftel 
Petri und Pauli bedroht. Nou. ylct. hift. ecc. Tom. 5. 
p. 900 fiep p- 936. Befonders erliefs er an den Her
zog von Parma und Piacenza, der gleichfalls iu fei
nen Staaten die Jefuiten nicht dulden wollte, ein fehr 
heftiges Breve J. 1768 d. 30 Jan., welches fich auf 
die Bulle in Coena Domini gründete, und alle kathol. 
Mächte fehr wider ihn aufbrachle. (Le Bret präg,. 
Gefch. d. Bulle in Coena Dom. 4 Th. S. 219 ff.) 
Aehnliche Gebrechen liefsen fich bey den meiften 
Päpften nachweilen.

Wegen des Mährchens der Päpftin Johanna hält 
fich Hr. Smets verpflichtet, ein eigenes Bändchen zu 
fchreiben. Ei' hätte fich diefe Mühe erfparen kön
nen, da eben die Proteftanten es waren, welche diefes 
Mährchen aufdeckten, wie er ja felbft unter den 
Widerlcgern des Mährchens ‘(S. 65) Basnage (hift, 
d'Eglifie T. I. p. 408) u. a. (S. 24) aufzählt. Würde 
diefe Arbeit des Vfs. wirklich mehr leiften, als be
reits durch Schröckh (XXII. S. 75 —108) gefchehen 
ift; fo wäre fie allerdings verdienftlich, allein eben 
den höheren Grad kritifchcr Schärfe vermißen wir 
an ihr.

Ob die römifchen Zeloten durch folcho Schriften, 
wie die vorliegende Papftgelchichte, etwas gewinnen, 
ob alfo überhaupt die Abficht des Vfs. erreicht werde, 
das möchten wir fehr bezweifeln. In wißen fchaftli- 
eher Hinficht befiehl bey der allgemein verbreiteten 
Aufklärung unter den Katholiken felbft nichts mehr 
in die Länge, was fo oberflächlich, lo ganz ohne 
pragmatifchen Geift und voll Parteylichkeit hinge- 
fchrieben ift, wie diefe legendenartige Nacherzählung 
der Päpfte , und in kirchlicher Hinficht werden ähnli
che Schriften immer nur im,Kre^e noch verfin- 
fterten Volksmafle fich herumtreiben, weil gebildete 
Katholiken lieber das Werk von Spittler oder Llorente 
lefen, die voll Kraft und mächtiger Beredfamkeit 
find. Alfo auch hier ift die Ernte für die Röm
linge nur klein; denn der Geift wehet von wannen ' 
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und wo er will. Keine Macht der Finfterlinge wird 
das reine Licht der Wahrheit je auslöfchen.

Sch......................r.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

Göttiboex, b. Vandenhöck und Kuprecht: CZo#«- 
rium Chrefiomathiae Synacae J. D. Michaelis 
accommodatum, annotalionibusque hiftoricis , cri- 
iicis, philologicis auctum a Joann. Chriftian. 
Carol. Doepke. 1829. IV und 192 8. kl. 8. 
(16 gr.)

In der Meinung^ die zweyte Auflage von J. D. 
Michaelis fyrifcher Chreftomathie fey vergriffen, w’ollte 
Ur. D. eine neue Ausgabe beforgen, als er das Vor- 
handenfeyn von hoch mehreren hundert Exemplaren 
durch die Verlagshandlung erfuhr, welche ihn mit 
Anfertigung eines Gloffars zu jener Chreftomathie be
auftragte. Diefem Gefchäfte unterzog er lieh, und 
gab zugleich eine Anzahl Anmerkungen und ein Ver- 
zeichnils der Druckfehler in der Chreftomathie, wel
ches letzte befonders für' Anfänger, denen jene Aus
wahl doch beftimmt ift, von Nutzen feyn mufs. So 
glaubt denn der Vf. auch denjenigen, Vielehe proprio 
Marte (Jie!) das Syrifche erlernen müffen, das Ver- 
ftändnifs der Chreltomalhie erleichtert zu haben. 
Freylich wird ein Autodidakt das Syrifche oder ir
gend einen anderen femitifehen Dialekt nicht leicht 
gründlich erlernen*  jedoch, da der Fall eintreten kann, 
dafs Jemand ohne Anleitung eines Lehrers dieLeclüre 
fyr. Schriftfteller beginnt, fo ift, dafs auch für fein 
Bedürfnifs hier geforgt werden foll, nur zu loben.

In den Anmerkungen beurkundet Hr. U. eine 
nicht geringe Belefenheib in den fyr. Schriflftellern 
und einen gefunden kritifchen Blick. Manche Spu
ren von Flüchtigkeit kann man, da nach S. III die 
aufzuwendende Zeit befchränkt war, zu gute halten; 
aber dringend müffen wir Iln. I). zu einem genaue- 
ren Studium der Grammatik ermahnen.

Am Gloffarium mufs vor allen Dingen die alpha- 
belifche Anordnung gerügt werden , der fchon Hirjch 
mit Recht die eiymologifche vorgezogen hat. Da
durch, dafs lie etwas ganz Aeufserliches und Zufälli
ges zum Priiicip hat, ift lie nicht wilTenfchaftlich 
und indem lie das Zufammengehörende trennt, er- 
fchwert fie die Ueberficht, und wiegt die dem Ler
nenden gewährte Erleichterung im Nachfchlagen 
durch diefen gröfseren Nachtheil bey Weitem auf. 
per Schüler foll lieh auch nicht an die Lectüre der 
Schriftlteller wagen, ehe er den grammatifchen Bau

Sprache erkannt hat. Werden ihm dann in 
fo1^er^Sercn Fällen einige Nachweifungen gegeben, 
tifche aU er ausreichen* IIr’ aber hat die alphabe- 
das Pent^fdffuug fo confequent gehalten, dafs er auch 
. ^1pium Peil, vom Verbum getrennt, befonders auffür , ’ ° > >
derChreltomtk .z< ,E* ’ dem er auc7h für S- 28
Schreibt. Mit dle ^fche Bedeutung rehnguens zu- 
alle Infinitive hArClnrelben Rechte konnten aber auch 

°nders aufgeführt werden,

Wenn fchon die alphabetifche Anordnung durch 
ihr atomiftifches Trennen des Zufammengehörigen. 
das Lernen erfchwert, fo gefchieht diefs falt noch 
mehr dadurch, dafs eine tiefere eiymologifche For- 
fchung fich noch fo wenig geltend gemacht hat. So 
flehen denn die Wörter und Bedeutungen vereinzelt 
da, und es fehlt das geifiige Band, wodurch fie zu- 
fammengehalten und vereint dem Gedächtnifs näher 
gerückt werden. Ueber nichts klagen die Anfänger 
im Studium femitifcher Dialekte mehr, als dafs eine 
hinreichende Copia vocabnlorum fich zu erwerben fo 
fchwer halte. Eine tiefere eiymologilche Unlerfu- 
chung würde die fern Uebelftand ziemlich abhelfen. 
Schlägt z. B. der Anfänger im Syrifchen, der in der 
Regel mit der hebr. Sprache fchon bekannt ift, in 
unferem Gloffar die Wurzel baptizatus eß
nach, fo wird er fich doch noch lange nicht der he- 
bräifchen Bedeutung diefer Wurzel enlfchlagen kön
nen. Ja in einer als Inauguraldiflertation gegebenen 
theilweifen Ueberfetzung des von HnÖs in feiner fyr. 
Chreftom. edirten Carmen in J amerlanem V. 95 
hat Rec. diefes Wort durch fiare überfeizt gefehen. 
Sagt man aber dem Schüler: HDjy fey eigentlich ge- 

Jtecht feyn, beym Hebräer in fefte Körper, d. h. lie
hen; beym Syrer . gefleckt werden in flüffige Körper, 
d. h. untergetaucht, getauft werden; im Arab, endlich 
kM-C flecken (in die Scheide) : fo wird er Licht und 
Zufammenhang fehen, und die verfchiedenen Bedeu
tungen mit leichter Mühe behalten. Ein anderes 
Beyfpiel! ■-0^ bedeutet ßiehen , das Pael davon 
nagen. Wie ift das möglich? Das Peal des Wortes 

mufs auf ‘ipy zurückgeführt werden, vgl. |
ß- r " 

bedeutet alfo, wie am ähnlich, ganz wörtlich ausreifsen, 
d. h. fliehen, und hat mit der eigentlichen Wurzel 
pnr nichts zu fchaffen. Hr. D. wird gewifs felbft 
anerkennen, wie viel Vorfchub fo dem Gedächtnifs 
gefchehe, wenn 'man auch von der tieferen Einficht 
in die femit. Sprache abftrahiren wollte, die wir auf 
diefem Wege erringen.

Einzelnes, was im Gloffarium zu tadeln wäre, 
haben wir übrigens nicht viel bemerkt; doch begrei
fen wir nicht , warum Hr. D- unter (\lcic) 
geordnet hat, und wir müßen anführen, dafs die 
Druckfehler loiSi für JoiLb fo wie U«? für ^5 
aus Michaelis Lexikon abgefchrieben fcheinen.

Wie fchon angedeutet worden, erhalten die An
merkungen neben einigem Verfehlten manches Gute; 
befonders find die geographifchcn und hiftorifchen 
Notizen fehr brauchbar. Gut lind auch mehrere 
fprachliche Erörterungen, z. B. über loaS^oimd 
deren Bedeutung fchon Hirjch im Glofiarium zu feiner 
Chreftomathie richtig erkannt hatte, der Vf. aber voll
kommen beweift. Von vorn herein hält fich Hr. U. 
bey unwichtigen Dingen bisweilen zu lange auf. 
Wozu die lange Anmerkung über akz’no S. 106, da 
die Sache klar ift, und der weitfehweifige Beweis in 
der Noto z, S. 3., 1. 14 d. Chr., dafs Jch’chimo gemein
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bedeute? Uebrigens widerlegt Hr. D. fehr richtig die 
’ Anmerkung von Michaelis ad lex. Caft. p. 905, 

überfetzt aber die betreffende Stelle fchwerlich mit 
Recht in indirecter Rede, in welchem Falle das Sub- 
ject nicht wiederholt feyn würde. — Zu S. 4, 1. 3 
wird ? unrichtig als Conjunction gefafst, da es Zeichen 
des Genitivs ift, richtig dagegen überfetzt Hr. D. 

„ihre Eigenfchaften; “ allein er verheHert 
den weiter unten wiederholten Druckfehler bey AJfem. 
für keinesweges, und führt im Gloffar
mit gar nicht*  zu unferer Stelle paffender' Bedeutung 
an, läfst aber proprietas aus.

Auf derfelben Seite weift er den Irrthum von 
Michaelis zurück, dafs die Wurzel Imad aufser im 
Tafel den Syrern ganz unbekannt fey; aber Hn. Doep~ 
lids Stellen für Etp. find falfch. Barhebr. Chron. 
p. 173, l. 15. p. 500 lieht der zweyte Modus von 
talmed. .— Scharffinnig ift S. 6, 1. 10 die Aenderung 
von fZaajLQj in I Zaaoi, nicht Sollte die
Conjectui aber nicht unnöthig werden, wenn man. 
dem erften Worte die Bedeutung: Anhänglichkeit, 
Liebe gäbe, die es nach der Bedeutung der Wurzel 
fehr wohl haben kann ? — Zu S. 7, 1. 2 behauptet 
Hr. D., der Accufativ werde öfters mit- dem Paffiv 
conftruirt: aber in den angeführten Stellen fieht Rec. 
den Dativ, nicht den Accuf. — Zu S. 49, 9 fagt 

Hr. D. haic'lo d'idto: templum ecclefiae videtur 
partem ecclefiiae defignare. Es dürfte kaum etwas 
Anderes feyn, als was die Griechen vao? nannten, 
das Schiff der Kiiche. —. In der Anmerkung zu S. 
105, I. 7 fcheint Hr. D. zu glauben, dafs <~n.\r» be
deuten könne, er erhob Jich, entfernte fich; allein 
das, reflexive Verhältnifs müfste durch Etp. oder durch 
O1a2)J ausgedrückt feyn. Wie das Wort daftehet, 
kann es blofs bedeuten: er trug ihn hinweg; Rec. ift 
aber überzeugt, dafs hier ein Fehler ift, und man 
lefen mufs cnX

Gute Kritik übt der Vf. zu S. 93, 1. 3; wo er 
richtig fchreibt r&l „im Bezirke der Stadt.“
—— Dafs S. 87, 1. 16 „ Bifchöffegelefen
werden mufs, liegt auf der Hand, und Rec. wundert 
fich, dafs diefe leichte Verbefferung Hn. D. entging. 
Aber luftig zu hören ift die Conjectur von Gaab, die 
Hr. D. aufbewahret wünfeht, nämlich zu lefen, 
was, wie Gaab meinte, orator es bedeutet; wodurch 
aber der Sinn entftand: er liefs durch drey von den 
Schweinen in feinem Gefolge den Mafrian zu einer 
Unterredung laden. Das ift denn doch mehr, als die 
vier fränkifchen Denare, welche das heilige Grab be
wachen feilten, die aber DorsbacEs glückliche Con
jectui' in fränkifche Mönche verwandelte !

H.

KLEINE S

Katechetik. Heidelberg, b. Ofswald: Hern der Chri- 
ftenlehre, nach den älteren und neueren, im Grofs- 
herzogthum Baden fynodifch beglaubigten^ Eehrjormein 
der evangelifch -proteftantijchen Hirche. Ein Beytrag zur 
Erzielung des Katechismus der Uebereinftimmung. 1827. 
XXIV und 48 S. kl. 8. (4 gr.)

Die Grundfätze, von denen fich der Vf. in der Ausar
beitung diefes Entwurfes leiten liefs » find folgende. Er 
wollte, nach einem in möglichfter Kürze das Ganze der 
chriftlichen Lehre umfaffenden Plane, die für dienlich 
geachtete Auswahl aus den Lehrfatzen der beiden prote- 
ftantifchen Confeffions-Katechismen veranftalten, und lieber 
zu wenig als zu viel aufnehmen ; die möglichft Iparlamen 
im Tone des Originals gehaltenen Abänderungen und das 
Urfprüngliche fo neben einander ftellen, dafs es fich leicht 
mit einander vergleichen liefs; auch mehrere längere Bibel- 
fiellen von ausgezeichneter Vortrefflichkeit zum wörtlichen 
Memoriren beyfügen. In den beygefetzten Andeutungen 
follte dasjenige bezeichnet werden, was der Lehrer am 
fchicklichen Orte feiner beften Einficht gernäfs zu befpre- 
chen hätte. — Diefen Grundfätzen ift der Vf auch ganz 
treu geblieben, und verdient defshalb gerechte Anerken
nung. Sein Streben fcheint uns , in dem Vortrage der 
Lehre felbft, nicht ganz zum Rationalismus fich hmzunei-

CHRIFTEN.

gen (diefs wäre auch feinem nächften Zwecke fremd ge- 
wefen), aber der fteiferen Orthodoxie fich eben fo wenig 
anzufchliefsen (diefs verbot ihm fchön die Idee einer Union). 
Indefs führte diefer Umftand befondere Schwierigkeiten 
herbey, welche offenbar hie und da ein Schwanken zwi
lchen zwey Parteyen verrathen. So heifst Jefns dem Vf. 
nur in einem höheren Sinne, als die Menfchen, Gottes 
Sohn, und lieht dem Vater an änfserer und innerer Würde 
näher als alle übrigen Kinder Gottes; dagegen ift die Lehre 
von der Sündenvergebung um Chrifti willen mehr im Dun
keln , und das Dogma von der Auferftehung des Fleifches 
fo hart ausgedrückt, dafs von dem Erwachfen eines unver
weslichen Leibes aus dem jetzigen Leibe die Rede ift 
(S. la). Auch S. 47 können wir die'Wahl des Dankgebetes 
aus der Offenbarung Joh. 1, 5, 6 nicht billigen, wo vom 
Wafchen der Sünden im Blute Chrifti zu lefen ift. Bey 
dem Abendmahle (S. 59) wäre gewifs die Antwort, dafs 
wir „Leib und Blut Chrifti“ empfangen, belfer ganz wegge
blieben , oder es hätte auf andere Weife Emltiminung er
zielt werden füllen. Diefe Bemerkungen follen jedoch da» 
Verdienft des Vfs. nicht fchmälern, fondern ihn nur auf- 
muntern, feinen Katechismus der Idee des Uichriftenthums 
allmählich näher zu bringen. _
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b. Kupferberg: Geognoftifche Befchreibung 
der Gebirgsmaßen zwifchen dem Taunus- und 
Vogels- Gebirge, von der Eahn nach dem Main, 
Rhein und der Nahe, nebft befonderer Beach
tung der dafelbft vorkommenden verfchiedenarti- 
gen Mineralquellen. Von G. A. fVille, kurhef- 
fifchem Salzamts - Acceffift. Eine im Göttinger 
Verein bergmännifcher Freunde zum Vortrag ge
kommene Ausarbeitung. Mit 2 illuminirten pe- 
trographifchen Charten. 1328. VIII u. 168 8. gr. 8. 
(1 Thlr. 20 gr.)

Der Vf. macht*  durch diefes, mit Gr^ 
eefafste Werk allen Freunden der Erdkunde, und in 
f nderheit der — mit der Geographie fo nahe ver- 
^ndten _ ■ Geognoftik ein gewifs lehr willkommenes

Cefchenk. Doch werden wahrfcheinlich mehrere 
darunter mit dem Rec. beklagen, dafs er feine Unter
fuchungen nicht über das ganze Taunus - und Vogels- 
Gebirge ausgedehnt, und dann, dafs er der äufse- 
ren Oberfläche des hier gefchilderten Landftrichs fo 
wenige Aufmerkfamkeit gewidmet hat. Beides wäre 
gewifs der Vollftändigkeit wegen fehr wünfchenswerlh 
gewefen. Denn fo möchte diefes Werk , trotz 
feines inneren Werthes, in feinem jetzigen Umfange 
doch wohl nur als ein Bruchftiick anzufehen feyn. 
Gleichwohl dürfen diefe Ausheilungen keinen wirk
lichen Tadel begründen, weil der Vf. fchon auf dem 
Titel die feiner Arbeit gegebene Ausdehnung aeutici, 
VO1? DafiTuch^erfänt in 2Abfchnitte, von welchen der 
er rte die eigentliche geognoftifche Befchreibung in lieh 
fafst*  Nachdem der Vf. darin ganz flüchtig die Begren
zung des von ihm näher unterfuchten und geognoftifch 
befchriebenen Bergftrichs — welche lieh in N. längs 
des vlinken Lahnufers von Giefsen bis Wetzlar, in 
w. von da bis zur Ufa, in S. bis an das Nahethai 
oberhalb Kreuznach, bis zum Rhein und bis oberhalb 
Hanau, und in 0. von Büdingen bis in die Gegend 
von Grünberg erftreckt —• angegeben, die Durchfchnitts- 
linie diefer Fläche auf etwa 15 Meilen berechnet, die 
Höhe der höchften Spitz? des Taunus auf 2600 F. und 
die der höchften Spitzen des Vogelsgebirgs auf 2100—■ 
2200 F. (Taufßein ZZ 2140 und Hoherodskopf 
2080 F.) beltimmt, und die vornehmften GewälTer 
diefes Bezirks (Rhein, Main, Lahn, Nidda, Nidder, 
Wetter, Kinzig, Nahe, Horloff, Saimebach, Sulz-, Ap
pel-, Glau-Bach, Gold- und Ufa-Bach und Kleebach) ohne

J. A. L. Z*  1830. Erßer Band.

weitere Befchreibung aufgezählt hat, geht er fogleich 
(S. 3) zur Betrachtung der GebirgsmafTen über, wel
che er in folgender Ordnung vornimmt. A) Ueber- 
gangsgebirge. Von diefen hat er folgende Arten ge
funden: 1) Grauwacke (als das ältefte Gebirgsglied 
in dem Striche von Giefsen nach Wetzlar hin, aber 
meiftens nur als zufammengebrochne Gefchiebmaffe 
vorkommend, und mancherley Foffilien, als Rotheifen- 
fteiu, Thonfchiefer, Grünftein, Kalkftein und Porphyr, 
enthaltend). 2) Thonfchiefer (die vorherrfchendfte, 
verbreitetfte und inlereflantefte Gebirgsmaffe, dellen 
Haupterltreckung gegen S.VV. geht, und zugleich das 
fog. Rheinifche Schiefergebirge bildet, ja lieh noch 
auf dem linken Rheinufer bedeutend ausbreitet und 
üs zum Hundsruck fortltreicht, und in welchem die 
wichtigsten Heilquellen entfpripgen. Als ein ganz 
belonderes Vorkommen fremder Mafien ift die Ein
lagerung von Bafalt zu betrachten, befonders bey 
Nauroth). 3) Quarzfels (welcher in der Zufammen- 
fetzung des Taunus eine Hauptrolle fpielt, und ge
wöhnlich die höchften Puncte deffelben einnimmt). 
4) Halkfiein, welcher fich aber in dem unterfuchten 
Theile des Taunus als felbßfiändig vorfinden läfst, 
nämlich zwifchen Butzbach und Wetzlar, weil er an 
den anderen Orten als zur Grauwacke gehörig betrachtet 
werden mufs---- B) Mittlere Flötzmaß'en. 1) Conglu- 
tinat - Formation. Erße Gruppe : Steinkohlengebirge 
(welches mit den ihm nahe liebenden Gebirgsmallen 
oberhalb Kreuznach auftritt, und von da bis in die 
Pfalz hin zu verfolgen ift. Doch läfst der Vf. auf 
die nähere Unterfuchung fich nicht weiter ein, weil 
ihn feine geognollifchen Wanderungen nur auf die 
Grenze defielben führten, und befchränkt feine Beob
achtungen daher auf einen Punct, nämlich auf das 
Nahethai von Kreuznach bis zu den Salinen Theo
dorshall und Münfter am Stein. Interelfant ift, wa$ 
der Vf. (S. 28) über das Alter der in den Steinkoh
lengebirgen häufig vorkommenden Porphyrmalfen be
merkt). — Zweyte Gruppe'. I odthegendes, das man 
an zwey Puncten, in der Nähe des Steinkohlen - und 
Schiefer - Gebirgs am Rheine und der Nahe bis ober
halb Kreuznach und bey der Vereinigung des Nidder- 
und Nidda - Thales, bey Vilbel und Windecken, ver
breitet findet. — 2) Falkßein-Formation. (Diefe 
fonft an anderen Orten in der Nähe des Todtliegen- 
den eine wichtige Rolle fpielende Formation hat der 
Vf. hier nur in der Nähe von Hanau bey Nieder- 
Rodebach arigetroffen, wo er in Schichten von 1-—6" 
mächtig bricht, und reich an Verfteinerungen ift.) —■ 
G) Obere Flötzmaffen, 1) Bunter Sandßein (der lieh 
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zwifchen den BafaltmafTen des füdlichen Abhangs des 
Vogelsgebirgs im Kinzigthale bis nach Lindheini im 
Nidderlhale zeigt, und vorzüglich zu Steinhauerarbeit 
eignet.) •— 2) M ufchelkalkfiein. (Bey Büdingen, Hoch
heim , Nieder - Ingelheim u. f. w. Seine Oberfläche 
bietet ein fehr lehmreiches, flaches Land von befon- 
derer Fruchtbarkeit dar, und eignet fich daher zu einem 
fehr ergiebigen Getreidebau. Die vorzüglichften Ver- 
fteinerungen diefer Mafien find: Ammoniten, Venus- 
mufcheln, Turbiniten, Strombiten, Oftraciten, Trochi- 
liten, Aufiern u. f. w.) — D) 'Tertiäre Maffen. Da 
diefe in der unterfuchten Gegend eine fehr bedeu
tende Rolle fpielen, und da mit ihrer Ablagerung zu
gleich die äuIsere Form der mitunter eine grofse Aus
dehnung zeigenden Flächen zufammenhängt: fo hat 
der Vf. für nöthig erachtet, der näheren Belchreibung 
der in diefe Ordnung gehörigen Mafien feine Anficht 
über die etwaige' Bildungsweifc dieler jetzt fo frucht
baren Oberfläche vorauszufchicken. Er nimmt näm
lich an, dafs der Rhein zu der Zeit, als der Taunus 
und alle übrigen Gebirgsmaffen von fpäterem Ur- 
fprunge noch nicht die Berg- und Thal-Form zeig
ten, als gegenwärtig, keinesweges das Bette gehabt 
habe, worin er in neuerer Zeit feine Fluthen fortwälzt, 
fondern dafs derfelbe vielmehr am Taunus einen 
harten Widerftand gefunden habe, ' defshalb feine 
Gewäfler anftauchte, feine Ufer überfchritt und nun 
allmählich den ganzen Landftrich zwifchen Taunus, 
Vogelsgebirge und Wefterwald (alfo die Wetterau 
im weiteren Sinne) in einen See verwandelte, bis der 
Strom fich am Taunus weltlich wendete, an der Schei
dungsgrenze des minderfeften Mufchelkalkfteins fich 
hindurch arbeitete, und es ihm endlich gelang, fich 
in dem, ihm minder fich ganz verlegenden Schiefer
gebirge einzufchneiden, und endlich mit Hülfe der 
reifsenden Nahe die ihm fo ‘hartnäckigen Widerftand 
enlgegenfetzenden FelsmafTen zu durchbrechen, und 
mit der Nahe dann, conform feiner früheren Abflufs- 
richtung, den Weg nach den flachen Niederlanden 
anzulreten, worauf natürlich der ungeheuere See fich 
allmählich verkleinerte, eine Stelle des Landes nach 
der anderen fichtbar wurde, und zuerft ausgedehnte 
Moräfte und Sümpfe-enlftanden, welche noch zu der 
Zeit, als die Römer bis hieher ihre Herrfchaft aus
dehnten, vorhanden waren, und erft fpäterhin von 
der immer höher geftiegenen Cultur verdrängt wor
den find. — Diefe tertiären Mafien theilt der Vf. nun 
in folgende Claflen «b: I. Allgemeinjte Gebilde: 
T) Sand (in bedeutenden Malfen im Kinzigthale, von 
da nach den Ufern des Mains, aufserdem am Rheine 
bis in die Nähe von Bingen, und der Nahe entlang 
nach Kreuznach hin. Er ift meift von röthlicher 
Farbe und nicht frey vom Thon, doch findet man 
im Wetterihale faft ganz reinen Perlfand.) 2) Lehm 
(der falt allgemein verbreitet ift). 3) Thon; zwar 
auch häufig, jedoch in der Regel nur an'einzelnen 
Puncten vorkommend, und falt alle Farben darbietend. 
4) Trummermaßen (befonders in den Bächen und 
Flüfien, als im Ufa-, im Schwarz-Bach, in der Nahe 
und deren fämmilichexi Nebenbüchen, wq man fie 

oft 30 und mehr Fufs hoch über der jetzigen Thal- 
fohle bemerkt). — II. Partielle Gebilde : 1) Grus 
(der fich an verfchiederien Puncten, befonders im 
flachen Lande zeigt, und das Eigenthümliche hat, dafs 
man ihn häufig an der Scheide der feften Gebirgsmaf
fen und 'der tertiären Gebilde lieht. Eins der bedeu- 
tendften Gruslagen befi zt das Amt Dorheim, wo es 
den ganzen Rücken zwifchen der Ufa und Wetter 
bildet). 2) Conglomerate (hauptfächlich im Welter- 
thale, aus Sandftein, eigentlicher Nagelfluhe und Eifen- 
conglomcraten beftehend). 3) Kalktuff (vorzüglich in 
der Nähe des Mains. Als ein befonderes Vorkom
men delfelben ift der Abfatz aus den warmen, Koch
falz enthaltenden Quellen am Taunus, wie zu Wies
baden, Sooden und,Nauheim, anzuführen, wo fich 
derfelbe-mit einer bedeutenden Menge Eifenoxydhydrat 
als eine braunrothe Erde niederfchlägt). 4) Mergel, 
nur in unerheblicher Menge. 5) Torf, bis jetzt nur 
an 3 Orten im Mainthale vom Vf. aufgefunden. 6) 
Braunkohlen, von welchen bis jetzt 12 verfchiedene 
Lager meiftens an der Wetter und den nächften Be
zirken bekannt find. Ihre nähere Befchreibung füllt 
30 S. Das Holz ift, nach den vorkommenden Blätter
abdrücken und Früchten zu fchliefsen, wohl von Wal
dungen, worin Kaftanien (.’), Ahornbäume, oder' zum 
wenigften unferer jetzigen Vegetation ähnliche Holz
arten ftanden. Die Gruben bey Grünberg liefern 
jährlich 155,000, die zu Salzhaufen 28,000, 'die bey 
Dorheim (dem Grofsherzog von Heffen - Darmftadt zu
gehörig und erft feit d. J. 1810 in wirklichen Abbau 
genommen) 133,000 und die zu Bauernheim 60,000 
Gentner. Die übrigen Gruben find entweder noch gar 
nicht aufgefchloffen, oder ihr Bau ift wieder aufge
geben. — E. Abnorme Gebirgsmaffen. Auch diefe 
nehmen hier einen der erften Plätze ein, doch fteht 
unter allen 1) der Bafalt oben an. Diefer conftiluirt 
als Hauptgebirgsmafi’e das Vogelsgebirge , und verbrei
tet fich von da mit Beybehaltung einer Hauptausdeh
nung von S.W. nach N.O., fowohl weftlich als öft- 
lich. Selbft die äufserften Gegenden der Bafaltpar- 
tieen bey Grofs-Steinheim, bey Hanau und Bocken- 
heim find als mehr oder weniger zufammenhängendc 
Zweige deflelben anzufehen. Die konifche oder ab- 
gefiumpft-konifche Form findet man bey dem hiefi- 
gen Bafalt feltener als in anderen Gegenden. 2) Wache, 
ftets nur in einzelnen partiellen Lagen und faft über
all ftark verwittert. 3) Klingßem, 'welcher dem Vf. 
blofs als ein untergeordnetes Lager im Ba falle am 
f.g. Schieferberge bey Ober-Wietersheim vorgekommen 
ift. 4) Quarz; der hiezu zu rechnende 1 rappejuarz 
findet fich blofs in dem zwifchen Rockenberg, Grin
del und Münzenberg liegenden Dreyeck, wo ei' 
meiftens in aufserordenllichen Blöcken erfcheint. 5) 
Bafalttuff, den der Vf. aber nur an zwey Puncten 
zwifchen den Bafalten des A ogelsgebirgs wahrgenom- 
men hat.

Der zweyte Abfchnih fuhrt die befcheidene Ueber- 
fchrift: Nachrichten über die verfchiedenartigen Mi
neralquellen zwifchen dem Taunus und Vogel&ge- 
birge. Der Vf. zählt diefe zahlreichen Quell^ nicht 
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nach ihren chemifchen Beftandtheilen, fondern nach 
den einzelnen Thalern und Gebirgsgegenden, wo fie 
aus dem Schoos der Erde hervorireten, auf, und zwar 
aus dem fehl’ zu billigenden Grunde, weil die Quel
len felbft jene Ordnung und Aneinanderreihung in 
der Natur nicht erblicken laflen, vielmehr auf einer 
kleinen Fläche fehr verfchie derartige Beftandtheile 
darbieten, wefshalb aus einer folchen Claffification 
grofse Verworrenheit entfpnngen mufie. Er bemüht 
lieh jedoch bey Angabe der einzelnen Heilquellen auf 
den muthmafslichen Zufammenhang unter fich auf- 
merkfam zu machen. Diele Mineralwaller fchildert 
er nun in folgender Ordnung : I. Mineralquellen an 
und auf dem eigentlichen Taunus. Der diefe Quel
len vor allen übrigen auszeichnende Hauptchärakter 
ilt, mit geringen Ausnahmen, eine den mittleren Grad 
der Almofphäre überfteigende Temperatur , welche 
bey denen zu Wiesbaden am belrächtlichften ift. 
Hieher gehören: 1) die zu Wiesbaden , unter denen 
der f. g. liochbrunnen mit 51° R. Wärme als die 
vorzüglichfte zu betrachten ift. 2) Die zu Schla’ngen- 
bad, welche, aufser der hohen VVärme, keine Aehn- 
lichkeit mit den vorigen zeigen. 3) Die (14) Qu. zu 
Fangen-Schmalbach j vom f. g. Weinbrunnen werden 
jährlich an 250,000, und vom Stuhlbrunnen an 150,000 
Krüge verfendet. 4) Die zu Sooden unweit Höchft. 
Diefe zahlreichen und unter fich abweichenden, aber 
auswärts nicht nach Verdienft bekannten und gefchätz- 
ten Quellen find ohne Zweifel den vorzüglichften diefes 
Abfchnittes beyzuzählen. Ihr Hauptcharakler ift eine 
hohe Temperatur und ein hervorftechender Salzge- 
fchmack. Zugleich fpricht der Vf. von den vor Kur
zem hier gemachten Bohrverfuchen, und behauptet, 
dafs hier die Hoffnung, Steinfalzlager zu erbohren, 
nie in Erfüllung gehen könne. 5) Die zu Mamols- 
Tiain und lironenberg. Erfte ift eine 9° R. warme 
falzige Mineralquelle, letzte find (5 an der Zahl) 
falzige Sauerbrunnen. 6) Die bey Homburg vor der 
Höhe. Beide Quellen find weder in Hinficht auf 
Quantität noch auf Qualität bedeutend; darum erregt 
eS, wie der Vf. berichtet, Aufmerkfamkeit, dafs vor 
Kurzem einige angebliche franzöfifche Privalperfonen 
diefe Quellen, nebft einer beträchtlichen Strecke Lan
des, Von der Regierung erkauft, und grofse Gebäude 
aufgerichtet haben. 7) Bey Friedberg, eine falzige 
Eifenquelle, und 8) bey Nauheim. Diefe warmen 
Soolcjuellen find, wie der Vf. meint, von vorzüglicher 
Wirkfamkeit, werden aber noch wenig benutzt. Die 
hier ebenfalls angeftellten Bohrverfuche find bis jetzt 
auch erfolglos gewefen. — II. Salzquellen im Nahe- 
thale, und zwar 1) zu Theodorshall, wo die Saline 
Jährlich 14,500 Clr. a 214 Pf. und 2) zu Münfter am

wo man jährl. 3,500 Matten a 200 Pfd. ge- 
Äejj1' Queren im W et ter thale : 1) bey Schwal
len)^ vffcht lo bekannt und befucht, als fie verdie- 
3) bey Bodgen (eine unbedeutende Sauerquelle), 
Sauerbrunna'^?^s/i*e?'71 i aufser einem unerheblichen 
Salz gebenen5 2 Salzbrunnen, die jährlich 3000 Ctr. 
Brunnen, 5) ^uvSte7infurt> fch,wa^er Sauer-

' Hockenberg t fchwache boolquellen^ 
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und 6) bey Herchern} eine unbenutzte Soolquelle. — 
IV. Soolquellen an dem Vogelsgebirge: 1) bey Salz
haufen, wo aus 7 benutzten Quellen jährl. 5,500 Ctr. 
Salz bereitet werden, 2) bey Büdingen, die aber 
jährlich nur 600 Ctr. gewährt, und wo Oie neueren 
Bohrverfuche ebenfalls keine genügenden Refultate 
gegeben haben. ■— V. Quellen im Horloffthale: 
p) bey Bärßadt, ein fchwacher Sauerbrunnen, 2) bey 
den Schwalheimer Hofen mehrere fchwache Sauer
brunnen , und 3) zu Echzell eine Schwefelquelle. — 
VI. Quellen im Niddathale : 1) bey Staden ein Sauer
brunnen, deffenWaffer in der Nachbarfchaft ftark ge
trunken wird, 2) zu Grafs-Barben 6 Sauerbrunnen, 
3) zu Okarben ein fehr heilfamer Sauerbrunnen, def- 
fen W aller in der Umgegend ftark getrunken wird, 
und der mehr bekannt zu feyn verdient, und 4) zu 
Vilbel ein fchwacher Sauerbrunnen.— VII. Quellen im 
Mainthale : 1) zu Wilhelmsbad eine fchwache Eifen
quelle, 2) bey) Frankfurt am Main einige Schwefel
quellen, 3) bey Hödelheim und 4) bey Weilbach eben
falls Schwefelquellen. Von der letzten werden jähr
lich 40,000 Krüge verfchickt. — Bey den vorzüg
lichften Heilquellen hat der Vf. zwar die chemifchen 
Analyfen angegeben, aber übrigens von den eigentli
chen Badeaniagen, weil folches nicht in feinem Plane 
lag, falt gar nichts aufgenommen.

Den Befchlufs des Werks machen: 1) ein Nach
trag, welcher zuerft flüchtige Bemerkungen über die 
Einlagerung von bauwürdigem thonigemEifenftein im 
bunten, auch fchönen Bolus enthaltenden, San.dftein 
bey Hellftein und Neuenfchmidden; dann, über das 
Braunkohlenlager zwifchen Hellftein und Ubenhain, 
das jetzt in Bau genommen werden foll, darbiptet; 
hierauf von dem im J. 1826 neuaufgeräumten Sool- 
brunnen zwifchen Selterode und Konradsdorf und den 
dafelbft angeftellten Bohrverfuchen Nachricht giebt, 
und zuletzt die Anficht aufltellt, dafs durch eben 
genannte Salzquelle ein vollftändiger Soolenzufam- 
menhang aus dem Vogelsgebirge über Büdingen, 
Salzhaufen, Selterode mit den Quellen bey Sooden im 
Kinzigthale, und von da mit den Salinen Orb u. f. w. 
die gröfste VVahrfcheinlichkeit habe, zu deren nä
heren Ausmittelung der Vf. fpäterhin eine fchickliche 
Gelegenheit zu finden hofft. Ein Anhang (S. 165—168), 
welcher 2 Verzeichnifie der Gebirgslager, die bey 
den Bohrverfuchen zu Nauheim entworfen wurden, 
enthält.

Der Vortrag des Vfs. iß durchgehends verftänd- 
lich, doch hin und wieder etwas fchw er fällig. Lo- 
benswerth ift, dafs er nicht Vogelsberg, fondern Vo*  
^Mgebirge fchreibt.

Papiei’ und Druck halten einander an Vorzüg
lichkeit die Wage, und die eben nicht zahlreichen 
Druckfehler entftellen den Sinn faft nirgends.

Beygegeben find noch: 1), eine tabellarifche Zu- 
fammenftellung der phyfikalifchen Eigenfchaften der 
zwifchen dem öftllchen Abhange des Taunus und dem 
weltlichen I ufse des Vogelsgebirges, zwifchen der 
Nahe oberhalb Kreuznach und der Lahn bey Gicfsen, 
hauptfüchlich gelegenen yerfchiedenen Quellen, die 
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mit grofsem Fleifs zufammengetragen ift; 2) eine 
petrographifche (nach den verfchiedenen Gebirgsarten), 
illuminirte Charte von den zwifchen dein Launus- 
und Vogels-Gebirge gelegenen Gebirgsmaffen, welche 
18J Z. hoch und 27^ Z. breit ift, und den ganzen 
hier unterfuchten Landftrich darftellt; und 3) eine 
geognoftifche Charte vom kurheffifchen Amte Dor
heim, nebft Umgebungen, ebenfalls nach den Gebirgs- 
maffen illuminirt, 14’ Z. hoch und 20£ Z. breit. 
Beide Charten find zwar lithographirt, aber deutlich 
geftochen, und dabey fehr inftructiv. Doch wird es 
manche gewifs irren, dafs auf dei' erften Charte 
fämmtliche Namen verkehrt eingetragen find, wefshalb 
fie fich, um fich zu orientiren, ftreng an die ange
brachte Magnetnadel halten müllen.

ö W. O. M.

Halle, b. Anton: Commentatio de Pfarolithis, 
ligni foffilis genere. Auctore Antonio Sprengel, 
Philof. Doct. Cum tab. aeri incifa. 1828. 42 S.
8. (6 §r.)

Schon lange zog eine Art von Holzverfteinerungen 
die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher auf fich, wel
che man wegen Aehnlichkeit der Zeichnung im 
Querbruche mit jener der Staaren Staarenfteine nannte, 
lieber die Originalbäume war man aber noch nicht 
recht im Klaren, indem Einige ausfchliefslich Pal
men, Andere baumartige Farren als folche betrach
teten. Es ift daher ein verdienftliches Unternehmen 
nuferes Vfs., dafs er diefem Gegenftand eine eigene 
Abhandlung widmete, worin er nicht allein die ein
zelnen Arten fchärfer unterfcheidet, fondern auch 
über ihre Befchaffenheit und die Gewächfe, welchen 
fie ihre eigenthümliche Bildung verdanken, das Nö- 
thige beybringt.

Die Schrift felbft ift in 3 Capitel getheilt. Das 
erfte handelt von den vegetabilifchen und animalifchen 
Foffilien im Allgemeinen, worin vorzüglich das Ge- 
fchichtliche erläutert wird. Etwas ausführlicher, als 
fonft bey anderen Syftemen gefchehen ilt, wurden die 
von Schlotheim (Die Petrefactenkunde Gotha. 1820. 
S.XLI), fowie die von Adolph Brongniart {Sur la claf- 
fification et diftrihution des vegeteaux foffiles; Mem.du 
Muf. VIII,p.^ fq^ gegebenen Eintheilungen der fol- 
filen Ueberrefte einer urzeitlichen Pflanzenwelt erör- 
Jert, indem den letzten der Vorrang zugeftanden wird.

Im zweyten Capitel wird die befondere Gefchichte 
der Staarfteine mitgetheiit, während das dritte die 
Befchreibung der Staarfteine felber enthält. Der Vf. 
folgte dabey dem Syfteme von Br^gniart, wonach 
fie zur Gattung Endogenites gehören. Folgende 6 Ar
ien werden darauf hinfichtlich ihrer Art, Kennzei
chen, Synonymen, Abbildungen, Vorkommen, Be- 
fchieibung, Urfprung, abgehandelt, indem die beyge
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gebene, gut in Aquatintenmanier gearbeitete Tafel die 
Querduichfchnitte der Stämme diefer Verfteinerungen 
erläutert. 1. Endogenites Pfarolithus (ift Palmacites 
macroporus et microporus Sternb.) von Chemnitz, 
Mannbach u. f. w. Scheint, fowie die nächften drey, 
von baumartigen Farrenkräutern abgeleitet werden zu 
müllen, wenigftens zeigt der innere Bau jener Ge- 
wächle die gröfste Aehnlichkeit damit. Vgl. Link 
Bemerkungen über den inneren Band der holzigen 
Farrenkräuter, in der Linnaea, LS. 414- 2. E. Solenites 
wurde bereits in der Ifis 1820. Heft V, T. IV unter 
dem Namen von Höhrenfiein von Breithaupt befchrie- 
ben und abgebildet. ZL’meint dafelblt, dafs es von einer 
Palme herrühren könne, was jedoch nicht wahrfchein 
lieh ift, in fofern das Exemplar grofse Aehnlichkeit 
mit dem Wurzelltock eines Farrenkrautes zeigte woraus 
eben neue Wedel hervorfpriefsen. Es ift daher nicht 
unwahrfcheinlich, dafs es ein Wurzelftock fey, wel
cher zur erften Art (E. Pfarolithus) gehört. 3. E. 
Afterolithus, fchon von Schulze unter dem Namen 
von Sternftein im Dresdner Magazin. B. II, f. 4 
befchrieben und abgebildet, fowie fich auch eine Ab
bildung davon bey Parkinfon Organ, rem. I, T. VIII, 
f. 1 — 7 findet. Es kommen diefe Arten fehr häufig 
zugleich mit E. Pfarolithus in der Gegend von Chem
nitz vor. Sie wurden gewöhnlich von Corallcnthieren 
hergeleitet, richtiger aber fcheint es, dafs fie von einer 
Familie abftammen, welche den Farrenkräutern fehr 
nahe fteht. Die Figur I auf der beygegebenen Ta
fel, welche einen etwas vergröfserten Horizontaldurch- 
fchnitt davon darftellt, hat allerdings etwas Befremden-- 
des, und fcheint zum Theil durch einen eigenen Kry- 
ftallifationsprocefs hervorgebracht zu feyn. 4. E. Hel- 
mintholithus wurde von Schulze (Dresd. Mag. B. II, 
f. 1) IVurmfein genannt. Findet fich, obfchon feiten 
mit vorhergehender Art, bey Chemnitz. Auch diefo 
Art wurde von Manchen, als durch Würmer oder an
dere Thiere hervorgebracht, betrachtet, fie fcheint 
jedoch der vorhergehenden Species verwandt. 5. E. 
Palmacites, eine vorher nicht unterfchiedene Art, 
welche der Vf. in der Coffa’fchen Sammlung fah. 
Sie flammt gleichfalls von Chemnitz, und gehört wohl 
der Palmen-Familie anheim , was um fo wahrfchein- 
licher wird, als die Structur von Palmenftämmen ganz 
der diefer Art entfpricht. Siehe Martius nov. gen. et 
fpec. palm. Fase. I, T. 21. Fase. III, T. 51. Fase, 
IV} T. 100 et 101. 6. E. Didymofolen von Chem
nitz, gleichfalls eine von unferem Vf. zuerft unter
fchiedene Art, deren Structur am meiften mit der der 
Aamien übereinftimmt, und daher im Original 
der Familie der Cycadeen angehören mag.

Eine kurze Erläuterung der Figuren fchliefst die- 
fen fchätzbaren Beytrag zur Kenntnifs der fogenann- 
ten Staarenhölzer, der fich auch durch Gelehr- 
famkeit, Druck und Papier empfiehlt,

Zr.
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Halle, b. Anton: Das Heldenbych und die Ni
belungen, Grundrifs zu Vorlefungen von Dr. 
Carl Piojenkranz. 1829. 87 S. 8. (10 gr.)

Die propädeulifchen Arbeiten des Vfs. zur richtigen 

Erkenntnifs und Würdigung der alten deutfehen Hel- 
denfagen und ihrer epilchen Denkmale find rühm
lich bekannt, und haben befonders feit feiner Schrift 
übei' den Tituiel die öffentliche Aufmerkfamkeil 
mit Recht in Anfpruch genommen. Jener Schrift 
fchliefst fich die vorliegende Arbeit über die Nibelun
gen in mehr als einer Beziehung nahe an; die An- 
fichten des Vfs. über die Methode der altdeutfchen 
Heldengefchichte und den Zufammenhang ihrer Litera
tur finden hier ihre Vollendung und ihren Abfchlufs.

Rec. mufs geliehen, in diefer Schrift mehr phi- 
lofophifches Nachdenken mit mehr Wiffenfchaft ver
einigt gefunden zu haben, als in vielgerühmten und 
ungleich umfaffenderen Arbeiten über diefen reichen 
Gegenftand anzutreffen war. Die abftracten und äfthe- 
tifchen Urtheile des Vfs. find das Ergebnifs eines 
ernllen und gründlichen Nachdenkens, feine Anfich
ten über Entltehung und Ausbildung des Mythus und 
der Sage, feine Ideen über Vermifchung und Ausar
tung verfchiedener ftammverwandter Sagencyklen find 
falt alle rein und unangreifbar; und obfehon feine 
Darftellung nicht immer die klarfte und fafslichfte ift, 
die Wahrheit tritt aus ihr doch fiegreich hervor. Ge
gen fein Wißen aber wird nicht leicht eine irgend 
erhebliche Ausftellung vorzubringen, oder fein Beruf 
Zu Arbeiten diefer Art in Zweifel zu Hellen feyn. 
Befonders aber müßen wir an ihm die Unabhängig
keit und die Unbefangenheit des Urtheils würdigen, 
welche ohne Vorliebe und Verblendung jedem Ver- 
dienft feine rechte Stelle anweift, und fich von der 
Ueberfchätzung frey erhält, die von der nachhalti
gen Befchäftigung mit diefem Gegenftande bisher bey
nahe unzertrennbar erfchien.

Nach diefer allgemeinen Würdigung feiner Ar
beit müßen wir der Gedankenreihe des Vfs. etwas 
*}äher zu folgen fuchen. Er geht von der Vor- 

aus, dafs der Urquell aller Sage die Idee des 
Göttlichen ift wie fie in jedem Volke lebt. Die 
MannichfaltigkeiJ. diefer Ideen ftellt fich als etwas Ge
schehenes dar, dem eine ewige Wahrheit zum Grunde 
liegt, und diefs ift fein Mythus. Es ift kühn, zu 
behaupten, dals diefer Nlythus, welche Erkenntnifs- 
form er auch annehme, auf ewiger Wahrheit beruhe;

J. A. L. Z. 1830. Erßer Hand.

allein es ift, recht verftanden, richtig, fo antaltbar diefe 
Yorftellung auch anfangs erfcheint. Das Menfchlich- 
Geiftige, nicht das Ewige felbft, ift das Element der 
Sage, welche zwifchen dem Mythus und der Ge
fchichte in der Milte fchwebt. Sie ift weder Alle
gorie, noch freyes Spiel der Phantafie, fondern fie 
hat es mit den wefentlichen Elementen des fitllichen 
Volkslebens zu thun. Defswegen ift fie entweder 
Stammfage, oder Sage vom königlichen Gefchlecht oder 
von einer beftimmten Familie, einer dem Volk ange
hörigen Perfönlichkeit. Mythus, Sage und Gefchichte 
folgen einander in der Zeit, und die Sage ift daher 
einerfeits mit dem Mythus, andererfeits mit der 
Gefchichte im Zufammenhang zu betrachten. Diefe 
Anficht liefert dem Vf., natürlich genug, einen drey- 
fachen Abfchnilt für feine Arbeit: die religiöfe Vor- 
ftellung, welche mit den Sagen von Siegfried und 
Chriemhild zufammenhängt, bildet den erften, der 
heimifche Sagenkreis und das Gefchick feiner Heroen 
den zweyten, und der Zufammenllufs aller Sagen in 
dem verklärenden Focus der Nibelungenfage den drit
ten Abfchnitt.

In der erften Abtheilung legt der Vf. den 
fcandinavifchen Mythus und die religiöfe Wellvor- 
ftellung der germanilchen Stämme gut und iiberfichl- 
lich vor. Rec. hat darin nichts von den gewöhnlichen 
Darftellungen des Eddamythus Abweichendes entdeckt; 
wohl abei' mancherley vermifst, das wohl darin hätte 
einfliefsen follen. So fehlt z. B. Baldur ganz, der doch 
in gewißer Beziehung den Mittelpunct des ganzen 
nordifchen Mythus darftellt. Der Vf. fieht den Dua
lismus zwifchen dem Bewufslen und Nichtbewufsten 
als das eigentliche innere Leben diefes Mythus an, 
und mit Recht; allein die fillliche Tiefe der Auffaf- 
fung findet doch ihre Grenzen an Familienvorfiellun- 
gen von Recht, Rachbedürfnifs und Hafs. — Die 
einheimifch deutfehe Säge gelangte (durch Handels
verkehr) nach Scandjnavien, und erhielt hier eine 
neue Redaction. So entftanden aus deutfehen Elemen
ten die Nornageftr - Saga, die Volfunga und die 
Niftunga und Witkina - Saga, welche die jüngere 
Edda aufgenommen hat. Der Vf. liefert einen ge
drängten Auszug diefer Sagen, die fich zum Theil 
wörtlich, oft aber in veränderter Geftalt in unferen 
einheimilchen Heldenliedern wieder finden. Die Nij- 
lungar (Giukingar) find dort die Söhne König Giuki's. 
Seine Gemahlin, Grimhildur (Chriemhild), macht den 
Sigurd, Schlangentödter, feiner Gemahlin Brynhildur 
(Brunhild) durch einen Trank vergeßen, und ver
mählt ihn mit Gudrunur, ihrer Tochter; worauf «r

O
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Brynhildar für Gunnar, ihren Sohn, erkämpft, und 
mit ihr, gefchiedenerweife, das Bett theilt. Bey ei
nem Streit der Frauen Gudrunur und Brynhildur 
entdeckt fich Sigurd’s Gröfse und die Ueberliltung 
Brynhildurs, und diefe ftiftet nun mit Högni (Ha
gen) und Gunnar (Gunther) den Guttormar an, 
Sigurd im Schlaf zu erfchlagen. Sigurd tödtet fter- 
hend feinen Mörder, Brynhildur, die ihn erft ge
liebt hat, erfiicht fich felbft, Gudrunur wird Atli’s 
(Etzels) Gemahlin, ladet ihre Brüder zu fich und 
tödtet Hogni und Gunnar; dann tödtet fie ihre eige
nen Söhne, erfchlägt Atli, und verbrennt die ganze 
Halle, wo die Todtenfeier der Stiftungen begangen 
wurde. Ihre übrigen Schickfale liegen aufser unferem 
Sagenkreis. Als letzter Nachhall diefer Sage haben 
fich die altfchwedifchen und alidänifchen Lieder von 
Dietrich und Siegfrieds Tod, von Brunhild u. f. w. 
erhalten. Mit ihnen ftimmt die Chronik der In fei 
Hoen aus dem löten Jahrhundert überein. In allem 
diefem überrafcht die Uebereinftimmung mehr, als 
die Abweichung von unferer Nibelungenfaga, wenn 
man die Entfernung der Zeiten und ,der Orte in An- 
fchlag bringt.

Im zweyten Abfchnitt kommt die eigentlich deut- 
fche Sage zui’ Zergliederung. Sigurd (unfer Sigfried) 
und Dietrich find ihre Ilauptträger: die alte religiöfe 
Weltanficht ilt durch die Völkerwanderung in den 
Hintergrund zurückgetreten; die vielfachen Berührun
gen und Durchmifchungen der Völker haben eine Art 
von religiöfem Indifferentismus erzeugt, und der Vf. 
beweift den geringen Anklang der alten Götterlehre 
in der deutfchen Sage fiegreich gegen feine Vorgän
ger. Die Sinnverwandtfchaft der deutfchen und grie- 
chifchen Sage in epifcher Hinficht wird gut durchge
führt; die Kunft ihrer Darftellung und der Geilt der 
darin waltenden Jittlichen Nothwendigkeit ilt gegen 
die blofs äufserliche des griechifchen Epos wohl her
vorgehoben. — Was die Geftalt der deutfchen Sage 
anlangt, fo wird ihrer älteften Form, dann der des 
fchwäbifchen Dichterkreifes. aus dem 13ten Jahrh. er
wähnt; darauf die des vierzehnten Jahrh. (Biterolf 
und Dietleibfvmd endlich die liaspars von der Röns 
erörtert. Hans Sachs und Jacob Ayrer verfuchten 
fie dramatifch vorzuftellen, und der dreyfsigjährige 
Krieg erftickte fie endlich ganz. Die Einfachheit ihr 
rer Form und die Tüchtigkeit ihres Inhalts bilden 
ihr cigenthümlichftes Verdienft, durch das fie fich 
von allen morgenländifchen Traditionen wefentlich 
unterfcheidet. Von den modernen Erneuerungen 
fcheint dem Vf. keine gelungen.

Der Vf. verfucht. hierauf eine neue Einlheilung 
unferer Sagen nach dem inneren Zufammenhang, und 
in der That find die äufseren Abtheilungsverfuche, in 
Brautfarth, Hochzeit und Kampfcslieder u. f. w., von 
der Kritik längft als untauglich erkannt. Hier wer
den uns dafür fünf Sagenkreife geboten: 1) die Fran
ken und Siegfried (Nibelungen, Hofer garten und 
Biterolf). 2) Sein Gegenfatz, der gothifche Dietrich 
(die füdliche Hauptperfon der deutfchen Sage) im 
Drachenkampf, Riefe Sigenat, Ecken Ausfarth, 
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König Laurin; dann Dietrichs Ahnen und Flucht, 
Etzels Hofhaltung, im Hildebrandslied, Alpharts Tod, 
die Ravennafchlacht (Schlacht von Raben). 3) Bur
gunder und Gothen (Rofengarten, Biterolf und Diet- 
leib, das Nibelungenlied, als Vereinigungspunct der 
Sigfrieds- und Dietrichs-Sage) in 39 Abenlheuern und 
9636 Verfen, und die Rlage. Der Vf. eifert gegen 
die rhapfodifche Entftehung des Gedichts, es ift nach 
ihm das Werk eines poelifchen Gemüths, die Ab
weichungen der Handfehriften beweifen nichts gegen 
feine Einheit. Das mythifche Element ift verfchwun- 
den, die typifchen Charaktere find höchft individuell 
aufgefafst: der dramatifche Fortfehritt der Handlung 
ift meifterhaft; neben ihm erfcheinen alle übrigen Ar
beiten diefer Art als Vorübungen zu diefei’; fie ift 
an fich, nicht blofs relativ, das grofse Refultat der 
ganzen poelifchen Bildung diefer Zeit. — Diefs Ur» 
theil find wir zu unterfchreiben bereit. Der Vf. 
fcheint die ,,Iilageli mit Recht von diefem Epos ganz 
zu fondern : eine andere Weltanficht ift darin in der 
That unverkennbar. 4) Die Lieder der Sachfen und 
Chaudrun, deren BaJis nicht mehr die Völkerwan
derung, fondern die Normannenzüge find. Die Hiebe 
ift hier fchön das hervortrelende Element der Dich
tung; die Blutrache und das Vafallenthum treten da
gegen fichtbar zurück. 5) Die Lieder, welche den 
Kampf der Deutfchen mit dem Morgenlande zum Ge- 
geuftand haben. Dahin gehört: König Rother, Kaifer 
Otnit, Hug und Wolfdietrich, eine chrifiliche Apo- 
theofe des alten Dietrich von Bern. Nun folgt der 
Uebergang der deutfchen Sage in eine neue Form als 
Hegende oder Roman. Dahin rechnet der Vf. den 
heiligen Georg, Herzog Ernft (die deutfehe Odyffee) 
und Flos und Blancflos, die getreue Genovefa, Tri- 
ftan und Ifolde u. f. w. Vermifchung und Verwech- 
felung der Charaktere der allen Helden find hier vor- 
herrfchend.

Der dritte Abfchnitt befchäfligt fich aus- 
fchliefslich mit dem Nibelungen - Liede. Was zu- 
nächft die Abfaflung defielben betrifft, fo verficht der 
Vf. die Annahme eines einzelnen Dichterindividuums, 
ohne jedoch das Verdienft der Hachmannfchen, von 
einem entgegengefetzten Gedanken ausgehenden Un- 
terfuchungen zu beftreiten. Die Frage aber, wer die
fer einzelne Dichter fey, bleibt unerörtert, und mit 
Recht; denn fie ift eine völlig mülfige. Wahrfchein- 
lich ift es weder Bodmers Marner, nach Adelungs 
Conrad von Würzburg, weder Müllers Efchenbach, 
noch Schlegels Heinrich von Ofterdingen, am wenig- 
ften aber Zeune's, Hlingfor, oder Schubarths Mönch. 
Unter den Handfehriften wird der Hohenems - Hafs- 
bergfehen (um 1200) und nach diefer der St. Galler 
der Vorzug eingeräumt; die erfte umfalfendere Aus
gabe lieferte Bodmer 1757 d- T*: „Chriemhilds 
Rache“, die kritifchfte ift Dachmanns Ausgabe 1826. 
Simrocks metrifche Ueberfetzung wird gelobt. Sehr 
verdienftlich ift der Ueberbhck des geographifchen 
Schauplatzes des Gedichts. Nordfee, Rhein, Rhone, 
Po und Donau begrenzen ihn; das Flufsgebiet der 
Donau erfcheint am hellften; nördlich ift das Ifar- 
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land, wo die Nibelungen find. Südlich davon ift 
Niederland mit der Hauptftadt Santen am Rhein. 
Dann, noch füdlicher, das Burgunderreich zwifchen 
Schwarzwald, Main und Vogefen, mit Worms als 
Hauptftadt. Nordöftlich davon wohnen die Hellen 
und Sachfen, unter Fürft Liudger • ein Bruder, Liu- 
degaft, beherrfcht die Dänen. Zwilchen dem Lech 
und dem Bodenfee ift Schwaben, zwilchen Main und 
Donau Ofterfranken mit den edlen Franken, das räu- 
berifche, ungaftliche Baiern zwifchen Inn und Lech. 
Nun folgen die Donaullecken, PalTowe (Paffau), Evor- 
dingen und Enfe, Bechelarep, Medeliche (Mölk), 
Mutaren (Mautern) und Holkes Sitz, Zeizenmure. 
Nach Tulne folgt Wien, Etzel gehörfam, Heimburch, 
wo Oefterreich endet. Hinter Raab beginnt das ei
gentliche Etzelreich mit Gran und Sufal; die von 
ihm überwundenen Völker gelten als feine Vafallen 
U. f. w. — Ueber die Anfichten und Beurtheilungen 
des Nibelungen - Liedes werden die Verdienfte Mal
iers, Grimms, Görres, Schlegels und Lachmanns 
und die Verirrungen Göttlings in feinen „Nibelun
gen und Ghibelliuen“ kurz gedacht, und Hagens und 
Ueichtlens Forfchungen erwähnt 5 dann folgen des 
Vfs. eigene Anlichten über die Hauptcharaktere des 
Gedichts. Im Ganzen trifft feine Charakteriftik gut 
zu- nur können wir uns nicht entfchliefsen, irgend- 
wo” an eine abfichtliche Symbolifirung oder an eine 
felbftbewufste Gegenüberftellung zu glauben; der 
Dichter fand feinen Stoß von der Sage völlig ausge
bildet vor, und hatte nicht erft nöthig, Hagen oder' 
Brunhild mit Eigenfchaften auszuftatten, wie fie ihm 
zum Zweck feiner Dichtung erwünfcht waren.

Das Capitel: „Entwickelung des Inhalts“ ift vortreff
lich , fowohl durch die Hervorhebung der eigentli
chen dichtcrifchen Intention, als durch die Zerglie
derung und Darftellung der Gefchichtsfahel felbft. 
Nur*  fcheint uns der Ausdruck für das Hauptlhema, 
als „Darftellung des fittlichen Geiftes des Mittelalters“, 
doch etwas zu weit gefafst; diefs liegt vielmehr un- 
bewufst darin, während dem Dichter nichts mit Be- 
wufstfeyn yorfchwebte, als die Reinigung der Lei- 
denfchaft, Züchtigung des Stolzes, des Verraths 
des Uebermuths, der Weichlichkeit und der fchlaffen 
Ruhe, nach den Begriffen feiner Zeit. Das religiöfe 
Element tritt wenig hervor, Etzels Heidenlhum wird 
fehr gleichgültig behandelt, und das blofs Dogmati- 
fche findet nirgend Verfechter oder Widerfacher. 
Selbft das Magifche und Uebernatürliche erfcheint nur 
an gewißen Orten und verfchwindet z. B~. im Bur
gunderlande ganz vor dem Reinmenfchlichen. Die 
Entwickelung der e.pifchcn Fabel ift fehr gelungen.

einer Anmerkung -wird diefe mit der Hiftorie, 
Göttlings t orlchungen, gut zufammengeftellt. 

folgen Anmerkungen über Metrum, 
die vier^n®. und Literatur des Heldenbuchs. Der Vers, 
fachemZfrllSe ianibifche trochäifche Strophe, mit fechs- 

ift gut charakterifirt, und ihr 
wffl-off. achtzeilige Stanze vollftändig ent-
g v J p en° die fechszeilige Ravennafchlacht, das 
ganz einfam dafteh^de Gedfchl ErntMe (Ar^dol), 

und endlich die zwölfreimige Berner Weife in „Her
zog Ernft.“ Eine Ueberficht der Literatur des Hel
denbuchs und vier dankenswerthe genealogifche Ta
bellen der Franken und der Hunnen und Riefen, der 
Amelungen (Gothen) und Sachfen (Hegelingen) 
macht den Befchlufs. Ueber das Ganze aber können 
wir nur unfer oben gegebenes Urtheil wiederholen, 
dafs es einen fehr achtenswerthen Beweis von der 
Sachkenntnifs und dem eindringenden Urtheil des 
Vfs., für alle Freunde altdeutfcher Literatur aber ei
nen höchft willkommenen Leitfaden bey dem begin
nenden Studium derfelben darbietet.

L. V.

Halle und Leipzig, b. Reinicke u. Comp.: Ueber 
Calderons Tragödie vom wunderthätigen Magus. 
Ein Beytrag zum Verftändnifs der Fauftifchen 
Fabel. Von H. Rofenkranz. 1829. 144 S. 8. 
(18 gr.)

Diefe Schrift hat es mit den höchften Intereßen 
der Kunft überhaupt zu thun; fie beleuchtet mit der 
Fackel der Nothwendigkeit die gefamte dramatifche 
Syftemalik, und fucht diefe auf rein abftraclen Ideen 
zu begründen. Es ift wahr, die Tiefe des Gegen- 
ftandes führt den Vf. in die Tiefen einer oft verwor
renen Dialektik, und zuweilen ringt fich der Ge
danke aus einem Schwall von Worten ziemlich miih- 
fam und fchwer zu erfaßen empor. Doch wir Deut- 
fche haben nun einmal das Vorrecht, mit vielen Wor
ten wenig zu fagen, und lange noch werden wir im 
ausfchliefslichen Belitz jener kritifchen Dialektik blei
ben, auf die wir fo ftolz find, und die uns eben 
kein anderes Volk beneidet. Dem fey, wie ihm wolle; 
auch diels ift eine menfchliche Richtung des Geiftes, 
und wofern wir dadurch nur nicht zu Eitelkeit und 
Dünkel, oder wohl gar zur Geringfehätzung anderer 
(mehr praktifchen) Geiftesrichtungen, bewogen werden, 
mag auch diefs beftehen. Das vorzüglichfte Bemühen 
des Vfs. diefer Schrift ift darauf gerichtet, die Noth- 
Wendigkeit der Darftellung des Böfen (des Zwicfpalts 
in der Natur), feine Entftehuiig, fein Wirken und 
fein Vergehen, durch die Kunft philotophifch zu be
gründen. Indem er überblickt, wie diefs zu allen 
Zeiten gefchehen, charakterifirt er das Wefen der an
tiken, der mittelalterlichen, der modernen (tragi- 
fchen) Kunft, und verwirft namentlich den Satz, dafs 
die antike Kunft nur Heiterkeit und Sinnlichkeit als 
ihr Element anerkannt habe. Er nennt die Kunft 
des Morgenlandes fymbolifch, die der claffifchen Zeit 
plaftifch, die. moderne romantifclzdoch fo, dafs das 
Princip der vorangegangenen Perioden immer in den 
folgenden mit enthalten ift, und dafs die romantifche 
Kunft das Princip der fymbolilchen und der plafti- 
fchen in fich nur überwunden enthält. Alle Theo- 
rieen, welche den Gegenfatz hervorheben, find daher 
mangelhaft und befangen ; das Pathos des Euripides 
und das Beyfpiel des Ajax zeigen, dafs auch die alte 
Kunft eine Jchm erzerfüllte feyn durfte; die Allge
meinheit aber ift das Princip der romantifchen Kunft.
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Der Vf. durchgeht hierauf die einzelnen Literaturen, 
und zeigt , wie fie jenen ZAviejpalt der Natur darge- 
ftellt haben. Er verweilt bey Calderon : im „Leben 
ein Traum“ ift die Dialektik der Liebe und Ehre 
Vorwurf, im „wunderthäligen Magus“ endlich liegt 
die Aufgabe vor, ein durch Philofophiren in feinem 
Glauben wankend gewordenes Selbfibewufstfeyn durch 
alle Momente geiftiger Umwandlung in das chrift- 
liche Bewufstfeyn hinüberzuführen. Es ift der ka- 
tholifche Fauft, dem die „Andacht zum Kreuz“ 
fchroff gegenüber lieht. Die deutfche Poelie hat diefe 
Richtung auf die Darftellung des felbftbewufsten Zwie- 
fpalts „früh eingefchlagen. Schon im Parcival, mehr 
noch im Krieg auf der Wartburg“ ift diefs nach
weisbar) dann, in dem niederdeutfchen Theophilus, 
wo diefs Element fehr ftark hervortritt; endlich in 
der Volksfage vom Fauft, einer Wiederholung der 
Perfon des Theophilus. Klinger erfafste in der Neu
zeit diefen Stoff zuerft; fein Fauft ift ein morgen- 
ländifcher zu nennen. Heiterer nahm ihn Maler Mül
ler auf; fein Fauft ift rein äufserlich, er ftrebt nach 
dem Königthum der Menfchheit. Am tiefften erfafste 
Goethe diefe Geftalt; fein Fauft beginnt da, wo der 
Calderons aufhört. In der Gegenüberftellung beider 
ift der Vf. fehr glücklich. Goethes Mephiftopheles 
zeigt die höchfte Cultur: Ironie des Pathos. Calderons 
Dämon ergrimmt gegen den Himmel, Hlopftochs 
Teufel zeigt gar Trauer; beides zerftört die abfolute 

Idee des Teufels, als einer von allem Affect freyen 
Macht. — Byrons Manfred und Don Juan finden 
fchliefslich ihre Würdigung. wje die Helena, Jilin- 
gemanns Fauft, Grabbes Don juan (eine yer_ 
Schmelzung beider Geftaltcn). Nun folgt die Analyfe 
des wunderthätigen Magus. Das Gefpräch des Cy- 
prianus mit dem Dämon ift als eine Unterhaltung 
des reinen Menfchengeiftes mit dem leumfsten Bö- 
fen (der Wiflenfchaft des Böfen) zu nehmen. Diefe 
Analyfe, welche in drey Abiheilungen die inneren 
und äufseren Veränderungen der Handlung durchgeht, 
ift trefflich; die Entzweyung Aller mit dem „Guten“ 
wird fiegreich durchgeführt; die Verführung tritt als 
freye That des Willens hervor. Die dritte Abthei- 
lung hat es mit der Verföhnung zu thun; diefe wird 
dadurch bewirkt, dafs das Böfe gegen fein Wollen 
fich beftändig auflöft, und in fein Gegentheil über- 
fchlägt; der Dämon felbft erkennt an, feinen Vertrag 
nicht erfüllt zu haben; und nun liegt der Glaube. —— 
Wir wißen nicht, ob Calderon alles fo gedacht hat, 
wie der Vf. es darltellt: allein, dafs feine Analyfe 
des vielleicht dunkel in ihm Vorgeftellten eine eben 
fo geiftvolle, als fcharfe und philofophifch richtige 
fey das wird kein denkender Lefer diefer Schrift 
in Abrede ftellen. Es ift eine wahre deutfche Doctor- 
Inauguralfchrift für einen Lehrftuhl der höheren 
Kritik.

Kuo.

KLEINE S

Schone Künste. . Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: 
Elfte und letzte Liebe. Trauerfpiel in drey Acten von 
Dr. IVagner, Regifleur des Weimarfchen Hoftheaters.- 1829. 
60 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. diefes fonderbaren Dramas legt in der Einlei
tung feinen Lefern die merkwürdige Proteßation vor, dafs 
ihm bey feiner Arbeit weder Schillers „Cabale und Lie
be“, noch Leffings „Emilia, Galotti“ vorgefchwebt habe; 
und doch find beide Werke nicht allein in fein Drama 
leiblich und fichtbar -übergewandert, fondern feine ganze 
Arbeit fcheint fogar blofs aus der Verknüpfung gewißer 
Scenen des einen Stücks mit gewißen Auftritten des an
deren beftanden zu haben. Charakter, Situation, Motive 
und Sprache, kurz Alles wiederholt fich hier, wie es dort 
gegeben ift; und wenn fich der Autor auf eine wirkliche 

egebenheit beruft, die er hier darltellt, fo beweiß: diefs 
weiter nichts, als dafs dergleichen Dinge öfter als einmal 
gefchehen. Prinz Emil ift der Prinz aus Emilia Galotti, 
die Gräfin Sternberg ift eine Mifchung der Gräfin Orfina 
und Lady Milfords, Röschen, ihre Nebenbuhlerin, iß 
die leibhafte Louife Miller, der Prediger ift der alte Stadt
pfeifer, und Berondi ift Marinelli: alles diefs jedoch im

C H R I F T E N.

allermatteften Abglanz jener Geftalten. Der Gang der Fa
bel iß; tadellos , denn er ift eine Epitome aus der Fabel der 
„Emilia“; die Kataftrophe ift tadellos, denn fie iß ein un
veränderter Abdruck der Schlufsfcepen aus „Cabale und 
Liebe.“ —• Was iß gegen oder für eine folche Arbeit zu 

das Allermmdeße, als dafs es unbegreiflich 
blefft, wie der Vf., nachdem er den Prinzen die poetifchen 
Worte hat Iprechen laßen: *

„O lÖfet euch, ihr Bande meines Lebens!(<
zu glauben im Stande war, er habe ein neues Drama ge- 
fchrieben. Der Vf. iß Schaufpieler, wenigftens Regifleur; 
das nimmt der Lefer au feiner Sprache wahr, die, wie 
fein ganzes Stück, aus lauter Brocken älterer dramatifcher 
Dichtungen befteht, eine Eigenschaft, in der befonders die 
Gräfin Sternberg ftark ift, Abgefehen hievon, ift die Diction 
gut; wer hätte auch Schillers und Leffings Sprache je ge
tadelt ? Das Ganze aber fcheint aus einer Art von Würfel- 
fpiel entftanden zu feyn, bey welchem jeder Wurf auf 
eine Stelle in den beiden Stücken hindeutete, die der Vf. 
in der Vorrede nicht nachgeahmt zu haben versichert.

v. L.
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SCHÖNE KÜNSTE.

TASCHENBÜCHER und ALMANACHE.

Frankfurt a. M., b. Wilmanns: Tafchenbuch der 
Liebe und Freundfchaft gewidmet. Herausgege
ben von Dr. St. S chütze. 24 u. 320 S. Phlr. 
12 gr.)

In diefem zierlichen Tafchenbuche giebt ein fchalki- 
fches Koboldchen, den Frauenlift noch früher in die 
Falle lockt, ehe der Mann, fein Befreyer, den Bö- 
fen zum Raube wird, Hn. Spindler Anlafs zu einem 
artigen Scherz, das Kaftenmännchen , und Hn. Ham
berg zu 8 Vignetten, ganz in feiner Manier. Anna 
Mufen, Erzählung von Friedericke Hohmann, be
lehrt uns über die Ohnmacht der Erdengotter m ge- 
wiffen Puncten. Wie viel, wie fogar das Unmög- 
lichfcheinende, ward Peter des Grofsen von Rufsland 
Herrfchergenius ausführbar! Und doch ,fcheiterte der 
gebietende 'Monarch, där perionlich imponirende 
Mann, daran, die Neigung eines einfachen Mädchens 
zu gewinnen, die lieber Noth und Verfolgung ertrug, 
Bitten und Drohungen widerftand, als in des Czaaren 
Wünfche willigen, und der erfien Liebe untreu wer
den wollte. — Die Wahl des Herzens, poetifche 
Erzählung von Prötzel, variirt das beliebte Thema 
unter fremden Namen fich liebender Leute, die ur- 
fprünglich für einande’- beftimmt find, recht ange
nehm. Als auffrifchende Zugabe tritt ein Vater auf, 
der nicht nach Art der Komödieenpapa’s der Getäufch- 
tß, fondern der Täufchende ift. — Uie Gemfenj äger. 
Bruchftück aus meinem Reifetafchenbuch, von L. 
ftellßab. Beweift, dafs auch das einfache Leben der 
Schweizer Hirten und Jäger nicht frey ift vom ge
waltigen Kampfe der Leidenfchaften, und von fo 
wunderlich verwirrten Verhaltniflen, die einem geüb
ten Cafuiftiker fchwer fallen würden zu entfcheiden. 
Der Reifebefchreibor 'wird von dem Novellenerzähler 
nicht übertroffen, fo dafs man wünfehen möchte, je
nen öfterer, ungemifcht, zu vernehmen. — Gedichte 
v°n St. Schütze, laßen bedauern, dafs es, der Zahl 
n^h, f0 wenige find. ■—■ Donna Coucha. Novelle 

L. Krale. Entfaltet für uns einen Charakter, 
Ptachr U nur der Seiden erzeugen kann. Glühende 
dere1 tödlct in der fchönen Spanierin jedes an- 
Mörder6^^' Pin dem ermordeten Vater, in des 
p c kS ^lut, Genuglhuung zu verfchaffen, verfpricht 
h D’eU1Am feiner Rächer, und diefs ift ein Räu- 

erj . Anhänglichkeit an folchen, 3er nicht ge- 
1830. Erfier Band.

mein, aber auch keiner von den mit Luft und Edel 
muthsfehauer aufgeblafenen Puppenbälgen unferer 
Theater - und Romanen-Räuber ift, wird fehr gut moti 
virt, fo wie die Novelle, aufser dem, was fie als Er
zählung ift, auch das Verdienftliche hat, uns man
chen erhellenden Blick in die fpanifche Lebensweife 
in die Art, den kleinen Krieg zu führen, thun zn 
laffen. — Nächtliche Fahrt, von A. v. ChamiJTo 
enthebt den Herausgeber des Vorwurfs, dafs er das 
Befte bis zuletzt auffparte. Es ift gut, dafs die letzte 
Blume auch die kleinfte ift; fonft würde fie gegen 
Ji6h$chönheit der anderen allzu unvortheilhaft ab-

B. U.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer.. ~
jchenbuch. Herausgegeben von Dr
XXIV u. 358 S. (1 Thlr. 16 gr.)

Den 8 Kupfern, fehr verfchieden an Werth, aus 
Irvmgs und Coopers Werken, nebft den Erklärun
gen, folgen drey Erzählungen diefes Fachs: I Die 
Hirche zu allen Engeln, von Friedericke Lohmann 
erläutert ein Ereignifs in einer Chronik der Stadt 
Aachen vom Jahre 1485 fehr anziehend. Ueber ein 
remes Demuth vermag felbft der Teufel nichts- er 
kann es fchadigen nicht verderben, die Engel ftum- 
BeT nd^ Pfeife, ab> u?d geben den in der Prüfung 
Beftandenen fchon auf Erden einen Vorfchmack de? 
Himmelsfreuden. In diefem Sinne ift diefs Gegebene 
behandelt; dabey werden wir in das Bürgerleben ie 
ner Zeit fo traulich eingeführt, dafs wir in der Buch
druckerey des pedantischen Nathanael in Nürnberg- 
uns zurecht zu finden wüfsten, und mit allen den 
Krämern, Frau Bafen, Thürmern und Nachbarn 
hier und in Aachen, meinen gelebt zu haben A k 
müffen wir der Vfm. danken, dafs fie den' 'T c? 
in Geftalt des Adepten Gerberius, nicht zu ei eU e 
bärmlichen Hampelmann herabwürdigte eiljem er- 
Traumbild, von L. Kraße, trefflich ’ 
und Charaklerzeichnung. Der Alte we 
ben Wahnfinn ein Unrecht abbüfst ? das ” 
gelaßen als begangen hatte , undLuche feiner GoiHesTO.lknrGc- 

% ÄeX'ÄÄ 
dafs Kraft und GleALfsU° A" 'f) “'

Pr>hrnh de3i Gefchlchte find de^ Seelenmaler unver
gleichlich gelungen. Allein auch der leichtfertige, mit 

an Erfindung 
e ; Welcher im hai

UJUUlst, das er mehr zu- 
und erft zum vollen Ge-
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allen Grazien des Scheins ausgeftattete Jüngling ift ein 
wohlgelungenes Portrait, und eben fo, ja in höherem 
Grade, der fich aufopfernde Geliebte keine hohle, 
mit Grofsmuthsphrafen um fich werfende Figur, 
wahrhaft edel5 man fchenkt ihm kein, den Mann fo 
herabwürdigendes Mitleid, fondern liebende Achtung, 
Und Verdenkt es dem Mädchen, dafs es für feine 
Vorzüge eine Zeitlang blind feyn konnte. Allein die 
Holde ift zu anmuthig, um ihr dauernd zu zürnen, 
denn der Vf. hat die grofse Kunft verftanden, bey 
dem zarten Farbenauftrage, und in den Umrißen, die 
jugendlicher Schönheit geziemen, das Matte und Fade zu 
vermeiden. Mit gefchickter Hand löft er die fchein- 
bar nicht zu entwirrenden Fäden , und endlich glück
lich, da felbft verkehrte Richtungen genöthigt find, 
dem Guten und Wahren zu dienen, was fo trübe be
gann. —*• Das Gelöbnifs , von Johanna Schopen
hauer, hat weder die Tiefe der Erzählung des See
lenkenners Krufe , noch die Innigkeit der .Kirche zu 
allen Engeln 5 aber fie converfirt allerliebft, weifs auf 
gewiße Zuftände im Leben und in der Gefinnung 
ein helles Licht zu verbreiten, und durch Anficht 
und mufterhafte Darftellung das Bekannte zum Neuen 
zu verwandeln.

Das Tafchenbuch giebt nicht Vielerley, aber 
Viel: und das wäre denn doch das Beftere.

B. U.

Leipzig, b. Ernft Fleifcher: Orphea. Tafchenbuch 
für 1830. Siebenter Jahrgang. Mit acht Kupfern, 
nach Heinr. Bamberg zu dem Barbier von Se
villa. XVI u. 383 S. (2 Thlr.)

Karikirt und lüftelnd fprechen uns die Küpfcrchen 
an, aber karikirt und lültelnd ift der Inhalt nicht, 
höchftens in den Kryptogamen von unklarem, unrich
tigem Ausdrucke, und in den Agrionien matt.

Die franzöfifche Criminalbegebenheit, le Dragon 
rouge, nacherzählt von L. Hrufe, zeigt, wie trüge- 
rifch der Schein fey, wie leicht auch der vorfiohtiglte, 
gerechtefte Richter Blutfchuld auf fich laden könne. 
Der Erzähler giebt der Verworrenheit Licht, Milde
rung dem Gräfslichen, und beftätigt den Ausfpruch 
der Kenner der Alten, dafs es den Griechen möglich 
war, felbft die Eumenide mit dem Gürtel der Grazie 
zu <fchmücken. —• . Lorbeer und Myrthe, oder das 
blutige Krönungsfeft. Hiftorifcher Fioman von Wil
helm Blumenhagen. Eine tragifche Liebesgefchichte, 
die dem Hiftorifchen reichlichen Raum gönnt, die 
Verdienfte Heinrich des Löwen um Friedrich Barba- 
rolfa -nicht unter den Scheffel ftoilt, und nebenbey 
erklärt, was die Veranlagung gewefen, dafs zu dem 
erften Ritterfchlage eines deullchen Kaifers ein Dal
berg aufgerufen wurde. -— Vom verfunkenerr Berg
werk , von Friedrich Hind, und die Lilienbraut. 
Volksfage. Von Manfred. Beide führen in das Ge
biet des Abcntheuerkchen und MähichenhMien, wo 
das Grauen Erregende das Ueber-wicgendc ift. Beidb 
Sagen find 'fo gut im T. one getrotien, dafs der Lefer 
an das Unglaubliche glaubt. —™ Esperanza 'de Hila.

In 24 Romanzen, von Fr. Kind. Sie legen ein rühm
liches Zeugnifs ab, dafs der Vf., wie dort in Sachfen 
unter Landleuten und Bergknappen in befchränklen 
Verhältniffen, fo hier bey grofsartigen, in den, der 
romantifchen Poefie fo günftigen Kämpfen der Spa
nier und Mauren zu Haufe fey.

B. U. *

Braunschweig, im Verlags-Comptoir: Die Centi- 
folie. Ein Tafchenbuch von Dr. F. K Griepen- 
kerl, Profeffor. Mit Kupfer und Mufik. 158 S. 
(18 gr.)

Zwölf Blätterkrä'nze fprechen in 100 kleinen Ge
dichten mit und ohne Reim recht zierlich über die 
Vorfälle des Tags, den Wechfel in der Natur. Vor 
allen fcheint Amor und Ida (vermuthlich ift die Mo
dedame, auf deren Schulter fich der kleine Liebes
gott lehnt, ihr Bildnifs,) das Lieblingsthema des ge
wandten Dichters. Die Hofe ift eine Künftlernovelle 
der belferen Art, in der diefe Blume wefentlich in 
die Gefchichte eingi-eift. Das niedliche Büchelchen 
ift überhaupt recht forgfältig ausgeftatiet.

R. t

Berlin, b. Duncker und Humblot: Anekdotenalma
nach. Gel’ammelt und herausgegeben von Karl 
IVlüchler. Mit einem Titelkupfer. XIII u. 414 S. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Drey hundert und fünf und fechzig Anekdoten zu 
liefern, noLa bene zum zwanzigften Male, ohne Bal- 
laft mitzufchleppen, wäre eine unbillige Federung; 
genug, dafs des Ballaftes viel weniger ift, als der gu
ten reellen Waare. Nicht allei' Witz ift neu, und 
nicht jeder neue ift gut; allein auch da find der an- 
fprechendcn Einfälle mehr als der halbfchierigen. Zu 
dem ächten Sterlingwilz gehört der der Anekdoten 
vom Ilten und lOlen Jan., 6ten April, 4, 9, und 24 
Mai u. f. W. Luftige fehlen auch nicht, defsgleichen 
nicht zierliche gewandte HoHichkeitsworte. Blofs un
ter den Gelegenheitsgedichten überwiegt das Unbedeu
tende das Bedeutende. Da nun auch gcfchichtliche 
Anekdoten ernfter und fcherzhafler Gattung, beide 
oft fo wichtig zur Kenntnifs berühmter Männer, diefs- 
mal mit aufgenommen find, und hier nicht blofs 
Aehrenlefe, fondern eine volle Ernte zu halten ift: 
fo braucht man nicht in Sorgen zu ftehen, dafs für 
die folgenden Jahre das Material ausgehen könne.

R. t.

Liegnitz, b. Kuhlmey: Dramatifche Verfocht vox 
C. Fifcher, Mitglied der Bühne zu Breslau. 
Enthaltend : Jacob Thau, der Sänger vom Riefen- 
o-ebirse — das graue Kreuz im Teufelsthai — iCwVWt. h t829. SUS. 8. (IThk. 12Sr.)

Wären Thantafie, Bühnepkenntnifs , eine affect- 
volle Sprache und gute Verknüpfung der Fabel noch 
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hinreichend, einem Drama Würdigung zu verfchaf- 
fen, fo hätte der Vf. der vorliegenden Trauerfpiele 
Anfpruch auf einen Rang unter den Bühnendichtern 
unferer Zeit. Allein das, was jetzt aIIein noch über 
den Werth eines dramatifchen Erzeugnilles entfchei- 
det, das philofophifch-hiftorifch-pfychologifche Ele
ment, geht feinen Arbeiten ab, und wirft fie m die 
Claffe biofser Theaterßucke hinab, wie auch ihre 
übrigen Verdienfte befchaffen leyn mögen. Ein all
genügendes Drama zu fchreiben, wird mehr und 
üiehr zu einer unlösbaren Aufgabe, und Rec. kann 
/ich kaum etwas Undankbareres denken, als jetzt 
noch eine folche Arbeit auf unferen hyperkritifchen 
literarifchen Markt zu bringen.

Von den vorliegenden drey-Dramen ift das letzte: 
Peter JVlctfi, Trauerfpiel in 5 Acten, das ausgear- 
beitetfte und hefte. Die Charakteriftik von Zeit und 
Perfonen ift tadellos, das Interefle der Fabel wohl er
halten, die Handlung .felbft gut motivirt, und der 
fromme und redliche Held, Wlaft, Schießens Landes
hauptmann und fein Veriheidiger gegen die Gewalt- 
thaten Herzog Wladislaus und feiner ftolzen Gemah
lin, Agnes von Oefterreich, ift trefflich, und wirkungs-■ 
voll gezeichnet. Chriftenlhum und heidnifche Weife 
find gut gegen einandei' contraftirt,^ und die Repiä- 
fentanten der letzten, Czbuga und Wenda, fehl’ effect
volle Bühnencrfcheinungen. — Von ähnlichem Ver- 
dienlt ift Jacob 7 hau, drauerfpiel in 5 Acten, nach 
einer bekannten Houwaldfchen Erzählung. Der Vf. 
verfteht lieh befonders auf gute Einleitungsfcenen, und 
die drey erften Austritte diefes Dramas lind in der 
That eines Meifters würdig. Später verwirrt fich die 
Fabel allzu fehr: es gefchieht zu viel, Irrthum folgt 
auf Irrthum — der Lefer kommt nimmer zur Ruhe. 
Vorzügliche und fehr originelle Gehalten lind Schmau
cher, der'Famulus Wolfshciiners, des böfen Princips 
in diefem Drama, Michael der Jefuit, Jacob felbft 
ünd Boleslaus. VVer an dem humoriftifchen Talente 
des Vfs. zweifelt, kann in der Narren ferne und in 
dem Todtengräbergefpräch fich eines Befleren übei’- 
^eugen • befonders ift die erfie von beiden in der That 
höchft originell. — Das zweyte Stück diefer Samm
lung: „Das graue Kreuz,“ romantifches Gemälde 
in 4 Acten, ift das mindeft bedeutende. Eine fchlefi- 
fche Sage liefert die wenig anziehende Fabel; die 
Charakteriftik felbft ift fchwach und farblos. ■— Doch 
in allen diefen Arbeiten ift die Diclion edel, der Vers 
ziemlich tadelfrey und mannichfallig, und die Spra
che würdig und den Charakteren enlfprechend. Nur 
v°r neuen und unftallhaften Wortbildungen, wie: 
yY?s Schlechttheil) des JTetiers Schwefelleuchten, des 
Vf. pes mizählbare Gitter faulen“ u. f. w. , mag der 
nen nVY hüten. Sein poetifches Vermögen und ei- 
der Vf. • verächtlichen Antheil von Phantafie verräth 
vollen Selm mehreren fchönen Monologen und reiz- 
des Wlaft1 ^erungen, wie die Wenda’s im erften Act 
ten Act dcsUn/ das Sclbftgefpräch Boleslaus im zwey- 
Sen fink ac°h Thau. An anderen Stellen dage- ® mju von folfcher Kraft. - Dkle
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Stücke werden von jedem Sonntagspublicttm auf un
feren Bühnen gern gefehen werden. —■ Der Druck 
ift gut und fo fleifsiger Arbeiten würdig.

L. V.

Basel, b. SchXveighäufer: Sertorius. Tragödie von 
Dr. Georg Lommel. 1828. 168 S. 8. (15 gr.)

Ein höchft fonderbares Gemifch von Verftand und 
Feinheit, Ungefchmack und unglücklicher Geiftesha- 
fcherey, zu einem Trauerfpiel zufammengearbeitej, 
wird uns in diefem Drama dargeboten. Unverkenn
bar find Talent und eine gewifl’e fchöpferifche Kraft 
in diefer Arbeit; allein das erfte erfcheint fo verwor
ren, unklar und unter pedanlifcher Gelehrfamkeit 
vergraben, die zweyte-fo ungemäfsigt und in der 
Form fo ungebildet, dafs Rec. in der That nicht 
weifs, welches Uriheil über diefe Leiftung gelten folff 
Der Vf. hat viel Fleifs auf Sprache und Vers ver
wandt; er hat feine Fabel fo zugefpitzt, dafs, feinei’ 
Meinung nach, offenbar ein grofser dramatifcher Ge
danke daraus hervorgehen foll, wie ihn der Prolog 
auch ausfpricht; er hat ein reiches M^afs von Witz 
und Laune über mehrere feiner Geftalten ausgefchüt- 
tet; feine Charakteriftik ift durchdacht und originell, 
und doch hat er kein gutes Trauerfpiel gefchrieben. 
Das Nebelhafte feiner Geftalten, und fein Schwanken 
zwifchen claffifcher Ruhe und hochromantifchem Fir
lefanz, zwifchen Iragifcher Würde und Hans Sachfi- 
fchen Späfsen — alles diefs, zu einer Shakefpearifcheri 
Nachahmung abfichtsvoll zufammengeftellt, raubt fei
ner Arbeit Einheit, Haltung und Wirkung. Dennoch 
ift es ein geiftvolles Werk, das wohl verdiente, in 
feinen einzelnen Schönheiten und in feinen grofsen 
Mängeln zergliedert zu werden, ein Gefchäft, bey 
dem fich gute Lehren über alle die Verirrungen wür
den anknüpfen lallen, welche die fogenannte geniale 
Schule unferer Dramatiker zu Anfehn und Ehren ge
bracht hat- Den tragifchen Effect zerftört eine folche 
haltungslofe Arbeit jedoch immer durch fich felbft, 
und das Ganze erfcheint mehr als ein Spafs, ein Ver- 
fuch, Gcift zu zeigen, weniger als eine wirkliche Tra
gödie, die nach den Regeln diefer Kunftfchöpfung zu 
beurlheilen wäre. Und fo fchliefst auch die ganze 
Tragödie, deren Gegenftand natürlich Abfall, Verfchwö- 
rung und Untergang des Helden ift, mit einem Spafs 
des Carbo. ,,Patet exitus“ find ihre Schlufsworte. 
Poetifche Kraft in mehr als einer Richtung, Gelehr
famkeit und eine volle Whtzesader hat der Vf. darin 
kund gegeben; nicht aber das latent, einen grofsen 
Stoff dramatifch zu geftalten, und unfer Interefle an 
dem Streben, dem Kampf und dem Erliegen feines 
Helden zu refleln. Sein beftändig wechfelnder 
Vers, der Reim und vieles Andere zeugen von feinem 
Fleifs: allein feine Sprache ift oft ’ungrammatifch und 
öfter noch durch gelehrten Schwulft verunziert. In 
der erften Beziehung, fagt er gleich auf der erften 
Seite: erglommen für erklimmt, und wie der Vf. 
fonft fpricht, zeige Baskas Rede S. 108;
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Sertorius.
Weifs Alles —• Alles, fo dafs er fich hat 
Entfchlofien , in höchft eigener Perfon 
Der fehr geheimen Sitzung beyzuwohnen.“

Wie der Dichter jedoch den Humor handhabt, dar
über giebt die II Scene des dritten Acts, zwifchen 
Sertorius und dem Halbnarren, Auffchlufs:

Sert. Seltfam Gehirn — wie ein Aeolikon (?) 
Doch Stürme pfeifen aus ihm herben Ton.

Halbnarr. Such nicht zu löfchen, wo es dich nicht 
brennt,

Ein Philanthrop kommt nie zu einem End. 
Sert. Du könntet! lachen bey der Welten Brand. 
Halbnarr. Am beiten ruht im Schoofse (!) unfre Hand. 
Sert. Da blieb’ die Menfchheit auf dem alten Stand. 
JIalbnarr. Die wird man fo a,uch ungerüttelt lallen. 
Sert. Den trägen Klotz mufs man mit Fibeln fallen. 
Sert. Das ift die fürchterlichfie Theorie.
Halbnarr. Der Schlufsvers zum Artikel: Menfchen- 

vieh! —
Und fo weiter. — Offenbar macht der Vf., wo nicht 
auf Shakefpearifchen, fo doch auf Platen oder Im- 
mermannifchen Geilt Jagd, und wir können ihn nur 
ermahnen, fich ein anderes Gebiet, als das der hohen 
Tragödie, für diefe Luftbarkeit auszuwählen.

L. V.

Essen, b. Bädeker: Lebensbilder. Novellen und 
Erzählungen von Dr. G. Pieiribeck, königl. wür- 
temberg. Hofrath und Profeflor. lltes Bdchen. 
296 S. 2tes Bdchn. 355 S. 3tes Bdchn. 292 S. 
1828. 8- (4 Thlr.)

Ein angenehmer Erzählungston, eine gefunde Sit
tenlehre, artige Erfindungen, wenn auch nicht fehr 
phantafiereich, machen die Erzeugniffe diefes Schrift- 
ftellers uns werth, und mit Recht: denn wenn auch 
Kraft und Frifche der Einbildungskraft, Tiefe des 
Gefühls hie und da vermifst wird, gewifs fehlt es 
nicht an Gefchmack, Natur und Sinnesreinheit. Die 
Novellen und Erzählungen fpielen auf fremdem und 
heimifchem Boden, in der Vorzeit und Gegenwart, 
fie dringen nicht fo eigentlich in den Geift, die Denk
weife der Zeit ein, aber fie ärgern nicht durch Ver
letzung des Coftüms, fie haben die äufserlichen Ab
zeichen wohl aufgefafst, und fagen nichts, was nicht 
damals und dort gefchehen konnte. Vom Wunder
baren und Abentheuerlichen ift ein mälsiger, verltän- 
diger Gebrauch gemacht, wie in: das Gelübde. Lie- 
besgefchichten werden durch die hiltorilche Unterlage 
gewürzt, gekräftigt und gelalzen, wie aus: Walloerg, 
der deutfche Krieger in Rufsland und Frankreich, 
die Ausgewanderten , und felbft aus : der freiwillige 
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Jäger, zu erfehen. Von den drey Erzählungen, die 
fich mehr mit der Gefchichte des Herzens, als mit 
Darftellung äufserer Begebenheiten befchäftigen, ift 
die zweyte Liebe, oder Ruben Löw, die lieffte, ja 
vielleicht die gehaltvolllte, in Idee} logifch richtiger 
Gedankenfolge und durchgeführtem Plan. Die Gra
zie der Schreibart theilt fie mit den übrigen, die mit 
Ehren einen würdigen Platz unter den Unterhaltungs- 
fchriften einnehmen werden.

Vir.

Leipzig, b. Focke: Frauenachtung, oder die Zög
linge von Amalienhof. Roman aus dem literari- 
fchen Nachlaffe von Sophie HAay. Mit einem 
Vorworte von Theodor Pleil. Hter Bd. X und 
276 S. 2ter Bd. 287 S. 1829. 12. . (3 Thlr.)

Ob das Vorwort buchltäblich zu verliehen, das 
von diefer Arbeit, wie von einer zum Druck fertig 
gewordenen, fpricht, möchte Rec. falt bezweifeln. 
Die verdorbene Vfin. fleckte fich in ihren übrigen 
geiftigen Arbeiten ein höheres Ziel, und hatte das 
Publicum gewöhnt, das Ungemeine von ihr zu er
warten. Vernachläffigt in der Schreibart hat fie auch 
diefes ihr letztes Werk nicht; ein fchönes weibliches 
Gemüth, die redlichite' Gefinnung, ein klarer Ver- 
ftand geht unverkennbar aus jedem Briefe hervor: 
aber follte fie nicht, wenn der Tod fie nicht über
eilte, noch die verheHernde Hand angelegt, mehr in- 
dividualifirt und gekürzt haben? Wie die Briefe jetzt 
find, fcheinen fie von den Perfonen, d. h. von den 
weiblichen Briefftellerinnen, wirklich fo gefchrieben 
zu feyn, indem fie manches Ueberflüffige, manche 
Wiederholung enthalten, die wohl von der Empfän
gerin, welche die Schreibende kennt und liebt, gern 
gehört, und nicht bemerkt werden; allein folche Zu
neigung und Duldfamkeit ift von einem Fremden, 
vom Lefer kaum zu hoffen. Und doch verdient das 
Buch recht viele Leferinnen, zumal junge, denen es 
einen lehrreichen Spiegel vorhält, wie fich Eitelkeit, 
Gefall- und Ränke - Sucht, felbft beftraft, und wie 
viel ein feiler Wille vermag, der kräftig den Schmerz 
befiegt, ftatt müffig über ihn zu fchwärmen, und am 
Leben zu verzweifeln, weil eine rauhe Wirklichkeit 
die füfsen Träume des Herzens zerllörte, die Treue 
gebrochen wurde.

Die Vorzüge des Romans find fo überwiegend 
gegen deffen fchwache Seiten, dafs Rec. den Leferin-. 
nen ernftlich zuruft, nur an jene fich zu halten, und 
nicht das Ganze obenhin zu durchblättern, wie etwa 
die Stellen, wo die Gefchichte ftill ftent, und die Be
trachtungen ein allzu bekanntes Anfehen haben.

Vir,
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Braunschweig, b. Vieweg: Entwurf eines Straf- 
gefetzbuch.es für ein norddeutfch.es Staatsgebiet, 
namentlich für Jas Herzogthum Braunfehwerg 
und die Fürftenthünier Waldeck, Pyrmont, Lippe 
und Schaumburg-Lippe, von Friedrich Karl von 
Stromlech, Fürftl. Lippifchem Geheimen-Bathe, 
Fürftl. Waldeckifchem, Lippifchem und Schaum
burg - Lippi fchem Oberappellations-Rathe, IVUt- 
gliede des engeren Ausfchuffes der 
Landfchaft und Landfteuerrathe. 182 
und 290 8. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr-)

Nn^mfchland fo viel, als jetzt, 
0CJ- "v l^bel^rung^er Gefetzgebung und befonders 
^rsf“fSeS^bung8gefchrieben. Nicht nur untere 

Zeilfchriflen find voll davon, es giebt auch eine be- 
deutende Zahl von eigenen Schriften darüber. \ rel, 
fehr viel Gutes und Zweckmäfsiges ift dabey gelehrt 
und nachher zur Anwendung gebracht worden. Der 
grofse Eifer hat aber auch wieder manche Anhchten 
und Vorfchläge hervorgerufen, zu welchen eine au 
Theorie wohlgegründete Praxis ihre Beyftimmung 
nicht geben kann, weil die Anwendung derf<üben 
theils unausführbar feyn, theils zu Erzeugung ande-

relzbuehe^gehoxen.^ t

richtet den Gefetzgebern ein Strafgeleizbuch vorzule- 
een, nach welchem keine Todesftrafe zugefügt wird, 
und die Ausübung der Strafgewalt fo geichehenfollc, 
dafs der Verbrecher fich dabey zu belfern nn Stande

Es ift hier der Ort nicht, dem Vf. eine Apologie 
der Todesftrafe entgegen zu ftellen; auch, ift Kl den 
neueften Zeiten fo viel Gründliches darüber, gelchne- 
ben worden, dafs felbft die Schriftfteller, welche-die 
^etbannung der Todesftrafe als frommen W unlch 
Jer Kirche dargcftellt haben, fich genÜglich unter
richten können. pxec. will auch den Vf., feiner diels- 
fallfigen Anfichten wegen, gar nicht in Anfpruch neh
men, ungeachtet er fich zu derClalle derjenigen zählt, 
welche überzeugt finj; dafs es wenigftens jetzt noch 
nicht an der Zeit f dafs die Gefetzgeber den Ver- 
fuch mit Abfchaffuiig der Todesftrafe ohne die Be- 
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forgnifs machen könnten, dafs fie die Erfahrung 
nicht eben fo zur Wiedereinführung derfelben würde 
nothigen können, wie bekanntlich in Toscana, Oeltcr- 
reich und Rufsland der Fall gewefen ift» Auch kann 
er der Verficherung des Vfs. S. 11 keinen Glauben 
beymeffen, dafs die Todesftrafe in den Gegenden 
Deptfchlands für welche diefer Entwurf nach dem 
Titel beftimmt ift, entbehrlich fey, da man in dem 
Nachbarlande von Braunfchweig, in dem Königreich 
Hannover, bey dem neuen Entwürfe zu einem Straf- 
gefetzbuche, bey welchem doch fo fcharffichtige und 
erfahrene JVIänner thätig gewefen find, die Andro
hung der Todesftrafe noch für nöthig gefunden hat. 
Rec. will hier nur hey dem Surrogate ftehen blei
ben, welches von dem Vf. ftatt der Todesftrafe in 
Vorfchlag gebracht worden ift. Diefs ift nach Art. 15 u. 
16 die Strafe des grofsen Karrens. Sie befteht in 
öffentlicher Arbeit in fchweren Ketten, kann nicht
unter fünf Jahren zuerkannt werden, fich aber auch 
auf die ganze Dauer des Debens erftrecken. Ift das 

fo führt die Strafe den bürgerlichen 
und erhält auch diefen Namen. „Es

letzte der Fall, 
Tod mit lieh,

der Verurtheilte, von der Zeit derwird demnach .... , . ...
Rechtskraft (?) des Erkenntnifies an, für bürgerlich
todt geachtet, 
welche jedoch

Sein Vermögen fällt an feine Erben, 
aus demfefben, fo weit folches hin

reicht, die Staatscaffe für den Unterhalt des Verur- 
theilten zu entfehädigen verpflichtet find. Er ift kei
nes Belitzes und keiner Erwerbung fähig. Er kann 
nicht vor Gericht auflrelen und kein Zeuge feyn. Er 
kann keine Ehe ' fehltefsen; feine Ehe löfet fich auf. 
Er verliert alle Rechte über feine Kinder. Er ift 
erblos.“ Auch beftimmt noch der 19 Art.: „Beide 
Karrenftrafen machen für beftändig unfähig zu dem 
Genüße der Gilden- und Zunft-Rechle; doch können 
die Entlaßenen unzünftig ihr Gewerbe fortfetzen/"' 
Bey dielen Beftimmungen mufs jedem Lefer zunächft 
auffallen, dafs ihre Anwendung den unfchuldigen 
Familiengliedern des Verbrechers unabfehbaren Nach
theil bringen kann. . Sein Vermögen Toll zwar ah 
die Erben fallen ; allein nur das gegenwärtige. Das, 
was dem Verbrecher erjt nach Antritt der grofsen 
Karrenlirafe zufäili, z. B. eine ihm vermachte Erb- 
fchaft, ein auf Familienverträgen bernhsrJer Anfall 
eines Grundftückes oder fonftigen einträglichen Rech
tes, ein grolser Gewinn in der Lotterie u. f. w., be
kommen die Erben nicht; denn das Gefeiz erklärt 
den Verbrecher ausdrücklich der Erwerbung unfähig. 
Ja die Erben werden fogar nicht allemal den ihnen 
zugefproebenen Erbtheil erhallen können; denn das 

gefetzbuch.es
norddeutfch.es
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Gefetz verpflichtet fie, den Staat für den Unterhalt des 
Verbrechers zu entfchädigen. Lebt nämlich der Ver- 
urtheilte länger, als das Vermögen zu Beftreitung die- 
les Entfchädigungsbeylrages reicht, fo behalten fie 
nichts. Allein diefs ilt nur Nebenfache. Viel mehr 
Bedenken erzeugen die Beltimmungen, welche über 
die Verbüfsung der grofsen Karrenftrafe auf Lebens
zeit und über den dann damit verbundenen bürgerli
chen Tod felbft gegeben worden find. Gleich beym 
Lefen vorerwähnter Vorfchriften wird man fich die 
Frage aufwerfen : Soll diefe Strafe das weibliche Ge- 
fchlecht, gebrechliche und kranke, odei’ durch hohes 
Alter fchwach gewordene Perfonen ebenfalls treffen? 
Der 21 Art. fpricht fie natürlich davon- frey, und 
fetzt das Zuchthaus oder die Zwangsarbeits-Anftalt an 
die Stelle des grofsen • Karrens. Unter folchen Um- 
ftänden ilt alfo die Strafe des grofsen Karrens, wel
che die Todesltrafe vertreten foll, ohnehin nicht an
wendbar. Sie mufs nach dem 22 Art. des Entwur
fes auch dann wegfallen, wann ein junger Karrenge
fangener, wie leicht möglich, nach wenig Jahren 
durch diefe Lebensweife feine Gefundheit verliert. 
Hauptfächlich aber können adeliche oder andere Per
fonen, bey welchen befondei;e Umftände, die in-den 
Standes- . Amts - oder Familien (?) - Verhältniffen lie
gen, unmöglich die grofse Karrenftrafe leiden, und 
zum Aergernifs des Publicums öffentlich in Ketten 
Handarbeit verrichten. Der Entwurf ‘nimmt daher 
diefe Perfonen auch im 35 Art. ausdrücklich aus, 
und beftimmt, dafs fie ihren bürgerlichen Tod nicht 
bey der Karrenftrafe, auch nicht bey der Zuchthaus- 
flrafe, fondern bey dem Feßungsarrefie verbüfsen 
füllen. Die Feföun'gsßrafe (Feltungsarreft wird fie 
wohl nur als Refpect für die adelichen und vorneh
men Herrn genannt,) wird nach Art. 34 in einem „Ge- 
fängnifle vollzogen, in welchem der Gefangene vom 
Umgänge ausgefchloffen und auf das Sicherlte ver- 
wahrt wird. Der Gefangene kann zu feiner Gefund
heit, unter Aufficht, ins Freye geführet werden, er 
darf jedoch, wenn diefe Strafe an die Stelle des 
grofsen Karrens tritt, nur einmal im Jahre von den 
Seinen Befuch empfangen (Art. 37). Die Art und 
Weife feiner Befchäftigung wird ihm überlallcn, 
doch mufs er davon zuvörderft feine Unterhaltungs- 
koften beltreiten.u Man denke fich die Verfchiedcn- 
heit diefer Strafe von der des grofsen Karrens, und 
denke, dafs mit ihr vornehme Mörder, Brandftifter, 
Hoch- und Landes-Verrälher beitraft werden füllen ! Und 
was foll das Volk fagen, wenn es den adelichen Hoch- oder 
Landes-Verräther feiner Gefundheit wegen (nur unter 
einer anltändigen Aufficht) fpazieren gehen, nicht 
weit davon aber delfen Secrctär, der fich bey den ver- 
rätherifchen Schriften brauchen liefs, in Kelten öf
fentliche Handarbeit verrichten fiehl?? Der Secretär 
kann eben die giftige Bildung haben, und vielleicht 
noch mehr als fein adclicher Herr, mithin das Schreck
liche des grofsen Karrens eben fo hart und vielleicht 
noch härter fühlen, als- diefer. Der Vf. hätte alfo den 
Unterfchied zwifchen Stdndeoerfchiedenheit und Bil- 
dungsverfchiedenheit befler kennen, und wiffen foL 
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len, dafs das Recht nur in Fällen eine Berückfichti- 
gung des Standes bey der Beltrafung erlauben könne, 
wo die BildungsverfchieJenheit den Grund zur Aus
nahme abgiebt. Aus diefem Allem folgt dehn, dafs 
fich feinem Entwürfe zu einem Strafgefelzbuche zwar 
die Eigenfchaft eines unblutigen, aber nicht die eines 
gerechten zufchreiben lalle.

Der Vf. will diefes Werk, nach feiner Aeufserung 
in der Vorrede, als eine Revißon der früheren Ent
würfe, befonders des Baierifchen und Hannöverfchen, 
angefehen haben. Bey diefem Zwecke, bemerkt er, 
komme es vorzüglich darauf an, dafs das Heße, nicht 
fiets etwas Aleues geliefert werde. Daher habe er 
aus diefen, den Sächfifchen Entwürfen, aus dem von 
Aachariä gefertigten, aus der Oefterreichifchen und 
Franzöfifchen Legislation und aus dem , was darüber 
verhandelt worden, Vieles wörtlich benutzt. Wirk
lich trifft man hier auch überaus viel Sätze an, wel
che fchon in anderen Entwürfen und Gefelzbüchern 
mit gleichen Worten ausgefprochen worden find. 
Das Eigene des Vfs. dabey beschränkt fich auf die 
Fellliellung aller der Grundfätze, welche theils das 
fogenannte Pönitentiarlyfiem. ausmachen, theils die 
Freiheitsberaubung als das höchfte Strafübel gegen 
Verbrecher rechtfertigen füllen. Die Strafen, die der 
Entwurf annimmt, find: 1) der grofse Karren*  2) der 
kleine Karren (beide mit öffentlicher Handarbeit ver
bunden) ; 3) Zuchthaus-und Zwangsarbeits-Strafe (auch 
öffentlich); 4) Landesverweifung; 5) Dienftentfetzung; 
6) das Gefängnifs ; 7) die Dienlten Haftung; 8) Dienft- 
fuspenfion; 9) der gerichtliche Verweis und 10) Geld- 
ftrafe. ß-ückfichtlich der beiden Karrenftrafen enthält 
der Entwurf noch keine genauere Anweifung, was, 
um die Verbrecher zu beffern, gefchehen folle. Hier 
heifst es blofs im letzten Satze des 16 Art.: „Der 
Staat [chiitzet ihn jedoch vor Beleidigungen , und in 
diefer Beziehung kann er Klage bey dem Vorgefetzten 
der Strafanftalt führen, welcher ihn vertritt. Er ge- 
nielst die Tröltungen der Religion, und der Staat forgt 
dafür, dafs er gottesdienltiichen Handlungen beywoh
nen kann/‘ In Betreff der Gefarigenen im Zuchthaufe 
und in der Zwangsarbeits-Anlialt aber ift im 25 Art. 
ausdrücklich fefige fetzt, dafs die dem Sträflinge äufzuge- 
bende Arbeit, wo es deffen Perfönlichkeit erlaubt, ihn 
fähig machen könne, ein Handwerk, eine Kunft, oder 
fonft eine Arbeitsart zu erlernen, um fich nach der 
Entlaffung leinen Lebensunterhalt zu verdienen. Ein 
arbeitfames, ftilles und moralifches Betragen erwirbt 
ihm die Hoffnung, Erlafs von feiner Strafzeit zu er
halten. Es wird Unterricht in der Religion eriheilt, 
ein regelmäfsiger Befuch des Gottesdienltes in der 
Anfialt zur Pflicht gemacht, und Morgens und Abends 
Betftunde gehalten. Die Behandlung der Gefangenen 
ilt ernft und Itrenge, aber liebreich, um auch fo auf 
ihre moralifche Befferung einzuwirken, daher im ei- 
gcntlichften Sinne des Wortes Befferungsanftalt. —■ 
Der glücklichen Erreichung diefes Zweckes bey diefen 
Strafanltalten laffen fich aber manche wichtige Beden
ken entgegenßellen. Ohnehin hält es fchon fehr 
fchwer, durch öffentliche Anßalten zu belfern. Hier 
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füllen nun ebenem nicht die präfumtiv befferungsfiä- 
higen Verbrecher attsfchliefslich aufgenommen werden 
und beyfammen leben 5 auch die Ichweiften X erbre- 
cher, mit welchen derVerfuch der Befierung vielleicht 
fchon mehrmals vergeblich gemacht worden ift, neh
men nach Art. 21 an der Gefelllchaft im Zuchthaufe 
und in der Zwangsarbeits-Anhalt mit 1 heil. Denn nach 
diefer Beftimmung wird bey VV eibsperfonen, gebrech
lichen und fchwächiichen JVlenlchen und Leuten über 
60 Jahr die grofse und kleine Karrenftrafe in Zucht
haus-oder Zwangsarbeits-Strafe verwandelt, alfo werden 
dafelbft Subjecte der verworfenften Art mit aufgenom- 
men. Wie kann bey einer folchen Gefellfchaft, zumal 
bey der. im Freyen aroeitenden, wo die Auflicht nie 
fo genau geführt werden kann, die Mittheilung fchlech- 
ter Grundfätze vermieden werden? Wie können die 
guten Lehren Wurzel fallen , wenn der Umgang mit 
den Unverbefferlichen geduldet werden mufs? Von 
Mafsregeln zu Beteiligung folcher der Belferung ent- 
gegenftehender Ilinderniffe fagt der Entwurf nichts. 
Auch hat er die Beftimmung, dafs ein geäufsertes vor
züglich gutes Betragen zu einem Erlafs der Strafe füh
ren könne, ohne Modificalion gegeben. Diefs wird 
der Heucheley und Gleifsneicey rl hör und Thüre öff
nen. Denn das Verlangen, den verheifsenen Erlafs zu 
erhalten, wird die Gefangenen nicht wenig anfeuern, 
ihr verworfenes Innere zu verftecken, und die Auffeher 
durch den Schein der Befierung zu täufchen. Und 
wie viel gehört nicht dazu, die Scheinheiligkeit von 
der wirklichen Befierung immer richtig zu unterfchei- 
den ! Solcher Bedenken find noch mehrere vorhanden, 
wefshalb jedoch Rec. der Kürze wegen auf die vor
treffliche Abhandlung: Ueber die moralifche Verbef- 
jerung der Verbrecher vom Freyherrn * * in Pratobe- 
vera’s bekannten Materialien u. f. w. Th. II, S.251 
u. f. verweilt, deren Grundfätze nicht auf idealifchen 
Anfichten, fondern auf eigenen Erfahrungen beruhen, 
welche diefer Vf. bey der ihm obgelegenen Auflichts
führung über die Gefangenen gemacht hat, und nach 
diefer Erfahrung S. 264 die weife Warnung mit den 
Worten giebl: „Und fo bleibe noch fernerhin das 
Gebiet der Moral mit der Religion vereiniget. Der 
Religionslehrer fodere den Verbrecher zu der Rückkehr 
zur Tugend auf; er ertheile ihm in feinen gemüthü- 
chen Angelegenheiten Rath und Troft; er lenke ihn 
zur Befierung. Sein Beyftand ift unaufgedrungen und 
unverbindlich. Aber der Criminal - Richter , der 
Staatsbeamte milche fich nicht in das Befferungsgefchäft. 
Und was er als Menfch für Menlchen thut, mufs in
nerhalb der Grenzen eines Privat - Unternehmens blei
ben, mufs die gefelzliche Macht aus dem Spiele lallen, 
*}icht zum Syfteni werden, nicht gefetzlicher Autorität 
2^ erfreuen. — Sonderbar ift es übrigens, dafs die 

r^inge die fonft perhorrefcirlen körperlichen Strafen 
wh Art-'25 wegen Widerlelzlichkeit leiden müllen.—■ 

der Wiederaufnahme der Landesverweifung 
YV Strafarten, welche fchon Michaelis Mofai-
fches Recht, Vorrede zum VI Theile S. 112 (der 2 Auf!.), 
fehr richtig ^ajs e-nen Taufch benachbarter Länder 
über peftilenziarifche Waare“ defmirte, wird der Vf» 
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keinen Beyfall finden. Doch hat fie Rec. in dem Ent
würfe nur einmal gedroht gefunden, und zwar gerade 
in einem von Michaelis gedachten Falle, nämlich 
Art. 448 gegen widernatürliche Wolluft, die mit Kin
dern ausgeübt worden ift. Gleichwohl hat es nöthig 
gefchienen, die Wiederkehr eines Verwiefenen Art. 
248 mit Zuchthausftrafe oder Zwangsarbeit bis zu 
zwey Jahren zu verpönen.

Was die übrigen Eigenfchaflen des Entwurfes be
trifft, fo ift der Gefetzltil darin gut gehalten. Die 
Sätze find kurz und klar aufgeftellt, ohne Einmifchung 
abftracter Ausdrücke und ohne läftige Verweifungen 
auf vorhergehende oder nachfolgende Beftimmungen. 
Ungeachtet Vieles aus anderen Entwürfen wörtlich 
aufgenommen worden ift, fo ift doch dadurch keine 
Ungleichheit in der Schreibart entbanden. Auch ift 
die Sprache rein ; nur hie und da find Provincialismen 
eingeflofien, wie z. B. fich feinen Unterhalt befchaffen 
Art. 34 ; jemanden mit Schlägen vergewaltigen Art. 369 
und öfter; eine ausgelobte Belohnung Art. 497; ein 
ftattnehmiger Beweis S. 247. "In Rückficht der 
fyftematifchen Anordnung ift der Vf. 'dem Hannöver- 
fchen Entwürfe faß ganz gefolgt. Gegen die Eigen- 
fchaft als Pievijion der vorhandenen Entwürfe und Ge- 
felzbücher endlich, welche der Vf., wie bemerkt, durch 
feine Schrift zu geben verheifsen hat, lallen fich fo 
viele Zweifel erheben, dafs ihre vollftandige Angabe 
eine förmliche Kritik, wie die von Mittermaier und 
Oerfted, erfoderlich machen würde. Daher hier nur 
Folgendes. Der Entwurf hat manche Beftimmung auf
genommen, die gar nicht in ein Strafgefetzbuch gehört, 
z. B. Art. 31. 280. 367. 411. 506. 508 und 589.; Was 
hier gefagt ift, gehört refpeclive in eine. Ehe-Qrdnung, 
Polizey- und Civil-Gefetzbuch. Die in dem letztge
nannten Art. enthaltene Beftimmung, wie gegen,faule, 
leichlfinnige und unachtfame Beamte oder Subalternen 
zu verfahren fey, ift zwar aus dem 382 Art. des Han- 
növörfchen Entwurfes entnommen,- dürfte gber das ge
gen fich haben, dafs folche Angelegenheiten lediglich 
Sache der Behörden feyn können, unter welchen der 
Schuldige lieht, und fich zu Unterfuchung vor Gericht 
gar nicht eignen. Das letzte darum, weil dich folche 
Vergehungen in dei’ Regel nur aus dem Ganzen des 
Betragens hinlänglich beurlheilen laffen, mnd die Klein
lichkeiten zu grofs find, als dafs fie/dem Unterfuchungs- 
Richter zur Erörterung mitgelheilt werden gönnten. 
Oft können auch die Gegenftände der Gefphäftc,, bey 
welchen der Hauptfehler gefchehen ift, von der Art 
feyn, dafs fie die Behörde nicht kund, werden laffen 
kann u. f. w. Auch verräth es fehr wenig Vertrauen 
gegen die Behörden, wenn man ihnen in folchen Fäj- 
len nicht die Macht geben fohte, Suspeufion und.,nach 
Befinden Verabschiedung ohne Urtheilsfpruch, vielleicht 
nach vorgängiger Einholung der Entfcheidung der hö
heren Behörde, zu verfügen. —, Ferner .find m^hrqre 
Verbrechen in Claflen geflcllt, in die fie nicht gehören, 
z. B. Art. 198 Aufruhr als Majejtätsverbrechen j Art. 
211 das Abreifsen öffentlicher Anfchliige oder Be- 
fchmutzung derlelben, als Beleidigung der Amtsehre ; 
Alt, 255 die Anmafsung desGefchlechtsadels oder yon
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Ehrenzeichen als Verbrechen wider die Regierung des 
Staates. Man denke lieh ehren jungen Stutzer, der, 
um fich wichtig zu machen, in einem fremden Ba
deorte fich für einen Freyherrn ausgegeben und ein 
Bändchen eingeknüpft hat! — Ferner enthält der Ent
wurf Vorfchriften, welche an fich fowohl, als ihrer 
Faffung wegen, leicht mifsverftanden'werden und zu 
offenbarem Unrecht führen können, oder auch die ge
richtlichen Erörterungen ohne Nutzen fehr vermehren 
und fchwierig machen mühen. In dem 132 Art. wird 
verordnet: „Wer, um eine gegenwärtige, dringende, 
nicht anders abzuwendende Gefahr für das Leben, 
oder ein anderes unerfelzliches perjoniich.es Gut, von 
fich oder einem Anderen abzuwenden, eine gefetzwi- 
drige Handlung begangen hat, dem ift diefe in folchem 
Nothjiande verübte That nicht zuzurechnen, in fo 
fern folche nur in einem Eingriffe in das Eigenthums
recht bejieht, oder von der Befchaffenheit ift, dafs 
ihre Folgen ausgeglichen werden können“ Diefer Art. 
befchränkt die im 126 Art. gegebene Vorfchrift, in
dem fie feftfetzt, dafs die im Nothzuftande verübte Ver
letzung dann nicht ftraflos feyn folle, wenn eine ge- 
fetzwidrige Handlung zur Abwendung des Nothftan- 
des gebraucht worden fey, deren Folgen nicht ausge
glichen werden können. Was aber hier’ unter ge- 
fetzwidriger Handlung zu verliehen fey, und auf 
welchen Fall der Art. angewendet werden folle, diefs 
läfst fich weder aus den Worten noch aus dem Zu- 
fammenhange des Vorhergehenden und Nachfolgen- 
deh erkennen. Dafs fich der Vf. etwas dabey ge
dacht habe, lieht man zwar aus der beygefugten Note, 
in welcher er fagt: „Diefe Einfehränkung ift durch
aus nothwendig, fonft würde es erlaubt feyn, um Je
mand aus den Händen eines Mörders zu befreyen, 
diefen auf einen dritten Unfchuldigen hinzuweifen. 
Vgl. Oerfieds Prüfung des Baierifchen Entwurfs von 
1822- S. 204 U. f.“ Allein was er gedacht habe, lälst 
fich hieraü’s auch nicht erralhen. Selbft wenn man 
die citirte Stelle von Oerßed lieft, errälh man 
nichts. Denn diefer fpricht nur von dem im 73 Art. 
des Baierifchen Entwurfes v. 1822 angenommenen 
Falle wo die -Straflofigkeit namentlich auch dann 
Statt’ finden foll, wenn die Verletzung nur zu Ver
hinderung einer unabwendbaren Gefahr für die be- 
fundheit bewirkt -worden ift. Es ift fehr zu bezwei
feln dafs der Vf. einen für feine Gefetzvorfchrift 
paffenden und zur Berückfichtigung im Strafgefetzbu- 
che geeigneten Fall anzugeben im Stande feyn möchte. 

._ _ Zü den Vorfchriften, welche die gerichtlichen Er
örterungen fehr vermehren und erfchweren werden, 
gehört z. B. die Am 265 Art., wenn bey Brandftif- 
tungen zugleich nach dem Betrage des Schadens an 
den Gebäuden (5000 Rihlr.) geforfcht werden foll; 
im 339 "Art., wo die Beftrafung von dem Ausfpruche 
der Kunftverftändigen abhängig gemacht wird, dafs 
einem am Leben gebliebenen Vergifteten das Leben 
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wahrfcheinlich (?) abgekürzt worden feyn werde; 
im 482 Art., wo dem Richter die Unterfuchung auf
gegeben wird, wie nachtheilig der Diebftahl einem 
Beltohlnen nach feiner Lage gewefen ift (verfteht 
fich, dafs jeder diefe auch actenkundig werden lallen 
mufs). — Verfchiedene Sätze werden wiederholt auf- 
geftellt, z. B. dafs gewilfe Perfonen in gewiffen Fäl
len zur Anzeige des Verbrechens nicht verbunden 
feyn follen, Art. 106. 114 und 192; ferner, dafs die 
Beftrafung nach der Gefährlichkeit der Handlung ge- 
fchehen folle, z. B. Art. 144 und 266; dafs der Auf
trag zu einem Verbrechen ftrafbar mache, Art. 296 
und 312, welches fchon Art. 79 feftgefetzt ift. __ 
Ueberflüffig find Sätze wie Art. 127, dafs einer im 
Falle der Nothwehr fich befindenden Perfon Beyftand 
geleiftet werden dürfe 5 Art. 333, dafs es bey dem Ban
kerotte Gehülfen geben könne u. f. w. — Mehrere 
Beftimmungen find zu hart, mehrere wieder zu ge
lind. Beyfpiele der erften Art giebt Art. 157, nach 
welchem auch gegen Unmündige auf den grofsen 
Karren erkannt werden kann 5 ferner die Art. 474, 
496 und 505, wo Unterfchlagung, vom Gefinde verübt, 
der Hausdiebftahl, Funddiebftahl und der Betrug dem 
Diebftahle gleichgefetzt wird. Zu gelind ift z. B. 
Art. 133, nach welchem der Verbrecher für ftraflos 
erklärt wird, wenn er den Schaden, ehe die Hand
lung überall bekannt geworden ift, gänzlich wieder 
ausgeglichen hat, alfo z. B. der Brandftifter, der in 
einer Stube Feuer anlegt, welche auch ausbrennt, aber 
dann die weitere Verbreitung des Feuers hindert 
dem Eigenthümer die verbrannten Sachen erfetzt und

. die Stube wieder in guten Stand bringt! Art. 137 
wonach die nur zum Theil abgelaufene Verjährungszeit 
zur Milderung der Strafe gereichen foll; Art. 143, 
nach welchem Frauensperfouen die Strafe in der Regel 
in niedrigen Graden, als den Männern, zugemefien 
werden foll; Art. 274, welcher den Gehülfen bey ei
ner Brandftiftung nicht nur ftraflos fpricht, wenn er 
den Brandftifter fo zum Geftändnifs bringt, dafs ihn 
die gefetzliche Strafe treffen kann. Ein folcher Ge- 
hülfe Loll fogar die den Anzeigern einer Brandftiftung 
ausgefetzte Belohnung von 100 Thlr. erhalten. Es 
kann fich daher ein Schurke leicht diefe Summe ver
dienen, wenn er nur den Brandftifter gehörig zu 
täufchen und zu leiten verlieht! Art 278 erklärt auch 
einen Vergifter der Weiden, Wiefen, Fifchteiche u. 
f. w. für ilrtiflos, wenn er felbft bewirkt, dafs kein 
Schade gefchehen könne. — Der Verwandtenmord 
ift gar nicht erwähnt (vgl. Art. 338). Dagegen ftellt 
der Entwurf Art. 258 einen Straffall auf, dellen Ein
tritt fchwerlich jemand für möglich halten kann, der 
wenigftens in ein paar Jahrhunderten kaum einmal 
Vorkommen dürfte, nämlich : 4^ er einen Chrilten 
zum Abfalle vom Chriftenthume durch Ueberredung 
oder dargebotene Vortheile zu verleiten fucht.“

CDer Befchtufs folgt im nächfien Stück.)

perjoniich.es
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Braunschweig, b. Vieweg: Entwurf eines Straf- 
gefetzbuch.es für ein norddeutfch.es Staatsgebiet, 
namentlich für das Herzogthum Braunfchweig 
und die Fürftenthümer Waldeck; Pyrmont; Lippe 
und Schaumburg-Lippe; von Friedrich Karl von 
Strombech. u. f. w.

<LBefch.lu.fs der im vorigen Stück abgebrochenen R.ecenjwn.') 
_A.ufser dem Gefetzentwurfe felbft enthält diefes 

Werk noch S. XXXV — XLIX: Einige Worte über 
die Verhütung der Verbrechen im Allgemeinen und 
insbejandere durch die Strafgejetzgebung. Iwas 
Neues wird darin nicht gefagt; man hat diefs Viel
mehr alles fchon in den vor mehreren Decennien er- 
fchienenen ftaatswilfenfchaftlichen Schriften und Kri
tiken von Gefetzentwürfen abgehandelt. Die hier 
ausgeführten Sätze find: dafs der Staat 1) feine Bür
ger in eine Lage fetzen folle, die Gefetze nicht über
treten zu müllen; 2) dafs er die Jugend durch Erzie
hung zum Guten führe 5 3) dafs er Verdienfte be
lohne; z. B. (S. XLI) dem Ernährer und Erzieher 
einer Waife im eigenen Haufe feierlich von der Obrig
keit Dank abftatten lalle 5 4) dafs er es fo fchwer wie 
möglich mache; die Gefetze zu übertreten, und fo leicht 
Wie möglich, fie zu befolgen, z. B. durch gute Poli- 
Zey und. fcharfe Controle der Calfenbeamten. Sollten 
diefe Vorkehrungen nicht» helfen, fo bleibe nichts 
Übrig, als zu den Strafen zu fchreiten, befonders zu 
folchen, durch welche Befierung bewirkt werden 
könne. — Die Gründe, auf welche hier die Hoff
nung zur Verminderung der Verbrechen gebaut find, 
find fehr fchwankend. Die Vermehrung des Wohl- 
fiandes, welche hiebey wirken foll, vermehrt, wie 
die Erfahrung häufig gezeigt hat, die Bedürfniffe; fie 
wirkt alfo auch nicht durchgängig eine Verminderung 
der Verbrechen. Der gröfsere Haufen wird, bey 
*Her fonft im Staate hervorgebrachten wifienfchaftlichen 
^fklärung und Verbeiferung der Sitten, immer der 
d^^Üchkeit ergeben feyn, und dadurch zu Verübung 
- Erbrechen fähig bleiben. Uebrigens mufs fich 

ern, die Frage aufdrängcn, wo der Staat die Mittel 
e ne men folle, fo fpecielle in Faniilicnverliältnille 

ein ringende Veranftaltungen zu treffen, um die Bürger 
in eine Dage Zu fetzen w0 fie nicht in den Fall 
f ie *̂ efetze zu übertreten, und die Jugend
Jchlech erdmgs tUgendhaft zu machen und zu erhal. 
m i, Von lolchen Mitte]n durch welche mithin weit 

ehr gefchähe, als man jetzt fchon in den deutfchen
A' L- Z' 1830. Erßer Rand.

Staaten von Seilen der Behörden und der Privatver
eine thut, ift nichts angeführt.

Da der Entwurf fich nicht mit auf das gerichtli
che Verfahren in Straffachen bezieht, fo liefert der 
Vf. S. 243 — 256 noch einen Entwurf zu einer Ver
ordnung über die Zuläfjigheit eines voUftändigen 
Beweifes in Straffachen durch Anzeigen.

Zum BefchlulTe find S. 257 u. f. einige Notizen 
aus dem 1827 revidirten Entwürfe des Baierifchen 
Strafgefetzbuches und der Motiven dazu, fowie S. 284 
u. f. eine .Antikritik gegen einen Auffatz in der 
Frankfurter Ober - Poft - Amts - Zeitung gegen die 
Baierifchen Straigefetze, gegeben.

Das Aeufsere diefes Entwurfes, der Umfchlag, 
Druck und Papier, ift fehr fchön. °

* __ *

Ilmenau, b. Voigt: Theoretifch-praktifche Dar- 
ftellung der Rechte gefchwachter Frauensper- 
fonen gegen ihre Verführer und der uneheli
chen Kinder gegen ihre Erzeuger, aus dem 
Gefichtspuncte des gemeinen bürgerlichen Rechts 
betrachtet u. f. w., von F. B. Bujch, Regierungs- 
advocaten und Amtscommiffär zu Arnftadt. 1828. 
XXIV und 502 S. gr. 8. (2 Thlr.)'

Die ungenügende Bearbeitung der Lehre von den 
Rechten der Gefchwächten gegen ihre Verführer, und 
der unehelichen Kinder gegen ihre Erzeuger, fowie die 
Verfchiedenheit der darüber herrfchenden Meinungen, 
haben den Vf. zurBearbeitung diefer Rechtsmalerie be
wogen, deren Schwierigkeiten er bey der Verworren
heit derfelben, bey den unvollftändigen Gefetzen, die 
ihr zu Grunde liegen, bey den unrichtigen, zur Ge- 
fetzkraft erhobenen Satzungen des Gerichtsgebrauches 
und bey den Widerfprüchen, in welchen diefer mit 
jenen liehet, wohl einfah. Die Schrift foll, nach der 
eigenen Angabe des Vfs., die Rechte und Verbind
lichkeiten umfallen, welche aus dem aufserehelichen 
Beyfchlafe, fow.ohl zwifcheii den, diefen vollziehen
den Perfonen, als auch zwilcaen dem Erzeuger und 
feinem unehelichen Kinde, enlfprmgen. Ueber fol- 
che, welche zwilchen der Mutter und ihrem unehe
lichen Kinde, und zwifchen dem Schwangerer und 
dritten Perfonen fich bilden, foll fich diefelbe nicht 
verbreiten. Für die den Beyfchlaf vollziehende 
Mannsperlon erwachfen aus demfelhen nie Rechte, 
fondern llels Verbindlichkeiten. Die Ausflüchte, de
ren fich jene zur Abwendung der erlten hie und da 
bedienen kann, find nicht als befondere Rechte des

R

gefetzbuch.es
norddeutfch.es
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Mannes aus dem Beyfchlafe zu betrachten, und kom
men blofs da zum Vorfchein, wo das eine oder das 
andere Erfodernifs des Klagerechts der Gefchwächten, 
oder ihres Kindes, mangelt, oder wo jenes, aus fonft 
einem Grunde, als erlofchen zu betrachten iß.

In der erften Abtheilung des Werkes wird dem
nach von den Rechten der Gefchwächten gegen ihren 
Schwangerer, und des Letzten Verbindlichkeit gegen 
fie gehandelt. Die Darftellung der Rechte des unehe
lichen Kindes gegen feinen Vater ift der Gegenftand 
der zweyten Abtheilung. Unberührt bleiben: 1) das 
gegehfeitige Erbrecht der unehelichen Kinder und 
Mütter; 2) die Rechte, die aus dem aufserehelichen 
Beyfchlafe, wenn diefer Ehebruch ift, für den un- 
fchuldigen Theil entfpringen, und die diefen Rechten 
entfprechenden Verbindlichkeiten des fchuldigen Ehe
gatten ; 3) die aus einer durch den Beyfchlaf er
folgten Anfteckung refultirenden Schadensanfprüche, 
und endlich 4) die Anfprüche, welche einer Genoth
züchtigten, oder Entführten gegen den, der das eine 
oder das andere diefer Verbrechen an ihr verübt hat, 
zuftehen, — da diefe Schrift blofs die rechtlichen Folgen 
des freywilligen aufserehelichen Beyfchlafs zum Ge- 
genltande hat.

Rec. enthält fich, in die Einzelnheilen einzuge
hen, in welchem Falle er ein Buch über ein Buch 
fchreiben müfste. Der Vf. hat den Faden immer 
genau und bis an den Urfprung verfolgt, alles ge- 
fetzlich begründet und erläutert, die beftehenden Streit
fragen erörtert, und durchaus das mofaifche, kanoni- 
fche und römifche Recht gewürdiget, auch die betref
fende Literatur, meiftens ältere, in den Noten ange
zeigt. Für den praktifchen Gebrauch, welchen er im 
Auge hatte, fcheint die Bearbeitung zu weitläuftig 
und gelehrt. Praktiker lieben nicht, fich erft durch 
lange Theorien durchzufchlagen, und in weitfchich- 
tige Unterfuchungen über Lefearten und Interpreta
tionen einzugehen, fondern wünfchen kurze, klare 
Zufammenftellungen, was ihnen, unter ihren Verhält- 
nifien, auch nicht zu verargen ift. Uebrigens bricht 
das Werk gewiflermafsen als Monographie über diefe 
Materie die Bahn, und follte daher in keiner guten 
juriftifchen Bibliothek fehlen.

Druck und Papier find gut; und der Gebrauch 
des Werkes wird durch das vollftändige alphabetifche 
Inhaltsverzeichnifs fehr erleichtert.

F. v. R.

CHEMIE.

Perlin, b. Rücker: Lehrbuch der theoretifchen 
Chemie. Behufs feiner Vorträge und zum Selbft- 
unterricht entworfen von Ernß Ludwig Schu
barth, Dr. der Medicin und Philofophie, aufser- 
ord. Profelfor an der Univerfität, Lehrer der 
Phyfik und .Chemie am Gewerbeinftitute zu Ber
lin u. f. w. Vierte, durchaus umgearbeitete 
und verbelferte Ausgabe. 1829. 834 S, gr. 8» 
(4 Thlr.)
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Diefes Werk,’ obgleich eins der vorzüglichften 

unter der grofsen Menge chemifcher Lehrbücher, ift 
unferes Willens noch in keinem kritifchen Blatte 
angezeigt worden, und diefs darf um fo mehr in Ver
wunderung fetzen, da es feit lieben Jahren vier Mal 
neu gedruckt worden ift. Ein fo oft umgearbeitetes 
Werk hat aber einen grofsen Vorzug; der Vf. erhält 
Gelegenheit, manche Fehler zu verbeflern, und überall 
für Vervollftändigung zu forgen. Hr. S chuharth hat 
bey Ausarbeitung diefes Werks einen Mittelweg ge
wählt zwifchen einem mageren Leitfaden, welcher 
nur durch den Vortrag des Lehrers erläutert brauch
bar wird, und einem ausführlichen und dadurch bän
dereichen und theuren Handbuch. Er hat das Inter- 
elfantefte und für den angehenden Chemiker Wif- 
fenswürdigfte , nach den neueften Entdeckungen und 
Bereicherungen der*  Chemie, ausgewählt, und in fyfte- 
matifcher Ordnung kurz und bündig zufammengeftellt, 
mit fteter Berückfichtigung delfen, was in befonderer 
Beziehung zur Pharmacie und Technik fteht. — Die 
ftöchiometrifchen Zeichen der einfachen und zufam- 
mengefetzten Körper, die Atomengewichte und Zu- 
fammenfetzungs-Verhältnifle , find nach Berzelius's 
neueften Beftimmungen hierüber der Befchreibung 
beygefügt, ebenfo auch viele der von ihm angegebe
nen Formeln über die Zufammenfetzung der wich- 
tigften Mineralien, befonders der Erze, durch welche 
eine leichte und doch genaue Ueberficht der chemi- 
fchenBefchaffenheit jener Naturproducte gewährt wird, 
kürzer als fie durch Worte gegeben werden kann.

Das von dem Vf. befolgte Syftem läfst fich am he
ften aus einer gedrängten Ueberficht des Inhalts erkennen. 
Einleitung: Definition und Eintheilung der Chemie; 
kurzer Abrifs der Gefchichte und Literatur der Che
mie. Man vermifst hier die Angabe der neuen Aus
gabe von Dalton's System of Chemical phisojophy. 
London 1827, Turn er's Elements of Chemistry, 
Edinburgh 1827. 2de edit. London 1828; "wovon 
auch zu Anfänge vorigen Jahres eine deutfche Bearbei
tung von Dr. Hartmann zu Blankenburg erfchien. 
Ferner : Wurzer*s  Handbuch der populären Chemie; 
4 Aufl. Leipzig, 1827; Erdmann's populäre Darftel- 
lung der neuen Chemie. Leipzig, 1827 a.;
Brewster s Edinburgh Journal of Science; Erdmann's 
Journal für techn. und ökonomifche Chemie u.f.w.— 
Allgemeine Chemie. I Abtheil. Von der Coha^ 
fionskraß. —* II Abtheil. Von dem Wärmeftofle. — 
III Abtheil. Von dem Lichte. — IV Abtheil. Von 
der Elektricität. — V Abtheil. Von der Verwandt- 
Jchaft. — VI Abtheil. Von den feßen Mifchungs- 
verhältnijfen. — Specielle Chemie. Einleitung. —-- 
I Hauptabfchnitt. Chemie der unorganijchen Kör
per. 1 Theil. Nicht metaUifche Subßanzen. ICap. 
Sauerftoff. — 2. JVafferfioff und deften Verbin
dungen. — 3. Kohlenßoff, und deften Verbindungen. 
— 4. Schwefel und dellen Verbindungen. — 5. Se
len und delfen Verbindungen. — 6. Phosphor und 
delfen Verbindungen. — 7, ßor und feine Verb. — 
8. Chlor und feine Verb. — 9. Jod und deften Verb. 
— 10. Brom und feine Verb. — 11. 8tick ft off und 
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dellen zahlreiche Verb. — 12. Silicium und deffen 
Verb. — 13. Fluor und dellen Verb. — 2 Theil, 
^on den Metallen. Zuvörderft macht Hr. 6*.  allge
meine Bemerkungen, und führt dann die .Metalle mit 
ihren fämmtlichen Verbindungen in folgender Ord
nung auf: 1. Kalium; 2. 3. Lithium;
4. Barytium; 5. Strontium; 6. Calcium; 7. Magne- 
Jium; 8. Yttrium; 9- Beryllium; 10. Zirconium; 
11. Alumium; 12. Mangan; 13. Zink; 14. Kadmium; 
15. Eifen; 16. Kobalt; 17. Nickel; 18. Wismuth; 
19. Cer erium; 20. Uranium; 21. Bley; 22. Zinn; 
23. Kupfer; 24. Silber; 25. Queckfilber; 26. Platin; 
%1. Palladium; 28. Rhodium; 29. Iridium; 30. Os
mium; 31. Gold; 32. Spiefsglanz; 33. Titan; 3$.Tan- 
tal; 35. Tellur; 36. Wolfram; 37. Chrom; 38. Mo
lybdän; 39. Arjenik.

II Hauptabschnitt. Chemie der organischen Kör- 
Pfr‘ Allgemeine Bemerkungen. 1 Theil. Organifche 
Körper, die fich negativ elektrifch verhalten. Säuren» 
1 Ordnung. Stickftofffreye Säuren und ihre Salze: 
I. Sauerkleejäure; 2. Weinjieinjäure; 3. Citronen- 
faure ; 4. Aepfeljäure ; 5. Gallertjäure ; 6. Amei- 
fenfäure; 1 .-Effigfäure ; 8. Milch- u. Aether-Säure ; 
9. Galläpfel/äure; 10. Gerbfäure ; 11. Chinafäure; 
12. Benzoefäure; 13. Bernfteinjäure ; 14. Pilz-, 
Schwamm - und Flechten-Säure; 15. Mohn- und 
Strychnos-Säure; 16. Honigftein- und Lack-Säure ; 
17. Schleimfäuren; 18. Kampher- und Kork-Säure ; 
19. Gallenfteinfett- und Ambrafett-Säure; 20- Talg- 
und Margarin Säure; 21. Oel- und Ricinus-Säure; 
22. Seifen; 23. Delphin-, Butter-, Ziegen-, Kuh- 
und Bock-Säure; 24. Sabadill- und Jatropha-Säure.—- 
2 Ordn. Säuren aus Kohlen-, Waffer-, Stick- und 
Sauer-Stoff: 1. Senffäure; 2. Harnfäure; 3. Allan
tois- und Gallen - Säure. — 3 Ordn. Säuren aus 
Kohlen-, Stick- und Sauer-Stoff: 1. Indigofäure; 
2. Kohlenftickftofffäure. — 4 Ordn. Säuren aus 
Kohlen-, Waller- und Stick-Stoff: Blaufäure. — 
2 Theil. Amphotere Körper: 1. Zucker; 2. Stärke
mehl- 3. Gummi; 4. vegetabilijche Faferftoffe ; 
5. Moder ftoff; 6- Extractiver Bitterftoff; 7. Gen- 
tianin, Saponin, Polygalin, Olivil, Daphnin, Aspa
ragin; 8. Piperin, Pikrotoxin, Coffein, Opian; 
9. extractive Farbenftoffe ; 10. harzige Farbenftoffe; 
11. Indigo; 12. Harze; 13. Wachs; 14. fette Oele 
und Fette; 15. Kampher; 16. flüchtige Oele; 
17. Weingeift; 18. Aetherarten ; 19. Kleber ; 20. Fer
ment und Gährung; 21. Eyweifsftoff und Hornfub- 
Fanz; 22. thierifcher Fajer ftoff; 23. Blutroth; 
*4. thierifche Färb eftoffe ; 25. Gallert und Osma- 

26. Schleim - und Speichel-Stoff und Spermin; 
un<* Käfefioffoxyd; 28. Harnftoff, 

nifch und ge^es Oxyd. — 3 Theil. Orga- 
. ^rper, die fich pofitiv elektrifch verhalten, 
c 1 . 9 ’ Pflanzenbafen : 1. Morphin und dellen 
aze; Strychnin und Brucin und deren Salze; 

3^ Kinin und Cinchonin und deren Salze; 4. Emetin, 
rir?tr£nijel?1linin’ Solanin, Corydalin, Cura- 

n* AtropinDaturin, Hyoscyamin, Digitalin,

Aconitin, Coniin, Parillin, Smilacin. — 2 Abtheil. 
Thierbafen. 7. Odorin, Animin, Olanin, Ammolin, 
Kryftallin, Fuscin. — Zufätze und Veränderungen.

Die lateinifchen und franzöfifchen Synonymen 
bey jeder Subftanz (warum nicht auch die engli- 
fchen?), fehr reichhaltige literarifche Citate und ein 
fehr vollftändiges Regifter vermehren die Brauchbar
keit eines Werkes, welches keinem Chemiker fehlen 
follte. — Druck und Papier find gut, wie man von 
diefer Verlagshandlung gewohnt ift.

Z. B.

Leipzig, b. Hartmann: Praktifche Chemie für 
Staatsärzte. Herausgegeben von Otto Bernhard 
Kühn, Dr. Phil. u. Med., Prof. Med. extraord. 
defign.’ Erfter Theil. (Auch unter dem Titel: 
Praktifche Anweifung, die in gerichtlichen 
Fällen Vorkommen den chemifchen Unterfuchun- 
gen anzuftellen.) Mit einer lithogr. Tafel. 1829. 
LII und 183 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

langen Vorrede handelt der Vf. V0H 
der Pflicht des Geriohtsarztes, die in gerichtlichen 
Fällen vorkommenden chemifchen Untersuchungen 
felbft anzuftellen; — dafs es ganz und gar Unrecht 
fey, wenn die Phyfici diefelben den Apothekern über- 
lallen; — von der Nothwendigkeit der in mehreren 
Staaten gar nicht, oder nur oberflächlich abgehalte
nen, Apotheken - Revifionen; endlich giebt er noch 
eine Beurtheilung von Hemer's polizeylich - gerichtli
cher Chemie. 3 Aufl. Helmftädt, 1827, und von Buch- 
ner's Toxikologie. 2 Aufl. Nürnberg, 1817. — Das 
Werk felbft handelt in einer Einleitung von dem 
Begriff von Gift, und welche Gifte ausgemittelt wer
den können; der Vf. zählt die hier zu betrachtenden 
Gifte auf, und handelt von den Reagentien, Gefäfsen 
und Inftrumenten. — Es folgen allgemeine Regeln, 
die bey gerichtlich - chemifchen Verjuchen zu beob
achten find: I. Zur Erkennung der Körper: Körper 
anorganifcher Natur. A. In "Waller auflösliche; An
wendung der Reagentien. B. Im Waller nicht auf
lösliche Körper, deren Behandlung mit Säuren und 
mit kohlenfauerem Natron. Körper organifcher Na
tur. — II. Zur Darftellung der einzelnen hier zu 
betrachtenden Körper.— Befondere Regeln, die bey 
den einzelnen, hier zu betrachtenden Giften zu be- 
rückfichtigen find. Anorganifche Gifte: Arfen, 
Queckfilber, Kupfer, Bley, Antimon, Zink, Zinn, 
Silber, Gold, Baryum, Kalium, Ammonium, Schwe
fel-Alkalimetalle, Mineralfäuren, Opalfäure, Blau- 
fäure, Phosphor, Jodine, (jasarten. — Organifche 
Gifte.

Das Buch giebt eine fehr gute Ueberficht der fo- 
renfifchen Chemie, und ift, als höchft brauchbar, al
len Staatsärzten, Apothekern u. f. w., fowie auch als 
Leitfaden bey akademifchen Vorlefungen, zu em
pfehlen.

Z. B.



135 J. A. L. Z. JA

JUGENDSCHRIFTEN.
Berlin, b. Amelang: Neue Erzählungsabende der 

Familie Sonnenfels, in unterhaltenden und be
lehrenden Gefchichten, Mährchen , Sagen und 
Gefprächen. Ein Lefebuch für gute Knaben und 
Mädchen, von Amalia Schoppe, geb. Weife, 
VerfalTerin der Winterabende zu Sonnenfels u. 
a. m. Mit illuminirten Kupfern. (1828.) 282 S. 
8. (1 Thlr. 16 gr.)

Schon die fehr gefällige Aufsenfeite und die zier
lichen Kupfer werden das Büchlein empfehlen; aber 
auch der Inhalt verdient wegen der guten Lehren, 
welche den jungen Lefern bey jeder Erzählung und 

N U A R 1 § 3 o. 136
bey jedem Mährehen anfchaulich gemacht und ein™, 
fcharft werden, und überhaupt wegen der morali- 
Ichen Tendenz alle Empfehlung. Wenn den Kunft- 
nchtern vielleicht hie und da die Erzählung etwas 
zu breit, das Gefpräch zwifchen der traulichen Familie 
fWau al.ltaSlich^ und das IntereHe nicht genug 
durch Mannichfaltigkeit der Situationen belebt fche£ 
nen möchte: fo wird doch der Tadel gemildert wer
den durch die Erwägung, dafs in dem Büchlein 
nichts vorkommt, was die Sitten junger Lefer ge- 
fähiden, ihre Einbildungskraft beflecken, und durch 
einen verführerifchen Reiz ihrer Ünfchuld Nachtheil 
bereiten könnte.

L. M.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kirchengeschichte. Leipzig, b. Hinrichs: Conrad von 
Marburg, Beichtvater der heiligen Elifabeth und erfter 
Inquijitor in Deutfchland. Vom Confiftorialrathe, Prof, 
und Superint. Dr. Jufti zu Marburg. (1829.) 2| Bog. gr. 8.

Mit Conrads v. Marburg Unthaten begann bekannt
lich in Deutfchland eine Reihe von Abfcheulichkeiten unter 
dem Schutze und. auf Antrieb Innocentius III und 
anderer Päpfte, die es allein fchon rechtfertigt, das Anden
ken diefes Unheilftifters zu einer Zeit aufzufrifchen, da 
man im Ernfte damit umzugehen fcheint, die Inquifitions- 
greuel, die Ketzerverfolgungen, die Dragonaden u. dgl. hie 
und da auf eine Weife zu erneuern, in welcher lieh eine 
gewiße Aehnlichkeit zwifchen dem dritten Jahrzehnte des 
löten Jahrhunderts und den Eigenheiten des finiteren und 
fanatifchen Mittelalters kaum verkennen läfst. Aber auch 
als der, der auf das Leben und die Schickfale der frommen 
Königstochter Elifabeth. einen fo unfeligen Einflufs hatte, 
«liefe für Wohlwollen und Menfchenfreundlichkeit fchwär- 
merifch begeifterte Fürftin bis an das Ziel ihrer Lebens
lage auf das Gröbfte mifshandelte, und durch wahre Grau- 
lamkeit ihren Tod bereits in ihrem 24 Lebensjahre herbey- 
fiihrte, ift er es werth , dafs ihm ein Denkmal zur unver
gänglichen Schande gefetzt, und fein Unvyefen mit Gründ
lichkeit und Ausführlichkeit aufgedeckt wird. Vorliegende 
Abhandlung ift der befondere Abdruck eines Auffatzes , wo
mit der würdige Vf. des Hn. Hofr. Pölitz fchätzbare Jahr
bücher der Gefchichte und Staatshunjt, 2ter Jahrg. St. VI. 
S. 555 — 588 bereicherte. Nicht blofs für Marburg und 
ganz Helfen, fondern vielmehr für die Kirchengefchichte 
von ganz Deutfchland, gewährt dei' hier befchriebene Ge- 
genftand kein geringes Interelfe. Wem könnte es gleich
gültig feyn, zu wilfen, wer der Mann war, dem es zuerft 
gelang, in Deutfchland ein Inquifitionsgericht zu bilden, 

und durch diefes die fcheushchften Verfolgungen über alle 
diejenigen zu verhangen, deren Glaube ketn Mönchs- oder 
Kohler-Glaube war, und die es lieh erlaubten, über die Re
ligion felbft zu denken ? — Unter fteter Hinweifung auf 
die bewährteften Quellen und Hülfsmittel hat der unver- 

fleifsigeVf. mit der ihm eigenen hiftorifchen Treue, 
über dibbel V^^V^hkei*  Alles beygebracht, was lieh 
■im 1 F 'S T FUC 1 nrad v. Marburg Herkunftund Famme, Leben und Wirken Schickfale und Tod fa- 
gen lalst, lo , dals die biographifchen Bruchftücke, welche 
Hr. Dr. J. früher fchon, z. B. in Wielands Merkur in f 
Lebensbefchreibung der h. Elifabeth n. f. w., über Con
rads Leben zerftreut mitgetheilt hatte, hier ein vollendetes 
Ganzes bilden, und mit wichtigen Zufätzen vermehrt find. 
Dafs, nach S. 576, die Ketzerbach, eine Strafse in Marburg 
nicht weit von der berühmten Elifabethkirche , ihren Na- 
men von den Ketzern erhalten habe, die um das Jahr 1230 
untei des Grofsinquifitors Conrad Leitung verbrannt wur
den, deren Zahl fich auf 80 belief, und deren Afche in den 

fließenden Bach geftreut wurde, das 
be tarkt den Rec in der Vermuthung, 3afs auch der in der- 
felben Gegend der Stadt befindliche Mönchsbrunnen nach 
dielem lanatilchen Mönche fo benannt worden und dar« 
felbft das fteinerne Bild — ein Mönch in feiner Kutte, mit 
auf die Stadt gerichtetem wüthendem Blicke, den Rofen- 
kranz in der einen Hand, die Zuchtpeitfche in der ande
ren , — welches auf diefem Brunnen aufgerichtet ift, Nie- 
inand anders, als dielen hierarchifchen Tyrannen abbilden 
loll. Bemerkenswert!!, und zum Theil wirklich chriftlich 
find die S. 587 f. abgedruckten 11 Denkfprtfche, welche Con- 
fad’ ™ dtffel? Anfhä«ger rühmen, feiner geiftlichen Toch- 
ter Elifabeth emgefcharft haben folL

----flp
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j PTTjlslT URGESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Allgemeines bibliographi- 
fches Eexihon. Von F. A. Ebert. 2ten Bandes 
4 und 5 Lieferung. (Von Raccolta bis Thottf 
1825 u. 1827. 577 — 960 Sp. 4.

(Vgl. J. Allg. Lit. Zeit. 1825. Februar. No. 29 — 33.)

Auf dem Umfchlage zum 4 Hefte findet fich zwar 

eine Erklärung des Hn. Ebert, dat. Wolfenbüttel, im 
März 1825, „dafs die noch in diefem Jahre (i. 1825)

werde“j
Da wir

zu bewirkende gänzliche Vollendung des Lexikons 
feine erfte und ' vorzüglichfte Sorge feyn 
aber leider! ift das Werk noch nicht fertig.
aber nicht willen, wie lange es damit noch dauern 
werde, fo will Rec. die beiden genannten Lieterun- 

• „vnJ Jiefelben mit einigen Bemerkungen gen anzeigen, und aieiem o o
begleiten, in welche auch Nachtrage zu den früheren 
Heften einzufchieben ihm erlaubt feyn mag. Zuvor 
mufs er jedoch im Allgemeinen bemerken, dafs der
Verf. mit fichtbar gefteigertem Fleifse und Eifer fort
gearbeitet hat, wovon namentlich die Artikel über 
die griechifchen und lateinifchen Autoren Zeugnifs 
geben. Wir heben diefen Punct befonders defshalb 
hervor, weil wir gefehen haben, dafs die forgfältigen 
Unterfuchungen des Hn. Eb. noch nicht vollkommene 
Anerkennung und Benutzung bey den Philologen 
gefunden; ja, wir möchten falt glauben, dafs 

, diefs Lexikon in manchen Gegenden ein noch gänz-
Hch unbekanntes Buch fey. So hat z. B. der neuefte 
Herausgeber des Zweybrücker Horaz (Paris, b. Treut- 
tel und Würz, 1828), ein gewißer Hr. Gence>, in fei
nem Index editt. etc. nicht die germgfte Ruckficht 
auf Ebert genommen, fondern die alten Irrlhümer 
ohne Weiteres wieder aufgefrifcht.

Zu No. 244«. (Aefop. galt. 1486.) Es lind 
dabey auch die .Fabeln des Avienus, Alphons und 
Poggius. Barbier nennt als die beiden Drucker der 
erlten Ausgabe, Lyon, 1484, Martin. Huez und Jean 
Schabeller. Auch glaubt er, dafs die von Caxton 
lm J. 1484 beforgle englifche Ueberfelzung (f. No. 
^5) nur eine Ueberlragung aus diefer franzölifchen

Die von Dibdin unter dem Titel: les sublilles 
Po ßS d’Esope avec celles de Avien, de Alfonse et de

Florentin (s. I. et kl. Fol. angeführte Aus- 
ga e hmt derpeibe £ür einen Nachdruck jener Lyoner, 
r ^00. — Zu No. 5316. Corfini hat die-
les Werk als einen yor]iiufer zu dem 4 Theile der 
Jajti Attici beftimmt daher es denn vor diefen oder 
VQr das ganze Wer^ gebunden erfcheint mit dem be-

. A. E. Z. 183Q. Erfier Band.

fonderen Titel: In IV volumen fafiorum Atticorum 
prolegomena quae complectuntur inferiptiones Alti- 
cas — illufiratas. Der Vf. hat aber diefe Infcr. At- 
ticae von Neuem dem 4ten Theile als Prolegomena 
vorausgefchickt, vor dem fie mit gleicher Pagina 
und Signatur enthalten find. — Zu 5670. Als erfte 
Ausgabe von Danse macabre fanden wir im Bulletin 
des Sciences historiques etc. 1825. Aoüt. No.'Q. p.
168 not. eine Ausgabe von 1483. 4- angegeben. — * ■ 
Zu 6333. (Donatus, in Terent. f. comm. o. O. u.
J.) Diefe Ausgabe ift nach , neueren Unterfuchungen 
ein Abdruck der fpäler (f. No. 6335) angegebenen, 
welche Vindelinus Spir. um 1472 beforgtö. S. Eud. 
Schopem fpecimen emendatt. in Ael. Donati com- 
mentt. Terentianos im Rhein. Mufeum f. Philolo- 
S“ u; £ "VT (Gno„Iae.) Die erfte
Ausgabe, welche Bafil. o. J. angeführt wird, er- 
fchien ex officina Joannis Oporini a. fal. hum IVI 
D. EXE menfe Januario. Diefe Angabe fteht auf 
dem letzten, übrigens weifsen Blatte, welches wahr- 
fcheinlich! an manchen Exemplaren fehlt. — Zu 
8947. ( Gringore, les folles dirtreprises. Par. 1505.) 
Die Ausgabe enthält 59 ungez. Bll. mit der Signatur 
a — h mit Hfchnn. Das Datum ift 23 Decbr. 1505. — 
Zu No. 8956. Warum ift wohl Graevii thefaurus 
antiqq. Romm. unter Gronov geftellt ? Diefer hatte 
ja keinen Theil an jener Sammlung. — Zu 9947. 
Anmeik. zu Ende übei' die Schrift von Andres. Sie 
fteht in den Mem. della Reg. Academ. Ercolanenfe. 
Tom. I. p, 97. Naples, 1822. Eine ausführliche An
zeige und Auszüge aus derfelben finden fich in dem 
oben genannten Bulletin. 1825. Novemb. No. H. S. 
337 — 42. — Zu 10152. {Horat. Venet. 1527.) 
Hinter dem Druckorte Venet, ift der Name Aldus 
ausgefallen. ■— Zu 10155- Anm. In dem Nachdru
cke Venet., Boneilus, 1559. foL, fehlt auf dem Titel 
der Name des Erasmus, obfehon feine Anmerkungen 
darin enthalten find. — Zu 101,56. {Horat. ed. 
Rob. Stephanus. 1544.) In der Angabe der Seiten
zahl ift ein Druckfehler, und es ift zu verbeffern: 
274 SS. Ob die Varianten wirklich aus MSS. find, und 
zwar aus italiänifchcn, ift noch zu unlerfuchen. — 
Zu 10172. {Horacio. Granada. 1599.) Derfelbe 
Irrthum findet fich auch in der Bibliotheca Horatia- 
na P‘ 147, woher ihn vielleicht die Zweybrücker 
notd. htter. entnommen hat. Der eben erwähnten 
Bibl. Horat. vorr J. Wendelin Neuhaus, Lcipz. Som
mer, 1/75, welche in der Anmerkung zu No. 10281 
angeführt , wird , liegt eigentlich zu Grunde der Cata- 
logus editionum Q, Horatii Flacci, quae in biblio- 
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theca Jac. Douglas adfervantur. Lond. 1739. 4- 
Neuhaus hat diefen Katalog nur erweitert und fort
gefetzt. — Zu 10519- (Lothar. diacon. Lugd. 1473.) 
Als Drucker fand Rec. in dem erwähnten Bulletin 
Aoüt. No. 8- p. 167 nicht Bayer, fondern Regis ge
nannt.— Nach 12103 ift nachzutragen: Titi Livii 
Patav. hiftoriarum libri cum, notis felectiffimis Sigo- 
nii, Glareani, Gruteri, Godelevaei, T. Fabri, Gro- 
novit et Vanorum. Huie noviffimae editioni accef- 
ferunt notae geographicae Joannis Tillemonii. Pa- 
rijiis, vidua CI. Thibouft. 1672, 75 et 79- 3 voll. 12. 
Der neue Herausgeber nennt fich felbft Granus Tille- 
monius; aber dahinter fteckt Nicolas de Tralage, wie 
Barbier der Aelt. vermuthet halte, der fpäler fei
ne Vermuthung in einer Notiz des Katalogs dei' kö- 
nigl. Bibliothek beitätigt fand. — Zu 12663. (Ma
chiavelli hijiorie. ) In der Anmerkung ift übergan
gen die faubere Ausgabe : Vinegia, Gabr. Giolito de 
Ferrari et fratelli. 1550. 12. Die in nuferem Exem
plare angebundene Ausgabe vom Princioe etc. finden 
wir genannt unter No. 12669. Anm. — Zu 13233. 
(Martialisd) Wiederholt Venet., Pentius. 23 Decbr. 
1503. Fol. — Zu 13244. (Martial, p. Frujium.} 
Die Vorrede ift von Edm. Auger, denn der Jefuit 
Frufius ftarb 1557. Wiederholt Antwerp., Planlin. 
1568. 8. Colon., 1588- 8- und öfter. — Zu 13273. 
Die Quartausgabe der Ueberfetzung des de Marolles 
in Verfen erfchien nach Barbier nicht 1675. — 
Zu 13275- Die polnifche Ueberfetzung des fpectacu- 
lorum l. von Minazewiscz erfchien auch Varfov. 
1766. 8- —■ Nach 16631 b. (Phaedrus) ift einzufchal- 
ten: Phaedri, Aug. Eib. fab. Aefop. II. V. accedünt 
Elavii Aviani, .Anonymi Neveleti, Romuli et Ano
nymi Nilantii. Paiav., typis feminarii. 1813. 2 Bde. 
8. Ein Exemplar auf Pergament ift auf der königl. 
Bibliothek zu Paris. — Zu 16635. Die franzöfifche 
Ueberfetzung von St. Aubin (Isaac le Maitre de Sa- 
cy) erfchien zum erften'Mal 1647; die 2le Ausgabe 
im J. 1652; eine Ausgabe von 1646 exiftirt nicht. 
Bey Schwabe fehlt auch noch die Ilie Ausgabe, Pa. 
ris., Thibouft et Eclaffan. 1687, ferner: Paris., Thi
bouft. ( 1725.) 12., ibid. Brocas. 1725. 8. — Eben- 
daß Nach Barbier heifst der Verfaffer der dritten 
Ueberfetzung Rene Prevost, nicht Robert, denn ein 
Schriflfteller diefes Namens fey im 18 Jahrhundert 
unbekannt. — Zu 18461. (Quintil. Declamatt. Lu
tetiae ap. Mamertum Patiffonium typogr. reg. in 
officina Rob. .Stephani. 1580.) Im Titel mufs es 
heifsen: ex vetere exemplari. Das Buch enthält 
14 ungez. Bll. Vorft., 458 gez. SS. und 18 ungez. 
Bll. Nachfchrifl und Variantenverzeichnifs. Pithoeus 
benutzte bey den Declamalionen des Quintilian und 
Calpurnius ein etwas defectes MS. des Claudius Fal- 
cetus; mit Unrecht find feine Bemerkungen von den 
neueren Herausgebern, felbft von Duffault, vernach- 
läffigt worden. ■— Zu 18462. (Quintil. Stoer. 1604.) 
Diefe, eigentlich aus 2 Bänden beftehende Ausgabe 
ift eine Wiederholung der beiden unter No. 18460 
und 61 angeführten. Daher heifst es auf dem Titel 
des Iften Bandes: „Accefferunt huic renovatae 

editioni declamationes etc. Der Ute Band enthält 
8 BH. Vorft., 568 SS. Text und 28 Bll. Index. Die 
Declamalionen haben einen neuen Titel. M. F. Q. 
declamationes undeviginti ■ his accefferunt fragmenta 
alia, hoc efi, quae ex 388 Juperfunt, 145 declama- 
tianesex vetere exemplari reftitutae U. f- f. 551 s. 
Text und 3 Bl. Index. — Zu 18472^. (QuintiH) 
Die Ausgabe von Pottier erfchien 1810. — Zu 18479. 
Nach Barbier erfchien die fpanifche Ueberfetzung des 
Rollinfchen Auszugs im J. 1800. — Zu 18'404- Die 
Declamalionen wurden auch überfetzt von Jean Ni-

Zu 18480- Von Oraciocole, Paris, 1642- 8.
Toscanella find auch die Declamalionen überfetzt, 
Fenet., 1584- 4- — Zu 18588- (Raczynski.) Zu 
erwähnen ift die deutfehe Ueberfetzung, welche Fr. 
H. von der Hagen herausgegeben hat. —. 18652.
(Rapin, hisloire d’ Angleterrei) Rec. hat ein Exem
plar diefes (gröfseren) Werkes vor fich, welches je
doch nur 10 Bde. in 4. umfafst, alfo nur bis zum 
24 Buche geht, dellen Bände jedoch insgefammt 1727 
(« la Haye, Alex, de Rogiffart} datirt find; die er« 
ften acht Bände haben den Zufatz: seconde edition. 
Auf dem Bruftbilde des Rapin (nach Brandon, geft. 
von Houbracken) vor dem Uten Bande fteht die Jahr
zahl 1725. Nach der Angabe des Titels wäre noch 
zu bemerken gewefen : ,,mit KK. urid Charten.“ — 
Zu 18661. (^Ratio atc/ue inßit. ftud. foc. Jefu.} 
Nach dem , in der Ausgabe Romae, 1606 vorgedruck
ten Berichte, datirt Romae 1599, find die früheren 
Ausgaben nur Entwürfe gewefen, welche nach den 
aus den Provinzen eingefandten Bemerkungen berich
tigt und verbeffert wurden. (Man vergl. auch Soe- 
keland’s Gefchichte des Münfterfchen Gymnafiums. 
1826- S. 2, der jedoch mit Unrecht die Ausgabe von 
1606 als die eilte anzunehmen fcheint.) Eine fpätero 
Ausgabe ift Mogunt., Lippius. 1600. Das Werk ift 
auch abgedruckt im Corpus inftitutionum foc. Jefu. 
Antwerpiae, Meurfius. 1702- Bd. 1. S. 1233 ff. nach 
der Ausgabe von 1616- Rom. — Zu 18859. (Rei
neke latein.) Der Titel lautet wörtlich fo : Sp ecu- 
lum v it ae auliqae. De admirabili — Reinikes 
libri quatuor, nunc pnmum — donati, adjectis ele- 
gantiffimis iconibus , veras omnium apologorum ani- 
maliumque fpecies ad vivum adumbrantibus. War
um das letzte weifse Blatt mitgezählt worden ift, fieht 
Rec. nicht ein; der Index fchliefst mit dem 8 Blatte 
und der Schlufsfchrift Francofurti ex officina typogr. 
Nicol. Baffaei. MDLXXXIIII. — Zu 18979. 
Im Namen des Autors ift ein Druckfehler. — Zu 
19276. (Rollin, histoire ancienne.) Eine frühere 
Quartausgabe erfchien Paris, Estienne, 1734. 7 Bde. 
mit Karten. — Zu 19277- Rom. conti-
nuee p. Crevieri) Auch Amß^rd., rl etßein. 1742 — 
49. 16 Bde. 8. mit Charten. — Zu 19449. (Ros- 
weyde.) Zu bemerken waren auch feine faßt 
fanctorum , quorum vitae in lelgicis bibliothe- 
cis manuferiptae. Antwerp. , Plantznus. 1607. 
8. -_ Zu 19557- ( Rüxner.) Das Werk enthält 8 
Bl. Vorft., 402 Se*- und 5 Bl. Regifter. Die Schlufs
fchrift lautet; Dis Buch iß gedruckt in Verlegung
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Hieronimi Rodlers, Fürßlichen Secretarien zu Sie
mern, und volendt vff den letzten tag des Monats 
Octobris, nach Crißi gehurt, Fünfzehenhundert und 
im dreijfigften jare. Eine im J- 1532 ebendafelbft 
wiederholte Ausgabe zählt 213 geZ* “pd 4 ungez. Bl. 
— Zu 19699. ( Sachfenfpiegel-) ^in ausführliches 
Ausgabenverzeichnifs deßelben hat päter Ir. Nietzjche 
geliefert in der Halle’fchen r.^’ Zeit. 1827.
Decbr. No. 296, aus welchem Hn. Eberts Angaben 

k-i i" ergänzt oder im Einzelnen vervollftändigt 
werden können. — Zu 19955. ( Salluftius. Venet.
1481-) -Diele Ausgabe enthält 52 Bl. mit der Sign. 
a— h. — La 19969. (Sallußius. Lyptzch. 1510.) 
Ein Nachdruck fcheint zu feyn: C. Crispi Salußi de 
coniuratione Sergii Catiline hifioria. nuper ad Aldi 
Manutii Archetypon. quam diligentiffime et emen- 
data et impreffa. Lyptzck, Jacob. Thanner. 1517. 
4. 2 Bl. Vorft. und 25 gez. Bl. — Zu 19982. C. 
C. S. hiß. dar. de Catilinae conjuratione et bello 
Jugurthino hißoriae, cum reliquis orationibus, qua- 
rum index proxima pagella. In haec omnia Phil. 
Melanchthonis doctae ßmul et perbreves annotatio- 
nes. Cum alterius cuiusdam ßholiis non inutilibus, 
quibus hoc ßgni*  discriminis caufa praefixum eß. 
Colon., Gymnicus, 1536. 8- Der ungenannte Ge
lehrte foll Jacobus Bononienfis feyn. Ein Nachdruck 
derfelben ift: Paris-, ex typogr. Petri Vidovae (um 
1527)- 8. — Zu 20025. Nach Barbier wird diefe Aus
gabe (L. B. 1677) mehr gefucht als die folgende 
(Amßel. 1690.). — Zu 20063. (Sal. invectiva. Col. 
Aell.^ Die erfie Zeile des 1 Bl. beginnt: A. G. Sa- 
lußio (Jic^ invectiva contra M. T. Ciceronem. — 
Zu 20082. Von den älteren franzöfifchen Uebeffetzun- 
gen des Salluß hat Hr. Eb. keine angeführt; Rec. 
will diefelben namhaft machen, und zwar begleitet 
mit d,en aus Burnoufs Ausgabe entnommenen Be
richtigungen und Zufätzen. 1) Salluste auteur ro- 
main, de la guerre que les Romains firent a l’en- 
contre de Jugurtha, roi de Fumidie ; de la guerre 
Catilinaire : le tout nouvellement imprime a Paris. 
Gaillot du Pre. 1632. 4. Das einzige Exemplar, 
Welches man vor der Bevolulion kannte, und wel
ches fich in der Bibliothek von St. Victor befand, ift 
jetzt in der Bibliothek Adazarine. Eine zweyte Aus
gabe diefer Ueberfetzung foll folgende feyn: Salluste 
auteur romain de la guerre que les Romain firent 
a Vercontre de Jugurtha , roi de Numidie: plus de 
la guerre Catilinaire, mis de latin en francois (par 
translateur incertainj Paris, Ambroise Giraud. 
1539. 8. Barbier hält für den Verfaffer diefer Ue- 
berfelzung einen gewißen Guillaume Mighel. __ 
^) L’histoire de Crispe Salluste, touchant la conspi- 
jT°n de S^ge Catihn ■— ensemble la guerre 

— traduites de latin en francois par 
holt u Paris\ hechel. 1547. 8. Wieder-
conjur^ ^°^gendem TBel: C. Crispe Salluste de la 
harangueZ d*L; ^ge Catilin avec la premicre 

o «e Citeron contre icelui; ensemble de la 
t^uerre “S^thine, avec l’invective de Portius La- 
r° cori re ec^t Caiilin ; le tout traduit par Jean 

Louis Meigret, lionnois. Lion, Jan de Tournes. 
1556. 8. •— 3) L’histoire de la conjuration de Ca- 
tilin, nouvellement translatee de latin en francois, 
avec un extrait des conjurations de Machiavel par 
Hierosme de Chomedey. Paris, pour Abel l’Ange- 
lier. 1575. 8. Die Ueberfetzung des bellum Jugur- 
thinum von demfelben erfchien 1581. 8« Auch hat 
man von ihm: l’ avis donne a Cesar par Salluste. 
Paris. 1582. 8. — 4) Les oeuvres de Salluste , tra- 
duites de latin en francois, correspondant Vun a 
l’autre par Victor de la Roche ; la nie de Salluste 
et les temoignages des modernes; la conjuration Ca
tilinaire ; la guerre Jugurthine p la declamation de 
Portius Latro ; les oraisons adversaires de Sallusto 
et Ciceron ; les invectives de Ciceron contre Catilin. 
avec une table des matteres principales. Paris, Clau
de Micard. 1577. 16. — Die Ueberfetzung des Bau- 
doin erfchien zuerft Paris, Geffelin. 1616. 4-; eine 
fpälere Wiederholung ift Paris, 1663. 12. - Die
Ueberfetzung von Des Mares erfchien zuerft Paris, 
Ant. de Sommaville. 1644. 8.; dann Rouen, 1654. 8. 
und 1663. 12. — Unter dem Jahre 1675 führt Bar
bier nur Eine Ueberfetzung, und zwar die von dem 
Akademiker Abbe Caffagne an, mit folgendem Ti
tel: Histoire de la guerre des Romains contre Ju
gurtha et l’histoire de la conjuration de Catilina, 
ouvrages de Salluste, avec une preface ou discours 
sur Vart historique et jugement sur les ouvrages de 
Salluste. Traduction nouvelle par A. D. C. A. F. 
Paris, Billaine, Barbin et Thierry. 1675. 12. Wie
derholt Paris, 1701 u. 1713, und Limoges, 1719. — 
Was die im J. 1713 zu Paris, 12. erf.hienene Ue
berfetzung betrifft, welche auch Hr. Eb. anführt, fo 
bemerkt Barbier, dafs man diefelbe mit Unrecht dem 
Abbe Le Masson beylegt, indem fie nur eine Wie
derholung jener von Cassagne fey. Die erfte Aus
gabe der Ueberfetzung von Le Masson erfchien Pa
ris, Le Clerc, 1716. 12.; darauf 1717, mit dem Zu- 
fatz auf dem Titel : seconde edition augmentee de 
deux discours du meme auteur; endlich 1720. — 
Zu 20101. Der Uebcrfctzer ift Th. Heyvood. — 
Zu 20845. (Seneca. 1515.) Diefe Ausgabe ift nach 
dem eigenen Geftändnifle des Erasmus in der folgen
den Ausgabe (1529) fehr nachläffig beforgt und ge
druckt. — Zu 20848- Ein Nachdruck diefer Aus
gabe ift Lug dun., Gryphius. 1555. 2 Bde. 8. Die 
Nolen des Rhenanus und Agricola betreffen Hur . ein
zelne Schriften, und liehen hinter denfelben; die ca- 
ßigationes Fernandi Pinciani flehen am Schlüße, und 
crltrecken fich über den ganzen Seneca; fie find die 
wichtlgften Beyträge in diefer Ausgabe. — Zu 20854. 
Die zweyte Ausgabe, Paris, Chevalier. 1613, befiehl 
eigentlich aus zwey Bänden, indem der philofophus 
und rhetor getrennt find. Am Ende des 2 Bandes 
befindet fich Andr. Schottus de claris apud Senecam 
rhetonbus. — Zu 20863. Anm. Eine frühere Wie
derholung diefer Ausgabe erfchien Lipf, Weidmann. 
1741. 2 Bde. 8. —i Zu 20926. (Senecae tragoe-
diae. 1529. Baßl,} Ein Nachdruck diefer Ausgabe 
ift elendafelbß 1541, der fich aber nach dem Urtheile 
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Pierrot’s (in feiner neuen Bearbeitung) von dem er
ften Drucke nicht unterfcheiden foll. Unter dem fei
ten Jahre 1541 führt Pier rot eine bisher unbekannte 
Wiederholung von No. 20927, Eugduni, Seb. Gry
phius, an. — In der Anmerkung zu No. 20929 foll 
es wahrfcheinlich 20926 ftatt 20927 heifsen. Ueber 
diefe Handfchrift, welche Fabricius verglich, fagt er: 
„Noftrum . quidem tragicum ita probavit Johannes 
Regiomontanus, IFIathematicus excellens , ui ßua 
eum manu diligenter et venufie dejcripßerit, (juem 
librum , apud Georgium Agricolam praeclarum pht- 
loßophum a me vißim, adolefcens contuli et ex eodem 
locos plurimos deformatos iam in aliquam reftitui 
dignitatem.“ — ^u 20931. (Senec. trag. Antwerp. 
1589.) Eipfius hatte feine Handfchrift von Paul Me- 
lijjus; aber auch Raphelengius verbellerle den Text 
zum Theil nach einem fehr guten Codex, den ihm 
Abraham Ortelius geliehen hatte, und zum Theil 
nach einer anderen Handfchrift des 15 Jahrhunderts 
und nach älteren Ausgaben. — Zu 20934. Eine 
nicht angeführte Wiederholung giebt Pierrot an, Eon- 
dini, 1624. 8. Farnabius foll in der Vorrede bemer
ken dafs er in diefer Ausgabe fich an den Text des 
Scriverius gehalten habe, während er früher Heinßius, 
deffen Recenfiön Hr. Eb. gar nicht anführt (Eugd. 
Bat. 1611. Amfiel. 1616) 7 gefolgt war. — Zu 21057. 
( Severi Aetna.) Die neue Ausgabe erfchien Amfiel., 
Petr, de Coup. 1705. Derfelbe Verleger fteht auf 
dem vorangehenden Albinovanus. — Zu 21176. Rec. 
hat ein Werk vor fich liegen, m welchem ebenfalls 
die duodecim Sibillarum vaticinia etc. mit Hzfchnn. 
in 17 Bl. enthalten find; es folgen darauf noch meh7 
rere andere Schriften. Ort und Jahr fehlen; der 
Druck ift lat. und aus dem Anfänge de§ 15 Jahrhun- 
derts — Zu 21399. (Solinus. Colon. 1520.) So
wohl am Brande als hinter dem Texte find Varianten 
verzeichnet, fo dafs diefe .Ausgabe mehr enthalt als 
einen blofsen Text. — Zu 21403. (Solinus. Bafil. 
1543.) Zu pag. 38 gehört auch noch eine eingelegte 
unbezifferte Landcharte, typus Graeciae. Beide Char
ten finden fich zuweilen vor den Text gebunden. — 
7n 91532 Die zuletzt genannten comment. ent. C.
Bei/i-ii gehören zu No. 21510. - Zu 21582 < 
(Soeculum.} Rec. hat eine Ausgabe vor fich, wahr- 
}&h Lwbe, welche 6 ungez Bl. Vor», und ' 
229 gez. RR enthält. Der Titel fteht auf dem 6ten 
Blatte: Das ift der ßpiegel der menfchen behaltnyßße 
mit den euangelien und mit epifielen nach der zyt 
des jares. Die Signatur ift a-ff; 2 Columnen 47 
__48 Zeilen auf der vollen Seite. '— Nach ^21608 
finden wir unter Spina eine Verweifung auf Fortali- 
tium fidei (Bd. 1. No.. 7812). Rec. weifs nicht, auf 

' welchen Grund hin diefer als Verfafler genannt wnd, 
da bekanntlich frühere.. Literatoren diefs Werk dem 
Thomas Patriarcha Barbarienfis zufchrieben. ■ • 
Zu 21773. (Stobaeus. 1543.) In diefer Ausgabe find 

bis 300 die Seifen gezählt, von 301 an nur die Blat
ter. — Zu 21774. (Stobaeus. 1549.) Auf S. 630 
ftehen noch Solonis elegia citata a Demofihene etc. 
converßa a Phil. Melanchthone, die in der Inhalts
angabe nicht genannt find. — Zu 21835. (Strada, 
prolus.) Wiederh. Eugduni, Cardon et Cauellat. 
1627• 8. — Zu 21901. (Sueton. .Argent. 1515.) 
Diefe Ausgabe enthält 2 Bl. Vorft. und 140 gezeich
nete Blätter. Die Zahl CN.LIIII auf1 dem letzten 
Blatte ift verdruckt für CXL. — Zu 21911. (Sueton. 
Baß. 1537.) Der Titel ift unvollftändig; nach dem- 
felben ift mehr in dem Buche enthalten. „Accejße- 
runt‘c, heifst es , „omnes reliqui Imperatores usque 
ad Carolum hunc V etc. eodem F. IVI. Gallo. Item 
ex Außonio de Caefanbus carmina et unde Caeßaris 
nomen dictum ex Phil. Beroaldo.(i — Zu 21944 
fügt Rec. hinzu: C. S. Tranq. Diuus Titus Veßpa- 
/ianus: Romanorum Imperator Augufiiffimus. Exy 
cuß'um Erjßurdie per me Joannem Canappum. Anno 
dhi IVI. D. HIHI. 1 Bl. 4. — Ferner: Vita T. 
Fl. Veßpafiani cum notis et animadoerfionibus IVI, 
Berneggeri. Argent. 1625. 4. — Zu 21953 a. (Sue- 
ton. galli) Eine noch frühere als die unter Eucan, 
No. 12361 angeführte altfranzöfifche Ueberfelzung 
giebt H. C. Bened. Haße in feiner Ausgabe an unter 
dem Titel: Ea vie, faitz et gestes des douze Cesars, 
nouvellement imprimes. Pans. 1481. 8. -— Zu 
21934- ( Sueton. von Grainville.} Barbier bemerkt 
über diele Ausgabe: „Elle est bien imprimee; l’edi- 
teur a pris la, peine de marquer en marge la Chro
nologie et d evaluer en hvres tournois les voleurs 
romaines que presente Sueton. II a mis a la fin un 
bon Index ge o gr aphique, comme il fit ensuite 
pour son Paterculus.i( Von fonftigen „Noten von 
Werth“ fagt Barbier nichts. — Zu 22135- ( Taci- 
tus f. I. et a.) Hr. Eb. hat diefe Ausgabe aus Grün
den, die uns unbekannt find, um das Jahr 1475 ge
fetzt. Rec. dagegen glaubt mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten zu können, dafs diefe Ausgabe erft nach 
der von Puteolanus beforgten Ausgabe der Panegyrici 
veteres (No. 15743) erfchienen ley. Was übrigens 
die Hülfsmittel betrifft, deren fich der Herausgeber 
zur Berichtigung des Textes bediente, fo ift die Sache 
noch keinesweges entfchieden. Das Exemplar, wel
ches Rec. verglichen hat, zählte nur 171 BL, da Bl. 
160 und der Dialogus fehlten. — Zu 22136. ( Ta- 
citus. 1497-) Diefer Nachdruck unterfcheidet fich 
von der vorangehenden Ausgabe durch Druckfehler. 
Er enthält 106 Bl. (Annal. Hifior. Germ. Dialog.} 
und 8 Bl. (Agricola.'} Die erften vier vvcrke haben 
die Signatur a — n, und auf der Stirnfeite von BL 
106 fteht die Schlufsfchrift. Der Agricola hat neue 
Signatur (A} und eine eigene Schlafsfchrift am Ende 
des 7ten Blattes. Das 8te BL enthält blofs den Stock 
des Benedictus Fontana.

(Die Fortfetzung f0^ ljn nächfien Stücke.')
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fches Lexikon. Von F. A. Ebert u. f. w.

(portfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenfion.') 

Z 22137. (Tacitus von Livius.} Obfchon Rivius 
keine Handfehriften verglichen hat, fo darf diefe Aus
gabe dennoch wegen anderer Eigenthümlichkeiten nicht 
vernachläffigt werden. — Z. 22140. (Tacit. 1519.) 
Ur. Eb. irrt, wenn er behauptet, Rhenanus habe die 
Germania aus einem Mf. verbeffert; was unter dem 
cod. Artholphi zu verftehen fey, ift längft bekannt. —- 
Nach 22143 .find zu bomben, FC•
°Pera> cum .Horft 1575 8 Ueber
ihrenan allerdings nur untergeordneten, Werth hat 
Hec. an einem anderen Orte gefprochen. — Z. 22144. 
Die in der Anmerkung erwähnte dritte Ausgabe 
(Lugd. 1585. fol., nicht 8.) ift eine ganz neue Re- 
cenfion. Der Titel lautet: C. C. Taciti opera qua^ 
exftant, ex Juftti Lipji editione ultima: et cum eius- 
dem ad ea omnia commentarus aut notis. Antwerp., 
Plantinus. 1585. 6 ungez. Bll. Vorft und 251 S^. 
Text, 4 ungez. Bll. u. 187 SS. Anmerk, z^ den An
nalen, 4 ungez. Bll. u. 48 SS. Noten ?u den übrigen 
Schriften und 11 ungez. Bll. Indices. Die Vorrede, 
in welcher Lipjius über' die benutzten Hülfsmittel Aus
kunft giebt, ilt mit Urirecht in den fpäteren Ausgg. 
weggelafien, und von den neueren Herausgebern über- 
fehen worden. — Z. 22145. Der hier angeführte 
commentarius, Antw., Plantin. 1581 gehört zu der 
in der vorangehenden Anmerkung enthaltenen Aus
gabe von demfelben Jahre. — Z. 22150. (Tacit. ed. 
Lipß 1607.) Was die gerühmte Vollftändigkeit be
trifft; fo weifs Rec. aus eigener Vergleichung, dafs 
es fich damit anders verhält; es fehlen nämlich in 
diefer Ausgabe nicht wenige Noten von Lipjius, die 
in den früheren Ausgaben liehen. — Z. 22168. 
(Tacit. ed. Hauffius.} Der Zweybrücker Herausgeber 
behauptete zuerft, fo viel Rec. weifs, dafs Hauff Les
arten des Wolfenbüttler Mf’s. mitgetheilt habe; aber 
Rec. hat weder in der Zueignung Und Vorrede, noch 
in den Anmerkungen bis jetzt die geringfte Spur da
von entdeckt. — Z. 22169. Diefe Quartausgabe ent
hält allerdings noch etwas mehr, als Jie frühere; 
nämlich ani £nde des 2 Bdes. aufser der Varietas 
lect. ex cod. Jefu noch Varianten ex cod. Ms. Bi- 
blioth. Bodleianae und in libellum de monbus Ger-

I. A. L, Z. 183Q. Erfter Band.

>■!!!■ i _—__ .....................................................

maniae excerptae ex Ms. cod. Arundeliano. — 
Z. 22193. (Tacit. Hijtor. ed. Ferlet.} Rec. möchte 
dem Commentar nicht das Prädicat geben, mit wel
chem Hr. Eb. denfelben beehrt hat; es findet fich 
darin viel Mittelmäfsiges und Geringes. — Z. 22200. 
Die Ueberfetzung des Dialogus, Par., Chapellain. 
1630. 4. ift von Louis Giry , mit einer Vorrede von 
Ant. Godeau. — L 22209. Von Dotteville erfchie- 
nen zuerft die Hiftoires de Tacite (lat. et franc.} 
Par., 2 Bdc. 12; dann die Annales, ibid.,
1774 — 79. 4Bde. 12. In der'traduction complete (von 
1779 88, 7 Bde. in 12.) ift nur der Agricola und die
Germania von Bieterie, die Annalen u. Hiftorien find 
^OIj Td^tteuille. Im J. 1792 erfchien eine 3 Auflage, 
und die vom j. 1799 jft tlie vierte, _ Z. 22212. 
Die Ueberlelzung von Etienne de la Planche wurde 
wiederholt Ebcndaf. 1555. — Z. 22214. La nie 
a Agricola trad. en francais par J. H. (Ithier Ho- 
hier). Paris. 1639- 12. — Vie d’ Agricola par le 
duc de Nivernais, (mit lat. Text.) Par., 1796. 8. — 
Z. 22215. Der vollftändige Titel der Ueberfetzung 
von Grodnou ift folgender: Des C. Corn. Tacitus 
Befchreibung 1) Etlicher der erften romifchen Rai- 
fer, und anderer denkwürdiger Gefchichte ; famt ei
nem Zufaz, an Jiat derer daran mangelnden Bü
cher. T) Der leutfchen- Völker Ursprunges, ur- 
altefftftfteflandes, Verfezungen, Rriege, Sitten 
und Gebt buche ; derer Landschaften, Hohn Örter 
fft■. uradde Namen, in itzige hin und wieder ge- 
brauHiliche Nennart verändert. 3) Der Römer, 
weiland in Engel - und S'chotlande geführten 
Urige : unter dem Titel: Von des Agricola Leben 
und Thalen. Alles voller Herrlicher, nachtrück- 
licher, fcharfjinniger und nüzlicher Erinnerungen ; 
zu aller Standesleute Lehre: auch beides zum ge
meinen Leben, als auf be/öndere vorfallende Hän
del eingerichtet, In gewijfe Capitel und ausgehende 
Verficel zü begierlicher Beliebung abgeteilet; mit 
einem dienlichen Regijler und dreierlei Vorreden 
verforget j und in 'ungezwungene, verftändlichfte 
Deutfche Sprache gebracht, .durch Carl Melchior 
Grotnizen von Grodnou. Ikft. In Anton Hummers 
Buchdruckers und Georg Müllers Buchf. Verlag« 
1657. 8. 17 Bll. Vorft. 1256 gez. SS. und 13 Bll. Blatt- 
weifer., Der Vf. war Mitglied der fruchtbringenden 
Gefellfchaft des Palmenbaums, und führte als folches 
den Namen „der Behütende.“ In dem Vorbericht 
an diefe Gefellfchaft fagt der Vf., er habe fich an 
ßernegger’s und Freinsheims Text gehalten, wobey 
es denn auffallend ift, dafs der Dialog fehlt. — Eben- 
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dafelbß. Die Ueberfetzung des Agricola von Klein 
erfchien 1825, nicht 1812. — Z. 22466. {Terent. 
Venetiis. 1511.) Diefe Ausgabe enthält 135 gez. Bll., 
von denen jedoch die erften 8 nicht gezeichnet find; 
die Zählung beginnt mit IX. Jede Seite von Bl. 9 
an hat eine Einfaflung. Der Text fängt Bl. XVII 
an; vorauf gehen L. Victoris Faufii de Comoedia 
libellus. Benedicti Philologi Florentini praefatio 
juper 7 erentii comoedias etc. und P. Ferentii vita 
ex l. I. Petri Criniti. — L. 22589. {Teßam. nov. 
graec. 1519.) Die Ausgabe enthält 120 SS. Vorft. 
und 566 SS. T. u. 1 Bl. Auf S. 565 ift am Schluffe 
des Werkes bemerkt finis novi teßam. etc. anno IVI. 
D. XVIII. Die auf der folgenden Seite ftehende
Zufchrift EVoben’s ift datirt non. Februar, a. IVI. D. 
XIX. Das letzte Blatt, auf welchem die Errata 
verzeichnet find, und welches Rec. in einigen Exem
plaren nicht gefunden hat, ift datirt IVI. ID. XIX. 
menße IVlartio. — Nach 22593 bemerken wir noch 
vys Kaivijs d^avra. -Novi Teßtamenti
omnia. {cum praefat. Oe colamp adiiJ) Baßl. Bebe- 
lius 1531 und wieder gedruckt 1535. 8. — Z. 22605. 
{Nov. teßam. c. not. ScaligeriJ) In der Jahrzahl 
ift ein Druckfehler; einen anderen bemerken wir 
Sp. 938- Z. 8 von unten. — Z. 22794. {Scholia IVH- 
caelis ToxitaeJ) Die Ausgabe enthalt 5 Bll. Vorft. 
und 68 gez. Bll. Der griechifche Text ift dabey.

An diefe Bemerkungen knüpfen wir fogleich die 
Anzeige eines anderen für die Bibliographen eben fo 
wichtigen Werkes; es ift folgendes:

Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Piepertorium 
biblio^raphicum, in quo libri omnes ab arte ty- 
pographica inventa usqiie ad annum MD. typis 
expreffi ordine alphabetico vel fimpliciler enu- 
meranlur vel adcuratins recenfenlur. Opera Lu- 
dovici Hain. Volum. I. Pars 1. 1826. 594 S. 
und 1 Bl. Corrigenda. Pars II. 1827. 563 S. 
und 1 BI. Addenda. A — G._ (10 Thlr.)

Hr. H- hat fich zwar nur auf die Befchreibung 
des Aeufseren der in dem genannten Zeiträume ge
druckten Bücher befchränkt, ohne fich ein Urtheil 
über den feientififchen oder merkantilifchen Werth 
derfelben zu erlauben, wie es Hr. Ebert häufig ge- 
than hat; aber bey der Art von Büchern, welche in 
diefem Werke aufgezählt werden, ift jenes die Haupt
fache, und wir find überzeugt, dafs ’diefes Reper
torium durch feinen reichen Inhalt und den unfäg- 
lichen Fleifs, welchen dei’ Vf. darauf verwendet hat, 
faft alle früheren Werke, die fich mit ähnlichen Un- 
terfuchungen befchäftigt haben, überflüffig machen 
wird. Nach Panzer follen von 1457 ■— 1500 nur 
3112 Bücher gedruckt worden feyn; dagegen finden 
wir fchon in dielen beiden Bänden, welche die Buch- 
ftaben A —i- G enthalten, über 8340 einzelne Nu- 
mern aufgeführt. Der Hauptvorzug des Werkes aber 
befteht unferes Erachtens in der ausführlichen und 
genauen Befchreibung der meiften Artikel, /eiche al
lein geeignet ift, vielfachen Streit über einzelne Bü
cher zu fchlichten. Dazu fand der Vf. die reichften 

Hülfsmittel in der Centralbibliothek zu München, 
und fomit beruhen feine Angaben auf Autopfie, ohne 
welche eine jede folche Arbeit ziemlich fruchtlos blei
ben mufs. Freylich ift auch jetzt noch ein ziemli
cher Theil von fogenanten Incunabeln übrige welche 
Hr. H. nicht felbft einfehen konnte, und bey denen 
er fich begnügen prufste, den einfachen Titel anzu
führen, oder fie gar als verdächtig mit einem zu 
bezeichnen. Die Ergänzung diefes Fehlenden oder die 
Ermittelung des Angezweifelten ift in ihrem ganzen 
Umfange allerdings nur denjenigen möglich, welchen 
gleich grofse Sammlungen zu Gebote ftehen, wie dem 
Vf.; aber auch bey befchränkteren Mitteln wird es 
vielleicht dem Einzelnen glücken, Beyträge zu fin
den, durch welche das vorliegende VVerk an Voll- 
ftändigkeit gewinnen kann; denn, wenn irgendwo, 
fo findet hier der Zuruf feine Anwendung: „Suchet, 
fo werdet ihr finden.“ Auch Rec. ift in diefem Falle, 
und die kleine Sammlung, deren Beauffichtigung ihm 
obliegt, hat ihm Manches geliefert, womit er die An
gaben des Hn. H. erweitern oder berichtigen, ja felbft 
die Zahl der genannten Bücher durch neue, vom 
Vf. nicht angegebene bereichern kann. Bevor wir 
diefe Beyträge., welche das Refultat einer genauen 
Vergleichung des vorliegenden Werkes mit unferem 
Incunabelvorrathe find, nicht fowohl Hn. H. als dem 
fich dafür intereffirenden Publicum vorlegen, müllen 
wii- bemerken, dafs die Cotta’fche Verlagshandlung 
das Werk nicht mit der demfelben gebührenden Auf- 
merkfamkeit ausgeftattet hat. Die Lettern find zwar 
ziemlich gut, aber das Papier, und theilweife auch 
die Schwärze, wenigftens in unferem Exemplare, 
fchlecht. In diefer Hinficht wie im Formate hätte 
das Ebertßche Lexikon zum Mufter dienen können. 
Der Druck ift correct; im 2 Bde. hat Rec. nur Fol
gendes zu verbeffern gefunden. S. 167 fchreibe 5438 

'ftatt 5458; S. 174 No. 5489 ftatt 54489; S, 176 mufs 
hinter 5499 ein b eingefchoben werden; S. 431 Sp. a. 
fehlt hinter dem die Zahl 7431. Die Numer 54Ö5 
ift ganz ausgefallen.

Zu NN. 223 und 24. Eine andere nicht be- 
fchriebene Ausgabe enthält 24 Bll. 4. mit 30 Zeilen, 
goth. ohne J., O., Drucker und Signatur. Fol. 1 a 
(ein befonderes Titelblatt fehlt,) beginnt: ( ) Ncipit 
libellus de duobus amantibus | Eri.ee filuii de euriolo 
et lucretia | Schlufs: Explicit opusculü Enee Silui 
de duobg amätibus. — L. No. 309 {Aeßopus mora- 
lizatus. 1491.) Diefer Druck enthält ^ie die unter 
No. 306 befchriebene Ausgabe auch 38 BH- rnlfc c^er 
Signa. A — Fjjj (fo Halt Fjjjj}- Beide Ausgaben 
find entweder von Jacob, de Breda, EJaventriae, 
oder was Rec. für wahrfcheinlicher hä L von Henr. 
Quentell, Colon, gedruckt. —■ No. 744 und 745.
Rec. hat folgende Ausgabe vor fich. Fol. 1 a : Scrz- 
bere clericulis paro doctrina [ le Tiouellis. Schlufs : 
Alexandri grämatici opus ßßterpretatum a Viro 
eru [ ditißßimo grämatico Donnno Eudouzco de 
guaßchis. | Impreßum Uenetns Anno ßalutzs mille- 
ßmo cjuadri | gcnteßmooctogeßmoßecnndo die deci- 
mocpiinto A j prihs. 70 Bll, fol. goth. Diefe Aus
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gäbe mufs von der unter No. 744 befchriebenen ver- 
fchieden feyn, da das Leben und die Fabeln Aefops 
nicht darin enthalten find. ’ — Dafs die einzelnen 
Theile des Doctrinale des Alexander Gallus, welche 
von demfelben Drucker beforgt wuiden, getrennt 
worden find, kann Ree. nicht billig6”1 as Aufluchen 
wird dadurch nur erfchwert, da diele 1 heile gewöhn
lich zufammengebunden oder der Suchende
kommt bey dem erften Auffuchen m Zweifel wie es 
dem Ree. ergangen ift. So gehören, z. B. die Nb. 
680 699 und 733 zufammen, und derfelbe Fall ift es 
j-nit dem gröfsten Theile der übrigen. Da fich in 
den Titel des 2 Bdes. (unter No. 699), welchen Hr. 
II. nicht felbft verglichen hat, eine Unrichtigkeit ein- 
gefchlichen hat, und derfelbe nicht vollftändig angege
ben ift, fo fetzt ihn Rec. her. Glofa notabilis fe- 
cunde | partis alexädri cü inter | linialibus ex- 
pofitionibus [ textus eiusdem in planiffimis fententiis 
fubiun | ctis perpulcre ordinatis quefiionibus atque 
ar | gumentis cum replicis contra eorundem Jolu | 
tiöes. öibus qui feire defiderant fum e heeeßana. 
Schlufs: Explicit feliciter fecunda pars Alexandri. 
cum gloßs | metroque interliniaribus planiffimisque 
eorunde fubiunctis | /ententiis. fm rectum Jenten- 
tiandi modum. hnultis cum | vtihbus quejtionibus 
agumentis. atque cÖtra eadem cum | pulchris dum 
requirit materia replicis {tarn maioribus ] q. etlä 
minoribus qui feire altiora afpirant) fumme he- | 

' cejßariis. vt demoßrabit huius hbri proeeßus intuen- 
tibus | Impreßum in fancta ciuitate Colonienß. per 
Henricü | Quentell. circa fummü. Anno incarna- 
tionis dominice | M. CCCC. LXXXIX. oclauo 
lialendas IVlartii. — I. 865. Eine andere, auch zu 
Paris gedruckte Ausgabe ift: Alphabetum facerdotum. 
Fol. 2 a ; Inftructio feu alphabetum fa ] cerdotum. 
Et primo | etc. Schlufs: Explicit aphabetum {fiel) 
feu inftructio facerdotü. 12 Bll. 12. 32 auslauf. Zei
len. — Z. 924. {Amicif Auf dem Titel ift zu ver- 
beflern: {Ami | ci dicte') — I. 984. {Andr. An
tonius J. logica. Venetus. 1480.) Die Ausgabe ent
halt 104 Bll. mit 58 z. Bl. 2«: Incipit feriptum 
Anionii Andree ordinis | minorum fuper tota 
arte oeteri Arißotelis: cum | queftionibus eiusde, 
£)ie Schlufsfchrift fteht Bl. 103 b voi' der tabula.

X. No. 1027. {Ioannis Andreae.') Diefe ange
zweifelte Ausgabe hat Rec. vor fich. Fol. 1 a uacat. 
Fol. 1 b beginnt ohne Titel und Ueberfchrift: ( ) 
Irca lecturam arboris diuerfis olim diuerfum | mo- 
dum tenentibus. Johannes de deo hifpa | nus etc 
fol. 2 a ( ) Einde ad arbore )fanguitatis fpeäliter 
defeendamg. | Fol. 5 a figura arbor. conjang. c. 
lPlfript. JJec eft Arbor Confanguineitatis. Fol. 5 b 
' ’ D arborem aßinitatis et ejus materiam trans- 
ea \ fus. Fol. 8 b figura arbor. aßinitatis; Fol. 9« 

, rca lecturä arboris cognationis fpiritualis. iuxta 
r' fö' arboris cognat. fpirit. deeft. Fol. 10 b 
rfC ^lri15 huius tractatus. Daus ßt deo. | Im- 

Fridericum Creufzner de Nurmberga.
10 Bll. jo . 36 auslau£ Zeilen. — No. 1335. {Aquino, 
catena aurea.) Diofe Aussate enthält 316 Bll. 2 Sp. ‘ 

69 Zeil, auf der klein gedruckten Seite. Fol. 1 va- 
cat. fol. 2 a {c. fign. af: Diui Thome aquinatis 
continuum in librum euangelii | fecundum Alat- 
theum. | ( ) Anctiffimo ac re | uerendiffimo ~pri | 
dho urbano diui | na prouidentia pape | quarto etc. 
Fol. 114« fchlielst Matthäus, und es folgt eine tabula. 
Fol. 115 a ( ) Euerendo in Crifio patri domino 
Ida | nibaldo : bafihee. XII. apojtolorum ve j nera- 
bili presbytero etc. Marcus fchlielst Jol. 150 b; Lu
cas fol. 240 b ; Johannes fol. 315 3. Fol. 316 3 fteht 
die tabula in J ohannem. Auf den angegebenen 
Schlufs, in welchem zu verbeffern ift dnici, folgt das 
Regiftrum. — No. 1450. {Aquino, prima pars fec. 
part. fummae. Ienetiis. 1490. ultimo marcii.) Am 
Schluffe befinden fich, das leere Blatt abgerechnet, 
fünf Bll. mit titulis quaefi. et capitull. Uebrigens 
fcheinen diefe Numer und No. j.465 zufammen zu 
gehören, wie fie denn auch in dem dem Rec. vorlie
genden Exemplar zufammen gebunden find. — No. 
1504. Der Titel ift: Aureum opus de ente et eßen- 
tia | diui Thomae aquinatis cum cö | metarus fra- 
tris Thome | Caietani facre theolo | gie doctoris et 
fra \ tris Armandi | eiusdem ordi | nis docto | ris 
cla | rijfi | mi. 54 gez. und 1 ungez. Bl. mit Sign. 
Schlufstchiift auf dem letzten ungez. Bl. 3 Sp. bi 
Expliciunt Comentaria preclarißima ’exi'\ mii facre 
theologie doctoris fratris Armadi [ de beluifo ßatfri 
ordinis fratrum predicatorum | et fratris Thome 
Caietani eiusdem ordinis | in aureum: et injigne 
opusculum et ente et eße | tia diui Thome aquina
tis eiusdem ordinis : to | tius ecclefie luminis et Jplen- 
doris nouiter eme | dala et impreßa impenfa Egregii 
uiri domini | Alexandri calcedonii Pifaurenfis mer- 
cato [ ris. Qui fpeciali gratia obtiriuit a Se. Vene.

| Do. ne cui liceat cuiuscunque gradus uel con | di- 
tionis aut impnmere .• aut imprimi Jacere hu ] ius- 
cemodi opera neque Venetiis ; neque alibi lo | corum 
fub ditione Veneti imperii poßtorum. [ Nec impref- 
fum alibi in dicta ditione vendere | per decem fu- 
taroL annos Pena imme | diate et irremijfibilis 
amijjionis omnium et fin | gulorum ßmilium libro- 
rum : Et ulterius libra [ rum. L. pro quolibet volu- 
mine aliter impreßo | vel uendito. Cuius quidem 
pene libras. XV. fit ipfius accufatori. Et aliam 
partem fit a re | cuperatione montis noui. Augußino 
Ear | badico Sereniffimo Ueneliarum principe re I 
gnante. | Impreßüm eft hoc opus per Otinum Pa | 
pienfem Anno domini. IVI. CCCCXCVI. die. XIIII. 
Otobris. {fiel) Darauf folgt noch das Regifirum.—— 
No. 1506. Rec. hat folgende unbekannte Ausgabe vor 
fich. Fol. la Tractatus fancti Tho | me de ente 
et eßetia feu | de quidditatibus rer. | intitulatus. 
Fol. 2 afc. fign. AAj. et num. 1.) cop 1 ( ) Nfig- 
nis peripateti j ce veritatis interpres doctor fanct*  
nedu adul | tos etc. 1 ol. 37 a {c. num. XXXVI) 
col. 2 extr. Cömetalo oenerabilis vin arti'u mgri 
nec n j facre tneologie pfeßoris eximii mag ri Ger- 
har - | di de Möte. cöpilata cca cöpediü de q’ddi- 
tati/ [ 3 rer. qd’ edidit fciis Tho. de Aq no. ißgnis 
pi | pathetice loitat^ infpres. EI’ feliciter fmiat cü
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fign- X — Ggjjj. Fol. 229a col. 2 ; Doctrinalis 
plujiratio totius noue logice Are - \fiotelis planiffi- 
mis licet cömentanis. principiis th | fancti et ange- 
lici doctoris Thome Aquinatis maxi | me cöformis. 
per frequentatum etc. optatiffimo clau | ditur fine 
Agrippine. opera ac impenfis Henrici | Quentell ciuis 
eiusdem Anno incarnatönis domi | nice IVI. CCCC. 
XC1X. Fol. 229 6 fequitur tabula quaefiionumj 
fol. 230 a vacat; fol. 2306; Copulata noue | logice 
Arejiotelis iuxta pceffum | magifirorum burfe IVIon- 
tis appro | batiffimi fitudii Colomenjis. ■ Fol. goth. 
char. mai. et min. c. fign. et foll. num. 41 — 49 
lin. text. 62 hn. comment. 1 Jol. non num. 119 et 

foll. numm. 1 fol. non num. 41 foll. numm. et 
1 Jol. non num.

No. 1710. (Arifiot. de anima. c. comment. 
1491. Colon.} Das Wappen fleht auf der Kehrfeite 
des letzten weifsen Blattes, welches wahrfcheinlich in 
vielen Exemplaren fehlen mag. — No. 1717. (Eiusd*  
parva naturalia. Colon. 1491.) Diefe Ausgabe ent
hält 152 ungez. Bll. mit der Sign. A — Yjjjj. 2 Sp. 
49 — 51 Z. Commentar und 38 Z. Text. Bl. 103« 
Sp." 1 fchliefst die Schrift de longitudine et brevitate 
vitae f S. 2 ilt leer 5 auf der Kehrfeite deS Bl. fteht: 
Sequuntur aliquot libelli par | | uorum naturalium 
Arijiotelis cum commentario | iuxta doctrinam Al
berti magni Jiudioforum de \fiderio fatagentes prio- 
ribus ob materie co j herentiam ac eiusdem et pre- 
dictorum necejfariam | cognitionem adiuncti. Et 
funt hi [ De iuuentute et jenectute [ De infpiratione 
et refpiratione | De vita et morte | De motu ani- 
malium | De motu cordis | Bl. 104a; De iuuen
tute et Jenectute. | ( ) E iuuentute et fenectu [ te.' 
et vita et morte : nunc | etc. — No. 1724. (Eiusd. 
probleumata f. I. et a.) Auf dem Titel fteht au- 
dentibus, und der Punct zwifchen fubiunctis und 
metrorum fehlt. Der Druck ift höchft wahrfchein
lich von Quentell in Cöln ; denn die Lettern find je
nen gleich, mit welchen die unter No. 1937 befchrie- 
benen Autoritates gedruckt find. — No. 1782. {Arifiot. 
de fecretisfecretorum. Colon. TherJioernen.} Fol. 60 a 
fchliefst das Buch de infiructione pnncipum und fol. 
60 6 beginnt: Incipit breuiloquium de philofophia fan- 
ctorum. Die Seite hat 27 Zeilen. — Nach 1846 fehlt 
„folgende Ausgabe. Fol. la: Tractatus de arte [ bene 
viuendi Beneque moriendi. infra infign. typogr. c. 
fubfcr. Jehan Petit. Fol. 16 al. icon. Fol. 2 a (c. 
Jian. ajj} : Artis bene moriendi | perutilis tractatus 
fe Heiter incipit. explic. fol. 24 6,- fequitur carmen an- 
gelorum. Fol. 25 6; Sequitur ampllus | de meditatione 
mortis. Fol. 316 et fol. 32 fequuntur carmma, FoL 33^ 
med. (c. fign. ej} : Incipit fpeculum | peccatoris. Fol. 
40 6 extr.: Bernardus de contemptu mundi. Fol 43 6 ; 
De arte bene viuendi beneque moriendi tractatus | 
finit feliciter. Impreffus Parijiig in Bellouifu a |
magijiro Guidone jVIcrcatore. Anno dm. AI. CCCC. 
BXJUUX. die. ^H,IL I ^AUS DEO.

I g. ch. c. fign. 43 foll. c. 27 lin. 12.
(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')

textu. Fol. 31b fequitur tabula, quae explicit 
fol 38 col. a. lin. 18. tum feq. Jinis tabule. b. I. 
et a et typogr. n. fol. g. char. mai. et mm. c. 
Cign et ff. num. 2 coli. 44 Hn. text, et 53 H comm. 
Afol. non numer. 36 foll- num. et 1 fol. non num 
Das Werk ift gedruckt mit denfelben Lettern, mit 
welchen Joh. Verforis quae tiones f. metaphyj. Anjt., 
f U de coelo et mundo etc. 1489. f L et tfPfg^ 
n., von Ouentell in Coeln, und wahrfcnemlich in 
demfelben Jahre mit diefer Schrift. — No. 1632. 
Der Titel’ lautet: Aurea opuscula | Angeli aertini et 
Alberti Gan I dini de maleficus cum apo \Jtdis in 
hac imorefTio I ne nouiter editis. | Der Fractat des 
Angelus Aretinus enthält 65 gez. Bll. mit d. Sign. 
z, 77 Bl 65 a fleht: Explicit aureus tractatus 
a ni-rr- • Jnrr,;ni I Angeli de aretio circha 
(T maifiio punünda cum addilionibus 
Ypectlilis diu Auguftini de an \mmo: nee,wn cum 
fuppletionibue dni Bernar \ dim ex cap,lane» de 
lldriano Juris ntriusgue do | clons Mediolanenfu. 
Anno natiuitatis domim | ce mihfimo quadngete- 
fimo nonagefimo qnto Q. \ ■ c.1 °lfre^tiis
folgt das liegiftrum mit
ner Bantiftam | de tortis. MCCCC [ LAA.^ JJJJ 
die AX] 1 AEiii. I Cum priuilegio ne quis audeat 
hoc opus im | primere circa decem annos: fidi pena 
in eoedtenta. Darauf folgt das unten No. 7466 be- 
fdBiebono Werk des Zwoyten neuer 1

Fl Z" er No 1677 fehlt felgende Ge- 

fammtausgabe der copul. veleris arlis unf totius nov. 
losicae ^P. I- ffh 1«; Perluftratio co \ mentaria 
in vetere arte Arefto- | telis. aductis hbris Porphi- 
rii | et fex principiorum Gdberti Porretam. varas 
ex }loribus logice quajt | in fajciculum ‘ollec^ 
Fol. 16 char. roman. epigramma in D. 
et Montern gymnicum, et aliud in antiqui 
Zeterem artem. Fol. 2 (c. num. 1. et Jign. aj)Q ( ) 
Um viile\fit plures a pluribus fi\ m Codices 
eisdem li\cet etc. (Infunt Porphyru praedicabiha 
Ariftot. praedicamenta, Gilbert: Porrilani fex prm- 
cipia Arifiotelis penhermeniarum hbi i} I ol. 130 6 
(c num. CXXIX) col. a: Explicit^ leuigatio fcho- 
laftica Um dibrorum Fete | rifartis no audaäerjicu 
a dam fal/b putant. Jed aman- | ter ftudipjequ. c. 
in fine • Vale. Anno domini millejimo quingen e- 
timo etc. (fiel) fequitur tabula quae explicit Jol. 
132 a col. 2. Fol. 132 b hic titulus: Copulata vete- 
rifartis I iuxta frequentatum proeeßum rnagi firo- 
rum gymnaCii Montis infigms viji \ uerjitatis Colo- 
nienfi^ 1 Fol. non numer. 129 foU- numer et 
2 foll. non numer. P- IE f°^ I 1 )r
fcolaftica noue logice Areftote | lis planijfimis J 
commentariis etc. Fol. 16 approbatio Urb^ ‘ '
d. F1CCCCLXXIX. 2 Cids. Septbres. Fol 2 fc. 
iTn Aii et num. 1.) ( ) Icut dicit phi- | lofophus 

'in p'mo metaphyfice. Ho- | fninum genus etc. Je- 
cundus lib. pofienorum explicit fol. 120 b (c. num. 
CXIX\ • fequuntur topica foll. 68 numerr. c. Jign. 
aaj — mmjjj; et U. elenchorum foll. 41 numm. c.
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Stuttgart und Tübingen, b. Cotta: Repertorium 
bibliographicum u. f. w. Opera Ludovici Hain 
u. f. w.

(Fortfetzungder im vorigenStüch ab gebt ochenenRecenfion.') 

No. 1895. Afiexani fumma. Colpn. 1479. 2 clds. 
Septlris.) Ree. hat zwey Exemplare diefer Ausgabe 
vor fich, welche in vielen Stücken von einander ab- 
weiehen, wie er fich durch genaue Vergleichung bei
der überzeugt hat. In der Schlufsfchrift ftimmen fie 
überein; fol. 12« fteht in A r In nomine dm Amen. 
Incipit füma de I cafibus ad honore dei cpilata p 
fratrem 4fl^a StmjfiänA

^cTai e^anü \ Jancti theodori dyacone^ cardinalem. 
eß^poftea [ immediate litt er e eiusdem dni. quas 
quando re | cepit fummä mißt ad fupradictii Afitexa- 
nü. | Ifie funt ergo litt er e predicti fratris. ( ) Eue- 
rendo in xo patri | et domino. dno Johan | ni 
Gaijetano de vrbe. | diuina puidetia dignis~ | etc. 
Die Ausgabe B dagegen ftimmt mit der von Hn. H. 
angegebenen Abtheilung. In A fehlt die Signatur auf 
fol. 12. 14. 15. 16, und umgekehrt in B auf ande
ren Blättern; eben fo häufig find die Zeichen der 
Signatur in beiden Ausgaben verfchieden. So fteht 
in A fol. 79. 80. 82 die Signatur J2, J$, J5, wah
rend in B i2, i'% (f™), *5  gezeichnet ift. fol. 106 
fteht in A Mj, in B mj ; fol. 142 fteht in A 03, 
in B dagegen a3, fol. 143 m A ab, in B q jo . 
210 ift'in A fignirt hj> in B dagegen BBj. Gleiche 

-Verfchiedenheit findet fich in den titulis columnarum. 
So hat fol. 105« in B die Ueberfchrift: Uber fecun- 
dus, welche in A fehlt; fol. eod. verfo fteht in R ; 
titulus XLIX, was in A fehlt, fol. 106 hat A die 
Ueberfchrift: Liber fecundus , B dagegen nicht. Man 
vergl. noch fol. 115, wo in. B auf der Stirn - und 
Kehr-Seite die Ueberfchriften fehlen, fol. 116a fteht 
in A der Druckfehler Uber primus, während B 

Ferner liimmen beiderichtig Uber fecundus hat.
Ausgaben nicht überall Blatt für Blatt mit einander 
überein; man vergl. fol. 72. 79. 80. 82. 85« col. 1 ' 

und col. 2« fol» ^6 und öfter, fol. 146« col. 2.
lin' 6 fteht in A De vfura . ti XI. ( ) Binde 
cßrUfderandum efi de vfura q co | mittitur etc.; in 
B dagegen; Le vfura. Titulus. XI. | und nun 
folgt mit gröfseren Lettern : ( ) Emde cößderandum 
efi de ] etc. Die Verfchiedenheit läfst fich noch 
weiter yerfolgen^ bis jn die Formen der einzel-
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nen Lettern und der gebräuchlichen Abkürzungen. 
Endlich weichen beide Ausgaben noch in folgendem 
Puncte von einander ab. fol. 210, deffen verfchie
dene Signatur bereits erwähnt wurde, hat A ein© 
Lage von 10 Blättern, B nur eine Lage von 8 Bl., 
jedoch fo, dafs der Inhalt beider gleich ift, und Bl. 
220 (fignirt CCI, wenigftens in B, denn in A fehlt 
die Signatur,) beginnt A wiederum mit denfelben 
Worten wie B. Daher kommt es denn, dafs die 
vom Ree. mit A bezeichnete Ausgabe 2 Blättei' mehr, 
d. h. 509 Bl. enthält, während B deren nur 507 zählt. — 
No. 1958 und 2097. (Augufiinus de doctrina citri- 
ftiana und id. de vita chrifitj Beide Ausgaben find 
gedruckt von Zell in Cöln. Das zweyte Werk ent
hält eigentlich 28 folia; denn die erfte Lage befteht 
aus 8 Bl., von denen das erfte leer geblieben ift. — 
Sind die unter No. 1997 und 1998 befchriebenen Aus
gaben (von Martin Flach} auch wirklich zwey ver
fchiedene? Oder find mit dem Titelblatte nur ein
zelne Blätter und Lagen umgedruckt? — Zwifchen 
No. 2006 und 2007 bemerkt Rec. noch folgende Einzel
ausgabe. Fol. 1. Epoßtio be. au | gu. de fermo. 
dni in | möte. fol. 2 a (c. ßgn. Ajf}. Expoßtio beati 
augu \ fiini de fermone dni in mö | te. — Prolo
ges. I ( ) Ermone que I locutus efi dns | etc. fol. 
62 b col. b : Finit expoßtio bti Au j guftini de fer
mone domini | in monte . Impreffa . Pari | ßus: 
in vico Sorbone ad in [ terfigniü folis aurei p ma- | 
gifirum Udalricum Gering Confiantienfem. Et ma- 
gi- \firü Berchtoldü Renbolt | Argetinejem artig 
impr efi j forie focios. Octaua. Maij | Anno, dni 
2C . LXXXXjjjj. fol. 63 und 64« folgt das Regi
fitrum. 2 Sp. 31 Z. goth. 8. — No. 2428. (Barba- 
tia, de praefiantia cardinaliumf Das Werk enthält 
62 Bl., da das damit verbundene opuficulum des Mal- 
vitius nur eingefchoben ift, und die Signatur — 
fortgeht. Die genaue Befchreibung wäre folgende. 
Fol. 1 vacat. fol. 2 (c. Jign- ajj) co^ a {rubr. cha- 
ract.}. Ad reuerendijfimü in chrifio patrem et do | 
minum dominum Beßarionem epifcopum tu \fcula- 
num cardinalem Nicenum bononie lega | tum tracta- 
tus de prefitantia cardmaaum: quem confumatißimus 
in vtraque cenfura doctor do | minus Andreas bar
bat ia ex patria meßanen | Ji infule ßcilie in adoptiua 
patna bonomenfi. | pulcherrimis ac peregrinis de- 
clamationibus | refertum multo cum labore atque 
diligentia edi \ dit. Impreßus exactißima diligentia 
apud bo | noniam officio ac impenfa Vgonis de Ru
ge | riis feliciter incipit. | fol. 50 b col. 2: Finit 
opus hoc diuinum de pfiätia cardiälium | com- 
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pofitum a pfiätijfimo vtriusque cefure interpte | 
dno Andrea barbatia. Impffum bonon. jum- | ma 
diligentia Vgonis Rugerii. vna cum tabula | ad il- 
lud edita p venerandum p rem dnm Troilum | ma~ 
luitiü bononiefem. Anno dni. MCCCCL.X.XXVH. 
die. XII. octobris. | Sequilar Crifpi urbani epi- 
gramma 6 verjf. fol. 51« (c. fign. ij) col. 1 .• Reue- 
rendo patri iuris pontificii egregio inter | preti ac 
canonico bononienfi domino Eudouico a mu j zolis. 
Troylus Maluicius iuris utriusque iterpres ca I noni- 
cusque bononienjis minimus Salutem. | fol. 57 a 
(c. fign. kf) col. 1 fere med. fequitur tabula ad Bar- 
batianum opus. fol. 62 b col. 2 injign. typogr. Die 
letzten 12 Bl. find mit kleineren Typen gedruckt, fo 
dafs die Spalte im Werke des Barbatia 62 Zeilen 
hat, im Anhänge dagegen 67 Zeilen. — No. 2490. 
Unter dem Artikel: Bartholomaeus Colonienfis, ver- 
mifst Ree.- folgende Ausgabe, welche vielleicht ein 
Theil der Silva carminum (No. 2497) feyn könnte. 
Fol. la (c. fign. aj} Bartholomei Colonienjis Ae- 
gloga bucolica car | minis cuius colloquutores Jut 
Päfophus et Aphilus | PANSOPHFS | fol. 4 5 (c. 
Jign. u) lin. 2 TEEOS. lin. 3 de gallo et vulpe fa- 
bella. fol. 10« lin. 16 TEEOS. Jinis [ Imprejfum 
JJauantrie. | Per me Jacobum de Breda | Eaus 
dee | f. a. g. char. c. fign. 23 lin. 11 fol. 4. — 
No. 2527. (Barthol. Pifani fumma.) Der mit ro- 
ther Schrift gedruckte Schlufs lautet: Ad laudem et 
gloriam fände et in | diuidue trinitatis. ihefu x pi 
cruci | fixe huänitatis ac internerate virgi | nis marie 
eius matri. necnö ad vti | litatem £pi fideliü cöpleta 
ac imprej | fa efi hec Juma in ciuitate colonienji | 
fub anno dni millejimo quadrigen | tejimo Jeptuage- 
JiÖ/ quarto ipfo die | fandi anthonij confefforis. p 
me ar | noldum ther hürnen. Hoc opus huä | nos 
vite gradus infitruit oms Cui [ libet ergo legat dnm 
p9 hoc bndicat. fequitur injign. typogr. 2 col. 40 hn. 
Aufserdem hat Ree. noch einige andere Ausgaben die
fes Werks vermifst, z. B. Norimb. p. Ant. Robur- 
ger. 1478, Colon, p. Conr. de Homburch, 1479, 
Ruetlingen 1482 / oder will Hr. H. diefe Ausgabe 
erft unter dem Namen Magiftrutia f. Pifanella auf
führen ? — No. 2988. Rec. hat noch eine andere 
Ausgabe diefes Werkes vor fich. Fol. 1 a (c. Jign. n) 
col. 1: Incipit folemnis et perutilis tractatus de ga- 
bellis feu j de'vectigalibusper Clarijfimum. J. V.docto- 
rem dnm | Joänem Bertachinum de Firmo Aduoca- 
tum confifio | rialem ediius et dicatus. | g. char. c.fign. 
n — f 4. 2 col. 70 hn. 26 foll. for. max. f. I. a. et 
t. nota. — Nach 3383 fehlt folgende Ausgabe. Fol. 
1 a Boetii viri celeberrimi de | confolatione Philo- 
fophie li | ber cü optimo commeto be j ati thome. 
fol. 1 b—6 fequitur tabula, fol. 1 a Boetii rhomani 
et oratoris celeberrimi viri de cd | folatione phle et 
commentarius eximii p clarique doctoris I Jancti 
Thome fuper eosdem Indpiunt feliciter | fol. 169 5 
lin. 26 Finit expojitio et declaratio textuü librorum 
quin | que de cöfolatione philofophie Boetii viri cele
berrimi. fequitur collectanum. Fol. 175 a Eibri 
quinque de confolatione phie Boetii Rhomani con | 
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fulis ac oratoris fpledidijfimi vna cum cÖmmentaria 
editione | Per me Jacobum de Breda in E) auentria 
diligenter elabo | rati Finiunt Anno gratie Mille- 
Jimo. quadragintejimo.' no | nigefimo (fiel} primo. 
die fabbati ante Judica. 4. g. char. mai. et min. 
c. fign. comment. in marg. 46 lin. 175 foll._ No. 
3391. Diefe Ausgabe enthält 158 foll*  c. fign. g. 
char. mai. et min. comment. in marg. 47 Un. Die 
Schlufsfchrift fol. 158 b ift: Eibri quinque de confo
latione phie Boetii Rhomani | confulis ac oratoris 
fplendifjimi vna cum comentaria edi | tione Per me 
Jacobum de Breda in JDauentria diligenter | elaborati 
Finiunt anno gratie Millejimo quadrigentefimo [ 
nonigefimo (fiel} feptimo. die fabbati an Eauretii 
martyris. — Zwifchen 3424 und 25 fehlt folgende 
Ausgabe. Fol. 1 a tit. : Boetius de difciplina Jcho | 
larium cum notabili com ] mento. infra icon cum 
nom. Jefu et injign. Evangel. fol. 2 a (c. f. Ajf) 
Prohemium | ( ) Sculetur me osculo | oris fui etc. 
in fine: Fin t (fiel} Boetius de difciplina fchola- 
rium cum comen | to. optime necnö diligder Im- 
preffus Dauetrie p me | Jacobum de Breda. Anno 
domini. M. CCCC. nonagejimo | fexto. XV. menfis 
Mau. 4- g‘ ch. mai. et min. c. fign. comment. in marg. 
45 Un. 67 foll. — Zwifchen No. 3804 und 5 fehlt 
folgende Ausgabe des Breviarium Benedictinorum. 
Fol. 1 deeffe videtur. fol. 2 — 6 extat calendarium. 
foj. la: Incipit pfatio in examinatione approba- 
tione et rafiticatione Breuiarii reformatiöis et ob- 
feruantie ordi | nis fandi Benedidi per germaniam. 
fol. 15 (c. fign- -Aa et num. rubro Folium incipit 
pfalterium. fol. 102 a (num. rub. LXXXVJJJ) 
col. 1 Finis hymnarii | partis eftiualis. Fol. 102’6 
vacat. fol. 103 a (num. rubro Foliü j et c. Jign. A) 
Jncipit pars efiiualis bre | uiarii fratrum obferuan- 
tialium | ordinis etc. fol. 189 (num. EXXXVJiy 
col. 1 finit pars efiiua | lis de tempore. | fol. 190 
vacat. fol. 191 a (c. fign. A. et num. r. Folium J) 
col. 1 : Incipit cömune fando - | rum pascale quod 
deferuit dü | taxat etc. Fol. 198 (num. CVIII) b: 
Pars efiiualis tarn de tem | pore uq de Jandis vna 
cum [ pfalterio et hymnario Bre- | uiarii fratrum 
obferuantialium ordinis facti Benedicti per [ germa- 
niä | imprejfa impen- Georii (fic fiochs ex 
Sulcz | bach ciuis Nurenbergejis | Anno incarnatio- 
nis verbi in | telligibilis diumi 1493 ydi } bus menfis 
Augufii finit fe | heiter. Fol. 199 a fequitur re- 
gifirum. (pars hiemalis deeft in noftro exemplo.) — 
Nach No. 3858 ift folgende Ausgabe einzutchieben. 
Fol. la vacat} fol. 1 b rubro : Ciclus folaris 12 3 4 
etc. Fol. 2—8 calendarium. Fol. 9 (c‘ fign. a et 
num^ 7.) col. 1 rubro: Chrifti nomine inuocato ac 
eius pie ge | nitricis: ordo breuiarii luxla ritum 
ro | mane curie incipit. In primo fa bb at o (fic ! )

| aduentus ad vesperas capdulum. Fol. m b (num. 
CLXIX) explicit. foll. 32 fecundae partis defunt 
in noftro exemplo. Fol. 49 a (c, fign. F. et num. 
49) col. 1 rubro : Indpd commune fandorum fecun- 
dum vfum romane curie et ritum fratrum minorum. 
In | natali apqfioloTum etc. Fol. 251 5 col. 2 rubro : 
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Et Jie finitur breuiarium Jecundum vfum ro | mane 
curie arte et charactere honeßi vz | rz Jacobz de. 
pforczen ciuis Baßlienßs | ductu vero fratrzs Nzcolaz 
vincentii ordi- I nis minorum elaboratum. Anno 
falutifere I incarnationis JYIzlleßmo Tja rß^ßen । ^e~ 
ßmo nonageßmo teriia. Seguuntur fall. 10 non nu- 
merata, quorum primum fic inflPl '.fie. cctiones 
funt per reuerendnm palrem fratrem ohuer.um may- 
larli diuini 1 nerbi preconem e^imium et ordmu

Caere familie generalem vicarzum ezs- | 
^montanarn- admiffe et recepte anno domim. 1493. 
feria fexta infra octauas fancti | Eudouici episcopi 
tempore capituli prouincialis in keiferfberg. etc. Fol. 
|0 a col. 2 expl. rubro : In hoc breuiario per modum 
legende in- ] preßo et magno ßudio per fratres mi- | 
nores de obferuantia correcto efi cö- | mune fanctorum 
integrum etc. — No. 3977. In der dem Ree. anvertrauten 
Bibliothek befand fich früher eine andere Ausgabe, 
die er nicht genauer befchreiben kann. Tractatus 
infolubilium. Parißus exarati a PVolfgangohopyl 
alman. pro Anton. baqueleri ciue Grationopolztano. 
1491. Duceque augußi 20. 4. goth. •— Unter dem 
Artikel Buch hat Rec. das Buch von der Betrübnifs 
Marien? S vermifst. Fol. la vacat; fol. ib zconJna- 
riae et infra ) ijr beghynnet dat rfSjJter ß ft
bock I van der bedroffeniffe vnde herteleyde | der 
hochgeloueden Honnigynnen vnde | foten moder 
marien | fol. 3 a (c. ßgn. aj) ( ) ijr beghynnet 
dat bock von der bedro | ffenijfe vnde herteleyde etc. 
fub lin. 6 exßat icon nativit. Jefu. fol. 78 b: Loß' 
vnde ere fy der benedygeden moder mari- | en de 
duffe raaterien dem dichter in fyn herte heft ge- 
gheue welke materie is ghemaket nach der ge | bord 
crißi vnfes heren verteynhundert dar na in | dem 
vyffundeachtentighefien iare Ende den dar | na in 
dem fefzundeachtentighefien iare | dorch Jo | han- 
nem grafhoue borger to magdeborch is ghe | pren- 
tet worde Des de almechtighe god maria fyn | be- 
nedigede moder myt allem hymmelfchen here to 
ewyghen'tyden ghelouet fyn. fol. 79a icon matris 
dolorofae. fol. 79 b Hiir beghynnet de vyff bedroffe- 
niffe marien | etc. expheit fol. 92 3 Hn. 24- 4. g.
char. c. ßgn. lin. 28- fol. 92. c. ßgg. xylogr. in 
fol. 16. 3a. 7a. 106. 14Ä. 17 6. 20 6. 24a. 27a. 30a 
326. 35 a. 37 6. 396. 42 a. 45 a. 48 a. 516. 566. 596 ' 
02*.  65 o. 696. 736. 74 a. 766. 79 a. 89 6. Der Ver- 
fafler fcheint fich zu nennen fol. 57 a lin. 6, wo er 
nach der Stelle aus Evang. Joh. 19, 25 hinzufetzt: 
Suuder | ick broder io han fprecke vnde hebbe 
des ock neynen | twyuel. — Hinter No. 4054 ift 
folgende Ausgabe nachzutragen. Fol. 1. tit. IN di
fern biechlein vindet [ man wie man einem ieg | 
hlzchen tütfehen Fürfien v n herren fchrib | en fol.

ntter vn knechten fietten vnd dörffern
£r.lch-en vnd weltlichem ftatzzz. I eins yegliche 

fießf jartfang v n befchlus. fol. 2 a.- IVie man fri- 
en q, Römifchen Hünig, fol. 6 a Jin. Getruckt 

zu otrajsburg durch Mathis | hüphuff. Im ior
CrjMUrt- XC. IX. 4. g. char. c. ßgn. 

31 hn. 6 Jol. — No. 4103. (Dionyß de Bur- 

go.") Die Ausgabe enthält 370 Bl. — No. 4111. 
(Buridani fophismataf Rec. hat in feinem Kataloge 
eine Ausgabe notirt: Parißus p. Ant. Cayllaut. 1491. 
4 Julii. 4. goth.
(Der Befchlufs diefer Recenfion ift in den Erg. Bl. No. 13 

ab gedruckt.}
schöne Künste.

Braunschweig, im Verlags - Comptoir : Novellen 
von Elife v. Hohenhaufen. Utes Bdchen. Mit 
einem Titelkupfer. 206 S. 2tes Bdchen. 190 S. 
3tes Bdchen. 199 S. 1829. kl. 8. (3 Thlr. 
4 gr.)

Die Mehrzahl diefer Novellen ruht auf einer go- 
fchichtlichen Balis, die nicht fo hart und unlenkbar 
ift, dafs fie nicht auf das Gebot der Herrin, wie ehe
mals die Steine nach Orpheus Leyer, nach ihrem 
Willen fich fügen follte.

Karoline Mathilde, Königin vpn Dänemark, 
fchon jetzt in einer Novelle aufzuführen, ift ein ge
wagtes Unternehmen; Wahrheit und Dichtung müf- 
fen, wo das falt noch Gegenwärtige befchrieben wer
den foll, fich nicht mifchen: entweder bleibe die 
reine Wahrheit des Gefchichtfchreibers, oder die Ver
klärung des Dichters, auch durch die Form über die 
gemeine Wiiklichkeit erhoben. Das Wageftück ge
lang bey alledem; die fchöne unglückliche Dänenkö
nigin möchte die hiftorifche Darftellung feyn, die am 
meiften Leben und Haltung hat. Ihr zunächft lieht 
Anna Nordenhjelm, die im Flug das innige ftille 
Lieben der hehren Jungfrau zu König Carl XII von 
Schweden, dellen Thaten und Tod berührt, und zu
gleich, wie fein Charakter in dem ftarren Trotz ei
fern wurde, weil er feine erfte und einzige Liebe zu 
unterdrücken genöthigt ward. Aufserdem erfährt man 
Einiges von Swedenborgs Eigenthümlichkeit und Meh- 
re-% ^er reizenden Aurora von Königsmark 
Schicklalen und Verirrungen. Markgraf Otto mit 

vereint die gewöhnlich getrennten Eigen- 
Ichaften der Seichtigkeit und Trockenheit. Das Ge
mälde aus der Römerwelt, die Veßalin, überredet 
die Lefer nimmermehr, dafs es der Vfin. damit Ernft 
gewelen. Es wird zwar zu Tifche gelegen, es wer
den Libationen gehalten und allerley gelehrte Parti- 
cularitäten zur Schau aufgeftellt: umfonft, der Gedan
ke läfst fich nicht verdrängen, dafs diefe Mark An
tons, Cäfars, Cato’s, fowie die Veftalinnen, nur eine 
Maskentracht anlegten, vielleicht einer Wette zu 
lieb, bey Gicero’s zufammenkommen, und fichs recht 
fauer werden laßen, in Reden, Thun, Manieren 
und Hausgeräth die antike Welt treu in die Erfchei- 
nung zu fetzen. Aber die moderne Bildung ift, trotz 
des redlichften Bemühens, nicht wegzubannen; man 
verwundert fich faft, dafs bey Cicero’s kein Thee ge
trunken wird, und dafs der befcheidene und der 
unbefcheidene Anbeter der Veftalin keinen Artikel 
aus irgend einem Tagesblatte anführt.

Die Gefpräche im Haufe des edlen Römers glei
chen auffallend denen einer eleganten Theegelellfchaft 
in Berlin, in; Gluch und Heben, die Anfangs droht, 
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über Kunft und Poefie zu tiefe, umfaßende Auseinan
derfetzungen zu geben, bald aber in das richtige Gleis 
einlenkt, auf der Oberfläche, dem Element folcher 
Gefellfchaften, in niedlichen Wendungen herumkreift, 
und zuletzt den grofsen Trumpf der Schriftftellerin- 
nen, Entfagung, ausfpielt.----Trotz des befcheideneren 
Titels ift Alltagsleben an Mark jener höher ange
kündigten Novelle vorzuziehen; fie theilt mit ihr den 
Ton der guten Gefellfchaft, und ift anfpruchslofer 
und natürlicher. Die Salamandrin. Erklärendes Ge- 
genftück zu Hoffmanns Erzählung: der Elementar- 
geift, ift ficher das Verfehltefte in beiden Bändchen. 
Wie läfst fich Hoffmanns überphantaftifcher Humor 
erklären, und vollends von einer Frau, die, wenn 
fie fich nicht entweiblichen will, ihm nicht einmal 
Gefchmack abgewinnen kann! VVie kann nüchterne 
Profa das deutlich machen wollen, was reiche und 
kühne Phantafie im trunkenen Uebermuth erfonnen ? 
Leferinnen, die an den fo angenehm erzählten No
vellen der Vfin. ein Gefallen finden, mögen doch ja, 
um fich das verdriefsliche Gefühl zu erfparen, auf 
einen wunden Fleck in ihrer Beurtheilungskraft zu 
Itofsen, die Salamandrin überfchlagen, oder fie wo 
möglich ganz vergeßen.

Das 3te Bändchen enthält Folgendes: Die Fran
ken in Rufsland. Wie Katharina die Zweyte den 
Thron befteigt, nebft dem, was vorangeht und folgt, 
erfährt hier, verrnulhlich nicht zum erlten Male, der 
geneigte Lefer. Damit er die Gefchichte nicht fo 
trocken hinzunehmen braucht, ift einiger naßer Jam
mer beygemifcht, fchmelzende Wechfelreden der Kai- 
ferin und Gregor Orloffs, die rührende Liebesge- 
ichichte einer jungen Dame aus dem afiatifchen Rufs
land mit einem deutfehen Officier, und Bernardin St. 
Pierre’s Klagen. Obendrein hat der Lefer die Genug- 
thuung, nicht an eingebildete Leiden feine Theilnah- 
me verfchwendet zu haben; denn das Wort hifiorifch 
bedeutet ihm, was er vom Texte zu halten habe. 
Das Neuefte, und wenn man will, das Phantafievoll- 
fte, in der ganzen Gefchichte ift der erftarrende Me- 
dufenhauch, eine Metapher, deren Erfinderin oder 
Entdeckerin fich dreift die Frau Baronin nennen 
darf, __ Germaniens Lucretia. Führt uns Herrmann 
und Thusnelde, Värus und feine Augurn, Sigambri- 
fche Fürften und deren Töchter, Alrunen und Drui
den, und eine Unzahl von Leuten auf, die in den 
urdeutfehen Wäldern fich leidenfchaftlich gebehrden, 
erhabene und anmuthige Gefpräche und Monologe 
halten. Unfer Vaterlandsgefühl erhebt fich freudiger, 
wenn wir vernehmen, wie weit fchon damals die 
Germanen in der gefelligen Sittigung gediehen, und 
wie in unferen Tagen Teuts fchöne Töchter in der 
Gefchichtsforfchung und antiquarifchen Gelehrfamkeit 
eingedrungen find. Befchleicht uns etwa auch der 
Gedanke, dafs die zur Schau geftellten gelehrten Kennt- 
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niffe ihre Anwendung erhielten, um Urgermanen 
und weltbeherrfchende Römer für die Opernbühne 
zurecht zu ftrecken und auszufchmücken; fchiebt fich 
einem unwillkührlich das Bild einer Theater - Decora- 
tion und der Maskerade unter; f0 wird folches fre
velnde Beginnen durch Nbten und die Ueberzeugung 
niedergefchlagen, dafs der gemeine Trofs der Germa
nen, wie ausdrücklich zu lefen, fich in Thierhäute 
und nicht in Atlas kleide: wir retten das Bewufstfeyn 
der Deutfchheit, und legen, frohlockend über den 
Inhalt, die Novelle aus den Händen.

Vir.

Braunschweig, b. Meyer: Novellen und Erzählun
gen, von Wilhelmine Sofimann, geb. Blumen
hagen, Vfin. der Gräfin Caboga u. f. ffter Bd. 
199 S. Leonore. Thränen - Segen. 2ter Bd. 
Schichjals - Urtheil. Die Verführerin. 192 S. 
1829. 8. (2 Thlr.)

Zuckerfüfse Worte und eine Stellung der Rede, 
die den Sinn hie und da verwirrt, laßen die Erzäh
lungen nicht fo glatt hinweglefen, als es die Abficht 
des Lefers und vielleicht auch der Vfin. war. Das 
längere Verweilen gönnt dafür auch Mufse, die hüb- 
fche Erfindungsgabe der Erzählerin zu betrachten , die 
blofs in Leonore gleich ausgegangen ift. Kaum erfährt 
man, dafs diefe reizende Fifcherin einen Bräutigam 
vergeßen machte, dafs er gebunden fey, fo ftirbt das un- 
fchuldige Kind den Rettungstod für ihn, und der Un
getreue kommt, ftatt harter Kämpfe, mit einigen em- 
pfindfamen Reflexionen und Thränentropfen weg. 
Thränen - Segen vereinigt ein Paar, das fich gefunden, 
wie es weder von Rang und Vermögen ausgezeichnet 
fchien, und wieder getrennt wurde, weil ein Jedes 
fich dem Geliebten nicht gleich däuchte, bis dann 
beide reich und vornehm werden, und obendrein treu 
find. Die Erzählung ift fo fehr Rofe, dafs man der 
Dornen, d. h. der Unwahrfcheinlichkeiten, nicht 
achtet.

Die Mißethat eines Schweizer Landmanns ftraft 
fich an ihm und feinem ganzen Gefchlecht, das durch 
eine rächende Nemefis in dem Fluße, worein er den 
von ihm Ermordeten ftürzte, feinen Tod findet. Die 
Verfuhrerin wird auf halbem Wege aufgehalten, weil 
ein tückifcher Nebenbuhler den neu angeworbenen 
Oelfifchen fchwarzen Hufaren niederfchiefst. Ein län
geres Leben hätte ihn zwifchen Vaterlandsliebe und 
der Neigung zu einer fchönen Franzöfi» in eine häfs- 
liche Klemme gebracht. Alfo, Friede mit feiner 
Afche; ihm war nicht anders zu helfen, und die Vfin. 
ift nur zu loben, dafs fie das einzige Sühnungsmiftel 
gefunden.

Vir.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen des In- und Auslan
des ift folgendes fo eben erfchienene Werk 
zu haben :

■Die Branntweinbrennerey mittelß.
Waffer dämpfen, 

begründet durch Anwendung eines eigenthüm- 
, j Vorfihrens. Zugleich ölsliehen Apparats und Verla &

Revißon d« ganzen Gevverbs, nebfl Ideen, ZU 
einer künstlichen Vermehrung des Alkohols 
im Gährungsproceffe, fowie zu einer unmittel

baren Erzeugung delTelben aus feinen 
Factoren ohne alle Gährung.

Von Dr. Auguft Koelle, 
königl. preuff. Finanzrath. 

54/j. Seiten in gr. 8- Mit 6 Kupfertafeln 
in Quarto. Preis 3 Thlr.

Berlin. Verlag der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang.

Dem Verf. gelang es, einen eigenthümli- 
chen, einfachen und für alle Meifchen geeig
neten Dampfapparat zu erfinden, der aufsei*  
dem bedeutenden Vortheile der gröfsten Fein
heit des Products noch die grofsen Vorzüge 
einer continuirlichen Deftillation , der giöfsten 
Schnelligkeit des Betriebs-und einer fehr be
deutenden Erfparnifs an Brennmaterial ge
währt. Durch Ausführung im Grofsen und 
mehrjährigen Gebrauch vervollkommnete er 
feine Methode, und theilte fie in dem vorfte- 
henden Werke mit, das fonach einen wichti
gen Zweig des Gewerbswefens bedeutend' er
weitert. Das chemifche Verfahren hat durch 
die Unterfuchungen und Erfahrungen des Verf. 
auf gleiche Weife gewonnen. Es war ihm 
überall nicht blofs um eine Berichtigung und 
FeftfteliuHg des Vorhandenen, fondern insbe- 
ondere um (jje Vervollkommnung des Gegen- 

ZU ^un, woraus denn für Wiftenfchaft 
und Praxis gleich fruchtbare Refültate hervor- 
gingen. Den Scblufs macht ebne Unterfu- 
chung ü er die Erzeugung des Alkohols un

mittelbar aus feinen Factoren, als der höchft 
möglichen Stufe des Gewerbs.

Gleichzeitig mit obigem erfchien im näm
lichen Verlage:

Neuefie Anleitung zur praktifchen Deftil- 
lirkunß, und Liqueurfabrication, nebft 
170 bewährten Recepten zur Bereitung al- 
ler Arten Liqneure, feinen, doppelten 
und einfachen Branntweine, Ratafia’s, 
Huiles de France, Cognac’s und Rum’s’ 
fowie die Bereitung der Liqueüre auf kal
tem Wege mit ätherifchen Gelen, von 
Walter Lorenz. 8« Engi. Druckpapier. 
Geheftet.- 12 gr.

Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hiemit bekannt, dafs die Cfeberfetzung des 
von ihr verlegten Werkes :

General Lafayette in Amerika, 
oder deffen letzte Reife durch Nordamerika, 

m den Jahren 1824 und 1825, befchrieben 
von Levaffeur, überfetzt von A. Levaffeur, 
geb. Z^is, vollendet ift.

Die Liebe der franzöfifchen Nation, die 
fich überall ausfpricht, wo Lafayette er- 
fcheint, der Enthusiasmus, mit welchem er 
noch vor Kurzem in der zweyten Stadt Frank
reichs, in Lyon, empfangen wurde, erhöht das 
Intereffe des Auslandes an diefem feltenen 
Mann immermehr. Das angezeigte Werk al
lein ift authentifch. Es ift aus der Feder fei
nes Adjutanten und Reifebegleiters, und def
fen Gattin, eine geborene Deutfche, hat es 
verdeutfeht, noch ehe das Original in den 
Buchhandel gekommen. Eine lobpreifende 
Ankündigung des Inhalts ift nicht vonnöthen; 
jedes Blatt hat Intereffe. ’ Der Lefer wird von 
dem Augenblicke an, wo der General in Ha
vre auf dem Cadmus fich einfehiffte, bis da
hin , 'v0 er heimlichen Boden wieder be
treten, fein Ichwer zu trennender Reifege



fährte, und folgt ihm durch die zum Empfange 
des gefeierten Gaft«e$ gcfchmückten Wohnplätze 
eines glücklichen Volkes, in deffen weife 
Staatseinrichtungen der Verfaffer tiefe Blicke 
gethan hat.

Das ganze Werk befiehl in a Bänden 
oder 4 Abtheilungen, 56 Bogen gr. Octav, Ve
linpapier und mit dem Bildniffe des Generals. 
Preis 4^-Thlr., durch alle Buchhandlungen zu 
haben.

NB. Die kürzlich in Paris erfchienene 
Original-Ausgabe wurde in 14 Tagen ver
griffen.

Naumburg, am 1 Nov. ißs-g.
Die Wild'fehe Buchhandlung.

Eines der fchönften wiffenfchaftlichen und 
zweckdienlichften Prachtwerke in unferem 
Verlage können wir mit vollem Rechte für die 
Jugend vom toten Jahre ab, zu einem Ge
burtstags- oder Weihnachts - Gefchenk und 
dergh, rühmlichfi anempfehlen. Es ift das be
reits in mehr als 12 der gewichligften kri- 
tifchen Zeitfehriften und Literatur - Zeitungen 
von rühmlichfi ausgezeichneten Gelehrten als 
eines der erften, in der Natur- und Welt- 
Kunde anerkannte, naturgetreuefte wohlfeilfte 
Werk neuerer Zeit — nämlich das

Archiv der Naturgefchichte 
oder / 

G alle rf e der Thier e.
Eine Sammlung belehrender Abbildungen aus 

dem Thierreiche, nebft vollftändigen Erläu
terungen und Erklärungen. Herausgegeben 
unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten und. 
Künftler. Redigirt von P. Thienemann und 
Dr. Thon. Preis für ein Heft mit fein color. 
Abbildungen 1 Thlr. 10 Sgr., fchwarz 25 Sgr.

Es find von diefem Werke bereits 5 Hefte 
erfchienen: Obfchon wir weder den Weg der 
Subfcription noch der Pränumeration bey dem 
Beginnen diefes wichtigen und koftfpieligen 
Verlags Unternehmens eingefchlagen haben, 
wodurch viele andere Werke durch vorherige 
übertriebene Lobpreifungen einen Eingang im 
Publicum erzwingen, fo erfreuen wir uns den
noch eines immer mehr fteigenden Abfatzes. 
Denn nur das Anfehauen felbft, lowohl bey 
Kennern als Laien, hat uns fchon zahlreiche 
frevwillige Theilnahme verfchafft. Das Gte 
Heft erfcheint in 4 Wochen.

Ferner unternahmen wir feit Kurzem ein 
ähnliches Prachtwerk in feiner Art:

Die forfthotanifchen Ta f e l n.
Enthaltend die farbigen Abbildungen der Blät

ter , Blüthen und Früchte der Holzpflanzen 
Deutfchlands nach der Natur; nebft Claffifi- 
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cation und Betreibung derfelben nach 
Linne, Burgsdorf, Bechftein, Borckhaufen, 
Willdenow u. f. w. Zur Beförderung und 
Erleichterung des Selbftunterrichts für Forft- 
zöglinge, Förlter u. A. m. Herausg. von 
einer Gefellfchaft praktifcher Forftmänner. 
Erfte Lieferung, von 8 Heften. gr> jedes 
Heft enthält 3 colorirte Tafeln mit mehre
ren Abbildungen und Früchten. Preis 4 Thlr.

Auch bey diefem Unternehmen haben wir 
ebenfalls den Weg der Subfcription und Prä
numeration vermieden. Nur durch Anfchauung 
der bereits erfchienenen 6 Hefte (7 und 8tes 
Heft erfchienen noch vor Ende v. J.) fehen 
wir uns durch zahlreiche fortfehreitende Theil
nahme belohnt, und es foll in dielem Jahr 
eine zweyte Lieferung erfcheinen.

Die Wild'Jche Buch- und Kunft- 
Handlung.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
hajidlungen durch A. Gojohorski in Breslau 
verfandl :

Theorie der Kalligraphie nach mathemati- 
Jchen Grund/ätzen , enthaltend auf 16 li- 
thographirten Tafeln in Folio die deut- 
fchen und lateinifchen Buchftaben, die 
römifchen Verfal- und deutfehen Fractur- 
Buchftaben, mit erläuterndem Texte für 
Schulen und Schreiblehrer u. f. w., von 
G. B. Bog. S. Allgemeine Schulzeitung 

.Decbr. 1828» No. 143 und Archiv für d. 
prakt. Volksfchulwefen. 3ten Band iftes 
Heft. Ladenpreis 1 Thlr. 20 Sgr.

Liturgie Jfür' die evangelifche Kirche, ent
worfen von G. A. Wimmer, evangelifchem 
Prediger zu Oberfchützen. Leipzig, 182a. 
4. Preis 2 Thlr.

Der Verleger macht hiemit das theologi- 
fche Publicum auf ein Werk aufmerkfam, wel
ches fchon darum Beachtung verdient, weil 
es unabhängig von allem fremden Einfluffe, 
ohne für eine befondere Provinz befiimmt za 
feyn, als Agende der evangelifchen Kirche, 
und nicht einer befonderen Landeskirche auf
tritt, wodurch es für die Herren Geiftlichen 
aller Confeffionen als ein höchft praktifcher 
Leitfaden bey ihren Amtsverricntungen brauch
bar wird.

Der Verleger kann verfichern , dafs Sach
kenner diefe Liturgie, welche aus dem prak- 
tifchen Amtsleben hervorgegangen ift, ihrer 
Beachtung nicht unwerth gefunden haben.

A. Lehnhold.
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In unferer Verlagshandlung ift fo eben er- 

fchienen:
Zwey und fünfzig Gedäcdttnißübungen zur 

Belebung des moralifch-rehgiöfen Ge
fühls für eine reifere Jugend. Eine 
Sammlung'lehrreicher und unter lastender 
Erzählungen alter und eit’ poe-
tiCcher Form «ieäer r”hlt ,und hora“s- 
zeseben von Dr. Carl Hornburg, stem 
Lehrer, an der bürgerlichen Knabenfchule 
zu Torgau und defignirtem Diakonus zu 
Gräfenhainchen. 8- Dedicat. und Vorrede, 
XIV u. 168 S. Preis 16 gr.

(Für Schulen in Partieen io gr.)
Mit gutem Rechte können wir diefe Samm

lung poetifcher Erzählungen, welche nicht al
lein die Gedächtnifskraft üben, fondern auch 
das fittliche Gefühl in dem jugendlichen Ge- 
miithe kräftigen und beleben follen, forgfa- 
men Vätern uhd Müttern als ein nützliches 
Gefchenk für ihre Kinder empfehlen. Der 
Verfaffbr, als Lehrer einer öffentlichen Schule 
mit den Bedürfniffen der Jugend in diefer 
Hinficht bekannt, hat eine gute, dem jugend
lichen Alter angemeOene Auswah 1 aer Erzäh
lungen getroffen, fo dafs Reichhaltjgkeit und 
Mannichfalrigkeit des Stoffs , zweckmäfsige 
Verbindung des Angenehmen mit 'dem Nütz
lichen, fowie der Wechfel des Versmafses, den 
Leier gleich fehr intereffiren werden.

Die X FKienbrackfche Buchhandlung 
in Leipzig.

Schulbücher.
Bey J. J. Bohne in Gaffel erfchienen, 

und find durch alle foliden Buchhandlungen zu 
haben: ,
Collmanu, C. L., Abrege de la defcription 

tet de l’hiftoire de l’Egypte etc. Mit Erklä
rung der fchwerften Wörter u. f. w., t Charte 
von Aegypten und Aethiopien. 8- '1828. 
16 gr.

Falkenheiner, C. B. N., erfter Unterricht in 
unferer Orthographie. 8*  1827. 3 gr.

Holzapfel,'Ur. J. Chr. L., Leitfaden beym 
chriftl. Religionsunterricht in Schulen. 8« 
1828- 12 gr.

Krauskopf, J., theoretifch-praklifche Zeich- 
nenkunft ifter Theil, oder Anleitung zum 
geometrifch richtigen Sehen, Vergleichen 
und Beurtheilen, als Grundlage eines guten 
^ichnenunterrichts. Mit 66 Vprlegeblättern 
und ! Erklärungstafel. 4' Cart. n. 1 Thlr. 
20 gr.

Kuhne, ipr pDialogues for the use öf 
- young Persons who learn to speak English 

second edit. g, ig2g. 12 gr.

Kühne, Dr. F. T., Gallicismen nebft Aus
drücken und Redensarten des gemeinen Le- 
bens u. f. w. g. 2te Aufl. 1823. 12 gr.

Schmieder, Dr. K. Chr., Grundrifs der Ge- 
werbnaturlehre , oder technifchen Phyfik. 
Mit 3 Steindrucktqfeln. gr. 8- 1829. 1 Thlr. 
8 gr.

Deffen Mythologie der Griechen und Römer. 
cJc Aufl. Mit 33 Kupfm. .und 5 Steinab
drücken. 8. geh. 1830. 1 Thlr. 4 gr.

Sickler, Dr. F. C. L., Schulatlas der alten 
Welt u. f. w., insbefondere zu dem Handbu- 

■ ehe und Leitfaden der alten Geographie ge
hörig, m. 18 ilh Bl- quer Folio. 2 Auflage. 
2 Thlr.

— — Handbuch der alten. Geographie für 
Gymnafien und zum Selbftunterricht u. f. w. 
Mit 5 lith. Chärtchen. gr. 8». 1824« 3 Thlr. 
12 gr. •_

—~ —- Leitfaden zum Unterricht in der alten 
Geographie, gr. 8- 1826. 14 gr.

Denjenigen Lehranftalten, die obige Bü
cher eiiiführen möchten und in Partieen ge
brauchen, ift der Verleger gern bereit,» den 
Preis nach Möglichkeit zu ermafsigen.

Anzeige für junge Geißliche und für die, 
welche es werden wollen.

In unferem Verlage hat kürzlich die Preffe 
verlaffen , und ift in allen Buchhandlungen zu 
haben:

W. D. Fuhrmanns Handwörterbuch der 
chriftlichen Religions- und Kirchen-Ge- . 
fchichte, 31er und letzter Band, mit ei
ner kurzen Schilderung vom verewigten 
Dr. A. H. Niemeyer, gr. 8. (65?- Bogen.) 
3 Thlr, 15 S'gr. (12 gr.) 6, fl. g kr.

Der raftlos fleifsige Verfaffer hat in diefem 
letzten Bande, welcher die Buchftaben —Z 
umfalst, den Hauptftoff aus dern weitfchichti- 
gen und inhaltsvollen Gebiet der chriftlichen 
Ki'rchengefchichte dm Streben nach gedräng
ter Kürze dargeftellt. Er hat damit ein Werk 
vollendet, welches bey allem Zufammendrän- 
gen, in feiner Art dennoch voliftändig, jungen 
Geiftlichen und jedem Theologen nützliche 
Dienfte leihet. Diefelben werden darin, wenn 
fie fich wie im Ueberblick über gewille Facten 
oder kirchenhiftorifch - denkwürdige Perfo- 
nen, oder über die Zeitbeftimmungen u. f. w. 
belehren wollen, darüber Auskunft und durch 
die ausführlich nachgewiefene Literatur zur 
näheren Selbftbelehrung die Wege gezeigt fin
den. Es beut die Refultate neuerer und der 
neueften Forfchungen in diefem intereffanten 
Fache dar, und kann von den Examinanden 
unter den jungen Theologen, fowie auch von 
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den Studirenden bey der Wiederholung akade
mischer Vorlefungen, gleich gut gebraucht und 
verglichen werden. Das, was dem kirchenhifto- 
rifchen Zusammenhang in den hier lexikalifch 
geordneten Artikeln abgeht, kann die genaue 
Vergleichung der Artikel mit einander (wie 
folche in der S. 1057 f. angehängten Nach- 
weijüng für das Auffinden . der mit. einander 
dem Inhalt nach verwandten und fich einan
der vervollfiändigenden Artikel bemerkt find) 
erfetzen. Möge das Ganze eine wohlwollende 
Aufnahme und reichlichen AbSatz im evange
lischen Deutschland finden! Möge der Ge
brauch deflelben die kirchengelchichtlichen 
Studien fördern!

Halle, am 16 Nev. 1829.
Buchhandlung des Waifenhaufes.

Bey J. Hölfcher in Coblenz ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Chrifi.katholifch.es Beicht- und Communion- 

Buch in Gebeten und Betrachtungen, für 
Golt ergebene Seelen. Auf weiSsem Druck
papier. 10 gr. Poftpap. mit 1 Kupfer 16 gr.

Lambini, D. , in Roratium Commentar.ii.
Editio nova. Pars II. 2 Thlr. 8 gr. Dier 
fer Subfcriptionspreis befteht noch bis Neu
jahr, wo dann der Ladenpreis für beide 
Theile mit 5 Thlr. 16 eintritt. Der ifte 

. Band koftet ebenfalls noch bis zum 1 Januar
2 Thlr. 8 gr., Später 3 Thlr. 8 gr.

So ebe;n ift in meinem Verlage erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Bufch, Dr. D. W. H., Lehrbuch der Ge
burtskunde. Ein Leitfaden bey akademi- 
fchen Vorlefungen und beym Studium 
des Faches. gr. 8» 1829. 3 Thlr. oder 
5 fl. 24 kr,

Marburg, im Nov. 1829.
Ohr. Garthe.

Bey mir ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er
halten :

Shakfpeare's Vorfchule. Herausgegeben und 
mit Vorreden begleitet von Ludwig Tieck. 
Erfter und zweyter Band. Gr. 8. Auf 
feinem Druckpapier. 5 Thlr. 6 Gr.

Elfter Band; I. Die wunderbare Sage vom 
Pater Baco, Schaufpiel von Robert Green.

II. Arden von Feversham, eine Tragödie. III, 
Die Hexen in Lancafhire, von Thomas Hey
wood. 1823. ng Bogen. 2 Thlr. iß gr,

Zweyter Band; I. Dje fchöne Emma, ein 
Schaufpiel. II. Der Tyrann, oder die Jung
frauen - Tragödie., -ein Trauerfpiel von Majfin- 
ger. III. Die Geburt des Merlin, oder das 
Kind hat feinen Vater gefunden, ein Schau
fpiel von PL. Shakjpeare und W. Rowley. 
182g. 26 Bogen. 2 Thlr. 12 gr«

Leipzig, den 1 Juli 1829.

F. A. Brockhaus.

Ueber die Methoden , Wahlen gl ei chungen 
durch Näherung aufzulÖJen.

Von Egen, Profeffor.
<n Commiffion in der Schoninrifchen Buch
handlung in Elberfeld. 1-829. Ladenpreis 15 Sgr.

Die Abhandlung enthält eine neue Me
thode, Zahlengleichungen durch Näherung auf- 
zulöfen, die der Verfaffer unter den bisher 
bekannt gewordenen für die einfachfte und 
kürzefte hält. Es find ferner die bis dahin 
aulgeftellten Methoden, worunter fich mehrere 
finden, die in Deutfchland wenig bekannt 
find, vollftändig mitgetheilt, wobey zugleich 
ihre Gefchichte, ihr praktischer Werth und 
ihr Zufammenhang unter einander untexfucht 
worden ift.

Eufiathii Commentarius in Homeri Iliad. et 
Ödyff. Cum Indice M. Devarii.

Diefes' für die Philologie fo wichtige Werk 
ift nunmehr vollendet. Es befteht aus 7 Bän
den in gr. 4., und koftet 57 Thlr. Ein fchö- 
nes Aeufsere und die Bequemlichkeit bey dem 
Gebrauche geben diefer Ausgabe den Vorzug 
vor den früheren.

Leipzig, d. 1 Dec. 1829-
J. A. G. Weigel.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Für Mediciner.

Bey Wilh. Nauck in Leipzig ift f0 eben 
erfchienen:

Dr. TL L. Brera klinifches Recepttafchen- 
buch. Aus dem Englifchen überfetzt und 
bevorwortet' von Dr. J. E. A. von Schön
berg. gr. 12. Preis 1 Thlr.

fi.katholifch.es
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Bey Fleifchmann in München ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

W i n g o l f ,
Blätter einer kleinen Jugend-Akademie 

zur
Bildung, Belehrung und Unterhaltung, 

von
C. E. Pellif010.

ilter Band. gr. 8- 1 Thlr. 20.gr. oder
2 fl. 48 kr.

Diefe treffliche Jugendfchrift ift eine 
recht' erfreuliche Erfcheinung unferer, Zei't, 
und wir wünfchen "fie vor allen anderen Bü
chern in den Händen heranwachfender Söhne 
und Töchter. Wie der Verfaffer' zur Jugend 
fpricht, ift feit Weifse’s und Campe’s .Zeiten 
nicht zu ihr gefprochen worden. Faft jedes 
Blatt diefer inhaltfchweren Zeitfchrift feffelt 
die Aufmerkfamkeit und die Wifsbegierde des 
jungen Lelers , und bereichert ihn mit einem 
Schatz von Kenntniffen, die, in der Jugend 
eingepräpt , das ganze Leben hindurch frdch 
und lebendig bleiben Vom sten Bande find 
bereits 16 Stück erfchienen. Diefe Zeitung 
wird übrigens in monatlichen Lieferungen 
verfalldt. ..

Hannover. Im Verlange der Hahn'fchen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen:

Magazin für chriftliche Prediger;
herausgegebun vom General • Superintendenten 

Dr. Röhr in Weimar, zweyten Bandes zwey- 
tes Stück, gr. 8- ao gr. -

, Jährlich erfcheinen hievon zwey Stücke 
a.2° gr., welche einen Band bilden. Auch 
fiiele Fortfet'zun’7 zeichnet fich wieder durch 
Reichhaltigkeit °und durch vorzügliche Bey
träge aus.' Es darin enthalten: fünf Ab
handlungen, fünfzehn Predigten und Reden: 

fowie zwey MifceTlen, ,,die neuefte Predigt
weife in Beyfpielen^ und ,,über das Straf
amt und die Strafbefagnifs der proteftantifchen 
Geiftlichen.“

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Eduard Anton in Halle ift erfchie- 

nen, und in allen Buchhandlungen zu er
halten :

Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters, 
von Dr. Heinrich Leo, Profefför in Halle, 
gr. 8- 2 Bände, geh. 3 Thlr. 18 gr.

Die Verlagshandlung hatte, als fie den 
Verfaffer diefes Werks dazu veranlafste, daffelbe 
ihr zu überlaffen, diefs vorzüglich im Auge, 
dafs die gerühmteften allgemeinen Werke über 
das Mittelalter, wie die von Schloffen und 
Rehm, bis jetzt unvollendet geblieben feyen, 
dafs das Hallainfche Buch nicht auf die An- 
foderungen unferes Vaterlandes berechnet fey, 
und Rühs die Berücksichtigung des reichen 
Vorraths fpäter erfchienener Hülfswerke und 
Monographieen vermiffen laffe — mit einem 
Worte, dafs fich eine fühlbare Lücke in Be
treff einer allgemeinen Gefchichte des Mittel
alters in unlerer Literatur ergebe. Von wed
elten Gefichtspuncten der Veriaffer bey feiner 
Thätigkeit zu Ausfüllung diefer Lücke ausge
gangen fey,. hat'er felbft weitläufiger in der 
Vorrede angegeben. Die Verlagshandlung hegt 
die Zuverficht, dem Publicum ein Werk an- 
zubieteri, das, neben möglichft yollftändiger 
Benutzung ne-uerer Forfchungen, eine klare 
Ueberficbt und mannichfaltige neue Anregung 
auf einem Gebiete gewährt, welches ohnftrei- 
tig unter die intereffanteften der Gefchichte 
gehört.

Die Religion der Apo fiel Jefu Chrifti, aus 
ihren Urkunden dargeftellt' von C. F. 
Böhme, Dr. theol. und Genf; Bath. 8- 
16 gr.

(2)
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Da diefes Buch eine nothwendige Ergän

zung der 1827 in der 2ten Auflage unter dem 
Titel „die Religion Jefu Chrifti“ erfchiene- 
nen und mit ungemeinem Beyfall aufgenom- 
menen Schrift des Verfaffers ift, fo darf die 
Verlagshandlung daflelbe jedem Gebildeten, der 
Intereffe für Theologie hat, ganz befonders 
empfehlen. Es darf hiebey die ebenfalls 1827 
erfchienene Schrift des geachteten Hn. Ver
faffers „Chriftlich.es Henotikon“ (8- Pr. 16 gr.) 
nicht unerwähnt bleiben, eine Schrift, die es 
fich zum Zweck fetzt, die allein haltbaren Ei- 
nigungspuncte für die fo divergirenden Rich
tungen der theol. Forfchung gründlich und 
überzeugend nachzuweifen.

Handbuch zum Unterricht in der chrifti. 
Religion für Schule und Haus, in vier 
Curfus, von F. A. Hoffpiann, Hofpredi
ger in Ballenftädt. g. ifter Curfus, Leit
faden beym erften Unterricht in der chrift- 
lichen Religion, 2 gr.; 2ter Gurf. Büch 
der Sprüche, 4 gr.; gter Curf. Leitfäden 
beym Unterricht der Confirmanden, 2 gr.; 
4ter Curf. Ausführliche Belehrung über 
die chrifti. Pieligion und ihre Gefchichte, 
12 gr. J(alle 4 Bändchen 20 gr.)

Der geachtete Hr. Verfaffer giebt in obigem 
Handbuch eine, vom Leichteren zum Schwere
ren fortfehreitende Anleitung, welche die Un- 
terrichtsgegenftände in geregelter Ordnung 
darlegt.

So eben erfchien und ift in allen Buch
handlungen des In- und Auslandes zu haben:

A ft r ä a 
oder heilige Lehren im Gewände der Dich
tung. Eine Sammlung moralifcher Erzählun
gen , zur Belebung religiöfer Gefühle und Ge- 

finnungen' im jugendlichen Herzen. Für 
die reifere Jugend beiderley Gefchlechts 

zunächft beftimmt. '
Von Amalia Schoppe, geb, Weife, 

Verfafferin der „Sonotra“ „Eugenie “ u. A.m. 
kl. 8« Eng). Druckp. Mit 'Titelkupfer und

Vignette. Elegant geheftet Thlr. 
(Berlin. Verlag der 'Buchhandlung von C, Fr, 

Amelang.}
Die überaus günftige Aufnahme, welche 

die der Jugend gewidmeten Schriften der fo 
beliebten Verfafferin bisher gefunden, wird 
der hier angezeigten um fo mehr zu Theil 
werden, da ein ächt religiöfer, wahres Ghri- 
ftenthum befördernder Sinn in ihr waltet. Je
der der fechs Erzählungen, welche der heran
gereiften Jugend in der Aftraa geboten wer
den, ift eine Stelle aus Chrifti Bergpredigt

—
zum Grunde gelegt, und wie ernft auch das 
Ziel ift, auf das fie hindeuten, fo gewährt 
doch ihr Inhalt zugleich eine höchft angeneh
me , das jugendliche Gemüth lebhaft anfpre- 
chende Unterhaltung. Nimmt man dazu das 
fo gefchmackvolle Aeufsere, des mit einem treff
lichen .Titelkupfer gefchmückten Buchs, fo 
dürfte es uaftreitig als eine der emnfehlens- 
wertheften Jugendfehriften gelten.

Gleichzeitig verliefs die Preffe:
Sonotra, oder Seelen- und Sitten - Gemälde für 

die reifere, gebildete weibliche Jugend. In 
kurzgefafsten Erzählungen. Seitenltück zur 
Eugenia. Von Amalia Schoppe, geb. Weife. 
kl. ’8. Engi. Druckp. Mit Titelkupfer und 
Vignette. Elegant geheftet, i-j Thlr.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:

Reine Arzneymitt ellehre 
von

Dr. Karl Georg Chriftian Hartlaub 
und

Dr. \Karl Friedrich Trinhs.
Zweyter Band.

Gr. 8- a4s- Bogen auf feinem Druckpapier. 
2 Thlr.

Diefer Band enthält Gnadenkraut, ätheri- 
fches Thieröl, Thonerde, Wafferfenchel und 
Nachträge zu fchon bekannten Mitteln.

Der ifte Band (1828, 24^ Bogen, 2 Thlr.) 
enthält Bley, Kanthariden, Kirfchlorbeer, Phos
phor, Schwefel, Spiefsglanz und ebenfalls 
Nachträge zu fchon bekannten Mitteln.

Leipzig, den 15 Aug. 1^29.
F A. Brockhaus.

Anzeige.
Die Diffonanz der Kirchen, und Harmonie 

der Herzen, die kirchliche Trennung der 
Confejfionen, im Bunde mit religiöfer 
Vereinigung der Gemüther in paritäti- 
fchdn Staaten. Vier Abhandlungen von 
J. M. Fels, Profelfor der Theologie in 
St. Gallen, bey Huber und Camp. bro- 
chirt 10 gr. fächf. öd. 3® ^r’ ^^hl.

Wahrhaft als ein Wort „zu feiner Zeit“ 
gefprochen, dürfen diele Abhandlungen eines 
würdigen, von Liebe und Eifer für das wahre, 
einzig haltbare, und die Menfchheit beglü
ckende Chriftenthum erfüllten und erwärmten 
Veteranen vor dem Altäre und auf dem theo- 
logifchen Lehrftuhle, gelten, zu einer Zeit, 
wo die Schaaren der Dunkelmänner fich ver

%25e2%2580%259eChriftlich.es
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dichten und dem himmlifchen Lichte jeden 
Zugang abzufchneiden fachen, und anderer- 
feits unbefönnene und heftige Eiferer den 
Samen der Zwietracht und des Zweifels aus- 
fäen, welcher, auch beym hehlten Sonnen
lichte, nur -fchädliche Früchte bringen kann. 
Als Vermittler aufzutreten, Eintracht, Friede 
und Liebe unter den Brüdern aller Confemo- 
nen zu erhalten und zu fordern, tlt der Zweck 
des Hn Verfaffers, und die lendenz dieler 
Blätter: '„die Würde der griechifchen Kirche 
und ihr Verhältnifs zur lateinischen und pro- 
teftantifcheri gefchichtlich darzuftellen, die Un
möglichkeit ihrer Vereinigung nachzuweifen, 
und es anfchaulich und fühlbar zu machen, 
wie diefe beiden Kirchen in ungeftörter Ruhe 
und Eintracht neben einander beltehen, ihre 
Genoffen als Menfchen, Bürger und Chriften 
fich achten, werthfehätzen und lieben, und 
die Weiferen und Belferen unter denfelben 
fich zur Einigkeit und Verbrüderung des Gei- 
ftes erheben können und follen,“ wird und 
darf fich gewifs des Beyfalls jedes wahrhaft 
chriftlich gefinnten Menfchen verfichert halten, 
und den beabfichtigten fegnenden Erfolg hof
fen laßen.

Bey Joh. Ad, Stein in Nürnberg ift er
fchienen :
Aphorismen über den Zusammenhang der hi- 

ftorifeben Wahrheit und des hiftorifchen 
Glaubens mit der biblifchen Lehre vom Rei
che Gottes und mit der Abfaflüng einer bi
blifchen Gefchichte für das Volk, von Seb, 
Ad. Carl Sommer. 8«, io gr.

Vor dem Lefen bittet man folgende Druck
fehler zu verheffern:
Seite 12 Z. 4 v. u. ftatt hinfallen 1. Hinhalten. 

_  54 Z. 4 V. o. .ftatt Verwicklung 1. Verwirk
lichung.

__ 42 Z. 4. v. u. wird er 1. wieder.

Bey Wilhelm Engelmann in Leipzig ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Weber, Dr. Fr. B., allgemeines deutfehes 
terminologifches ökonomifches Lexikon 
und Idiotikon, oder erklärendes Verzeich- 
nifs aller im Gebiete der gefammten Land- 
wirthfehaft, der Acker-, Wiefen-, Garten-, 
horft-, Vieh-, Jagd-, bifcherey- und Haus- 
Wirthfchaft, in Deutfchland und den ein- 
zelnen deutfehen Provinzen vorkommen
den Kunftwöter und Kunftausdrücke über
haupt, und Benennungen der wirthfehaft- 
hchen Pflanzen, Thiere, Geräthe u. f. w. 

insbefondere. 2 Abtheilungen. gr. ß. 
brofeh. 4 Thlr. 16 ’gr.

Der Verleger erlaubt fich nicht nur alle 
gebildeten Landwirthe, fondern auch Juriften, 
Camerali^en und Beamte jeder Art auf diefes 
eine fo oft gefühlte Lücke in der ökonomi- 
fchen Literatur ausfüllende Werk dringend 
aufmerkfam zu machen. Der Herr Verf. hat 
die fich geftellte fchwierige Aufgabe auf das 
bündigfte gelöft, und es wird wohl fchwerlich 
Jemand diefs reichhaltige Buch, eine Frucht 
mehr als sojähriger mühfeliger Arbeit, unbe
friedigt aus den Händen legen. Das Aeulsere 
ift anltändig.

Bey II. Ph. Petri in Berlin erfcjiien, und 
ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Handbuch für Buchhändler, Schriftfteller und 

Correctoren. Mit Vorftellung einer Cor- 
rectur. gte Auflage. 10 Sgr,

Hoffmann, Dr. L., exped. Polizeyfecretär, 
die ftaatsbürgerlichen Verhältniffe der Juden 
in den gelammten königl. preuff. Staaten. 
1 Thlr.

Petri, H. Ph,, Gedächtnifsfchrift auf die ver- 
ftorbenen Gelehrten, Staatsmänner u. f. w. 
d. J. 1827. Zugleich als Anhang zu Meu~ 
fels gelehrtem Deutfchland. 75- Sgr.

Porterbrauer, der deutfehe, Anweifung, ein 
dem ' engl. Porter gleiches Bier zu brauen. 
$te Aufl, 10 Sgr. '

Bin Familien - Buch,
Bey uns ift fo eben erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen für Thlr. zu haben:

Aerztliches Gemälde 
des

w eiblichen Lebens
im gefunden und krankhaften "Luftande, 

aus pbyfiologifchem, intellectuellem und mo- 
ralilchem Standpuncte.

Ein Lehrbuch für Deutfchlands Frauen 
von

Dr. J. J. Sachs.
Da der für jeden Familienkreis hochwich

tige Gegenftand bisher entweder nur theil
weife oder in den meiften bezüglichen Schrif
ten mit fcliädlicher Flüchtigkeit behandelt wor
den ift, geyvifs aber es Allen am Herzen liegt, 
bey den Seinen Gefundheit, Frohfinn und gei- 
ftige Bildung dauernd gepflegt zu fehen, fo 
dürfen wir hoffen, dafs jeder Familienvater- 
fich die Zeit nimmt, diefe Literatur - Gabe zu 
prüfen, wonach wir nicht zweifeln, fie werde 
überall als Noth- und Hülfs-Buch betrachtet 
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und angefchafft werden. Die Inhaltsanzeige 
diefes reichhaltigen Werkes ift in den „An
zeigen“ (Nr. XXV) des „Gefelljchafter“ zu 
finden.

Berlin. Vereins - Buchhandlung.

III. üeberfetzungs-Anzeigen.
In der Hartmann’fchen Buchhandlung in 

Leipzig find erfchienen:
Voltaire' s und Rouffeau’s 

auserlej e n e W erke.
In neuen Ueberfetzungen 

von
Th. Hell. Fr. Gleich. J. G. Heufinger u. A. 

Tafchdnformat. 44 Bändchen, geheftet
16 Thlr.

Nje hat wohl ein Dichter, ein Philofoph, 
ein Gefchichtfchreiber, eines folchen Publi- 
cams fich zu erfreuen gehabt; nie ein Menfch 
durch blofse Geifteskraft die Bewunderung der 
Welt in dem Grade fich erworben,, wie Vol
taire. Als Profaiker ift er unerreichbar, fo 
fchön und fo glänzend ift ’ fein Ausdruck, fo 
reich fein Witz; feine Romane und, Erzählun
gen find wohl einzig zu nennen ; als Hiftori- 
ker zeichnet er fich durch glückliche Darftel- 
lung aus, und feine dramätifchen Arbeiten gel
ten als vollendete Meißerwerke.

Gleichzeitig mit Voltaire zeichnet fich 
Rou/Jeau durch Scharffinn, hinreifsende Be- 
redfamkeit und Feuer im Ausdruck vor allen 
Schriftftellern jener Zeit aus. Die unübertreff
liche neue Heloije, der berühmte Emil und 
die philofophifchen Schriften find eine wohl- 
thätige Quelle vortrefflicher Lehren und Wahr
heiten.

Rpufjeau und Voltaire, deren 'Werke zu 
allen Zeiten eine Lieblingslectüre gebildeter 
Lefer bleiben werden, erfcheinen hier vereint, 
durch ausgezeichnete Gelehrte in unfere Spra
che übertragen, in einer niedlichen Tafchen- 
ausgabe auf gutem Papier fehr rein gedruckt 
und nett geheftet. Die bereits erfchienenen 
44 Theile (jeder zu g gr.) enthalten: 
Voltaire’s Gefchichte Karl XII. 2 Thle. 18 gr« 
__ __ Gefchichte Peter des Grofsen. 5 Thle.

1 Thlr. 5 gr. 
_ __ Gefchichte der Völker. 12 Theile.

4 Thlr. 12 gr.
— —- philofophifche Gefpräche.' 2 rI heile.

18 gr«
—- — Menriade. 2 Theile. 18 gr.
.— -— komifche Romane und Erzählungen.

5 Thle. .1 Thlr. 21 gr.

Rouffeau, J. J., Emil, oder über die Erzie
hung. 8 Theile. 5 Thlr.

— — Julie, oder die neue Heloife. 8 Thle.
_ ! 3 Thlr.

— — über den Bürgervertrag. 2 Thle. 18 gr.
Die Sammlung wird ununterbrochen fort

gefetzt; zunächft folgen: Rouffeau's Bekennt- 
niffe, erfte vollltändige deutfche Ausgabe von 
J. G. Heufinger.

Bey mir ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Die
Umwälzungen der Erdrinde 

in naturwiffenfchaftlicher und gefchichtlicher 
Beziehung, vom

Baron G. Cuvier.
Nach der fünften Original - Ausgabe überfetzt 

und mit befonderen Ausführungen und
Beylagen begleitet von 

Dr. J. Nöggerath, 
königl. preuff. Obdrbergrathe und Profeffor 

u. f. w.
Zwey Bände, gr. 12. geh. 5 THlr.

Cuvier's berühmtes Werk, welches bereits 
nach feinen früheren, minder voUftändigen 
Auflagen durch vielfache IJeberfetzungen ein 
Eigenthum faft aller cultivirten Nationen ge
worden ift, liefere ich hier nach dem neueften, 
ungemein vervollftändigten Original in einer 
von einem anerkannt fachverftändigen Gelehr
ten mit vorzüglicher Sorgfalt behandelten, fo 
wie durch fehr intereffante und mannichfaltige 
Ausführungen und Beylagen bereicherten deut- 
fchen Bearbeitung.

Alles, was die Erforfchungen des Baues 
der Erde, die organifchen Reite früherer Erd
perioden, die Sage und Gefchichte der älteften 
Völker, ihre hinterlaffenen Denkmäler ü. f. w. 
zur Deutung der Urgeschichte des Planeten 

'darbieten können, findet fich in diefer Schrift 
zu einem entfprech-nden Ganzen vereinigt. 
Lebendiger Vortrag und Klarheit geben dem 
Werke eben fo fehr die Eigenfchaften einer 
höchft angenehmen und lehrreichen Lectüre 
für jeden Gebildeten, als folches, byy feinem 
gediegenen und ächt willenfcbaitlichen In
halte., zugleich dem Natur- und Gefchicht-For- 
fcher, dem Theologen , dem Anatomen, Aftro- 
nomen u. f. w. unentbehrlich erlcheinen mufs.

Bonn, im Sept.
Eduard TTfber.
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I. Neue periodifche Schriften.
Ankündigung für 183°> die medicinifch-chi- 

rurgifche Zeitung betreffend.

Die medicin. chirurgifche Zeitung, die feit 
40 Jahren ihren erlangten Ruhm feft bewährt 
hat, wird auch in diefem issoften Jahr ort" 

fcharffinnigen Recen-gefetzt, und an neuen fcharilmmgen 
fionen in dem fo fleifsig bearbeiteten Felde der 
Media» »nd Chirurgie nicht Mangel leiden 
laffen. Dafür forgt der immer thatige Director
Herr Dr. Ehrhart v. Ehrhartftein; und der 

F. Köhler wird auch, wieBuchhändler K. 
bisher , für die 
Monat) derfelben

prompte Zufendung (jeden 
forgen.

Karl Franz Köhler.

Von der bereits angekündigten:
Liter ar ij chen Zeitung, 

herausgegeben vom Legationsrath Panfe, 
find die erften beiden Numern bereits erfchie- 
nen und an alle Buchhandlungen verfendet 
worden. Der Jahrgang von 104 Numern ko- 
ftet 4 Thlr.

Leipzig, am 20 Dec. 1829.
Carl Focke.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Laufe diefes Jahres find in unterem 
Verlage folgende neue Bücher erfchienen: 
Röhl, G., über die Zeit der Abfaffung und 

den Paulinifchen Charakter der Briefe an 
Timotheus und Titus. Ein Beytrag zum 
Erweife ihrer. Aechtheit. gr. g. 1 Thlr. ’ 

Ehrenberg Er., dafs nur Chriftus verkündi
get werde. Zwey Predigten. gr. g. geh. 
4 gr.

Eichhorn, H., Mafsregeln, welche die Regie

rungen Deutfchlands zur gänzlichen Verhü
tung der Menfchenblattern zu ergreifen ha
ben, wobey die Häuferfperre zu entbehren 
ift. Nebft den praktifchen Regeln für die 
Aerzte, um die bisher vaccinirte Bevölke- 

gegen die Menfchenblattern auf die 
ganze Lebenszeit zu fchützen. gr. 8« geh. 
18 gr-

Heyfelder, der Selbftmord in arzneygericht- 
licher und in medicinirchgerichtlicher Be
ziehung. gr. 8« geh. iß gr.

Winding, J., über die geographifche Verthei- 
lung der Säugethiere. 4. 1 Thlr.

Schubarth, K. E., Erläuterungen und Zuga
ben zu der Schrift: Ueber das Streben der 
Menfchheit zur Einheit, mit Beziehung auf 
religiöfe Einigung unferer Tage. gr. ß« 
geh. 16 gr.

Schubarth, - K. E., und K. A, Carganico, 
über Philosophie überhaupt, und Hegels 
Encyklopädie der philofophifchen Wiffen- 
fchaften insbefondere. Ein Beytrag zur 
Beurtheilung der letzteren, gr. ß. 1 Thlr 
6 gr.

Uhnenftein, H. C. v., die preuffifche Städteord
nung und die franzöfifche Communalord- 
nung. Mit Rückficht auf die Schriften des 
Hn. Prof. v. Raumer und des Hn. Geh. Ob. 
Reg. Raths Streckfujs. 8- geh. 16 gr.

Enslirifche Buchhandlung in Berlin.
November, 1829«

Bey J. E. Schaub in Düffeldorf ift er. 
fchienen, und in allen Buchhandlungen 2,u 
haben:

Ueberjicht der Naturge/chichte 
für den mündlichen Vortrag. g. Brofchirt. 

g gr. oder 36 kr.
Dämit der Schüler beym Vortrage in der 

Naturgelchichte die ihm fremden und unbe
kannten Namen nicht unrichtig niederfchreibe,

T3)
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ift diefe Ueberficht auf mehreren Gymnafien 
eingeführt, und wird den Schülern als Leit
faden in die Hand gegeben.

Befchreibung eines neu eingerichteten, 
repetirenden

C o mp enf a tio n s- Theodolits, 
verbunden mit Bouffolen-, Nivellir- und Mefs- 

tilch - Apparat;
nebft kurzer Anweifung über den Gebrauch 

und die Juftirung deffelben, mit hinzuge
fügten allgemeinen Bemerkungen über ver- 
fchieden ausgeführte Winkelmeffungen; 
von Fr. W. Breithaupt. Mit i Kupfertafel, 
gr. 4. Geh. 18 gr. od. 1 fl- 20 kr.

Neueftes Lehrbuch der Haushaltungskunfi.
In allen Buchhandlungen des In- und Aus

landes ift zu haben :
Die bejorgte Hausfrau 

in
der Küche, Vorrathskammer und dem 

Küchengarten, 
oder: Öeutliche und gründliche Anweifung, 

Erftens r wie, ohne alle Vorkenntniffe, mit 
vorzüglicher Rücklicht auf Wohlfeilheit, Wohl- 
gefchmack und zierliches Anfehen, alle Arten 
der ausgefuchteften Speifen, Backwerke, Com- 
pots, Creme’s, Gelee’s, Gefrornen, Einge
machten, Marmeladen, Säfte, warmer und kal
ter Getränke und Liqueurs zu bereiten und 

anzurichten find; und
Zweytens: wie das Brot- und Semmel-Backen, 
das Milchwefen nebft Butter- und Käfe- Berei
tung, das Einfchlachten, Einpökeln und Räu
chern aller Fleifcharten, die Zubereitung aller 
Arten Würfte, eine neue Schnellräucherungs- 
Methode, das Einkochen und Aufbewahren al
ler Arten zahmen und wilden Fleifches und 
Geflügels, das Mariniren der Fifche und der
gleichen , das Aufbewahren aller Arten grüner 
Gemüfe Und das Trocknen und Einmachen 
derfelben, die Behandlung und Aufbewahrung 
trockener Gemüfe, das Abnehmen und Aufbe
wahren des Obftes, das lange Frifcherhalten 
aller Obftarten, das Trocknen und Dörren 
oder Abbacken des Obftes, die Zubereitung 
veifchiedener Obftweine und Effige, die Zucht 
des Federviehes, ein fehr vortheilhaftes Mä
ßen mehrerley Geflügels, die Behandlung des 
Garns und das Bleichen, Wafchen der Wäfche 
und Betten, Stärkemachen, Seifekochen, Ver
fertigung der Lichte und Reinigen des Tafel- 
und Küchen - Gefchirrs, allerley Haushaltungs- 
vortbeile und Mittel wider Ungeziefer im 
Haufe und in Gärten, die Beftellung des Kü- 
ichengartens und Erziehung der Gewächfe, wie 
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auch des Samens, zu] beforgen und auszu
üben find.
Ein Handbuch für angehende Hausfrauen und 
Wirthfchafterinnen, vorzüglich in mittleren 
und kleineren Städten und auf dem Lande • 

in zwey Theilen.
Von Caroline Eleonore Grebitz.

Zweyte verbefferte und ftark vermehrte Auflage, 
912 Seiten od. 57 Bogen in 8« Preis 2 Thir.

(Berlin. Verlag der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang.}

Zur beßen Empfehlung diefes gemeinnütz
lichen Werks bedarf es wohl nur der Bemer
kung, dafs die erfte ftarke Auflage binnen 
wenigen Monaten gänzlich vergriffen und di© 
gegenwärtige ohne Preiserhöhung um 17 Bo
gen vermehrt wurde.

In demfelben Verlage erfchien:
Gemeinnütziges Handbuch;

oder Anleitung, wollene, feidene, baumwollene 
und leinene Zeuge ächt und dauerhaft felbft 
zu färben, zu bleichen und ohne Zerftörung 
der Farben zu wafchen; fowie zur Selbftzu- 
bereitung der gemeinen und der feinen Seifen
arten, der Effige, Moutarden, künftlichen 
Weine, wein- un,d bierartigen Getränke, künft- 
licher Hefen, veifchiedener Arten Tinte, Räu-' 
chermittel und anderer nützlicher Gegenftände. 
Zur wirthfchaftlichen Benutzung für ftädtifche

und ländliche Haushaltungen. Von
Dr. Sigism. Friedr. Hermbftädt, 

Geh. Rathe, Profeffor und Ritter des röthen 
Adlerordens und des belgifchen Löwenordens.

Elegant geheftet i| Thir.

Im Verlage von T. Trautwein in Berlin 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Euclidis Elementa, ex optimis libris in 
ufum tironum graece edita ab E. F. Au- 
guft. Pars I. 1826. Pars II. 1829. 8 maj. 
Charta vel. (Preis beider Theile, die 
nicht getrennt werden 5 Thir. 18. gr.)

Diefe vollftändige Handausgabe des Eukli- 
des in der Urfprache enthält in zwey Bänden 
einen durch Vergleichung von Handfehriften 
und älteren Editionen durchaus berichtigten 
Text, und giebt in befonderen Anhängen 
über die berühmteften Mathematiker der Vor
zeit, über das Leben des Euklides, über die 
Einrichtung der Elemente umftändlichere Aus
kunft. Zugleich iß dem zweyten Theile eine 
vollftändige Ueberficht aller Varianten des Tex
tes beygefügt > fo dafs diefe Handausgabe ih
ren Befitzer der Anfchaffung aller übrigen in 
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Beziehung auf den Text zu überheben geeig
net ift. Dem Philologen und Mathematiker 
wird diefelbe, zugleich auch die einzige , wel
che, alle Bücher der Elemente umfaflend, ge
genwärtig im Buchhandel exiftirt, gewifs will
kommen feyn, und fich durch ihre typographi- 
fche Ausftattung in jeder Hinfic t erhpfehlen.

In der L' Schellenbergfchen Hofbuch
handlung in Wiesbaden ift fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten:

Berichtigende Refultate 
aus dem neueften Verfuch des 

Supernaturalismus 
gegen

den biblifch chriftlichen Rationalismus» 
Oder

zeitgemäfse Beleuchtung des Streits zwifchen 
dem Eingebungs glauben und der ur chriftlichen 

Denkglaubigkeit,
von

Dr. H. E. G. Paulus.
gr, 8. 2 Thlr. od. 3 fl« 3® rhein.

So eben wurde fertig und verfandt:

G. E. Lichtenbergs
Ideen, Maximen und Einfälle.

Nebft deffen Charakteriftik. Herausgegeben 
von G. Jördens. ater Theil, geh. 18 gr.

Das Publicum nahm diefs Erlefene fo bey
fällig auf, dafs ihm die gewünfchte Fortfe- 
tzung lieb feyn wird.

Ernft Kleines Comptoir 
in Leipzig.

Bey Fleifchmann in München ilt erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Oertel’s 
grammatifches Wörterbuch 

der 
deutfehen Sprache,' 

wobey 
zugleich Abftammung, Laut- und Sinnver- 
wandtfehaft, Sprachreinigung und Wort

neuerung beachtet wird.
Für

Schrlftfteller, Schullehrer, Beamte, Kanzley- 
herren, Kauf-, Handels- und andere Ge- 

fchäfts - Leute, 
ifte bis gte Lieferung. gr. g.

• , tiefes, deutfehem Fleifse zur Ehre ge
reichende, umfaffende Wörterbuch hat in allen 
Theilen unteres deutfehen Vaterlandes eine fo 
rege Theilnahme gefunden, dafs die Verlags. 

handlung, diefe Anerkennung ehrend, den 
fehr billigen Subfcriptionspreis von 1 Thlr. 
3 gr. oder 2 fl. rheinl. für jede Lieferung noch 
bis zum Erfcheinen der yten und letzten Lie
ferung , welche Ende Januars 1830 die Preffe 
verläfst, fortbeftehen laffen will. Die gte Lie
ferung iß fo eben an alle Buchhandlungen, 
die- fortwährend Subfcription darauf anneh- 
men, verfandt worden. Durch diefes jedem 
Gebildeten und jedem Gefchäftsmanne unent
behrliche Werk hat fich der rühmlichfi be
kannte Hr. Verfaffer um unfere Nation wahr
haft verdient gemacht. '

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:

Handbuch 
für 

Reifende in England, 
von 

Dr. Neigebaur.
Gr. 8» 37 Bogen auf gutem Druckpapier. 

Geh. 2 Thlr. 16 gr.
Zur Empfehlung diefes Pveifehandbuchs 

genügt zu fagen, dafs es nach demfelben 
Plane wie des Hn. Verfaffers „Handbuch für 
Reifende in Italien“ (1826, 2 Thlr. 16 gr.), mit 
dem es auch im Aeufseren übereinftimmt, gear
beitet ift.

Leipzig, den- 15 Aug. 182g.
F. A. Brockhaus.

Die zweyte Lieferung der
Gefchichte der europäifchen Staaten, 

herausgegeben von Heeren und Ukert — ent
haltend :

PfiftePs Gefchichte der Deutfehen sr Theil 
und Leo's Gefchichte Italiens gr Theil, 

ift nun erfchienen.
Die gte Lieferung folgt Ende diefes Jah

res, die 4te im May des nächlten, worin ent
halten feyn wird: Schlufs der Gefchichte Ita
liens und die von Preuffen und Spanien.

Michael 1830 erfcheint die 5te Lieferung, 
enthaltend: Schlufs der Gefchichte der Deut
fehen und die Dänemarks und der Byzantiner.

Der längere Zeitraum zwifchen der Her
ausgabe der erften und zweyten Lieferung ent- 
ftand — weil aller Anfang fchwer ift. Der 
Verleger darf wiederholt angeben, dafs das 
ganze Werk in dem Jahre 1834. oder 1^35 voll
endet feyn wird.

Bisher wurden die Verfaffer der Gefchichte 
einiger Staaten noch nicht genannt:
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Schweden hat der erfte Hiftoriker diefes 

Landes, Hr. Profeffor Geijer in Upfala, 
übernommen.

Die Niederlande Hr. Prof, van Kämpen in 
Leyden , der in feinem Vaterlande als Ge- 
fchichtfchreiber hochgeachtet wird.

Spanien liefert Hr. D. Lembke in Göttin
gen, ein Gelehrter, der mehrere Jahre 
mit dem Studium der Gefchichte der py- 
renäifchen Halbinfel fich befchäftigt und 
die orientalifchen wie die occidentalifchen 
Quellen benutzt hat.

Friedrich Perthes 
von Hamburg.

Gotha. 1829 im October.

Bey Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau 
ift erfchienen:

Dr. Joh. Wencesl. Hancke, 
über

Eröffnung der Eit e r g e f chw iilfte 
nach verfchiedenen Methoden.

Zum Gebrauch für angehende Wundärzte. 
gr. 8. Geh. Preis 12 gr.

III. Vermilchte Anzeigen.

Literarifehe Berichtigung.

Da zu den in meinem Verlag erfchiene- 
nen Stunden der Andacht in acht Bänden 
eine angebliche Fortfetzung als neunter und 
zehnter Band, auch unter dem Titel: Biblifche 
Feierftunden, im Verlag des Hn. Leske in 
Darmftadt erfchienen ift, fo fehe ich mich 
veranlafst, hiemit zu erklären, dafs diefe be
titelte Fortfetzung nicht von demfelben Ver- 
faffer feyn kann, und folglich auch nicht eine 
Fortfetzung derfelben genannt werden darf, 
um jede Täufchung künftighin zu verhüten.

Defsgleicheh wird von der lobl. Wagner- 
fchen Buchhandlung in Freyburg der Nach- 
lafs des fei, Hn. Pfarrer Keller angezeigt, mit 
dem Beyfatz, dafs derfelbe als Verfaffer der 
Ideale, des Katholiköns und der weit verbreite
ten Stunden der Andacht rühmlichft bekannt 
fey; ich halte darüber mich verpflichtet, zu 
erklären , dafs der Selige mir als Verfaffer der 
beiden erftgenannten Werke bekannt ift, und 
weifs nicht, ob fich in dellen hinterlaffenen 
Papieren über letztes etwas Beftimmtes nach- 
weifen laffe.

Es hat ferner die löbl. Müllerfche Buch
handlung in Karlsruhe eine Ausgabe von He- 
bels fämmtlichen Schriften angezeigt, und 
darin zwar von deffen biblifchen Erzählungen 
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nichts - erwähnt. „Ohl aber der in meinem 
Verlag zuletzt erfchienenen Allemanifchen Ge
dichte, für welche laut Tractat mit dem ver- 
ewigten Pralat Hebel das Verlagsrecht 
auch für künftige Auflagen zuerkannt ift. 
Wenn es auch für unfere Literatur eine Zierde 
mehr ift, von einem anerkannt claffifchen 
Schrihfteller eine vollftändige Ausgabe feiner 
Schriften zu erhalten, fo follte diefs jedoch 
nicht mit gänzlicher Rückfichtsloligkeit befte- 
hender Verträge, fondern mit Einverftändnifs 
älterer Verleger veranftaltet werden, was die 
genannte Buchhandlung nicht gethan, fondern 
fich^ einen neuen Abdruck ohne Weiteres er
laubt, was ich nicht anders, als öffentlich 
mifsbilligen, und mir daher jede weitere ge
rechte Mafsnahme vorbehalten mufs.

H. R. Sauerländer in Aarau.

IV. Bücher-Auctionen.
Die vom Profeffor und Medicinalrath Dr. 

Carl Gottfried Hagen hinterlaffene, fehr be
deutende Bücherfammlung aus allen Fächern 
der Naturkunde wird in Königsberg den 
26 April 1830 und die folgenden Tage ver
steigert werden. Aufträge haben die Güte zu 
übernehmen in Berlin Hr. Prof. H. Rofe, in 
Königsberg Hr. Prof. Neumann, Hr. Dr. Dulk 
und Hr. Dr. Loreck.

* Die Kataloge find zu erhalten in Berlin 
in der Nicolaijchen Buchhandlung, in Bonn 
bey Marcus, in Braunfchweig in der Schul
buchhandlung, in Breslau bey Wilhelm Korn, 
in Copenhagen in der Güldendalfchen Buch
handlung, in Danzig bey Gerhard, in Dres
den in der Arnoldjchen Buchhandlung, in 
Erlangen bey Palm und Enke, in Frankfurt 
a. M. bey Varrentrapp, in Gotha in der 
Beckerfchen Buchhandlung, in Göttingen in 
der Dietrichfchen Buchhandlung, in Gi-eifs- 
walde bey Mauritius, in Halle bey Schwetjch- 
ke, in Hamburg bey Perthes und Beffer, in 
Heidelberg bey Winter, in Jena in der Crö- 
kerjehen Buchhandlung, in Kiel in der Uni- 
verfitäts - Buchhandlung, in Landshut bey 
Krüll, in Leipzig in der Reinfchen Buchhand
lung, in München bey Lindauer, in Nürn
berg bey Felsecker, in Prag in der Calve- 
Jchen Buchhandlung, in Stralsburg bey Preut- 
tel und Würz, in Stuttgärt bey J^öfflund, in 
Tübingen bey Ofianaer, in Wien bey Schaum
burg und Comp., in Würzburg in der Stahl- 
fchen Buchhandlung.

Alle übrigen Buchhandlugea können die
fen Katalog durch die Reinfche Buchhandlung 
in Leipzig erhalten.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Neue V e r 1 a g s b ii c h e r 

von Franz Var r entr app, 
in Frankfurt a. M.

.^Lfclibach, J., Gefchichte der Ommaijaden in 

Spanien nebft einer Darftellung des Enthe
bens der fpanifch-chriftlichen Reiche. 2 Thle. 
8. Druckpap. 3 Thlr. >8 gr. Schrelbpap. 
r Thlr- PoBpap*  7 Thlr. 12 gr.

YolandiJo., Acta Sanctorum quotquot toto 
orbi coluntur, nott. illuft. Cur. G. Henjche- 
nii. 53 Vol. fol. 1643—1794. Commijfion.
Vorausbezahlung. 200 Thlr.

NB. Bekanntlich find die letzten Bände 
fehr feiten, und fehlen auf den gröfsten Biblio
theken. (Von diefem Werke kaufe ich Tom. 
52. 55.)
Brentano, D. 

Teftaments
v. ,. die heilige Schrift des alten 
von Dr. Derefer beforgte Aus

gäbe. gr. 8» 1 Thl. i. 2. Bd. 820. 828, 
welche das 1 bis 4 Buch Mofes enthalten. 
4 Thlr. 8 gr.J 2 Thl. 1 Bd. 827- Die Bü
cher Jofua, Richter, Ruth und Samuel

gr.; a TM. ? Bd. 8=7. Die 
Könige, der Chronik, Kira

Bü- 
undcher der 

Nehemia. 
2 Hälfte

2 Thl. 5 Bd2 Thlr. 21 gr.;
804. Das Buch Hiob 20 gr.;

3 Thl. 1 Bd. 815- Die Pfalmen 1 Thlr. 
16 gr.; 3 Thl. 2 Bd. 825« Die Sprich
wörter, der Prediger, das hohe Lied, das 
Buch der Weisheit und Jefus Sirach 2 Thlr.
8 gr.; 4 Thl. 1 Bd. 808- Prophet Jefaias 
1 Thlr. 2 gr.; 4 ThL 2 Bd- 809. Prophet 
Jeremias, Klaglieder und Prophet Baruch 
1 Thlr. 4 gr-; 4 3 $d. ,310. Prophe-
te« Ezechiel und Daniel 1 Thlr. 9 gr.
i Nß, kleinen Propheten und das Ue- 

bnge des a. T. werden von dem berühmten 
Hn. Prof, j, Scholz in Bonn bearbeitet.
Catalogue de livres francais en grande partie 

rares et precieux qui se vendent aux prix 

rabattus indiques chez Varrentrapp. Nro. 
1—3783-. 8 gr. .

Catalogus librorum- magnam partem rariffimo- 
rum ex omni fcientiarum artiumque genere 
qui latina, gi-aeca aliisque linguis literatis 
confcripti inde ab ’initiis artis typographi- 
cae ad noftra usque tempora in lucem pro*  
dierunt et pretiis Colito minoribus venales 
proftant apud Varrentrapp, Nr. i-jsoet 
Nr. 1 — 68I5. 15 gr.

Forcellini , Aeg., totius latinitatis Lexicon c. 
append. Ed. II. locupl. 4 Vol. fol. Pavii 
1805. Commijfion. Vorauszahlung 26 Thlr.

Gmelin, L., Handbuch der theoretifchen Che
mie. 2 Bde. gr. 8*  3te Aufl. 826—29. 
8 Thlr. 17 gr.

Kopp, U. F., Palaeographia critica Tom. 1. 2, 
4 maj. 817• cum fig. Commiffion. Voraus
bezahlung 10 Ducaten; Tom. 3. ' 4. 329. 
Etiarn feparatim fub titulo.- De interpreta- 
tione oor. quae aut vitiofe vel fubobfcure, 
aut alienis a fermone litteris funt fcripta*  
10 Ducaten.

NB. In Nr. 649 der London literary Ga
zelle v. 27 Juni 1829 ift von diefem Werk ge- 

„ein Erftaunen erregendes Denkmal 
menfchlichen Feifses und Gelehrfamkeit, ein 
hochft aufserordentliches Werk.“
Kopp, U; F., de varia ratione infcriptiones 

interpretandi obfcuras. 8« 1827. 4 gr.
Kopp, U. F., Bilder und Schriften der Vor

zeit. 2 Bde. Mit fehr vielen Holzfchnitten, 
illum. und fchwarzen Kupfern und Infchrif- 
ten. gr. 8- 1819 — 21. Commiffion. Voraus
bezahlung. 9 Thlr. 12 gr.

Schlößer, F. L., Univerfalhiftorifche Ueber- 
ficbt der Gefchichte der alten Welt und ih
rer Cultur. 1 Thl. 1 3 Abth. 2 Thl. 1 ——
2 Abth. Druckpap. 10 Thlr. 12 gr.; Schreib- 
pap. 14 Thlr- 3 Sr'; P°flpap. 21 Thlr.

Schmidt, G. G., Anfangsgründe der Ma
thematik. gr. 8« 1 Bd. 822, Arithmetik,
Geometrie, Trigonometrie und Buchfiaben- 

(4)
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rechenkunft, 2 Thlr.; 2 Bd. 1 Abth. 814> 
Statik, Hydroftatik, Aeroftatik und Mecha
nik fefter Körper, 2 Thlr.; 2 Bd. 2 Abth. 
816. Hydraulik und Mafchinenlehre, 2 Thlr. 
3 Bd. 1 Abtb. 829. Analyfis, 1 Thl. 1 Thlr. 
12 gr.; 3 Bd. 2 Abth. 807. Analyfis 2. 
1 Thlr. 14 gr.

NB. Da von diefem Werk 1 Bd. 3 Aufl., 
2 Bd. 1, 2 Abth. 3 Bd. 1 Abth. 2 Aufl. er- 
fchienen, fo ift es nicht nöthig, wegen der 
Vorzüge auf die Recenfionen aufmerkfam zu 
machen.
Schmidt, G. G., Befchreibung eines nenen 

Planimeters, wodurch man den Inhalt ebe
ner gradliniger Figuren ohne Rechnung fin
den kann. gr. 8*  3

Schmidt, G. G., graphifche Darftellung der 
abgewickelten Fläche des fchiefen Cylinders. 
des fchiefen und elliptifchen Kegels, fowie 
der drey Kegelfchnitte auf der abgewickel
ten Fläche des geraden Kegels, aus der Ele
mentar-Mathematik, ohne Beyhülfe des hör 
heren Calculs abgeleitet. 8- 4 gr.

Schmidt, G. G., Anleitung zur Verfertigung 
von Vifir-Stäben für volle und nicht volle 
Fäffer. gr. 8*

Scholz, Dr. J. M. A., die heilige Schrift Jes 
N. T. iiberfetzt, erklärt, und in hiftorifch- 
kritifchen Einleitungen zu den einzelnen 
Büchern erläutert, gr. 8« 1 Bd- 82g. die 
vier Evangelien. 2 Thlr. 10 gr.; 3 Bd. 830« 
die vierzehn Briefe des heiligen Apoftels 
Paulus. 2 Thlr. 8 gr.; 4 Bd. 828. die Apo- 
kalypfe des heiligen Johannes des. Apoftels 
und Evangeliften. 16 gr.

NB. Der 2 Bd. wird in einigen Monaten 
erfcheinen..
Siebold, A. El, v., Journal für Geburtshülfe, . 

Frauenzimmer- und Kinder - Krankheiten. 
6 Bde. nebft Regifter mit Kupf. und Steindr. 
gr. 8- 1813 — 1827. 23 Thlr. 6 gr.

Siebold, A. El. v., Journal, fortgefetzt von 
Ed. Cafp. Jac. v. Siebold, y. 8- 9 Bd. 1. 2. 
Auch unter dem Titel: ,,Neues Journal“ 1.. 
2. 3 Bd.; x. 2. 16 Thlr. 8 gr..

NB. Diefe, durch gehaltvolle Auffätze 
geachtete, feit 1807 beftehende Zeitfchrift hat 
ein fo grbfses Publicum, dafs der Preis für. 
Neues Journal 1 Bd.' 72 Bogen Text 3 Kupf.. 
2 Steindr. nur 6 Thlr. 16 gr.; 2 Bd. 61 Bo
gen Text, 3 Kupf. 4, Steindr, 6 Thlr. 2 gr., 
beträgt.
Voyage pittoresque autour du monde, avec des; 

portraits de sauvages d’Amerique, d’Asie, 
d’Afrique et des iles du grand Ocean^ des 
paysages, des vues maritimes et plusieurs 
objects d’histoire naturelle par L. Choris, 
peintre. Accompagnd de descriptions par.

= flg
Cuvier, Chamisso et observations sur les 
cränes humains par Gall, avec 104 planch.es 
coloriees, papier vclin gr. in fol. Paris de 
l’imprimerie de Firmin Didot 1822 (Prän. 
Preis 300 francs) 8° R-

Eues et Paysages des regions equinoxi.ales re- 
cueillis dans un voyage autour. du monde 
par L. Choris, avec une‘introduction et un 
text explicatif avec 24 planches 6olorieeS) 
papier velin gr. in fol. Paris imprime chez 
P. Renouard. 1826. 40 fl.

NB. Choris ift den 29 März 1828 zwi- 
fchen Puente- National und Plan del Rio von 
Räubern ermordet worden. Was die Welt ver
loren, was fie durch vorftehen.de 2 Werke ge
wonnen hat, ift 1) Biographie universelle des 
contemporains; chez Aucher - Eloy al. 2) ie 
Globe, receuil philofoph. et Utter aire. Pa
ris 19. Juillet x838 zu erfehen.

Wechfel- und Münz- Gefetze, niederländi- 
fche und grofsbritannifche. Mit Ueberfetzungen 
und Anmerkungen. Nebft den neuen dänifchen 
Wech felgefetzen. Herausgegeben von Dr.‘ P. 
F. Schulin. Mit 3 lithograph. Tafeln, gr. 8- 
Druckpap. 2 Thlr. 15 gr.; Schreibpap. 3 Thlr. 
12 gr. Acten des Parlaments von Grofsbritan- 
nien und Irland 7 und 8 Geo. IE. c. 15 und 
9. Geo. IE. e. 24. v. 12 April 1827 und 19 
Juni >828- .Mit Ueberfetzung und Bemerkun
gen in Bezug auf den neueften Stand des eng- 
lifchen Wechfelrechts 1829. Druckpap. 8 gr.; 
Schreibpap. 10 gr.

Zeitfchrift f. d. Forft- und Jagd-Wefen mit 
befonderer Rücklicht auf Baiern; herausgege
ben von L., F. Meyer, fortgefetzt von Behlen. 
7 Bd. oder Neue Folge. 3 Bd. 4 Thlr.

Aufser den gewöhnlichen Eortheilen, gebe 
ich von meinem fämmtlichen Verlage, bey 
gleichzeitiger Abnahme von 12 Exemplaren, 
1 Freyexemplar; bey 25, bey 50, 7 unct 
bey 100, 15 Freyexemplare. Diefe befön- 
dere Vergütung hat daher das Publicum von 
jeder Sortiments - Handlung zu verlangen.

Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M.

Bey Fr. Chr. Wi Vogel in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und durch alle . foliden Buch
handlungen zu beziehen:

Quintiliani , M. F., de inftitutione oratoria 
libri XII. Editionis Spaldingianae Vol. V. 
Supplementa, annotationes et indicem con- 
tinens ; curavit Car. Timoth. Zumptius. 
2. Thlr. *8  gr- Velinpap. 4 Thlr.

Die um zwey Jahre verzögerte Erfcheinung 
diefes Bandes hat ihren Grund in der Schwie
rigkeit des Druckes bey der ungemeinen Reich

planch.es
vorftehen.de
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haltigkeit des Inhalts. Die Kritik und Erklä
rung des Quintilian erhält hier als Ergänzung 
zu des verewigten Spalding Arbeit die wich- 
tigften Bey träge aus einer Menge von Hand- 
fchriften und alten Ausgaben, welche Spalding 
nicht hatte benutzen können, woran der Hr.. 
Herausgeber feine »gelehrten un fcharffinni- 
gen Bemerkungen geknüpft hat Ein Index 
über die gelammten 5 Bände, welche 12 Thlr. 
koften, macht den Gebrauch der fo fehr reich- 
haltigen Noten diefer Hauptausgabe des Quin
tilian zugänglich. Die Verlagshandlung, wel
che fich mit diefem Unternehmen eine Reihe 
von Jahren hindurch befchäftigt hat, zeigt 
hiemit zugleich an, dafs eine Ausgabe des 
kritifch berichtigten Textes, deren Noth Wen
digkeit durch den neuen Inhalt des gegenwär
tigen Bandes deutlich geworden ift, durch den 
Hn. Prof. Zumpt, fchon unter der Preffe ift, 
und bald nach Neujahr und zum möglichft 
billigen Preife hergeftellt werden wird..

Bey Joh. Fr. Bärecke in' Eifenach ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben:

Heufinger, C. Fr., Grundrifs der phyfi- 
fchen und pfychifchen Anthropologie für 
Aerzte und Nichtärzte, gr. 8- 1 Thlr. 
14 gr.

Neue Landcharten, 
fich durch gefällige Zeichnung und Stich 

auszeichnend:
Oeftliche und weftl. Halbkugel der Erde. Eu

ropa. Aßen. Afrika. Amerika. Aufira- 
lien. Deutfchland.. Royal-Folio, jede 8 gr> 

Globifche Darftellung der Erde, mit einem 
kurzen Abrifs der Erdbefchreibung. Aufge
pappt in Futteral 8 gr--

Das deutlichfte Bild der Erde und das Nö-- 
thigfte der Geographie fbey Jgröfster Bequem
lichkeit und wohlfeilftem Preis gewährend.

Ernft Kleines geograph. Comptoir 
in. Leipzig.

In der Gebäuerfchen Buchhandlung ini 
Halle ift erfchienen, und in allen Buchhandr 
Jungen zu haben:

L Hi E., Lehrbuch einer Erd- undi 
Länder - Befchreibung für den höheren1 
weibUchen Schul- und; Privat-Unterricht.. 
8r* 8- 3 Abtheilungen. Preis i< Thlr.. 

gr- Auch einzeln:
ifte AbtheiL Deut fehl and, 12 gr.-

ate Abth. die übrigen Länder Europa's, 
. 12 gr’ 

3te — die übrigen Erdtheile, 18 gr. 
Der Hr. Verfaffer, welcher längere Zeit 

in den erften Claffen einer höheren weibli
chen Lehranftalt Unterricht ertheilte, hat 
durch diefes Werk einem lange gefühlten Be- 
dürfnifs abgeholfen. Die Verlagshandlung er
klärt fich gern bereit, die Abtheilungen auch 
einzeln abzulaffen, fowie den Hnn. Vorftehern 
von Töchterfchulen auf den Wunfch ein 
Exemplar gratis zur Prüfung einzufenden.

An alle Buchhandlungen wurde verfandt:
Rinken, H. C. Dr., neue Unterfuchungen 

in Betreff der erblichen Neigung zu tödt- 
lichen Blutungen, hauptfächlich' in ätio- 
logifcher und therapeutifcher Hinficht, 
mit befonderer Beziehung auf eine Fami
lie von Blutern im grofsherzoglich ol- 
denburgifchen Fürftenthum Birkenfeld. 
8. Preis 16 gr. «

Joh. Chriß.' Hermannfche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M.

Bey Karl Grunert in Halle ift erfchienen:
Synopfis evangeliorum Matthaei, Marei et 

Lucae cum Joannis pericopis parallelis. 
Textum ex ordine Griesbachii disperti- 
tum cum varia feriptura felecta edidit 
Mauritius Roediger. 8 maj. 1 Thlr.

Bey. uns erfcheint Oftern 1830 in Com- 
miffion zum Belten der im Juni in Burgwedel 
abgebrannten Höfener:

Praktifche Anweifung. zu dem Bau der be- 
hakten Brachfrüchte oder Futtergewächfe 
nach 4ojähriger Erfahrung bey dem Selbft- 
anbau diefer Gewächfe, von J. D. Duve, 
Commiffär und Ober-Boniteur in Celle, 
mit "lithographirten Abbildungen der dazu 
brauchbaren Werkzeuge.

Inhalt: Anbau im Grofsen mit den ein- 
fachften und zweckmäfsigften Werkzeugen, 
auch ohne diefelben blofs mit der Handhacke. 
Die Reihen- oder Drill - Cultur beym Garten • 
und Gemüfe-Bau im Grofsem Aufbewahrung 
und Durchwinterung der Futter- und Gemüfe- 
Arten, Topfgewächfe, Blumen u; f. w. nebft 
Zeichnung zum Bau eines dauerhaften Ge
wächs-Erdkellers ; Durchwinterung der Ge- 
wächfe zur Gewinnung des Samens, Auspflan
zung zum Samentragen, und Behandlung bis 
zur Reife u. f, . w-
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Das Ganze circa iS Bogen gr. 8- weifs 

Median im Subfcript. Preis von 20 gr. fächf. 
bey 10 Exempl. das ute frey, zahlbar bey Ab
lieferung.

Oßern 1830 tritt der erhöhete Ladenpreis 
unabänderlich ein.

Alle guten Buchhandlungen in Deutfch
land und der Schweiz nehmen Belteilungen an.

Helwingfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
So eben ift bey mir erfchienen , und in 

allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten :
Waitz, F A. C., praktifche Beobachtungen 

über einige javanifche Arzneymittel, welche 
nicht allein viele ausländifche Medicamente, 
die bisher noch aus Europa nach Java ge
lendet werden muffen’, erfetzen können, 
fondern diefelben auch an Wirkfamkeit ge
gen einige auf der Infel Java herrfchende 
Krankheiten übertreffen; Aus dem Hollän- 
difchen in das Deutfche überfetzt und mit 
Anmerkungen begleitet von Jo 7z. Bapt. Fi- 
fcher. Gr. 8- 6 Bogen auf feinem Druck
papier. Geh. 12 Gr.

Leipzig, d. 15 Aug. 1829.
F. A. Brockhaus.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig und in al
len Buchhandlungen ift zu haben:
Gefchichte der Oft - Mongolen und ihres Für- 

ftenhaufes, verfafst von Ssanang Ssetsen 
Chungtaidfchi der Orebus; aus dem Mon- 
golifchen überfetzt, und mit dem Original
text nebft Anmerkungen, Erläuterungen und 
Citaten aus anderen unedirten Originalwer
ken, herausgegeben von J. J. Schmidt. St. 
Petersburg. 4*  $ Thlr.

Münchener Sammlung . der griechifchen und 
römifchen ClafJ'iker in neuen deutfchen 
Ueberfetzungen von einem deutfchen Ge
lehrtenvereine, unter Leitung des Hn. Pro- 
feffors Oertel in Ansbach. gr. 12. Mün
chen, bey Fleifchmann,

Wohlfeilheit, gefälliges Format, treffliche, 
mit fchä'tzenswert'hen Anmerkungen begleitete 
Ueberfetzungen find die Vorzüge diefer Samm
lung, die fich in ganz Deutfchland der ausge- 

zeichnetrten Aufnahme erfreut, und jedem Ge
bildeten mit Recht empfohlen werden kann.

Bis jetzt, ßnd davon erfchienen :
Cicero drey Bücher von den Pflichten, über

fetzt von Hauff. 1 Thlr. 4 Är. oJer , n 
48 kr. — Cicero vom Wefen der Götter', 
überf. von Michaelis. 14 gr. oder 54 kr. _ 
Livius, überf. von Oertel. 1 bis ßter Band. 
7 Thlr. 22 gr. oder 15 fl. 24 kr.----- Ho
raz, überf. von Ernefti. 2 Bände. 3 Thlr. 
4 gr. oder 5 fl. 30 kr. — Juftinus, überf. 
von Kolbe. 2 Bände. 2 Thlr. 14 gr. oder 
4 fl. 6 kr. — Ovid's Klagelieder, überf. 
von Pfitz. 18 gr. oder 1 fl. 12 kr. — Pli
nius Briefe, überfetzt von Thierfeld. 2 Bän
de. 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. — Tacitus 
Agricola und Germanien, überf. von Klein, 
jedes 12 gr. oder 54 kr. — Horneffs Ilias, 
profaifch überfetzt von OerteL 2 Bände. 
2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 24 kr. — Pau- 
fanias, 4 Theile, überfetzt von Wiedafch. 
6 Thlr. 16 gr. oder 11 fl. 4g kr. — Thuky- 
dides, überf. von Klein, ifter Band. 1 Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 kr.

III. Vermifchte Anzeigen.
Litte und Wttnfch.

Der Unterzeichnete hat feit einigen Jah
ren angefangen, Alles das zu lammein, was 
in Deutfchland Einzelnes über Tacitus in 
kleineren Schriften gedruckt wird. Nun ift es 
mir zwar gelungen, eine nicht unbedeutende 
Anzahl folcher Schriften in meine Hände zu 
bekommen: aber trotz aller Mühe habe ich 
doch mancher nicht habhaft werden können, 
in deren. Befitz ich mich gern gefetzt hätte. 
Es bleibt mir daher kein anderes Mittel übrig, 
als dafs ich in diefer Sache den Weg der Oef- 
fentlichkeit einfchlage. Da meine defsfallßge 
Sammlung, wie gefagt, nicht unbedeutend ilt, 
und ich das Unternehmen nicht gern äufge- 
ben möchte: fo erfuche ich vertrauensvoll 
alle diejenigen Hnn. Gelehrten im deutfchen 
Vaterlande, mir Alles das, was-fie in einzel
nen Schriften über Tacitus drucken laffen, 
auf dem Wege des Buchhandels gefälligst zu
kommen laffen zu wollen, wofür ich Ichon im' 
Voraus einem jeden, der diele meine herz
liche Bitte und diefen meinen innigen Wunfch 
nicht unberückfichtigt laßen Tollte, den rein- 
ften und wärmften Dank fage*

Dortmund, den 21 Dec. 1829.

Steuber.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der J. G. Calve'fchen Buchhand- 

\«ng ift fo eben erfchienen, und in allen fo- 
liden Buchhandlungen Deutschlands zu haben:

Ta/chenbuch 
zur Verbreitung 

geogr aphi Jeher Kennint J f e- 
Eine Ueberficht des Neueften und Wiffens- 

würdigften im Gebiete der gerammten 
Länder- und Völker- Kunde.

Herausgegeben von
Johann Gottfried Sommer, 

Verfaffer des Gemäldes der phyfifchen Welt. 
Achter Jahrgang. Mit 7 Stahl- und Kupfer- 

Stichen von Döbler, gr. 12. Prag 1830.
* Gebunden mit Schuber 2 Thlr.

Auch diefer Jahrgang bringt, wie die frü
heren , mehrere Auffätze zur Kunde des neue
ften Zuftandes verfchiedener Länder. Die all
gemeine Ueberficht der neueften Reifen und 
geographifchen Entdeckungen enthält Nach
richten von beynahe fechzig Reifenden, wel
che im Verlaufe des letzten Jahres für die Er
weiterung der Länder- und Völker-Kunde 
thätig gewefen Der Hr. Verfaffer hat
hch zugleich bemüht, von den Ergebniffen 
ihrer Forfchungen, fo viel davon bis jetzt be
kannt war, das Wefentlichlte mitzutheilen. Un
ter den übrigen Auffätzen liefert No. I. einen 
gedrängten Auszug aus Rifchof Hebers Reife 
durch Vorder - Indien, einem Werke, welches 
in England für das vorzüglichfte unter allen, 
die in der neueften Zeit über jenes Land er- 
fchienen find, erklärt worden ift. No. II. Be- 
Jfihreibung der In fei Singapore ift aus Craw- 
TUrds Reife nach Siam und Cochinchina über- 

und lehrt die Wichtigkeit diefer für 
Englands Handel feit wenig Jahren , ro wichtig 
gewordenen Niederlaffung ihrem ganzen Um
fange nach kennen. Auch No. HI- Streifzüge 
durch Irland, deffen englifche Urfchrift in 

Deutfchland gar nicht bekannt geworden ift, 
wird allen Claffen von Lefern mannichfaltige 
Unterhaltung gewähren. In No. IV, das 
heutige Griechenland, hat der Verfaffer die 
Schilderung eines Landes begonnen, das in 
der neueften Zeit die Aufmerkfamkeit der 
ganzen gebildeten Welt auf fich gezogen hat. 
Der Befchlufs diefes fich einftweilen auf das 
Feflland befchränkenden Artikels wird im näch- 
ften Jahrgange folgen, und fich über den Pe
loponnes fowie über die Infeln verbreiten.

J. J. Natter's
katholijehes Gebet- und Erbauungs-Buch 

im Geifte der Religion Jeju.
Siebente verbefferte und vermehrte, einzig 

rechtmäfsige Original - Auflage.
Schönfte Ausgabe in gr. 12. (klein 8- Format), 
mit einer Madonna nach Kadlik von Döbler 

in Stahl geftochen. Franzöfifches Velin
papier 2t gr., Poft-Druckpapier 15 gr.

Ausgabe in iß. mit Titelkupfer; Schreibpa
pier 15 gr., Druckpapier 9 gr.

In der J. C. Hermannfchen Buchhand
lung in Frankfurt a. M. find erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden:

Schubart, C. F. D., fämmtliche Gedichte.
5 Thle. Neue verbefferte Ausgabe, iß,, 
weifs Druckpapier. Ladenpreis 1 Thlr.

Die Gedichte Schubarts, der ebenfo durch 
feine für Freyheit, Recht und wahre Reügio- 
fität erglühenden und durch feine heiteren 
volksthümlichen Dichtungen, in denen uns 
Kraft und Innigkeit, Naivität und Gemüthlich- 
keit, oft wahrhaft dichterische Begeifterung 
abwechfelnd entgegentritt, wie durch fein un
glückliches Schickfal, das Intereffe feines deut- 
feben Vaterlandes erregt hat, erfcheinen hier 
abermals in einer neuen Ausgabe, und es hat 
die warme Theilnahme, die fich dabey von 
Seiten des Publicums gezeigt hat, beurkundet, 

(5) *■ .
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dafs trotz der anfehnlichen Verbreitung der 
früheren Ausgaben diefes Dichters, den wir 
mit Recht einen wahren Vofksdichter nen
nen, das Intereffe für ihn noch immer gleich 
rege ift.

Mit dem Erfcheinen diefer Ausgabe hat 
der früher beftimmte Subfcriptionspreis von 
18 gr. fächf. aufgehört; doch wird man den 
jetzigen Ladenpreis von i Thlr. fächf., im 
Vergleich mit der Bogenzahl und der äufseren 
Ausftattung des Buches, gewifs noch höchft 
niedrig finden.

M e di ci nifc he s
Real wörterbuch 

zum Handgebrauch praktifcher Aerzte und 
Wundärzte, und zu belehrender Nachweifung 

für gebildete Perfonen aller Stände.
Erfte Abtheilung.

Anat om i e und Phyfio l o g i e.
Auch unter dem Titel:

Anato mif ch- phyfiologifches- 
Real w ö r t e r b u c h 

2m umfaffender Kehntnifs der körperlichen und 
geiftigen Natur des Menfchen im gefun

den Zuftande.
Herausgegeben von

Dr. Johann Friedrich Pier er, 
herzogl. fächf. Ober-Medicinalrath, Hofrath, 

Amts- und Stadt-Phy ficus zu Altenburg.
Von obigem Werke, das im Jahre 1816 

begann, ift nunmehr der Schlufsband (T-—Z.) 
in unferem. Verlage erfchienen. und verfendet 
worden.

Mit demfelben hat nun die Folgereihe 
medicinijcher Wörterbücher, über deren fuc- 
ceffive Lieferung fich der Herausgeber in der 
Vorrede zum i Band obigen Werks ausgelpro- 
chen hat, an deren Bearbeitung aber vor .Be*  
endigung des anatomifch-phyfiologifchen Real
wörterbuchs nicht gedacht werden konnte, ihre 
reelle Begründung erhalten, und es werden 
nunmehr, unter thätiger Mitwirkung dafür ge
wonnener fpecieller Redacteurs und fachkun
diger Mitarbeiter ,. diefe befonderen Wörterbü- 
eher unverzüglich und unabhängig von einan
der erfcheinen, föbald das Unternehmen durch 
eine ausreichende Zahl von Subfcribenten auf 
jedes derfelben hinlänglich gedeckt ift

Das Nähere über diefs. Subfcriptionsge*  
fchäft befagt eine ausführliche Anzeige, wel
che'in jeder, foliden Buchhandlung zu erhal
ten ift«

Der Subfcriptionspreis auf jedes der ver- 
fchiedfenen beabfichtigten Real Wörterbücher,, in 
einer verhältnifsnaäCsigen, doch nicht übermä- 
fijgea Zähl Bände von gleicher. Stärke,, ift für. 

joden Band z Thlr. 16 gr, auf Druckpap. und 
3 Thlr. auf Schreibpap. Sämmtliche Realwör
terbücher find unter drey Cykeln gebracht, 
wovon ein pathologifch.es und ein therapeu- 
tifches, an das erfchienene anatomifch-phy- 
fiologijche Realwörterbuch fich anfügend den 
erften Cyklus fchliefsen werden. Der z[ueyte 
Cyklus wird durch ein diätetifches, ein phar- 
makologifches und ein pharmaceutifches Real
wörterbuch gebildet werden. Alle diele Wör
terbücher find beftimmt , die theoretifche 
Grundlage der gefammten Medicin darzubie
ten. Der dritte Cyklus wird, mit vorwalten- 
der praktijcher Tendenz, ein rnedicinifch- 
klinifches Realwörterbuch, ein chirurgijehes 
Realwörterbuch, ein Realwörterbuch für Ge- 
burtshiilfe und ein Realwörterbuch für Staats- 
arzneykunde befaffen. Alle einzelnen Wör
terbücher beftehen für fich als relative Ganze, 
und werden fämmtlich, nach den getroffenen 
Vorkehrungen, in dem Zeiträume weniger 
Jahre geliefert werden können. Alle aber 
werden zugleich unter fich in dem Cyklus, 
dem fie angehören, in einem näheren Bezug 
ftehen, eben fo aber auch die Cykeln mit ein
ander in Verbindung gebracht werden.

Zzz Gunften der Subfcribenten, (gleichviel 
auf welche einzelne Realwörterbücher oder Cy
keln fie antreten,) wird eine beftimmte Zahl der 
noch vorräthigen Exemplare von fämmtlichen 
acht. Bänden des anatomi/ch-phyftologifchen 
Realwörterbuchs, deffen Verkaufspreis auf 
Druckpap. 30 Thlr., auf Schreibpap. 36 Thlr. 
ift; fo weit folche reicht, auf Druckpapier um 
zehn Thaler, und auf Schreibpap. um zwölf 
Thaler pr. Cour, baare Zahlung abgelajfen. 
Alle foliden Buchhandlungen nehmen Subfcri- 
ption an. Subfcribentenfammler, die fich di- 
rect an uns wendenerhalten auf den Betrag 
von 5 fubferibirten Bänden einen fechften frey.

Altenburg, den 16 Novt 1829.
Literatur - Comptoir dafelbft.

Für Juriften.
So eben erfchien bey Metzler in Stutt

gart:
Die Univerfal- und' die juriftifch-politifche 

Encyklbpädie und Methodologie, zum Ge
brauche bey Vorlefungen für das
Selbftftudium, von Dr. & *h t Welcker, 
Hofrath und ord. Prof, zu Freyburg. gr. g. 
48 Druckbogen. Subfcrps. biy 30 März 
1830 gültig 5,fl. 54 kr* rüein. od. 3 Thlr. 
in gr. fächf. Späterer Ladenpreis 6 fl. 
40 kr. oder 4 Thlr..

Diefe Schrift bildet zugleich den iften Band 
eines gröfseren Werksf das. unter dem Titel: 

pathologifch.es
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„Das innere und äufsere Syftem- der praktifchen 
natürlichen und römifch- chriftlich - germani- 
fchen Rechts-, Staats- und Gejetzgebungs- 
Lehre“ den eigentlichen Cyklns des prak
tifchen Rechtsfyftems in 6 Bänden umfaffen 
foll, deren jeder zugleich ein felbftßändiges 
Werk bilden, und daher mit befonderem Titel 
verfehen wird. In diefem aulserft. wichtigen 
Werke dem der berühmte yerf. leit iß Jah
ren alle feine Kräfte und: Studien zugewendet, 
weift derfelbe von unferem prakt. Rechte end
lich einmal ein inneres und äufseres, und zwar 
das demfelben hiftoriföh zu Grunde liegende 
Syftem nach,, und führt daffelbe in fteter or- 
ganifcher Verbindung der natürlichen und po- 
fitiven, der rechtlichen und politifchen, alfo 
der richterlich wie legislativ praktifchen Ele
mente durch alle Häupttheile unferes gefell- 
fchaftlichen Rechts durch. Den Plan des gan
zen Werks ftellt die Vorrede diefes in Bandes 
ausführlich dar. Papier und Druck find vor
züglich. Die folgenden Bände werden beträcht
lich fchwächer als diefer ifte werden, und da
her auch ihr Preis geringer feyn. Vorräthig 
in allen guten Buchhandlungen,.

Ein Profpectus von
J. M. Duncanii 

Novum Lexicon G r a e cum 
ex 

C. T. Dammii
Lexico Homerico - Pindarico, 

vocibus fecundum ordinem literarum dispofi- 
tis retractatum emendavit et auxit V. C, 
F. Roß, t

ift. in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten.
Das ganze Werk, welches fich unter der 

Preffe befindet, wird aus ca. 161 ganz eng ge
druckten Bogen in Quart beftehen. Der Sub- 
feriptionspreis dafür ift nur 3 Thlr., welche 
in 4 Raten, jedesmal bey Ablieferung einer 
der vier Abtheilungen, in welchen das Werk 
erfcheint, bezahlt werden. Die Namen der 
Subfcribenten werden dem Werke vorgedruckt.

Alle Buchhandlungen- nehmen Beftellun- 
gen an.

Raumgärtners Buchhandlung, 
in Leipzig;

Verkauf wohlf eiler Bucher. <
Verzeichnifs von gebundenen Büchern’ 

®Us allen wiffenfchaftlichen Fächern, worun- 
er fich fehr feltene- befinden (über it>,ooo 

, e enthaltend)., welche für beygefetzte 
billige Preife zu haben find. 16 Bogfen 
hark. 2 gr.

Neuntes Merzetchniß von medicinifchen-, chi- 

rurgifchen, anatomifchen, chemifchen, phar- 
maceutifchen u. f. w. Büchern. 2 gr.

Zehntes*  Verzeichnijs von Romanen, Mähr- 
chen, Sagen und Legenden, Novellen, Er
zählungen, dramatifchen Werken, Gedich
ten, Reifen, Tafchenbüchern u. f.. w. (über 
4000 Bände enthaltend). 2 gr.

Aufserdem eine Leihbibliothek von 650 
Bänden in Commiffion, für - 100 Thlr. preuff. 
Cour, baar, wovon das gefchriebene Verzeich- 
nifs für 8 gr« zu haben ift.

H, Vogler zu Halberftadt.

Taj chenaus gaben 
der

berühmt eßen .Romandichter.
Im Verlage der Gebrüder Schumann in 

Zwickau find unlängft erfchienen , und an alle 
foliden Buchhandlungen verfendet worden:

Wash. Irving's Works, 
Vol; 1 ä 3. The Sketch Book of Geoffrey

Crayon. Geh. 1 Thlr. 3 gr., roh 1 Thlr.
Walter Scotts Works,.

Vol. 142 a 146. Anne of Geierßein; or the 
Maiden of the mist. Geh. 1 Thlr. 21 gr., 
roh 1 Thlr. 16 gr.

Walter Scott’s Romane, 
104—108 Theil. Anna von Geierßein, oder: 

das Nebelmädchen. Ueberfetzt von Dr. G. 
N. Bärmann, Geh. 1. Thlr. 21 gr., roh 
16 gr.-

In einigen Wochen wird verfendet:
ff. Cooper’s Works

Vol. 29 a 33, Notions of the Americans •• 
picked up by a travelling Bachelor.

Diefe Ausgaben find, wie alle bey uns er- 
fchienenen, auf das feinfte Schweizerpapier 
correct gedruckt, und mit netten Titelkupfern; 
verfehen.

II. üeberfetzungs-Anzeigen*  •
Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 

nenund in allen Buchhandlungen zu haben:
Pauf anias

B e f c h r e i b un g v 0 n Wei l a s, 
überfetzt und erläutert-

von
ß. Wiedafch.

4 Bande. Mit Planen von Athen, Olympia, 
und Sparta und einer Charte des Pelo-

ponnefes. gr. 12. 6 Thlr. 16 gr. oder
1*1'  fl. 48: kr..
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Jetzt, am hehren Vorabende der Wieder

geburt der alten berühmten Hellas, wird die 
Erfcheinung der Ueberfetzung eines der merk- 
würdigfteh griechifchen Schriftfteller, die mit 
den reichhaltigften Anmerkungen ausgeftattet 
ift, Allen willkommen feyn, welche fich eine 
genaue Kenntnifs des alten Griechenlands ver- 
fchaffen wollen. Wir empfehlen diefes Buch 
als ein fchätzenswerthes Bibliothekwerk für 
jeden Gebildeten um fo mehr, da auch der 
fehr billige Preis den Ankauf erleichtern 
wird.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:

Orfila, M., Vorlefungen über gerichtliche 
Medicin. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Franzöfifchen überfetzt und mit An
merkungen begleitet von Jakob Hergen
rother. 5 Bände. Mit einer lithogra- 
phirten Tafel. Gr. 8« ioö Bogen auf gu
tem Druckpapier. 6 Thlr.

Leipzig, den 15 Aug. 1829*
F. A. Brockhaus.

III. Vermifchte Anzeigen.
Warnung und Anzeige.

In Bezug auf den kürzlich erfchienenen 
Siegfried von Lindenberg, von J q j\j^I 

l^r'on I‘«hoe. Neu herau.gegebe'n unj 
glolhrt von Milllners Schatten. ^us ^e_ 
narn gefandt an den Leipziger Eremit, 
ifter Theil. Leipzig, bey Wilhelm Nauck 
1830.

welches eine mit unpaffenden Anmerkungen 
verfehenö und verunftaltete Umarbeitung des 
Originals ift, machen die Kinder des fej jjr 
J. G. Müller bekannt, dafs fie nächrtens’eine 
und zwar die fiebente, Original-Ausgabe, nach 
von dem Verfaffer im M.anufcript hinterlaffe- 
nen Verbefferungen und Veränderungen befor- 
gen werden. Wie Hr. Nauck zu feinem Ver
lagsrechte gekommen fey, wird er hoffentlich 
dem Publicum darthun. Die zahlreichen Ver
ehrer des Siegfried von Lindenberg werden 
aber gewifs die rechtmäfsige unverftümmelte 
Ausgabe dem Machwerke des Eremiten vor
ziehen.

Itzehoe, den 10 Dec. 1829.
J' G. Müllers Erben.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-Hefte der J. A. L. z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — g Schriften recenßrt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stucks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Amelang in Berlin 17.
Anton in Halle 14.
Arnold in Leipzig u. Dresden 11.
Badeckcr in Elfen 15.
Becker in Würzburg E. B- 5.
Brockhaus in Leipzig 18- 19- E. B.

4. 6. 7.
Calve in Prag E. B. 8.
Cotta in Tübingen 19. 20.
Dieterichsfche Buchh. m Göttingen

E. B. 7.
Drechsler in Heilbronn 11.
Duncker u. Humblot in Berlin 8.

15.
Enslin in Berlin 5.
Fleckeifen in Helmftadt 3.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 15.
Focke in Leipzig 11. 15-
Gelehrten-Buchh., neue , in Hada

mar E. ß. 7.
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 

3.
Hammerich in Altona 11.

Hartmann in Leipzig 3. 17. E. B. 2. 
5.

Hennings in Gotha E. B. 7.
Heyer in Giefsen E. B. 4.
Hilfcher in Dresden E. B. 6.
Hinrichs in Leipzig 17.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

8. 9. 10. 11.
Kuhlmey in Liegnitz 15.
Kupferberg in Mainz 8. 13. E. B.

4.
Leich in Leipzig 1.
Lüderitz in Berlin 7.
Meyer in Braunfchweig 20.
Mittler in Berlin u. Pofen 10.
Natt in Ludwigsburg 11.
Neftler in Hamburg 8.
Nicolaifche Buchh. in Berlin E. B. 

3i 4.
Oehmigke in Berlin E. B. 2.
Oswald in Heidelberg 12.
Pappers u. Kohnen in Köln 12.
Perthes in Hamburg E. B. 1, 2.

Reinicke u. Comp. in Halle u. 
Leipzig 14.

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg

Rubach in Magdeburg 5.
Rücker in Berlin 3. 4. 5. 17. ‘
Ruff in Halle 2. 3.
Sauerländer in Aarau 15.
Schweighäufer in Bafel 15.
V. Seidel in Sulzbach 12.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 6. 7 (2). 12.
Verlags-Comptoir in Braunfchweig 

15. 20..
Vieweg in Braunfchweig 3. 16. 17.
Vogler in Halberftadt 8.
Voigt in Ilmenau 17.
Volke in Wien E- 'B. 5.
Wagner in Neuftaat a. d. Orla 10.
Wilmanns in Frankfurt a. M 
Wimmer in Wien E. B. 2.
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THEOLOGIE.

Hamburg , b. Perthes: Theologijche Studien und 
Kritiken. Eine Zeitfchrift für das gejammte Ge
biet der Theologie, in Verbindung mit D. Giejeler, 
D. Lücke und D. Nitzfch herausgegeben von D. 
C. Ullmann und D. F. LV. L. Umbreit. Zweyter 
Band. H — jy Heft. 1829. 236 — 874 S. gr. 8. 
(compl. 4 Hefte 5 Rthlr.)

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z, 1829*  Nr. 45*  4®-]

Das weyte Hefe eröffnet da» erfte Sendfehreiben des 
Hn DE Schleiermacher an Hn. Dr. Lucke über Jeine 
Glaubenslehre. Höchft anziehend ift es, den Vf. der 
chriftlichen Glaubenslehre, welche fo Viele mifsverftan- 
den, noch Mehrere gar nicht verhandelt haben, hier 
felbft zu hören, wie er vor Belorgung einer neuen Aus
gabe ,,hch die nöthige Ruhe und Unbefangenheit zu 
erringen, und zwar dadurch zu erringen“ ftrebt, dafs 
er „fein Herz über gar Manches .auslchüttet“; wie er 
Rechenfchaft ablegt über das, was er bey diefer zwey- 
ten Auflage zu thun denke, und was nicht. Lehrreich 
ift es , von dem Vf., dellen Anlichten fo verfchieden- 
artig, oft von ganz entgegengefetzten Seiten angefoch
ten worden, und der es nicht für gut fand , lieh mit 
einem feiner vermeintlichen Gegner in Streit einzulallen, 
die Gründe zu erfahren, (S.J2ÜÜ) warum er lieh nicht 
cmtElilie’ben könne, lieh auf Antworten mit denfelben 
einzulallen. Noch lehrreicher, wie er dennoch an 
mehreren Beyfpielen den Grund oder Ungrund gegneri- 
f eher Ein würfe nach weift, und defshalb erklärt: „Ich 
kann gar keinen Beruf fühlen, mich in den Streit zu 
mengen, den diefe Herren mit einem Schleiermacher 
führen, in dem ich mich gar nicht wieder erkennen 
kann.“ — Gewifs wird kein Theolog, delfen Auf- 
merkfamkeit jene Glaubenslehre in Anfpruch nahm, 
diefes Sendfehreiben unbeachtet lalfen. — Dann fol
gen: Apokalyptische Studien und Kritiken. Von Dr. 
Lücke. In foweit diefe Abhandlung eine Beurtheilung 
der SuiaZü’fchen Ausgabe der Apokalypfe, befonders 
der eilf einleitenden Abfchnitte diefer Ausgabe, enthält, 
hegt lie aufser dem Bereiche unferer Kritik: wir rich
ten unfer Augenmerk auf das, was der Vf. als eigene 
apü'Kuyptifc^g Studien mitthcilt. Sehr wahr bemerkt 
Hr. L. in der Vorbemerkung 8. 288: „Es giebt keine 
/.eit, Wc.ehe Geli einer abfoluten Unbefangenheit in

Lr^än^t-iugsbL. x. y yy L,. Lrßer Hand. 

der Schnftforfchung rühmen dürfte, noch wenige*  
darf diefs ein Einzelner“. Bey der Apokalypfe ift diefe 
Befcheidenheit um fo nothwendiger, als es eines tiefen 
Blickes bedarf fowohl in den Inhalt und Geift diefer Pro
phetie , als in die Zeit, in die Verhältnilfe, unter denen 
he gefchrieben wurde, um das Einzelne richtig zu 
fallen. Auch Rec. erkennt als Grundidee des Ganzen 
die, wie der Vf. fehr richtig fagt S. 291, eigenthüm- 
ncii und wefenthch chnltliche Idee von der Wieder
kunft Chnfti zum Gericht; lie aber ift eng verbunden 

^Poftol-fchen Glauben an das Sitzen Chrifti zur 
heb in der°l£^
Kirche und Beßegung feiner Feinde. Uifdie^S 
die leitende' Idee der Apokalypfe. Die Verheißungen 
Chnfti msbelondere Matth. 24. 25, liegen hier xum 
Giunde;. nicht als .ob Chriftus, wie der Vf. S. 295 
meint, in diefen Reden eine nähere und eine ent
ferntere Perfpective feiner Zukunft gezeigt habe; ein 
folches Hindeuten auf eine entferntere Zukunft kann 
am wemgften aus Cap 24 4-14 gefolgert werden 
(S. 294), indem ja V. 9. 10, mit denen das Folgende 
m genauem Zusammenhänge fteht, ferner V 11 16 
der Äpoftel 7’3'V™'1“ (welches der Frage
nnd I r n ‘ 7 70Tf entfpricht) auf ein?«
und denfe] ?en Zeitpunct hm weift. Auch Hn L. fcheint 
die erheilsung bey m Matthäus nicht ftreng aus dem 
hiftonlchen Gehchtspuncte zu fallen; fonft wurde er 
mcht zu dem delperaten AusHuchtsmittel gegriffen 
haben, Matthäus möge manchen Ausfpruch Chrifti in 
diefer Rede unbewufst in Form der fpäteren Auffaffung 
der Lehre ausgedrückt, manches ergänzende MitteL 
glied ausgelallen haben. In der apoftolifchen Lehre 
von Chrilti höherer Gewalt (lie ift es auch die 1 
Apokalyptiker begeiftert, Cap. 1, 4. 5. 1R jr ’iu? 
W.) zur Beilegung feiner Feinde in jeder Zeit ift^die 
Ausdehnung der Verheifsung Chrifti auf die fernere 
kauft begründet: dem Apokalyptiker erfcheinen Juden 
vn-d.iH™e!r: ‘'‘‘1 r'k“r Un‘l H«‘l«ithum als die 
Feinde Chnlh lind ferner Gemeinde; er fehaut in der 
Begedterung, dafs der, welcher das A und das O ift 
fie überwinden undI zum Gerichte kommen werde’ 
Das erf.e gmg in irfullung; die Erwartung des letzten 
lebt noch bevor fo nahe fie auch fchon der Apoka- 

wr I, 3. 22, 10. -12. f,)).
81’.0'1 FI’11?“' feine Prophetie auf diefTne 

Zu>uh. eiltreckt wißen? Diefe Frage berührt Hr. Z.
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S. 302. Ihre Verneinung ift nach unferer Meinung 
©ntfchieden in den eigenen Worten der Apokal. 1, 1: 

— n» — Sii&t rotr JcvAotr «vtov « h i
ye»€«-ä*4  b ausgefprochen. Alles Uebrige be
zieht fich meift auf Ewald*  s Commentar, und nur die 
zu entfchiedene Aeufserung des Vfs. über die Authentie 
der Apokalypfe S. 319 verdient Berückfichtigung. Dreift, 
wie er felbft fich ausdrückt, behauptet er: ,,Entweder 
ift es mit der ganzen Kritik des neuteftamentlichen 
Kanons eitles Spiel, oder das Refultat, dafs der Vf. 
des Johanneifchen Evangeliums und des erften Johan- 
neifchen Briefes nicht auch der Vf. der Apokalypfe feyn 
könne, fteht unerfchütterlich feft.“ Dennoch meint 
Rec., dafs , wenn in der Kritik des N. T. Kanons die 
inneren Gründe allein entfcheiden follen, die Kritik 
felbft ein eitles Spiel werde, dafs aber die äufseren 
Gründe mehr für als gegen die Authentie fprechen, 
und dafs die Ein würfe aus den inneren Gründen durch 
Inhalt und Zweck der Schrift, durch die Zeit ihrer 
Verabfaflung u. f. w. gar lehr gemildert werden können. 
Doch das Weitere gehört nicht hieher.

Die folgende Abtheilung bietet I. Nachträgliche Be
merkungen über den Verfajfer des Briefes an die Hebrä
er. VonDr. J. P. Mynfter, Oberhofprediger in Copenha- 
gen. Der Vf. beleuchtet zunächft die neueren Meinun
gen über den muthmafslichen Vf. des Hebräerbriefes, 
msbefondere derer, welche dem Barnabas diefen Brief 
beylegen wollen : die Gegengründe lind nicht durchaus 
gewichtig, wiewohl wir mit Hn. M. gleiche Ueber- 
zeugung theilen. Z. B. aus dem vom Paulus Gal. 2, 13 
getadelten Benehmen des Barnabas läfst fich nicht 
folgern, dafs Bainabas in fehr freundfchaftlichem Vcr- 
hällnifs zu der judaifirenden Partey geftanden habe, fo 
dafs fich von ihm eine Schrift nicht erwarten lalle, 
die ganz dahin ftrebe, die Paulinifche Anficht zu be- 
feftigen, wie S. 331 behauptet wird. Paulus tadelt 
nicht die Ueberzeugung des Petrus und Barnabas, wo
rin fie gewifs mit ihm einverftanden waren, fondern 
ihr unkluges Benehmen, wodurch fie in den Augen 
der Heidcnchriften, mit denen fie fchon Ireundfchaft- 
lich umgegangen waren, ihre Ueberzeugung verftell- 
ten, verleugneten Dann prüft der Vf. die An
ficht derer, welche den Apollo als Vf. des Hebräerbrie- 
fe6 aufftellen, und ftellt endlich die Vermuthung auf, 
dafs diefer Brief an die galatifchen Gemeinden und um 
diefelbe Zeit mit dem Briefe Pauli an die Galater ge- 
fchricben fey, und zwar vom Silvanus. Die Wahr- 
fcheinlichkeit der letzten Meinung wollen wir unange
fochten laifen: denn keine Hypothefe vermag es zur 
Gewifsheit zu bringen; aber bezweifeln müllen wir, 
©b der Brief nur an die galatifchen Gemeinden, ob er 
au derfelben Zeit mit dem Briefe Pauli an die Galater 
gefchrieben fey. Gleiche Vcrhältnilfe walteten in allen 
gemifchten Gemeinden ob, und konnte nicht der Ver- 
faller, wie diefs bey den Schülern des Paulus, die immer 
umher reiften, der Fall war, mit mehreren Gemein
den in gleichem Verhältniffe ftehen? Ift doch fchon 
der Apoftelbrief Act. 15 an die Gemeinden Antiochiens, 
Syriens und Ciliciens gerichtet ’ Endlich zeigt die Form 
de« Briefes, dafs der Vf. zwar gewille ihm bekannte 

4
Gemeinden, aber fehr verfchiedene, vor Augen hatte, 
wie auch aus dem Mangel der Ueberfchrift hervor
geht. — In III. über den Verfajfer von Micha 4, 
1 — 4, verglichen mit Jeja]. 2. 2 — 4; von Ferdinand 
Hitzig, Candidaten_ der Theologie im Badenfchen ' 
fucht der Vf. diefes Orakel dem Joel durch Geift, Spra
che und Rhythmus zu vindiciren. Eine Hypothefe, 
die von Scharffinn zeugt und Beachtung verdient. __ 
Dallelbe gilt von III. über die Gottheit Chrißi nach 
den fynoptifchen Evangelien; von Dr. Schneckenbur
ger, Repetent zu Tübingen, wiewohl wir die vo» 
dem Vf. angeführten Stellen nicht immer beweifend 
finden: von der Gottheit Jefu ift übrigens bey Johannes 
auch nicht die Rede. — Recenfirt finden wir Um
breit und Döpke das hohe Lied; Grünet fen über bild
liche Darftellung der Gottheit; Köfter Lehrbuch der 
Paftöral willen fchaft; Vin et Memoire en javeur de la 
liberte des cultes.

Das dritte Heft eröffnen I. Nachrichten über den 
Täufer Johannes, die Taufe und Verfuchung Jefu. 
Bruchftück einer Monographie über das Evangelium 
Matthäi, von Leonhard Ufteri, Licent. d. Theologie, 
Dir. u. Prof, am Gymn. zu Bern. Durch fcharffinnige 
Vergleichung der verfchiedenen Berichte in den Evan
gelien fucht der Vf. das Refultat zn begründen, dafs die 
Relation des Matthäus ein Mittelglied tey zwifchen der 
urfprünglichen, aus dem Munde des Taulers kommen
den Erzählung bey Johannes und zwifchen den abge
kürzten , Ichon in ziemlich verändertem und getrübtem 
Lichte erfcheinenden Erzählungen des Alarcus und 
Lukas. Wahrfcheinlich fcheint diefs allerdings, das 
geftehr Rec. zu. Wichtiger ift die folgende Erörterung 
über die Verfuchungsgefchichte. Der Vf. fetzt rehr- 
richtig voraus, dafs die Erzähler fie gefchichtlich ver- 
ftanden willen wollen ; beurtheilt dann die verfchiede
nen , auf kritifchem Wege verfochten Erklärungsweifen 
des Factifchen, und erkennt in ihm eine fpäter hifto- 
rifch gedeutete Parabel Jefu an. Die pfychologifche 
Erklärung, wonach die Verfuchung eine innere That- 
fache Jefu war, verwirft er aus dem unzureichenden 
Grunde, dafs dannJefus nicht ohne Sünde, ohne Reiz 
zur Sünde gedacht werden könne : es betkp' dagegen 
nur der Bemerkung, da*s Chriftus nach der Lehre der 
Apoftel feiner Natur nach Menfch war, und als folcher 
mufste er der Verfuchung unterworfen bleiben; er 
könnte auch fonft für uns nie Mufter der Sittlichkeit 
feyn. — Einverftanden find wir mit dem Vf., dafs die 
Verfuchungsgefchichte poctifch ausgelchmückt fey, wo
von uns jedoch die Evangelien nur das Wefendiche 
mittheilen; wir vermuthen jedoch, dals derfelben 
etwas Factifches wirklich zum • Grunde hegen mülle, 
nicht ein blofses Mifsverftchen einer Parabel, oder mit 
Anderen eine innere Thatfache Jefu. Melcher Art jenes 
Factifche gewefen, wird immer unerklärbar bleiben: 
zur Gewifsheit zu kommen, geftattet die Kürze der 
Erzählung nicht. — II. Die Nachricht von einer bisher 
noch unbekannten unmitteibaren perjifchen Ueber- 
fetzung der Salomonifchen Schriften, von Prof. Dr. 
Hafsler in Ulm, läfst, nach den Proben zu urtheilen, 
eine nähere Bekanntlchalt mit dem vom Vf. zu Paris 
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aufgefundenen Cod. wünfehen; wenigftens dürfte eine 
Bekanntmachung der Eigenthümlichkeiten diefer Ueber- 
fetzung, befonders in Hinlicht auf Kritik und Exegefe, 
wünfehenswerther feyn, als eine völlige Herausgabe 
derfelben. >— Das zweyte Sendfchieiben des Hn. Dr. 
Schleiermacher über feine Glaubenslehre an Hn. Dr. 
Lücke fährt in der Beleuchtung der über die Glaubens
lehre enlftandene» Mi&verCländmffe m dem Aem Vf. 
eigenthiinilichen w«Jgen und launigen Ione fort und 
riebt näheren Auffchlufs über die bey einer beabhen- 
u^ten neuen Auflage vorzunehmenden Aenderungen. 
Dafs diefe Irrungen in der Beurtheilung jener Glaubens
lehre alle nur auf Rechnung der Anderen , nicht des 
Vfs. felbft, zu fchreiben feyen, wie es nach dem, was 
Hr. Schl, in diefem Sendfehreiben darüber äufsert, faft 
den Anfchein bekommt, davon kann lieh Ree., der 
fich eine längere Zeit mit dem Studium derfelben be- 
fchäftigte, nicht leicht überzeugen. Philofophie und 
Religion —. Speculation und Frömmigkeit aus dem 
Selbftbewufstfeyn können in der Idee einander unmög
lich auslchliefsen : lie entfpringen auf Einem Boden des 
geiftigen Bewufstfeyns, und bedingen daher einander 
gegenfeitig. Man mache die Probe an feinem inneren 
religiöfen Bewufstfeyn, und das Räthfel fft geloft- 
Sich weiter darüber auszufprechen, erlaubt fich Ree. 
nicht —• Unter den Gedanken und Bemerkungen be
antwortet zuerft Hr. Dr. David Schulz die I'rage : 
Sollte der Apoftel Paulus wirklich nicht in Kol off ä 
und Laodicea gewefen feyn? Er bejahet diefelbe gegen 
die gewöhnliche Meinung; allein, wie uns fcheint, 
mit nicht ausreichenden Gründen. Nicht die einzige 
Stelle (Gol. 2, 1) ift es, deren falfche Deutung diefe 
Meinung beftatigen oder veranlalfen konnte ; es find 
noch andere Gründe: 1) gedenkt Paulus im Briefe mit 
keiner Sylbe, dafs er zu Kolollä gewefen, fondern be
ruft fich nur auf das , was ihm feine Freunde gemeldet 
(1, 4. 8. 9) ; 2) erwähnt er nicht, dafs fie von ihm felbft 
je Unterricht erhalten (was gewifs gefchehen feyn 
würde, wenn erlich dafelblt aufgehallen hätte), fon
dern fpricht im Allgemeinen davon (1, 5 :
et rü Aoyw ---- rov evxyyiÄlov 7 cv vracgojTos- tis
V. 6 : «’$’ At ixeomre xjci eTce-yväors etc. V. 2u: tov

sioeyysXi'o-u oj ^xavirxTt tov er Tcxa-j 7% xtKsi —-

•v lytnop-fn eyti UxZXos Sixzovos, womit der.-Apoftel andeu- 
tet, dafs lie in dem wahren, auf dem ganzen Erd- 
kreife verkündeten Evangelium unterrichtet worden, 
was er zu ihrer Bekräftigung und Stärkung im Glauben 
nicht hinzuzufetzen brauchte, wenn er felbft ihr Lehrer 
gewefen wäre. Ferner 2, 6. 7: ss

Diefs vorausgefetzt, beweift auch Cap. 2, 1 
für unfere Meinung; grammatifch können die Worte 
^mnöglich anders verftanden werden, wie jeder fofort 
üfilt, der fie im Zusammenhänge lieft. Wollte Paulus, 

Wie Hr. Sch. meint, dreyerley Perfonen untcrfcheiden, 
lo nnifste er diefs andeuten , indem er vor woi entweder 

oder ^7^ einfehob. Aber felbft dann 
fühlte man leicht das Unpaffende, wie Paulus hier auf 
eimnal darauf kommt, feiner Sorge für das Wohl der
jenigen zu denken, die er nicht perfönlich gefehen 
habe, und iefe mit der Sorge für die Kolöffer und 

Laodicener zu verbinden. — Daher mag es immer bey 
der hergebrachten Meinung, dafs der Apoftel nicht in 
Kolollä gewefen , fein Verbleiben haben. — Hr. Prof. 
Olshaufen in Königsberg theilt nachträgliche Bemer
kungen mit über aas Charisma des yXuairxis , mit 
Beziehung auf die ilbhandlung von Bleek. In mehre*  
ren Einwendungen gegen die Bleek^che Erklärung 
Itimmt Hr. O. mit dem von uns in No. 46 der Erg. Bk 
des vorigen Jahrg. S. 362 fg. Bemerkten übereinex 
billigt gleichfalls die Erklärung von als Sprache, 
Dialekt, geht aber offenbar zu weit, wenn er den Zu*  
ftand der mit Zungen Redenden mit den Erfcheinungen 
des Somnambulismus vergleicht, oder das Reden in 
fremden Sprachen von der inneren Steigerung der durch 
den Geift von Oben angeregten Kräfte ableitet. War es 
denn etwas Unmögliches, die Lob - und Dank - Lieder 
auf Gott (geyxÄv^iv tx ptyxXdx tov ®eov Act. 2, 11) von 
den in Jerusalem oder in der Nähe fich aufhaltenden 
fremden Juden in ihren Dialekten zu lernen ? Nach 
der Deutung, welche man der Weillagung Joels Cap. 2 
gab, fcheinen die Juden darauf ein Gewicht gelegt zu 
haben, dafs zur Zeit der Erfcheinung ihres Meffias 
Gott werde in allen Zungen gepriefen werden. Man 
erlernte deishalb vielleicht folche Loblieder oder For- 
meln des Dankes ab/ichtlich. Daher die Fremden am 
1 fingftfefte lieh nicht darüber wundern, wie die Apoftel 
das yAdcrcrxis erlernt haben könnten, vielmehr Re- 
für trunken halten wollen, fondern über die Erfehei— 
nung, dals fie in den verfchiedenften Dialekten, zu 
derfelben Zeit Gott preifen; wefshalb fie erftaunt fra
gen: Was foll das bedeuten (Act. 2, 12)? — Nach 
einer fehr ausführlichen und in mehrfacher Hinficht be
lehrenden Recenfion der bekannten Eichhorn'fchen und 
de Wette'ichen Einleitungen ins N. T. (fie erftreckt fich 
von S. 563 bis 636), wobey jedoch Hr. Dr. David 
Schulz, der Vf. diefer Recenfion, in mehreren Dingen, 
z. B*hinfichthch  des Marcionitifchen Evangeliums, ge- 
gen Dr. Hahn zu weit zu gehen fcheint (den Tertullian 
trifft der harte Vorwurf wirklich nicht, den. Hr. Sch.. 
ihm macht: Marcion verfuhr mit dem Briefe an die 
Galater z. B. auf gleiche Weife) — folgt als Ueberficht:; 
Confpe.ctus Scriptorum academicorum theologicorurn, 
quae in Belgio jept.entrionali prodierunt iis.de ab anno 
1815— 1828, auctore H. J. Royaards, Theo!:. Dr. et 
Prof. Traj. ad Rhenum. Ein fehr interelfanter Auffatz,. 
auch für die Kenntnifs der Verfallung der niederländi- 
fchen hohen Schulen; und um fo dankenswcrther„ 
als wir in Deutfchland fonft weniger von dorther er
fahren.

Das vierte Heft beftehet meft aus mehr aphorifti- 
fchen, als felbftftändigen Abhandlungen und Gedanken, 
und die kleinere Hallte tiellelben nehmen abermals die 
Recenfionen ein. Wir haben uns bereits früher über 
Werth undVerhältnifs von Recenfionen diefer Art aus- 
gefprochen, und es war uns höchft erfreulich. am 
Schluffe diefes Heftes von den Herausgebern benach
richtiget zu werden, dafs in der Folge auch zufammen- 
hangende kritilche Ueberfichten von jedem Fache der 
deutlchen theologifchen Literatur (wie wir deren fchon 
einige, die franzöfifche, niederländifche, auch die

iis.de
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Schrift, die zweyte das Vater Unfer aus einem Wolfen- 
büttler Cod. Pfalt er, , die dritte eine Ableitung der 
hebräifchen Schrift nach ihren zu verfchiedenen Zeiten 
verfchiedenen Gehalten enthält. — III. Ueber das 
Gleichnifs vom ungerechten Haushalter, Luc. 16 
1 — 13. Von K. Jenfen, Diakonus zu Hohen weftadt 
im Holfteinifchen. Der Vf. erklärt fich zuvörderft ge
gen Schlei er macher's Anficht, kommt jedoch felbft, 
ohne Berückfichtigung mehrerer neuerer, über jene 
Parabel erfchienener Schriften und Abhandlungen , zu 
einer Erklärung, die dem einfachen Zufammenhange 
nicht zu entfprechen fcheint. Unter dem Herrn ver- 
fteht er Gott; ohne hinreichende Gründe, wie gleich 
in der folgenden Parabel V. 19 unter dem ^3^-rcos 
aios eben fo wenig Gott verftanden wer len kann. Zu 
gefucht ift dann die Deutung, dafs theils die Lehre, 
alles irdifche Eigenthum nur als ein von Gott Uns an
vertrautes Gut zu betrachten, von deffen Verwaltung 
wir am Ende würden Rechenfchaft geben müllen, 
theils die (mit diefem in Widerfpruch ftehende) Lehre 
von der Gnade Gottes, vermöge deren Gott, Itatt mit 
dem fündigen Menfchen ins Gericht zu gehen, viel
mehr das Gute an ihm belohne, der Inhalt der erften 
Verfe fey. Richtiger wird als „eigentlicher Zielpunct 
des Gleichniffes“ angegeben die Klugheit für das Reich 
Gottes, mit dem zeitlichen Gute für das ewige Heil 
zu wirken. Beachtet man, dafs die Parabel zur Be
lehrung der Zöllner (15, 1), und dann zugleich zur 
Abfertigung der Pharifäer und ihrer falfchen Grundfätze 
(15, 2. 16, 14) in den Augen der Schüler Jefu (16, 1) 
gefprochen wird, fo ergiebt fich der Sinn des Ganzen 
und Einzelnen. — IV. Ueber 'die Bedeutung des den 
Söhnen Zebedäi Marc. 3, 17 ertheilten Beynamens

Von Joh. Friedr. Karl Gurlitt, Katecheten 
an den Strafanftalten in Hamburg. Nach einer für den 
Endzweck einer folchen Unterfuchung zu weitläufigen 
Darftellung und Kritik der verfchiedenen Anfichten über 
die Bedeutung diefes Beynamens ift das Refultat S. 738 
folgendes : Söhne des Donners heifsen die Söhne Ze- 
bedäi als Leute von einer überwiegenden Fülle des Ge
fühls , fofern fie vermöge diefer Eigenthümlichkeit ihres 
Charakters dem Donner glichen, entweder in feinem 
Ehrfurcht gebietenden, geheimnifsvollen Wefen, oder 
in feiner finnlofen, zerftörenden Kraft. Die letzte Be
ziehung hält der Vf. für die wahrfcheinliche. Uns 
fcheinen beide Beziehungen, füglich verbunden werden 
zu können: tiefes, lebendiges Gefühl für Recht pflegt 
bey erlittenem Unrechte fich heftig und drohend im 
Worte wie im Handeln auszufprechen ; und fo erfcheint 
der Charakter der beiden Apoftel Luc. 9 ».$4. . Die
Abhandlung ift übrigens mit Gründlichkeit bearbeitet; 
nur konnte der Vf. kürzer zu feinem Ziele gelangen.

(Der Befchlufe folgt hn nSchfitn Stücke.)

T ERGÄNZUNGSBL,

deutfche kirchengefchichtliche Literatur betreffende, 
in den früheren Heften mit gebührendem Lobe er- 
wähnt haben) gegeben, die eigentlichen Recenfionen 
aber auf die Hauptwerke jedes Fachs befchränkt, der 
Zahl nach vermindert und dem Umfange nach abge
kürzt werden Collen ; auch Collen Hauptwerke häufiger 
in felbftftändigen Abhandlungen berückfichtiget werden. 
Der Werth diefer fchätzbaren ZeitCchrift wird dadurch 
•vveCentlich erhöhet werden : für den Gelehrten vom 
Fach haben Recenfionen nur einen untergeordneten 
Werth, und können ihm nie das eigene Studium der 
beurtheilten Schriften entbehrlich machen; in Bezie- 
hun°- auf das gröfsere Publicum aber verdient in der 
That der Unfug theologifcher Zeitfehriften einmal ernft- 
lich gerügt zu werden, welche durch kahle Auszüge 
ihren Leiern das eigene Studium neu erlchienener 
Schriften wo möglich entbehrlich machen wollen , und 
dadurch nur Halbwifferey und Einfeitigkeit befördern. 
Und ift es nicht eine Art Plagiat, ja felblt in gewiffem 
Sinne ein für Verfaffer und Verleger gleich nachtheiliger 
Nachdruck zu nennen, wenn die Gedanken des erften 
in verftümmelndem Auszuge wieder abgedruckt, dem 
letzten aber dadurch manche Käufer entz-ogen werden?

Was nun den Inhalt diefes Heftes betrifft, fo er
öffnet daffelbe I. eine Rede des Hn. Prof. Ullmann über 
die Stellung des Kirchenhiftorikers in unferer Zeit 
und einige befonders wejentliche Eigenjchaften def- 

Fin Vorwort ZU akademischen Vorlefungen 
• u • die KirchengeCchichte. — Ein herrliches Denk- 
Uballdes belferen theologifchen Sinnes, der nach und 
nach an die Stelle des einteiligen rationalen oder kirch
lichen Dogmatismus treten wird und möge. Der Theo
do- mufs in der Rechten die Schrift, in der Linken die 
Kn-rhengefchichte halten: diefs war und wird unfer 
Grundfatz bleiben, und auf diefem Grundlatze harret 
™rh unfer, für die Wichtigkeit feines Gegenftandcs 
triller'er'Redner. „Das Vlmftenthum ift höhere 
Vernunft fagt er S. 673, es ift die Vernunft als Ge- 
fchichte ’ in einer göttlichen Anftalt fich darftellend“. 

Chrifte’nthum und Vernunft, keines darf und kann Ä» anderen getrennt werden; davor warnt keine 
Stimme ernfter, als die der Gefchichte . Mit gleicher 
Scharfe und fteter Berückhchtigung der Zeitverhältmlle 
hat Hr U fodann die wefenthchen Eigenfchaiten des 
Kirchenhiftorikers gefchildert, und feine Schilderung 
verdient um fo mehr Beachtung, als, was er verlangt, 
fich an ihm und durch ihn felbft fchon bewährt hat. — 
Weniger verwandt mit dem fonftigen Inhalte unferer 
Studien und Kritiken ift II. Auszug eines Schreibens 
von U Fr. Kopp aus Helfen-Gaffel über palaographi- 
fche Gegenwände an Dr. Umreit; er enthält jedoch 

‘rebätzbare Bemerkungen und Rechtfertigungen über 
femitifche Paläographie. Angehängt lind drey geftochene 
Tafeln» deren erfte den 14ten Pfalm in tironilcher
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Hamburg, b. Perthes: Theologifche Studien und 
Kritiken u. f. w. Herausgegeben von D. C. Ull- 
mann und D. F. W. L. Umbreit. Zweyter Band. 
II—IV Heft u. f. W.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

nter' den Gedanken und Bemerkungen giebt uns Hr. 
Dr. Bretfehneider zu Gotha I. Bey träge zur Reforma- 
tionsgefchichte aus ungedruckten Briefen des16a r 
Hier vnnärhft zeifft er aus ungedruckten Briefen Me
lanchthons, dafs die,VeranlalTung des Streites, welchen 
Johannes Agricola mit Melanchthon 1527 begann , nur 
darin beftand, dafs Agricola Afähnte, M. habe feine 
Berufung als Profeffor zu Wittenberg gehindert. — 
Hoffentlich wird uns Hr. Dr. Br., bey den Mitteln, die 
ihm zu Gebote geftehen, mit Fortfetzungen diefer Bey
träge erfreuen. — II. Ueb'er Luc. 1, 1 — 4 und Joh. 
20, 30. 31, nebft einem Zufatze über Joh. 1, 1 — 5.
9 —14. 16 —18. Als Beytrag zur Beantwortung der 
Frage: unter welchen Umftänden find unfere vierkano- 
nifchen Evangelien entftanden? Von F. G. Crome, 
Superintend. zu Marckildendorf. Eine fcharffinnige 
Combination läfst fich in diefen Bemerkungen nicht 
verkennen ; nur bleiben die , auf die blofsen Worte der 
angeführten Stellen gegründeten Vermuthungen mehr 
oder weniger fchwaiikend,' wenn man nicht die ge- 
fchichtlichen Verhältnüle, unter denen die. Evangelien 
gefchrieben worden, in fo weit berückfichtiget, als die 
bey den Kirchenvätern zerftreuten Angaben fichere o-e_ 
fchichtliche Vorausfetzungen geftatten; was auch der 
Vf. nicht ganz überfehen hat'Sl 759 fg. So können wil
dem Vf. nicht beyftimmen, wenn er u. a. folgert, Lukas 
fcheine, als er fein Evangelium fchrieb, keines der 
übrigen vor Augen gehabt zu haben; Johannes habe 
defswegen kein Wort von der Herkunft, Geburt, Kind- 
bGt und Jugend Jefu erwähnt, weil er nicht den hun- 
’ ertfien Theil des Werthes auf fie gelegt, welchen ein 
Fo^r* 68 Zeitaffer ihnen zugefchrieben habe. Neuere 
fche‘ChUngen ’ welche jedoch der Vf. nicht zu kennen 

laben zu richtigeren Anfichten geführt. Die 
i V 6 ]1Che Abhandl. Schott’s über die eilten Verfe des 
Lukas latte wenigftens nicht überfehen werden Tollen. 
— 111. Hr. pro£ Swald theilt einen Verfuch aus der 
höheren ritik mit, indem er die Unächtheit der Be-

Ergäniungsbl. L Z. Erfter Band. 

fchreibung des Nilpferdes und Ides Krokodils, Hiob. 
40, 15 — 41, 26 als tmleugbar nachzuweifen lieh be
müht. Ein fpäterer Dichter habe die Befchreibung des 
älteren auf die ihm noch wunderbarer fcheinenden 
Thiere weiter auszudehnen verfucht, ohne den Geilt 
delfelben zu erreichen, und feinen Zufatz an einem 
unrichtigen Orte eingefchoben. Wir können die inne
ren Gründe des Vfs., fo fcharffinnig fie find, doch nicht 
genügend finden. — In einer fonderbaren Tirade 
(„Sagt mir, ihr unzähligen Ausleger der Pfalmen, wie 
konntet ihr den Sinn diefes Liedes“ u. f. W.) beginnt 
derfelbe Vf. feine neue Erklärung von Pfalm 14 und 

feines Verhältriffes zu Pf. 53. Sowohl delfen Erklä
rung, als. die Vermuthungen über das Veriiältnifs der 
beiden Lieder zu einander, haben unferen Beyfalk 
Allein vermeint denn Hr. E. wirklich eine ganz neue 
Erklärung aufgeftellt zu haben, wie er fich in jener 
Anrede an die bisherigen Interpreten die Miene giebt, 
indem er mit den pathetifchen Worten fchlicfst: ,,So 
vernehmt denn , nicht was ich'Euch fage, fondern was 
der Dichter zuruft“ ? Sollte er wirklich nicht willen, 
dafs unter den älteren fchön Kimchiu.a., unter den neueren 
Venema und nach ihm Mehrere den Pfalm im babvloni- 
fchen Exil gedichtet feyn lallen, und im erlten Verfe 
den König von Babylon bezeichnet finden? — Literar- 
hiftorifchen Werth haben IV. die Bemerkungen zu den 
Bemerkungen des Hn. Prof. Veefenmeyer über die er- 
fien 1519 und 1520 erfchienenen Sammlungen von 
Luthers Schriften. Von Eduard Karl Förftemann, 
AffiTtenten an der königl. Bibliothek in Berlin.

Recenfirt finden wir in diefem Hefte Germar Bey
trag zur allgemeinen Hermeneutik; Erhard Gefchichte 
des Wiederaufblühens chriftlich wiflenfchäftlicher Bil
dung u. f. w.; Hey Auswahl von Predigten; Blum- 
hardt Verfuch einer allgemeinen Miflionsgefchichte der 
Kirche Chrifti; Müller Blicke in die Bibel; Rickli Jo
hannis erfter Brief; de Lagrange, Kojegarten t Henz, 
Flügel arabifche Chreltomathieen.

L. L.
Berlin , b. Oehmigke . Ueber die Zulänglichkeit 

der Vernunft zur Erkenntnifs der göttlichen 
Dinge. Ein Briefwechfel, mitgetheilt von Fr, 
Feldmann , Prediger zu Landsberg an der Warthe. 
1827. IV u. 189 S. 8. (18 gr.)

Eine völlige Ausgleichung des Rationalismus und 
des Supranaturalismus und die Ermittelung einer höh«’ 

B
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ren Einheit, in welcher das rationale und fupranaturale 
Element lieh völlig durchdringen und identifch wer
den, hält der Vf. mit Recht fiir unerreichbar. Aber 
Annäherung und wechfelfeitige Vertragfamkeit zu för
dern, ift lein Zweck. Vorzüglich jüngeren Theologen 
widmet er feine Schrift, unter denen ,,Viele die Leiftün- 
gen der Vernunft in der Erkenntnifs der göttlichen Din
ge überfchätzen, oder auf das entgegengefetzte Extrem 
überfpringen, und, einem halllofen Myfticismus fich 
hingebend, auch nicht einmal den formalen Vernunft
gebrauch geftatten.“

Dafs der Supranaturalift zuletzt das Wort behalten 
werde, lieht man fchon den erften Seiten diefes Brief- 
wechfels an. Der Rationalift kramt zu viel erley Dinge 
aus, die gerade nicht alle zur Sache gehören, doc^rt 
zu viel und fpricht zu lehr ab. So nennt er es S. 88 
ein monftröfes Verhältnifs zwifchen Moral und Religion, 
wenn man diefe von jener abhängig macht. Und die- 
fen Ausfpruch fcheint fein Freund, der Supranatura
lift , zu billigen. Aber haben fie denn auch recht 
erwogen, was mit jener Lehre gemeint fey? Kurz 
vor jener Behauptung hatte der Brieffteller (S. 87) ge- 
fagt: „Schon bey der Durchbildung der Lehre von 
Gott drängen fich die ethifchen Eigenfchaften hervor, 
und die Zufammengehörigkeit beider Ideen verrätfi fich 
dadurch deutlich genug.“ Allerdings verräth fich da
durch deutlich genug, dafs zur Durchbildung der Lehre 
von Gott ethifche Ideen nöthig find, dafs diefe alfo 
nicht aus der Lehre von Gott wiflenfchaftlich herzu
leiten find. Bey der Darftellung feiner philofophifchen 
Grundfätze wird Vieles behauptet, was freylich von 
neueren Philofophen behauptet ift, ohne dafs er fich 
eine tüchtige Begründung angelegen feyn läfst. Wir 
hören einen Mann, der mit den Schriften neuerer phi- 
lofophifcher Schriftfteller nicht unbekannt ift, vermißen 
aber ein tiefes Eindringen und ruhige Prüfung. „Weit 
entfernt“, heilst es S. 31, „jener irrthümlichen Anficht 
zu huldigen , wonach die Idee des Abfoluten für nichts 
Anderes als für die äufserfte Spitzeln der Begriffsftei- 
germig gehalten, und als ein verftandesmäl’sig letzt 
Erfchloffenes, oder wohl gar als ein blofses Regulativ,, 
um Einheit in das Mannichfaltige nuferer Erfahrungen 
zu bringen , dargeftellt wird, ift uns vielmehr das Seyn 
des Abfoluten als ein Seyn Gottes die Urbedingung für 
jedes andere Seyn, und jeder Gedanke erft dadurch 
möglich, dafs er fich an den Urgedanken Gottes an
lehnt; daher eben alles Philofophiren mit der Lehre von 
Gott beginnen mufs.“ Stimmt es damit wirklich zu- 
fammen, wenn es S. 40 heifst: „Da wir uns urthat- 
fächlich unter ethifche Gefetzgebung geftellt finden, 
und uns zur Vorftellung eines ethifchen Reiches, erhe
ben: fo treten gerade aus diefem Gebiete die wichtig- 
ften Momente liü- uns hervor, um den Gehalt der Got
tesidee in feiner Fülle zur Anfchauung zu bringen, 
und uns auf die Heiligkeit des Urwefens hinzuleiten“ 
u. f. w. Wie oft von Schriftftellern, die ähnliche Aus- 
fprüche von Gott, als dem Anfang’ aller Philofophie, 
gethan haben , fo werden auch hier der Grund der Er- 
kenntnifs und Ueberzeugung, und der Grund des 
Seyns nicht hinlänglich unterfchieden.

11
Der Supranaturalift macht befonder« da, Unbefriedi- 

gende der ralionalifttfchen Beruhigung geltend, und 
befchuldigt die hationaMten , daf, he, >>was ihnen au, 
der Gememlchaft des Erlolers erk gekommen ift, und 
fich ihnen angebildet hat, als einen Fund eigener For- 
fchung hervorheben.“ Sein Refultat ift, „dafs in Be
zug auf die göttlichen Dinge die Vernunft ohne die 
Leuchte der göttlichen Offenbarung durch Chriftum 
eine höchft unzuverläflige, oft rathlofe und irrthumvolle 
Führerin fey. Unfere philofophifch - religiöfen Wahr
heiten haben wir dem in unphilofopbifcher Form her- 
vorgegangenen Evangelium Chrifti abgeborgt.“ „Die 
Kraft aber jener philofophifch - religiöfen Wahrheiten 
ruht auf dem Worte des göttlichen Erlöfers ohne 
dellen an und für fich gültige Autorität diefe Wahrhei
ten in der Kategorie des P'roblematifcheu bleiben.“ 
Die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer hö
heren Offenbarung verdankt er gröfstentheils dem an_ 
haltenden Studium der Gefchichte der Philofophie.

Wir aber fragen: wenn die Vernunft eine fo trü- 
gerifche Führerin ift, wie kann fie uns die Wahrheit 
des Evangeliums und die Gültigkeit irgend einer höhe
ren Autorität verbürgen? Oder worauf läfst fich die 
Ueberzeugung davon fonft bauen? Auf diefe Fragen 
finden wir hier keine Antwort. Und deren hätte es 
doch recht eigentlich bedurft. Denn bey dem Streite 
des Rationalismus mit dem Supranaturalismus kommt 
es nicht darimf an, woher die Wahrheiten gefchöpft 
worden und in Umlauf gekommen feyen , fondern ob 
fie fich duich überzeugende Gründe als Wahrheiten 
darthun lallen. Dem wahren Rationaliften ift es nicht 
darum zu thun , zu leugnen, dafs durch höhere und 
befondere Mitwirkung Gottes (fofern mit diefem Aus
drucke wirklich ein beftimmter Sinn bezeichnet wird) 
eine gewiße Einficht in die Welt gekommen fey; er 
leugnet nur, dafs fich, unabhängig von anderen Grün
den, die der Vernunft einleuchten müllen, aus der 
blofsen Annahme einer pofitiven Offenbarung irgend 
Etwas als wahr erkennen lalle, eben weil wir kein 
ficheres Merkmal haben, das, was Gott auf über
natürliche Weife wirken mag, in diefer Eigenfchaft zu 
erkennen. Alles übrige Gerede der Disputirenden führt 
nicht zum Ziele.

HIKL.

Leipzig, b. Hartmann : De confecutione Jententia» 
rum in Pauli ad Romanos epiftola (,) praeconio 
immortalis Tzfchirneri fub calcem addito au- 
clore E. F, Hoepfnero (,) phil. D. (gegenw- 
Prof. d. Phil, zu Leipzig.) 1828. iv, 71 u. b 8. 8. 
(10 Ggr.)

Es war in der That ein fehr bcyfallswerthei*  Ge
danke des Vfs., in einer eigenen Schrift den Ideengang 
des Apoftels Paulus in dem Briefe an die Römer aus
führlicher darzulegen, in der Abficht, um durch Hin- 
.weifung auf das, was dem Apoftel hier Hauptfache 
oder Nebenfache war, das Gewicht einzelner Stellen für 
die Dogmatik genauer zu beftimmen. Auch ift dem Vf. 
die Löfung der Aufgabe, welche er fich ftelltc» im
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Allgemeinen nicht mifslungen, und feine Schrift zeugt 
nicht nur von Bekannlfchaft mit vielen älteren und 
neueren hier zu berückfichtigenden Werken, fondern 
auch von einer gewißen exegetifchen Gewandtheit und 
von Scharffi nn.

Nach einer kurzen Einleitung folgt die Darftellung 
des Gedankenganges in den erften elf Capiteln des ge
dachten Briefes. Auf diefen fogenailnten theoretifchen 
Theil dellelben war nämlich , wie der Vf. in der Ein
leitung bemerkt, feine Ablicht allein gerichtet, ob wohl 
der Titel diefs nicht vennuthen läfst. Er zerlegt nun 
fein Penfiun nicht unpall’end in 8, nach 5 aber ei
gentlich in 9, Abfchnitte, welche dann meiftens noch 
Weiter zertheilt werden, aber ohne zureichenden Grund 
unter zwey Hauptlheile C. 1 — 8: t.de jalute per fidem 
offequetida“ und C. 9 —11: „qui. fit Judaeorum et 
gentilium ftatus novae doctrinae (religionis) refpectu^ 
geordnet lind.

Die Auffüllung des Ganzen ift im Allgemeinen fol
gende. Thei] I. j) Niemand kann durch feine innere 
mangelhafte Beobachtung des Gefetzes Seligkeit (Recht- 
eitigung) Gott abyerdienen, weder der Heide durch 
eine Beobachtung des natürlichen, noch der Jude 

duich feine Beobachtung des pofitiven Gefetzes. C. 1, 18 
— 3, 20. (Doch ift der Schlafs: „legi omnium 
animis ab ip/a natura inditae non ea ineftzus, vt 
homines perfectos et beatos reddere poffit“ (S. 8) , we
der durch die PrämiHen, noch durch C. 3, 20 richtig 
motivirt, noch palst er in die Darftellung des Apoftels.) 
2) Die von der göttlichen Gnade, abhängende Seligkeit 
wird Allen zu Theil, welche an den von Jefu für uns 
erduldeten Tod glauben; (genauer: die Rechtfertigung, 
d. i. Sündenvergebung und Seligkeit, ift nur von der 
göttlichen Gnade abhängig, und an den Glauben an Jefu 
für uns erduldeten Tod geknüpft; diefe Gnade aber ift 
univerfell, und an fie find Alle gewiefen) C. 3, 21 — 
30. — 3) Das Evangelium ftimmt mit dem A. T. fehr 
Wohl überein (nämlich hinfich'tlich der Tlieilnahme 
der Heiden am Chriftenthum). C. 3, 31 — 4, 25. — 
4) Einflufs der unverdienten Rechtfertigung auf die 
.Beglückung (C. 5) und die Sittlichkeit der Menfchen. 
C. 6. — 5) Zufammenhang des politiven und des na
türlichen Gefetzes mit der Verdorbenheit dr r Menfchen. 
C. 7. — 6) Glückfeligkeit der vom mofaifchen Gefetze 
Befreyten, welche durch Chriftum eine gottähnliche 
Sinnesart befitzen. C. 8. — Theil II. (Das zuletzt Ge
fügte leitet den Apoftel durch eine fehr natürliche, von 
dem Vf. ganz verkannte Ideena/fociation ex oppoflto 
auf den ihm nahe gehenden traurigen Zuftand der von 
Gott verftofsenen Juden. Das Folgende ift daher mehr

Anhang, als ein befonderer Haupttheil.) 1) Wie 
°ttes Wahrhaftigkeit (und Gerechtigkeit) mit der Ver- 

der Juden beftehen könne. C. 9. -— 2) Die 
durch eigene Schuld des Heils verluftig ge- 

W°r en, Gott hat aber nicht das ganze Volk verftofsen;
6 1 eic en haben Vortheil davon gehabt, die Juden 

werde» aber einft alle bekehrt werden. — Hierauf 
folgen nun (8. 4Q—(jf) Bemerkungen meiftens exegeti- 
Ichen Inhalts Und (S< 63_7^ drey „Corollarien“ in 
Welchen der Vf. theils Einiges nachtragen, theils Man» 

ches berichtigen wollte. Einen befonderen Anhang bil
det ein kurzes, aber lefenswerthes Praeconium des 
verewigten Tzfchimer welches mit einer der Schrift 
vorausgefchickten Dedication an Hn. Oberhofpr. von 
Ammon, in wiefern derfelbe hier als Verfallet der fehr 
häufig cifirten „Biblifchen Theologie“ gedacht wird, 
eben nicht contraftirt.

Nach diefer Berichterftattung wendet fich Rec. zu 
einigen allgemeinen Bemerkungen über das Ganze. 
Und hier mufs er zuvörderft die Eilfertigkeit tadeln, 
mit welcher der Vf. bey feinem Unternehmen zu Werke 
ging, und welche fich, abgefehen von manchen klei
nen Ungenauigk eiten, befend,ers darin zu erkennen 
giebt, dafs er fchon zu fchreiben begann , eh’er noch 
mit fich felbft über feinen Gegenftand recht einig ge
worden war. Daher die Unfitte, dafs der Vf. eine 
früher vorgetragene Meinung nachträglich corrigirt, ja 
fpäter noch einmal corrigirt, wie S. 71 No. 5, wo 
demohngeachtet nicht das Richtige getroften ift. Ebenfo 
hätte der Vf. gleich von vorn herein darüber entfehieden 
feyn feilen, ob er eine Abhandlung oder eine Para- 
phrale liefern wollte. Denn jetzt bietet feine Schrift 
ein Gemifeh von beidem dar, und befriedigt in keiner 
Hinficht. Für eine Paraphrafe kann die Schrift nicht 
wohl gelten wegen der die Relation unterbrechenden 
Bemerkungen , welche bey einer folchcn in die Noten 
hätten aufgenommen werden müllen; aber auch nicht 
für eine Abhandlung, weil fie zu fehr das Anfehen 
einer Paraphrafe hat. Endlich ift cs durchaus irrig, 
wenn der Vf. den Apoltel Paulus, bey dem ei' ganz 
ohne hinreichenden Grund (S. 69 f.) wirkliche Bekannt-, 
fchaft mit den Syftemen der griechifchen Weltweifen 
vorausfetzt, faft zu einem vollkommenen P.bilofophen 
macht, indem er dellen Darftellungcn, wie fchon die 
von demfelben überall gebrauchten Ausdrücke quaefiio^ 
disquifitio, quaerere, inquirere u. a. beweifen, als 
eigentliche philofophifche Erörterungen betrachtet, bey 
ihm überall den ftrengften logifchen Zufammenhang 
finden oder erzwingen will, ja fegar S. 63 behauptet: 
neminem ego novi feriptorem , qui iufiam cogitatio- 
num (fententiarurn) confecutionem accuratius tenuerit.

Da der Raum nicht geftattet, hier ganz auf das Ein
zelne einzugehen, fo begnügt fich Rec. nur, noch 
zweyerley in diefer Hinficht zu bemerken. Erftlich, 
was den Zweck des Briefes betrifft, fo hält der Vf. die 
Spannung zwifchen den Juden - und Heiden- Chriften 
zu Rom nur für die fpecielle Veranlaflung zu demfelben, 
für den Zweck dagegen die Auseinanderfetzung der 
Rechtferligungslehre fiPraemonenda $. 4), bey welcher 
Zweckbelhmmung der Vf. jedoch den nicht minder 
wefentlicben praktifchen Theil des Briefes ganz unbe
achtet gelaßen hat. Rec. würde vielmehr fagen: der 
Zweck des Briefes war, dei Gemeinde zu Roni' einige 
durch die Umftände gerade befonders nölhig gemachte 
dogmatilche und moralifche Belehrungen zu geben; 
und wegen der in der Gemeinde beftehenden Spannung 
war cs in dem dogmatifehen Theile vor Allem noth 
wendig, durch Berichtigung der dazu veranlaßenden 
irrigen Vorftvllungen die LJrfachen diefer Mifshelligkei- 
ten zu entfernen; fe dafs die Auseinanderfetzung der

t.de
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Rechtfertigungslehre nicht als Endzweck, fondern nur 
als Nebenzweck in dem dogmatifchen Theile des Briefes 
erfcheint. Was fodann die eigentlichen Refultate diefer 
Darftellung des Vfs. betrifft, fo ftimmt ihm Rec. 
zwar bey, wenn er behauptet, dafs der Apoßel die 
Lehren von der Erbfünde und der Prädeftination nicht 
ex profeffo behandle, fondern fich nur beyläufig hier
über äufsere, und dafs man daher die einzelnen Theile 
diefer Aeufserungen in der Dogmatik um fo weniger 
ßreng urgiren dürfe; doch kann er nicht billigen , dafs 
der Vf. vergeblich fich abmüht, dem Apoftel ganz deut
lich gedachte und ßreng philofophifche Vorftellungen 
von der Erbfünde , dem Tode, der Vorherbeßimmung, 
oder auch von dem Glauben unterzufchieben, um mög- 
lichfte Uebereinftimmung des Apoftels theils mit fich 
felbft, theils mit Jefu. Ausfprüchen und mit den Reful- 
taten der philofopbirenden Vernunft, zu erweifen. Fin
den fich doch felbft bey Philofophen undeutliche Be
griffe und Widerfprüche genug. Wie viel eher konnte 
dicfs bey dem affectvollen Paulus Statt finden, der einer 
philofophifchen Bildung ermangelte! Hätte der Vf. fich 
hiebey lediglich auf dem rein exegetifchen und hißo- 
rifch kritifchen Standpuncte erhalten, fo würde er feine 
Aufgabe noch befriedigender gelöfet haben.

ZUR JEN. A. L. Z.

... ^enQ StVe des offenbart fich allerdings ein 
rühmliches Streben nach claffifcher Ladnität, doch giebt 
er noch zu manchen Ausftennngen Anb[k Hiehe“ 
hört z. B. der Gebrauch des Perfectums von /um\n 
Stellen, wie: „ul dubites, an — «ffecutus
b. 2; der Gebrauch des Conjunctws, wie S. 11: iam 
— potuiffent (poterant) indicari, und ohne Grund 
nach etfi; eben fo S. 16 taceam (taceo) anteceffiffe - • 
der unrichtige Indicativ in : concedens, Paulurn^ dum 
— repetit (repetat), confentire S. 11; die beßändige, 
oft durchaus unzuläffige Anwendung der oratio recta 
ftatt der obliqua; der häufige Gebrauch des Verbum 
valere für poffe, wie z. B. S. 6. 25 u. a., fowie über
haupt öfter poetifche Ausdrücke ßatt der in Profa ge
wöhnlichen gefetzt werden, z.B. pollicitum (promiffio) 
loquela, welches Wort 8. III überhaupt Wunderlich ge
fetzt ift. — Auch einige Druckfehler find unbemerkt 
geblieben, wie S. 8. Z. 9 v. u. V. 36 ftatt V. 26; $ 32. 
Z. 6 v. u. ni/l Jalutem für falutem, oder Wenigßens 
non nifi /. S. 58. Z. 3 v. u. I Petr. III für II Petr. III; 
8-71. z. 4 V. U. Corol. III für Corol. II. S. 32. Z. 7 
wird pendet grammatifch unrichtig, wenn es der Vf. 
in pendeat verwandeln will.

J.

KLEINE S

ERlAVUMGssHR.iFTaN'. Wien, b. Wimmer: Ablafsbüch- 
lein für das Jubiläum im Jahre 1826. Das ift: kurzer Unter
richt über den Jubelablafs und die Art und Weife ihn zu ge
winnen. Mit einem Anhänge mehrerer dazu gehörender Ge
bete und Lieder. Von einem Weltpriefter. Mit dem Bild- 
niffe Sr. Heiligkeit Leo XII, 1826. 58 S. 13. (3 gr.)

Diefes Ablafsbiichlein ift ein dürftiger Unterricht über 
den Jubelablafs. So heifst es S 6: Jubiläum heifst diefes 
Jahr, weil in demfelben die Chriftgläubigen jubeln, d, i. 
fich freuen füllen über die gnadenreiche Menfch.werdung 
und Geburt unteres Herrn Jefu Chrifti. Wozu, fragt Rec., 
feiert denn die Kirche das Weihnachtsfeft, wenn die Chriften 
fich nur im Jubeljahr der Geburt Jefu freuen follen? Ift 
nicht der Zweck des Weihnachtsfeftes freudige Erinnerung 
an diefe wichtige Begebenheit ? Wozu alfo das Jubiläum? 
Hinlänglich beweift diefe Erklärung, dafs man felbft in der 
römifchen Kirche verlegen ift, welchen Sinn man dem 
Jubeljahr unterlegen folle. Zwar heifst. es weiter S. *7:  Das 
Jubiläum hat den Zweck, das chriftliche Volk mit Gott 
wieder zu verföhnen, /oder, wie der Apoftel fagt, es von aller 
Ungerechtigkeit zu reinigen und zu einem heiligen Vol^e zu 
bilden. Aber wozu die Aufopferung Jefu für feine heilige 
Abficht, wenn erft das Jubeljahr die Chriften reinigen und 
bilden foll , wenn fie nicht in der Dahingebung Jefu Antrieb 
finden, fich felbft zu reinigen? Der Vf. giebt nun den 
Gläubige» in Wien Anleitung, den Jubelablafs zu gewinnen.

CHRIFTEN.

Man empfange, fagt er, mit Andacht die heiligen Sacra- 
mente der Bufse und'des Altares, — man befuche an 1/; 
Tagen die Metropolitankirche St. Stephan und die 5 Pfarr
kirchen hey den Schotten, zum heiligen Michael und bey 
den Auguftinern, und bete in jeder wenigftens fünf Mal das 
Vater Unfer nebft dem englifchcn Grufs und dem Glauben 
— man enthalte fich an einem Freytage und darauf folgen
den Samftage nicht allein vom Fleifchfpeifen, fondern be
gnüge fich auch mit Einer Sättigung — (die aber denn doch 
wohl fo kräftig und ftark feyn darf, dafs man ruhig den 
anderen Tag abwarten kann, bis eine neue Sättigung aufge
tragen wird ?) — man übe Nächftenliebe und Barmherzig
keit. — Sehr treffend und wahr fügt jedoch dielen Rath- 
fchlägen der Vf. hinzu: Möchten wir jedoch beym Gewinne 
des Ablaffes nicht das Wichtigfte verfäumen, würdige Früchte 
der Bufse zu bringen! — Die mitgetheilten Gebete und An
dachten find kräftig und ergreifend; und lobenswerth ift die 
Demuth, mit welcher für den Papft und den Kaifer Franz 
gebetet wird, und wodurch fich gemeiniglich die Gebete in 
katholifchen Kirchen für den Landesherrn und fein Haus 
von ähnlichen Gebeten in proteftantifchen Kirchen rühmlich 
unterfcheiden. Das verdeutfchte Te deum laudarnus nt frey 
von anftöfsigen Gedanken und eigentbümiichen Lehren der 
römifchen Kirche.

7- +• f..
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Berlin, in d, Nicolaifchen Buchhandlung. Zeit 
fchrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft, her
ausgegeben von v. Savigny, Eichhorn und Gö- 
fchen. I Bd 1815. 427 S. II Bd. 1816. 440 S. 
III Bd. 1816 u. 1817. 434 S. IV Bd. 1818. 1819. 
u. 1820. 494 S. V Bd. 1823 u. 1825. 408 S. 
VI Bd. 1828. 428 S. 8. (Jeder Band 2 Rthlr.) 

(Eovtfetzung der in No. 8+ der vorjährigen Erg. Bl. abge
brochenen Kecenjion.)

Nach der Claffification der in diefer Zeitfchrift ent
haltenen Abhandlungen, welche wir No. 83. 8. 273 ge
macht haben, ■ folgt nun

B. Das germanifch-rechtliche Aggregat, welches 
folgende Rubriken begreift:

I. Ton der Methode, das germanifche Recht zu 
ßudiren.

i) Ueber das gefchichtliche Studium des deutschen Rechts. 
Von Eichhorn. I. No, 7.

II. Literatur - Notizen über germanifche Rechts- 
quellen-Sammlungen.

n Ueber die von Dutillet herausgegebene Sammlung 
gemilchter Rechtlicher Von' Biener. V No 12 2) L
ratnr der alt - nordijchen Gefetze. Von J. Gnmm. HI. No 3.

HL Abhandlungen über die einzelnen Gegenjtande 
des germanifch.cn Rechts.

1) Von der Poefie im Rechte. Von Grimm. II. No. 2. 
3) Beyträge zur Gefchichte der ehelichen Gütergemeinfchaft, 
des Erbrechts und der Freyheit zu tefliren im Mittelalter. 
Von Mittermaier. II. No. 14. 3) Skizze des Güterrechts der 
Ehegatten nach einigen der älteiien deutfchen Rechtsquellen. 
Von Haffe. IV No. 2. 4) Neuer Verfuch, das Bergen und 
Dachdings - Auf tragen des iühifchen Rechts zu erklären. Von 
O. A. R. Hagemeifter zu Greifswalcie. III. No. 5. 5) Gieht 
*s nach dem Sachfenfpiegel ein Eigenthum an beweglichen 
s»chen, und wird diefes durch die blofse freywillige Entfer- 
”Uslg aus der Wehre aufgegeben? Von Raffe. I. No. 2. 
./ ®twas über den Ueberfall der Früchte und das Verhauen 
.rragender Aerte^ Von Grimm, m. No. 11. 7) Ueber

®’ae eigene alt-germanifche Weife der Mordfühne. Von 
Demlelben. j No. init ejuem Zufatz von D. Hudtwalker 
au Hamburg, No. [jeher den Urfprung der ftädti- 
Jchen rerfajfung jn Deutfchland. Von Eichhorn. I. No. 8. 
II. No. o. 91 Betrachtungen über einige Stadtrechte der 
weltlichen Schweiz aus dem 12 u. iz Jahrhundert. Vom Prof. 
Henke in Bern. in. No. 6.

Ergänzungsbl. z. f % Erfter Band,

IV. Der Streit über den Beruf und die Befähi
gung zu neuen Civilgefetzbüchern.

I) Recenfion Savignys über Gönners Schrift über Ge- 
fetzgebung und Rechtswiffenfchaft. I. No. 17. 2) Stimmen 
für und wider neue Gefetzbücher. Von Savigny. III. No. 1.

Ad I. Ueber das gefchichtliche Studium des deut
fchen Rechtes, von Eichhorn. — Hec. darf annehmen, 
dafs diefe fchätzbare Abhandlung allen Germaniften 
Deutfchlands fchon hinreichend bekannt ift. Er will 
fich alfo um fo weniger dabey aufhalten, als er jetzt, 
nachdem man des Stolles um ein Beträchtliches mehr 
Meißer geworden ift, gar Manches hinzuzufetzen und 
weiter auszuführen haben würde, wozu in diefen 
Blättern der. Raum einer Recenfion nicht hinreicht 
namentlich in Beziehung auf das eigentliche innere 
Syftem des gefammten gennanifchen Rechtes, ohne 
welches nach feiner Ueberzeugung felbft das Quellen- 
ftudium nicht mit Vortheil und Einlicht getiieben wer
den kann.

Ad II. Was die hier genannten beiden Abhandlungen, 
betrifft, fo gehören fie ganz der Quellenliteratur an, 
welche feit 1Ö15 fo bedeutenden Zuwachs erhalten hat, 
dafs es unnöthig ift, dabey zu verweilen. Wir erinnern 
nur z. B. ad No. 1 an das Walter’fche Corpus juris ger- 
manici antiqui und zu No. 2 für die Literatur der alt- 
nördlichen Rechte an Kolderup - Rofenvinge's Arbeiten 
und die feitdem auf königlichen Befehl in Schweden 
begonnene Sammlung der alten fchwedifchen Volks*  
rechte.

Ad III. Hier begegnen wir zuerft in No. 1 einer 
Abhandlung des um die germanifche, befonders deut- 
fche Rechtsgefchichte hochverdienten Herrn Bibliothe
kar J. Grimm zu Caffel, nun zu Göttingen, bey der 
wir jedoch gleich von vorn herein den griechifchen 
Titel: Poefie u. f. w. anfechten muffen, da die ger- 
manifchen Völker eines Theils fowohl vermöge ihre» 
littlich unbegrenzten Freyheitsbegriffs, als auch al» 
bekehrte Chriften, gar keine Poelie im höheren Sinne 
haben können, fondern blofs gereimte und ungereimte 
Erzählung haben, anderen Theils ihnen urfprünglich 
das Spiel und der Gefang fehlt, worauf die griechifche 
poefie gegründet ift, und ohne Kenntnifs der griechifchea 
Melodieen deren Rhythmus und Versmafs nicht völlig 
verftändlich ift. Was man Griechen und Römern be
fonders feit dem Uten Jahrhundert mittelft ihrer todtea 
Versmafse nachgeahmt hat, ift nicht Eigenthum dec

germanifch.cn
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Völker, fondern Product der Gelehrfamkeit, und fpncht 
letzte auch gar nicht an, ift für ße Ungereimtes. — 
Doch wozu der Streit? Auch der gelehrte Vf. wollte 
mit dem Wort Poeße zunächft wohl nur das Tagen, 
was man jetzt vorzugsweife damit bezeichnet: ge
reimte Gedanken, und der Titel foll alfo blofs fagen: 
der Reim und die Tautologie im germanifchen Rechte; 
denn was ftünde wohl in einem grösseren Contrafte, wie 
eben Poeße und Recht, da nur Poßtiv-Sittliches einer 
poetifchen, ethifchen Form fähig ift, nicht auch das 
Negativ - Sittliche, d. h. das Recht im engeren Sinne? 
Ausserdem ift nicht zu überleben, dafs diele Abhand
lung in das Jahr 1816 fällt, wo wir als. Studiofen noch 
altdeutfche gefiederte Barets und Röcke trugen , Korne- 
rifche Lieder fangen, kurz, ein fo ßerzhattSr’ wenn 
auch abenteuerlicher Anlauf aum Aluleutfchen von 
allen Seiten genommen wurde, dafs auch diefe Ab
handlung einen Bey trag geben wollte; wemgftens mufs 
fie in recht gemüthlichen Mufeltmnlen entltamlen feyn, 
wenn inan nur gleich 1 und 2 ms Auge fafst Die 
Be^eiftermw des Vfs. hefs ihn daher auch felbft bey 
Griechen und Römern Gleiches finden, was gar nicht 
der Fall ift. Denn, was allerdings bey allen Völkern 
im Anfänge das Gepräge der Simplicitär, der Kürze u. 
f w triwt und tragen mufs, nämlich das ungefchnebene 
lebendige Recht, das fällt defshalb noch lange nicht in 
das Gebiet der I’oefie. Es geht wohl neben ihr h§r, 
ift aber nicht LRmifch mit ihr. Da abei beide eine™ 
und denselben Volke angeboren, . aus Emern Stamm 
auffchiefsen; die Sprache auch gleichfam das Taftwei 
eines Volkes ift, fo müßen hcn wohl Dichtung und 
Recht häufig fprachlich begegnen, bleiben aber objectiv

X Ware» dl? evT J
civilifiifchen Römer etwa auch ein poetilches \ olk. 
Und doch findet der Vf. in den lapidanlcben Sätzen ner 
vn Tafeln Poefie und die germanifchen Scholten ahn- 
lieh da. gnechifcben Poeten’ Kurz. nbemll bey Grie- 
eben Römern und Germanen Gleiches finden, ftatt 

fich höchftens fcheinbare Aehnlichkeiten darbieten, 
diefer Irrthum ift der Vater unzähliger anderer; denn 
jedes Volk ift für fich abgefehloßenes Ganzes , ent- 
wRkelt und äufsert ßch nach feinem eigenen unbe- 
wufsten inneren Gefetze, und zwey ähnliche Laume 
fiml defshalb noch Imine gleichen. Die Poelie und das 
Sylbenmafs der Griechen ift etwas ganz Andeies als die 
abentheuerliche Phantaße oder Sch wärmerey der moder^ 
nen Völker und ihr Gefallen am Reim und alhtenren- 
den Tautologieen. Der Germane mifst die Sylben nicht, 
fondern hört und zählt fie blofs. Tautologieen und ge
reimte Rechtsfätze find noch keine poetifchen Gedan
ken, mag auch bey den germanifchen A olkern da 
fie eben und leider nur Rechtsvölker find, das Rech 
ihrer gereimten Dichtung viel näher ftehen als den 
Griechen, welche Staats-, aber keine Rechts - Völker

waren. eg Vf. Recht, dafs die
„„durften eint.eWchai R«churegeln und S.v 
in lateimfeber Sprache abgelaist, und daGdml: 
.igentliche Orachliche Genius daran, vcrwilcrt 

älteften
zungen 
’ch der 
und für

uns verloren ift, ^dem fie fieber gerade fo tautologifch 
geklungen haben dürften, wie die auf uns gelangten 
alt - nordifchen Rechtsfätze. 5 er vqjj der
Neigung der germanifchen Sprachen (foll heifsen Völker} 
zur Tautologie, dafs bey ihnen der Gedanke erft dann 
fprachlich feinen gemüthlichen Ruhepunct findet, wann 
er den zweyten Fufs niedergeletzt hat, und dafs darin 
das Princip der Alliteration und des Reimes liegt. Wo- 
bey wir jedoch fchlechterdings in Homers Hexametern 
daffelbe Princip wieder zu finden nicht vermögen. Qb 
diefes Streben , diefes Hingezogen werden zu derglef. 
eben, befonders bildlichen, Tautologieen nicht auch 
häufig auf einem Mangel an präcifen pertinenten Wor
ten berufen dürfte, und eben defshalb nur der Jugend 
der Sprache eigen ift und war, die immer lieber nach 
dem liild als nach der Sache greift, mag hier unerörtert 
bleiben. Nur daraus möchte fich jedoch eben erklären, 
dafs wirklich auch bey den Römern in ihren älteften 
Rechtsformeln ähnliche Tautologieen gefunden wer
den. — ft« 6 und 7 führen zahlreiche Beyfpiele folcher 
germanifchen Rechtstautologieen und Sprichwörter 
au. — Ö- $ zeigt» wie diefes Streben fogar auf die 
Sache, das Recht felbft, Einftufs gehabt habe, z. B. eine 
Entfernung nicht nach Fufsen zu beftinnmm, fondern 
„fo weit der Hahn fclireit, die Katze fpringt“, ,,ein 
Morgen Landes“. — $. 9 defsgleichen m Beziehung auf 
Erb - und Handels - Fähigkeit, Qualification gewißer 
Verletzungen, z. B. bey neugebornen Kindern, Schen
kungen auf den Todesfall, körperlichen Verletzungen 
U. f. W. -iÖ defsgleichen in Beziehung auf die ge
richtliche Rechtsfyrnbolik , mit dem Bisherigen im eng- 
ften Zufammenhange, befonders in Betreff’ der Invefti- 
turen, wozu Rec. über 200 Varietäten nennen könnte.

11. 12 und 13 defsgleichen in Beziehung auf die Got
tesurtheile, harten Talionftrafen , und das blofs fchein
bare Wehrgeld für Unfreye 'und Unehrliche. Endlich

14 in Beziehung auf Abgaben, Zinfen, Erbtheilun- 
gen nach Mafsgabc der Gefchlechter. Der Vf. befchliefst 
mit folgenden, die ganze Abhandlung charakterifirenden 
Worten: ,,In folchen gemüthlichen, bedächtigen Be- 
ftimmungen lalst lieh auch alleiwärts die alte Volks« 
pöehe aus, und ihrem Leben wideifteht jede, bald 
dürre, bald motivirende Ausführung.“.

Ad No. 2. . Der Beytrag, den hier der berühmte 
Vf. diefer Abhandlung zur Gefchichte der ehelichen. 
Gütergemeinj chäft ;u. f. W. liefert, befteht hauptfäch- 
lich in einer Urkunde der Stadt.Landshut, worin Her
zog Heinrich von Baiern 1423 diejenigen Satzungen 
confirmirte und zu fchützen verlprach , 1» ih nen fich 
Rath und Bürgerfchaft über das dafelbft ftreiüg gewor
dene Recht der ehelichen Gütergemeinfchaft und da« 
Erbrecht verglichen hatten. , .

Die bis jetzt ungedruckte Urkunde thcilt der Vf. 
zuerft in extenfo mit, und reibet t ann daran einen 
Verfuch, fie zu erläutern. DieR*  cmft zerfällt in 12 
I’aragraphen, deren Inhaltsanzeigt uns hier zu weit 
führen würde. Wir wollen mir folgendes bemerken. 
Zu (j, 1. Rec. glaubt, dafs alle logenannten 
ganz falfch dielen latemilcheu Namen führen, md-.m 
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fie, wenn fie nicht reine Begnadigungen mit gewilfen 
Rechten enthalten, blofse Schutzverfprechen lind, wor
in das Anerkenntnifs des Rechtes, fchon tpjo facto lag, 
und nur zu allem Uebsrfiufs confirmnt wurde, ohne 
einer Confirmation an und für fich zu bedürfen. Wie 
es fich denn auch mit unferen heutigen gerichtlichen 
Confirmationen der l'nvatverträge ganz ehe» o verhalt. 
Zu 6. 4, wo der Vf. lagt. /als die Deutfchen heb« 
r T. , lie die Worte und den Begrdt der
chon kannten, die Sache und das Verhält-

nifs hatten; dafs fie ein altes charakteriftifches Inftitut 
und keine willkührliche Erfindung ley, fügt Rec. hinzu, 
dafs, wenn fie offenbar, wie hier, in gewillen Städten 
neu eingeführt wurde, hiezu in der Eigenthümlichkeit 
der erften fubjectiven und güterrechtiichen Beftand- 
theile folcher landfäfligen Städte der Grund zu tuchen 
ift, da die Städte und ihr ganzes Leben gewillermafsen 
eine Neuerung waren, womit Vieles eines Theils nicht 
verträglich war, was es auf dem Lande war, und an
deren Theils Vieles erft wieder hergelteilt wurde, was, 
fo lange fie noch nach Hofrecht beherrfcht wurden, 
und fich nicht davon frey gemacht hatten, unzuläffigp 
gewefen wäre, z. B. eben die eheliche Gütergemein
fchaft, welche mit fremden Gütern unftatthaft ift.

Ad No. 3. Der Vf. hat hier das eheliche Guterrecht 
nach voramsgefchickten allgemeinen einleitenden Grund
fätzen (wobey nur dem widerlprechcn müden, 
dafs Römer und Deutsche über die Ehe einerley Grund
latze gehabt hätten), 1) nachdem Sachfen fpiegel, 2) 
nach dem Schwabenfpiegel und 3) nach dem lübifchen 
Rechte erörtert, und zwar in einer fo zweckmäfsigen
Ordnung, dafs diefe Skizze als eine fehr fchätzens- 
Werthe Abhandlung über diefen Gegenftand im Allge 
meinen anzufehen ift.

Ad No. 4. Auch diefe Abhandlung fchlägl noch in 
das eheliche Güterrecht, jedoch nach lübifchem Rechte, 
ein, und bezieht fich hauptfächlich auf L. III. T. 1. 
Art. 10 des lübifchen Stadtrechtes, wofelbft es heifst: 
dafs, wenn das Vermögen eines Mannes bey feinem 
Tode in Concurs gerathe, die Wittwe binnen 0 Mo
naten bergen und Dachdings auf tragen könne, zu
gleich aber Haus und Güter raumen mülle. Diefe Phrafe 
will nun zwar weiter nichts fugen , als fick durch Los
fagen von der feitherigen Gütergemeinfchaft gegen die 
fpäteren Anfprüche der Gläubiger fchützen oder bergen, 
foll aber nach dem Vf. urfprünglich eine ganz andere Be- 
deulung gehabt haben, und zwar, ,,fich dellen, was man 
jetzt den Verfuch der Güte, des Accords zwifchen Cri- 
dar und Gläubigern nennt, dadurch begeben, dafs man 
erklärte, man könne keine Bürgen ftellen, und begebe 
fich jederweiteren Unterhandlung (D ac h ding und Auf 
tr*gen  heifst fo viel als aulgeben, hingeben), fo dafs 
® ’ger Sinn erft durch Zumilchung römifch - rechtlicher 
Ic een bey jer Revifion des lübifchen Rechtes gebildet 
Worden l’ey.

v f. „btwe habe nun eigentlich mit ihrem gan
zen ’ e^^ögen , gegenwärtigem und zukünftigem , für 
die ebehenen Schulden nach altem Rechte gehaftet und 
zahlen müllen; nach und nach habe man jedoch von 

diefer Strenge n achg el affen, um fie und ihre Kinder 
wenigftens dagegen ücher zu (teilen, dafs die Gläubi
ger ihren zukünftigen Erwerb nicht weiter in Anfpruch 
nehmen konnten, und das fey nun eben durch jenes 
Dachdings - Aufträgen gefchehen, indem fie unter 
Bey Rand ihrer Vormünder gerichtlich die Infolvenz der 
Malle, fowie die Ablicht, lieh jenes Beneficiums zu be
dienen , erklärt habe. Habe das Gericht diefs ange
nommen , fo fey fie vor Zeugen durch den Gerichts- 
fchreiber aus dem Haufe geführt worden, wobey man 
ihr blofs die nothdürftige Kleidung gelaffen. Bey Leb
zeiten ihres Mannes hatte fie diefes Recht nicht, wohl 
aber konnte fie zur Sicherung ihres künftigen Erwerbes 
fich von der Gütergemeinfchaft losfagen. Auch diefes 
aber ebenwohl erft in Folge des adoptirten römifchen 
Rechtes.

Ad No. 5. Diefe Frage ift nur dadurch zweifelhaft 
geworden , dafs man fich eine ganz falfche Vorftellung 
von deutfehem fügen gemacht hat, indem man es mit 
römifchem dominio für identifch annahm , während das 
altdeutfche Recht fchlechtweg blofs einen Besitz kennt, 
fowohl an unbeweglichen als an beweglichen Gütern, 
fowohl an Eigen, wie an der Leihe; fo dafs defshalb 
das altdeutfche Recht kein eigentliches Fauftpfandrecht 
haben konnte, weil fchon die blofse frey willige Hin
gabe einer beweglichen Sache aus dem körperlichen 
Befitze (der Gewehr) die Wirkungen einer Veräufse- 
rung hatte , fobald fie der Dritte weiter gab.
theilt dielen Irrthum noch ganz (S. 21), und es würde 

Der Vf.

daher theils zu Weit führen, theils keinen weiteren
Nutzen haben, ihn hier widerlegen zu wollen, da jetzt 
das Ganze eine Antiquität geworden ift.

Ad No. 6. Bekanntlich differiren römifches und 
deutfehes Recht über das Recht an überfallenden Früch
ten und überragenden Baumäften darin, dafs erftes 
ganz zu Gunften des Baumeigenthümers entfeheidet, 
letztes aber zu Gunften deffen, auf deffen Boden die 
Früchte fallen, und über welchen die Aefte des Nach
barbaumes herein ragen, fo dafs er fie bis zu einer 
bedeutenden Höhe abhauen darf, weil die Luftfäule 
über feinem Boden noch eine Perlinenz von diefem ift. 
Der gelehrte Vf. ficht nun auch hierin abermals eine 
poetijehe Bcftimmung des germanifchen Rechtes, theilt 
aber übrigens'interellante Notizen aus dem franzöfi- 
fehen, fpanifchen, niederländifchcn und jütländifchen 
Rechte mit, theils darüber, bis zu welcher Höhe das 
Verhauen der Aefte geftattet ift, theils dafs nach den 
genannten Rechten der Uebcrfall hie und da auch ge- 
theilt werde.

Diefe Abhandlung gehört nach Rec. 
Capitel von der Familiengenoffenfchaft’ 
fchon weiter oben locht werden follen*  

____  die germmnlche Blutrache (Mordfülme)’ , 
fowie die Zahlung des Wchrgeld<?s, auch noch einmal 
unttn- die Rubrik des Pro«..efies ftellen, und fo mag fie, 
hier Platz behalten. . Der VE theilt nun hauptfäch
lich ans der alten pordifchcn Edda einen Beytrag zu der 
poetilchen Art, einen Mord zu fühnen, mit. Ein ge
wifier Ote, in eine Eifcholicr verwandelt, wird von

Ad No. 7. 
Syftem in das 
und hätte alfo 
Man kann aber
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drey wandernden Afen getodtet und ihm der Balg ab
gezogen. Die Verwandten erkennen jedoch an dem 
Balge ihren Vetter, und die Afen mülfen nun feinen 
Mord dadurch lölen, dafs fie den Balg nicht allein 
mit Gold ausfüllen, fondern auch umhüllen mülfen; 
ja von diefer Begebenheit foll in der eddifchen Sprache 
Gold auch noch den Namen Ottersgeltung und Ajen- 
nothgeld führen, und felbft das Wort Lytrum (Löfe- 
geld) davon abftammen. Was aber der Vf. eigentlich 
be weifen will, ift, dafs die Bufe, das Löfegeld, ein 
eigentliches körperliches Aufwiegen oder Aujmeffen 
des Gemordeten oder Getödteten gewefen fey, und fich 
hieraus erkläre, was der Sachfenfpiegel III. 45 und 49 
von der Bufe eines erlchlagcnen Tagelöhners und 
Hundes mittelft Auffchüttens eines Weizenbergs, fo 
hoch oder lang der Leichnam war, Tagt, und wie fich 
ganz dalfelbe noch bey den arabifchen Beduinen finden 
foll, WO auch ein getödteter Hund mit einem Gerften- 
haufen, fo hoch, wie der Hund von der Schnauze bis 
zum Schwänze lang ift, gebüfst wird.

Ad No. 8. Bey allen Unterfuchungen über ger- 
manifche Städte, ihre Entftehung und ihre Verfüllung, 
ift das überhaupt nie aus den Augen zu lallen, dafs fie 
durchaus nicht etwa, wie bey Griechen und Römern, 
mit einem Male erbaut worden find, fo, dafs man erft 
eine Mauer gezogen, und hernach die Stadt hinein ge
baut habe, fondern dafs alle fuccefliv aus offenen Orten 
entftandenen Städte (die römifchen UiTprungs, befon
ders in Italien, Frankreich, auch am Rhein u. f. w. 
ausgenommen) eines Theils früher ganz und gar nicht 
die Beftimmung hatten, Städte zu werden, weil dem 
germanischen Ereyheilsbegrilfe ein folches enges Zu- 
fammenlebcn fittlich unmöglich war; und anderen 
'Phcils erft mit Mauern umgeben wurden, wenn fie 
fchon ganz fertig da ftanden, und ihre innere Emanci- 
pation vom Kofrechte oder umgekehrt die Anerkennung 
ihrer aufrecht erhaltenen älteften Gemeindeverfallüng 
fo weit vorgerückt war, dafs fie nun wirklich von 
ihren Schutzherrn oder den Königen für bürgerliche 
Immunitäten durch Ertheilung eines neuen oder fchon 
vorhandenen älteren Stadtrechtes erklärt wurden. Jetzt 
crlt hatten die Bewohner die Erlaubnifs, eine Mauer 
zu ziehen (deren rechtliche Bedeutung und ftrategi- 
kher Zweck nicht mit einander zu verwechfeln find), 
woher es denn rührt, dafs man eine Mauer für ein 
wesentliches Vorrecht und Kennzeichen einer Stadt 
hielt, und zum Theil noch hält, und dafs ein grofser 
Unterfchied beftand und noch hie und da befteht zwi
fchen den Bewohnern innerhalb und aufserhalb der 
Mauern, ein Wort, welches die Deutfchcn erft von 
4en Römern entlehnen mufsten, weil fie die Sache 
nicht kannten. Daher fucht inan auch in ganz alten

Städten, wenn fie mittlerweile • i r
oder niedergerilfen, und ganz oder medergebrandt 
gebaut worden find, vergebens einp1” ieil neu auf
plan, fowohl in Beziehung auf die ®au*
Stadt als ihrer einzelnen Theile, od^s gan.ZCn 
Baupolizey, fondern krumme Strafsen, ^in^r
galten, irreguläre- kleine Marktplätze u. f. .ac 
deutlich die planlofe erfte Aggregaten diefer Ort^^r1 
waren.aUC^ eb<2n f° Wei”g W*e die Dörfcr geP«aften

“mmauerter ärgerlicher Immunitäten (treyer Burgen), ganz nach der Analogie aller 
anderen Immunitäten , die fich bekanntlich rT« r ’ 
dem 9 Jahrhundert von den alten Graffchaften nhrr 
und den Charakter jenes Zeitalters conftituiren "Vf”’ 
dem germanilchen Städtewefen als leitende Lip 
Augen zu behalten , wobey man fich an die lateinfr 2 01 
Worte Urbs, civitas, jus civitatis, jus civile Con 

respubUca u. f. w. nicht kehren darf. Denn alle 
diefe Worte hatten fchon feit dem 4 Jahrhundert n Ci 
unter den Römern felbft allen Sinn und Bedeutung vt * 
Joren gefchweige denn, dafs fie unter den Barbaren 
den Sinn hätten haben können, welchen einft dt 
Römer damit verknüpften. Das Wort Büreer e 
geois, foll auch durchaus nicht fo viel als das^römifH^ 
Civis bedeuten, (wofür wir defshalb gar kein Wort

für die Sache und fonach
ner e»?-n nnr e"len Bwrgbeyvoh-
burgum, was auf irgend
Graben oder Wälle be&igt war; &
deren Namen daher auch lo fehr häufig da< Wo ? » ’
zur Endfylbe haben. Das deutfche wSrt
Statte entftanden, und diefes ift wiederum, wie es 
fcheint,^ Ueberletzung von Locus, welches in den Ur- 
ku,!p“ “a"hS f"r b“rgum gebraucht wurde; das fran- 
zohlche ville aber ift offenbar von Filla herzuleiten 
da dergleichen Filiae der Könige, Kirchen u. f. vv. 
erften Anfätze und Anfänge für viele künftige Städt 
befonders im nördlichen und öftlichen Frankreicl 4 
wefen find; denn im füdlichen, befonders der Praven^' 
erhielten fich die alten gallifch - römifchen Städte und 
Verfallungen.
akk Na^udem der Erfcheinung diefer claffifchen 
Abhandlung Eichhorns befonders Hüllmann, in 4 
rÄ438 ?.tadt?Yefen ders Mittelalters (Bonn 1826 
bis 1829) ausführlich unterfucht hat, fendem auch 
anderweit» Vieles darüber erforfcht Worden ift, fcheint 
es nicht nöthig, bey diefem Auffatze länger zu rer. 
Weilen.

(Djr Btfchlujs fotgt im niichßcn Stückig
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JURISPRUDENZ.

Berlin, in d. Nicolaifchen Buchhandlung: Zeit- 
Jchrift für gejchichtliche Rechtsivijfenjchaft, her
aus gegeben von v. Savigny, Eichhorn und Gö- 
Jchen u. f. w. 1—6 Band.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

-A-d No. 9. Hier ift Herr Prof. Henke in Bern dem 

am Schluffe der vorigen Abhandlung von Eichhorn ge- 
äufserten Wunfche, es möchten Andere durch Mitthei- 
langen von Stadtrechte.., die er » nnterluchen nicht 
Gelegenheit gehabt, da» beytragen ferne Refultate 
entweder zu beftätigen oder zu berichtigen, begegnet, 
indem er Nachricht von denjenigen Städten der Schweiz 
giebt, welche besonders von den Zähringer Herzogen 
mit dem Stadtrecht von Freyburg im Breisgau begabt 
wurden, vorzüglich aber von Bern, welches ausnahms- 
weite von einem Hohenftaufen ganz befonders begiin- 
ftigt wurde , fo dafs gleich mit feiner Erhebung zur 
Stadt der Grund zu feinem fpäteren Antehen gelegt 
Wurde. Allen diefen Städten ift' zunächft das eigen, 
dafs fie mit einem Male und nicht fucceffiv, gleich Frey
burg im Breisgau, das Stadtrecht, meift von dietem 
entlehnt, erhielten. Der Grund dazu war, dem reichen 
Adel eine Gegenmacht entgegen zu ftellen. Aufser 
ihnen lind aber auch viele Städte im burgundifchen 
Helvetien von anderen Dynaften ohne alle Freyheits- 
brieFe auf eigenem Boden erbaut worden, über deren 
Verfallung Hr. H. fich lehrreich verbreitet.

Bemerkenswert!! ift, dafs, nach des Vfs. Ausfage, 
noch zur Stunde in der gefammten deutfchen und roma- 
nifchen Schweiz die Herrfchaft des römifchen Rechts 
verbannt ift, und dafs es blofs in Bafel fubfidiäre Anwen
dung findet. Auch ergiebt fich wirklich aus des Vfs. 
Mittheilungen, dafs hier im Ganzen, mit wenigen 
Modificationen, daffelbe Recht galt, welches der Schwa- 
^enfpiegel darftellt. Mündigkeit mit dem 14 Jahre. 
^Ihören des väterlichen Mundiums mit der Verhei- 
rillhung oder Abfonderung der Kinder. Unbekanntfchaft 
unc Unzuiäffigkeit der Teftamente über das Erbgut, Gü- 
tergerneiufchaft unter den Ehegatten. — Unbekannt- 
Ichatt nnt dem Rcpräfentationsrecht der Getehwifter- 
kindei. RaulKauen (mercatrices') können fich auch 
ohne Rniwilligung iilrer Ehemänner verbindlich machen.

Soviel über die germanifch rechtlichen Abhandluu-
Ergänzung,bl. j. A L z £rßer £ani 

gen der Zeitfchrift, die wohl meift nur den Germaniften 
und gelehrten Forfcher intereffiren dürften.

Die letzte Rubrik (IV) unter den oben angeführten 
führt uns nun noch auf einen Gegenftand, der uns als 
Deutfche fehr nahe angehet, näher als alle hiftorifchen 
Forfchungen, nämlich auf die Frage: Bedürfen Deutfch- 
lands Staaten fchon jetzt allgemeine, alles gleichma- 
chende Civilgefetzbiicher ? — Da jedoch diefe Frage 
umfiändlicher behandelt werden mufs, als eine Anzeige 
der beiden in der Zeitfchrift befindlichen AuHätze über 
diefelbe verftattet, und da mehrere darauf bezügliche 
Schriften, lowohi folcher Verfaffer, welche für allge
meine Geletzbücher find (wie z. B. Schmid. Jen. A. L. 
Z. 1814. No. 220, Thibaut, 1814. No. 185), als auch 
derer, welche, jedoch mit verfchiedenen Vorfchlägen, 
dawider gefchrieben haben (wie Rehberg, 1814. No. 
79, Savigny, 1817. No. 122), in den angeführten Stü
cken unferer A. L. Z. bereits beurtheilt worden: fo be
halten wir uns vor, bey Beurtheilung der übrigen 
Schriften untere Anficht mit Gründen darzulegen, und 
dabey zugleich auch auf jene beiden Auffätze von Aa- 
vigny Rückficht zu nehmen.

Vf.
Leipzig, b. Brockhaus: Anweifung zur zweckmäfsi- 

gen Abfaffung der gerichtlichen Tertheidigungs- 
fchriften, theils durch eine kurze Theorie, theils 
und hauptfächlich durch Mittheilung und Zerglie
derung wirklich bey Gericht eingereichter und 
gröfstentheils erfolgreich gewetener, die gewöhn- 
lichften Verbrechen und Vergehen betreffender 
Schutzfehriften. Nebft einem Anhang, in wel
chem die wenigen, wahrhaft abweichenden Re
geln für die mündliche Vertheidigung vor den Ge- 
fchwornengerichten entwickelt und durch Bey- 
fpiele erläutert werden, von Carl Friedrich IVil- 
helm Gerftäcker, der Rechte Doctor, königl. fächf. 
Oberhofgerichts- und Confiftorial - Advocaten zu 
Leipzig. Er fier Theil, welcher, aufser der kurzen 
allgemeinen Theorie, mehrere auf die Verbrechen 
des Todtfchlags, der Brandftiftung, des Raub
mords , Strafsenyaubs und lundermordes fich be
ziehende Vertheidigungsfchriften nebft den Vor
bereitungsarbeiten zu ihnen enthält. 1822. XX 
u. 464 S. gr. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

Die Wahrnehmung, „dafs der Zufall (?) beynahe in 
keinem Gefchäfte des bürgerlichen Lebens ein verderb
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lieberes Spiel fpiele, als bey der Vertheilung der f. g. 
juriftifchen Praxis und einer ihrer wichtigften Zweige, 
der Fertigung der Vertheidigungsfchriften für peinlich 
Angeklagte, und dafs oft den Unfähigften, den in 
mechanifchen Gerichtsverwaltergefchäften Eingeroftet- 
ften, die allerwichtigften Defenlionen übertragen wur
den“, erregten in Hn. G. „die Idee: ob es nicht gut 
und zweckmäfsig wäre, gleichfam eine vollftändige 
Mufterkarte brauchbarer Defenlionen zu fammeln, lie 
(etwa nach dem Feuerbachi’ichen , oder Ehrhard'fchen 
Lehrbuche des Criminalrechts) zu ordnen, und fo dem 
hülfefuchenden Praktiker für jedes Verbrechen, vom 
Hochverrath ‘an bis zum kleinlten Betrug herab, einige 
Mufterdefenfionen mitzutheilen.“ Er fand aber bey 
genauerer Ueberlegung, dafs diefe Idee nicht ganz 
ausführbar fey, auch fchien ihm die Belchränkung 
einer folchen Beyfpielfammlung auf die gewöhnhehften 
Verbrechen ausreichend. Damit aber eine lolche 
Sammlung wahrhaft nütze, Hellte der Vf. zuvör- 
derft „die wichtigften Regeln der Vertheidigungs- 
kunft“ zufamnien, fetzte die mitgetheilten einzelnen 
Schutzfchriften und Vorbereitungsarbeiten in Beziehung 
auf die Regeln, und erläuterte und rechtfertigte jene 
aus diefen.

Die Schrift in ihrer jetzigen Geltalt ift nur für an
gehende Praktiker beftimmt, und lie foll, wie man 
(aus S. VI) fchliefsen darf, „die belferen Köpfe fördern, 
die Trägen aber unfchädlicher machen, d. h. lie von 
noch fchlechteren Productionen abhalten.“

Die Frage, ob eine Schrift diefer Art überhaupt 
nöthig war. und ob insbefondere das vorliegende Buch 
dem angehenden Praktiker zu empfehlen fey, muls 
jedoch verneint werden. Denn wir belitzen mehrere 
Schriften, welche den, von dem Vf. berührten, Ge
genftand theils überhaupt, theils in leinen einzelnen 
Theilen gründlich behandeln, und die von Hn. G. 
mitgetheilten Defenlionen lind — wenn gleich lie einen 
theoretifch und praluifch gebildeten Juriften ankündi- 
gen — nichts weniger als Muftervertheidigungen.

Um diefes Urtheil zunächft hinlichtlich des theore- 
tifchen Theils diefer Schrift zu begründen, verweifen 
■wir vor allen auf Mittermaiers Anleitung zur Vertheidi- 
gungsku aP u. f. W., wovon, als Hr. G. fchrieb, fchon 
die zweyte Auflage erfchienen war. In Mittermaiers 
Schrift find die Regeln fo einfach und gründlich, dafs 
der angehende Praktiker über die Anwendung derfelben 
gar nicht zweifelhaft feyn kann. Wir verweifen ferner 
auf: Essais sur le droit et le besoin d'etre defendu 
quand on est accuse etc. (A ßosZon 1785), auf die be
kannten Schriften von Herrmann , Wolters, Zachariä, 
Ockhardt, Koch, Kranz,' Thöniker, Heil u. 1. w., auf 
die Schriften des von Römer, Willenberg, Schorch, 
Sahler, von Cramer, Reinmann, Klein, Hurlebufch, 
JHodermann, Kuppermann, Kleinjchrod, Aurel, de 
Januario, Chr. Thomaß.us, Klügel, Novell und Hilli
ger ohne der anderen Schriften zu gedenken, in wel
chen wir ausreichende Regeln zu Abfallüng der Defen
lionen finden.

Wozu alfo noch „eure Theorie der Iiuuft, für 
peinlich Angeklagte zweckmäßige Vertheidigungsfchrif-

ten abzufallen“ ? eine Theorie, welche nicht
nur nichts Neues entrält, fondem auch nicht einmal 
den Gegenftand umfaßend, behandelt, fo dafs der Vf. 
felbft (S. 6 und 7) diejenigen, Welche ausführlichere 
Belehrung buchen, auf Herrmann und Mittermaier 
verweilt! — Glaubte Hr. G. durch die von ihm ver
balsten Defenlionen nur dann wahrhaft nützen zu kön
nen, wenn er lie mit den wichtigften Regeln der Vqr- 
theidigungskunft „in ftete Beziehung fetzte“: fo hätte 
er immerhin in den Noten auf jene beiden Männer 
verweifen können, nicht aber fein Buch unnütz er_ 
weitern und fchon dadurch dem angehenden Praktiker 
den Erwerb delfelben erfchweren Folien.

Ferner ift -- um auch den zweyten Theil unferes 
Unheils zu begründen — zwar nicht zu leugnen , dafs 
die Abfallüng der Defenlionen zuweilen Ichwierig fey; 
allein der Grund liegt nicht in der Natui- diefer 
Schriften und keinesweges darin , dafs gute Mufter bis
her nicht vorhanden waren, fondern vielmehr in dem 
Mangel an Vertheidigungsgründen. Gedruckte Mufter, 
nach welchen der angehende Defenfor das gefammelte 
Material zufchneiden, und Formen, denen er dalfelbe 
anpallen foll, ßnd überhaupt verwerflich. So wenig 
der Verfaffer einer Vertheidigungsfchrift in Rückficht 
der Form an irgend eine gefetzliche Beftimmung ge
bunden ift, fo wenig darf er leine Willkühr durch 
Mufterkarten, aiü allerwenigften aber durch folche 
Mufter befchränken lallen, die lieh nicht einmal über 
das MittelmäFsige erheben. Die Methode mufs lieh le- 
diglwh nach der Zeit richten, und der Inhalt mufs von 
den Fortfchntten der Willen Ichafl Zeugnifs geben.

Aus diefera Grunde find die früher abgedruckten 
Mufter zu Vertheidigungsfchriften der Wiffenfchaft nie 
förderlich geweTen; aus (liefern Grunde wurden die, 
von Herrmann , Koch, Ockhardt, Hodermann , Kup
permann u. A. gegebenen Mufter bald nach ihrem Er- 
fcheinen bey Seite gelegt, und aus eben diefem Grunde 
verdienen die von Hn. G. mitgetheilten Defenlionen 
um fo weniger empfohlen zu werden, .da fie, noch 
ehe fie zur Kenntnifs des juriftifchen Publicums kamen, 
fchon veraltet waren. Die hier mitgetheilte Schutz
fchrift für Joh. Gottlob Winkler (zu Abwendung des 
Verdachts eines ihm fchuldgegebenen vorfätzlichen 
Todtfchlags), S. 104—132. wurde am 7 März 1797 
überreicht; die Schutzfchrift für Joh. Samuel 1’ eichel 
(zu Abwendung des auf ihn geworfenen Verdachts der 
Brandftiftung), S. 133 — 15b, ift auf Unterfuchungs- 
acten. gegründet, die im Jahr 1794 ergangen lind ; die 
Schutzfchrift für Joh. Gottlieb Mühle (Raubmord be
treffend), S. 311—383, wurde am 23 l'dJüber
geben, und ift auf Acten, die vor dem 1- Mnm 1/70 
ergangen waren, gegründet; die Schut» cm t urJoh. 
Friedrich Matthias (wegen angefchüldigten Strafsen- 
raubes) wurde der Unterfuchungsbehorde im April 
1797; die Schutzfchrift für Jphanne Chriftiane Langin' 
(Kindermord betreffend), S- ^4 —2, mi / pril 1800; 
die Schutzfchrift für Joh. Gottlob Kulten (gegen den Ver
dacht eines an Johann Chnman Scheiben begangenen 
vorfätzlichen Mordes), S. J3 — 4o0 , im Jul. 1800i die 
Schutzfchrift für die Helene Glniftiane Fugmannm (u e-
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gen Kindermords), S. 271 — 311, wahrfcheinlich in 
demselben Jahve überreicht, wiewohl üe auf Acten ba- 
ßrt ift> Welche im Jahre 1789 ergangen find. . Eine ein
zige Defenfion (für Johanne Hohne Metznerin, zu Ab
wendung des Verdachts eines ihr fchuldgegebenen vor- 
fätzlichen Kindermords), S. 240- au^ neuere,
nämlich im Jahr 1813 vor den Gräflich Hohenthalfchen 
Gerichten zu Dölkau ergangene Acten geftützt, übrigens 
aber keineswegs als Muflerdefenhon zu betrachten. — 
Wplrhpr angehende Deferilor möchte wohl bey dem 
jetzigen Standpuncte der Criminalrechtswiffenfchaft 
feine3Zuflucht zu Muftern nehmen, die — wie es hier 
der Fall ift — vor 30 bis 40 Jahren verfafst wurden?

Wir rathen unter diefer Voraussetzung dem Vf., 
deffen fonftige Leiftungen im Gebiete der Rechtswiffen- 
fchaft wir gern anerkennen, die (S. XI) verfprochene 
Nachlefe, wenn he nicht Defenfiönen aus neuefter 
Zeit enthält, ungedmckt zu lallen, die angehenden 
Dcfenforen aber, welche fich in ihrem Fache mehr 
ausbilddn wollen , verweifen wir auf gut geführte Un- 
terfuchungsacten aus neuefter Zeit, in denen fie die 
befte Belehrung finden werden.

J. J.

Giessen, b. Heyer: Ueber die Natur dar Schenkung 
auf den Todesfall. Ein en .hfulcher Verfnch, von 
Di- Mailer, Privatdocenten in Gleisen. 162/.
161 S. gr. 8. (12 gr.)

Diefe Schrift fucht als Kefultat der Unterfuchung 
aufzuftellen , und durch Erklärung der dahingehörigen 
Quellenzeugniffe zu erweifen, dafs die Schenkung, 
ohne Unterfchied der einfachen und der mortis caufa, 
ihrem eigentlichen Wefen nach in der Uebergabe befte- 
he, dafs alfo auch in Rückficht der donatio mortis cau
fa, welche hier ein Gegenltand der Erörterung ift, we
der ein qualificirter Erbvertrag, noch ein Gemifch von 
verfchiedenartigen Grundfätzen, überhaupt auch nir
gends eine Vertragsnatur hervorlcuchte, fondern ledig
lich eine Traditionshandlung als wefentliches Princip 
derfelben zu betrachten fey;„— und diefs felbft noch 
für die neueften Zeiten.

Da diefes Ergehnifs gegen die Anhchtrn der meiften 
neueren Juriften ift, fo kann in fofern die Darlegung des 
Vfs. mit'Recht felbftftändig genannt werden, und auf 
Anerkennung Anfpruch machen. Wenigftens gefteht 
Rec., dafs er felbft fchön früher auf einem anderen 
Wege, und gröfstentheils auch aus anderen Gründen, zu 
der nämlichen Ueberzeugung gelangt ift. Er freuet fich 
daher um fo mehr, feine Anfichten hier im Wefent- 
lichen gründlich ausgefüffrt zu fehen.

. Unbezweifelt ift wohl, dafs die Schenkung ihrem 
P^mlichen Charakter nach lediglich die Natur einer 

1^lubumsübertragung involvire; als Eigenthumsüber
tragung ^ird fie in den Quellen felbft, und durch man- 
c C r”.! le ®ezug habende Kunftausdrücke der Römer 

bezeichnet; als folche luchten fie felbft 
die Vei a er der Juftiniäneifchen Inftitutionen durch ihr 
Syftem zu c arakterifiren. Uebertrug man in Folge der 
Schenkung mc it blols Sachen, fondern ebenfo auch
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Rechte, fo war diefes mehr etwas Untergeordnetes, 
und dabey dem urfprünglichen Charakter einer Eigen
thumsübertragung weniger entgegen, am wenigften 
ein Grund, den eigentlichen Gefichtspunct bey der 
Schenkung zu verrücken. Immer bleibt gewifs, dafs 
das Charakteriftifche der Schenkung in der Uebergabe 
beftand, wogegen die urfprüngliche Stipulation und in 
neueren Zeiten auch das pactum in Betreff der künfti
gen Schenkung nur als eine vorläufige Verpflichtung zu 
fchenken in Betracht kommt, aber mit dem Wefen der 
Schenkung felbft gar nicht zufammenhängt. Diefen 
Gefichtspunct hatten die römifchen Juriften bey jeder 
Schenkung vor Augen, nicht blofs bey der unter Leben
den , fondern auch bey der auf den Todesfall; wenig- 
Itens fcheint diefs die urfprüngliche Idee,bey der doratio 
zu feyn, welche man auch bey fpäteren Ausdehnungen 
derfelben nicht verlaffen konnte. Ein Vertrag ift aber 
für die Schenkung; nirgends nachzuweilen, felbft nicht ö ö 
für die unter Lebenden.

Von diefer Anficht ift Hr. M., und, wie Rec. lieh 
überzeugt hält, ganz mit Recht ausgegangen, um die 
Natur der Schenkung auf den Todesfall deutlich zu ma
chen, indem er fiets bey Erklärung des Einzelnen jene 
Idee als leitendes Princip betrachten konnte. Durch 
Fefthalten des oberften Grundfatzes und durch Klarheit 
dei Darftellungwenn gleich die Sprache nicht überall 
gefällig ift, zeichnet fich leine Schrift eben fo, wie 
durch Genauigkeit und Vollftandigke.it auch bey Erklä
rung der Quellen, zu ihrem Vortheil aus. Doch ift die 
Literatur nicht überall berückfichtigt, indem der Vf. 
meift nur einige Anfichten der neueften Schriftfteller 
über diefe Lehre zu befeitigen fucht. Wir faßen das 
Wefentliche näher ins Auge.

Die Schrift beginnt, nach einigen kürzeren Angaben 
über die Gefchichte der Schenkungen und namentlich 
in Betreff' der lex Cincia, vorzüglich damit, zubeweifen, 
dafs felbft fchön unter Juftinian, alfo im neueften römi
fchen Rechte, ohne Unterfchied der Schenkung ftets 
zu ihrer Gültigkeit, gleichbaldige Tradition erfoderlich 
war. Hr. M. meint jedoch nach der gewöhnlichen 
Meinung, welche Rec. für unrichtig hält, ztigeben 
zu müllen, dafs feit Juftinian, durch welchen das 
pactum de donando Klagbarkeit erhielt, die Schenkung 
als ein pactum le'gitimum den Verträgen zugerechnet 
werden könne; diefs beziehe fich indefs auf die Schen
kung unter Lebenden, und von diefen könne hochftens 
das Gefagte wahr feyn. Rec. begreift nicht,. wie man 
aus dem angeführten Grunde die Schenkung für einen 
Vertrag anfehen könne. Denn obgleich der auf diefe 
Art fich Verpflichtende rechtlich wegen der Schenkung 
in Anfpruch genommen werden konnte, und zu der
felben gezwungen war, fo war jener Vertrag doch 
nur,eine Vorbereitung, nicht eine Schenkung felbft; 
diefe' erlangte nur durch die Uebergabe ihr Dafeyn.

Sodann lucht Hr. M. die Wcfentlichen Unterfchiede 
zwifcbeii beiden Sehenaungsarten hervorzuhebem Wäh
rend er auch hier für die donatio mortis caufa ganz 
richtig darthut, dals dielelbe in der Hauptfache immer 
mehr fich zu den letzt willigen Verordnungen hingeneigt 
habe, bemerkt er beyläufig, dafs nur die Schenkung 

Vollftandigke.it
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unter Lebenden in Rückficht derPerfonen die Fähigkeit, 
Verträge einzugehen, vorausfetze. Diefes Urtheil konnte 
aber bey dem Vf. nur als eine confequente Folgerung 
von der Regel, dafs die donatio inter vivos ein Vertrag 
fey, angefehen werden. Rec. dagegen glaubt bey 
feiner entgegengeletzten Anlicht, welche er nach den 
Quellen gerechtfertigt hält, dafs überhaupt nur wie 
bey jeder anderen Eigenthumsübertragung, z. B. der 
traditio, die Fähigkeit, erwerben und veräufsern zu 
können, nothwendig fey. — Aber in ^Rücklicht der 
Schenkung von Todeswegen lehrt Hr. M., habe Jufti- 
nian bey dem Streite der älteren Juriften, die ungewifs 
waren, ob fie diefelbe mehr den einfachen Schenkun
gen oder dem letzten Willen zuzählen follten, fich für 
die letzte Meinung entfchieden ; — gewils mit Recht, 
und ohne den betreffenden Quellencitaten irgend einen 
Zwang anzuthun. Er fügt hinzu, dafs Jultiman um fo 
eher diefe Anlicht habe annehmen können, als ur- 
fprünglich auch bey jeder Schenkung keine Accepta- 
tion , welche er hiebey unerwähnt läfst, vorgekommen 
fey. Er erkennt fomit in der mortis cauja donatio 
ein Beybehalten des urfprünglichen Princips der Schen
kung.

Doch finden fich, ungeachtet der Entfcheidung 
jener früheren Controverfe, manche Eigenthümlich
keiten der donatio mortis caufa, wodurch fie ganz 
wefentlich von den Legaten abweicht. Alfo eine gänz
liche Gleich ftellung der Legate und mortis caufa dona
tio Itvönnte JuRimän, wie auch aus feinen Inftitutionen 
namentlich erhellt, niemals beablichtigt haben; denn 
letzte unterfcheide fich von den Legaten befonders 
durch die gleichbaldige Tradition, und felbft diefe 
führe noch manche andere Eigenthümlichkeiten herbey. 
Hr. M zählt folgende auf, mit gleichzeitiger Berück- 
fichtigung der davon abweichenden Natur der Legate, 
die wir hier nicht weiter in Erwähnung ziehen wollen, 
und als bekannt vorausfetzen. Nämlich: 1) die Antre
tung der Erbfchaft fey nicht eine Bedingung ihrer 
Realifiiung; *J)  der filius jamilias könne ausnahms- 
weife mit Einwilligung feines Vaters aus dem peculium 
profectitium von Todes wegen fchenken; 3) die Schen
kung einer jährlichen Rente auf den Todesfall werde 
nur als eine Schenkung angefehen; 4).der von Todes
wegen Befchenkte verliert nicht das Gefchenk, wdnn 
er etwa das Teftament ohne Erfolg angefochten haben 
follte ; 5) unter dem allgemeinen Wiederruf der Legate 
fey nicht eo ipjo der Wiederruf der Schenkung mitbe- 
griffen ; 6) es könne diefer Schenkung auf den Todesfall 
der Nebenvertrag hinzugefügt werden-, wodurch man 
auf das Wiederrufsrecht aus Reue verzichte; 7) die Er
richtung einer folchen Schenkung fey nicht in einem 
Teftamente möglich; 8) die Grundfätze von Oneral- 
fideicommilfen lallen fich nicht auf Schenkungen von 
Todeswegen anwenden, eben weil kein Onerirter bey 
denfelben vorkommt ; Q) das interdictum quod legato- 
rum könne nicht gegen Befchenkte auf den Todesfall 
gerichtet werden; 10) würde durch diefe Schenkung, 
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ohne Unterfchied, ob fie eine einzelne Sache oder ein 
ganzes Vermögen begreife, ftets nur eine Singular. 
lucceffion begründet; aber auch 11) b3eibe der Schenker 
auf den Todesfall immer alleiniger Creditor und Debitor, 
und fey auch nur für den Betrag der Schulden dem 
Befchenkten einen Abzug zu machen berechtigt; die 
Schenkung felbft könne auch nicht mit der querela 
inofficiofae donationis angefochten werden. Alle diefe 
Eigenthümlichkeiten, welche fich bey der Schenkung 
von Todeswegen vorfinden, glaubt Hr. M.lediglich aus 
der eigenthümlichen Natur derfelben erklären zu miiflen 
ohne dafs dabey irgend eine Vertrags- oder Erbvertags- 
Nalur fich zeige, oder als leitende Idee bey Erklärung 
jener Eigenthümlichkeiten benutzt werden könne. Bey 
diefer Auseinanderfetzung ift er befonders ausführlich. 
Nicht minder hat er auch diejenigen Puncte jn Erwä
gung gezogen, durch welche diele Schenkung von 
Todeswegen als eine Species der Legate erfcheine.

Der Druck der Schrift ift elegant; das Papier recht 
gut.

kriegswissenschaften.
Mainz, b. Kupferberg: Neueft& Verfuche, die Ge- 

Jchützladungen mittelft Percujfion zu entzünden (f) 
von H. von Hadeln, Herzogi. Nallauifcher (in) 
Major u. f. vv. Mit 6 lithograpliifclien Tafeln. 
1829. VI u. 236 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Wir erhalten hier die Refultate der bey der Herzogi 
Nalfauifchen Artillerie gemachten Verfuche, die Ge- 
fchützladungen mittelft Percullion zujmtzünden. Alan 
legte dabey die von der Königlich Niederländifchen 
Artillerie befolgte Methode zum Grunde, fah fich aber 
bald veranlafst, Modificationen anzubringen, welche 
für Verbellerungen gelten können; die dadurch erhal
tenen Refultate erfcheinen höchft befriedigend. Alan 
hat nicht allein die Niederländifchen Schlagröhren, fon
dern auch das Hammerfchlofs abgeändert, und nicht 
blofs das Abfeuern mannichfach verbucht, fondern auch 
die Schlagröhren hinfichtlich ’ der Einwirkung von 
feuchter Atmofphäre und Waller, fowie auch hinficht-, 
lieh ihres Transports, erprobt. Ueber alles diefs giebt 
der Vf. in einfachem, aber höchft deutlichem Vortrage ge
nügende Auskunft, wobey wir ihm indefs in dielen 
Blättern nicht in das Detail folgen können ; Lefer vom 
Fach müllen und werden fich ohnediefs mit der- inter- 
eflanten Schrift bekannt machen. — Es ift übrigens 
aulfallend, dafs man faft nur von den PercuHionsver- 
fuchen bey der Artillerie kleinerer er iruppen-
corps hört; indefs der Schlufs, dafs bey den grölseren 
Armeen keine folchen Verfuche gemacit Würden, oder 
keine erfpriefslichen Refultate gäben, Wäre voreilig — 
die Geheimnifskrämerey mit Dingen, welche keine 
GeheimnilTe find, fteht mii hie und da wieder ia 
fchönfter Blüthe.
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Wien, b. Volke: Syftematifches Handbuch der 
Arzneimittellehre jür Thierärzte und Oekono- 
men. Von Anton L. Buchmüller, Doctor der Heil
kunde, Auo-enarzte, Entbindungsarzte u. f. W., 
Profelfor der Phylik, Chemie, allgemeinen Patho
logie und Therapie,. dann der Nahrungs - und 
Heilmittel - Lehre am K. K. Thierarzneyinftitute 
zu Wien, umUMitgliede der medicmifchen FaCultät 
dafelbft. 1829. XXV u. 313 S. 8-

Dio Wirkungen 3er Arzn^miHel bey Thieren erfo- 
dein poch immer viele der Natur treue, vorurtheilsfreye, 
Beobachtungen und Verfuche, bevor hinlängliches 
Material zu einer genügenden Heilmittellehre fürThiere 
vorhanden feyn wird. Denn die ächt willenfchaftliche 
Bearbeitung diefes Gegenftandes hat doch erft mit 
Viborg, v. Peffina, PPaldinger und Ryfs begonnen; 
fpätere Schriftlicher haben theils zu viel aus der Arz- 
neymittellebre für Menlchen in die Heihnittellehre für 
Thiere übergetragen, theils zu fchnell und nach zu 
wenigen oder nicht mit gehöriger Leurtheilungsmaft 
gemachten Erfahrungen ihre fchriftftellenfche Lauf
bahn in diefem fchwierigen Fache begonnen. - Wenn 
es nun deich noch an hinlänglichen Vorarbeiten fehlt, 
fo ift doch die Arbeit des Hm Buchmüller mit Dank 
anzunehmen, und als die fordernd zu
rühmen. Er zeigt viele Beledenheit; es ftanden ihm 
die zahlreichen Beobachtungen , welche man in einer 
der gröfsten Thierarzneyfchulen gemacht hat, zu Ge
bote, und er war mit allen zu einer lolchen Arbeit nöthi
gen willenfchaftlichenVorkenntniHen ausgerüftet. Daher 
nehmen wir nach forgfältiger Prüfung keinen Anftand, 
diefes Werk für das vorzüglichfte über diefen Gegen- 
ftand zu erklären, welches den Standpunct, auf wel
chem lieh unfere Kenntnille über die Wirkungen der 
Mzneyen bey Thieren gegenwärtig befinden, voll- 
^O1um.en richtig und genügend bezeichnet, und eben 
lowoh] zur Einführung als Lehrbuch in Thierarzney- 
Jchulen, als znm Pnvatftudium für angehende Thier-, 
arzte» ja felbft für fchon geübtere, empfohlen werden 
kanp , indem fie in demfelben beyTammen finden, was 
fie in mehreren Werken zerftreut zufamnien Tuchen 
müfsten, fowie auch die Lücken kennen lernen, durch 
deren Ausfüllung ße ßcß um Thierheilkunde ein

Erganwrigsbl. x. J, A. E. Z. Erster band.

Verdienft erwerben werden. — Man könnte dem Vf. 
vielleicht den Vorwurf machen, er fey, befonders in 
der Einleitung, zu' tief in die rein willenfqhaftlichen 
Forfchungen eingegangen, da, wie er felbft in der Vor
rede einräumt, die m eilten Schüler der Thierarzney- 
fchulen mit den zum tieferem Studium der Heilkunde 
nöthigen Vorkenn tnifien gröfsten theils nicht ausgerüftet 
und im Selbftdenken nicht geübt lind. Allein wir lind 
der Meinung, dafs es viel belfer fey, die für Thierärzte 
beftimmten Schriften immer mehr in willen fchaftlichem 
Geilte zu bearbeiten, als ße lo ganz niedrig und platt zu halten, wie esHerler bisher gröfstenth eil/gefchlhen 
ilt. Denn es müllen diefe Schriften auch wilfenfchaft- 
lieh gebildeten Schülern zufagen; und man glaube ja 
nicht, dafs bey Schülern mit geringer Vorbildung der 
Smh für gründlicheres Studium nicht zu wecken fey. 
Ift die willenfchaftlichere Bearbeitung eines Gegenftan- 
des nur in einer . verftändlichen Sprache vorgetragen 
und frey gehalten von allem leeren und phantaftifchen 
Hypothefenkram , fo wird man die Schüler mit o-erin- 
gen Schwierigkeiten für eine zweckmäfsigere Methode 
des Studiums der Thiefheilkunde gewinnen können.

In der Einleitung fpricht der Vf. von dem Begriff 
der Heihmttehehre, von dem Umfange und den Gren
zen derlelben, demWerthedes wilfenfchafLlichen Studi
ums der Heihmttellehre (recht pallend), von den Hülfs- 
willenlchaften derfelben, ihrer Eintheilung. Er fchliefst 
mit einer kurzen gefchichtlicben Ueberlicht der Bearbei
tung der thierärztlichen Heilmittellehre, und giebt uns 
die IchÖne Hoffnung, von Wien aus bald mehrere Berei
cherungen dicfes wichtigen Zweiges der Thierheilkund© 
zu erhalten. „Nun aber ift auch die Zeit gekommen, fagt- 
der Vf., wo den weifen Ablichten Sr. Majeftät und der 
höchften Behörden, wo' der Allerhöchften Be^ünfti- 
gung nuferer muftervoll ausgeftattoten ThierheiL und 
Unterrichts - Anftalt durch alle Kräfte und Hiilfsmittel 
von Seiten der Directioü und des Lehrkörpers dadurch 
entfprochen werden foll, dafs diefe Lehranftaltüber
haupt, fo wie auch zur Vervollkommnung der Heil
mittellehre nichts unverfucht lallen wird, um die - och 
vielen Lücken, Dunkelheiten und Unficherheiten in 
der Wirkungsart und Gabe vieler Heilftoffe bey bisher 
feiten oder gai nicht heilbaren Krankheiten möglich!! 
aufzuklären, und dadurch %um Nutzen der Gefellfchaff 
und der allgemeinen Heilwillenfchaft zu wirken. 
Von denKenntnillen und Eifer des Vfs, und den übrigen
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trefflichen Lehrern an jenem Inftitute können wir ge- 
wifs auch erwarten, dafs fi.e die Leiftungen ihrer wür
digen Vorgänger v. Peffina und Wal ding er noch über
treffen werden.

In der nun folgenden allgemeinen Heilmittellehre 
wird zuerft der Begriff von Heilen, von Nahrungs
mittel, Heilmittel und Gift, der Unterfchied zwifchen 
diefen drey Wirkfamkeiten feftgefetzt. Da (zwifchen 
denfelben genau genommen kein wefentlicher Unter
fchied Statt findet, das Nahrungsmittel eben fo, wie es 
unter gewiffen Umftänden Krankheitsurfache wird, un
ter anderen Verhältniffen Heilmittel werden kann, und 
auch Gifte nicht feiten in die Reihe diefer letzten Mittel 
gehören : fo find die Begriffe, welche man von diefen 
drey aufseren Einwirkungen auf den Organismus geben 
kann, nur Verbältnifsbegriffe , und man wird es daher 
gewifs billigen, dafs der Vf. auch die Nahrungsmittel und 
Gifte in dieles Werk mit aufgenommen hat; der Thierarzt 
bekommt auf diefe Weife eine vollftändige Ueberficht über 
Alles, was von der Aufsenwelt her mit dem thierifchen 
Organismus in Conflict tritt. Mit Recht warnt der 
Vf. bey der Unterlnchnng der Wirkungsweife der Arz- 
neyftoffe vor allen fcbwankenden Theorieen und Hypo- 
thefen; der Weg reiner, treuer Naturbeobachtung ift 
hier der allein fichere. Er erklärt dann die mechani- 
fche, chemifche und dynamifche, die allgemeine, ört
liche und fpecififche, unmittelbare und mittelbare (pri
märe und fecundäre) Wirkung der Arzneymittel. Die 
Beftimmung der rein dynamifchen Wirkungen, als fol- 
cher, durch welche die Bewegung oder Thätigkeit eines 
Organes allein umgeändert wird, fcheint uns nicht 
richtig. Wir find der Meinung, dafs man das Dyna
mifche von dem Materiellen in dem Organismus nie 
fo gefondert darftellen dürfe. Die Regeln über die 
Prüfungsweife der Heilmittel, fowie die Vorfichts- 
inafsregeln bey Verfuchen mit Heilmitteln , find recht 
gut. Nun folgen eine durch Beyfpiele erläuterte An
leitung zum Receptfchreiben und die Regeln über die 
Beftimmung der Arzneygaben, wobey der Vf. kaum 
eine dabey zu beobachtende Rückficht überleben haben 
wird; denn nachdem er das Allgemeine hierüber an
gegeben hat, berückfichtigt er den Einllufs der Wir
kung des Heilmittels auf die Gabe, die Zwifchenzeit 
der Gaben, die Empfänglichkeit des Organismus für 
die Arzneyen und ihre Gaben, die Gattungsunter- 
fchiede der Haustbiere, das Alter, Gefchlecht, Tempe
rament, die Gewohnheit, Klima und Jahreszeit, Ein- 
flufs der Natur und des Grades der Krankheit auf .die 
Gabe, Einllufs der Arzneyformen und des Ortes der 
xlnwendung auf die Gabe. — Um feine Anordnung 
der Heilmittel, welche mit der von Hartmann in feiner 
^Pharma colo eia dynamica“ für angehende Menfchen- 
ärzte aufgeftellten Eintheilung überein ftimmt, zu recht
fertigen, prüft er die Eintheilungsverfcbiedenheiten 
nach der Humoralpathologie, der Erregungstheorie, 
der Lehre von dem Gegenreize’, nach den vor walten
den Bcftandtheilen, der homöopatbifeben Lehre und 
der Naturphilofophie, von denen er keine grundhaltig 
und hinlänglich brauchbar findet. Was der VE über 

die homöopathifdie Lehre tafsert, ift f0 treffend und 
billig, dafe wir mehl untwlaffen bannen, die ganze 
Stelle wörtlich anszuheben. „Diefer febon vom Para- 
celfus aufgeftellte, nun Hahnemann'^e Lebrfatz hat 
aber weder einen genügenden wiffenfehaf tlichen Grund 
noch ift er in feiner Anwendung hinreichend erprobt*.  
Denn die unumftöfslichfte Erfahrung widerfpHc^p auch 
dem Ausfpruche homöopathifcher Aerzte: daf3 
Wirkungen der ArzneykÖrper bey gefunden Mcnfchen 
gleiche Aeuderungen und Erfcheinungen hervorbringen, 
wie in den durch fie zu heilenden Krankheiten. Allein 
eben fo wenig, als die nämlichen' Krankheiten nicht 
immer von ganz gleichen Symptomen begleitet wer
den , eben fö wenig bringt eine und dielelbe Arzney 
bey Gefunden gleiche Erfcheinungen hervor. So fehen 
wir einen und denfelben ArzneykÖrper bey dem einen 
Menlchen Kopffchmerz, bey dem anderen Ekel, bey 
dem dritten Durchfall erzeugen. Hiezu kommt noch 
die wichtige Erfahrung, dafs keine Arzney auf die 
verfchiedenen gefunden und kranken Individuen in 
ihren Wirkungen fich gleich bleibt, und dafs der Grund 
davon m der beftimmten, eigentbümhchen Reizem
pfänglichkeitim Temperament, Gefchlechte, der Ge
wohnheit, Lebensart, dem Klima u. f. w. liegt; dafs 
mithin fowobl die Arzneyen, als auch die Organismen, 
auf die fie wirken, mannichfal Ligen Verfchiedenhciten und 
Veränderungen unterworfen find, und auch keine blei
benden zuvCrläffigenErfcheinungen undabfolut gewiffen 
Erfolge daibieteu können.“ Und wie kann ein ratio
neller, umfichtiger Arzt, der die Gehalt der Krankheit 
nur aus wahrnehmbaren Erfcheinungen und den diefen 
zum Grunde liegenden Urfachen zu erkennen vermag, 
um hieraus die inneren Veränderungen im kranken 
Organismus kennen zu lernen, zu beurtheilen und zu 
heilen, lolch ein gewagtes Spiel einfchlagen, und nach 
den Grundfätzen der Homöopathie gewaltfama Er
fcheinungen hervorrufen, welche die Gefahr offenbar 
vergröfsern ? Daher kann diefer Lehre nur mit 
groiser Einfchränkung und unter ffrenger Vorficht Wohl 
einiger Gebrauch geftattet, aber zu einer allgemeinen 
Regel darf fie nie erhoben werden. — Defshalb kann 
auch in keinem Staate, der auf vernünftige medicinifch - 
polizeyliche Anordnungen hält, den logenannten ho- 
möopathifchen Aerzten das Selbftdispenlircn geftattet 
werden; es fpricht durchaus kein haltbarer Grund für 
dicfes Verlangen , und genaue Beobachtungen derjeni
gen Aerzte, die nach den Hahnemann'ichen Lehren zu 
curiren vorgeben, fcheinen zu beweifen, dafs <he 
Wahren Gründe, aus denen fie mit folcbem
auf beltehen, von der Art find, dafs vor dem nichter- 
ftuhl der Vernunft und Rechtlichkeit nicht beftehen 
können. Theils fcheint es nämlich, ‘ds wollten fie lo 
nur ihr unlieberes Hin - und Hergreifen zwilchen einer 
gewiffen Anzahl von Mitteln» hux vomica,
Aconit, Strammonium, Belladonna, Pu'fatilla, Kohle, 
Hyoscyamus, Opium, Morphium acetiCUm, Arfenik, 
Sublimat u. f. w., uUtl die bey Weitem gröfseren 
Gaben, als Hahnemann ea voigiebt, (fie fie von diefen 
Mitteln reichen', verftecken, theils geheim halten, dafs
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fie in «len in elften Fällen das eigentliche homöopathi- 
(phe Princip gar nicht beachten, upd in vielen fällen 
gar nichts weiter thun, als eine ftrenge Diät vortchrei- 
ben, und Milchzucker reichen, fo dafs, .wenn nicht 
die von Hahnemann fo fehl' herabgeletzte Heilkiaft der 
Natur hilft, die Kranken verloren gehen, oder die 
vernachlälligten Krankheiten fo ein wurzeln, fo viele 
Gewebe und Organe in den Krankheitsprocefs mit 
hineinziehen. dafs fie höchft langwierig, ja nicht 
feiten -anz unheilbar werden. . .

Nach der von dem Vf. angenommenen Eintheilung 
werden alle Nahrungsmittel, Heilmittel und Gifte in 
zwey Claffen geordnet, von denen jede aus zwey Ord
nungen befteht, deren jede mehrere Unt eraht heilungen 
umfafst. — Die erfte Clalle enthält Heilmittel vorzugs- 
weife für den Bil Jungs- und Ernährungs-Procefs. Sie 
zerfällt wieder in zwey Ordnungen , wovon die erfte 
jene Mittel enthält, welche den Biklungsprocefs in der 
Menge (Quantität) umändern, und zwar denfelbeh ver
mehren oder erhöhen und herabftimmen. 1) Den Bil- 
dungsprocefs vermehrende Mittel find die Nahrungs
mittel und die übrigen diätetifchen Einflülfe; 2) dielen 
herabftimmende find: die ausleerenden, nämlich' die 

. Blut entleerenden, die Brechmittel, die abführenden, 
die wurmtreibenden, dann die Hann und Sc iw ei & tiei 
benden. Die zweyte Ordnung umfalst folche Aizntj- 
körper, welche den ErnährungsproCcls vorzugsweise in 
der Befchaffcnhcit (Qualität) verändern. Hieber gehö
ren : 1) die auflöfenden und fchwächenden, als die 
Alkalien, dann die alkalifchen, erdigen und metal- 
lifchen Salze, Cowie auch die kalkartigen, Antimonial- 
und Queckfilber - Salze, auch einige falzige vegetabi- 
lifche Subftanzen. 2) Die zufammenziehenden und 
ftärkenden, als die bitteren , aromatifch zufammenzie-- 
henden, bitter zufammenziehenden , und folche Heil- 
fio^fe, welche den Cbinaftolf, die Kohle, das Eilen 
und Braunftein enthalten. Die zweyte Hauptclalfe zer
fällt auch in zwey Ordnungen, wovon die erfte Ord
nung jene Mittel umfafst, welche vorzüglich auf das 
Gefäfsfyftem (irritable Syftem) wirken, mul zwar diefes 
Geigern oder herabftimmen und fchwächcn. .1) Die 
GÄvemchinng Iteigernd wirken: a) die flüchtigen 
Reizmittel, als aromatische , aromatifch - harzige, cam
pherhaltige, weingeifthallige Stoffe, fluchtige Salze 
und empyreumatifche Oele; b) anhaltende oder fixe 
Reizmittel; hieher gehören die mit befonders fcharfen 
Stollen begabten, die ftarken Brech - und Purgier-Mittel, 
die harntreibenden, zufammenziehenden und ftärken- 
den Mittel. 2) Die die Gefäfsverrichtung herabftim- 
menden oder fchwächenden Mittel zerfallen a) in ent- 
zümlungswidrige, kühlende, antipblogiftifche Mittel, 
ynd zwar J) in entzündungswidrige aullöfende und 2) 

e’f^ündungswidrige tonilchc; b) in lindernde, d. i. 
1c i einiige und ölige Mittel.. — Ferner gehören hie- 
her «ie Entziehung von Nahrungsmitteln, die Blutent
leerungen, laizige Abführungsmittel, dann kalte Luft, 
kalte Getränke, Bäder, Umfehläge u. dgl. Die zweyte 
Ordnung «er zweyten Clalle führt folche Stoffe auf, 
welche befonders auf das Nerven- oder fenfible Syftem 

wirken, und zwar a) die Verrichtung deffelben fteigern^ 
b) die übermäfsige Thätigkeit des Nervenfyftems herab- 
ftimmende, befänftigende'oder narkotifche Mittel. — 
Es gewährt diefe Anordnung der Heilmittel beym erften 
Ueberblick allerdings eine dem Anfcheine nach licht
volle und der Phyfiologie entfprechende ZufammenfteL 
Jung ; allein prüft man fie genauer, fo findet man wohl» 
dafs auch fie nicht frey von Ein würfen ift, und fchwer- 
lich wird man auch, bey der im Kreis fich drehenden 
wechfelfeiligen Ineinanderwirkung der Syfteme und 
Organe des menfchlichen Körpers, den mehrfachen Ein
wirkungen mancher Arzneymitel, den noch immer 
nicht genug erforfchten primären und fecundären Wir
kungen , den durch fie hervorgebrachten chemifchen 
Veränderungen, eine ganz vollkommen genügende, 
gegen jede Einwendung gefieberte lyftematifche Ein
theilung der Heilmittel aufftellen können.. Es find 
folche Verbuche daher immer mit Nachficht zu beur- 
theilen. — An diefer Eintheilung will uns unter an-, 
deren nicht gefallen, dafs die fogenannten entzündungs
widrigen , die antiphlogiftifchen, die auf die Bewe
gung und Mifchung des Blutes einwirkenden Mittel zu 
der zweyten Hauptabtheilung gerechnet worden find. 
Können wir den Entzündungsprocefs nicht allein in ei" 
ner vermehrten Bewegungsthätigkcit fuchen, fondern 
müllen eine Umänderung des vegetativen Lebens bey 
denselben vorzugsweife annehmen , fo gehören jene 
Mittel auch zu der erften Clalle. So kam? man die ab
führenden, wurm - und harntreibenden Mittel wohl 
nicht immer zu den Arzneyen rechnen, welche den Er- 
nährungsprocefs herabftimmen ; fie bewirken zu oft das 
Gegentheil. Es kommen bey diefer Eintheilung Mittel 
neben einander zu ftehen , die fich in ihren Wirkungen 
nicht gleich find, z. B. Arnica und Baldrian ; Salmiak 
und Spielsglanzmitte]; Mineralfauren und Bley u. f. w.; 
fo dals uns diefe Claflification nicht recht geeignet 
fcheint, um den Anfängern einen richtigen und leichten 
Uebeiblick über die Hauptwirkungen der Arzneyen zu 
gewähren. Vielleicht bemerkt diefs der Vf. im'Laufe 
leines Unterrichts an der Thierarzneyfchulc felbft, und’ 
nimmt bey einer neuen Auflage eine andere Eintheilung 
an. Uns fcheint es, als werde die Unterweifung der 
Schüler . fehr erleichtert, wenn man die Heilmittel
lehre mit dem Vortrage der allgemeinen Therapie- ver
bindet. — Die Befchreibung der einzelnen Heilmittel 
ift im Allgemeinen gewifs gut zu nennen. Bey den 
Pflanzen finden wir die Angabe der LrimeiTchen Claffen 
und Ordnungen , eine kurze Befchreibung ihres Baues, 
befonders der ofilcinellen Theile derfelben, Vaterland, 
Blüthezeit, wo es nöthig Regeln über das Einfammehu 
Trocknen und fonftige Zubereitungen. Bey dem Be
richte über Wirkung, Anwendungsweife und Gabe 
berückficbtigt der Vf. jeder Zeit die verfchiedenen Thier- . 
arten gehörig, und hat in diefer Beziehung und rück- 
fichtlich dei Veifehiedenheit der Gaben nach dem Alter 
eine die Ueberficht .und fpecielle Beftimmung der Arz- 
neygaben fehr erleichternde Tabelle beygefügt. Bey 
den chemilcben 1 läparaten find die Kennzeichen , die 
vorzüglichfte Bereitungsart und fowohl bey jenen als 
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dielen Mitteln mei(tens auch die Verfälfchungen und 
Erkennungsmittel der Aechtheit angegeben. Was die 
Angabe der Wirkungen der Arzneyen betrifft, fo fin
den wir fie mit den von den vorzüglichften Thierärz
ten darüber bekannt gemachten Erfahrungen überein- 
ftimmend; freylich giebt cs hier, wie wir fchön oben 
bemerkten, und der Vf. felbft bemerkt, noch viele 
Lücken auszufüllen. — Da der Vf. bey der erften 
Ordnung der erften Claffe nicht allein von den Futter- 
ftoffen fpricht, fondern auch von der Luft, der Reini
gung derThiere, den Stallungen, der Bewegung und 
Ruhe u. f. W.: fo kann man diefen erften Abfchnitt 
auch als eine zweckmäßige Abhandlung über die 
Diäietik der Hausthiere betrachten. — Manche Un
gleichheiten in der Bearbeitung und kleinere Mängel 
wird der kenntnilsrerche und eifrige Vf. gewifs bey 

einer neuen Auflage diefe. brauchbaren Werke, gern 
verbeflern. Dahm gehört z. B.
des natürlichen Syftems bey den Vegetabilie«1 Sßey 
einigen Pflanzen ift der Standort derfelben in der Ge 
gend um Wiemangegeben; warum nicht überall? nip Schrift ift zunächst für die Schüler an 
Ihierarzneyfchule beftimmt, für diefe müllen folche 
Angaben erwünfeht feyn; benutzt man das Werk an 
auswärtigen Schulen , fo kann der Lehrer den Stand 
ort in feiner Gegend hinzufügen. Häufiger und ge
nauer, als es bey mehreren Arzneymitteln gefchehen 
ift, hätten wohl auch Bemerkungen über die Verfäl 
febungen derfelben und die Mittel zur Erkennung und 
Prüfung ihrer Aechtheit beygefügt werden könnem

B.

kleine s C II R I F T E N.

MedtciW. Leipzig, b. Hartmann : Ueber einige neue 
Unterfuchungen bey Obductionen neugeborner Kinder zur 
Vervollftändis ung der Pneobiomantie, von Dr. C. F. L. Wild
berg , Grol'shcrzogl. Mecklenb. Streb Ober - Medicinalrathe. 
1828- W u. 20 S. kl. 8. (4 gr)

Diefe Unterfuchungen-, welche der um die gerichtliche 
Medicin verdiente Vf. zur Vervollftändigung der Lungen
probe empfiehlt, betreffen zuvörderft die Leber, uie Thy- 
musdrüFe und das Herz, welche Organe bey dem vegetati
ven abhängigen Leben der ungebornen, und dem felbftftän- 
digen Leben der gebornen Kinder eine ganz veränderte Be
ziehung zu dem nicht gefchehenen oder gefchehenen 
Athemholen haben. Die anatomilchen Verfchiedenheiten 
diefer Organe im Zuftande der Neugebornen, wenn fie ge- 
athmet, und in dem, wenn fie nicht geathmet haben, 
werden angegeben, und die Folgerungen daraus find: 1) 
dafs nothwendig bey reifen ungebornen und bey neugebor
nen die noch gar nicht geathmet haben , allemal das ab- 
folute Gewicht der Leber gröfser fey, als bey reifen neu- 
gebornen, die vollftändig geathmet, und dafs bey jenen 
auch das relative Gewicht der Leber zu dem Gewichte des 
ganzen Körpers allemal gröfser ( als bey dielen, fich zei
gen muffe; 2) dafs nothwendig auch das abfolute Gewicht 
der Thymusdrüfe bev ungebornen und reifen neugebornen 
Kindern, die aber noch gar nicht geathmet haben, gröfter 
feyn muffe, als bev folchen, die vollkommen geathmet, 
und dafs auch bey jenen das relative Gewicht der Thymus
drüfe zu dem Gewichte der Lungen gröfser fey, als bey 
diefen: r) dafs a) das Herz an fich ohne das in feinen 
Hälften enthaltene Blut bey ungebornen und bey neugebor
nen Kindern, die nicht geathmet haben, allemal weniger 
wiegen muffe, als bey neugebornen Kindern, die voll
kommen geathmet haben; b) auch das Herz mit dem enthal
tenen Blnte bey jenen weniger wiegen miiffe, als bey diefen.

Im allgemeinen würde nun daraus folgen, dafs das 
Kind vollkommen geathmet habe, wenn wir bey den Ob- 
ductiune“ reifer Kinder das abfolute und relative Gewicht der

Leber und Thymusdrüfe 
zens mit und ohne Blut 
vollkommen geathmet,

verringert, und das Gewicht des Her
vermehrt finden, lind dafs es nicht 
wenn wir das ablolute und relative

Gewicht der Leber und Thymusdrüfe nicht verringert, und 
das Gewicht des Herzens mit und ohne Blut nicht vermehrt 
in cn. Um nun aber diefe Gewichtsbeftiinmungen feft-

x tM. Z G n zu können . j 1); nnthtvnnJi _ r * ü • > rTTm + ^r., u nothwendig, dals eine Reihe forff-faltiger Unterfuchungen angeftellt werde, wozu der Vf 
durch diefe Blätter auffodert.

Die Nebenumftände bey folchen Unterfuchungen w.i 
ehe die Gewißheit der obigen Angabe noch mehren’ find 
gleichfalls angeführt, und es wäre fehr w Wehens wenn 
dafs des Vfs. Anficht fich beftätigte. ’

P — w

Würzburg, b. Becker: Ueber-Entzündung der Kapfel der 
w'djfrigen Feuchtigkeit, Inaügural - Abhandlung von Dr.

• F. C. Markard. 1829. 48 S. 8.
Der Vf. giebt durch diefe Abhandlung einen fchätzba- 

ren Beytrag zur Pathologie des Auges. Lange nämlich hat 
man Descemet's Entdeckung der Membrana humori, aquei 
im Auge geleugnet, bis Wardrop ihre Exiftenz unleugbar 
dargethan hat, der zugleich die Krankheiten derfelben nach
wies. Nunmehr hat auch der Vf. deren wirkliches Vorhan- 
denfeyn durch vergleichend-anatomifche Unterfuchungen auf
gefunden. Er betrachtet fie zuerft anatomifch, phyfiologifch, 
phyfifch und chemifch und pathologifch , und handelt dann, 
deren Entzündung insbefondere ab. Er unterfcheidet, je 
nachdem die vordere Hälfte diefer Kapfel , die die con- 
cave Fläche der Cornea überzieht, oder die hintere, welche 
die vordere Fläche der Iris bedeckt, primär von der Entzün
dung ergriffen find, eine Ceratitis ferofa »’nd ®ine Fritix 
rofa, und handelt beide mit einer Vollß«nd’gkeit ab, welche 
kaum etwas zu wünfehen übrig läfst.
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Erzählungen aus der Ge
fchichte der europäifchen Völker, von Karl dem 
Grofsen bis auf unfere Zeiten, von Dr. Georg 
Ludwig Jerrer. Elfter Theil. XII u. 239 S. — 
Zweyter Theil. VIII u. 298 S. — Dritter Theil.
VIII u. 308 8. 1827. gr. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

I)er würdige Vf. macht mit diefem Werke nicht blofs 
der Jugend •— Rir welche es zunächft beftimnit ift 
fondern auch allen Erwachfenen, welche heb für die 
Gcfchichte interefiiren, und darin ihre Kenntnilfe er
weitern wollen , ohne Zweifel ein recht willkommenes 
Gefchenk. Zwar darf Niemand in dielen o Banden eine 
vollftändige Weltgefcliichte, — wogegen der Vf. fchon 
durch den einfachen Titel feines Werkes fich verwahrt, 
— ja nicht einmal eine vollftändige Gefchichte Eu
ropa’s innerhalb der auf dein Titel bezeichneten Gren
zen erwarten. Gleichwohl kann Ree. verfichern, dafs 
der Vf. in diefem ganzen Zeiträume, zumal bis zum 
Ende des 17ten Jahrhunderts, keinen wichtigen Mo
ment, und mit wenigen Ausnahmen, keinen durch 
Tugend oder durch Lafter, oder durch feine Schickfale 
ausgezeichneten Regenten mit Stillfchweigen übergan
gen hat. Sollte auch der gefchichtskundige Lefer darin 
hin und wieder eine Lücke gewahr werden, die er 
von dem Kräftigen Vor trage des Vfs. angezogen und ge- 
feil'elt, mit Leidwcfen bemerken möchte, wie z. B. 
die KömTin Elifabeth von England, der nur nebenbey 
gedacht wird, noch wehr aber in der Gefchichte meh
rerer Beiche, als des Portügiefifchen, Spanifchen, 
Dänilchen, Schwedifchen, Rullifchen und Osmani- 
fchen, von denen nur Hauptbegebenheiten, die auf 
das Ganze grofsen Einflufs haben, eigene Abfchhitte 
gewidmet, minder wichlige aber nur beyläufig erwähnt 
Werden: fo findet er vielleicht dafür in fofern reich
liche Entfchädigung, dafs der Vf. auch mehrere weit- 
hiftorifche Begebnilfe, wenn fie auch nicht unmittelbar

europäifchen Gefchichte angehören, wie z. B.
^r°berungszüge der Wdtftürmer Gingis - Khan und 

vonM^1-1’ Entdeckung Amerika’s, die Eroberung 
•eiher CXiC0 un^ Bern u. 1. W-, feinen Erzählungen ange- 

1 r Vud lo gewillermalsen mehr geleiltet, als er 
Ui ptocien hat. Ueberdiefs legt diets Buch auch da- 
durc i einen grofsen Vorzug vor ähnlichen Werken-an 
den lag, dals darin, und zwar insbefondere in Be-

Erganzungsbl. x. j. L z> Bandf 

ziehung auf Deutfchland; ßets auf den jedesmalige^ 
Zuftand der Cultur, Religion und des häuslichen Le
bens, auf die geiftige Bildung, Sitten, Gebräuche, Ge- 
Werbe, Handel u. f. W- forgfältig Rückficht genommen, 
und hierüber von Zeit zu Zeit ein mit lebhaften, aber 
treuen Farben gemaltes Bild vor Augen geftellt wird. 
Obgleich der Theil der Weltgefcliichte, welchen der Vf. 
zum Gegenftande feiner Darftellung gewählt hat, im. 
Grunde nur fragmentarifch bearbeitet worden: -fo 
herrfcht doch im ganzen Werke eine chronologifche 
Ordnung, und jeder einzelnen Erzählung ift das Jahr 
oder der Cyklus von Jahren , in welchem fich die Be
gebenheit zutrug, in Parenthefe beygefetzt. Ueberdiefs 
bild die Nebenei eignille, auch wenn ihnen kein be- 
fonderer Abfchnitt gewidmet worden ift, in fofern"*fiV  
in die Erzählung ein greifen , falt überall gehörig beach
tet und ans Licht gezogen worden. Und fo erhält der 
Leier eine fo deutliche Ueberficht über den ganzen Zeit
raum von Karl dem Grofsen an, ' dafs er dann, wenn 
er diefen Theil der Weligefchichte gründlich ftudiren 
will, das fehlende Mindeiwichtige um fo leichter 
fuppliren kann, da ihm falt alle Hauptbegebenheiten 
fchon vollkommen bekannt find. Auch hat (liefe Art 
des Vortrags, wie Bec. bedünken will, für den Anfän
ger in der Geldhichte den Vorzug, dafs nur wenige 
Abfchnitte mehr als 10, die meiften aber nur zwilchen 
4 und b Seiten ftark find, fo dafs der Schüler fteta 
pallende Ruhepuncte findet , und das Geleg ne oder 
Geleinte erft dem Gedächtnifs gehörig einprägen kann, 
ehe er zu einem neuen Abfchnitt überzugehen braucht.

Mit einem kernigen , keinesweges weitfehweifigen 
Vortrag verbindet der Vf. eine edle, blühende Sprache, 
und bleibt der Wahrheit ftets getreu, fo dafs der (trengft© 
Gefchichtsforfcher nur wenig erhebliche Ausftellungen 
wird dagegen machen können- Ohne ließ auf ejn 
weitläufiges Räfonnement — welches, der Vorrede 
nach , lediglich dem eigenen Gefühl, der eigenen Ein
ficht des Lefers überlaUen bleibt, — einzulalfen, zewt 
der Vf. überall eine rege Vorliebe für Wahrheit und 
Recht, und eine fo ftren^e Moralität, dafs man unbe
denklich diefe Erzählungen dem unverdorbenen kind
lichen Gemüth in die Hand geben kann. — Die nähere 
Anzeige des Inhalts diefes fo reichhaltigen Werks, — 
welche um fo nöthiger fchemt, als der Vf. weiter keine 
Unterabtheilungen angenommen hat, und der Lefer 
doch wohl von dem Umfange der einzelnen Bruch- 
ftücke und deren Inhalt in nähere Kewntnilb gefetzf äü
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'Werden verlangen dürfte, — wird gewifs die Ueber- 
zeugung begründen, dafs daffelbe einer unbedingten 
Empfehlung vollkommen würdig fey.

Der erfte Theil umfafst folgende 57 Abfchnitte: 
1) Karls des Grnfsen Vorfahren. — 2) Karl der Grofse. 
— 3) Karls erlter Sachfenkrieg. (Hier behauptet der 
Vf., dafs fich damals (J. 772) das Land der Sachten über 
alle Länder zwifchen Wefer und Elbe, von Hamburg 
bis Mähren (?) und vom Nieder-Rhein bis zur Oftfee 
erftreckt habe. Aber die Ausdehnung nach S. ift offen
bar zu weit angegeben worden, weil'Böhmen lieh 
fchon feit d. J. 532 in den Händen der flavifchen Cze- 
chowen, der Stammältern der heutigen Tfchechen, be
fand, welche eher Feinde als Verbündete der Sachfen 
waren.) — 4) Karl der Grofse zerftört das Longobar- 
difche Reich. (Leider wird über die Entftehung, die 
Dauer und den Umfang diefes merkwürdigen Reichs 
nichts weiter berichtet.) — 5) Empörung der Sachten. 
Karls Feldzug nach Spanien. Unterjochung $|er fächli- 
fchen Völker. (Ueber den „Rückmarfch des Heeres aus 
Spanien über die Pyrenäen hätte der Vf. lieh etwas be- 
Itimmter ausdrücken können. Er fagt nur über die 
berühmte Niederlage in dem Thale Ronceval — das 
auch nicht mitNamen angeführt wird: „Feindliche Völ- 

?ker hatten ti'ch hinter den fteilen Anhöhen verfteckt“ 
u. f. W. Aber was waren es für Feinde? Doch wohl 

• Saracenen, die erft überwunden worden waren?) — 
Fortfetzung. — 7) Karl der Grofse und Herzog

Thaffilo von Baiern. (Zu Ende des Abfchnitts. gedenkt 
der Vf. auch der Beilegung der Avaren, ohne jedoch 
anzugeben, wo diefes Völk haufete.) — 8) Karl der 

I Grofse wird römifcher Kaifer. (Auch der Vf. hält die 
Krönung Karls des Grolsen durch Paptt Leo III zu 
Rom für einen von Karin felbft wohl ausgedachten 

• Theaterftreich.) — 9) Karl der Grofse als Landes
vater. (Diefer Abfchnitt beginnt mit den Worten: 
„Nicht als Würger der Sachfen , der Avaren, der Sor
ben, wohl aber , als Landesvaver und als Menfch ver
dient Karl den Beynamen des Grofsen.“) — 10) Karl 
der Grofse als Menfch. (Auch hier läfst der Vf. ihm, 
zumal als Familienvater, alle, vielleicht etwas zuviel 
Gerechtigkeit widerfahren.) — 11) Emma und Egin
hard. (Diefe Liebesgefchichte läfst der Vf. Jo endigen, 
dafs Karl gleich am anderen Morgen die beiden jungen 
Leute vorlieb kommen liefs, vordem ganzen Hof ihre 
Hände in einander legte, und ihnen, ftatt des erwar
teten Fluchs, feinen väterlichen. Segen gab.) — 12) 
Sitten und Gebräuche zu den Zeiten Karls des Grofsen. 
(Ein fehr intereffanter Bericht mit den Unterabthei- 
lungen: häusliches Leben und Feldbau; Gewerbe, 
Kaufte, Wiffenfchaften; Handel und Münzwefen; 
Gefetze und Rechtspflege; Kriegswefen; 1 die alten 
Reichsverfammlungen, — welche mit den Worten an- 
hebt: „Schon von Alters her gehorchten die Deut- 
fchen ihren Königen nicht unbedingt, und alle wiH- 
kührliche Gewalt wurde von ihnen verabfeheut. Sie 
liebten Geffen tlichkeit der Berathung über gemein
wichtige Angelegenheiten u. f. w.“; Hofftaat und Ein
künfte der fränkifchen Könige; Religionsgebräuche. — 
13) Religion und Religionsgebräuche der heiaaifchen

Deutfchen und Skandinavier. (Eine fehr lichtvolle 
Darftellung der nördlichen Götterlehre.) __ 14) Die 
Gottesurtheile. (Auch erlchöpfend dargelegt.) __ 15) 
Das Lehenswefen. (Ebenfalls iclir inftructiv, obgleich 
der Afterlehen nicht befonders Erwähnung gefclneht.) 
— 16) Ludwig der Fromme und feine Söhne. (Sehr 
richtig verwandelt der Vf. den Beynamen des Frommen 
in den des Schwächen.)— 17) Entftehung des deutfchen 
Reichs durch den Vertrag zu Verdun. — 18) Raub
züge der Normänner vom J. 843 an. — 19) Entftehung 
des Fauftrechts in Deutfchland. (Ein trauriges, aber 
treues Gemälde.) — 20) Alfred der Grofse König der 
Angelfachfen. — 21) Treulofe Gefangennehmung und 
Hinrichtung des Grafen Adelbert von Babenberg. — 
22) Heinrich der Erfte oder der Vogelftcdler und Herzog 
Arnulf von Baiern. (Hier find allo die auf Ludwig den 
Frommen folgenden Kaifer Ludwig der Deutfche, 
Karlmann, Ludwig der Jüngere, Karl der Dicke, 
Arnulf, Ludwig das Kind und Konrad I Übergängen 
worden, doch werden einige dcrfelben beyläulig ge- > 
nannt.y 23) König Heinrich I im Kampf mit den 
Ungarn. — 24) Otto’s des Grofsen ftrenge Regierung 
und zerzaufter Bart. — 25) Otto der Grofse und die 
fchöne Adelaide. — 26) Otto der Grofse auf dem -
Lechfelde, im Kampf mit den Ungarn. — 27) Otto’s 
des Zweyten Henkersmahl. — 28) Hugo Capet be
mächtigt lieh des franzöfifchen Königsthrons. — 29) 
Eine Anzahl normännifcher Edelleute erobert Neapel 
und Sicilien. — 30) Das Ritterwefen in Deutfchland 
[um das J. 1000.] (Ebenfalls ein treues Gemälde.) —— ' 
ol) Die lurmeie. (Sehr ausführlich dargeftellt.) ■ 
32) Unglückliche Schickfale des Karfers Heinrich IV. 
(Diefer Sprung reicht alfo vom J. 980, die Kaifer Otto III, 
Heinrich II, Konrad II und Heinrich Hi nicht beach
tend,,bis zum J. 1056.) — 34) Fortfetzung. Heinrichs IV 
Häpdel mit dem Papfte Gregor VII und feine tiefe 
Demüthigung. (Mit Recht tadelt der Vf. d n Kaifer, 
dafs er bey feiner Ankunft in Italien die Hülfe der 
Italiäner von lieh wies, und dem Papft Abbitte leiftete.) 
.— 35) Fortfetzung. Heinrich’s Wiedererhebung und 
klägliches Ende. Diefer Abfchnitt endigt mit den 
Worten: „Heinrich IV war ein hochft unglücklicher, 
aber nichts weniger als fchwächer Fürft. Verdorben in 
feiner Jugend durch eine fchlechte Erziehung, liefs er 
lieh eine Zeitlang zu Unbesonnenheiten und Ungerech
tigkeiten verleiten, die er durch fchwere Demüthigun- 
gen.büfsen mufste. Die unwürdige Erniedrigung, die 
Papft Gregor VII ihn empfinden liefs, konnte er nicht 
vorausfehen, und als er lie fah, nicht mehr abwenden; 
(warum nicht? Wenn er fie nun ftändbaj verwei
gerte, und die Hülfe der Italiäner , 111 An-
fpruch nahm?) aber er ahndete fte mit Jurde und 
Kraft, und bot muthig den unzähligenTeuiden, die er 
hatte, die Spitze.“ — 36) Wilhelm der Eroberer. .— 
37) Der erfte Kreuzzug. (Auch diele Erzählung wird 
Jeden befriedigen.) — 38) Eroberung der Stadt Jeru- 
falem durch die Kreuzfahrer. — 39) Entftehung des
Johanniter- oder Maltefer-, des Tempelherrn- und 
des deutfchen Ritter - Oidens. (Auch diefe Darftellung 
läüt wenig zu wünfehen übrig.) _ 40) Die Weiber 
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von Weinsberg. Die Welfen und Gibcllinen. (Die 
erfte Gefchichte fällt in die Regierung Konrads III. 
^]fo erfährt derLefer über die zwey vor demfelben herr- 
febenden Kaifer, Heinrich V und Lothar den Sachten, 
nichts Näheres.) — 41) Friedrich I oder der Roth
bar th (Bar baroila), hn Kampfe mit dem Papfte und 
den italiänifchen Städten. —- 42) Fiiedrich I und 
Heinrich der Löwe. — 43) Friedrichs I Kreuzzug und 
Tod.   44) Kaifer Heinrich VI und Richard Löwen- 
herz>   45^ Heinrichs VI glühender Thron und glü
hende Krone (womit diefer Kaifer die Empörung des 
Grafen Jordani beftrafte). — 46) Die Albigenfer und 
Waldenfer. (Auch (liefe Schilderung ift bey gedrängter 
Kürze fehr belehrend.) — 47) Die Troubadours, 
Trouvcres, Meneftrels, Jongleurs vorn Uten bis 12ten 
Jahrhundert. — (Nicht weniger interellant.) — 48) Die 
Cours d'amour, oder Liebesparlemente der Franzofen. 
— 50) Fortfehritte der Cultuy, Religion, Sitten und 
Gebräuche im lOten, Uten und 12ten Jahrhunderte, 
mit den Abtheilungen : Sitten und Lebensart der Euro
päer (wohl richtiger Occidenlalen); Manüfacturen, 
Handel, Münzwefen; Künfte und Willenfchaften; der 
Kaifer, die Fürften und Herrn des deutfehen Reichs; 
Kriegswefen ; Religion und Religionsgebräuche. Hohe 
und niedere Geiftlichkeit. — 51) Der päpftliche Bann
fluch; und das Interdict. — 52) Das Narren feit.
53) Das Efelsfelt. — 54) Eroberung von Konltantmo- 
pel durch die Kreuzfahrer (J. 1204.) — üb) Kalter 
Philipp und Otto von Wittelsbach. — 56) Der Welt- 
verheerer Gingis - Khan und leine Söhne. (Die fchmu- 
tzigen Mongolen häufen nicht in Nordoßten von China, 
denn hier liegt die Manfchurey, fondern gerade 
in Norden.) — 57) Friedrich II im Kampf mit den 
Päpften,

Der zweyte Theil zerfällt in folgende 53 Abfchnittex 
1) Die deutfehe Hanfe und der rheinifche Städtebund. 
— 2) Prinz Konradin. — 3) Ludwig des Heiligen 
Kreuzzüge nach Aegypten und Tunis. (Der Vf. nennt 
(liefen König einen der weiJeften, frömmften und ge- 
rechteften Fürften, einen Fürften , der alle königlichen 
und Priors - Tugenden in fich vereinigte. Diefes Lob 
Werden nicht alle Gefchichtsforfcher völlig billigen: lie 
werden vielmehr, an die Stelle der Weisheit, Charakter- 
fchwäche und Religionsfchwärmerey fetzen.) — 4) Ru
dolph von Habsburg und Ottokar von Böhmen. (Hier 
fehlen allo wieder die Perioden , in welchen Konrad IV, 
Wilhelm von Holland und Richard von Kornwallis als 
Kaifer regierten. Aber diefe lange trauiige Periode 
Wäre vielleicht einer näheren Darftellung nicht unwerth 
gewelen.) — 5) Rudolphs Kampf mit Ottokar. — 6) 
Rudolph von Habsburg als Landesvater und als Menfch.

6) Die Sicilianifche Vefper. — 7) Philipp der Schö- 
Gr lm KaniP^e dem 1Jrap6e Bonifacius VIII. — 8) 

Verletzung der Tempelherrn in Frankreich 
m’AhiliPP den Schönen. (Auch der Vf. glaubt, 

, Kaftp1 ^^Uiche Verbrechen, londern nur die vol- 
1 „ > _n S Ordens an dellen Vertilgung Schuld wa- 
ce?\vei/erhn Teil, oder die Entftehung des
SchWHzerbundes j. 1308. (Sehr einfach uncftreu 
vorgetiagen.) 11) Ermordung des Kaifers Albrecht 

von Oefterreich. (Die Regierungsperiode dellen'Vorgän
gers, Aldophs von Nallau, wird gar nicht berührt.) — 
12) Die Vehmgerichte. (Einerderiefenswertheften Ab- 
fchnitte.) — 13) Ludwig der Baier und Friedrich der 
Schöne von Oefterreich. — 14) Die Belagerung von 
Calais. —• 15) Erfindung des Schiefspulvers. — 16) 
Die goldene Bulle und der gröfse Reichshof zu Metz,, 
(unter K. Karl IV). — 17) K. Wenzels Unwefen in 
Böhmen. (Die Graufamkeiten diefes Fürften find keines
weges mit zu grellen Farben gefchildert.) — 18) Die 
Schlacht bey Sempach in der Schweiz.. — 19) Der 
Weltftürmer Timur oder Tamerlan. (Auch die guten 
Seiten diefes Eroberers werden hervorgehoben.) — 20) 
Johann Hufs und Hieronymus von Prag werden leben
dig verbrannt. (Mancher Lefer wird lieh wundern,, 
dafs der Vf. hier die auf Dr.. Luther hindeutende Pro- 
phezeihung, welche mehrere Gefchichtsfchreiber Hufs 
bey feiner Verbrennung in den Mund legen, gar nicht 
beachtet habe. Aufserdem wird von der Regierung des 
Kaifers Siegmund, fowie von der feines Vorgängers 
Ruprecht, »nichts berichtet.) — 21) Der HjiHitenkrieg. 
(Eher mit zu fchwachen, als zu brennenden Farben ge
malt.) — 22) Das Mädchen von Orleans. (Auch hier 
wird Johanne d’Arc von den Engländern zu Rouen als 
Zauberin verbrämt.) — 23) Erfindung der Buchdru- 
ckerkunft. (Diefe wird auch hier Johann von Gutten
berg, und deren Vervollkommnung Johann und Jakob 
Fauß und Peter Schäffer zugefchrieben.) — 24) Die 
Eroberung der Stadt Konftantinopel durch die Türken, 
(Beynahe zu fehr zufammengedrängt.) — 25) Kunz 
von Kaufungen oder der fachfifche Prinzenraub. — 
26) Georg Caftriota, Fürft von Albanien. (Sehr wahr 
fagt der Vf. zum Schluffe: „Unbefangene Augen fehen 
in Amurath II einen Tiger, der eine Schlange ver- 
fchont hatte, und zuin Dank von ihr in die Ferfe ge- 
biften wurde.“) — 27) Herzog Karl der Kühne von 
Bargund und die Schweizer. — 28) Die Medici zu 
Florenz. Verfchwörung der Pazzi gegen diefe Familie, 
— 29) Goldenes Zeitalter der bildenden Künfte in Ita
lien gegen das Ende des 15ten und zu Anfänge des 
löten Jahrhunderts. (Ein mit grofser Umficht gefchrie- 
bener Auffatz.) — 30) Untergang des Reichs der Ara
ber in Spanien. (Es ift fehr Schade, dafs-der Vf. diefe lo 
intereftante Begebenheit auf 5 J S. zufammen gedrängt 
hat.) — 31) Papft Alexander VI und fein Sohn Cäfar 
Borgia. (Auch diefe fchmutzige Gefchichte ift mit 
möglichfter Delicatelle behandelt, und daher manche 
Abfcheulichkeit in Schatten geftellt.) — 32) Entde
ckung von Amerika. — 33) Kaifer Maximilian und 
feine Bräute. (Nach langer Unterbrechung, welche 
die Regierungsjahre der Kaifer Albrecht II und Fried
rich III .ausfüllen, tritt wieder ein edler deutfeher 
Kaifer vor die Schranken, deflen Schwäche (ausfehwei
fende Prachtliebe) auch nicht verfchwiegen wird.) — 
34) Letztes Wüthen des lauftrechts. Landfriede. (Mit 
kräftigen Zügen gefchildert.) — 35) Vafco de Gama 
umfehifft die tödliche-Spitze von Afrika, und findet 
einen neuen Weg nach Oftindien. Cabral entdeckt 
Brafilien. — 36) Cultur, Sitten und Gebräuche im 
13ten, 14ten und löten Jahrhundert. (Von gleichem
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Werthe wie die früheren Schilderungen. Hier findet 
der Lefer die Unterabteilungen: Anficht der Städte, 
Sitten und Gebräuche der Völker; Behandlung des 
Volks, Sittenverwilderung, Auslchweifungen , Ver
brechen und Strafen; Gewerbe, Handel, Münzwefen; 
Religionswefen und Aberglaube; Wiederaufblühen der 
fchonen Künfte.) — 37) Albrecht Dürer, Lukas Kra- 
nach, Hanns Holbein, berühmte deutfche Maler im 
16ten Jahrhundert. (Sehr lefenswerthe Skizzen.) — 
38) Die Entdeckung und Eroberung von Mexico durch 
Ferdinand Cordez. (Für den Umfang diefer Erzählung 
ziemlich ausführlich.) — 39) Dr. Marlin Luther. (jVIit 
der gröfsten hiftorifchen Treue dargeftellt, und in die 
Unterabtheilungen: Dr. Luther und der Ablafskrämer’ 
Tetzel; Luther im Kampf mit dem Papfte ; Luther- auf 
dem Reichstage zu Worms; Luther auf der Wartburg; 
Luther, Carlftadt und Thomas Münzer ; Urfprung des 
Namens Proteftanten. Die Augsburgilche Confellion 
__zerfallend.) — 40) Die erfte Reife um die Welt durch 
Fernando Magellan. (Mit vorzüglichem Fleifs vorge- 
trao-en.) — 41) Das Stockholmer Blutbad unter König 
Chriftiern. — 42) Guftav Wafa, der Befreyer der 
Schweden. (Eben fo wie der vorige mit ungewöhn
licher Ausführlichkeit behandelt.) — 43) Der Bauern
krieg in d. I. 1524 und 1525. (Auch diefer traurigen 
Periode widmet der Vf. befonderen Fleifs und Umftänd- 
lichkcit.) — 44) Die Entdeckung von Peru. — 45) 
Die Eroberung und Verwüftung Roms durch Kaifers 
Karl V Heer. (Sehr gelungen dargeftellt. Doch hätte 
der Kampf Kaifer Karls V mit König Franz I wohl 
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auch eine befondere Erzählung verdient.) — 46) Die 
Wiedertäufer zu Munfter. (Auch hier ilt kein Haupt
moment übergangen.) — 47) Heinrich VIII, König 
von England, läfst feine Gemahlin, Anna Boleyn, hin
richten. (So treu übrigens dreier gelungene Abfchnitt 
niedergefchrieben ift, fo fehr Wird lieh der in der eng- 
lifchen Gefchichte bewanderte Lefer Wundern daf» 
der Vf. bey der Ehefcheidungsgefchichte zwilchen Hein
rich VIII und der Katharina von Aragonien kejn \Vort 
darüber fagt, dafs der König durch die Weigerung de» 
Papftes, diefe Ehe zu trennen, zu dem EntfchlulTe 
gebracht worden ift, fich und fein Reich vom römi
fchen Stuhle loszureifsen, und fich felbft zum Ober
haupte der englifchen Kirche zu erklären. In der That 
ein Verleben, dergleichen fich der To bewanderte Vf. 
übrigens nicht leicht wieder hat zu Schulden kommen 
lallen.) — 48) Der fchmalkaldifche Krieg. Hart, in- 
defs nicht ungegründet ift das Urtheil, das hier über 
den Herzog, nachmaligen Kurfürft Moritz von Sach
fen gefällt wird. — 49) Die . Verfchwörung des
Fiesko. —- 50) Lodovico Ariofto und Torquato Talfo. 
(Eben lo interellant als die übrigen Erzählungen diefer 
Gattung.) 51) Kurfürft Moritz im Kampfe mit 
Kaifer Karl V. — 52) Königin Maria und Johanne 
Gray. (Gehört unter die gelungenften Erzählungen.) 
— 53) Kaifers Karl V Thronentfagung und Tod. (Von 
eben dem ernften Inhalte als der Schlufs des erften 
Theils.)

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.)

------------ ------

KLEINE S

Geschichte. Dresden, in der Hilfcherfchen Buchhand
lung: Reytrag zur Biographie und Charakteristik des Gene
rals Freyherrn v. Thielmann. Von Herrmann Oberreit. 1829. 
40 S. gr. 8. (8 gr.)

Bald nach der biographifchen Skizze des Hn. v. Hüttel, 
welche wir in diefer A. L. Z. 1829. No. 51 anzeigten, erfehien 
eine kleine Gegenfchrift, angeblich von einem Herrn Louis 
de V Or, der feine Feder in die bitterfte Galle getaucht hatte. 
Nach unterem Gefühl war es das Belle, ganz über diefes 
Product zu fthweigen , es hat aber doch etwas fehr Gutes 
hervorgebracht, die vorliegende Schrift, deren Vf. (unferes 
Wiffens, Staabsofficier des k. fächf. Generalftaahes) in den 
Jahren 1815—>8'5 zu der näheren Umgehung des Generals 
v. Thielmann gehörte. Obwohl in manchen Dingen nicht 
ganz mit ihrn.einverftanden, ift es uns doch eine erfreuliche 
Pflicht, feine Unbefangenheit, ftrenge Gerechtigkeit und 
würdige Gefinnung anzuerkennen: Eigenfchaften, welche, in 
Verbindung mit feinem früheren perfönlichen Verhältnifs, 
feinem Urtheile vieles Gewicht gewahren.

Was wir fchön bey der Anzeige der Hüttel'ichen Schrift 
in Bezug auf die VerlÜltniffe zu Torgau getagt, erhält hier 
Beftätigung, und das Benehmen des Generals die Rechtferti
gung, welche ihm nie entgehen kann. Auch untere Be
richtigung hinfichtlich einer von ihm bald darauf gelieferten 
Vertheidigungsfchrift wird hier bekräftigt. Ueberdiefs läfst 
der Vf. den perfönlichen Eigenfchaften des Verewigten volle 
Gerechtigkeit wiederfahren, ergiefst aber herben Tadel über 
fein Bezeigen» als Befehlshaber' der fächfifchen Truppen in

CHRIFTEN.

den J. 181 4/5. Diefer Tadel trifft befonders den Menfchen : um 
ihn nach feinem ganzen Umfange zu würdigen, müfste inan 
jene Verhältniffe mit durchlebt haben. Wir enthalten 
uns defshalb billig eines Urtheils darüber, können aber nicht 
unbemerkt laffen , dafs die S. 33 erwähnten Addreffen nach 
dem Ereignifs hey Leipzig allerdings als ein hors d'oeuure 
erfcheinen, ganz abgefehen davon, dafs Collectivpetitionen 
von Tritppenkörpern zu den Dingen gehören, die nicht in 
der Ordnung find. Auch können wir den auf der folgenden 
Seite ausgefprochenen Tadel dtes Umftandes, dats Th. niemals 
einen Abfchied aus dem fächfifchen Dienft verlangt hat, 
nicht gelten laffen. Nach den gewöhnlich’en Begriffen hätte 
der General gleich beym Verlaffeh von Torgau, oder unmit
telbar nachher, feine Entlaffung nachfuchen müffen; würde 
man ihm mit| etwas Anderem als einer Edictalcitation ge
antwortet haben , und haben antworten dürfen ? Es war da
her wohl nur ein — begreifliches — Selbftgcfiihl, welches 
ihn abhielt, fpäter als die Verhältniffe, deren Opfer er ge
worden, nicht mehr Statt fanden, jener Formalität zu geny. 
gen. Rec. gehört gewifs zu denen, welche vv<'nfcl,';n> dafc 
namentlich im Kriegsftande Alles order»t,ic*’ l.lI\ ehrbar zu
gehe; aber unter fo ganz befonderen Umwanden kann er 
das nachherige Verhältnifs des Generals keinesweges als ein 
„unreines“, fondern nur als eine Ausnahme von der Regel 
anerkennen, wie fie glücklicherweise nicht oft herbeyge- 
führt wird. C.



49 N u m. 7.

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

J E N A I SCHE N
A

1 8 3 0.

GESCHICHTE,

Leipzig, b. Brockhaus: Erzählungen aus der Ge- 
jchtchte der europäifchen Volker, von Karl dem. _____

Großen bis auf unfere Teilen, von Dr. Georg fchlag gegen Heinrich IV. — 10) Fall des Grafen von
Ludwig Jerrer, I — Hl Theil u. F. w. Efiex. (Auch der Vf. lieht die Urfache der Vollziehung

des Todesurtheils an den Unglücklichen darin, dafs die 
Gemahlin des Admirals Howard den vom Grafen EJFex(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

-L^er dritte Theil befteht aus 67 Erzählungen: t 
1) Wilhelm von Gr,umbachs neue Verfuche des fauft- 
rechts. (Mit Recht mifst der Vf. dein Jn c w ron 
Würzburg die Schuld diefer betrübten Handel bey._ Er 
fcLliefst mit den Worten: „Die Mächtigen der Erde 
lernen aus diefer Gefchichte, dafs kein Rang, kein Ge- 
fetz lie gegen die Rache fchwer gereizter Menfchen, 
die lie durch Ungerechtigkeit in Verzweiflung brachten, 
zu fchützen vermag; Bedrückte aber lernen, dals es 
belfer ift, Unrecht zu leiden, als Unrecht zu thum“) — 
2) Entftehung der Republik der vereinigten Nieder
lande. (Eine leider auf 11 Seiten zufainmengedrängte 
Erzählung, die die ganze Periode vom J. 1566 bis 1609 
in fich fal'st.) — 3) Philipp II und fein Sohn Don 
Carlos. (Wohl nicht mit Unrecht fetzt der Vf. Mifs- 
trauen in das abfehreckende Gemälde, welches die 
fpanifchen gutkalholihhcn Schnftffeher von dem un
glücklichen Prinzen entwerfen, und meint, dafs fchon 
defshalb demtc-lben nicht ganz zu trauen fey, weil 
Don Carlos für einen freund ifci I ioteftantc.il und 
einen Fdml der Inquifition galt.) — 4) Die Bartholo
mäusnacht oder die Parifer Bluthochzeit. (Diefe in der 
Gefchichte weiter kein Beyfpiel findende Schandthat 
und deren unmittelbare Folgen werden auf 10 Seiten 
erzählt.) — 5) König Heinrich III von Frankreich 
und die heilige Eigne. — 6) Ermordungx Heinrichs III 
durch den Dominikanermönch Jakob Clement. (Beide 
Erzählungen werden die Lefer fehr anziehend finden.)

7) Maria Stuart. (Der Vf. Gicht den Grund, war- 
Elifabeth das ungerechte Bluturtheil der Unglück- 

Maria unterfchrieb, nicht blofs im Neid über 
\Cre“ Schönheit, und in Hals wegen der ihr Schuld 
5jC^r..eilen Verbrechen, Condern noch mehr in dem 

111 Maria Anfpruch auf die englifche Krone
niac it< , und fchon in Frankreich den Titel einer 
König111' y°n England angenommen hatte, fowie in 
den Veilchwörungen (|pg Grafen von Norfolk und des 
Lords Babington, und in den Mordanfehlägen gegen

Ergänzungsbt. J. ß ß Erfier band.

Elifabetbs Leben, und hat darin wohl nicht Unrecht.) 
— 8) Heinrich IV König von Frankreich. (Der Vf. 
verfchweigt bey Aufzahlung von dellen Tugenden auch, 
dellen Schwächen nicht.) — 9) Dreyfacher Mordan- 

zur Beltellung empfangenen Ring der Königin nicht 
übergehen habe.) — 11) Die Pulververleb wörung
■wider König Jakob I von England. (Auch lehr treu 
erzählt. Aber gewifs viele Lefer werden lieh wundern, 
dals der 5 f. die diefem Lrcigmfs vorangehende Vernich
tung der unüberwindlichen Flotte ganz mit Siillfi bwei- 
gen übergangen, und diefem wichtigen Ereignifs nicht 
eine befondere Erzählung gewidmet hat.) — 12) MG 
guel de Cervantes, — 13) William Shaktueare.
(Beide Erzählungen find eben fo vorzüglich als die 
übngen diefer Gattung.) — 14) Sitten der Deutfehen 
im 16ten und 17ten Jahrhundert bis zum div-dsigjälirigen 
Kriege. (Ein treues Sittengemälde.) __ 15) Ausbruch 
des dreyfsigjährigen Kriegs. — 16) Fortfetzung. Wailen- 
ftein. (Diefer Abfclmitt fchliefst mit der Enllaliun°- Wal- 
lenlmim.) — 17) Guftav Adolph in Deutfchland. —
lö) Fortfetzung. Zerftörung der Stadt Amg. leburg in dem 
dreylsigjahngen Kriege. Zu diefem Abf .hnitte gehört 
auch: Guftav Adolph im Kampfe mit Tilly bey Leipzig. 
Warum aber der Vf. diefer Erzählung keine befondere 
Nummer gegeben habe, davon weifs Rec. keinen aus
reichenden Grund aufzufmden. — 19). Guftav Adolph 
im Kampfe mit Wallenftcin bey Lützen. Tod des Kö
nigs. (Nach diefer Erzählung wurde dem König, a]s 
■er lieh zu fehr in die Nähe der Feinde gewagt hatte 
.zuerft durch den Schufs eines öfterreichifchen Soldaten 
der linke Arm zerfchmettert; und als er- (ich hierauf 
vom Herzog von Lauenburg vpm Schlachtfelde we«- • 
führen liefs, und auf einem weiten Umwege nach 
dem linken Flügel um wendete, erhielt er einen zwey- 
ten Schufs in den Rücken, und fank gleich darauf vom 
Pferde. Aber der Vf. wirft weder einen Verdacht auf 
den genannten Herzog, noch Gicht er ihn wegen diefes 
ihm von mehreren Gefchichtsfchreibern ano-efcliuldig- 
ten Meuchelmords zu rechtfertigen.) _ 20) Wallen- 
fteins Verrötherey und blutiger Tod. (Mit diefer Er- 
Zahlung endet der Vf. feinen Bericht über den 30jähri- 
gen Krieg) — 21) Karl I, König von England, und 
Olivier Cromwell. Hinrichtung des Königs» (Mit Recht

G

ioteftantc.il
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fucht der Vf. die Haüptveranlaffung des Untergangs die- 
fos unglücklichen Monarchen in dellen Vorliebe für die 
Katholiken, in der den Schotten aufgedrungenen neuen 
Liturgie und vornehmlich in der Aufopferung feiner 
treuelteu Freunde, des Herzogs von Buckingham und 
des Grafen von S traft ord.) — 22) John Milton. — 
23) Die Belagerung von Wien durch die Türken. (Der 
Vf. verfchweigt dabey nicht, dafs die beiden Kurfürften 
von SaChfen und Baiern bey dem ftolzen Kaifer Leo
pold für ihre Hülfe wenig Dank einernteten.) — 24) 
Die Dragonaden -in Frankreich unter der Regierung K. 
Ludwigs XIV. (Der Eingang diefer traurigen Erzäh
lung lautet: „Vom J. Ib43 bis 1715 herrfchte über 
Frankreich König Ludwig XIV, auch bisweilen Lud
wig der Grofse genannt. Es war aber nichts grnfs an 
ihm als fein Stolz, fein Uebermuth, feine Vergrörhe- 
rungsfuchtj feine Bigotterie, und befonders das Glück, 
fich von talentvollen Feldherren und Staatsmännern un- 
terftützt zu fehen, die ihm feine weitgreifenden Plane 
an die Hand gaben und ausführen halfen“ u. f. w.) — 
25) Prinz Wilhelm von Oranien ftürzt feinen Schwie
gervater Jakob II vom englifchen Throne. (Etwas kurz 
ift der Eingang : „Vom J. 1685 an wurde Grofs-Britanien 
von Jakob II, einem Sohne des hingerichteten Königs 
Karl 1, regiert.“ Denn, um Mifsverltändniflen zu be
gegnen, hätte noch hinzugefügt werden teilen: dem 
jüngeren Bruder des vom J. 1659 bis 1675 regierenden 
Karls II.) — 26) Graufame Verwnftung der Pfalz am 
Rhein durch die Franzofen. (.Ein fehr klägliches , aber 
treues Gemälde.) — 27) Schöne Künfte der Franzofen 
feit Franz 1, bis unter Lud wig ÄIV. (Eine mit grofser 
Beledenheit entworfene Schilderung.) — 28) Peters des 
Grofsen Jugend und erfte Regierungsjahre. Hiezu gehö
ren die zwey Erzählungen : Peter der Grofse auf Reifen 
und als Schilfszimmermann in Holland, und: Furcht
barer Aufruhr der Strelitzen, Beftrafung und Aufhe
bung diefes Heeres, —welche nicht mit Nummern be
zeichnet worden lind. — 29' Eudoxia, Peters des 
Grofsen Gemahlin, die unglücklichfte aller Fürftinnen 
ihrer Zeit. (Ohne Uebertreibung erzählt.) — 30) Kur- 
fürit Friedrich III von Brandenburg wird erfter König 
von Preulfen. _— 31) Ein Mädchen von Marienburg 
Wird Kaiferm von Rufsland. (Auch der Vf. macht die*  
Cer Katharina die graufame Behandlung ihrer Vorgän
gerin Eudoxia, und deren Sohnes Alexei zum Vor
wurf, und läfst fie durch den Genufs vergifteter Feigen 
fterben.) — 32) Der fpanifche Erbfolgekrieg. (Befrie
digend dargeftellt.)— 33) Fortfetzung. Die Schlacht 
bey Hochftädt oder Blindheim. — 34) Fortfetzung. 
Die Schlachten bey Ramillies, bey Turin, bey Oude- 
uarde und Malplaquet. — 35) Fortfetzung. Uner
wartete Wendung des Kriegs. Ausgang d-lfelben zum 
Nachtheil des Haufes Oefterreich. — 36) Alexei Pe- 
trowitfeh, Sohn Peters des Grofsen , wird von feinem 
eigenen Vater zum Tode vernrtheilt. — 37) Karl XII, 
König von Schwedern (Der Vf. läfst den heldcnmüthi- 
gen König vor Friedrichshall durch eine feindliche Ku
gel fallen , ohne einigen Verdacht wegen Meuchelmord 
zu äufsern. S. 202 Z. 10 v. unten hat fich eir arger 
Druckfehler eingefchlichen. Statt Türkifchen Kaifer 

mufs es nämlich h«fsen Dmtfchen Kaifer.) — 38) 
Friedrichs des Grofsen Juge»djahre bis zu feiner Thron' 
befteignng. (Mit Recht wirft der Vf. bey Gelegenheit, 
wo er von deffen Vorhebe für franaöfifche Literatur 
fpneht, die Trage aut: „Was hatten denn aber die 
Deutfchen für eine fchöne Literatur vor 1740? Was 
Friedrich zu jener Zeit ungeniefsbar fand, (jas jq eg 
auch jetzt für uns !“ u. f. w.) — 39) Der öfterreichi- 
fche SuccelRonskrieg. — 40) Fortfetzung. Der erfte 
Breslauer Friede. — 41) Fortfetzung. Neuer Krieg 
mit Preußen. Zweyter Breslauer Friede, und Friede 
zu Aachen. — 42) Der fiebenjährige Krieg. — 43) 
Fortfetzung. Die Schlachten bey Prag, Kollin und 
Rofsbach. — 44) Fortfetzung. Die Schlachten bey 
Leuthen nnd Zorndorf. — 45) Fortfetzung. Friedrich 
II wird von Daun bey Horiikirchen überfa]]eiK (jn 
diefem Abfchnitte wird auch der darauf t'olgCn(jen 
Schlachten von Kunnersdorf, bey Liegnitz und bey Tor
gau, aber tenderbarer Weife nur oberf lächlich gedacht.) 
— 46) Ende des fiebenjährigen Krieges. — 47) Sturz 
Peters III vom ruffifchen Throne. (Mit grofser Treue 
dargeftellt.) — 48) Schwedifche Revolution v. J. 1772. 
(Der Vf. zeigt mit kräftigen Worten die Nothwendig
keit derfelben, und berichtet treulich, dafs bey derfel
ben kein Tropfen Blut vergolten wurde.) — 49) .Fried
rich der Grofse als Fürft des Friedens, als Landesvater, 
als Menfch. (Der Lefer darf hier ebenfalls keine Ueber
treibung, fondern ftrenge Wahrheit fuchen.) —- 50) 
Abfall der englifch - nordamerikanifchen Kolonieen. 
(Auch tieu, abei m fofern es fich von kriegerifchen 
Ereignillen handelt, fehr flüchtig dargeftellt.)* 5  5H 
Franz Maria Arouet von Fohaire. (Ebenfalls eine 
zwar kurze, aber treue Biographie.) — 52) lohann 
Jakob Piouffeau. (Dallelbe gilt von diefem Abfchnitt.)_ _ 
53) Piafael Mengs. —- 54) Friedrich Gottlieb Klop
flock. — 55) Chrifloph Martin Wieland. —__ 5ß)
Johann Wolf gang von Goethe. — 57) Friedrich von 
Schiller. (Alles eben fo gelungene als treue Schilde
rungen.) —- 58) Ausbruch der franzöfifchen Revo
lution. — 59) Erftürmung der Baftille. — 60) Pa- 
rifer Blutfcenen vom Wten Auguft und 2ten September 
1’92. — 61) Hinrichtung Ludwigs XVI. (Diefe auf 
11 Seiten zufammengedrängten 4 Erzählungen können 
natürlich nur die Hauptmomente ans -Licht ziehen, 
und werden alfo den Lefer wenig befriedigen.) —. 
62) Frankreich im Kampfe gegen ganz Europa. Napo
leon Bonaparte. (Auch von diefem Abfchnitte gilt obige 
Behauptung.) — 63) Vernichtung der ganzen franzöfi
fchen Heeresmacht in Rulsland. (Ift ebenfalls auf 5 * 
Seiten zufammengedrängt.) —- 64)- Die grol&e Völker-
fchlacht bey Leipzig. — 65) Eroberung der Stadt
Paris. Entthronung und Verbannung des Kaders Napo
leon auf die Infel Elba. — 66) Napoleon bemächtigt 
fich von Neuem des Franzöfifchen Phrons. Seine 
Niederlage bey Waterloo und Verbannung auf die Infel 
S. Helena. (Den 3 letzten Erzählungen find im Ganzen 
nur 9 2 Seiten gewidmet, fie dürfen daher weder auf 
Ausführlichkeit, noch auf Vollftändigkeit Anfpruch 
machen. Wie oberflächlich dei Vf. hier erzählt, davon 
nur ein Beyfpid- S. 316 heifst es: >,Er (Napoleon) 
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fchlug fie (die AHiirten) nochmals am 20 und 21 Mai bey 
Bautzen, auch in der Folge bey Löwenberg in Schie
ßen (?), und trieb die Oefterreicher, die von Böhmen 
aus lieh der Stadt Dresden hatten bemächtigen wollen, 
in ihre Gebirge zurück. Bedeutende Niederlagen er
litten dagegen feine Feldherren bey Grofs-Beeren, bey 
Kuhn, Nollendorf, Dennewitz, Wartenburg u. f. w.“ 
Ja bey Befchreibung der Leipziger Schlacht gedenkt er 
nicht einmal des Siegs bey Mockern.) — ö7)Autltand 
derGriS^ Türken- (Ebenfalls auf 3^
Seiten abgefertigt.) .

Der Leier erhebt aus dreier Inhaltsanzerge zur Ge
nüge, dafs der Vf. im letzten Bande, gleich vielen 
Romanfehreibern, zu fehr zum Schluffe eilt, und defs- 
halb fo viele merkwürdige Begebenheiten neuerer Zeit 
entweder nur flüchtig berührt, oder gänzlich mit Still- 
fchweigen übergangen hat. Idee, meint daher, dafs 
er gewüs dem Publicum einen Gefallen gethan haben 
würde, wenn es ihm beliebt hätte, den im letzten 
Bande darg Stellten Zeitraum in 2 Bände zu vertheilen. 
Dadurch würde er auch eine gröfsere Uebcreinftimmung 
mit den 2 erbten Bänden erzielt haben.

Druck und Papier find, wie es von einer fo ge
achteten Buchhandlung nicht anders zu erwarten ift, 
gleich preis würdig. Auch die Correctur ift mit befon- 
derem Fleifse beforgf worden, fo dals Druckfehler un
ter die Seltenheiten gehören.

W. 0. M.

M E D I C I N.

Göttingen', in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
Die Lrhre von den Giften, in medicinifcher, ge
richtlicher und polizeylicher Ilinlicht, von Dr. 
K. F. Marx, Profeffor der Heilkunde an der Uni- 
verfität Göttingen. Elfter Band. Elfte Abtheilung. 
1827. XXIV u. 270 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Gefchichtliche Darßellur.g der Giftlehre u. f. W.

Elfte Abtheilung. (1 Rthlr. 6 gr.)
An Giftlehren leiden wir zwar keinen Mangel; fie 

find aber , nichts weniger als mängelfrey. Hervorragt 
aus Frankreich das fchöne Werk Orfila's, der als ge- 
borner Spanier nicht die Oberflächlichkeit mit den Fran- 
z,ofen theilt, und in feiner im J. 1818 erfchienenen 
und an Tiefe, umfichliger Anwendung aller Zweige der 
Medicin, Genauigkeit und Beftimmtbeit alle ähnlichen 
Werlte wett übertreffenden, gerichtlichen Ar zneykunde, 
die Toxikologie nicht minder gut in ihrer dortigen Be
gehung behandelt hat. Allein die Allfeitigkeit, welche 
nic?ein Elane des Erof. Marx lag, konnte Orfila 
ein D ^zwecken, und darin ging unferem Vf. weder

p.Ufcfcher, noch ein Fremder voran.
Arbeite6 ^rargefchichtliche Darftellung der bisherigen 
. c J1]111 der Giftlehre im Allgemeinen bildet den’ 

An an-, C es Werkes. Sie geht in dieler eilten Abthei
lung iS zu mde des vorigen Jahrhunderts. Um dem 
Gegcnltande die Trockenheit zu benehmen, verbuchte 
der Vf. hie ey einen, freylich fchwer zu treffenden, 

aber doch ziemlich getroffenen Mittelweg zwifchen 
chronologifcher und fyftematifcher Aufeinanderfolge ein- 
zufchlagen. Nach vorausgefchickten Begriffsbeftim- 
mungen wird durch die angereihten etymologifchen 
Unterfu chungen der Uebergang zur Gefchichte felbft 
gemacht. Sie ift in gedrängter Kürze in 36 abge
handelt; alles Uebrige ift durch Andeutung der hieher 
gehörigen Schriften nebft kurzen Auszügen in mög- 
lichftem Zufammenhange hinzugefügt, jedoch nicht 
auf Koften der Bogenzahl, vielmehr auf Koften der 
Lettern, indem kleine (Garmond-) Schrift dazu ver
wendet wurde. Wir finden hier eine Fülle von Auto
ren , welche nur der anzugeben vermag, dellen un- 
verdroffenem Fleifse eine Göttinger Bibliothek zu Ge
bote fteht. Was wir noch beyfügen können, wäre blofs 
Zacutus f ufitanus {De medicorurn p-rincipum 
hiftoria hb. V, in qua medicinales omnes medicorurn 
principum hißoriae de venenis, morbis venenofis et 
antidotis graphice examinant iir. Amftelod. 1638 in 8) 
und Feticianus Retera {De. cunctis H. C. affe- 
ctibus in cap. de morb. venefic. Brixiae 1629 Fol.): 
welche Bücher wir aber wahrfcheinlich bey den folgen
den Zufätzen in der zweyten Abtheilung nachgetragen 
finden werden. Anzeigen genug enthält übrigens noch

Directorium medico ■ practicum, das der 
üi die Folge noch benutzen wird. Ebenfo möchte 

Antonides van der Linden noch manche Ausbeute ge
währen. Ergänzungen zur Theriakgefchichte enthält 
Bald.nger’s Neues Magazin, Bd. 14. St. 5. S. 457 — 461 
und Bd. 20. St. 6. S. 450 — 464. Uebrigens finden wir 
m der vom Vf. gegebenen Literatur, neben manchen 
treffenden philologifchen Bemerkungen, auch zweck- 
mäfsige Berückfichtigung älterer Autoren, wodurch 
jene Unart verhütet wird, welche das Gute und Brauch
bare derfelben vernachläffiget, und lieber von Vorn an
fängt, als mit wenigem Zeitverluft da fortfährt, wo jene 
ftehen geblieben find. Ueberdiefs find ja die Alten die 
Quelle fo mancher neuen Genie’s. Wir könnten dafür 
vieles Inter^ffante anführen, wenn es hier an feiner 
Stelle wäre.

Was in den folgenden Abfchnitten behandelt wer- 
den fol], hat dec Vf. fchon jetzt angedeutet, und da
durch die Erwartung in einem Grade gefpannt, dafs 
wir nichts angelegentlicher, als eine baldige glückliche 
Vollendung diefes wichtigen Werkes wünfehen.

Bs.

Erfurt u. Gotha, in d. Heninngs’fchen Bucnhandlg.: 
Prompt uariurn niedicirae forenfis, oder: Real' 
regiRer über die in die gerichtliche Arzney» 
FPiffenfchaft einfchlagenden Beobachtungen, Ent- 

fcheidungen und Porfälle. Ein Hülfsbuch für
gerichtliche Aerzte. Herausgegeben von Franz 
Chr iftian Karl Krügelßem, der Arzneygelahrtheit 
und WumhArzneykunft Dr., herzogl. fachfifchem 
Amts- und Stad! - Phyficus zu Ohrdruft’. Erfter 
Theil. A — H. VI u. 453 S. Ziveyter und letz» 
ter Theil. I —V. 1822. 475 S. 8. (3 Rthlr. 8 Gr.)

Ebendafelbft: Dritter Theil, die neueren Zufätze 
enthaltend. Auch unter dem Titel: Repertorium. 



ZUR JEN. A. z. 56
des Neueften uhd Wiffenswürdigßen aus der ge
richtlichen Arzneyunjfenjchajt. Ein Hülfsbuch 
für gerichtliche Aerzte, Anwälte und Richter; 
enthaltend die neueften Beobachtungen, Erfahrun
gen und Vorfälle u. f. W. 1829. II u. 207 S: 8. 
(1 Rthlr.)

Der Vf. hat bey den Fortfehritten der heutigen ge
richtlichen Arzneykunde die Schwierigkeiten recht gut 
erkannt, welche lieh dem Arzte bey Rückblicken auf 
das, was gelchehen ift, darbieten; denlelbtn abzuhel
fen’ ift in diefer Schrift feine Aufgabe, welche er 
glücklich gelöft hat. Männer, wie Moronius, Antoni 
des van uer Linden, Walther. Lipenius r Münzet, 
Haller und Ploucqaet haben zwar bey ihren Arbeiten 
.die gerichtliche Arzneykunde nicht ganz ausgefchlollen, 
jedoch keine belbndcre Rücklicht auf he genommen. 
Es mufs- däher für den Gerichtsarzt voihegende Biblio
thek eine höchlt willkommene Eilchemung leyn , in
dem er hiedurch in xlen Stand geletzt wird, einen 
Ueberblick über alle Vorfälle, Verhandlungen und Be- 
urtheiluiwen im Gebiete der Medicina furenfis zu ge
winnen ^dadurch lieh in vorkommenden Fällen Raths 
zu erholen, und wenn es ihm um Förderung diefer 
Willen Ich aft zu thun ift, hier einen richtigen Mafsftab 
für das , was vor ihm geleiftet worden , zu finden.

, Aber nicht blofs für Gerichtsärzte hat diefe Arbeit 
des Hn K Interelle, fondern auch Richter und Rechts
anwalte dürften dalfelbe mit jenen theilen ; denn auch 
diefe follten in diefem Fache nicht immer Fremdlinge

Materieen find alphabetifch geordnet. E .m

Aufzählung der einzelnen Artikel würde hier zwecklos 
feyn; wir machen daher'nur auf diejenigen aufmerk- . 
fam, bey denen wir etwas zu erinnern haben. Nach 
Ifchuria vermillen Wir IJatis tinctoria, welche, von 
den Kühen auf der Weide gefrellen, deren Milch röthet. 
Ueber die Graviditas ingeniia ift eine Diilertation von 
J. J. Hergenrother (Würzburg 1818) hier nicht erwähnt. 
Thorax. Cur fette u. dergl. lind nicht berührt. Man 
vwgl. C. E. Kofitzki nox. ja/ciarum f gefiationi$ et 
thoracurn. Götting. 1775 und T. Gerber praes. Hatner 
de t horacibus. Lipf. 1735. Anftatt Cephalaetoma (jn 
den Nachträgen, welche der dritte Band enthält, S. 52) 
muls es heilsen (Lephalarmatoma. Flaemorrhagia 
Ueber die erbliche Anlage zu Blutungen können wir 
noch 2 Würzburger Dillertalionen beyfügen; eine von 
K-ller über die erbliche Anlage zu tö Blichen Blutungen 
1824, die andere von Prech', der eine £qlche erbliche 
Blutung ini baierifchen Rheinkreife (1827) beobachtete. 
Uterus duplex. Einen Fall von doppeltem Mutter-

• munde erzählt auch Kittel in feiner Diilertation über 
die Fehler des Muttermundes, Würzburg 1813.

Warum der Vf. bey den einzelnen Artikeln o-erade 
die lateinilchcn Benennungen gewählt hat, willen wir 
nicht; lateinifch lind nur Citate aus lateinifchen Schrif
ten. das Uebrige ift deutfeh gegeben. Wo Auszüge an
geführt werden, lind fie kurz und bündig; die ganze 
Arbeit aber empfiehlt lieh fo fehr durch Reichhaltigkeit 
und Genauigkeit, dafs wir ihr die verdiente Anerken
nung und Aufnahme von Herzen wtinfehen. Für ei
nen Gerichtsarzt ili lie in der That unentbehrlich.

M. R.

sas^issxss

kleine S C H R I F T E N.
Medicin. Hadamar, in der neuen Gelehrten - Buch- 

k.nAlurv: Werlhofs ßlutfleckenkrankheit. Inaugural - Ab
handlung von Franz Jofeph Herpt, der Med. , Chir. und 
Gebnrtshülfe Dr. 1828. 64 S. kl. 8- (6 gr>)

Der Vf. entrichtet durch diefe Abhandlung der medi- 
rinifchen Facultät zu Würzburg feinen akadenufcheii Tribut. 
Fr hat fein gewähltes Thema gut ausgearbeitet, und dabey 
gezeigt dafs er fich erft eine grofse Belefenheü erwarb, 
bevor er Hand ans Werk legte. Die zahlreich angeführten 
Schriften find nicht blofs dem Titel nach angegeben , fon
dern wirklich benutzt. .

Nach Vorausfchicknng der bekannten gefchichtlicnen 
Notizen und der Literatur wird die. Symptomatologie mit 
zll Grundlegung der beiten Beobachtungen die in den 
Annalen der Medicin aufgezeichnet find, abgehandelt; dann 
geht der Vf. lur Diagnofe über, zur bection Aetiologie 
und Prognofe. Bey der Aetiologie läfst er fich befonders in 
phyfiologil’ch - päthologifphe Unterfuchungen ein, weiche 
aber doch nicht ausreichen, um hinlängliches Licht über 
diefe Krankheit zu verfchaffen. Milx- und Leber-Leiden 
fnecifiker Art haben fchon mehrere Aerzte vermuthet, denen 
Kec. beyfti“**ut» awch er nach feinen Beobachtungen 

die Krankheit nur als ein Symptom eines, folchen Milz - 
und Leber-Leidens betrachten kann. Befonders intereffant 
war ihm ein Fall, den er bey einer 35jährigen, übrigens 
wohlgenährten Frau, die fchon /mal geboren hatte, be
obachtete. Ihre letzte Geburt ging fchwer von Hatten, und 
hatte einen bedeutenden ßlutverluft zur Folge. Bald nachher 
zeigten fich diefe Blutflecken an den Extremitäten, und zwar 
anfangs immer fich regenerirend; das Leiden- trotzte lang# 
der Behandlung, bis es endlich einen fixen Typus annahm, 
und zwar fo, dafs immer 8 Tage hindurch nach der 
Menftruation die Krankheit wieder eintrat, und die drey 
folgenden Wochen wieder verfchwand. Während diefes 
freyen Zwifchenraumes war ein Milzleiden nicht zu ver
kennen. Jede weitere Behandlung, rationelle oder empj. 
rifche, brachte keine Aenderung hervor; iiazwifchen ward 
die Frau wieder fchwanger, und wie war,
erfuhren wir nicht rn^hr. Leberleiden ähnlicher zweydeu- 
tiger Natur bemerkten wir öfter, als Muzanectionen.

Uebrigens hat der Vf die angegeb*' ne ßenandlung rich
tig durchgeführt, und mit einer Beobachtung aus eigener 
Praxis feine werthvolle Schrift befchlollen.
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Prag, in der CalveTchen Buchhandlung: Ta
fchenbuch zur Verbreitung geographijcher Kennt- 
niffe. Eine Ueberlicht des Neueften und Wif- 
fenswürdigften im Gebiete der gefammten Län
der- und Völker-Kunde. Herausgegeben von 
J- G. Sommer. 8ter Jahrgang. Mit 7 Kupfer- 
und Stahl - Tafeln. 1830. CLXXVII u, 311 S. 12.
(2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 90.]

Es läfst fich wohl mit; Beftimmtheit erwarten, dafs, 
iWt die Manie der Tafchenbücher im deutlichen 

Buchhandel aufgehört haben wird, das hier vorliegende 
treuliche Unternehmen, das mit jedem Jahre durch Aus
wahl und Ausführung fich befonders auszeichnet, lieh 
erhalten und ein immer größeres Publicufn • gewinnen 
wird. — Nach dem Plane, der dem Gefammtunter- 
nelimen zu Grunde liegt, thcilt lieh auch diefsmal 
das Tafchenbuch in zwey Hälften, deren erfte eine 
allgemeine Ueberlicht der neueften Reifen und geogra- 
plnfchen Entdeckungen, und die zweyte Mittheilun- 
gen des Neueften der Länder- und Völker-Kunde 
felbft enthält.

Der Entdeckungsbericht beginnt mit der fich leider 
beftätigenden Nachricht' von Laings Ermordung durch 
die Fellatahs un i CLipperfpns Tod. Die Refultate des 
letzten unglücklichen Reifenden auf feinem zweyien 
Untemehnicn gehen aus feinem Tagebuche, welches 
fein Diener Lander zurückgebracht hat; hervor. Die 
Berichtigungen, welche dadurch nnfere Charten eines 
Theils der Weftküfte Afrika’s erhalten, lind in dem 
Tafchenbuche lehr Überlichtlich in einer Charte zu- 
fammengeftellt worden. Höchft interellant lind die 
beiden hier mitgetheilten Briete, des Sultan Bello an 
Clapperton. — Glücklicher als mancher fchon gewagte 
Verfuch, Timbuktu zu erreichen , ift der eines jungen 
Franzofen, Namens Anguß Callie aus Monze im ehe- 
üialigen Poitou, ausgefallen, der den Entfchlufs gefafst

Reife dahin ganz allein un i auf eigeneKoften, 
। 5 ^uOp3s am Senegal auszuführen. Von Timbuktu 

teillc Wandelung nordwärts gelegt, um die 
a .uia -,u durchfdmeiden , auf welcher Wanderung er ßrganuMg.bk j z 

die in einer ganz vom Pflanzenwuchfe entblöfsten Ge
gend gelegene Stadt El Arawan paflirt ift. Der Reifende 
mufste die fchmerzlichften Entbehrungen erdulden, ehe 
er Tafilet erreichte. Wie wichtig feine Forfchungen 
gewefen find, gehet daraus hervor, dafs die geogra- 
phifche Gefellfchaft in Paris ihm, nach dem Berichte 
der mit. der Unterfuchung feiner Papiere beauftragten 
Commiffion , den ausgefetzten Preis von 10,000 Fran
ken zuerkannt hat. — Auf einen neueren Reifenden, 
den Capitän Weßt, der über Conftantinopel nach Tim
buktu zu gelangen gedenkt, macht das Tafchenbuch 
zugleich hier mit aufmerkfam. —■ Was die Ergebnilfe 
von Duranton s Reife leyu werden , der die Bergwerke 
im Inneien von Bambuk kennen zu lernen beablichti- 
get, wird die Folgezeit lehren. — Die Ausbeute zur 
näheren Kenntnifs Aegyptens wird uns von hoher 
Wichtigkeit gefchildert. Nicht allein, dafs das Unter
nehmen des berühmten Champollion des Jüngeren 
über fo Manches ein neues Licht verbreitet, und feine 
mit grofser Sorgfalt zufammengcbrachten Sammlungen, 

.die, nach einem Briefe von ihm von Januar 1829 aus
Wadi - Haifa, aus 600 Zeichnungen beftehen, alle 
Aufmerkfamkeit verdienen; fondern es werden diefe 
Sammlungen felbft die reichften , die feit langer 
Zeit nach Europa gekommen lind, übertreffen. Man 
fieht. zugleich — lagt uns das Tafchenbuch — Was 
ein einzelner Mann, ohne eben Gelehrter zu feyn, zu 
leiften im Stande ift, wenn er mit natürlichem Ver
stände glühenden Eifer und Ausdauer verbindet. Ri- 
f^ud, ein Schüler des berühmten Chardini zu Marfeille, 
ift der Ehrenmann. Siebenzig herrliche Bildfäulen, 
wovon einige bereits das Turinei’ Mufeum fchmücken, 
Zeichnungen von 8 Denkmälern, die felbft im grofsen 
Kataloge des franzöfifchen Inftituts fehlen, Bruch- 
fiucke anderer Kunftwerke, eine zahlreiche Sammlung 
bisher unbekannter hieroglyphifcher, gnechifcher, la- 
teinifcher und farazenifeher Infchnften, eine ungeheure' 
Menge von Zeichnungen , allein 60 Blätter mit Putze 
der Frauen, 230 mit chirurgifchen Werkzeugen,' 500 
illuminirte Abbildungen von Pflanzen aus Nubien, 

■ Ober- und Nieder-Aegypten, 150 Blätter mit Abbil
dungen von Fifchen, Schalthieren und Infecten des 
Nils und an 1000 Blätter mit Zeichnungen von Sänge- 
thieren, Amplumen und Vögeln. Zu die fern allem kom
men noch 14 Bände handfchnftlicher Bemerkungen

H
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über die verfchiedenften Gegenftande. — Von dem 
Berichte diefer Reiferefultate gehet das Tafchenbuch zu 
dem Reifenden über, der uns fehr fchätzbare Bemer
kungen über den Bahr el Abiad, aus dellen Vereini
gung mit dem Bahr el Azrek der Nil entliehet, gewährt; 
es ift der Franzofe Linant, mit dem Caillaud in der 
Stadt Schandy zufam men traf. Zui' erweiterten Kennt- 
nifs des füdlichen Afrika hat auch noch in neueren 
Zeiten der englifche Kaufmann Thompson, der von 
der Capftadt aus im Jahr 1825 eine Reite in das In
nere Afrika’s unternommen hat, Manches beygetragen. 
Wir erfahren durch ihn Näheres über die bisher blofs 
durch oberflächliche und zum Theil unrichtige Zei
tungsartikel in Europa bekannt gewordenen Gefahren, 
mit welchen die britifche Niederlallung durch ein 
wildes, Menfchen freHendes Volk, die Zulas oder 
Watwahs, das lieh aus dem Inneren in ungeheurer An
zahl nach den füdlichen Gegenden in Bewegung ge
fetzt hatte, bedroht worden war.

Das immer gefteigerte Intereffe bey Hn. Sommer's 
fehr rerftändigem Aneinanderbinden der Reiferefultate 
wird befonders in Anfpruch genommen , wenn wir 
erfahren, was des deutfehen, aus Erfurt gebürtigen 
Botanikers Hil/enberg , der im September 1824 auf der 
Infel St. Mana die Schuld der Natur bezahlt hat, merk 
würdiges Tagebuch über das bisher fo wenig gekannte 
Madagaskar enthält. Wir heben hier die betreffende 
Stelle (S. LXX1V) aus, welche unfere Lefer gewifs 
mit Erftaunen ergreifen wird: „Als Htlfenherg im Ge- 
fol°e des Gefandlen den Audienzfaal des Königs Rä- 
äi.ma (damals 26 Jahr alt) betrat, wie verwunderte 
er lieb, als er Oelgemälde und Kupferftiche in Glas
rahmen an den Wänden , grofse Wandfpiegel rings her
um in vergoldeten Einfalli;ngen, Wand- und Arm- 
Leuchter von Gold, herabhängende Lüfter von der ge- 
fchmackvollften antiken Arbeit, Vorhänge von Seide 
und Gold und den theuerften Stoffen, Eafsteppiche auf 
dem fchönften parkettirten Fufsboden, die ausgCfuch- 
tefte und herrlichfte Tifchlerarbeit aus England , mit 
Gold und Silber befchlagen, Bildfäulen von Bronze 
Und Alabafter in Niefchen und GcfteUen , Spiegelgläfer 
in den Fenftern , und diefes Alles im Jahr 1823 in den 
Zimmern eines Königs der Madagaffen fand.“ — Die 
Oftküften von Afrika find durch Vermeffungen des eng- 
lifchen Marinecapitäns Owen in Verbindung mit Capi- 
tän Cutfield berichtiget worden; leider beftätiget aber 
auch der erfte, dals der Sklavenhandel an mehreren 
Th'ilen der afrikanifchen Weftküfte und zwar von 
pm .ugieüfchen und frahzölifchen Schiffen, zurSchar.de 
der Menfchheit, noch immer fortgetrieben wird. — 
Ueber den jetzigen Zuftand von Marokko erhalten wir 
durch zwey franzölifche Marineofficiere, Descoudray 
und Beauclerk, Nachricht.

Was die Entdeckungen der Reifenden in Alien an
langt, f<> erfahren wir durch das Tafchenbuch, dafs 
man den Mittheihmgen der Ergebniffe der phyfikali- 
fchtn Reife des Pröfelfor Hanfieen aus Chriftiania nach 
Sibirien und Alexanders von Humboldt nach dem 

Uralgebirge entgegenflehet. Durch die Eroberungen, 
welche die rulhlche Armee neuerlich auf dem Gebiete 
Perfiens und der ahatilchen Turkey gemacht hat, find 
Armenien und das turkitche Georgien auch wiffen- 
fchaftlichen Reifenden zugänglicher geworden, und man 
kann lieh gewifs manches Interellante von dem auf 
einer Reife nach dem Gebirge Ararat begri(fenen prü. 
feffor Parrot aus Dorpat, fowie von dem jungen fran- 
zöfifchen Phyliker Ravergie, der das faft noch ganz, 
unbekannte Gebirge von Akalzik zu durchwandern be- 
ablichtiget, verfprechen. — Erweiterte Kenntnifs der 
aliatifchen Türkey, befonders der Pafchaliks Erzeruni 
und Kurdiftan, der Stadt Wan und der Trümmer von 
Babylon, wo alles mit alten keilförmigen Infchriften 
bedeckt ift, verdanken wir den Forlchungen des Pro- 
feffors Schulz aus Giefsen , fo wie was wir Neues aus 
dem Steppenlande zwifchen den Mündungen der Wolga 
und des Ural erfahren, dem ruflilcften Hofrath Dr. 
Eversmann, der im Sommer 1827 gedachte Gegend 
durchfuchte. Höchft auffallend ift, befonders feit dem 
letzten ruflifch - franzölifchen Kriege, der grofse 
Abftand in der. Bildung zwifchen den Männern und 
Weibern; denn während erfte einen ziemlichen Grad 
von Cultur zeigen, hangen letzte noch fortwährend 
an ihren alten Sitten. Descoudray, dellen Namen 
kürzlich erft gedacht worden ift, hat auch noch in den 
Jahren 1826 und 1827 eine kurze, aber interellante 
Reife nach Mekka unternommen. Von den Wochabi’s 
erzählt uns das Tafchenbuch, dafs die an den Killten 
Wohnenden furchtbare Seeräuber lind, da hingegen 
die Bewohner der inneren’ Städte milde find, ja fogar 
nicht feiten europäifche Zartheit in ihrer Gefichtsbildung 
befitzen. — Umfaffendere Nachrichten über Arabien 
und die benachbarten Länder des füdlichen Aliens 
dürften in Kurzem von dem franzölifchen Handelsagen
ten zu Moka, Namens Bouisson d’ Armandy, der zu 
einer Reife fich eben anfchickt, zu erwarten feyn;
ebenfo find interellante Mittheilungen von dem Vf. des 
trefflichen Werks über Afganiftan, dem bisher gen Prä- 
fidenten von Bombay Ei phinstone, von Alexan Irien aus, 
nach Syrien, zu erwarten. — Nähere Kenn nifs von 
Oftindien erlangen wir theils durch die beiden franzöfi- 
fchen Botaniker Desbassyns und Bedang ", welche die 
franzölifche Regierung im Jahre 1825 mich ihrer Nieder- 
laffung Pondichery in Oftindien gefchickt hatte, uni 
einen botanischen Garten anzulegen, theils durch die 
Lieutenants Burlton und ITilcop die das Land durch
reiften, und es beftatigten, dafs der Brahmaputra ”ild der 
Tsampu zwey verfchiedene Flülle feyen, und d - Fhifs 
Lohit nicht die Fortfetzung des Tsampu Ry11 'könne. 
— Für die Erforfchung des oftindiRhen Archipels, 
dellen einzelne Infeln in ihrem Inneren noch fo viel 
Unbekanntes enthalten, find in der letzten Zeit mehrere 
Reifende thätig gewefen. Dr. Maklot f Lands
mann Rüppels, ift vor einigen Jahren als Naturforfcher 
nach len niederländifchen Befitzungen im oftindifchen 
Archipel gereift; auch fchätzbare Nachrichten über die 
Natur der Malaien erwartet man, vorläufigen Ankiindi- 
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gungen zu Folge, von dem niederländifchen Lieute
nant Knörle einem gebornen Preuflen. Von einem 
anderen niederländifchen Officier, Namens Müller, 
der es unternommen hat, im Jahre 1825 das Innere der 
Infel Borneo zu unterfuchen, 'und der von einem leiner 
Begleiter, einem Eingebornen, ermordet worden ift, 
hofft man, dafs die Regierung das Tagebuch heraus-, 
geben werde. . .

Unter dem, was uns leit Jahrestnit über Amerika 
bekannt geworden, berichtet das Tafchenbuch, dafs die 
Entdeckungen des gelehrten und talentvollen Reifen
den Pentland in dem Freyftaate Bolivia alle Berück- 
ßchtigung verdienen. Eine der wichtigften Ergebnifle 
feiner Forlchungen ift das Auffinden einer Anzahl Berge 
in den beiden Ketten der Andes, welche den Chimbo- 
raflo , der bis jetzt allgemein für den höchften Berg 
Amerika’s, ja, vor nicht gar langer Zeit, fogar noch 
der ganzen Erde," angefehen worden ift, an Höhe 
noch bedeutend übertreffen. Die beiden höchften von 
Pentland trigonometrifch gemeßenen Berge lind der 
Illimani und der Berg von Sorata. Jener liegt in der 
bolivitchen Provinz La Paz unter 16° 35' bis 39° faß
licher Breite und 67° bis 68° weftlicher Länge von 
Greenwich, und hat einen aus 4 Piks beliebenden 
Gipfel, von welchem der nördlichfte eine Höhe von 
24,200 englifcher oder 22,70(5 Parder Fufs iibei der 
Meeresfläche hat, alfo um 2,600 Parifer Fufs höher ift 
als der ChimboraHb. Ein faßlicher Pik fehlen aber noch 
um 250 Fufs höher zu feyn , als jener nördliche. Der 
Schneeberg von Sorata in der nämlichen örtlichen 
Kette, unter 15° 30' faßlicher Breite, erhebt fich 25,200 
enghlcher oder 23,644 Parifer Fufs über der Meeres
fläche, und ift alfo 3,538 Parifer Fufs höher als der 
Chimborallb, oder nur um etwa 2,700 Parifer Fufs 
niedriger als der Dhawalagari im Himalaya - Gebirge. 
Merkwürdig find auch die von Pentland über tlieSchnee
grenze in den von ihm unterfuchten Gebirgen angeftell- 
ten Beobachtungen. — Die Befchreibung der Reife, 
welche der englifche Capitän Andrews, ein Agent der 
englifchen Bergwcrksgefellfshaft für Amerika, im Jahre 
1825 von Buenos Ayres durch die inneren La Plata- 
Provinzen nach Ober-Peru und Chili gemacht hat, ift 
im vorigen Jahre zu London erfchienen. Das Mifs- 
glücken der- englilcben Bergwerksumernehmungen 
war ein lehr empfindlicher Schlag für ihn; er glaubt 
aber dennoch, dafs die Bearbeitung der amerikanifchen 
Bergwerke gelingen mufs, wofern man fich ent- 
fchlielst, die Sache blofs im Kleinen und mit mehr 
Oekonomie zu betreiben. Auf der Rückreife ging An
drews um das Cap Horn, und verweilte einige Zeit zu 
Rio,-Janeiro. — Eine höchft einladende und günftige 
Schilderung gewähren die Nachrichten von einem Eng- 
änder Phompson, welcher bis 1825 bey der britifchen 

als Secretär angeftellt gewefen war, über 
t,: ^^^erika oder den Freyftaat Guatemala. Wichtig 

. lur Guatemala’s Handel . die Berührung im Often
Niederlallung Belice an der Hondu

ras - Ru e. Die Gröfse des Freyftaats foll Thonipson zu 

16,740 Geviert - Legoas angeben. — Auch die Auffin
dung der fogenannten Nordweft - Paflage*  hat, durch, 
eine erneuerte, auf eigene und einiger Freunde Koften 
unternommene, mit aller möglichen Umficht ins Werk 
gefetzte Expedition des Capitän Ro/s nach dem Baf
fins-Meere, aufs Neue die Aufmerkfamkeit dahin erregt. 
Parry’s Nelle, ein junger Mann von ausgebreiteten 
Kenntnillen, begleitet den Capitän R>fs. — Den letz
ten Nachrichten aus Neu-Süd - Wales zu Folge , hat. 
ein .Herr Lawson in dem von der Niederlallung weft- 
lich gelegenen Lanßftnche ein Silberbergwerk ent
deckt, und Erzftufen davon nach Sydney gefchickt. — 
Mit den Niederlallungen an den Kürten von Neuhollanß,, 
fowie von der auf Melville -Infel, hat man kein Glück; 
dagegen hegt man gröfsere Hoffnungen von einer neuen, 
Anfiedelung an der entgegengefetzten Seite von Neu
holland, am Schwan - Fluffe. Zum Verwalter.der An
fiedelung ift einftweilen der Schiffslieutenant Stirling 
ernannt, und aus feinem Berichte gelangt man zu fehr 
viel neuen K nntnillen über die Natur des Landes und 
feiner Kürten. Aufser den europäifchen Auswanderern 
nach der neuen Kolonie, rechnet man in England viel 
auf zahlreiche chinefifche und malayifche Anfiedler, und 
erwartet, dals fie nicht blofs in commercieller, fon- 
ßern auch in nnlitärifcher Hinficht ein wichtiger Punct 
für Grofsbritanien werden dürfte. — Unter den vielen 
und grolsen Unternehmungen, welche die franzöfifch? 
Regierung in den neuerten Zeiten zum Berten der Na
tur - und Erd - Kunde veranlafst hat, verdient auch 
befonders noch die Expedition unter dem Capitän Du
mont d'Urville nach den Infeln des grofsen Welt
meeres aufs ehrenvollfte ausgezeichnet zu werden. 
La Peyrouse's Schiffbruch und Untergang wird da
durch aufser allen Zweifel gefetzt, was mit den vom 
Capitän Dillon nach Calcutta gebrachten Nachrichten 
übereinftimmt. Von d’Urville, der am 25 März 1829 
wiederum in den Haven von Marfeille zurückkam, 
find 6o Charten und Plane gezeichnet, magnetilche, 
thermometrifche und barometrifche Beobachtungen von 
4 zu 4 Stunden angeftellt, und befonders die Tempera
tur der Meerestiefen genau beftimmt worden. Der 
Maler bey der Expedition hat m feinem Portefeuille 227 
Anfichten und Landfchaften, 153 Bildnille und 112 Ab
bildungen von Gebäuden, Denkmälern , Trachten und 
Werkzeugen. Auch hat d’ Urville für die königliche 
Menagerie mehrere lebendige Thiere, namentlich zwey 
Babirussas von-der Infel Celeves, und für das Musee 
Dauphin eine Sammlung von allerley Werkzeugen, Ge- 
räthfehaften und Warten der auftralifchen Wilden mit
gebracht. — Auch der franzöfifche Fregattencapitän 
Legoarant de Tromelin hat aus den AuftralgeWärtern 
eine Menge Ichätzbarer Notizen über Schiffahrt und 
Handel geliefert. Und fo ftehen denn, auch von dem 
am lOten Decemb. 1828 wiederum bey Havre de Grace, 
nach einer zmückgelcgten Keile in das indifche und 
chinefifche Meer, an das Land geftiegenen Befehlshaber 
der Gabarre La Chevrette, de Blosseville, verbeflerte 
Charten bevor; auch hat derfelbe zahlreiche Sammlun
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gen für das naturhiftorifche Mufeum und 300 Zeich
nungen von Mollusken und anderen Seethieren mitge- 
bracht. — Von der ruffifchcn Entdeckungsreife der 
Schiffe Moller und Seniävin unter den Capitäns blanko 
witsch und Lütke , welche feit dein Ende des Jahres 
1826 abwefend lind, find Nachrichten im Decemb. 1828 
aus Kamtschatka eingelaufen.

Um möglichft vollftändig den Jahresbericht der 
Reifeunternehmungen abzufchliefsen, gedenkt das 
Tafchenbuch fowohl der im Mai 1828 von Plymouth 
aus auf Entdeckungsreifen in das atlantifche und grofse 
Weltmeer abgegangenen beiden Schille der Chanticleer 
unter Capitän Fojter und der Hekla unter Capitän 
Boteier, als auch des von einer Reife um die Welt zu
rückgekehrten Wundarztgehülfen Herrn Holmes und 
des ruffifchen Capitäns von Ha^emeijler.

Die zweyte Hälfte des Talchenbuchs, die es mit 
der Schilderung von Ländern, Völkern und Sitten 
fremder Gegenden zu thuu hat, beginnt mit Bifchof 
Hebers Reife durch Vorderindien. — Nach dem Tode 
des D. Middle-on, erften Biichofs von Calcutta, erhielt 
der durch feine Frömmigkeit, Gelehrfamkeit und übrige 
Geiftesbildung ausgezeichnete Dr. Reginald Heber, 
damals Prediger zu Lincolns - Inn , ein Mann von 40 
Jahren, die erledigte Stelle, fchiffte fich mit feiner Fa
milie am löten Juni 1823 in Gravefand ein, und er
reichte im October delfelben Jahres den Ort .feiner 
neuen Beftimmung. Hier fand e- .. Teils in Calcutta 
felbft, theils in den benachbarten Orttchaften, fogleich 
volle Befchäftigung, und trat hierauf, im Juni des 
nächften Jahres, eine Reife den Ganges, aufwärts, nach 
den oberen Provinzen des Landes , an, ging dann zu 
Lande nach .Bombay, fchiffte fich hierauf nach der 
Jnfel Ceylon ein, und kehrte von hier im October 1825 
wieder nach Calcutta za ück. Nach einem kurzen 
Aufenthalte dafelbft unternahm er eine neue Reite 
nach der Praßdentfchaft Madras, wo er aber in Tri- 
fchinopoly am 3ten April 1826, in Folge eines nach 
grofser Erhitzung genommenen kalten Bades, plötz
lich am Schlagfluffe fiarb. Bifchof Heber hat während 
diefer beiden Reifen ein fehr vollftändiges Tagebuch ge
führt, und zwar in Form von Briefen an feine Gattin, 
welche in Calcutta zurückgeblieben war. Sie hat die- 
felben nach ihrer Heimkehr ins Vaterland 1328 heraus
gegeben. Die zwey Harken Quartbände diefes Werks 
Umfallen eine fo grofse Anzahl neuer und höchlt inter- 
effantcr Nachrichten über den gegenwärtigen Zuftand 
Vorderindiens , dafs eine gedrängte Auswahl des Wich- 
ligfien, wie fie durch den befchränkten Raum und den 
Plan des Tafchenbuchs nothwendig wurde, in der 
That nichts Leichtes war: wefshalb die fehr gelungene

Zufammenftellung gewifs jeden Lefer anfprechen und 
befriedigen wird.

Im Jahre 1827 eifchien zu Dublin Sketches in 
Jreland, descriptive of interesting and phPerto unn0. 
ticed districts in the North and South, von einem 
ungenannten Verfaffer in< Dublin, der, wje aus ftem 
Buche felbft zu erfehen ift, ein Geiftlicher ift. Obwohl 
er dallelbe zunächft für feine Landsleute beftinnnt: hat, 
fo wird es doch auch dem Ausländer lo viel luterefle 
gewähren, dafs ein kurzer Auszug des Wichtigftec, 
zumal da noch keine deutfche Ueberfetzung davon 
erfchienen ift, gewifs hier am rechten Orte fich be
findet, und mit regem Intereffe aufgenommen werden 
wird.

Der letzte Abfchnitt des Tafchenbuchs führt die 
Ueberfchrift: „Zur Kenntnifs des heutigen Griechen
lands.“ Der Verfaffer gedenkt hiebey , dafs der Plan, 
den er fich bey der Herausgabe diefes Tafchenbuchs 
vorgefetzt habe, nach und nach alle A heile der Erd
oberfläche zur Sprache zu bringen, und die Lefer mit 
dem neueften Zuftande der verlchiedenen Länder be
kannt zu macnen , ihn aullodere, nicht länger mit 
einem Lande im Rückftande zu bleiben, das fchön im 
Alterthume das merkwürdigfte der Erde, auch in der 
neueften Zeit die Blicke aller Gebildeten vorzugsweife 
auf fich gezogen hat. Das Tafchenbuch befchränkt 
fich einftweilen auf das griechifche Feftland, und zwar 
auf denjenigen Theil zwifchen dem ionifchen und 
ägäilchcn Meere, welcher bey den Alten Livadien hiefs, 
und die Landfchaften Attica, Böotien, Theffalien, 
Phocis, Aetolien und Acarnanien umfafste. Es ift diefes 
gewifs eine fehr fchätzbare Ueberficht eines durch die 
Zeitgefchichte neuerdings merkwürdig gewordenen 
Landes, die ein höchft geiftreiches, dem Original ent- 
fprechendes Gemälde gewährt.

Sieben zart ausgeführte Kupfer- und Stahl - 
Tafeln verherrlichen noch diefes willkommene Neu- 
jahrsgefchenk, und enthalten: 1) Clappertons Bild
nils , aus dem Tagebuche feiner zweyten R.eife ent
lehnt; 2) eine Charte als Ueberficht der neueften 
Entdeckungen im Inneren von Afrika; 3) Darftel-, 
lang der Feftung Umeer in Vorderindien; 4) vier 
verfchiedene griechifche Coftumcs; 5) eine Anficht 
von Athen; 6) eine des Paffes der Thermopylen und 
7) eine der Meteoren.

Gewifs mit Verlangen wird man beym Antritt des 
kommenden Jahres nach der Fortfetzung diefes feinem 
Zweck fo vollkommen entfprechenden Tafchenbuchs 
fragen.

c. V S.
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THEOLOGIE.

Würzburg ) b. Strecker: Morgenröthe des Frie
dens, oder Möglichkeit einer Wiedervereinigung 
der proteßantifchen Confefßonen mit der katho
lifchen Hirche, nach den Grundsätzen angefehe- 
ner proteßantifcher Gelehrten. Von Julius Hoe- 
ninghaus. Nebft einem chronologifchen Verzeich- 
niffe der denkwürdigften Perfonen von der Re
formation bis auf unfere Tage, welche vom Pro- 
teftantismus zu der katholifchen Kirche überge
treten find. 1828. 248 S. 8. (20 gr.)

Jefus und feine Apoftel drangen, was der Vf. nach 

bekannten Stellen und deren bekannten katholifchen 
Auslegung behauptet, auf durchgängige Einheit des 
Glaubens und der Lehre; folglich toll die Zwifchen 
Katholiken und Proteftanten obwaltende Verlchieden- 
heit im Glauben und die Trennung der kirchlichen 
Gemeinfchaft wieder aufgehoben werden, welche ein 
beweinenswerthes Uebel ift, wofür der Vf. eine Stelle 
aus einem Leibnit zifchen Briefe und die Aeufserung 
t,eines neueren Proteftanten“, Beckedorfs, (den Hr. 
H. doch felbft in dem angehängten Verzeichnille der 
Uebergetretenen nennt) anführt. Die Bemühungen 
für die Wiedervereinigung find zwar bisher immer 
nicht gelungen, und „eine wirkliche Wiedervereini
gung fcheint zwar auch jetzt noch nicht nahe zu lie
gen; es müllen von beiden Seiten erft der Hindernifle 
noch fo manche aus dem Wege geräumt werden, und 
auf eine augenblickliche Umftiminung der Anfichten 
amd der Gemüther ift fo wenig zu rechnen, als“ (foll 
heifsen: ift wenig zu rechnen, da) „überhaupt Alles 
in der Natur nur ftufenweife und allmählich fort
fehreitet.“ Ob nun gleich ohne Gottes befondere 
Gnade auf einzelne Bemühungen Nichts zu rechnen 
ift, fo „ift es doch an den Menfchen, dazu mitzu
wirken“, und „dazu dient, neben jedem Streben, ei
nen friedlichen und verföhnlichen Geift allgemeiner 
tu machen, insbefondere auch Alles, was zu Aufhel- 

und Verftändigung über die Differertzialpuncte 
Denn nicht Zwang, nur freye Annahme in 

reajp^^nftimmung kann einft die Wiedervereinigung 

gleich klingt Alles fehr lieblich; aber es tritt fo- 
rcmiis zu ^kannte Grundfatz auf, dafs der Kalholi- 

i .. emer anderen Vereinigung die Hand bie
te1? «° >4 alsT w°bey feine Wefenheit zum Grunde 
geleg W1 • m die Foderung, die darin liegt, nicht

J. A. L. Z. 1830. Erßer Band. 

zu hart zu finden, follen die Proteftanten „den höchft- 
wichtigen Unterfchied zwifchen Wefentlichem und 
Unwefentlichem im Katholicismus recht fcharf ins 
Auge fallen.“ Der Vf. führt eine Menge von Din
gen aufy die man verleumderifch dem Katholicismus 
aufbürde. Aber fin'd nicht die meiften diefer Dinge 
der Praxis und der gewöhnlichen Lehre der katholi
fchen Kirche gemäfs ? Werden fie nicht von den 
Machthabenden aufrecht erhalten? Werden diejeni
gen nicht verketzert, die über diefe Dinge vernünftige 
Ideen ausfprechen? Fall alles, was den Proteftanten 
in der katholifchen Lehre und Einrichtung anftöfsig 
ift, und von ihnen angefochten zu werden pflegt, ift, 
nach dem Vf., unwefentlich und abänderlich, und 
die katholifche Kirche kann bey einer Vereinigung 
darin nachgeben. ... B. das Cölibatgefetz aufheben, 
die Communion unter beiden Gestalten erlauben, den 
Unterfchied der Speifen beym Faßen abftellen, den 
Gebrauch der Mutterfprache beym Cultus geftatten u. 
dgl. m. Aber wenn diefe Dinge von der katholifchen 
KirChe wirklich als unwefentlich erkannt und betrach
tet werden, warum werden fie denn von den Macht
habern der kaihol. Kirche als wefentlich behandelt ? 
Und warum geftaltet die Kirche, welche die 'chriftli- 
che Wahrheit rein zu haben behauptet, und unbe
dingten Glauben von ihren Mitgliedern verlangt, dafs 
von der allergröfsten Zahl ihrer Geiftlichen öffentlich 
und mit Verketzerung Andersdenkender diefe unwe- 
fentlichen Dinge, wie jene angeblich dem Katholicis
mus fälfchlich angefchuldigten , gelehrt und getrieben 
werden ? Nach dem Vf. verlangt die kath. Kirche 
keinen blinden, fondern einen auf Prüfung der Recht- 
mäfsigkeit ihrer Autorität beruhenden Glauben; dem 
aber widerfpricht• das Verfahren der Kirche, wie die 
Gefchichte es uns darftellt. Allerdings giebt es in der 
kath. Kirche viele über alle diefe Puncle helldenkende 
Männer; aber find diefe nicht faft immer für unächte 
Katholiken von denen erklärt worden, in deren Hän 
den die Kirchengewalt war ? Und läfst es fich leugnen, 
dafs vornehmlich der, von den Proteftanten ausgehende 
Geift der freyerenUnterfuchung bey vielen Gliedern der 
kath. Kirche die helleren Anfichten veranlafst hat ? 
Wenn nun' aber die herrfchende Praxis und die Be
handlung der Freyerdenkenden der kath. Kirche nicht 
zur Laft gelegt werden darf, wo ift denn die kath. 
Kirche, die das Entfcheidungsrecht hat, die ein un
fehlbares Mittel darbietet, den wahren Sinn und vol
len Inhalt der chriftlichen Offenbarung zu errei
chen? Die Nothwendigkeit eines folehen Mittels zu 
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erw'eifen , ift, wie der Vf- einfieht, die Hauptfache, 
wenn die Proteftanten gewonnen werden follen.. Al
lein dem wahren Proteftanten , der zugleich gründli
cher Denker ift, und fich nicht durch Vorausfetzung 
des Zuerweifenden befchleichen läfst, wird diefe Noth
wendigkeit und das Vorhandenfeyn eines folchen Mit
tels nie zu erweifen feyn. Und W’ürde denn durch 
den Uebergang der Proteftanten zui' kath. Kirche der 
Zweck erreicht werden, der erreicht werden foll? 
Ift es denn nicht fchon eine grofse Uneinigkeit, dafs 
nach allgemeiner, von Päpften und Concilien gebillig
ter und feftgefetzter Praxis und Lehrweife folche Dinge als 
wefentlich dem Hellerdenkenden aufgedrungen werden, 
und diefe vergeblich in der beftehenden Kirchenmacht 
die fuchen, die fie feyn follte, und der, wiff der Vf. 
behauptet, allein das Anfehn dei- Untrüglichkeit zu
kommt? Und wenn nun ferner die untrügliche Macht 
von Manchen vergeblich gefucht wird, und ihnen die 
Gründe dafür nicht einleuchten, die herrfchende 
Weife aber ift, fie zu verketzern, zu verfolgen, und, wo 
die Macht dazu da ift, fie zu ftrafen — der Vf. fagt, 
die k. Kirche hindere fie nicht, auszutreten: — dann 
ift ja aber die Trennung wieder da, und es bildet 
fich von Neuem eine proleftanlifche Kirche.

Der Vf. gewann, wie er fagt, bey feinem Lefen 
die Ueberzeugung, dafs wirklich fchon viele gelehrte 
Proteftanten durch tieferes Nachdenken und unpar- 
teyifches, umfichtiges Forfchen auf Refultate gekom
men feyen, die fie dem Katholicismus, felbft in den 
wichtigfien Unierfcheidungslehren, näherten; und de
ren Aeufserungen machen den Hauptinhalt diefes Bu
ches aus. Wenn aber auch alle diefe Aeufserungen 
das fagten, was fie nach dem Vf. fagen follen, fo 
wäre damit wenig für feinen Zweck gewonnen. 
Denn wenn ein Proteftant über ein und das andere 
Dogma der, kath. Kirche milder urtheilt, und daf- 
felbe in einem gewiffen Sinne gelten läfst, fo hört er 
dadurch nicht auf, proleftantifch zu denken; denn in 
einzelnen Dogmen laefteht der Proteftantismus nicht, 
fondern in dem Grundfatze, dafs keine menfchliche 
Autorität untrüglich fey, und dafs es bey der Ent- 
fcheidung über Religionsfätze lediglich auf überzeu
gende Gründe ankomme. Daher könnte durch die 
Anhäufung von noch weit mehr Stellen proteftanti- 
fcher Schriftfteller, wenn fie auch dem kathol. Grund- 
falze gemäfs fich-geäufsert hätten, gegen den Prote
ftantismus Nichts gewonnen werden; denn diefer lieht 
nicht auf die Männer, die Etwas behaupten, fondern 
auf die Gründe. Allein wie wenige der hier ange- 
häuften Stellen fprechen das aus, was Hr. H. darin 
finden lallen will! Er rafft zufammen, was nur ir
gend brauchbar fcheint, den Katholicismus möglich!! 
Vernunft- und fchriflmäfsig darzuftellen, und die Mei
nung zu befördern, dafs die Proteftanten nichts We- 
fentliches aufgeben, wenn fie Katholiken werden, 
diejenigen aber, die in dem reinen Katholicismus 
nicht die Wahrheit finden, im Grunde auch keine 
Chriften feyen. Die Katholiken follen in ihrer An
hänglichkeit an die Kirche befeftigt, die Prcteftanten 
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bewogen werden, Beruhigung und Sicherheit in der 
Kirche zu fuchen, die in Glaubensfachen nicht feh
len kann, und deien Machthaber unter die Kategorie 
der Glaubenslehren zu bringen willen, was ihnen be
liebt. Der Vf. beftimmt ubrigens S> 93 die Unfehl
barkeit fo, dafs es fchwer ift, zu finden, wo die un
fehlbare Kirche fey, und worin man ihr Unfehlbar
keit zufchreiben müffe. Das mag Manchen blenden 
den Prüfenden aber wird es in der Ueberzeugung be- 
ftärken, dafs in der kath. Kirche nicht mehr Heil zu 
finden ift, als in der proteftantifchen.

Die Uneinigkeit der Proteftanten wird der Ver
werfung der Tradition, als Glaubensquelle, Schuld 
gegeben. Die Reformatoren felbft und noch mehr 
ihre Nachfolger klagten mitunter bitter über diefe Un
einigkeit, fie fahen aber nicht immer tief genug, um 
manche Quelle derfelben verftopfen zu können; fie 
legten auf Nebendinge zu grolse Wichtigkeit, fie 
hielten fich von Rechthabercy nicht frey genug, und 
fie hatten aus dem Papftthume noch zu viel Vorur
theil herübergebracht, um die Abweichungen aus dem 
rechten Gefichtspuncte anzufehen. Hr. H. führt für 
fich auch Stellen, z. B. aus Planck, an, welche, der 
Wahrheit gemäfs, ausfagen, dafs es kaum einen ge
lehrten Theologen der neueften Zeit gebe, der nicht 
von dem im 17ten oder im Anfänge des 18ten Jahr
hunderts geltenden Syfteme in wefentlichen oder doch 
für wefentlich gehaltenen Puncten abweiche. Aber 
es ift ja noch erft die Frage, ob diefer Fortfehritt als 
ein Uebel anzufehen fey. Reinhard zwar fprach 
Aehnliches auf der Kanzel einft in klagendem Tone 
aus, obgleich von R. das Nämliche gilt, dafs er in 
wefentlichen Dingen mit dem fymbolifch- kirchlichen 
Lehrbegriffe nicht übereinftimmte. Aber in Ptanch’s 
und A. Munde follen jene Aeufserungen keine Kla
gen feyn. Auch die Tendenz von Lefjing’ s , Sem
ler's, Grieskacli s Bemerkungen über die Tradition 
ift ganz eine andere, als Hr. H. fie erfcheinen laßen 
will; und wenn Garne erzählt, wie man die Tradi
tion anfah, und dafs man die vollkommenfte Einig
keit m Lehre und Gebiäuchen filr ein nothwendiges 
Stück der Religion hielt, und angiebt, was daraus folg
te : wie berechtigt das den Vf., jenen Philofophen un
ter diejenigen zu zählen, die fich in ihren Anfichten 
dem Katholicismus nähern ? Selbft diejenigen Stellen, 
die mehr zu fagen fcheinen, haben grofsentheils in 
dem Zufammenhange, in dem fie bey ihrem Urheber 
ftehen, den Sinn nicht, den man in ihnen finden 
kann, wie fie hier, aus dem Zufammenhange gerilien, 
mitgetheilt find. Sogar folgende Stelle y<’n PieftrunA, 
die durchaus ralionaliftifcher Tendenz ift, mufs hier 
zu Gunften der kalholifchen Lehre von der Tradition 
auflreten: „Es ift ein ganz fallcher Ausfchlag, wenn 
man jene Quellen der chriftlüdien Lehre (das N. T.) 
als vollkommene Lehrbücher der chriftl. Religion an- 
fehen will. Sie find weiter Nichts, als ehrwürdige 
und unfehätzbare Fragmente, die ein Beyfpiel fowohl 
der Lehrart damaliger Zeiten, als auch vieler Artikel 
der Religion felbft^ an die Hand geben. VVir kön
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nen Nichts mehr thun, als diefe Urkunden mit Wahl 
und. Einficht benutzen.(( Freylich hat der Vf. auch 
Stellen aufgetrieben, welche in kalholifchem Sinne 
fprechen. Das beweift aber nur, dafs auch hierüber 
Verfchiedenheit bey uns Statt findet, und dafs nicht 
alle fogenannten Proteftantsn proteltantifch denken. 
Hindert denn aber die Annahme der Tradition im 
katholifchen Sinne alle Verfchiedenheit in wichtigen 
Und wefentlichen Glaubens- und Lehr-Puncten ? Be
trafen denn die Janfeniftifchen Streitigkeiten nur un- 
wefentliche Dinge? Was übrigens der Vf. wider die 
Privatauslegung der Bibel und für die kirchliche Un
fehlbarkeit S. 82 ff. fagt, ift nicht ohne Scharffinn, 
und wir bekennen gern, nicht einzufehen, wie die 
Vertheidiger der gewöhnlichen fupernaturaliftifchen 
Syfteme das, was Ur. H., und in der Zugabe Ildef. 
Schwarz fagt, gründlich widerlegen können. In ei
nigen der von dem Vf. angeführten Stellen wird ge
rade herausgefagt, dafs unter den fupernaturaliftifchen 
Syrtemen das Syftem der Unfehlbarkeit das einzige confe- 
quente fey. Damit ift aber für den Katholicismus 
eben fo wenig gewonnen, als durch diejenigen, wel
che ausfagen, dafs unfere Kirche auf Unfehlbarkeit 
keinen Anfpruch mache , und gegen jede menfchliche 
Autorität in Glaubensfachen fich fträube, daher auch 
auf Vollkommene Einheit nicht dringen dürfe.

Melanchthon wollte gern Alles thun, um die 
Einheit der Kirche zu erhalten, und die Ueberein- 
ftimmung in der Lehre fah er auch noch nicht in 
dem Lichte, das eine confequente Verfolgung der 
proteftantifchen Grundfätze erlt anzündete, fo, dafs 
der fonft fo menfchenfreundliche Mann fogar Cal- 
vin's Verfahren gegen Servede nicht mifsbilligle. Aus 
feiner Friedensliebe und dem Beftreben, gewaltfame 
Mafsregeln und Kriegselend zu verhindern, find ei
nige nachgebende Aeufserungen, namentlich auch 
über das Anfehn des Papftes, zu erklären, die jedoch 
nicht im eigentlich-katholifchen Sinne gefchahen. 
Manches gab man auch zu, weil man die Folgen 
nicht hinlänglich berechnete oder überleben konnte, 
Manches, weil man über die wahren Grundfätze 
noch nicht ganz im Reinen war. Wenn aber Pfaff 
ragt: „Wir können es nicht verkennen, dafs die äl- 
teften Väter alle von der Meinung ausgingen, in der 
Kirche fey ein oberfter Bifchof^ — fo liegt darin gar 
keine Billigung der Väter, von welcher Pf. fehr weit 
entfernt war; und wenn Garve fagt, die Annahme 
der falfchen Decretale fetze voraus, dafs die Völker 
den Decreten der Päpfte einige gefetzgebende Gewalt 
eingeräumt haben, fo wird ja dadurch die Meinung 
£^1 Völker nicht als eine chriftlichnolhwendige vorge- 

Man kann mit Herder, Bech, Ruhs u. A. 
war*  dafs, wie das Mittelalter einmal geftaltet 
weltlich kirchliche Gewalt und päpftliche Macht dem 
und mite*V  Despotismus einen Damm entgegenfetzte, 
ten das dafs in jenen traurigen Jahrhunder-

fnbti111 utn noch immer die befte Religion 
all ’ TTmfti'nr|er daraus, dafs jene an fich und unter 

en en nQthwendig, und diefes ächtchriftlich 

fey? Wenn endlich Schader off die jetzige proteftan- 
tifche Kirchenverfaffung eine vor der Vernunft unzu- 
läffige Autorität nennt, will er darum und mufs er 
darum die römifchkatholifche als die vernunftmäfsige 
an die Stelle jener gefetzt wünfehen?

Dafs Beibnitzen’ s fogenanntes Syjiema Theolo- 
giae gar nicht die rechte Quelle ift, feine Gedanken 
übel' die Religion und ihre Lehren und die wahre 
Kirche kennen zu lernen, und wie manche Aeufse
rungen in Briefen an Katholiken zu nehmen find, 
erhellet aus dem, was von uns in diefer A. Lit. Zeit. 
1822. No. 216 —18, fpäter ausführlicher von Hn. 
Hofr. Schulze in einer eigenen Schrift, und dann 
von Hn. G. Kirchenrath Paulus in den Heidelberg. 
Jahrbuch, d. Literatur 1827. II. 10. S. 946 ff. erwie- 
fen ift. Darauf Rücklicht zu nehmen, pafste nicht 
zu unfercs Vfs. Zweck. Auch den angeblichen Dr. 
Theolog. Hirchhoff läfst Hr. 11. feine Stimme als ei
nes Proteftanlen erheben.

Uebrigens hat der Vf. die gefammelten Stellen in 
gewifle Claffen geordnet, zugleich aber gefucht, den 
wirklichen Beftand der katholifchen Unterfcheidungs- 
lehren in der „Kirche der erften chriftlichen Jahrhun
derte aus den Zeugnill’en dei’ Kirchenväter darzuthun, 
die daher in jeder Claffe jenen vorangehen, nachdem 
zuvor die Differenz beider Kirchen und die T 
des Katholicismus über den, durch die Ueberfchrift 
des Abfchnittes bezeichneten Punct kurz dargelegt ift.

Das angehängte Verzeichnifs der Uebergetretenen 
kann nur fchwache Brüder und Schweftern entweder 
ergötzen oder einfchüchtern und locken. Lehrreich 
könnte es feyn , wenn überall die Gründe des Ueber- 
iritts, foweit fie bekannt find, unparteyifch und wahr
haft angegeben wären.

HIKL.

Sulzbach , b. v. Seidel: Irene. Der Weg zur 
chriftbrüderlichen Religionsvereinigung , zum 
allgemeinen Rirchenfrieden; nebft einem An
hänge denkwürdiger Hirtenbriefe u. f. w., mit 
Anmerkungen von Joh. Heinr. JJlart. Brnejti, 
Sachf. Coburg, wirkl. Bathe, Dr. d. Theol. und 
Philof., und Prof, an d. ehemal. akad. Gafimi- 
rianum zu Coburg. 1828. VIII und 246 S. 8. 
(16 gr.)

Mit einem günftigen Vorurlheile pflegt Rec. Schrif
ten diefer Art zur Hand zu nehmen, follte er fich 
auch zuweilen bey näherer Anficht der Schrift felbft 
darin getäufcht fehen. Hier hat es ihn inzwifchen 
nicht getäufcht, indem er in dem Vf. einen Mann 
zu finden glaubt, dem cs um Beförderung der Reli
gionsvereinigung und des Kirchenfriedens zwifchen 
allen getrennten Qhriftenparteyen im Ernfte und mit 
Redlichkeit zu thun ift; der alfo weder zu den fin- 
fteren Römlingen gehört, die fich unter jenem Vereine 
nur die Aufnahme der Akatholiken in den Schoofs 
der fogenannten alleinfeligmachenden Kirche denken, 
noch zu den Kryptokathpliken, die unter ihrem pro-
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teftantifchen Kleide ein unproteftantifches Herz ver
bergen 7 und ihre aufrichtigen Confeffionsverwandlen 

' in die Irre zu führen fuchen, noch zu den Identitäts
männern, die mit den Worten Kirche und Glauben, 
Religion und Chriftenthum, Gott und Uniterblichkeit 
ein leeres Spiel treiben, und felbft nicht willen, was 
fie wollen. Der Vf. ift Proteftant, und billiger Pro- 
teftant, und mäfsig in feinen Federungen an die 
Nichtproteftanten; fo bezeichnet ihn wenigftens feine 
Schrift. Ob er aber mit diefer Vieles zur Erreichung 
feines guten Zweckes beytragen wird? Diefes mufs 
Rec. bezweifeln. Er bleibt allzu fehr beym Allgemei
nen liehen, ohne irgendwo tief genug in die Haupt- 
differenzpuncte zwifchen den proteltantifchen und den 
nichtproteftantifchen Kirchen einzudringen. Auf neue 
Anlichten, Wünfche, Vorschläge u. f. w., um das 
Werk einer endlichen Ausgleichung der getrennten 
chriftlichen Kirchen zu erleichtern, ift Rec. nirgends 
geftofsen: es müfsten denn die in dem Anhänge mit- 
getheilten Hirtenbriefe von mehreren hochachtungs
würdigen Bifchöfen in Deutfchland und Italien feyn, 
die allerdings viele Stellen enthalten, welche den 
firengen Römling, wenn er fie nur lefen und beher
zigen wollte, davon überzeugen würden, dafs nicht 
wenige geiftliche Oberbehörden der kath. Kirche, be- 
fonders am Schluffe des 18ten Jahrhunderts, weit hu
maner, billiger und gerechter über den Proteftantis- 
mus und dellen Bekenner dachten und fich ausdrück
ten, als fo manche Weltpriefter, Mönche und Pfaf
fen in dem Iften Viertel des 19ten Jahrhunderts. 
Der Vf. tritt hiemit in die Reihe derer, die gefchicht- 
lich zu erweifen fuchen, was fich durch blofsen Wi- 
derfpruch, der gewöhnlich erbittert, feiten belfert, 
nicht ausmachen läfst. Kein Ultramontan wird, wenn 
er nicht mit Blindheit gefchlagen ift, das für Para
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doxie oder haare Härefie erklären, was z. B. ein Erz- 
bifchof Hieronymus zu Salzburg im J. 1782 an die 
Geiltlichkeit feines Stiftes (S. 119), oder ein Bifchof 
Hari zu Laybach in demfelben Jahre an die Geiltli- 
chen und das Volk der Laybacher Diöces (S. 199), 
oder der vortreffliche und nie zu vergelfende Scipio 
v. Ricci, Bifchof von Piftoja und Prato, im J. 1783 
an alle Pfarrer u. a. Welt- und Ordens - Geiftlichen 
feines Bisthums (S. 234), fchrieb. Rec. ift kein Ver
ächter feines Zeitalters; aber er bekennt, dafs iftm 
aus der gegenwärtigen Zeit auch nicht Ein Hirten
brief bekannt ift, den er, was Einkleidung und In
halt, was eine vernünftige Anficht von Chriftenthum, 
Kirche, Geiftlichkeit und deren Beruf und Pflichten 
betrifft, jenen vor faft einem halben Jahrhunderte er- 
fchienenen Circularfchreiben an die Seite fetzen 
könnte. Und, wie contraftiren doch hiegegen fo 
manche Geburten der Intoleranz, der Verketzerungs- 
und Verdammungs-Sucht unferer Zeit! — Von dem 
Wege zur Religionsvereinigung wird S. 1 — 74 und 
von den Mitteln und Bedingungen zum allgemeinen 
Kirchenfrieden S. 75 —110 gehandelt. Einige Be
merkungen über Ketzer und Verketzerungen gehen 
im Anhänge S. 113—-118 den Hirtenbriefen vorher. 
Unter fo manchen älteren Verfuchen zur Religions
vereinigung, deren hier Erwähnung gefchieht, hätte 
der Vf. des Unionsgefpräches zu Marburg im Octobr. 
1529 auch gedenken follen. — Man findet in diefer 
lefenswerthen, auch durch Druck und Papier vor- 
theilhaft fich auszeichnenden Schrift viele fromme 
Wünfche und Vorlchläge, bey denen man fich des 
Gedankens nicht erwehren kann: wann, wann wer
den denn einmal die Stimmen der Befferen die der 
Engherzigkeit, des Sectengeiftes u. f. w. überwiegen !

JL. n. n. n.

KURZE A
Theologie. Stuttgart, b. Steinkopf: Ueber Glauben, 

Traditibn und Kirche. Sendfehreiben an Herrn Dr. Fri
dolin Huber, aus Gelegenheit feiner Schrift: ,,Was hätte 
eine deutfehe Fürftin auf das bekannte Schreiben eines 
Souveräns antworten können?“ Zugleich ein Beytrag zur 
Würdigung der Schrift des Herrn Dr. Mohler: „Die Ein
heit der Kirche, oder das Princip des Kathohcismusj“ von 
Dr. Schneckenburger. 1827. 175 S. 8. (12 gr.)

Diefe Streitfchrift gehört zu den beften, welche über 
die Unterfcheidungslehren der katholifchen und proteftanti- 
fchen Kirche in der neueren Zeit erfchienen hnd, und ver
breitet fich vorzüglich über Tradition und Primat fehr 
weitläuftig. Weniger ausführlich ift der Vf- über den Car- 
dinalpunct der Infallibilität, wenn er auch hier, in 
den eben genannten Gegenftänden, fehr vielen Scharflinn

N Z E I G E N.
entwickelt. Tiefer begründet wurirchteii wir die 7 
von dem Abiaffe, und in der Behandlungsweife Jes Gan
zen dürfte eine ftrengere Ausfcheidung unwefentlicher Ent
gegnungen — der Drang , Zeile für Zeile den Gegnern zu 
folgen, leitete auf diefen Abweg — die Lectüre diefer Streit
fchrift angenehmer und vielleicht auch lichtvoller machen. 
Sehr glücklich aber ift die fingirte Denunciation (S. 142) 
zu Rom der Herrn Frid. Huber und Möhler wegen ihrer 
unfymbolifchen Auffaflungsweife des Katholicismus. Durch 
diefes fchlagende Strategem zeigt fich die Schwäche der 
Gegner wie in einem einzigen Brennp«7ct® > un<i das ge
rühmte Einheitsprincip der katholifchen Kirche leidet einen 
gewaltigen Stofs.

Sch......... r.
W
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Heidelberg und Leipzig, b. Groos: Entwickelung 
der Grundf ätze des Strafrechtes nach den Quel
len des gemeinen deutfehen Rechtes, von Dr. 
C. Fr. Rofshirt, Hofrath und Prof, des Rechtes 
au Heidelberg. 1828. 526 8. 8. (3 Thlr.)

J^iefes Werk eines fchon längft rühmlichft bekann

ten Lehrers und Schriflftellers im Fache der Straf- 
rechtswilfenfchaft gehört zu den Epoche machenden, 
in fofern es die Bahn bricht zu einer wifienfchaftlich 
hiftorifchen oder quellenmäfsigen Bearbeitung unferes 
semeinen deutfehen Strafrechts im Gegenfatz zu der 
bisherigen unhiftorifchen umverfellen, Pec“ a iven> 
” ° . n-i^G^Piitchen Methode, welcher wir

isten Jahrhunderts his 
Heute im gelammten Gebiete der praktifchen Wilfen- 
fchaften zwar mitunter recht fchöne Ideen, aber auch 
zugleich einen Schwall für das Leben unbrauchbarer 
Räfonnements verdanken, fo dafs man diefen Räfon- 
nements, im Grunde genommen, allen Anfpruch auf 
acht wilTenfchaftlichen Werth abfprechen mufs.

So wie man nämlich jetzt falt in allen Fächern, 
Vorzugs weife aber im gcrmanifchen Rechte, zur hi- 
ftorifchen Erforfchung und Darftellung zurückgekom
men ift, und jeder Unbefangene endlich einfehen 
mufs, dafs nur auf diefem. Wege Gediegenes und 
praktifch Brauchbares zu Tage gefördert werden kann: 
fo hat der Vf. diefen Weg auch in Beziehung auf 
aas deutfehe Strafrecht eingefchlagen, und giebt uns 
, . ] • ftnrifch - philofophifche praktifche Pievifion
^“'GrundfX dos deutfehen gemeinen Strafrechtes 
nach den Quellen. Er hätte in der That nicht nÖ- 
ihig gehabt, in der Vorrede an feine Beurtheiler die 
j?oderung zu ftellen, dafs man fein Werk nicht durch 
und mit Autoritäten anfechten wolle ; denn es ver- 
fteht fich von felbft, dafs der Hiftoriker mit dem rein 
fneculativen Theoretiker gar nicht ftreiten, und auf 
dellen abftracte Anfichten gar keine Rücklicht nehmen 
kann und darf, felbft wenn fie zufällig mit feinen 
hiftorifchen Ergebniffen übereinftb^men füllten, weil 
beide von ganz entgegengefetzten“rincjpien ausgehen, 

Feuerbach, indem er den Hiftorikern ge- 
genu er geradezu behauptet hat, unfer deutfehes 
Recht ey lüngß hiftorifch ganz abgeftorben, und die 
Specula ion habe daher den freyeften Spielraum (vergl. 
S. 89 und 91 diefes Werkes), während unfer Vf. durch 
fein Werk e Behauptung auch in Beziehung auf das 
Strafrecht völlig widerlegt hat. Wer nach Quellen

E L. Ze 1830. Erfter Band> 

arbeitet, ift daher gänzlich von allen philof. Mei
nungs-Autoritäten, mögen diefe fo alt feyn, wie fie 
wollen, und noch fo viel Anfehen geniefsen, unab
hängig. Was kümmern einen praktifchen Baumei- 
fter die Luftfchlöfier aller Idealiften und Speculan- 
ien ? Nur infoweit ihre Theorieen leider' Eingang in 
die Praxis gefunden, oder gar zum Leidwefen der 
Menfchen fich in Gefetze verwandelt haben, mufs er 
ihrer als hiftorifch gewordener Thatfachen gedenken. 
Sonft nicht. Rec. mufs es daher fogar tadeln, wenn 
er in neueren Hand- und Lehr-Büchern gewilfe, nur 
auf fpeculativem Wege enlftandene Civil- und Slraf- 
Gefetz- Bücher als Belege für hiftorifche allgemeine 
Rechts-Wahrh.iten angeführt findet, weil diefs nur 
Zufälligkeiten find, und was als particulare Specula- 
tion particulares Gefetz geworden ilt, nie einen hifio- 
rifch- charakteriftifchen Beleg abgeben kann (S. 280). 
Das Verdienft unferes Vfs. ift fodann auch um fo 
gröfser, als gerade die Straf- Gefetz- Gebung leider 
noch gar fehr in den Banden leerer Speculation liegt, . 
demzufolge man fogar in diefem Augenblick das 
baierifche Strafgefetz-Buch für Schweden zu adoptiren 
im Begriff ift, gleichfam als wenn Baiern und Schwe
den Ein Volk feyen, Eine Gefchiehte hätten u. f. w., 
und man ein Straf-Gefetz-Buch wie ein Kleid aus- 
und anlege, wie es die Mode gerade will. (S. 96 U.f. w.)

Auf das Buch felbft zurückkommend, hat nun 
Rec., unbefchadet des Beyfalls, welchen er dem Un
ternehmen und feiner Ausführung im Allgemeinen 
zollt (einzelner Ausführungen, mit denen er nicht 
übereinftimmt, z. ß. 5. 81, defshalb nicht zu geden
ken , da fie auf ganz abweichenden Anfichten von 
dem Staatsleben der antiken und modernen Völker 
beruhen, S. 440. 461. 475. 476), doch Manches zu er
innern, was gewifs der Vf. felbft nicht übel aufneh
men wird. Denn wer in einer Wifienfchaft eine 
neue Bahn bricht, mufs darauf gefafst feyn, auf 
Ueberfehenes aufmerkfam gemacht zu werden.

Der Vf. geht nämlich, trotz dem, dafs er ganz 
gefchichilich zu Werke geht, in Beziehung auf die 
deutfehen Quellen des deutfehen Strafrechtes (von 
den rbmifchen nachher) abfichtlich (S. 160) blofs bis 
auf die Carolina ,zurück oder von da aus, während 
nach Rec. Anficht bey einer hiftorifch - charakterifti
fchen Entwickelung des deutfehen Straf - Rechtes (nicht 
zu verwechfeln mit den Straf - Gefetzen) ganz ab ovo 
zu beginnen ift, d. h. ganz, wie bey der gefchicht- 
lichen Bearbeitung des Privatrechtes, mit den erften 
Nachrichten feit Tacitus bis Heute. Es ift diefs aller- 
dings fchwer, weil bis zum Ende des Mittelalters oder

' Y
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bis zum Erlöfchen der Schöffen-Gerichte die Gefchichte 
des Straf-Rechtes kaum trennbar ift von der gefamm- 
ten Rechtsgefchichte, und weil fich die Strafrechts
pflege nicht abgefondert darftellte, wie heutzutage. 
Möglich ift es aber, und auch fchon viel dazu vor- 
göarbeitet; nur wären zu diefem Behufe allerdings 
auch noch ganz andere hiftorifche Vorarbeiten und 
Sammlungen nöthig, welche freylich die Kräfte Eines 
Mannes überfteigen. In Ermangelung diefer letzten 
ift es jedoch nöthig, einftweilen das Vorhandene zu 
benutzen, und wenigftens auf die fogenannten Deges 
barbarorum, die Capitularien und die Rechts-Bücher 
des Mittelalters zurückzugehen, und aus ihnen zu ge
ben, was fich darin als germanifch - charakteriftifch.es 
Princip in Beziehung auf Verbrechen und Strafen 
ausfpricht. Unfer Vf. hat diefe Principien vielfältig, 
zur befonderen Zufriedenheit, des R.ec., fehr richtig an 
ihrem Orte dargelegt (z. B. S. 314. 451), ohne aber 
zu fagen, wo er fie fand, was für hiftorifche Begrün
dungen unerläfslich ift^ und dann nicht den befon
deren Nachdruck darauf gelegt, den fie verdienen, 
weil ja auf ihnen das ganze Straf-Rechts-Syftem ruht. 
Er behandelt fie fogar mitunter als blofse Antiquitä
ten (S. 169. 280- 288. 439. 449. 451), während nichts 
für unfere Gefchichte Antiquität ift. Nur dadurch, 
dafs man den obigen Weg einfehlägt, gelangt man 
zu dem, was die eigentliche Charakterijtik der ger- 
manifchen Völker bildet, und erft wenn man diefe 
richtig aufgefafst hat, befitzt man den Schlüffel zu 
ihrem gefammten Privat- und Straf - Rechte, z. B. 
gleich zu dem wichtigen Satze, dafs nicht die Abficht, 
fondern der Erfolg einer Handlung die Strafe beftimmt, 
wahrend die Römer, als ein fittlich ftrenges Staats
volk, gerade umgekehrt blofs auf die Abficht fahen, 
wie diefs auch der Vf. S. 70. 109. 171. 179. 181. 
<186 und 191 u. f. w. fehr fchon entwickelt hat, 
Diefer einzige germanifch - charakteriftifche Grundfalz 
ift die Balis des ganzen germ. Straf - Procefles und 
Straf-Rechtes. Auf ihm beruhte die Nothwendigkeit, 
vor allem den äufseren Thalbeftand zu conftatiren, 
ehe man noch den Thäter kannte; dafs das hinzu
kommende fimple Bekenntnifs jede weitere Unter
fuchung über die Motive u. f. w. überflüffig machte; 
ferner die Anwendung der Tortur feit Einführung 
des Inquifitions-Procefles, und erft das römifche Recht 
modificirte ihn vielfältig, fo jedoch, dafs felbft noch 
zur Stunde der blofse Dolus u. f. w., ohne den Be
weis des vollendeten Thatbeftandes des Verbrechens, 
oder der blofse Verfluch, nicht mit der ordentlichen 
Strafe belegt werden darf. Auf diefem Grundfatze 
beruht endlich noch der wichtige, von unferem Vf. 
S. 415 u. f. w. bey Unterfuchung des Begnadigungs- 
Rechtes gar nicht berückfichtigte Satz: dafs germa- 
nifch-rechtlich und urfprünglich (mithin nicht zu 
verwechfeln mit den durch das RR. bey uns einge
führten Straf - Principien) alle Strafe blofs eine Ab
findung, Compofitio, Bufe, mit dem Verletzten fo- 
wohl, wie mit dem Richter, Schutzherrn ode1' Straf- 
Gewalts - Inhaber, iß, und fonach aller ftaatlichen und 
fitllichfcn Unterlage urfprünglich, ermangelt ? yyeßhaU) 

denn auch keine einzige der neueren Straf - Rechts- 
Theoneen aut das hiftorifch - germanifche Strafrecht 
pafst (S. 48).

Um aber in den Befitz, d. h. hier zur klaren 
Anfchauung aller charakteriftifch deutfchen Befonder- 
heiten hinfichtlich des Strafrechtes zu gelangen mufs 
endlich die Quellen - Unterfuchung nothwendig eine 
germanifche feyn; d. h. gerade fo, wie fich allge
meine deutfehe Rechtsgefchichte nicht ifolirt auffaf- 
fen, und das germanifch Eigenthümliche darin hervor
heben, ja finden und nachweifen läfst, ohne auf alle 
übrige verwandten germanifchen Völker Rücklicht zu 
nehmen, fo auch das Straf-Recht und insbefondere 
die Carolina, die ja, wie fie unfer Vf. felbft mehr- 
malen nennt, ein blofses Rechts - Buch, kein eigent
liches Gefttz- Buch feyn füllte (S. 68. 88. 95), mit
hin nur mittelft deffen, was vor ihr war, ganz ver
ftanden werden kann. Sowie man alfo gar keinen 
Anftand nimmt, bis zur Auflöfung des Carolingifchen 
Reiches fämtliche germanifche Rechts - Quellen neben 
einander zu benutzen, fo mufs diefs auch für die 
fpäteren Zeiten gefchehen, fo lange und in fo weit 
man es blofs mit Entwickelung allgemeiner germani- 
fcher Rechts - Grundfätze oder Inftitute und nicht mit 
perticularen Gefetzgebungen zu thun hat.

Befonders fchätzenswerth find des Vfs. Entwicke
lungen des römifchen Strafrechtes und zwar infon- 
derheit der Strafen deflelben, worauf die Carolina 
geradezu und zuerft hinwies, fie alfo cpuafi zu Ge- 
fetzen erhob, worin denn auch vorzugsweife die hi
ftorifche Bedeutung der Carolina befteht, indem die 
Adoption des römifch - imperatorifchen Inquifitions- 
Proceffes, fowie des römifchen Strafrechts, zugleich 
eine Adoption verfchiedener ganz anti - germanifcher 
Grundfätze war, mittelft deren man jedoch den beab- 
fichtigten Zweck nicht ganz erreicht hat; und diefs 
hat der Vf. durch feine' Entwickelungen auf das 
gründlichfte dargelegt. Bey diefer Gelegenheit hebt 
er noch ein Moment hervor, woran man unfere 
Ipeculativ-gefetzfüchtige Zeit nicht oft genug erinnern 
kann, dafs es nämlich auch bey den Römern zu kei
ner Zeit, felbft nicht unter Juftinian, ein Straf - Ge- 
fetz - Ruch gab (dem Titel de poenis in den Pan
dekten kann diefer Name wenigftens nicht beygelegt 
werden, und die Conftitutionen des Codex find blofse 
Refponfa der Kaifer), fondern die Strafrechtspflege 
dem Leben und dem Bedürfniffe fich anpafste (S. 75. 
93. 287- 382), wie er fich denn, mit Rec., überhaupt 
dahin ebenfalls erklärt (S. 32. 99): dafs es dann, 
wann die Richter fchlecht werden, mit der bürger
lichen Freyheit aus, Alles verloren ift. Rec. hat diefs 
fo ausdrücken zu dürfen geglaubt: der permanente 
Despotismus hat l^^ie Quelle nicht in den Despoten, 
fondern in den Despotifirten; der perfönliche aber in- 
fonderheit feine Stütze in deIU dem Despoten fich 
anbietenden Handlangern aus der Mitte des Volkes-

Was das Syfterri °der die Oekonomie des Bu
ches anlangtk fo macht Rec. zwar etwas ftrenge Fo- 
derungen was fich für fchriftftellerifche Sy-
ftemsform ausgiebb Würde daher einer ähnlichen 

charakteriftifch.es
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hiftorifchen Entwickelung oder Revifion der Grund
fätze des germanifchen Straf-Rechts eine ganz andere 
Form geben, fo dafs er fich der Abtheilung in Haupt- 
Itücke u. f. w, ganz enthalten, und dahin ftreben 
würde, fchon dem äufseren Auge das ganze Syftem 
anfchaulich zu machen, wie nämlich aus der Grund- 
oder Stamm-Idee fich alle übrigen Grundfätze nur 
Wie Aefte Zweige und Blätter entwickeln. Von die
fer äufseren Form abgefehen, find jedoch die Gegen- 
ftände vom Vf. in einer fachgemäfsen natürlichen. 
Ordnung abgehandelt, und blofs den 61 möchte 
Rec. fchon bey §. 46 abgehandelt fehen. Das Ganze 
zerfällt, aufser einer kurzen Einleitung über den ge
genwärtigen Zuftand der deutfchen Criminal- Rechts- 
wiffenfchaft, in vier Hauptftücke: 1) Vom Straf-Recht 
und dellen Anwendung ($. 1 — 22). 2) Vom Ver
brechen, deffen Natur und Folgen (§. 23 — 72). 
3) Von der Strafe, deren Natur und Arten ($• 73 — 84). 
4) Ueber die Anordnung der Lehren des Strafrechtes 
im Allgemeinen und namentlich der Lehren des be- 
fonderen Theiles Q. 85 — 90).

Die Grenzen einer Recenfion für diefe Blätter er
lauben es nicht, uns mit dem Vf. über die einzelnen 
Hauptftücke hier im Detail zu befprechen. Rec. mufs 
fich daher blofs auf Hauptandeutungen, fowie auf 
die allgemeine Bemerkung befchränken, dafs diefes 
Buch hinführo, ganz befonders wegen der darin ent
haltenen Entwickelungen der bey uns geltenden ro- 
rnifchen Strafrechts-Lehren, kein Criminal-Praktiker, 
dem es um hiftorifches Wiffen und Anfehauen im 
Bereiche feines Faches zu thun ift, wird entbehren 
können. Denn was Pfißers Criminalfälle für den 
Inquirenten find, das ift diefes Buch für den Criminal- 
Richter, und der Vf. wird fich das Publicum ver
pflichten, wenn er recht bald feinen Vorfatz ausführt, 
eine Darftellung der allgemeinen proceßualifchen 
Grundsätze , fowie eine Charakterifirung der einzel
nen Verbrechen, folgen zu laffen.

Blofs auf folgende Stellen des Buches fey, nicht 
als Proben, wonach das Ganze zu beurtheilen, lon- 
dern als IIindeutungen auf die Ergebnille einer hi
ftorifchen Behandlung des Strafrechtes im Gegenfatz 
zu der feitherigen faft rein fpeculativen, noch befon
ders aufmerkfam gemacht. S. 10. „Nichts fürchte ich 
mehr als die Gefahren der Begriffs - Conftructionen. 
Das einzige Verdienft, welches ich defshalb meinem 
Werke zueigne, ift die Methode, das Beftehende aus 
dem Vergangenen zu erklären, alfo der ftrenge Ge
genfatz zu der Methode, das Beftehende aus den An- 
Gchten der Gegenwart über das Beftehende zu er- 
klären.“ — S. 16: „Wir greifen nur die Meinung 
ch^en^en ari; welche in den neüen Straf-Gefelz-Bü- 

nichts mehr von dem g^meinfamen Rechtsge- 
lung von dem durch Sprache und Sitte der Hand- 
dürren^I^^^ckten Stempel, fondern alles von dem 
i cc eines Gefetzbuches wollen abhängig ma-

Vnrtrefff\ auch s- 24. 91- 98. 103. 145. 162.
, NT nlch ilt die S. 204 abgehandelte Lehre 

von der Mothw.hr, fowic s. 208 von dcr Ignoran. 
tia juris et jaett; „zuni jjoiU5 gehört nichts als das 

Bewufstfeyn des Unrechts.^ Der Vf. präfumirt aber 
nicht allein den Dolus nicht, fondern auch nicht 
die Zurechnungsfähigkeit. — S. 313 : „Es ift alfo 
eine uralte Anficht des einheimifchen Rechtes, dafs 
nur, wenn der Begriff des Verbrechens nach feinem 
ganzen, namentlich objectiven Umfange realifirt ift, 
diefes beftimmte Verbrechen als begangen angefehen 
wird.“ — S. 337. „Dafs bey jedem Verbrechen aus 
dem Standpuncte der Quellen des gemeinen Rechts 
eine Verletzung fpeciell erworbener Rechte der Ein
zelnen oder des Staats als juriftifcher Perfon vorhan
den feyn müfle“, ftellt der Vf. feierlich in Abrede. __ 
S. 442: „Eine grofse Wahrheit ift es: Kleine Strafen 
genügen, wo durch die Regfamkeit der öffentlichen 
Gewalt und durch die Antheilnahme Aller eine Art 
von bürgerlicher Moral erzeugt wird, während die 
härteften Strafen nicht helfen, wo das Gemeinwefen 
fchlaff, jeder auf feinen Heerd zurückgezogen, und 
der Verbrecher mehr gefürchtet als verachtet , ift. 
Diefs war der unglückfelige Zuftand aus der Zeit der 
Carolina, und daher lieht man in derfelben nur die 
Idee, die Gefürchteten zu vernichten und zu vertrei- 
ben/*'  Dafs unfer Jahrhundert zahmer und fittiger ift 
als das löte, ilt nicht zu leugnen; dafs aber die bür- 
geiliche IVIorai, das Gemeinwesen firaffer fey als vor 
300 Jahien, davon hat fich Rec. noch nicht überzeu
gen können. Die Einzelnen find jetzt wie damals 
auf ihren Heerd zurückgezogen. Vergl. auch S. 444. 
466. 498.

Von befonderem Intereffe für jeden, dem es darum 
zu thun ift, zu wiffen, welcher Form fein Wiffen 
fähig ift, möchte das 4te Hauptftück feyn, wo der 
Vf. 1) die Frage aufwirft: Laffen fich alle ftrafwür- 
digen und pofitiv mit Strafe belegten Handlungen in 
ein Syftem zufammenftellen ? (ß. 85) — fodann
2) vom allgemeinen ($. 86) und 3) vom befonderen 
Theile eines folchen Syftems in Lehr- und Hand- 
Büchern redet ($. 87 — 89), endlich aber, 4) die 
Grundzüge zu einem Syftem für ein Gefetzbuch, 
auf den Grund des gemeinen deutfchen Rechtes ge
bildet, mittheilt ($. 90). Hierüber mufs Rec. noch 
Einiges bemerken. Denkt man fich unter einem Sy
ftem weiter nichts als eine blofs logifche nothdürf
tige Anordnung irgend eines gegebenen Stoffes, dann 
find auch Verbrechen und Vergehen fammt den dar
auf gefetzten Strafen einer fyftematifchen Anordnung 
fähig. Macht man dagegen höhere Anfoderungen 
an ein Syftem; denkt man fich darunter die fittliche, 
d. h. hier natürlich - fchöne Anordnung und Darftel- 
lungsform eines Stoffes: fo find Verbrechen und Ver
gehen u. f. w. eines Syftems nicht fähig, einmal, 
weil nur das Sittliche, Schöne, Natürliche und Recht
liche auch einer fittlichen Form fähig ift, Verbrechen 
und Strafen abei' wahrlich nicht unter diefe Kate- 
gorieen geftellt werden können, und dann, weil es 
eine hiftonfehe unfiitliche Lüge und dolofe Verleum
dung der Volksmoral ift, aus blofser Sucht nach 
Vollftändigkeit in ein Strafrechts-Lehr- oder gar Ge- 
fetz-Buch Verbrechen aufzunehmen oder zu erfinden, 
die dem Volke noch ganz unbekannt find, blofs um, 

Mothw.hr
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a la J. Bentham, keine Lücke zu laßen. Kurz 
Strafrechts-Lehr- und Gefetz-Bücher lind, als blofs 
nolhwendige Uebel, und da tie es nur mit Darftellung 
und. Bekämpfung einzelner concretei' Lafterhaftigkei- 
ien zu thun haben, einer littlichen Darftellungsform 
und Anordnung nicht fähig. Strafgefetze Tollen und 
müllen nur einzeln und fuccelTiv hervortreten, wie 
Jie gerade trauriges Bedürfnifs oder nothwendiges 
Uebel werden; und erft wenn ein Volk den Curfus 
aller möglichen Verbrechen abfolvirt hat, mag die 
Strafrechts- Wißenfchaft oder die Schule daraus eine 
logifche Kette bilden. Dem Gefetzgeber geziemt es 
aber durchaus nicht, ein Gleiches zu thun; denn für 
feinen Standpunct fchliefst das Leben nie ab, und für 
ihn find alle neuen Verbrechen nur einzelne Abnor
mitäten und Exceffe des Volks-Verkehres und Le
bens, denen er nur einzeln und fuccelTiv, wie fie ge
rade ins Leben treten, durch Strafen zu begegnen 
fucht. Dem Einwande , dafs dann folche neue Ver
brechen, bevor eine Strafandrohung gegen fie er- 
fcheine, ftraflos blieben, hat unfer Vf. ß. 1 und zwar 
dadurch begegnet, dafs er den Satz: nulla poena fine 
lege, dahin erklärt hat, wie man fich unter Lex 
nicht blofs ein gefchriebenes Gefetz, fondern auch das 
allgemeine Rechtsgefühl denken müffe, das fehr 
gut Verbrechen von blofsen Immoralitäten zu unter- 
fcheiden wiße. 1

Ein, vielleicht gar mit Criminal - Definitionen an
gefülltes logifch geordnetes Straf-Gefetz-Buch giebt 
aufserdem noch geradezu den einzeln definirten Ver
brechen eine legale Exiftenz, und das kann man doch 
am allßrwenigften im Ernfte bezwecken. — Daher 
wufsten auch die germanifchen Völker bis zum Ende 
des ISten Jahrhunderts nichts von folchen Straf-Ge
fetz-Büchern, fo dafs die neuelten, fchulwißen fchaft- 
lich geordneten Straf - Gefetz - Bücher mit zu den vie
len Verirrungen unferer Zeit gehören. Denn das 
läfst fich doch wohl noch mit einiger Sicherheit be
haupten, dafs die modernen Völker noch nicht fo 
tief herab, oder verfunken find, dafs es für fie fo 
vollftändiger Straf-Gefetz-Bücher fchon unumgänglich 
bedürfe.

Irrt fich Rec. nicht ganz, fo fühlte unfer Vf. die 
Wahrheit diefer Bemerkungen, nahm aber vielleicht 
Anftand, fie kategorifch auszufprechen. Es ftreifen 
die oben genannten ßß. überall nahe an dem Gefag- 
ien her, ganz befonders S. 505, wo der Vf. geradezu 
Tagt: „die Darftellung von dolus, culpa, Zurech
nung u. f. w. gehöre lediglich für die Schule, und 
der Gefetzgeber folle fich hier nur über einzelne 
Grundfätze ausfprechen, auf keinen Fall aber Ber 
griffe, Eintheilungen und Befchreibungen aufftellen, 
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wodurch er der Wiffenfchaft vorgreife und Feffeln 
anlege.“ Damit ift denn auch zugleich das ganz ir
rige Verlangen beledigt, als bedürfe ein Straf-Gefetz- 
Buch (hier einmal als eine Straf- Gefetz - Sammlung 
betrachtet) eben fo gut eines allgemeinen Theils wie 
ein Straf-Rechts-Lehrbuch. Unter Vf; meint zwar 
noch S. 505 : „der allgemeine Theil in ejnem ßefetz- 
buche werde möglich!! kurz und auf einige Prin- 
cipien (über dolus, culpa, Zurechnung, Theilnahme 
u. f. w.) zu befchränken feyn“, jedoch wohl blofs 
defshalb, weil er fich nicht bis zur gänzlichen Ver
werfung aller fyftematifchen Straf - Gefetz - Bücher 
entfchliefsen mochte. So gut wie es aber die Römer 
verftanden, jedem einzelnen Strafgefetze das Nö- 
ihige über den fubjectiven Thatbeftand des Verbrechens 
einzuverleiben, fo thaten es auch bisher unfere mo
dernen Gefetzgeber, und aus dem Complexe diefer 
Beftimmungen mag dann die Schule fich ihren allge
meinen Theil bilden. Aufserdem weifs auch fchon 
jeder an Geift und Körper gefunde Menfch ohne alle 
Belehrung zwifchen böslichem Vorfatz und Culpa zu 
unterfcheiden,

Vf.

GESCHICHTE.
Ronneburg, b. Weber: Gefchichte Italiens vom 

Jahre 1789 bis 1814 (,) von Karl Botta. Aus 
dem Italiänifchen. Vierter Theil. 1829. IV und 
566 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 86.]

Mit dem vorliegenden Theile ift das Werk voll
endet; er reicht von dem berühmten F61dzuge Buona- 
parte’s im J. 1800 bis zum Jahre 1814. Was an 
den früheren Theilen lobend anzuerkennen oder zu 
tadeln war, findet fich im Ganzen auch hier wieder, 
und wir können daher, um Wiederholungen zu ver
meiden, uns auf die allgemeine Bemerkung be
fchränken, dafs mit Ausnahme der Kriegsereigniffe, 
welche oft irrig dargeftellt find, uns die Wahrheit 
in würdigem Gewände entgegentritt. Die Ueber- 
fetzung kann noch immer nicht gepriefen werden; 
fie enthält bisweilen offenbare Unrichtigkeiten. S. 21. 
Die Mündungen des Cattaro find ein geographifcher 
Fehler. S. 112. Diejenigen zu fchmeicheln, ftait den
jenigen. S. 116. Z. 3 und 4 fich, fich. S. 159 Pha
rus; wenn wenigftens Faro gefchrieben wäre, würde 
der Lefer errathen können, dafs die JVlcerenge von 
Mbffina gemeint fey. Diefe Ausftellungen liefsen fich 
leicht beträchtlich vermehren.

L.
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Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Lehr
buch der Phyfiologie des JVIenJchen und der 
Thier e. Von Arnold Adolph Berthold, Dr.
1 u. 2 Theil. XXIV, XII u. 904 S. gr. 8. 1829. 
(3 Thlr. 12 gr.)

I)iefes Lehrbuch, zunächft für des Vfs. Schüler be- 

ftimmt, ujn fie bey feinen Vorlefungen des Nachfchrei- 
bens zu überheben, ilt, der Vorrede zufolge/ zugleich 
den gelehrten Phyfiologen gewidmet. Abgefehen von 
der koltfpieligen Raumverfchwendung, mit der esge- 
druckt ift, und davon, dafs es an vielen Stellen nicht 
die erfoderliche Bündigkeit befitzt, fcheint es uns 
für die Lernenden brauchbar zu feyn, indem es die 
empirifchen phyfiologifchen KenntnilTe ziemlich voll- 
ftändig und erfchöpfend darftellt, und in klarer Spra
che gefchrieben ift. Die eigentlichen Phyfiolo
gen dagegen und auch diejenigen belferen Aerzte, 
welche die Phyfiologie, wiewohl fie folche nicht zum 
Hauptftudium machen können, doch im höchften Grade 
Werth halten, und ihren Fortfehritten mit gefpannter 
Aufmerkfamkeit folgen, dürfte es nicht fehr befriedi
gen; wenigftens nicht neben Burdach's Meifterwerke 
und ähnlichen Schriften genannt zu werden verdienen. 
Denn die höhere deutfehe Phyfiologie, wie fie Riel- 
meyer , Reil, Schelling u. A. begründet, hat der Vf. 
kaum geahnet; neue Beobachtungen, Verfuche und. 
Anfichten find in feiner Schrift nicht zu finden; auch 
liefert diefelbe keinesweges eine mühfame Zufammen- 
ftellung einer grofsen Malle zeritreut liegender und 
fchwer zugänglicher Thatfachen zum Behuf einer 
neuen Entwickelung der Lebenslehre.

In der Einleitung werden die Wörter Anthropo
logie, Anthropophyfiologie, Zoologie, Zoophyfiologie, 
Zoonomie, Biologie erklärt und beltimmt. Phyfiologie 
Ift dem Vf. die Lehre vom Leben und von dellen Ma- 
nifeftation im gefunden menfchlichen und thierifchen 
Organismus. Rec. hat gegen diefe Definition einzu- 
TC^den, dafs fie den Naturphilofophen abgeborgt ift

Q^eher), und dafs in ihr, weil alles Leben nur 
1 > °fern es erfcheint, nie aber aufser der Erfchei-

^er Idee“, das: von der Manifeftation des 
e ganz hätte wegfallen können, um fo eher, 

da er • über das Leben, fofern es aufser der Er- 
fcheinung wäre, keine Sylbe pagL Schulgemäfs fchlie- 
fsen fich an ie Definition der Phyfiologie Erörterun
gen über ihren Nutzen und ihre Hülfswiffenfchaften, 
und den ßelcfiluls der Einl. macht die Literatur.

J.A.L.Z. 1830. Erfter Band.

Der erfte Theil befafst die allgemeine Phyfiolo
gie, deren Begriff in der Einleitung zu diefem Theile 
entwickelt ift. Im 1 Abfchnitte wird zunächft vom 
Leben im Allgemeinen gefprochen. Leben wird gleich
bedeutend mit Seyn überhaupt genommen, fo dafs 
das gewöhnlich fogenannte Leben nur das Seyn auf 
höherer Entwickelungsftufe der Natur und diefe Ein 
gröfser Organismus ift. Rec. theilt die Anficht des 
Vfs., die fchön von den älleften hellenifc.hen Philo- 
fophen, namentlich von Anaxagoras, fo fchön ausr 
geführt ward, vermifst aber eine Erörterung des Ver- 
hältniffes der Natur zu der Gottheit, mit welcher Ei> 
örterung fo, wie jetzt die Sachen flehen, jede Phy
fiologie beginnen mufs. Als die allgemeinften Attri
bute des Lebens führt der Vf. Materie uryl Thätig- 
keit auf, wobey er fich zu der idealiftifchen Anficht 
neigt, dafs die Naturthätigkeit, das räumliche Ver- 
hältnifs annehmend, als Materie erfcheine. Rec. 
glaubt, dafs die neuere Zeit (feit Reil) die Unzuläng
lichkeit diefer Anficht und das hinlänglich. dargethan 
habe, dafs man weder die Materie, noch die Thätig- 
keit als das Prius, fondern beide als gleichzeitig vor
handen und fich gegenfeitig bedingend denken pmüllc. 
Als Urkraft der Materie wird die Expansion ange
nommen; Rec. vermifst neben derfelben die Contra- 
ction, indem ihn die Anfichten derjenigen, welche 
die letzte als Urkraft der Natur auszutilgen fuchen, 
nicht befriedigen. .Man fieht übrigens, dafs es nur 
noch eines Schrittes bedurft hätte, um fioh zu der 
Polaritätslehre und zu einer durchgreifenderen allge-t 
meinen Naturanficht zu erheben. Mechanifche, che- 
mifche und organifche (oder Lebens-) Kraft und 
Malle werden als tiefere oder höhere Entwickelungsr 
ftufen der allgemeinen Naturthatigkeit und Naiur- 
mafle betrachtet, wobey Rec. gern gefteht, des Vfs. 
„rohe, der mechanifchen Kraft entsprechende Mähe“ 
nicht verftanden zu haben. Als „Factoren des Lebens“ 
werden Production, Irritabilität und Senfibilität ange
nommen. Die erfte wird a^s “as, was das Leben 
felbft bedingt, beftimmt, die 2te als das, was das Le
ben gegen die Aufsenwelt be auptet, die 3te als das, 
was das Leben mit der Aulsenwelt als paffiv in Ver
bindung fetzt. Rec. will dem Vf. zugeben, dafs die 
angegebenen Grundvermögen des Lebens wirklich 
feyen, und dafs diejenigen Neueren irren, welche 
die Irritabilität nicht als Grundthätigkeit des Lebens 
anerkennen, fondern die zu ihr gezählten Functionen 
theils der vegetativen, theils der fenfitiven Sphäre zu
weifen (Rreyfig} Sachs, Lichtenftädt, Neumann, 
Bichat u. f. w.)j das aber kann er nicht zugeftefien, 
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dafs der Vf. den Begriff feiner organifchen Grund
vermögen richtig beftimmt habe. Denn wer lieht 
nicht, dafs auch Irritabilität und Senfibilität als Le- 
bensfactoren das Leben bedingen müffen; dafs auch 
in der Production ein Gegenwirken gegen die Au- 
fsenwelt Statt hat; dafs in der Production und Irrita
bilität eben fo gut, als in der Senfibilität, das Leben 
als paffiv mit der Aufsenwelt in Verbindung gefetzt 
wird; dafs endlich in der Senfibilität das Leben nicht 
blofs paffiv gegen die Aufsenwelt fich verhält, fondern 
gerade hier am meilten acliv, autokratifch gegen fie 
äuftritt ? Der Vf. thut wohl, wenn er felbft fpäter- 
hin feinen Begriffen von Production, Irritabilität und 
Senfibilität untreu wird, wenn er z. B. am Ende des 
27 f. und im 31 ß. die Production ebenfo beftimmt, 
wie er früher im 23 §. die Irritabilität beftimmt halte. 
Uebrigens finden fich in diefem Abfchnitte der Schrift 
noch manche Unrichtigkeiten: die Pflanze erzeugt 
die ihr geraubten Organe felbft nie wieder, wie Link 
richtig bewiefen; die Schnelligkeit der Wiedererzeu
gung fteht nicht in geradem Verhältniffe mit der ho
hen Stufe des Thieres, da die Polypen bey Unterbin
dungen über dem, ihre Subftanz zertrennenden Faden 
zufammenheilen; die Hallerjche Irritabilität ift von 
der eigentlichen Irritabilität durchaus nicht verfchie- 
den; die Contraclilität des Zellgewebes ift eine fehr 
wichtige, zur Erklärung vieler Functionen nothwen
dig in Anfchlag , zu Bringende Erfcheinung; es ift 
falfch, dafs bey der Production eine fchon lebende 
Materie, bey dem Bildungstriebe eine ungeftaltete or- 
g'anifche Materie vorausgefetzt werde, und dergl. — 
Das Capitel: „die Lebensreize“, ftellt die zwifchen 
den Organismen ftailfindenden Wechfelwirkungen 
deutlich‘dar; die Reize felbft werden in mechanifche, 
chemifche und dynamifche getheilt. Ueber die Ge
genwirkung auf die Reize ilt nach Grundfätzen der 
Erregungstheorie gut und verftändlich gehandelt; die 
Modificationen, die die organifche Reaction nach Al
ter , Gefchlecht, Temperament, Tageszeit, Jahreszeit, 
Klima :ü; f. w. zeigt, find gewürdigt; es ift das Ge- 
fetz der AbftumpFung durch Tieize, die Gewöhnung 
an fie u. ,'f. W. berührt; in einer Anmerkung werden 
auch Fieber und Entzündung „nicht im gewöhnlichen 
praktifchen, fondern im philofophifchen Sinne“ (!) 
dargeftblff. Das Capitel über die thierifche Wärme 
hätte nach Rec. Ermeffen befiel*  in der fpeciellen Phy- 
fiologie Platz gefunden, um dann erft abgehandelt zu 
werden, wenn die Secretion und die übrigen Quellen 
der Wärme fchon ihre Erörterung erhalten hätten. 
Der Vf. nimmt an, zwifchen organifcher und anor- 
ganifcher Wärme finde ein ähnlicher Unterschied 
Statt, wie zwifchen Galvanismus und Elektricität; 
auch glaubt er, dafs Temperatur derjenigen Thiere 
die höchfte fey , Ley denen fich das Refpirationsfyftem 
mit dem lServerify[terne gleichzeitig und gleichmäfsig 
am höchftpn, üas letzte aber nicht in Bezug aüf die 
höheren feiifitiven Functionen., das Seelenleben, fon
dern in Bezug auf die Vegetation entwickelt habe. 
An die Betrachtungen über Wärme knüpfen fich. ei- 
rfige, nach des Rec. Urtheil ungenügende Betrachtun

gen über Phosphorefcenz Jie nach den Gefetzen Jeg 
Verbrennungsproceffes gefchehen, in fofern aber ei
nem Lebensacte zuzulchreiben feyn folI, a]s durch 
denfelben die phosphorartige Matcrie ausgefchieden 
wird; dann über thierifche Elektridt^, wobey die 
elekirifchen Fifche befonders ins Auge gefafst werden.

Im 2 Abfchn. „vom Organismus als Ganzes“ (ßc!) 
wird zuerft die Verfchiedenheit zwifchen organifchen 
und fog. anorganifchen Körpern und zwifchen Pflan
zen und Thieren deutlich und vollftändig nachgewie- 
fen, ohne dafs jedoch ein durchgreifendes Unterfchei- 
dungsmerkmal gegeben, das Unmögliche möglich ge
macht wäre. Die Urform des Organismus ift nach 
dem Vf. die Punct- oder Kugel-Form, aus der alle 
anderen Formen, als Fafer-, Strahlen- und Platten- 
Form, fich hervorbilden. Ilervorgehoben wird die 
bey den meiften Thieren ftallfindende Ucbereinftim- 
mung zwifchen Rechts und Links, Hinten und Vorn, 
Oben und Unten, dann die Ueberftimmurig zwifchen 
der inneren und äufseren Form; endlich wird hier 
aufmerkfam gemacht auf die aus den primären fich 
entwickelnden fecundären und tertiären Formen, die 
gröfsere Kugel, den Cylinder, die Fläche. Unter- 
fchied und Einlheilung der Thiere. -Unterfchied des 
Menfchen von den Thieren. Drey Menfchenra^en 
werden angenommen: die gelbe (mongolifche), dio 
fchwarze ( älhiopifche ) , die weifse (kaukafifche) ; 
Uebergangsformen ftellen nach dem Vf. die rothe 
(amerikanische) und die braune (malayifche ) dar. 
An diefe Erörterungen fchliersen fich Betrachtungen 
über das Verhalten der Menfchen und Thiere hin- 
fichtlich des Gefchlechts, des Alters, der Tempera
mente, der Gefundheit, der Gewohnheiten, der Idio- 
fynkrafie, des Klima u. f. w.

Der 3 Ab Jehn.: „Organismus zerlegt oder von den 
Elementen des Organismus“, handelt zuerft von der 
mechanifchen Zerlegung des Organismus, wobey ge- 
ftallete (fefie, enthaltende) und flüffige Beftandtheile 
angenommen und die erften in die entfernteften (Kü
gelchen), die entfernten (Blättchen und Fafern), die 
näheren (Häute, Muskeln u. f. w.) getheilt, die drey 
Grundformationen aber, die Zellen-, Fafern- und 
Nerven-Formation, als der Reproduction, Irritabili
tät und Senfibilität entfprechend gefetzt werden. Ge
nau werden die näheren Beftandtheile des Körpers 
hiftologifch durchgegangen. Die flüffigen Theile find 
gut dargeftellt. In dem 2 Theile diefes Abfchnittes 
wird die chemifche Zerlegung des Organismus be
trachtet, wobey mit Recht befonders Berzelius und 
Gmelin benutzt find.

Im 4 Abfchn. „von der Seele“ betrachtet der 
Vf. , nachdem er auf die Nothwendigkeit einer Thier- 
pfychologie aufmerkfam gemacht hat, die Seele als 
höchfte Steigerung oder Blüthe dfer Naturthätigkeit 
und als ausfchliefslich nur den Thieren, zugleich 
aber allen Thieren ohne Ausnahme, zukommend. Rec. 
hält die letzte Annahme für unrichtig, da man. Re
gungen des Seelenlebens im Pflanzenreiche eben £<>• 
gut als bey vielen der niederften Thiere bemerkt, 
und manche Erfcheinungen des vegetabilifchen Le
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bens als von einem „eigenen inneren Antriebe^ der 
Pflanzen felbft bedingt anerkennen’mufs. VVeiterhin 
wild auf die verfchiedene Geffaltrmg der Seele bey 
den Verfchiedenen Thiergrupp®n aufmere am gemacht, 
und zuletzt das Verhältnifs der Seele zum Körper er
örtert, wobey das Gehirn als materiales Subftrat der 
Seele anerkannt, - nach des Rec. Urtheil aber zu we
nig auf das Ganglicnfyftem Rücklicht' genommen ift. 
Nach Galls Anficht werden für einzelne Geiftesver- 
mögen entfprechende Hirnorgane als Heerde- angenom
men. Nachdem noch die Seelenkräfte in empfinden
de, erkennende und wollende aufgeführt worden, 
vvobey die herrfchende Anficht von der Vernunft als 
clem Vermögen der Wahrnehmung des Ueberfinnli- 
chen beybehalten ift, giebt'cler Vf. intereffanto AAd 
eigenthümliche Anfichten über die Gemüthsbewegun- 
Se.u, die wohl das'Befte im ganzen Werke find. Bey 
Gelegenheit .der Leidenfchaften gefchieht auch der 
Phyfiognomik und Mimik Erwähnung, und zuletzt 
Itehen einige abgeriffene, ganz ungenügende Andeu- 
tungen über den Inftinct, der, wie Freviranus, Schu
bert, St arh u. f. vv. fo fchön gelehrt, in der Pfycho- 
logie doch eine Hauptrolle fpielen mufs.

Im 2 Theile wird die befonderc Phyfiologie, und 
zwar in der ’S.Abthleilung das Leben des Individuums 
abgehandelt. Der 1 Abfchnitt begreift das reprodu- 
ctive individuelle Leben. Die Lehre von der Ver
dauung ift (S. 317 — 453) in phyfikalifc.her, chemi- 
fcher und phyfiölogifcher Hinficht gut ünd voilftändig 
abgehandelt, mit fteter Rücklicht auf vergleichende 
Anatomie und Phyfiologie, ohne dafs jedoch neue 
Auffchlüffe gegeben wären.- Die Verdauung wird mit 
der Wirkung der Contagien und des Bifles der Schlan
gen und toller Hunde verglichen, alfo in Okens Weife 
gedeutet. Gut ift IVlagendie’s Anficht über das Erbre
chen widerlegt. Mit Freviranus wird angenommen, 
dafs wäflerige, im Magen befindliche Materien durch 
die abforbirenden Gefäfse in die Säftemafle gelangen, 
°hne in den Darm übci gegangen zu feyn. Die Le
her wird als Gebilde betrachtet, das die Chylification 
fördere, und dem Athmungsproceiie im weiteren Sinne 
mit vorftehe, aber auch auf die wirkliche Affimilation 
in den tieferen Abtheilungen des Organismus mächtig 
i'nfluire, indem die vielen Lymphgefäfse, mit denen 
es Verfehen fey, Galle in den Milchbruftgang leite
ten. Die Milz foll Blut auf eigenthümliche Weife 
umwandeln, desoxydiren und hydrogenifiren, zur 
Gallenbildung vorbereit'en, dann auch das Blut vom 
Magen ableiten. Die Dickdarmverdauung nennt der 
W. Copropoejis; Rec. wünfehte, dafs Runge diefes 
da gekannt hätte. Mit Viridet wird der Blind- 
der^r0^3 Wiederholung des Magens betrachtet. Bey 
Ernäh e^re VOn der Auffaugung; Blutbereitung und 
mit Re^h^ iß dem Rec. nichts Befonderes aufgefallen; 
und das a eine vitale Action der Sauggefäfse 
JiöLlben ^s®n°mmen, dafs die Fortbewegung durch 
f 1 rin Stoll Gefäfsbewegung beruhe, indem jede folgende Stelle 7^
• ie „ . jpOl\^er Venenreforption dargeftellt; die innere Haut der Mllchsefärse follpeine th£ifche’Flüf. 

figkeit ausfchwitzen und dem Aufgefogenen beymi- 
fchen; in den conglobirten Drüfen, wo lieh di® 
Lymphgefäfse mit dem venofen Syfteme verbinden, 
foll von den Venenäften, und zwar hauptfächlich von 
den, die Pfortader bilden helfenden, Chylus aufgefo- 
gen, vielleicht auch ein beftimmter, die Affimilation 
fördernder, etwa dem Serum der ferofen Häute ähn
licher Stoff ausgefchieden und der Chylusmaffe bey- 
gemifcht werden. Gut find ins Licht geftellt,. ohn£ 
dafs jedoch Wilbrand und Schultz, gehörig gewürdigt 
wären, der Wechfel der Materie und feine zwey 
Momente, der Anfatz (Appofitio} und der Abgang 
(Ablatio}. Aus dem Blutwaffer foll befonders die 
Zellenformation, aus dem Faferftoff und Cruor des 
Blutes die Faferformation, aus dem Eyftoff des Blutes 
dje ,Nervenformation genährt werden. Ziemlich voll- 
itändig ift bey der Ernährung die RegenerationsUhre 
abgehandelt; nur hätten hier die mikrofkopifchen Um 
terfuchungen mehr gewürdigt werden follen. Die wich
tige und fchwierige Lehre von der Abfonderung ift 
im Ganzen gut dargeftellt; doch hätte nach des Bec. 
Meinung der Vf. auf Dollingers und Gruithuifens 
Anfichten', mehr eingehen follen.

Der 2te Abfchnitt befafst das irritable Leben, 
die Refpiration, ihre ATodificationen , die Stimme und 
Sprache, den Blutumlauf, die Muskel- und Orts-Be
wegung. Der Vf. nimmt an, dafs beym Athmen der 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft lieh vermindere, 
dafs dafür kohlenfaures Gas fich bilde, dafs aber hie
zu nicht aller abforbirte Sauerftoff verwandt werde, 
fondern derfelbe wenigftens zum Theil ins Innere 
des Organismus eingehe, und als Nahrungsmittel be
trachtet werden müfle. Als Modificationen des Ath- 
mens werden aufgeführt: Keuchen, Huften, Drängen (?), 
Hauchen, Blafen, Pfeifen, Seufzen, Schluchzen, Gäh
nen, Niefen, Schnäuzen, Weinen, Lachen, Räufpern, 
Saugen, Trinken, Küffen; — man lieht, dafs der Vf. 
fehr vollftändig ift. Bey der Lehre von der Blutbe
wegung durch die Arterien find Parry’s Beobachtun
gen überfehen: der Vf. nimmt Contraclionen der Ar
terien an. Mit Recht wird nach Döllinger d^m Blute 
eigene Luft zum Laufen zugefchrieben. Gut ift die 
Pulslehre behandelt. Mit Recht wird Wilbrands Me
tamorphofenlehre befchränkt.

Im 3 Abfchn. werden die fenfitiven Actionen 
dargeftellt. Zuerft intereflante anatomifche Betrach
tungen über das Nervenfyßem; es wird ein kurzer, 
aber genügender Abrifs feiner Entwickelungsgefchichte 
im Thierreiche und im Embryo gegeben. Mit Reil 
wird eine Nervenalmofphäre angenommen; Bell’s und 
JVIagendie’s Annahme eigener Bewegungs- und Em
pfindungs-Nerven ift nicht geradezu verworfen; ger- 
hörig gewürdigt find Flouren’s, Rolando’s und der 
Uebrigen Verfuche über die Bedeutung einzelner Hirn- 
theile. Gut ift das über die Sinne Bekannte zufam- 
jnengeftellt. Der Schlaf wird als ein Zurückfinken 
des Organismus auf eine tiefere Stufe des Lebens, als 
vita minor oder minima, dargeftellt; erwähnt ift der 
Winter- und Sommer-Schlaf der Thiere; a pojteriori 
wüfsten wir, fagt der Vf. > und a priori könnten wir 
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darthun, dafs wenigftens die erften Grade des thieri- 
fchen Magnetismus , über welchen Traum viel ge
träumt worden fey, nicht zu leugnen feyen.

In dei' ^.ten Abtheilung handelt der Vf. vom Le
ben der Gattung, „von den Verrichtungen eines orga- 
nifchen Wefens, die nicht zum Dafeyn eines Indivi
duums an und für lieh nothwendig find, fondern wo
durch das Fortbeftehen eines ganzen Gefchlechtes, ei
ner Gattung oder Art, bedingt wird“. Der 4 Abfchn. 
befafst die Zeugung. Der Vf. nimmt erft die Urzeu
gung ins Auge, und geht von ihr zu den verfchiede- 
nen Formen der generatio propagatoria über, ’ die 
kurz, aber vollftändig und genügend dargelteilt find. 
Die Zeugungstheorieen werden bündig entwickelt. 
Gut find Schwangerfchaft, Geburt, Saugung und Em
bryoleben ins Licht geftellt. Der 5 Abjchn.. vom 
Aufhören des Lebens, vom Tode und von der Ver- 
wefung, ift dem Vf. vorzüglich gelungen.

So glaubt Rec. diefe Schrift, als einen für die 
Lernenden brauchbaren Leitfaden und als ein für die 
gewöhnlichen, um höhere Phyfiologie fich weniger 
kümmernden Aerzte taugliches Hand- und Erinne
rungs-Buch, mit Recht empfehlen zu können.

F. J.

schöne Künste.
Leipzig, b. Focke: Ausgewählte kleine Original- 

der beliebteren deutfehen Erzähler und
Erzählerinnen. 4ter Theil/ Enthalt; Mutter 
Carr’s Büchlein, von H. Smidt. Geheim und 
Oettentlich, von Demfelben. Der Rubin, von 
Charlotte Birch Pfeiffer. 318 S. 5ter Theil. 
Herr Anguß Grund. Ein Bild aus der wirkli
chen Welt. Nach Thatfachen bearbeitet, von 
H. Smidt. Eine Skizze aus dem Leben Catha- 
rinen der Zweyten, von Ch. Birch Pfeiffer. 
318 S. 1829. 8. (3 Thlr.)

CVergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1829. No. 57.]
Zuvörderft ift diefen Erzählungen nachzurühmen, 

dafs fie unterhalten, und zwar nicht auf Koften des 
Gefchmacks und der Sittlichkeit; dann ift anzuerken
nen dafs fie nicht blofse unwefentliche Veränderungen 
der ? Form bekannter Gefchichten find. Die drey Er
zählungen des 4ten Theils gehören in das Reich des 
Wunderbaren, des Mährchenhaften.

Die Büchlein find von der fchaurig ahnungsvol
len Gattung, wovon die Nebel und Hexenfagen der 
fchottifchen Hochlande den Typus geben.

R U A R 1 8 3 o. 184
Geheim und Oeffentlich ift fo ganz verfchieden 

von jener ängftlich erregenden Gefchichte, dafs man 
fie kaum demfelben Vf. zufchreiben follte; ein fchal- 
kifches Rübezahlsmährlein, obgleich nicht der Herr 
des Sudetengebirgs, fondern der Schutzgeift junger, 
um Geld verlegener Comptoiriften das handelnde 
Princip ift. Ein entfernter Vetter ift der geplagte 
ältliche Bräutigam darin, vom Canzleyfecretär Tufs- 
mann in Hoffmanris Braulwahl mehr in der Gattung, 
als im Individuum, verfchieden, und beide brauchen 
fich der Verwandtfchaft nicht zu fchämen.

Mit dem Rubin geht es am natürlichften, und doch am 
furchtbarften zu; die fchöne Griechin zaubert nicht allein 
jnit ihren Reizen, fie erhält todten Körpern ein Scheinle
ben, und verbindet fich mit Blute geliebter Todten und 
Lebenden. Solche geheimnifsvolle Damen könnten, 
wenn fie zum Glück der entzündbaren Männerherzen 
keine überaus feltene Erfcheinung wären, fchnell 
den Ruf eines Bades gründen, und Ehefrauen und 
Verlobte für die Treue und das Leben des geliebter! 
Gegenftandes mit Beforgnifs erfüllen. Engländer, wie 
diefer Held der Gefchichte, welcher in Theodofien 
die ächte Hälfte nach Platonifcher Lehre gefunden, 
und wobey die Vfin. ganz fichtlich an Byron gedacht, 
find zum Glück für fchmelzende Damenherzen, die 
an pikanten menfchenfeindlichen Sonderlingen VVohl- 
gefallen finden,, eben fo feiten; und fo können auch 
fie unbeforgt die Badefaifon geniefsen, ohne zu ge
wagten Mitteln, Unbefiegliche zu erobern, fchreiten 
zu müllen.

Herr Auguß Grund ift eine recht gute Familien- 
gefchichte, die gegen Mifsmuth, Ueberheben aus fei
ner Sphäre, Dilettantenfpielerey und dergl. warnt, 
Frohfinn, Genügfamkeit und nützliche Thätigkeit da
gegen durch ihre guten Folgen anpreift. Die Zeit 
der Ueber- und der Unterfchätzung der Familienge- 
fchichten ift wohl vorüber, und fo kann man diefe, 
ohne ein fchiefes Urtheil befürchten zu müllen, als 
eine lefenswerthe empfehlen.

Die Skizze aus dem Leben Catharinens malt 
mit zu blendenden Farben, fo dafs fich der Umrifs 
hinter Bekleidung und Färbung verfteckt, befonders 
hinfichllich der Kaiferin, noch mehr bey Potemkin, 
diefem Mifchling vom feinften Hofmann und wil
den Barbaren, von Abficht und Inftinct, deften Indi
vidualität vielleicht nicht wieder erfcheint. Die Ge
fchichte ift noch zu neu, als dafs man Golorit 
Willkühr geftatten konnte ; ein Umftand, den die 
Vfin. nicht ohne Nachtheil aufser Acht liefs.

B. U.
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E/lBAUUNGS SCHRIFTEN.

und 
Zeit 
Ra-

1) Neustadt a. d. O.; b. Wagner: Homilien 
einige andere Predigten in der neueßen 
gehalten von dem verewigten Hn. Conßß. 
the, Dr. Johann Gottlob IVIarezoll, Superint., 
Pfarrern d. Stadtk. und Theol. Prof, honor. zu
Jena. Herausgegeben nebß einigen Nachrichten 
über das Leben und Wirken des Verewigten 
von Dr. Heinr. Aug. Schott, Prof. d. Theol. zu 
Jena. 1829. XXXII u. 370 S. gr. 8 (1 Thlr.. 

’ 18 gr.)
2) Leipzig, b. Hinrichs: Predigten, gehalten von 

Heinr. Gottlieb Tzfchirner, Dr. u. Prof. d. Theol.
c • . . r Aus deffen hintertaile-U. Supermt. zu Deipzig. ä s u

neu Handfehriften ausgewählt und herausgegeben 
von Joh. Dav. Goldhorn, Dr. u. Prof. d. Theol. 
u. Archidiakonus zu Leipzig. Erfter Band. Die 
J. 1817 —1819. Zweyte vermehrte Aufl. (Mit 
Sächf. u. Würtemb. Privilegien). 1829. XXIV 
u. 391 S. gr. 8 Zweyter Bd. Die J. 1820 — 
1823. IV u. 362 s. Dritter Bd. Die J. 1824 — 
1828. IV u. 434 s. Vierter Bd. Predigten zu 
Vollendung d. Jahrgangs u. Reden im Feldzuge 
d. J. 1814 (gehalten). VIII u. 414 S. (5 Thlr. 
8 Sr«)

3) Gera u. Leipzig, b. Heihfius: Predigten, gehal
ten bey dem Hauptgottesdienfte zu Gera, und 
zur Feier der fünfzigjährigen Amtsführung ßinfs 
Vaters, Hn. Chriftian Augufi Behr, Confift. Raths 
und Archidiakonus dafelbft, herausgegeben von 
M. Jonathan Heinr. Traugott Behr, Conf. Ra- 
the, Superint. u. Hauptpaßor zu St. Johannis (in 
Gera). 1829. XVI u. 180 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

iMEit IVIarezoll und Tzfchirner verlor Deutfchland, 

nach dem einßimmigen Urtheile aller Befugten, zwey 
proteßantifche Kanzelredner, deren Verluß ihm lange 
Unvergefslich bleiben, deren voller Erfatz ihm nichts 
^^uiger, als leicht ■werden wird. Rec. denkt aber 
redr niclß 1° fehr an ^tene Stufe geißlicher Be- 
nicht^keß.> die beide erftiegen; in deren Hinficht fie 

unter fich verfchipden waren, fondern auch 
\nrd^rin^en der ihnen gleichzeitigen Redner erreicht 
j il bey der es überall, wegen der Wan-
delbaj ei und jviannichfaltigkeit des Gefchmackes im 
Predige und der Bejürfniße der Gemeinden, feine 
Bedenklichkeiten hat, Vergleichungen anzußellen; als 
Vielmehr an die Reinheit und den Ernß, die Wärme

J. A. L. Z- 1830. ErfUr Band. 

und den Eifer, die Umficht und Befonnenheit, die 
beide in Vertheidigung des Proteftantismus — dem 
fchönßen Ziele des evangelischen Volkslehrers ~ auf 
eine Art bewiefen, worin fie nicht nur einander völ
lig gleich waren, fondern in deren Betracht ihnen 
auch nur fehr wenige, übrigens gleich ausgezeichnete, 
Kanzelredner unferer Tage möchten an die Seite ge
fetzt werden können. Diefes, diefes giebt ihnen in 
den Augen des Rec. einen unfehätzbaren Werth, und 
macht, dafs er an das Jahr 1828, worin beide Zier
den der protelt. Geißlichkeit ihre irdifche Laufbahn 
befchloffen, nicht ohne Schmerzgefühl denken kann. 
Was nämlich Tzfchirner, aufser durch Predigten, 
befonders auch durch gediegene Abhandlungen zur 
Darftellung der Kraft und Würde des Proteftantismus 
gegenüber dem Romanismus leifiete: das wirkte JVla- 
rezoll hauptfächlich durch feine unübertrefflichen 
Kanzelreden an denReformationsfefttagen zur Weckung 
des proteftantifchen Geiftes, zur Einfchärfung des 
achtevangelifchen Sinnes; und diefes zwar fchon zu 
einer Zeit, als Tzfch. als Kanzelredner noch wenig 
bekannt war, als überhaupt gedruckte Reformations
predigten noch zu den Seltenheiten gehörten; fo, dafs 
man, nicht übertrieben, behaupten darf: I\Iare- 
zoll war, wo nicht der Eilte , doch, mit Zolltkofer, 
Einer der Erften, die diefen Gegenfiand afeetifeh be
handelten, und mit dem beiten Erfolge auf der Kan
zel zur Sprache brachten; wie auch: IVIarezoll war 
in diefem Betrachte Tzfchirners, nicht diefer jenes, 
Vorgänger und zur Nachfolge antreibendes Mufter. 
Sehr beherzigenswerth fagt der verdienltvolle Heraus
geber von No. 1 S. XXIV, wo desjenigen, was IVIa- 
rezoTl befonders als Reformationsfeitprediger leiltete, 
Erwähnung gefchieht: „Unvergefslich wird dem Her
ausgeber, und Unzähligen mit ihm, die wahre, innige 
Erhebung der Gemüther feyn, welche hauptfächlich. 
gewiße Feßpredigten des Verewigten, fowie die po- 
lit.ifchreligiöfen Vorträge, welche er in den verhäng- 
nifsvollen Jahren 1813-—1816 öfters hielt, und vor 
allen feine Reformationspredigten hervorbrachten.“ 
(In letzter Hinficht kann eben dafielbe bezüglich 
auf viel frühere Jahre, auf einen Zeitpunct, da IVI. 
jn Jena noch gar nicht angefiellt war, behaupten.) 
„Man erkannte hier ganz den biederen und uner- 
fchrockenen Kämpfer für die Rechte der Menfchheit 
und für die ächte chrißliche Freyheit, von gleichen 
Gefinnungen befeelt, wie jener Unvergefsliche, der 
■wenig Wochen nach unferem IVI. auch feine irdifche 
Laufbahn endigte, der frühe vollendete TzfchirnerN 
Von diefem bemerkt der würdige Vorredner zu No. 2

A ft
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(Bd. 1. S.IX und 261 ff-) unter Anderem: „Mit wel
cher Freymüthigkeit und Kraft Tzfch. gegen derglei
chen Anklagen der proteftantifchen Kirche“ (als einer 
fogenannten Pflegerin des revolutionären Geiftes, nebft 
anderen ähnlichen gehäffigen Verunglimpfungen diefer 
Kirche) „fich annahm: davon geben feine Predigten 
am Reformationsfefte, bey denen er jedesmal mehrere 
taufende von Zuhörern hatte — herrliches Zeugnifs; 
was er aber zu demfelben Zwecke in eigenen Schrif
ten that, welche ihm den Dank, die Verehrung und 
Liebe der ganzen proteftantifchen Kirche, felbft aufser- 
halb Deutfchland“ (z. B. der erleuchteten Regierung 
Dänemarks, welche den braven Wortführer der Pro- 
teftanten mit dem Danebrog - Orden zierte), „erwar
ben : davon ift in der Anmerkung zur Reformations
predigt v. J. 1818 genauere Nachricht gegeben.“ 
(Man findet in diefer Anmerkung S. 262. 263 eine 
gehaltvolle Ueberficht aller diefen Punct betreffenden 
Schriften, welche Tzfch. theils mit, theils ohne feinen 
Namen, z. B. zui' Würdigung der Anklagen der 
Stunden der Andacht, und die durch den Uebergang 
des Herzogs v. Anhalt-Köthen zum Katholicismus ver- 
anlafste Forjtellung eines Staatsmannes. Hannover, 
1826 herausgab.) „Die Klarheit, fagt Hr. Dr. G., die 
Ruhe, die Würde, die Unerfchrockenheit, mit welcher 
diefe“ (die anlikatholifchen) ,,Schriften in einer all
gemein verftändlichen, fchönen und ergreifenden Spra
che die Sache der proteft. Kirche führten, bahnete 
ihnen den Weg felblt in die kaihol. Länder Deutfch- 
landes, flöfsle einer grofsen Menge von Mitgliedern 
der kaihol. Kirche eine wohlwollende und günftige 
Meinung von ihren proteft. Mitchriften ein, und er
warb dem Vf. die Achtung und Liebe fehr angefe- 
hener und ehrwürdiger Katholiken felbft in weiter 
Fcrne/f S. 263. (Alles diefes leidet feine volle An
wendung auch auf Tzfchirners Briefe an Chateau
briand, Montlojler, de la Mennais u. f. w., welche Prof. 
Hrüg erft kürzlich herausgab, und von denen es höchft 
beklagenswerlh ift, dafs ihre Vollendung durch des 
Vfs. Tod verhindert wurde.)

Rec. wendet fich zu den vorliegenden Schriften 
felbft. und wünfcht beyläufig, dafs es der Vf. von 
No. 3 für ein gutes Zeichen halten möge, dafs die 
Anzeige feiner Kanzelvorträge mit der der Arbeiten 
eines Ms. und Tzfchs. verbunden wird: es würde 
nicht gefchehen feyn, wenn Rec. nicht in Hn. M. 
Behr einen Kanzelredner zu finden glaubte , der we- 
nigftens auf beftem Wege ift, bey fortgefetzter An- 
ftrengung das je mehr und mehr zu werden, was 
jene beiden Männer wirklich waren: Meifter in ih
rem Fache. Die Nachrichten über Ms. Leben und 
Wirken, womit Hr. Dr. Sch. die Schrift No. 1 beglei
tete, ftehen hier (S. V — XXIX) ganz an ihrem rech
ten Orte. Zwar find mehrere Lebensumftände des 
Verewigten fchon durch den Nekrolog bekannt, wel
chen die Allg' Nrchenzeitung, verfafst von einem äl
teren Freunde Ms. nach einer von der Hand der 
würdigen Gattin des Verewigten entworfenen Skizze, 
Jahrg. 1828. No. 79, bald nach Ms. Tode mittheilte. 
Aber mit Beyfall und Dank wird es von deffen zahl

reichen Freunden und Verehrern aufgenommen wer
den, dafs hier das Hauptfächlichfte diefes Nekrologes 
nicht nur wiederholt fondern mit Bedeutendem, was 
nur dem fpäteren Freunde durch perfönlichen 
Umgang mit ihm in Jena bekannt feyn konnte, ver
mehrt, und vorzüglich von S. XI an durch eine treue 
Schilderung der homilelifchen Verdienfte und Eigen- 
thümlichkeiten des Heimgegangenen defto intereffanter 
und lehrreicher gemacht wird. Wer halte hiezu 
mehr äufseren und inneren Berüf, als ein competen- 
ter Richter über Alles, was Kanzelberedfamkeit, Ho
miletik uud andere theologifche Wifienfchaften be
trifft, wie der würdige D. Schott? Sehr gern würde 
Rec. aus diefen biographifchen und den Vollendeten 
ganz fo, wie er als Menfch, als Kanzelredner, als Ge
lehrter und als Schriftfteller war, genau und richtig 
charakterifirenden Nachrichten, Auszüge mittheilen: 
aber er mufs des Raumes fchonen, und ift ohnehin 
verfichert, dafs Keiner der Zahlreichen, denen ein M. 
etwas galt, die Schrift felbft ungelefen lallen wird. 
Aus denfelben Gründen enthält er fich einer fpeciel- 
len Angabe aller hier abgedruckten Homilien und 
Predigten nach ihren Texten und Themen, deren 
überhaupt 20 find. Dafs die M^ehrzahl diefer Arbei
ten (nämlich 12) lauter Homilien find, das hat für 
den Rec., und wohl für die meiften Lefer Marezoll’[eher 
Schriften, die fich mit ihm in diefem Betrachte in 
gleicher Lage befinden, einen um fo viel höheren 
VVerth, da diefe Predigtform bekanntlich nicht die 
war, deren fich IVI. am häufigften bediente5 da we- 
nigftens im Drucke falt nur fynthetifche Kanzelreden 
von ihm erfchienen; und da ihm diefes den ganz 
ungegründeten Vorwurf zugezogen hat, als feyen feine 
Predigten nicht chriftlich, nicht biblifch genug. Hat 
denn aber ein Prediger nicht das Recht, unter feinen 
mehreren homilelifchen Arbeiten für den Druck zu 
wählen, welche er will? Und ift es ein richtiger 
Schlufs, aus einzelnen Predigten und ganzen Predigt- 
fammlungen, die derfelbe drucken läfst, auf deffen 
ganze Predigfmanier, oder auf Alles zu fchliefsen 
was er auf der Kanzel leiftet? Dafs diefer Schlufs 
hier als durchaus falfch erfcheint, beweifen nicht nur 
die von Hn. Dr. Sch. herausgegebenen Homilien, die 
recht eigentlich das find, was Homilien feyn füllen, 
nämlich : Kanzelreden über ausführlichere Bibelftellen, 
in denen fich der Redner feft und treu an feinen 
Text hält, ihm, unter Vermeidung aller Wortklaube
rey, aller zwecklofen Unterscheidungen und unfrucht
baren Auslegungen, in allen feinen Theilen folgt, 
das Dunkle in ihm aufhellt, und ihn nach einem, 
zwar kurz ausgedrückten, aber dennoch das Ganze 
feines Inhaltes wohl berückfichtigenden Thema, auf 
Herz und Leben der Zuhörer anwendet; fondern es 
erhellt felbft aus den S. 236 ff. angehängten Predig
ten, die faft alle über längere Bibelabfchnitte gehalten 
wurden, in denen aber gleichwohl der jedesmalige 
Text forgfältig erläutert und zu einem Thema be
nutzt wird, von welchem kein Unbefangener fagen 
kann, der Text fey zum Thema gewählt, von dem 
vielmehr jeder Sachkenner geftehn mufs, das Thema 
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fey aus dem Texte entlehnt worden. Rec. wünfcht 
Un^iblifches oder Unchriftliches, wenn er den 

yVunfch ausfpricht: Möchte doch auf allen Kanzeln 
i.n, ^er Sar>zen Chriftenheit fo rein biblifch und fo 
ächt chriftlich gepredigt werden, als folches von dem 
mackeren Marezoll zu Göttingen, zu Kopenhagen 
und zu Jena gefchah! Dafs übrigens nicht alle hier 
Ulitgetheilten Homilien in des Rec. Augen einen gleich 
hohen Werth haben, das bekennt er zur Ehre der 
Wahrheit unverhohlen. Zu den gelungenften zählt 
er die 3te, 4te, 5te über Luc. 2, 22 f.: „Die Dar- 
ßellangJefu im Tempel,“ über Matth. 7,15 f.: „An 
ihren krüchten follt ihr Jie erkennen,“ üb. Matth. 
13, 24 f.: „Die Mifchung der Guten und Bojen in 
^er chrißlichen Kirche.“ (S. 85 ift der Ausdruck 
verfehlt: „Man konnte viele Jahrhunderte lang“ u. 
L vv. Die Sache felbft ift fehr richtig.) Meifteiliaft 
und voll, aus der Tiefe des menfchlichen Herzens 
gefchöpfter Bemerkungen ift befonders die vorletzte 
Hom nie üb. Jac. 13 f tfUeber die Verfuchungen 
zum Bojen.“ S. 195 ff. Weniger gelungen findet 
Hec. die 8te Hom. üb. Luc. 16, 19 — 31: „Der lafter- 
hajte Reiche und der tugendhajte Arme.“ Der Vf. 
nimmt die bekannte Erzählung von dem reichen 
NIanne und dem armen Lazarus für die Darftellung 
einer wirklichen Begebenheit, und lieht fich nunS. 148 
zu der Bemerkung genöthigt: „von hier an (dem 22 
Verfe) wird die Erzählung bildlich, dichterifch, mor- 
genländifch“ u. f. w. Dadurch erhält der 'Vortrag 
etwas Schwankendes und Unlieberes, welches würde 
vermieden worden feyn, wenn die ganze Erzählung, 
was fie doch unbezweifelt ift, als eine blofse Gleich- 
nifsrede, wie fie bey Jefu fo fehr gewöhnlich waren, 
betrachtet und behandelt worden ‘wäre. — Unter den 
Predigten zog Rec. befonders die 3te üb. Marc. 3, 
24. 25 an: „Welch ein trauriger Zufiand es fey, in 
häuslicher Zwietracht zu leben.“ Der Vf. kannte 
Welt und Menfchen, und machte von diefer Kenntnifs 
ehjen recht mufterhaften Gebrauch. Auch von den 
übrigen Pr. ift keine ihres Vfs. unwerth. Möge Hr. 
Dr. Sch. fein S. IV gegebenes Wort halten, und uns 
aus dem homiletifchen Nachlaße des Verewigten noch 
mit mehreren Sammlungen erfreuen! Das lefende 
Publicum wird fie mit Dank an- und aufnehmen. 
In dem S. XXX mitgelheilten Verzeichniffe der ge
druckten Pred. Ms. vermifst Rec. die, welche Prof. 
Rahbeck in f. dansk Tiljkuer und in f. Monatsfchrift 
Minerva abdrucken liefs. Einige diefer, in Deutfch- 
land unbekannt gebliebenen Predigten find: Ueber 
^e Ueberbildung; über die Erziehung ; Grundfätze zur 
hjüfung ^er Zeit; die Geringfehätzung der Wahr- 
uni^ über die Kunß, auf die Menfchen zu wirken; 
nutzer^?! ^ie ohlthaten der Reformation zu be- 
herauSRej Noch gehört hieher die zu Kopenhagen 
am Predigt zur Feier des Friedens,

Schon 1802. •

erfte kaum A/edl§len (No- 2) vor, obgleich die 
r ' 4 fr Ain Monate früher erfchienene, Auflage 

ieis U e r grofses Publicum berechnet war, 

Eine ausgebreitete Bekanntfchaft derfelben wird alfo 
mit Recht vorausgefetzt; und Rec. macht es fich um 
fo viel mehr zur Pflicht, in feiner Anzeige fich mög- 
lichft kurz zu fallen, da zu erwarten ift, dafs folgende 
Schrift:

Halle , b. Schwetfchke u. Sohn: Der verewigte , 
Tzfchirner als Kanzelredner gefchildert in einer 
Recenfion der allg. Eit. Zeitung. Auf Verlan
gen befonders abgedruckt. 1829. 38 S. 8.

keinem von Tzfchirners Freunden und Verehrern unbe
kannt geblieben ift. Wir‘können, nach dem Zweck© 
unferer Blätter, diefe Recenfion nicht wieder,recenfi- 
ren, fondern achten uns blofs für verpflichtet, durch 
die Bemerkung auf fie aufmerkfam zu machen, dafs 
fie wahrfcheinlich durch den Angriff, welchen ein*  
„Chamoni“ fich nennender Vf. im Hefperus (1829. 
No. 54) fich gegen den Verewigten erlaubte, veranlafst, 
und von dem verdienftvollen, durch hellen Sinn und 
Freymüthigkeit ausgezeichneten Hofr. Pölitz in Leip
zig verfafst worden ift. — Wir kehren zu Fzfchir- 
ners Predigten zurück.

Wie von Marezoll, fo find auch von Tzfchirner 
noch vor dem Erscheinen feines homiletifchen Nach
laßes die merkwürdigßen Lebensumfiände deßeiben 
von mehreren Vfn. öffentlich mitgetheilt worden; wie 
jenem durch den gelehrten Eichftädt in einem aka- 
demifchen Programm, und durch einen Ungenannten 
in einem beliebten Tagesbialte, fo wurden diefem 
durch verdiente Männer, wie Goldhorn, Tittmann, 
Krug, Pölitz, bald nach dellen Vollendung in befon- 
deren Schriften Denkmäler inniger Liebe und Vereh
rung gefetzt. Aber der würdige Dr. Goldhorn ur- 
theilte fehr richtig, wenn er in f. Vorworte zur 
1 Aull. S. VII fagt: „Mit Recht läfst fich erwarten, 
dafs diefe Predigten um ihres eigenen Gehaltes willen 
die Aufmerkfamkeit auch der Söhne und Enkel von 
den Männern noch erregen werden, deren harnen 
am Eingänge diefer“ (auf Subfcription gedruckten) 
„Sammlung in langer Reihe gezeichnet ftehen; und 
diefen, fofern fie mit der Gefchichte der proteftantifchen 
Kirche nicht abfichtlich fich befchäftigen, dürfte doch 
zu ihrer Zeit eine kurze Mittheilung über die haupt- 
lächlichften Umftände feines Lebens nicht unwillkom
men feyn/‘ Man erhält alfo auch hier S. rVU— XX 
fo, wie vor den Marezoll’fchen Predigten, eine kurze 
Ueberficht des Lebens und Wirkens des Vfs., verbunden 
mit einer Würdigung feiner homiletifchen u. a. Verdien- 
fte und mit Bemerkungen über die Art, wie er der 
wurde, der ei' war, die nichts zu wünfehen übrig 
läfst, und dem Biographen auf den Dank aller Ver
ehrer und Freunde des verewigten gerechten An- 
fpruch giebt. Diefe 2te Auflage unterfcheidet fich von 
der Uten, die nur 3 Bände, und in diefen keinen 
vollftändigen Jahrgang von Predigten für alle Sonn- 
und Feit-Tage, enthielt, durch die Zugabe eines 4ten 
Bandes, enthaltend, aufser 5 von dem Af. als Feld- 
propft zu Mons im J. 1814 gehaltenen Reden und 
einer bey der Jahresfeier des Sieges am 19 Oct. 1814 
zu Leipzig gefprochenen Jubelrede, lauter Predigten
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zur Vervollftandigung des Jahrganges für folche chrift- 
liche Feiertage, die in den erften 3 Bänden unbe- 
rückfichtigt geblieben waren. Der verdiente Herausg. 
befriedigte hiemit ein allgemein gefühltes Bedürfnifs, 
und erleichterte die Benutzung der Vorträge nach der 
Zeitfolge durch eine vorgefetzte „Nachweilüng der in 
den fämmtlichen 4 Bänden enthaltenen Predigten nach 
der Ordnung der Sonntage“ S. I — VI. So, wie man 
nun hier für jeden Sonn- und Feft-Tag wenigftens 
Eine, oft aber auch mehrere, z. B. für Neujahr 5, 
für Eftomihi 2, Palmarum 3, Oftern 5, Himmelf. 3, 
Pfingften 8, 6ten Trin. 3, 3ten Adv. 3, Weihnacht. 5, 
u. f. w. Predigten erhält: fo ift auch noch für die 
zinbeftimmten Fefte dadurch geforgt, dafs z. B. 6 Pre- 

' digten für das Feft der Reinigung, 1 der Verkündi
gung, 3 jder Heimfuchung Mariä, 2 für Johannisfeft, 
2 Michaelisf., 2 Erntef., 10 für das Reformationsf., 
und 5 Bufstagspredigten geliefert werden. Ueberdiefs 
enthält der Anhang zum 3ten ßd. S. 373 ff. noch 4 
Predigten, ein Gebet und eine Rede, alle durch vater- 
ländilche Fefte veranlafst. Alle diefe Vorträge wur
den in den 12 Jahren von 1816 — 1828 gehalten, und 
Hr. Dr. G. ordnete ße, wie fchon aus dem Titel je
des der 4 Bände erhellt, nach der Folge der Jahre, 
aber nicht nach der der Sonn- undFeft-Tage, denen fie 
angehören 5 wobey er den guten Grund hatte, ,,damit 
ihr Zufammenhang mit der Gefchichte^ fowohl des 
Tages, als ihres Urhebers felbft, nicht zerriften würde“ 
/'S XXI). Bey vielen Predigten hat der Herausg. 
diefen Zufammenhang durch vor- oder nachgefetzte 
kurze Anmerkungen noch einleuchtender gemacht, 

es überhaupt an nichts fehlen lallen, um diefen
■wahren liomiletifchen Schatz für die Lefer fo zugäng
lich lehrreich und erwecklich, wie möglich, zu 
machen. Indeffen, meint Rec., hätte fich jener Zweck 
auch dann erreichen lallen, wenn es Hn. G. gefallen 
hätte, bey der chronologifchen Anordnung der \ or- 
iräge nicht die Jahrenreihe, fondern die Sonn- und 
Feft-Tagsreihe zu berückfichtigen, und um der Zeitbege
benheiten willen vor einer jeden Pr. das Jahr, worin 
fie gehalten worden, namhaft zu machen. Rec. 
wünfcht, dafs diefes bey einer 3ten Auflage, die kaum 
ausbleiben kann, gefchehen möge, Überzeugt, dafs da
durch die Brauchbarkeit des Werkes mehr noch, als 
durch die dem 1 Bd. vorgefetzte Hauptinhalts anzeige, 
werde erleichtert werden.

Sollte Rec. nun noch auf den Werth und die 
ausgezeichneten Vorzüge diefer Pr. aufmerkfam ma
chen, oder auch nur die vorzüglichften Themata, die 
bald nach den gewöhnlichen Perikopen, bald nach 
felbftgewählten Texten, ausgearbeitet worden, neblt 
den Stellen, die ihn tief ergriffen und befonders an
gezogen haben, ausheben: fo würde er zu feiner An
zeige einen weit ausgedehnteren Raum nölhig haben, 
als ihm die Befcheidenheit verftattet, in diefen Blät
tern in Anfprnch z,u nehmen. Er fchränkt fich alfo 
auf die Verficherung ein, dafs er vom Uten bis zum 
4ten Bande in keinem einzigen Vorträge den Reich
thum an vortrefflichen Gedanken, die Kraft des be- 
fonnenen Ausdruckes und die Zugänglichkeit zu der~ 

Tiefe des Gemüthes vermifst hat, wodurch die Tzfthir- 
neFichen Predigten einen ganz eigenen Reiz, einen 
fo feltenen Werth erhalten.

Auch in No. 3 find den Predigten biographifche, 
das Lebert und Wirken des Vfs. unj feines Vaters 
des Jubelgreifes, dem fie gewidmet find, betreffende 
Nachrichten vorgefetzt, aus denen jedoch Rec., einge
denk des bekannten : „nemo ante obitum« ejc> alleiix 
den bemerkenswerthen Umftand mittheilt, dafs 2U 
Gera Vater und Sohn bey Einer Gemeinde angeftellt 
find, dafs jener Archidiakonus, diefer Hauptpaftor und 
Superintendent ift, und dafs der Letzte diefe Stelle 
übernahm, weil der Erfte wegen Alterfchwäche fie 
ablehnte, und durch feinen väterlichen Einflufs ihm 
Kraft und Muth dazu einflöfste. Gewifs, ein nicht 
alltägliches Verhältnifs, das aber von Beiden eine recht 
vortheilhafte und ehrenvolle Meinung erweckt. — 
Der Predigten find neun; der Herausgeber, der früher, 
und zwar 17 Jahre lang, Gymnafiallehrer war, hielt 
fie in dem Anfangsjahre feines geiftlichen Berufes, 
und älsErftlinge auf dem homiletifchen Felde betrach
tet, verdienen fie alles Lob und die freundlichfte Auf
nahme. Die behandelten Gegenftände find nicht neu, 
gehören aber auch nicht zu den gemeinen, z. B. die 
Probepredigt über Luc. 5, 1—11: „Von dem hohen 
Werthe eines frommen Sinnes bey wichtigen Verän
derungen in unferem Berufsleben“ S. 1 ff. Ueber 
Luc. 2,41—52: „In wiefern find uns die Eltern Jefu 
noch immer ein Vorbild in der Erziehung unferer 
Kinder.“ S. 66 ff. Ueber Luc. 19, 41 — 48: „Die 
Verherrlichung Jefu in feiner Kirche.“ S. 105 ff. Ueb. 
Matth. 22, 15—22: „Von dem chriftlichen Verhalten 
irn Umgänge mit falfchen Menfchen.“ S. 160 ff. Die 
Abtheilungen find zwar logifch richtig, aber oft, z. B. 
S. 90. 91 und befonders S. 129, wortreicher, als fie der 
Zuhörer liebt und für ihn behaltbar find. Die Sprache 
ift rein und edel, doch nicht frey von jeder Härte, z. B. 
S. 95 „er traut ihm nicht fein Ein (?) und Alles an;“ S. 
69 „tretet in den Kreis des Elternpaares“ (zwey Men
fchen bilden noch keinen Kreis). DerVf. liebt allzu fehr 
die Frageform, die dem Zuhörer gefällt, wenn fie fich nicht 
zu oft wiederholt, wie z. B. S. 1102: „Der du — womit? 
— woran ? — woran ? — wenn ? — womit“ ? — fünf
mal auf Einer Seite ! OderS. 117. 118 : „Zu wellen Eh
re ?“ u. f. w. gar achtmal unmittelbar auf einander. Diefer 
kleinen Ausftellungen unerachtet verfichertRec., dafs die 
Predigten im Ganzen genommen fehr beyfallswerthfind; 
dafs in ihnen derGeift eines geläuterten, auf Offenbarung 
gegründeten, Vernunftchriftenthums wehet; dafs fie als 
die Erzeugniffe des lebendigen Sinnes ihresVfs.für die gute 
Sache desChriftenthums nicht ohne wahre Erbauung ha
ben angehört werden können; und dafs es für Hn. B. 
vielleicht nur des fleifsigen Lefens folcher Mufterarbei- 
ten, wie hier unter No. 1 n. 2 angezeigt worden, nicht 
zur blinden Nachahmung, nur zur befonnenen Nachei
ferung bedarf, um in der Reihe unferer tüchtigften Kan
zelredner recht bald feine Stelle einzunehmen. Druck 
und Papier find in No. 1. 2 und 3 gleich fchön und 
empfehlungswerth.

— hr —
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Halle, b. Grunert: Aifchylos Sieben gegen Thebe. 
Aus dem Griechifchen überfetzt und durch An
merkungen erläutert von Friedrich Stöger. 1827. 
137 S. 8. (14 gr.)

Wenn der Ueberfetzer in der vorangefchickten De- 

dication feine Arbeit einen wiffenfchaftlichen Verfuch 
nennt, fo hat er jem Begriff der WiffenfchaftlUh- 
keit offenbar die weiteften Grenzen gefleckt. Es ift 
nämlich,' wie S. 55 kund thut, diele Ueberfetzung 
„für folche Gebildete“ unternommen worden, die der 
fremden Sprache unkundig find.- Weil nun aber 
„Aefchylus durch die Kühnheit der Phantafie, die 
großartigen Bilder, den oft in Ein Wort zufammen- 
gedrängten Gedanken, feine Sprache, kurz die oft lo 
ganz fremde Sphäre feiner Poelie den Ueberfetzer in 
mehrfache Verlegenheit fetze“: fo muffe demfelben 
die Freyheit zuftehen, „die Chorversmafse nach eige
nem Belieben zu wählen, die Strophenbildung mei
ftens aufzugeben“, mit einem Worte, mangelhafte 
Verfe zu machen. Denn, fagt der Vf., „ich kenne 
wohl die Mangelhaftigkeit meiner Verfe; aber diefer 
mache ich mich lieber fchuldig, als der Mangelhaf
tigkeit des Gedankens. Die richtige Declamation mufs 
Manches wieder gut machen.“ Im Bau des Trime
ter verfichert der Vf. fich die Freyheiten genommen 
zu haben, welche man bey allen drey griechifchen 
Tragikern finde. Aber hinfichllich des „fogenannten 
Hiatus“, den er nicht vermieden habe, geftche er die 
IVIeinung, dafs die deutfehe Spiache denfelben gar 
nicht in der Art habe, wie andere Sprachen, wovon 
der Grund „in unferer eigenthümlichen Ausfprache 
des Anfangsvocals liege, indem wir denfelben ftets 
mit einem ftärkeren Hauche hören lallen, als andere 
Völker: fo dafs bey*  uns gleichfam ein leifer Confo- 
nant zwifchen End- und Anfangs - Vocal eintrete.“ 
Auch die in diefer Hinficht „urtheilsfähigen Leute im 
Volke“ nehmen daran keinen Anftofs, wie der Vf. 
kurz darauf verfichert. (Die Probe kann der Lefer 
z- B. mit folgendem Verfe des Vfs. an fich felbft 
machen :

Begrüfste ihn die Dike oder ehrte ihn. V. 667.) 
Wir haben diefe Relation für zweckdienlich erachtet, 
um einestheiis des vfs> StandpUnct zu bezeichnen, 
der, Wie leicht erfichtlich, nicht fowohl der unbe
queme Standpunct wiffenfchaftlicher Strenge, die nach 
dem Ideale vielmehr die gemächliche Ruhe-

A, L. Z, 1830, Erfter Band, 

bank leicht befriedigter Unwiffenfchaftlichkeit ift; an- 
derntheils, um des Vfsr eigenen Mafsftab zur Grund
lage gegenwärtiger Beurtheilung machen zu können. 
Obwohl nun diefer Mafsftab felbft-, wie im Verfolg 
klar werden wird, ein eben fo unrichtiger als unzu
reichender ift, fo ift doch auch jenen mäfsigen An
federungen keinesweges Genüge geleiftet worden. 
Denn wenn, um von idem Formellen des iambifchen 
Dialogs auszugehen, der Vf, fich nur die Freyheiten 
genommen zu haben meint, die man bey allen drey 
griechifchen Tragikern finde, fo beruht diefs entwe
der auf verzeihlicher Sejbfttäufchung oder auf unver
zeihlicher Unwiffenheit. Oder bey welchem Tragiker 
hat der Vf. eine fo gewiflenlofe Handhabung der Vers- 
technik gefunden-, wie er felbft fich nicht Übel nimmt 
wenn er z. B. in V. 16 *

Die Kinder und die liebe Heimath, die Pflegerin —
dem Lefer die Wahl läfst, entweder im vierten Fufse 
einen Bacchius oder im fünften einen Creticus zu fin
den : ein Versfchema, wie es fonft nur noch in einer 
ziemlich anrüchigen Schulausgabe des Prometheus 
vorkommt; oder - wenn er den zweyten und vierten 
Fufs mit einem Spondeus ziert, wie V. 1039 will ihn 
wegtragen, V. 1050 Zwietracht fchliefst; oder gar 
den Trimeter mit demfelben Fufse fchliefst, wie 
V. 5 Unglück traf’, V. 63 Sturm antobt, V. 495 
Windungen rings auf; V. 448, den Rec. der Un
gläubigen wegen ganz herfetzt:

Reftellt, voll Feuer, muthig, ftark — Pölyphöntes —;
wie denn überhaupt der Vf. mit einer ergötzlichen 
Unbehülflichkeit in der Handhabung der nomina pro- 
pria behaftet ift, z. B. V. 658:

Ich fag ihm, jenem recht benamten Polyneik.
V. 45:

Sie fchwuren bey Enyo, Ares und Phobos —
und gleichermafsen V. 474. 423. 440. 448 IVIegareus, 
Capaneus als Anapäften, welche Meffung fo völlig 
undeutfeh ift, dafs man fich mit Recht verwundert, 
wie der Vf., dem es beym lalus glückte, den Spra
chen einen fehr fubtilen Unterfchied abzuhorchen, je
nes heterogene Princip des griechifchen und deut- 
fchen Accents verkennen konnte. Wofern nun der 
Vf. geneigt feyn, könnte, jene Unformen nicht fo
wohl für fehlerhafte Versfüfse, als vielmehr für pro- 
fodifche Schnitzer gelten zu. laffen, fo wird doch auch 
jener Vorwurf nicht eher erlediget feyn, als z, B. die 
merkwürdige Anapäftentheorie, wie > fie fich in der 
Praxis des Vfs, kund giebt, mit griechifchen Mufter-

B b
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ftellen belegt feyn wird. Nach jener Theorie näm
lich kann in einem jeden Fufse des iambifchen Tri
meter ein Anapait ftehen, aufser im fechften; und 
zwar, je zerftückelter durch Wortfchlüffe die.einzel
nen Sylben find, defto lieblicher fcheint lieh der Ana- 
päft dem Ohre des Vfs. einzufchmeicheln. Man ver- 
fuche, diefen Eindruck durch Recitation folgender Verfe 
in lieh zu reproduciren, doch nicht ohne mit einem 
herzhaften Athemzuge den Anlauf dazu zu nehmen:

Chor. Steht das nipht bey. den Göttern ? Et. Verlaßen 
i doc.fi , fp heifst’s —;

Die gram den Menfchen, nicht eingedenk der Götter 
fin d''—

Ihr Mädchen, dei' Mutter zarte Tochter, fehl getroft —■ 
Wenn meinen Bruder ich begrabe, fo fcheu’ ich nicht'— 

S. V. 217. 606. 792. 1029. v- 14. 271. 544. 
1008 u. f. w. Dem Kenner wird das wahrhaft Ko-' 
mifche diefer Verfe nicht entgehen.

Was aber ferner äufsCr diefer ganz materiellen 
Gefetzmäfsigkeit der Vferfification, wie fie allenfalls 
durch Abzählen mit den Fingern zu erreichen ift, zu 
einer künltlerifchen Nachbildung antiker lamben er- 
foderlich fey, davon fcheint der Vf. nicht die leifefte 
Ahnung gehabt zu haben y obwohl ihm -gerade hierin 
die im Jahre vorher’ erfchienene Pdflijche Ueber- 
fetzung hätte vorleuchten folien: wir meinen die, 
durch das kunftvolle Ineinandergreifen von Vers-, 
Fufs- und. Wort - Cäfuren zu wechfelvoller Anmuth 
bey ftrenger Einheit ausgebildete Rhythmik des grie- 
chifchen Trimeter. Der Vf. mag aber feine Ueber- 
fetzung für Kenner oder Nichtkenner („die der frem
den Sprache unkundigen Gebildeten“) berechnet ha
ben : letzte müllen jedenfalls bey Lefung folcher Verleg 
wie gleich unter den erften fünfzehn vier Stück un
terlaufen :

Mufs der, der auf dem Schiff || des Staats den Lauf be-*  
wacht —

Das Steuer lenkt, durch Schlaf || das Auge nicht er
quickt —

Und Männerjahre lebt, || ihr. müfst, wie fich. gezienjti— 
Altäre — dafs ihr Dienlt || erlöfche nimmerdar —

bey Aefchylus den eintönigen modernen Alexandriner 
wiederzufinden glauben, der den Vers in zwey gleich
förmige Hälften zerlegt; und find fie von der Natur 
mit einigermafsen feinem Gehör begabt, die geprie- 
fene Kunllmäfsigkeit der griechifchen Dramatiker auch 
in dem Bau folgender Trimeter vermißen, die ihren 
Namen allzudeutlich an der Stirn tragen, und wenig- 
ftens den Kenner Sogleich an die gefchmacklofe Spie
lerey des Solenfers Caftorion erinnern:

Und Wehgcfchrey. || Das wende Zeus, der Schir
mende —

Der Manneszeit, || auch wer ihr fchon |] entaltert ift — 
Zwar neigt fich }10ld || üer Schickfalsgott || bis diefen

Tag —
Denn find wir auefi belagert fchon (| fo lange Zeit —• 
Verkündet uns , || dafs Griechenland || den gröfsten Sturm — 
Eteokles, || erhabener Fürfi |] des Kadmosvolks —,

wie man denn diefer monotonen Gefellfchaft iarribi- 
fcher Dipodien auf den erften zwey Seiten der Ueber- 
fetzung begegnet. Eben dahin gehören die in lauter 

iambifchen ^Wortfüfsen gar kränklich einherwan- 
: kenden Verte, die durch gehäufte einfylbige Worte 
vollends allen Halt verlieren, wie .

Mufs der, | der auf | dem Schiff । des Slaats i den 
Laut | bewacht —

Doch ihr | müfst jetzt, | auch wer I noch nicJlt . 
reicht | die Kraft __

u. a. Dafs fich vereinzelte Beyfpiele der gerügten 
Versformen aus den umfangsreichen Ueberreften der 
griechifchen Tragödie auflefen lallen, würde ein feich- 
ter Einwurf feyn; denn alles Abnorme, das in be- 
fehränkter Erscheinung Entschuldigung erhält, wird 
durch gefelzlofe Häufung unerträglich, weil Aus
nahme nicht Regel, fondern eben Ausnahme ift.

Aber noch von einem anderen Gefichtspuncte be
urkundet der von dem Vf. fich felbft gefetzte Kanon, 
die Freyheiten fich zu erlauben, die man bey allen 
drey griechifchen Tragikern antrefife, die Gedanken- 
lofigkeit feines Erfinders. Denn die Aufgabe war 
eben, den Aefchylus, und weder den Sophokles noch 
den Euripides, zu übertragen. Auf den langaushal- 
tenden , fchweranftrelenden Senar des Aefchylus im 
Gegenfaiz zu dem flüchtigen des Euripides konnte 
den Vf. wenigStens II. Pojs aufmerkfam machen 
(Vorr. 2. Aefch. S. IX), wenn ihm auch die ge
wichtvolle Hervorhebung jenes Gegenf^tzes bey Ari- 
ftophanes unbekannt war. Wie gegenwärtig die ver- 
deutfehte Tragödie vorliegt, würde freylich Hr. Stei
ger , wenn Dionyfbs, zürnend über die Verunglim
pfung eines feiner Meifterwerke, zu ihm heranträte, 
und an «ihn die Auffoderung ergehen liefse, wie dort 
an den Euripides, mit diefem verlegen ausrufen müf- 
fen: Qsps ttou toiouto jaquoti; Hier ein paar 
Pfoben für hundert, wieder nur von der erften Seite, 
die uns für keines einzigen Mangels Nachwcifung 
im Stiche läfst:

-9’, Zsu? aXd'v)Tv|Qlcs■ ■—
Und Wehgefchrey. Das werde Zeus., der Schirmende — 
ßXaffrv)fJiov äXbaivovra ffih/xarof iroÄuv —
Und jeder, der des Leibes Kraft die Fülle nährt —

, t/mAc 't-aXsitySfyai —
Altäre, dafs ihr Dienft erlöfche nimmerdar —.

Doch wie wenig dem Vf. die Aufgabe klar ge
worden war, durch treue Bewahrung des individuel
len Charakters ein Kunftwerk zu reproduciren, dafür 
giebt das betrübtefte Zeugnifs die völlig willkührliche 
Behandlung der Chorpartieen. Wie immer, fo fteht 
auch hier der Vf. dem zwiefachen Tadel blofs, ein
mal durch die ällerlaxefte Gefelzgebuns feiner un- 
wiilenfchaftlichen Bequemlichkeit den erwünfehteften 
Vorfchub geleiftef zu haben, und doch auf der an
deren Seite feine Gefetze in gedankenlofer Inconfe- 
quenz mit Füfsen zu treten. Wie will der Vf. feine 
Willkühr in der Wahl der Chormetra vor einem 
wifienfchaftlichen Standpuncte rechtfertigen, da er fie 
ausdrücklich S. 55 durch die Verlegenheit motivirt, 
in die den Ucbcrfetzer die Eigenthümlichkeit der 
Aefchyleifchen Poefie fetze? Demohngeachtet, warum 
giebt diefelbe Ueberfetzung, die z. B. den dochmi- 
fchen Rhythmus des ganzen erften Chorgefangs fallen 
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läfst, denfelben anderwärts, wie V. 686. 705 ff-, ge- 
treu wieder, Wo er doch wohl nicht mehr Volks- 
thümlichkeit hat, als dort ? Denn wunderlich genug 
giebt fich Hr. St. der feine Chormetra, wie wir eben 
fahen, mit feine/Schwäche entfchuldigt, in einer an
deren Stelle die Miene, als habe „angemeffene Wahl 
des Versmafses, mit Rückficht auf das befonders aus
gebildete Gefühl des Volkes“, den Ueberfetzer gelei
tet. Wofern nun gegründeter Weife (zu welcher 
Annahme Rec. fich keinesweges berechtigt glaubt) des 
Vfs. Rhythmen wirklich dem individuell ausgebilde
ten Gefühl des deutfehen Volkes entfprächen, fo 
inüfste man allerdings diefen Volksgefchmack, der in 
einer beliebigen Zufammenwürfelung langer und kur
zer Sylben, holpriger und ftolprichter Verfe feine Be
friedigung fände, nicht ohne Wehmuth beklagen; 
aber wiederum ftände es noch nicht in Confequenz, 
dafs es für den Ueberfetzer eines fremden Kunstwer
ke3 Pflicht fey, einem fo verwahrloften Gefchmack 
durch behagliche Accommodation zu huldigen, ftatt 
durch gewiflenhafte, mit weifem Mafs gemilderte 
Strenge die Empfänglichkeit für das zwar Fremdar- 
tige, aber dabey wahrhaft Grofsartige zu wecken, 
Welchem Streben doch wahrlich in unfeien Tagen 
der Sinn der Gebildeten auf das erfreulichfte entge- 
genkommt. Doch welches Publicum von dem Vf. 
unter dem Volke gedacht werde, wird vielleicht aus 
denjenigen Stellen klar, die allerdings einen gewiffen 
leichtfalslichen, populären, wenn auch nichts weni
ger als kunftgerechten Tact haben, der an die yolks- 
thümliche Romanze erinnert, z. B. V. 122:

Und die Zügel, gezäumt durch RolTeS Gebifs, 
. Verkünden klirrend den blutigen Tod.

Und lieben hochfahrende Fürften des Heers, 
Geriiftet mit ftürnienden Lanzen, dröhn
Vor den lieben Thoren, beftellt durchs Loos u. f. w.

Denn wem fällt nicht hiebey ein :
Es ritten drey Reiter zum Thore hinaus —

oder andere Balladen gleich heiteren Charakters? Wem 
dagegen fallen dabey die ausdrucks- und empfindungs
vollen Dochmien des Aefchylus ein, in denen lieh 
das von Leidenfchaft bewegte, zwifchen Furcht und 
Hoffnung bangende Gemüth fo malerifch abfpiegelt ? 
Wie nun der Grundcharakter der eben angezogenen 
Verfe offenbar anapäftifch ift, fo darf dagegen nicht 
verhehlt bleiben, dafs alle anapäftifchen Syfteme .un
ferer Tragödie (V. 822 ff. 861 ff. 1054 ff.) von 

' dem Ueberfetzer fich diefelbc Behandlung, wie die 
_ eigentlichen Chorgefänge, haben gefallen laffen müf-

Am, wodurch der wefenlliche Unterfchied beider , von 
Reichem dem Vf. eben fo wenig wie von der tiefen 
Queren Bedeutung der antiftrophifchen Entfprechung 
firün m^nun8 aufgedämmert zu feyn fcheint, auf das 
Eiern 1C^^e vernichtet, und die verfchiedenartigften 

Zu einem unerfreulichen Chaos Vermengt
A nnä auf welches die Worte der Tragödie 

’eileiden : 'JToXÄd 5’ ÄKptTÖ(pup'TOS‘ (MoU- 
$ 1 0U7rtStXvü'i$ sv po$ioiS (Dopsirai. Die Ueber- 

fetzung mag feinem eigenen Exemplare
nachlefen V. 360 ff. o i

Nach diefen Darlegungen ift es fchwer, zu “be
greifen , welchen Sinn man mit den Worten des 
Verfaffers zu verbinden habe: „Ich kenne wohl 
die Mangelhaftigkeit meiner Verfe; aber diefer ma
che ich mich lieber fchuldig, als der Mangelhaf
tigkeit des Gedankens. Die richtige Declamation 
mufs Vieles wieder gut machen.“ Abgefehen davon, 
dafs die vorliegende Ueberfetzung doch nicht blofs 
zum Declamiren beftimmt ift, fo gefteht Rec. keinen 
Begriff von einer Declamation zu haben, (der oben
drein das Prädicat einer richtigen zukomme,) die aus 
einem Mifchmafch principlos dahinhüpfender, einher- 
fchleichender, kopfüber Holpernder Verszeilen gefetz- 
mäfsige, wohllautende, mit künftlerifchem Bewufst- 
feyn gewählte Rhythmen herausdeclamiren, kurz, 
welche gut machen foll, was der Ueberfetzer fchlecht 
gemacht. Gleichwohl hat lieh Hi. St. eines namhaf
ten Mitkämpfers zu getröften, der in feinem Nach
trag zu der Schrift über die Aefchylijche Trilogie 
S. 81 f., bey Gelegenheit einer gleich unkritifchen 
und ungrammatifchen Apologie des hundertköpfigen 
Ungeheuers im Prometheus, in hartnäckigem Irrwahne 
an den Flufs kunftgerechter Declamation appellirt, die 
folche häfsliche Flecken auch für das geiibtefte Ohr 
glücklich verkleiftere. Glückliche Harmlofigkeit eines 
geiftreichen Dilettantismus!

Aber auch das gegenwärtig in Rede flehende 
Princip des Vfs., durch Mangellofigkeit des Gedan
kens die Mangelhaftigkeit des Versbaus zu übertra
gen, ift leider, wie alle bisher beleuchteten Puncte, 
in der Durchführung nicht minder als in der Auf- 
ftellung verunglückt. Denn es läfst fich die Mangel
haftigkeit des Gedankens, die der Vf. in feltfamer 
Verblendung von feiner Ueberfetzung entfernt wähnt, 
in einer vierfachen Abftufung dergeftalt nachweifen, 
dafs gerade lie als eine die Mangelhaftigkeit der me- 
tuifchen Form entfehieden überwiegende erfcheint. 
Wenn nämlich die bisher blofsgeftellten Unvollkom
menheiten in Anfchlag gebracht, und die mangelhaf
ten Gedanken in unäfchyleifche, unpoetifche, ungrie- 
chifche und undeutfehe claffificirt werden, fo dürften 
fich wenig Verfe ausfindig machen laffen, denen nicht 
einer der namhaft gemachten Mangel anklebte. Da
bey ift es ganz in dem Sinne des Vfs. (wofern an
ders die S. 55 gedruckten Sätze in logifcher Confe- 
quenz gedacht feyn füllen), wenn wir die Unvoll
kommenheit der fprachlichen Darftellung mit der des 
Gedankens zufammenfallen laffen, da diefer eben nur 
durch das Medium fprachlicher Darftellung feine reale 
Exiftenz erhält, und jede Modification der Sprache 
nolhwendig eine Modification des Gedankens bedingt.

Was nun zunächft die Unäfchyleifche Sprache 
der Stägerfchen Ueberfetzung anlangt, fo läuft diefe, 
vvie nicht anders zu erwarten, parallel mit der un- 
äfchyleifchen Verstechnik. Durch Bewahrung der ei- 
genthümlichen färbe, durch den gehaltenen Ton des 
Ganzen das individuelle Bild der Aefchyleifchen Poe- 
fie in fchöpferifcher Lebendigkeit wiederzugeben, — 
diefe Idee war freylich unferem Vf. nicht aufgegan
gen, und wir können demfelben nicht widerfprechen, 
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dafs ihm Aefchylus eine ganz fremde Sphäre der Poe- 
fie ift. Es ift allbekannt, dafs aus demselben Gefichts- 
puncte der Voffifche Homer in feiner jetzigen Geftalt 
etwas Verfehltes ift 3 nur dafs hier Kraftfülle der 
Grund ift, dort Kraftlofigkeit. Wenn Voß durch zu 
ftarke Farbenauftragung das Original überbietet, und 
durch das Zuviel fehlt, fo fehlt Hr. St. durch das 
Zuwenig, und alfimilirt das Original feiner eigenen 
Maltherzigkeit. Der Beweisführung find wir von felbft 
überhoben, fobald der zweyte Punct begründet ift, 
der den erften involvirt. Wenn nun der Vf. S. 55 
keinen Anftand nimmt, fich Leichtigkeit des Ausdrucks 
beyzulegen, fo hat er im Allgemeinen nicht Unrecht, 
aber es ift diefs auch ein fehr zweydeutiges Lob. Es

Hr. St.:
Ihr Kadmos-Bürger! Sagen, was die Zeit gebeut, 
Mufs der, der auf dem Schiff des Staats den Lauf bewacht, 
Das Steuer lenkt, durch Schlaf das Auge nicht erquickt. 
Gelang uns eine That, fo heilst s: der Götter Werk!
Doch, wenn uns—■ ° gefcnäh es nimmer— Unglück traf: 
Eteokles vor allen würde in der Stadt
Verfchrie’n, im .weitumziehenden Gemurr des Volks 
Und Wehgefchrey. — Das wende Zeus, der Schirmende, 
Es werde wahr fein Name an der Kadmosfiadt!
Doch ihr miifst jetzt, auch wer noch nicht erreicht die 

Kraft
Der Manneszeit, auch wer ihr fchon entaltert ift, 
Und Jeder, der des Leibes Kraft die Fülle nährt 
Und Männerjahre lebt, — ihr miifst, wie euch geziemt, 
Die Stadt befchützen , und unf’rer Götter heimifche 
Altäre — dafs ihr Dienft- erlöfche nimmerdar — 
Die Kinder und die liebe Heimath, die Pflegerin: 
Da ihr als Knaben kröchet auf dem heitern Plan, 
ErzoCT fie euch, aufnehmend alle Müh’ der Zucht, 
Heran zu Bürgern , treuen , waffenfähigen 
Auf dafs ihr einft euch Hellen konntet lolcher Noth.

Vertrüge es fich mit der Billigkeit des Beurtheilers, fo 
würde es ein Leichtes feyn, aus dem Umfange des 
ganzen Stücks noch weit fchlagendere Belege auszuhe
ben und die profaifche Poefie des Ueberfetzers ’gleich- 
fajy!’ in einen Brennpunct zu concentriren; z. B.
V. 66 ff.

ra koi-ira visrov wipnlnv 
sSw, xa? aa<pwßßiyov 

ü&w; ra rwv «ß^aß^g
Ich aber will das Weitre nun bey Tage fchaun 
Getreuen Blicks ; — du durch die Wahrheit des Berichts 
Erfahrend das da draufsen, — du lolllt licher leyn ,

wo die Wiederholung des du eine eben fo unzeitige 
Emphafe ift, als V. 5 die affectvolle Breite in den 
Worten: „o gefchäh’ es nimmer!« mit der ruhigen 
Haltung des Königs im Widerfpruch fteht. Ferner 
V. 71 f.

yucv) /xot ircXzy ys TOtVwksS-QCV
üz.-bzaXwrov ' . , . .
Nicht ganz und gar zertrümmert, nicht vernichtet hur 
Die Stadt, dem Feind zur Beute!

Bey> *
Nicht wollt die Stadt mir fo von Grund aus aufgewühlt 
Entwurzeln ganz durch Feindeswaffen.

V. 190 f. -
X«; vvv -roXhazc ratfSs ö:aö?oMoU! (pu7<{5 

ift vyahr, Anlage zur Gefchraubtheit, zum Schwulft 
fcheint dem Vf. die Natur verfagt zu haben; aber da_ 
gegen hat fie ihn mit einer profaifcben Nüchternheit 
ausgerüftet mit der man nicbt einmal profa 
fchreiben kann, und die felbft dem des Aefchyleifchen 
Kunftftiles Unkundigen die Stageryc7te Ueberfetzung 
nach den erften 20 — 30 Verfen recht gründlich ver
leiden mufs. Wie das Edle und Würdevolle des Ori
ginals trivialifirt, das Gedrängt - Kräftige verwäffert 
das mit befonnenem Tact bedeutfam Gewählte leicht
fertig verwifcht worden ift, dafür zeuge die unpar- 
teyifche Stimme der Ueberfetzung felbft, der zur Ver
gleichung die Vofjifche gegenübertreten mag. Der 
Anfang der Tragödie lautet bey:

Voß :
Ihr Bürger Kadmos, Tagen mufs das Dienliche 
Er, der in Obhut alles hält, am Bord des Staats 
Das Steuer lenkend , nie die Wimpern lafs von Schlaf. 
Denn wenn es wohl uns gehet, ifts der Götter Werk; 
Doch wenn, was nicht gefchehe , kam’ ein Mifsgefchick 
Eteokles einzig würde rings die Stadt hindurch ’
Umtönt von alles Volkes weitaufraufchenden 
Wehklagetönen: deffen Zeus Abwender doch, 
Wie er benamt ift , fey der Kadrneionenftadt.
Ihr aber müfst nun, er fowohl, wem noch gebricht 
Der Jugend Vollkraft, als wer abgeblüht vorlängft 
Anfrifcheiid feines Leibes Wuchs in neuen Trieb, * 
Voll reger Sorg’ ein Jeder, fo wie wohl geziemt, 
Die Stadt befchirmen, und der Landgottheiten hier 
Altäre, dafs fie nicht der Ehr’ ermangeln je,.
Auch Söhn’ und Erd’ auch , Mutter uns und Pflegerin. 
?un”i ^e’ n Ranktet, hat auf mildem Schofs,
All übernehmend aller Kindespflege Laft
Euch aufgenährt zu treuen, fchildbewaffAeten 
Einwohnern, dafs bereit ihr wär’t in Noth, wie jetzt

d. i. zu deutfch, allerdings fafslich genug:
So jagt den Bürgern ihr jetzt ein die blaffe Furcht, 
Wenn fliehend durch einander ihr fo lauft und rennt

V. 534 f.
cfs,i'X1SL LuXo; agri bia ,

(pVOVViji; , «wjXAWa Saig
Denn es entfprofs den Wangen ihm'erft mnaft der Flaum 
Er wird ein Mann, und reichlich wächft del fi?«

V. 475 f.
oj ovri ßcgywv iTririnujV fy^vccy/närmv 
ßgoßv (poßyQe'ig sz wvAwv xwgßsrat.

Bey Hn. St. :
-------der nicht von wilder Pferde Braus und Lärm
In Angft gejagt von feinem Thore weicht;-------

Wie ganz anders bey Voß.-
Der nicht, vor jähes Rofsgefpanns wildfchnaub vndeni 
Gewieher bebend, je abweichen wird vom Thor.

Es ift aber der zuletzt gewürdigte Punct für Jen yp 
der ominöfefte, da er einen Geiftesmangel enthält, 
deffen Erkenntnifs dem Vf. für alle Zeiten den Muth 
zu ähnlicher Betriebfamkeit abfchneiden mufs. Denn 
wenn alsbald dargethan werden wird, dafs der Vf. 
kein Griechifch verfteht, ift diefes ein Mangel, der 
fich durch fleifsiges Studium der Grammatik nachho
len läfst; aber was fich nicht nachholen und nicht 
anlernen läfst, ift Gefchmack.

(Der Befchlufs folgt im fiächfien Stücke.)
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Aus dem Griechifchen überfetzt und durch An
merkungen erklärt vor*  Friedrich Stäger u. f. w. 

(Jdefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 

Zu dem ungriechiRchen Elemente, welches fich wie 
ein heimlicher Schaden durch die ganze Ueberfetzung 
hindurch zieht, und an einzelnen Stellen in recht häfs- 
lichen Gefchwüren zu Tage bricht, gehört zuvörderft 
die grofse Malle alles desjenigen, was fich unter dem 
milden Namen der Untreue zufammenfailen, und 
fchon in den oben gegebenen Proben mit Leichtigkeit 
erkennen läfst, obfchon bey dem Vf. felbft nach S. 55 
kein bedeutender Zweifel an der erreichten Treue 
aufgeftiegen zu feyn fcheint. Auf den erften Seiten 
ßeht die reichfte Auswahl von Belegen jeder Art für 
des Vfs. entweder willkührliche oder ungelenke Hand
habung des griechifchen Textes zu Gebote. Entwe
der fagt der Vf. weniger, als das Original, z. B. wenn 
er durch Schiff, ßXe(ba§a durch Auge, aairi-

durch waffenfähig wiedergiebt, oder Begriffe 
ganz fallen läfst, wie V. 16; Fis V. 6, sÄtt^cu 
V. 76 u. f. w.; oder er, fagt mehr, wie wenn er xoi- 
püjv durch erquickt, Slos durch Schickfalsgott über- 
felzt, oder Flickwörter einfchiebt, wie V. 28. 29. 
384 u. f. w. die fchleppenden Poflelfivpronomina unfre, 
feine, oder beliebige Gedankenzufätze macht, wie 
V. 188 feigem JVeibervoik, V. 96 knieend in folcher 
Noth, wovon keine Sylbe im Texte fteht; oder er 
fagt es (wie Belieben oder Noth es gerade erheifcht) 
Überhaupt anders, als der Dichter, und oft wunder
lich genug, z. B. V. 384 drey Büfche feines Helms 
fchüttelt er, halt drey Helmbüfche, X60ou$'; V. 14 
der Gotter heimifche Altäre, ftatt der einheimifchen, 
d. i. der Landes - Götter Altäre; V. 2 T^ayos — 
der Lauf; V. 159 aKgoßoXoüV 2’ CTräA^tcuv h$äs sg- 
%£Tai ZZ hochan trifft es die Mauern — Steine flie
gen, und unzähliges Aehnliche in den mannichfal- 
^Sften Nüancen, dellen Uebergehung einem, von fo 
pt£^äuften unerfreulichen Erfcheinungen ganz ver- 
rhrnrnten B-ec- nicht verübelt werden kann. Mit glei- 
SatzbiL^^kührlichkeit ift fowohl Wortftellung als 

und Periodenbau falt durchgängig ver- 
e n , Verdreht worden; ob Hauptfätze zu Neben- 
at^en, o er Nebenfätze zu Hauptfätzen gemacht, und 

dadurch ßnnvolle Concinnität in haltlofe Zerfloffen- 
heit bezie ungsreiche Nachdrücklichkeit in unzeitige 
Breite aufgeo , alles Wechfelverhältnifs der Gedan-

J.A.L. Z. 1830. Erft er Band.

ken zerltört und der Zielpunct des Sinnes verfehlt 
werde, — dergleichen Kleinigkeiten fcheinen den Vf. 
fo wenig zu kümmern, als ob er Kadmeer mit dem 
e oder ae fchreibt. Beyfpiele mag fich der Lefer 
nach Belieben felbft fuchen.

Den Culminationspunct des Ungriechifchen bil
den die offenbaren Mifsverftändniile, die den Sinn 
des Schriftftellers verfälfchen; und wenn auch hier 
in manchen Fällen nicht mit Sicherheit die Grenzlinie 
zu ziehen feyn mag, was auf Rechnung der Unkennt- 
nifs oder der Unbehülflichkeit des Vfs. zu fetzen fey, 
fo wird es doch nicht an völlig fchülerhaften Ver- 
ftöfsen fehlen, welche die Behauptung, dafs der Vf. 
kein Griechifch verliehe, augenfcheinlich erhärten. 
Gleich V. 4 ift falfch überfetzt: Gelang uns eine That; 
es ilt weder von Emer That, noch von der Vergan
genheit die Rede. V. 31 truv 7ravT£u%/a heifst nicht; 
mit aller IVaffenrüfiung , fondern in voller Rüftung. 
V. 36 kayw ift nicht: hab’ ihn fchon ent-
fandt, fondern: hab’ auch ich entfandt. V. 55 ra- 
Aos heifst das Loos, und nicht das Glück. V. 73 
find bopoi nicht der Götter, fondern der Thebaner 
Käufer; auch kann Sopovs eCfcrious und shsuSenav 
y^v fchlechierdings nicht durch H zufammenconltruirt 
werden, wie doch gefchehen. V. 103 So-As 
„des einzigen Speers“ ftatt: Eines Speers. V. "97 
wird iw überfelzt: auf! V. 86 o! o! N. 482 Heil, 
Heil! A. 845 o / V. 8/0 tVehe! und anderwärts ha 
ha! V. 141 ift fje-S’SV der Genitiv, abhängig von d- 
paroq. V. 217 f. ift .eben fo wenig zu verftehen, als 
der Vf. das Gricchifche verftanden hat. V. 252 ift die 
Frage : oux tySogov- otywd avaayqcsi räös; wun
derbar überfetzt: Nie wirft du Solches Unglück hö
ren, wenn du fchweigft. V. 356 giebt rA’ ex twvÖ’ 
d.vAaa.1 Adyoy Trapa; den Sinn: was läfst fich hie- 
nach noch erwarten? Hr. St. überfetzt ganz gedan
kenlos: welchen Gräuel nennet die Sprache! 
V. 414 ift ganz falfch conftruirt, fo wie gleich darauf 
V. 417 ff- > wo Hr. St' c^en $inn folgendermafsen 
verdirbt: O dafs die Gotter nun meinem Kämpfer 
Glück verleihn ! Ihm der edel erglüht als ein Hort 
der Stadt. Die Conftruction ift aber: cbj StKa/cuff 
GfjWTai, ourw$ suTV'xfiv aurov loisv, gerade
wie V. 483 ff. V. 425: nicht menfchlich gefinnt 
feyn heifst bey uns etwas ganz Anderes, als ou j«xt

(ppovszv^ V. 508 ift zu ouvqyaysv ftatt au- 
70u$ fälfchlich touto fupplirt, was einen ganz fchie- 
fen Gedanken giebt. Die Befchränktheit des Raumes 
geftattet nicht, die ganze Fluth mifsverftandener Stel
len loszulafien: nur noch ein Paar, wie fie uns eben

C c
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beym Blättern zu Gefickte kommen. V. 1051. 
•rsgaivsi p.v$ov vorär^ Sscvv. Man begreift nicht 
wohl, wie Hr. St. folchen Unfinn heraus überfetzen 
konnte: Die letzte Göttin, Zwietracht, fchliefst das 
JVechfelwort. Den wahren und klaren Sinn fetzen 
wir nur feinetwegen hör: Eris (d. i. der Streit) ift 
diejenige von den Göttern, die einen Wortwechfel 
zuletzt, d. h. am allerwenigflen zu Ende bringt. Das 
Adj ectivum fleht, wie oft, für das Adverbium. Eben 
fo V. 1017 ayos neu ^avcuv hext^ustcu Shcuv Tra- 
Tpcucvv: „im. Tode foll er nunmehr lernen heil’ge 
Furcht vor heimathlichen Gottern.“ Wie in aller 
Welt foll doch ein armer Leichnam noch Refpect 
vor den Göttern bekommen? ayos iß hier Verab- 
fcheuung, und Ssujv activer Genitiv. Sollte das mehr 
erwähnte Urtheil, dafs Hr. St. kein Griechifch ver- 
ftehe, noch immer zu hart fchemen, fo vernehme 
man weiter, dafs -V. 95 in den Worten TeQTsna 7T0- 
'TiirsGw ßgsTy ^aipovujv, conflruirt wird Torsga. ßgery, 
Hr. St. alfo nicht wufsle, dafs irorsga Fragpartikel 
fey zz: norsrjov, als Pronomen aber bedeute: welcher 
von beiden, folglich etwas Anderes fey als 'riva‘, dafs 
V. 672 TTi-roi^ws' Tipi überfetzt wird: des Vertrauens 
leb' ich, Hr. St. alfo £iy.i verwechfelte mit slpi; dafs 
V. 49 TOiS tskovoiv überfetzt wird den Hindern; 
weiter \aße “ er nahm, und ogtis ZZ ein jeder. 
Denn alfo lautet V. 65 griechifch und deutfch:

xou rwvSs xajpov Sffrtf wmffrof kaßt.
Und eilends nahm ein jeder wahr der Dinge Zeit.

Das Undeutfche der Ueberfetzung, wie V. 18 auf
nehmend alle Muh’ der Zucht, ftatt: übernehmend, 
V. 25 der mit Gehör und Denken der Schickfalzei
chen laufcht, V. 201 bleibe heim u. dergl., kann 
füglich um fo kürzer angedeulet werden, je verein
zelter wirklich diefe Anftöfse vorkommen, und je 
mehr wir Urfache haben, zu den Anmerkungen zu 
eilen. Hier ifl nun leicht in die Augen fallend, dafs 
ihr Vf. mit Behaglichkeit fich in einer gewißen Breite 
ergeht, wie denn gleich die erfte Anmerkung mit der 
umftändlichen Widerlegung einer widerfinnigen Mei
nung des Scholiaften anhebt, nicht ohne einige Ge
ziertheit des Stils, die fonft dem Vf. ziemlich fremd 
zu feyn fcheint: wie wenn er meldet, dafs „in der 
Seele des Eteokles gegenüber dem Bilde des Preifes 
der*  Götter das Bild des Tadels gegen ihn auffteige.“ 
Es folgen etliche Parallelftellen zu u/ixvuv, ein Paar 
desgl. zu , welche die wunderliche Ueber
fetzung von froAup^d^OtS1: weitumziehendes Gemurr 
rechtfertigen follen; weiter eine Bemerkung über den 
(nicht unbekannten) Begriff von ETrcyw/zos1; zu V. 
10 ff. eine neue Erklärung, welche falfch ift, weil 
das dritte Glied des Satzes nicht ohne Copula ange
knüpft werden kann; nun eine Note über t^aAs/- 
QstV 2222 Vernichten ; S. 63 eine Betrachtung über die 
Bedeutung des Chors; fpäter eine Beweisftelle für 
skAeittsiv mit dem Accuf der Perfon, und fo geht es 
fort, nicht ohne löbliche, wenn auch häufig mifslun- 
gene, Bemühungen, den Gedankenzufarmnenhang des 
Dichters zu ergründen. Die Meinungen der Ausle
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ger werden meift mit vieler Weitfchweifigkeit nam
haft gemacht; mitunter belieben ganze Noten aus ih
rer wörtlichen Anführung} z ß S. 104. auch 
aus Lobecks Phrynichus wird S. 128 eine ganze 
Stelle abgefchrieben, u. a. Da die Anmm. nach S. 56 
den befcheidenen Zweck haben, gröfstentheils nur 
eine Rechtfertigung der Ueberfetzung zu geben, fo 
wird man nicht eben erwarten, dafs die wiflenfchaft- 
liche Behandlung unferer Tragödie dadurch gefördert 
feyn werde, wie fich denn diefs fchon daraus abneh
men läfst, dafs fich der Vf. faß das ganze Stück hin
durch nach einigem Hinüber- und Herüberfprecheu 
über die Meinungen der Interpreten allezeit bey der 
Vulgate zur Ruhe zu begeben pflegt, auch wo diefe 
unwiderfprechlich fehlerhaft iß; wie er z. B. S. 108 
fehr harmlos über das apoftrophirte lange ä des Fe
mininum in TeAfi’ apa, und durchgehends über die 
antißrophifchen Discrepanzen hinwegfchlüpft. Und 
doch kann die beliebte Vulgatenreiterey kaum un
glücklicher angebracht feyn, als bey einem fo depra- 
viften Schriftfleller, wie Äefchylus ift, deflen Heil 
einzig auf fcharffinniger Conjecturalkritik beruht. 
Wenn gleich aber diefe dem eigentlichen Philologen 
anheimfällt, was Hr. Steiger, wie es fcheint, nicht 
iß, fo konnten ihm doch namentlich die anliftrophi- 
fchen Chorgefänge zu der Einficht verhelfen, wie un
zertrennlich das Gefchäft des Kritikers von dem des 
guten Ueberfetzers fey. Denn nothwendig zieht ja 
die Corruptel des Verfes in den meiflen Fällen eine 
Corruptel des Gedankens nach fich, wenigftens des 
vom Dichters beabfichtigten Gedankens : und über den 
Gedanken mufste doch der Ueberfetzer aufs Reine ge
kommen feyn, auch wenn er die Form des Originals 
aufzugeben fich gedrungen fühlte. Einfaches llbzäh- 
len der Sylben hätte dem Vf. manche verdeckte Schä
den der Art aufgedeckt, wie z. B., um nur Einen zu 
nennen, V. 345 ff. vergl. mit V. 357 ff- wahrfcheln- 
lich vom Dichter fo gefchrieben worden find ;

6’ VVoywTj.
o o ® 0 £ 8 I HftiVETaf. *

iraVToÜoiiro; Ka(>iro$ tSBwv a\ywtt
h v f & a 5 mjtfov c/.c/x« Qa.XawyKQkwv.

wtoAiv iß mit Hermann als Interpretament herauszu
werfen, und HUpcras rechtfertigen fich felbft.
So entfteht ein concinner Gegenfalz: Strepitus fit per 
urbem et ad moenia, (denn nichts ift einfacher, als 

%. von der mit Thürmen befetzten Stadtmauer 
zu verßehen,) oder deutlicher: tumuhu) et in urbe 
eft et extra urbem. Die Verwechfelung des ij und 
ift bekannt genug. Mancherley bey diefei- Stelle nicht 
mit Unrecht erhobene Bedenklichkeiten, die man bey 
Hn. St. S. 8t nachlefen kann, erledigen lieh auf 
diefe Weife von felbft. Iß aber diefe Emendation 
richtig, fo kann Hn. Sfs. Ueberfetzung nicht anders 
als fehr unrichtig feyn; jedenfalls hatle er die Oblie
genheit, darzuthun, wie z. B. das von ihm überfetzte 
“TrToAtv fich mit dem Nietrum vertrage. Aber fchon 
die blofse Betrachtung des Sinnes konnte den Vf. auf 
eine und die andere Corruptel führen. Wer z. B. 
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wird dem Aefchylus eine fo unerträgliche Tautologie 
zutrauen, wie V. 501 f. ’Dyx« HaÄÄas1, yr ay- 

ruÄaiai yturwv av^ö? sx^oua’ 
— ? Wie nahe liegt die Verbefferung: ttu- 
y s i t o v ’ f-'xß'aiQQVG vßgtv. Indefs darf

nicht verfchwiegen bleiben, dafs der Vf. wirklich auf 
einer der allerletzten Seiten feines Buches der Ver- 
fuchung erlegen ift, auch eine Conjectur abzufetzen, 
oder richtiger zu reden, einen von den unzähligen 
Druckfehlern der Aldina zu recipiren, welche Aus
gabe, wie bekannt, ohne Beftäiigung von anderen 
Seiten aller Autorität ermangelt. Nimmt man aber 
die fchwächlichen Stützen eines einfeitigen Räfonne- 
ments, womit die Vulgate suvoia S. 134 verdammt 
wird, näher in Augenfchein, fo kann man der Aen- 
derung wvaia wenig Haltbarkeit verfprechen, und 
bey dem Vf. das Uebergewicht einer felbftge fälligen 
Vaterfreude über die ruhige Befonnenheit fchwerlich 
verkennen. Zudem konnte ihm die eigene Ueber- 
fetzung: Eteokles foll in der Erde Ruhefchofs be
stattet werden, — die Betrachtung zuführen , dafs E V 
EUvy X^ovoff Samiv in diefem Sinne gefagt werden 
mufste, nicht stf* suvy.

W enn nun noch hinzugefügt wird, dafs den Vf., 
wenigltens momentan, der logilch - richtige Gebiauch. 
des Denkvermögens zu verlaßen fcheint, fo werden 
die Anmerkungen zur Genüge gewürdiget feyn. Ein 
interefiantes Beyfpiel diefer pfychologifchen Erfchei- 
nung findet fich S. 61, wo die Anm. zu V. 28 aus 
circa 10 12 Sätzen befiehl, von denen falt kein
einziger mit dem vorhergehenden oder nachfolgenden 
in einem begreiflichen Zufammenhange des Gedan
kens fieht. Dem Lefer wird dabey ungefähr zu Mu- 
the, wie bey gewiflen Scencn in Tiecks bekannter 
Novelle.

Vorangefchickt ift der Ueberfetzung auf vier Sei
ten eine hiftorifche Einleitung für den befcheidenen 
Hausbedarf, die fich gerade wie ein Kindermährchen 
lieft, z. B. S. 5 : „Als er in Phokis auf einer fchma- 
len Strafse einherfuhr, begegnete ihm ein Greis zu 
Wagen, deffen Fuhrmann ihm nicht ausweichen 
wollte. Oedipus zürnte, und erfchlug den Fuhrmann, 
die Begleiter und den Greis: diefer war Lajos, fein 
Vater, welcher eben zu demfelben Orakel wollte, um 
zu hören, was aus feinem einft ausgefetzten Sohne 
geworden fey. Oedipus blieb darüber in Unwif- 
fenheit, und kam nach Thebe. Hier fchreckte ein Un
heuer mit beflügeltem Löwenrumpfe und weiblichem 
Kopfe, welches die Sphinx hiels, die Einwohner. 
Sie gab Rälhfel zu lölcn, und verfchlang willkühr- 
*lch einen, der fie nicht löfen konnte. Als Oedipus 
£teg\Thebe kam, hatte fie gerade folgendes Rälhfel 

Ei* 1 Lebendiges ift am Morgen vierbeinig, 
ift das?tla® zweybeinig, am Abend dreybeinig — was 
Stils ftich"< u- $e8en. diefe platte Naivität des 
ner Phrar wunderlich ab die erhabene Hohlheit ei- 
und find e<f Wie folgende: „Die Gefchlechter leben 
da mm/lpn An ^'Idauernde Befondere in dem fort-

Damit jedem Theile des Buches fein Recht ge- 
fchehe, bemerken wir zum Schlufs, dafs in diefer 
Ueberfetzung die längft verfchollene Sceneneintheilung 
wieder hervorgekramt worden ift. Druck und Papier 
ftehen in umgekehrtem Verhältniffe zum Werthe des 
Buches.

A. B. C.

Nach diefer weitläufigen Kritik dürfte es kaum 
nöthig feyn, folgende beide, von demfelben Gelehr
ten verfafste Ueberfetzungen:

Halle, in der' Waifenhausbuchhandlung: Euripi
des Hekabe. Aus dem Griechifchen überfetzt 
mit Anmerkungen von Friedrich S tag er. 1827. 
86 S. 8. (16 gr.)

Halle, b. Grunert: Euripides Phönizierinnen. Aus 
dem Griechifchen überfetzt mit Anmerkungen von 
Friedrich Stäger. 1827« 98 S. 8. (9 gr.)

einer ausführlichen Beurtheilung zu unterwerfen, 
wenn wir verfichern, dafs beide in demfelben Geifto 
und nach denfelben Grundfätzen gearbeitet find. Fleifs 
und Kennlnifs der Euripideifchen Sprache find dem 
Vf. nicht abzufprechen p auch finden fich in den ]Vo- 
ten, welche meiftens Stellen behandeln, wo er von 
feinen Vorgängern in Kritik und Erklärung ab weicht, 
und die Gründe feiner Erklärungen angiebt, hie und 
da erfreuliche Beweife von Nachdenken; aber das 
Technifche des Versbaues und das richtige Gefühl, 
das einfem Ueberfetzer beywohnen mufs, gehen der
malen Hn, St. noch ab.

M. P.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau , b. Grüfon und Comp.: lieber Werden 
und Wirken der Literatur zunächjt in Bezie
hung auf Deutfchlands Literatur unferer Zeit. 
Von Dr. Ludwig Wachler. 1829- 40 S. 8. 
(6 8r-)

Eine dem Umfange nach zwar kleine, aber ge
haltvolle Schrift, die manches wohl zu beherzigende 
Wort den Zeitgenoffen zuruft, und mehr, als viele 
dickleibige Bücher, einer öffentlichen Anzeige und 
Empfehlung werth ift. Wenn ein Mann, wie Wach
ler > der die Gefchichte der Literatur und insbefon- 
dere der deutfchen Literatui' feit vielen Jahren zu ei
nem Hauptgegenftande feiner gelehrten Befchäftigun- 
gen gemacht hat, und unbefiritten für einen unferer 
kundigften und geiftreichften Schriftfteller in diefem 
Fache gilt, fich über eben diefe Literatur ausfpricht: 
fo verdient er gewifs von Allen aufmerkfam gehört 
zu werden, denen das Gedeihen der geiftigen Bildung 
unferes Volkes am Herzen liegt, und die nicht ohne 
Schmerz und Befoignifs manche traurige Zeichen des 
Verfalles zu erkennen glauben. Sichtbar nimmt die 
Mafie dei' jährlich in Deutfchland erfcheinenden Schrif
ten (im verfloflenen Jahre betrug die Gefammtzahl

einer ungefähren Berechnung an 6000) zu; aber 



207 J. A. L. Z. F E B

fo fehr diefs auch auf der einen Seite von einer gro- 
fsen literarifchen Thätigkeit und vielfeitigen, weit
verbreiteten Bildung zeugt: fo ift doch auf der an
deren Seite nicht zu leugnen, dafs der literarifche 
Strom, wie er an Breite zugenommen hat, auch im
mer feichtpr, ja in manchem Betracht zu einer wah
ren Sündfluth geworden ift. Doch wir wollen un- 
feren Vf. fprechen laßen: „Welches Schreiben und 
Treiben (fagt er S. 35) unter allen Ständen! Welcher 
Ueberflufs an Gedichten, Erzählungen, Unterhaltun
gen , Sammlungen und Auszügen aller Art! Welche 
lange Reihe von angeblich fchönen Geißern, die in 
deutfchen Gauen häufen, und welche alles Fefte be
drohende Fluth ihrer Erzeugniffe ! Wer nach Na- 
menregißern und Bücherverzeichnißen urtheilt, 
könnte verfucht werden, Deutschlands Reichthümer 
zu beneiden. Aber wird näher zugelehen, fo finden 
fich unter vielen hundert Namen kaum ein halbes 
Dutzend, welche aufser denen, die zu grofs find, 
um durch fchlechte Nachbarfchaft beeinträchtigt wer
den zu können, auf Erlöfung aus diefer unfauberen 
und kopflofen Gefellfchaft der Versler, Reimfehmie
de Witzler, Zeitdiebe und Papierverderber einen ge
rechten Anfpruch haben. Und werden die Schriften 
der neueften Zeit durchgelaufen, wie mufs Jeder fich 
entfetzen über den Wachsthum des Unraihes unter 
allerley Farben!“ So Wachler; und in der That, 
wir könnten uns nicht ftärker ausdrücken; und den
noch wird jeder Unbefangene geliehen müllen, dafs 
pr nicht unwahr gefprochen hat. Auch ift er nicht 

I • Einzige, der öffentlich fo urtheilt; im AUgemei- 
en ergiebt fich die felbe An ficht, wenn man das, was 

Mafsmann in feiner Betrachtung über das vergangene 
Jahrzehend der deutfchen Literatur und Menzel m 
feinem faß zu gleicher Zeit erfchienenen Buche über 
die neuere deutfehe Literatur überhaupt getagt a- 
ben, damit vergleicht.

Dabey überfieht jedoch Hr. W. kemesweges, was 
in der neueren und neueften Zeit auf dem Gebiet 
der Wißenfchaft von deutfchen Gelehrten geleißet 
worden iß. „Der Deutfchen Verdienße um Wißen- 
fchaft (fagt er S. 24 u. f.) find unbeftreitbar, und wer
den auch von eiferfüchtigen oder durch verjährte Vor
urtheile lange befangenen und zur Ungerechtigkeit 
verßimmten Ausländern jetzt anerkannt. Philofophie 
hat in Deutfchland ihre eigentliche Heimath gefun
den. Die Naturkunde, in traulicher Verbindung 
mit Mathematik, hat in unterem Vaterlande feit drey 
Jahrhunderten treue Pflege gefunden, und am Gedei
hen derfelben, befonders in- den letzten Jahrzehnten, 
mufs der Philofophie ein entfcheidender Einflufs zu- 
geßanden werden. In Helligkeit und Bündigkeit der 
.Methode zeichnen fich viele treffliche deutfehe Ma
thematiker auf das rühmlichße aus. Den deutfchen 
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dftronomen wird überall gehuldigt; kein Volk hat 
über Chronologie ein Werk aufzuweifen, das dem 
Idelerfchen llandbuche verglichen werden könnte, oder 
über Urdkunde einen wiffenfchaftlichen Literaturfchatz, 
wie uns Ritter giebt. Faßen wir nun diejenigen Theile 
der Literatur ins Auge, von welchen gediegene geiftige 
Bildung zunächß ausgeht und am allgerneinßen ab
hängig bleibt, Sprachkunde und Gefchichte y fo offen
bart fich Deutfchlands eigenthümliche Ueberlegenheit 
in Reichthum, Tiefe und felbß Gemeinnützigkeit fei
ner Leißungen. Es darf unbedenklich behauptet wer
den, dafs Deutfchland jetzt die wahre Heimath dank
bar-gerechter und weltgefchichtlich-grofsartiger Wür
digung der geißigen Schätze des claffifchen Alter- 
thums iß, der immer gleich ergiebigen Quellen wif- 
fenfchaftlicher Anfichten und Beftrebungen, der nie 
verbleichenden Urbilder aller Kunftgeltaltung, durch 
deren beharrliche Anfchauung und fortfehreitend tie
fere Erfaffung alles geiftige Dafeyn und Wirken eine 
fefie Grundlage und genügenden Zufammenhang ge
winnt u. f. w.“ Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs 
in verdienßlichen, gelungenen philologifchen Arbei
ten, Forfchungen, Hülfsmitteln und Lehrbüchern, fich 
kein Volk mit dem deutfchen meßen könne, und er
wähnt auch mit Lob befonders der eifrigen Befchäf
tigung mit den morgenländifchen Sprachen, nament
lich mit der hebräifchen, wo die Deutfchen, nach 
feinem Urtheil, einen unzweydeutigen Vorrang be
haupten. Rühmend gedenkt er zuletzt noch der aus
gezeichneten Verdienfte Jacob Grimmas um die vater- 
ländifche Sprache und Philologie, die durch ihn wif- 
fenlchaftlich - gefchichtliche Geftalt gewonnen habe. 
Sehr intereßant iß die S. 21 u. f. nach Balbi gege
bene Ueberficht der in der alten und neuen Welt 
erfcheinenden Zeitfehriften, als eine Art von Mafs- 
ftab für das literarifche Leben und die geiftige Bil
dung in den verfchiedenen Ländern. Für Deutfch
land geht daraus ein fehr günßiges Refultat hervor; 
nur dafs freylich ein grofser Theil diefer Schriften 
fo wenig inneren Gehalt hat, und blofs der eitlen, ja 
verderblichen Lefefucht dient. Möge wahr werden, 
was zum Schlufs der edle Verfaffer voll froher Ah
nung ausfpricht: „Ungeachtet aller keinesweges un- 
gegründeten Klagen und Beforgniffe waltet die hei
tere Hoffnung vor, dafs unfer geiftiges Leben und 
unfere Literatur fich frifch und kräftig erheben, und 
zu verjüngter Tüchtigkeit geßalten werden. Unter 
einem Volke, in deffen Mitte eine fo eifrige wif- 
fenfchaftliche Betriebfamkeit herrfcht, weichem fo 
herrliche Vorbilder und fo reiche Bildungsmittel ei- 
genthümlich find, kann und wird diefe Hoffnung 
nicht zu Schanden werden.“

S. P.
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Leipzig, b. Vogel: P. Ovidii Nafonis quae fuper- 
junt opera omnia. Ad codd. Mss. et Editt. fidem 
recognovit, varias lectiones fubjunxit et clavem 
Ovidianam addidit Joannes Chriftianus Jahn. 
Volumen I, carmina amatoria continens. (Auch 
unter dem befonderen Titel: P. O. N. Heroldes, 
Amores, Ars Amatoria, Medicamina faciei et 
Remedia Amoris. Accedunt Sabini epißolae. 
Ad codd. etc.) 1828. XVIII un£^533 S. 8. 
(2 Thlr.) 1

iLs ift in der That auffallend, dafs Ovidius, ein Dich
ter, der in dem rtonto WÄ ferner Werke 
eine fo merkwürdige Aehnlichkeit mit untererjetzi
gen Alexandrinifchen, gelehrt-fentimentalen Dichter
welt hat, längere Zeit fo wenig von den Philologen 
behandelt wurde, zumal da er fo vielfache Gelegen
heit zu grammatifchen, hiftorifchen, mythologifchen 
und antiquarifchen Unterfuchungen darbietet.. Alle 
Urfachen diefer Erfcheinung anzuführen, liegt nicht 
in dem Zwecke diefer Zeilen; eine der wichtigften 
giebt der neue Herausgeber defielben, Hr. Jahn, in 
der Vorrede S. XIV an: Accedit quod pofi editionem 
Heinjio - Burmannianam nulla prodiit, qui (1. quae) 
omnem, qui exßat, apparatum criticum contmeret. 
Unde etiam repetendum ejje videtur,. quod nofiris 
temporibus tarn pauci larftiterunt, q™1 ad Ovidium 
et emendandum et explicandum animum adverterent. 
De erat enim materies critica , praeßrtim cum Bur- 
manni editio et rara et magno tantum pretio vena- 
hs effet. Wenn nun auch diefe neue Ausgabe*kei 
nen anderen Zweck gehabt hätte, als unter einem 
der helleren, bis jetzt üblichen Texte, dem von Bur
mann oder Mitjcherlich, die vollftändige Varietas 
lectionis anzuführen, wie fie bisher in den Ausgaben 
des Dichters felbft und in einzelnen Beyträgen mitge- 
theilt worden war: fo würde fie fchon dadurch An
spruch auf den Dank der Lefer des Ovidius machen 
können. Allein der gelehrte Herausgeber begnügt 
^ch damit nicht, fondern fuchte feiner Arbeit durch 
fauche andere Ausftattung einen höheren Werth zu 
^gn6*1’ Un<^ es iß ie^ un^ere Abficht, feine Leiftun- 
& °r Zu betrachten, wobey wir das, was uns

Ueberlegung weniger zu billigen fehlen, 
nicht V r chweigen wollen. Unfere Bemerkungen 
werden lieh vorzüglich auf die äufsere Einrichtung 
der neuen Ausgabe erftrecken: als Anhang wollen 
Wir den Herausgeber durch ; das erfte Buch der Ars
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Amatoria begleiten, wonach fich der Lefer am heften 
ein Urtheil über defien Leiftungen wird bilden kön
nen. . . ' .

Als Hr. J. vor 8 Jahren, fo erzählt er felbft in 
der "Vorrede, von dem Verleger aufgefodert, den Plan 
zu einer neuen Handausgabe des Ov. fafste, wollte er 
nur die wichtigeren Varianten mittheilen, und aufser 
den Inhaltsanzeigen der einzelnen Gedichte Indices 
geben. Nach und nach änderte fich der Plan 5 die Indi
ces wurden zu einer Clavis, die Argumente fielen weg, 
und machten einer allgemeinen Einleitung zu jedem 
einzelnen Werke Platz, und die Varianten der Hand- 
fchriften und älteften Ausgaben wurden vollftändig 
aufgezählt. Für alles diefes mufs man dem Heraus
geber Dank fagen : durch die Clavis, werden wir hof
fentlich manche Belehrung über den Sprachgebrauch 
des Ovid und die von ihm behandelten oder erwähn
ten Gegenfiände erhalten, ob wir gleich nicht im Stande 
find, einzufehen, wie eine Clavis ausreichen kann, 
um z. B. uns über den nicht ganz leichten Ideenzu- 
fammenhang der gröfseren Gedichte, über die feine 
Verknüpfung verfchiedenartiger Gegenftände zu beleh
ren. Ueber die Weglalfung der fogenannten Argu
mente brauchte fich Hr. J. vielleicht nicht fo ausführ
lich zu rechtfertigen, als er es gethan hat. Nament
lich ift uns der Grund, dafs dadurch der Trägheit der 
Schüler Vorfchub gethan werde , ganz iiberflüffig vor
gekommen. Denn welchem Lehrer in der Welt 
follte es wohl je in den Sinn kommen, Ovids Amo
kes oder die Ars zu erklären, wenn nicht vielleicht 
einzelne Stellen in einer Chreftomathie vorkommen ? 
Und felbft wenn einer diefen kühnen Gedanken 
fafste, fo fcheint uns nichts zweckwidriger zu feyn, 
als folche afthetifche Krücken, welche, wenn fie ein 
Lehrer braucht, bey den Schülern feine Schwächlich
keit gar bald in ein unerfreuliches Licht fetzen. Et
was Anderes ift es, wenn bey gröfseren lyrifchen Ge
dichten der Griechen, Ja felbft bey einigen Oden des 
Horaz, der Ideengang des Dichters fo dunkel ift, dafs 
nur ein fehr geübter Lefer ihm zu folgen vermag. 
Dann fehen wir in einer lolchen Entwickelung des 
feinen Gefpinnftes ein neues Kunftwerk, an dem der 
jüngere Gelehrte die Kun ft felbft erlernen möge. Mit 
der Idee nun, die Hn. J. bey Abfalfung feiner In- 
troductiones zu den einzelnen, chronologifeh geord
neten Werken vorfchwebte, ftimmen wir ganz über
ein. Sie geben nämlich zuerft das Jahr der Abfaf- 
fung, eine kurze Gefchichte ihrer Schickfale und der 
über fie gangbarften Meinungen, Inhalt und Werth 
an, und erwähnen zuletzt die empfehlenswerlheften

D d
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Hülfsmittel. Alles diefs ift mit ziemlicher Vollftän- 
digkeit, grofser/ Klarheit und möglichfter Kürze ge
fchehen, welche letzte wir nur bey der Einleit, zu der 
Ars Amatoria gern vermifst hätten. Hier war es die 
Aufgabe, die Kunft zu entwickeln, mit der Ovidius in 
der Abfaffung diefes trefflichen Lehrgedichtes verfuhr, 
und wir würden gern einige gutgemeinte, aber wirk
lich überflüffige, Aeufserungen moralifchen Inhalts 
gegen eine Darlegung des Plans hingeben, wie wir 
lie noch jetzt fo gern über die Metamorphofen aus 
Canter’s Feder lefen, die Hr. J. defshalb auch mit 
Recht dem zweyten Bande beyzugeben verfprochen 
hat. Zugleich würde ftatt der einzelnen Notizen über 
diefe oder jene Ausgabe eine vollftändige hiftoria cri- 
tica des Ovidifchen Textes feit Erfindung der Buch- 
druckerkunft, wie fie Niebuhr (Kleine hiftor. und 
philol. Schriften. 1 Bd. 160) fo fchön fkizzirt hat, fehr 
erwünfcht gewefen feyn, und wir fodern Hn. J. auf, 
diefs, wenn auch nur erft bey der’ Erfcheinung des 
letzten Bandes, nachzuholen, da ihm nach folchen 
Vorarbeiten die Verfertigung felbft nicht gar fchwie- 
rig feyn kann. Es würde fich eine folche Arbeit an 
die verfprochene Vita des Dichters würdig anreihen.

Was nun die Varietas lectionis anlangt, fo war 
es des Herausgebers Abficht, den vollftändigen Appa
rat aus Hein je und Burmann, fammt dem, was 
feither die fpäteren Herausgeber aus den ihnen zu 
Gebote flehenden Hülfsmitteln erwähnt hatten, anzu
führen. Diefs war höchft nothwendig, da wir zu 
dem Ovid im Verhältniffe mit anderen Dichtern des 
goldenen Zeitalters nur wenige Varianten und auch 
diefe nur bruchftückweife befitzen. Die höchfte Genauig
keit war hier erfte Pflicht, und wir müffen uns da
her wundern, wie Hr. I. bey dem Beginnen feiner 
fo lange vorbereiteten Arbeit darüber noch fo im 
Zweifel feyn kann, dafs er (f. Vorrede S. XIV) zu 
den erften Heroiden diejenigen Lesarten der Hand- 
fchriflen wegliefs, die ihm unbedeutend und vielleicht 
nur Schreibfehler' zu feyn fchienen. Wir brauchen 
Hn. I. das Irrige und Schädliche diefes Grundfatzes 
nicht weiter zu entwickeln, zumal da er felbft im 
Verfolg feiner Arbeit der richtigeren Anficht gefolgt 
ift. Selbft unter jenen weggelaflenen Varianten fin
det fich manches Gute, wie Heroid. I} 39, wo aus 
dem Cod. Erfurt. Rhejon in den Text zu nehmen 
war. Es ift bekannt, wie fehr Ovid griechifche En
dungen bey griechifchen Eigennamen liebt. Allein 
auch fpäter, wo wir annehmen müffen, dafs Hr. J. 
habe Alles mitlheilen wollen, ift Manches überfehen 
worden. So Amor. I. 2, 20 ward nicht erwähnt, 
dafs die meiften Codd, tua jura haben, I. 3, 17 
ebenfalls Codd, quos de der int} !• 4, 5 viele Hand- 
fchriften Jinu dextram, wo das Vulgo nicht aus
reichte. Vergelte« vvard zu bemerken, dafs in A. A. 
I. 81 da3 a^e^n richtige qua nur Emendation des 
Ciofanus ift« ^r' die Praef. p. JK erwähn
ten zahlreichen früheren und fpäteren Gelehrten und 
ihre Mittheilungen aus Handfehriften benutzt habe, 
vermag Rec. nicht anzugehen, da es ihm an Gelegen
heit; Luft und Zeit gebrach; diefs zu unterfuchen. 
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Er zieht es vor, einige Nachträge zu geben, die Hn. 
Jahn’s eifrigen Nachforfchungen entgangen find, wie 
bekanntlich auch dem fleifsigiten Sammler gefchehen 
kann. In den Heroid. NN. 55 fteht Aut eßesj keine 
der untergefetzten Varianten giebt diefe Lesart von 
der man nicht weifs, woher fie entlehnt ift. Endlich 
findet man bey Lipjius Antiq. Lectt. $0 dafs 
diefer Gelehrte jenes allein richtige in einem cod. 
Vatic. gefunden habe. Wichtiger ift der Nachtheil 
der aus der Vernachläffigung des reichen Santerifchen 
Commentars zum Terentianus Maurus erwuchs, in 
dem eine Menge von Lesarten aufgezeichnet find. 
Wir begnügen uns hier, die Stellen anzuführen; und 
zwar über Heroid. NIV. 39. NIN. 12 u. a. f. 
Santen, p. 262, zu Heroid. NV. 13. Remed. 97 
Santen, p. 295, zu Heroid. NVII. 228. 256 Santen 
p. 307, zu Heroid. NV. 7. Amor. III. 1, 7 Santen, 
p. 307. Dabey nimmt uns Wunder, wie Hr. J. eine 
Bemerkung Lenneps, zu demfelben Grammatiker S. 
415 bey A. A. III. 289 anführen konnte, wo der 
holländifche Gelehrte drey andere Stellen des Ovidius 
über die vermeinte Correption vor Ji u. f. w. behan
delt, was aber wieder Hr. J. nicht angeführt hat. 
Diefs und Anderes, was fich Hn. Jahn vielleicht im 
Verlauf der Ausarbeitung der folgenden Bände dar
bietet, möge er einem gemeinfamen Anhänge über 
alle früheren Bände feiner Ausgabe auffparen, damit 
wir nicht in die unangenehme Nolhwendigkeit ver
letzt werden, an mehreren Stellen die einzelnen Nach
träge zufammenfuchen zu müffen, was zur grofsen 
Unbequemlichkeit der Lefer in Hn. OrelWs Ausgabe 
des Cicero gefchehen ift, welcher Gelehrte gewifs 
vielen Le fern feiner Ausgabe einen grofsen Gefallen 
erweifen würde, wenn er in feiner mehrmals ver- 
fprochenen Appendix critica diefe an fehr vielen 
Stellen zerfireuten nachträglichen Bemerkungen gehö
rigen Orts einfchalten wollte. Der kleine Aufwand, 
der dadurch den Käufern entftünde, kommt gegen 
den Zeitverluft bey der Auffuchung in keinen Be
tracht.

Die Conjecluren der Gelehrten hat Hr. J.} mit 
Ausnahme der von Heinjius und Burmann gemach
ten, gröfslenlheils fämmtlich übergangen; gewifs mit 
Recht für den Zweck der' vorliegenden Ausgabe. 
Sollte aber, wozu wir Hn. J. hiemit auffodern, die 
Praef. p. NHI verfprochene gröfsere Ausgabe zu 
Stände kommen, fo dürfen auch diefe nicht fehlen. 
Um Raum zu erfparen, würde bey verunglückten 
Conjecluren eine Erwähnung der Gelehrten, die zu 
irgend einem Claffiker eine Stelle des Ovid mit ihrer 
Verbefferungswulh heimgelücht haben, hinreichen, 
ohne das felbft in feiner ganzen Breite anzu
führen. Bis jetzt hat Hr. J. nur folche Vorfchläge 
mitgetheilt, die entweder einen grofsen Probabilitäts- 
fchein für fich haben, oder von früheren Herausge
bern bereits aufgenommen waren, oder fchwierige 
Stellen aufklärten. Nicht zu billigen ift es, dafs 
dann bisweilen die Namen der Gelehrten, und der 
Ort, wo die Veibeffenmg zu finden, nicht genau be
zeichnet find.
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Um Jen bisherigen Apparat, bey dellen Anord
nung Hr. J, die pKjfe eines hoffnungsvollen jungen 
Studirenden, Hn. Peterffen aus Mecklenburg, rühmt, 
{° gut als möglich zu benutzen, war eine kritifche 
Achtung der bisher bekannten und von Hn. J. felbft 
tteuyerglichenen oder durch ihm befreundete Gelehr
te, die in der Vorrede erwähnt werden, excerpirten 
Handfehriften das Wichtigfte. Dafs Hr. J. diefs nach 
Kräften gethan hat, fagt, wenn er es auch nicht felbft 
Praef. S. IX verficherte, jede Seite feines Buches. 
j3a nun aber die Notitia codicum erft im folgenden 
Bande nachgeliefert werden foll, fo ift eben defswe- 
gen eine Beurtheilung der von ihm vorgenomme- 
nen Veränderungen im Texte, die er fehr befcheiden 
eine blofse Recognition nennt, für jetzt mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden, indem man nur mühfam 
aus der Varietas lectionis abnehmen kann, welchen 
Codd. Hr. J. bey den einzelnen Werken vorzüglich 
Gehör fchenkte. Uebrigens gefteht er felblt, dafs 
noch manche falfche Lesart im Texte geblieben fey, 
wovon die Urfache in Heinjius's Nachläffigkeit liegt, 
der nach Art der früheren Philologen feinen unge
heueren Reichthum nur obenhin , benutzte. Hätte er 
nur, ftatt feiner, zu manchen Stellen aufgefchütteten 
Varianten aus 20 — 30 Handfchriften, lieber eine ge
naue und durchgeführte Vergleichung von 2 — 3 gu
ten Codd, zu jedem der Ovidifchen Werke gegeben! 
Wir würden durch diefe Sparfamkeit mehr als durch 
jene Verfchwendung gewonnen haben.

Zu jener Schwierigkeit, die lieh der Beurthei
lung der vorliegenden Ausgabe entgegenftellt, kom
men aber noch zwey andere, die mehr dem Heraus
geber felblt zuzufchreiben find. Die eine von diefen, 
die er mit vielen anderen Herausgebern der neueften 
Zeit gemein hat, ift jene formlofe Ultrakürze, die 
auch bey den fchwierigften Stellen, ja fogar bey ei
genen Conjecturen, nicht ein Wort zur Rechtfertigung 
hinzufügt. Selbft der gewiilenhaftefte Lefer eines 
Claffikers wird durch diefe Art der Behandlung 
fchüchtern, indem er an Stellen, wo er aus mehre
ren Gründen fich für eine andere Lesart, als der Her
ausgeber, entfeheiden mufs, dennoch nicht weifs, weil 
er es nicht wißen kann, ob nicht die andere Lesart 
auf die oder jene Weife von dem Herausgeber ver- 
theidigt werden kann; welche Zweifel, felbft in dem 
Falle, dafs der Beurtheiler auch dann nicht von fei
ner Meinung zurückgehen konnte, doch wenigftens 
mit grofsem Zeitaufwande verknüpft find. Rec. weifs 
wohl, was man für jenen Lakonismus anführen 
^nn; und jeder wird eingeftehen, dafs es einzelne 

giebt, wo man bey evident richtigeren Lesarten 
thü> ^andfchriften eine weitere Erörterung nicht nö- 
ApparaT ^ber W einem untergeordneten krilifchen 
Ovid in’' oey einem fo fchwierigen Dichter, wie 
Mühe Werken ift, hätte es fich wohl der
Rechtferti2u^llt, ein Wörtchen der Erläuterung und 
f T u S den Lcfern zufliefsen zu laffen. Bey-Wc>de„ n h unien anf_hren la(ren- _ 
AusJX lieg*  Benut^8 ,diehrer
00 > «n. Jähn ganz eigenihumhchen

Einrichtung, vermöge der es dem Lefer unglaublich 
erfchwert wird, die von demfelben gemachten Aenderun- 
gen zu überfehen. Jeder nämlich, der eine neue, als 
rein kritifch fich ankündigende Ausgabe in die Hand 
nimmt, will vor allem wiffen, worin fich der Text 
der neuen Bearbeitung von den früheren unterfchei-, 
det, und man hatte bisher immer die Abweichungen 
entweder unmittelbar unter den Text gefetzt oder im 
kritifchen Apparat diefs ausdrücklich bemerkt. Kei
nes von beiden hat Hr. J. gethan; und wenn Rec. 
gefteht, dafs durch folche Kürze ihm der Gebrauch 
mancher fonft tüchtigen Ausgabe der letzten Jahre 
verleidet worden ift, fo ift ihm diefs auch bey der 
vorliegenden Bearbeitung des Ovid unangenehm ent
gegengetreten, wo man jedes einzelne Wort mit al
len früheren Ausgaben vergleichen möchte, um zu 
fehen, was Hn. J. eigenthümlich, was von Anderen 
entlehnt ift. Nun fteht zwar in der untergefetzten 
Varietas lectionis fehr oft ein Vulgo; allein man 
würde fehr irren, wenn man diefs für eben fo viele 
Textesänderungen halten wollte, und es ift der Mühe 
werth, zu hören, was Hr. J. darunter eigentlich ver
ficht. Er fagt Praef. p. XV „Varias lectiones 
autem ita deferipji , ut omnes cum codicum nomini- 
bus citarem , et vulgatae nomine eos libros compre- 
henderem^ qui nominatim non commemorati funt, 
nec in iis, qui enumerati funt, continentiir. Si vul- 
gatam lectionem in notis reticui, textus carminum 
eam repraefentat. Sed in hanc omnium lectionum 
comprehenfionem praeter meos et recentiorum int er 
pretum libros tantum Nic. Heinfi et P. Burmanni 
maioris Codices veniunt; reliquorum libri tune de- 
mum confpirant, cum nominatim laudati funt.“ Die
fer Gebrauch des Wortes Vulgo ift ganz neu und 
willkührlich, und mufs nothwendig zu Mifsverftänd- 
niffen führen. So fteht Amor. I. 6, 31 bey Hn. J. 
Quid faceresy darunter aus genannten Handfchriften 
die Lesarten facias und facies; hierauf: „Vulgo: fa- 
ceres.“ Man fchlägt nach, und findet im Texte bey 
Heinjius faceres, bey. Burmann facias. Darunter 
ebenfalls jene Varianten, und aufserdem bey Hemjlus 
die Worte: „tres alii faceres“, welche richtige An
gabe, beyläufig zu fagen, Hn. J. entgangen ift. Was 
ift nun hier das Vulgo? Die gewöhnlichen Ausga
ben? Nein. Eine Anzahl von Handfchriften, die 
nur ihrer Menge, nicht ihrem Namen nach bekannt 
find? Auch nicht, fondern die willkührliche Bezeich
nung für die willkührliche Annahme, dafs diefs fa
ceres wohl die Lesart der meiften Handfchriften feyn 
könne. Gleich darauf Vs. 35: nusquam dimittere 
poffum. Dazu die Worte: Edd. Naug. Mic. Bersm. 
poffem. Heinjius correxit poffim. Man höre nun 
Heinjius: nusquam dimittere p of[um meliores. 
Eege p 0ff1 m‘ Vs. 43 im 1 exte cum te celare volebam. 
Dazu die Worte: Vulgo cum te celare volebam. 
Septem Heinjii cum m e celare volebam, und fo an 
unzähligen Stellen. Während alfo alle bisherigen 
Herausgeber das Vulgo entweder dazu anwendeten, 
um eine beftimmte und weitverbreitete Ausgabe da
mit zu bezeichnen (fo Bebber im Ifokrates mit der
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Ausgabe des Corats}, oder um anzuzeigen, dafs eine 
Stelle in den meiften Ausgaben überemftimmend lo 
cder fo gelefen werde, wobey man gewöhnlich vor
ausfetzte, dafs der neue Herausgeber eben ■ diefe Vul
gata umändern wollte: fo bedeutet bey Hn. J. das 
XzzZ^o entweder die bisherige Heinfius - Burmannifehe 
Lesart, wie Amor. I. 6, 37, oder eine Anzahl von 
nicht einzeln aufgeführten Handfehriften und Ausga
ben, wie ibid. 43, oder endlich etwas, wofür Rec. 
keinen Namen finden kann, wie ibid. 31.

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen 
wir nun zur näheren Betrachtung einzelner Stellen 
über, und wählen dazu das erfte Buch der Ars Ama- 
toria, welches wir zu dem Ende genau mit er Bur- 
mannijehen Ausgabe verglichen haben, um alle Ab- 
weichungen, die fich bey Hn.X von Burrn™.'fin
den, erwähnen zu kennen. Wir »heilen dwlelben, 
der bequemeren Ueberficht wegen, in folche, wo wir 
mit Hn. J. übereinftimmen, und folche, wo wir eine 
abweichende Meinung hegen. Nur von diefen wer
den wir genauer fprechen; Jene aber mit einem 
Worte ei wähnen. Richtig lieht Vs. 53 nach alten 
Ausgaben Andromeden ftatt Andromedan, wo nur zu 
fragen ift, was denn auch hier wieder Jenes myfti- 
fche Vulgo bedeute, da die belferen Bücher des Hein
fius und Burmann Andromedan haben, und diefs 
eben von Hn. J. Vulgär-Lesart genannt wird. Vs. 
55 namque richtig für tamque nach elhptifcher Rede
weife der Griechen 5 V. 86 fua eft nach älteren Aus- 
„nhen ftatt fui eft, was Burmann nach Heinjius s 
Vorgangeinem einzigen MS. aufgenommen hab 
te • Vs. 109 notat für notant, Vs. 126 timor aus den 
älteren Handfehriften ftatt pudor, Vs. 198 invicto ft. 
invito Vs. 200 ftabit für fiabunt, was nur aus ei-Cod. vA. enotirt ift;. Vs. 211 Qu.d 

richtig wieder hergeftellt ft. Qui, Conjectur von ein 
fius. S Allein im folgenden fchreibt Rec. mit dem 
Oxon. Anond. relinques. Der Sinn ift: was wir 
denn noch übrig bleiben zu thun, wenn du beliegt 
bift? Vs 281 parcior ftatt fortior, wo nur zu er- 
wähnen war, dafs jenes auch in den veteribus des 

ßch findet. Vs. 303 Quid tibi da das 
Duo nur Conjectur des Heinfius ift, und das Quod 
des Regius zu wenig Ausfchlag giebt. Doch war 
wohl darauf zu fehen, warum Heinfius nur hierzu 
fchrieb, da er doch in den folgenden Verfen Quid 
ftehen liefs. Allerdings fcheint Quid tibi mit dem 
Infinitiv nicht vorzukommen Vs. 304 Ule »■ fr 
Vs. 338 rabidi equi für rapidi, Vs. 348 fu» 1 .1«, 
Vs. 352 molliet ft. molliat, Vs. 357 leget R. Legat, 
Vs. 363 Tune ft. Tum, Vs. 375 molare fi^are, 
Vs. 393 retinetur ft. teneatur, Vs. 395 noxia culpa 
ft obnoxia culpae, Vs. 405 fuberit ft. aderit, Vs. 
428 nec didicijfe ^at ft. ne didicijfe vivet. Die ße- 
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rufung auf Gronov war, da folche Nachweifungen 
fonft fehlen, hier ziemlich überflüffig, weil die Sache 
ganz klar ift. Vs. 430 Ma ft. ipfa, Vs. 435 perfequar 
ft. profequar, Vs. 464 voces ft. cerae, Vs. 502 Ut ft., 
Et, Vs. b^furgit R.furget, Vs. 549 in curru ft. e 
curru, wo fchon Burmann das Rechte hat, Vs. 574 
Ribit ft. bibet, Vs. 580 vobis ft. votis, Vs. 533 Jive 
fit ft. Jive erit, _Vs. 585 amici ft. amicurn, 599 
facias dicasve ft. facies dicesve, Vs. 607 colloquii ft, 
colloquio , Vs. 644 Hac magis — pudenda für minus 
— tuenda, Vs. 658 laefa ft. lufa, Vs. 666 fe ft. Jed, 
Vs. 673 appellent — illa ft. appelles — ifta, Vs. 691 
Aeacide für Aeacida, Vs. 693 tenendo für tenendo 
efi, obgleich das eft durch Oxon. und andere Codd» 
beftätigt wird; Vs. : 694 cadat für cadet, Vs. 705 
quandam für quondam, Vs. 727 Et tua für Et tibi 
und fama für palma , Vs. 730 Hoc — hunc für Hic 
— hoc, Vs. 735 Attenuant für Attenuent. Auch die 
Interpunction ift hie und da verbeflert worden, wie 
Vs. 87. 88. 214. 604.

An folgenden Stelleii aber kann Rec. mit Hn. J. 
nicht übereinftimmen. Vs. 21 hätte ftatt des vulneret 
aller Ausgaben^ aus dem Regius fauciet. aufgenommen 
werden follen, indem jenes die Glofle von diefem zn 
feyn fcheint. Vs. 59 hat Hr. J., freylich ohne Gründe 
hinzuzufügen, das Diftichon gegen Heinfius in Schutz 
genommen, der es aus Amor. I. 8, 42 entftanden 
glaubte. Hr. J.' fügt hinzu, dafs Heinfius wohl zu 
diefem Ausfpruche durch das d^OlOTfiXfUTOV fiellas — 
puellas bewogen worden fey. Wir willen nun nicht, 
welche Gründe Heinfius hatte, als er das Diftichon 
dem Ovid, der auch fonft von Grammatikern nicht 
feiten interpolirt worden ift, abfprach, find aber über
zeugt, dafs Heinfius das Rechte traf. Denn man 
lefe es nur im Zufammenhange mit dem vorherge
henden Diftichon:

Gar gar a quot Jegetes, quot habet Methymna racemos , 
Aequore quot pifees, fronde teguntur aves,

Quot coelum'flellas, tot habet tua Roma puellas, 
Mater et Aeneae conftat in urbe fui;

und man wird das Unzufammenhängende der erften 
Hälfte des zweyten Hexameters mit dem erften Pen
tameter fogleich einfehen. Dazu kommt allerdings je
ner unerträgliche, ächt Leoninifche Gleichklang, den 
man nicht durch andere Homoeoteleuta rechtfertigen 
darf. Das erfte Diftichon mufs vielmehr noch mit 
dem vorhergehenden verbunden, und nach aves ein 
Punctum gefetzt werden. Der zweyte Pentameter 
endlich pafst in diefe Stelle gar nicht, weil hier nur 
von der Menge der Mädchen, nicht aber von ihrer 
Liebe die Rede ift. Vs. 96 ift aus einigen Handfchrif- 
ten per — per zu lefen. S. Burmann.

QDer Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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Leipzig, b. Vogel: P. Ovidii Nafonis quae fuper- 
Junt opera omnia. Ad codd. Mss. et Editt. fidem 
recognovit, varias lectiones fubjunxit et clavem 
Ovidianam addidit Joannes Chriftianus Jahn 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJiond

Vs. 119 heifst es von den geraubten Sabinerinnen: 
Sic illae timuere viros fine lege ruentes, wo zunächft 
aus dem Oxon. und zwey anderen Codd, furentes 
vorzuziehen ift, und zweytens für lege die Lesart ei
nes Cod. more aufzunehmen war. Es ift dem Vf. 
fehr wohl bekannt, dafs fine more und fine lege 
gleich oft vorkommen. Allein jede Stelle, wo eine 
diefer Redensarten fich findet, ift für fich zu bet a 
ten Sine lege kann man z. B. von einem Heere 
lagen, das dem Befehle des Feldherrn nicht mehr ge
horcht, von einer Heerde, die auf ihren Führer nicht 
mehr hört. Allein jene Mädchenräuber wai*en  eben 
darin ihrem König gehorfam {non erant fine lege), 
dafs fie fine more die dem Schutze der Gaftfreund- 
fchaft vertrauenden Fremden überfielen. Sie waren 
nicht gefetzlos, fondern zuchtlos. Vs. 153 lieht: 
Pallia fi terrae nimium demißa lacebunt, mit der 
Variante: Reg. Oxon. et nonnulli Heinfii terra n. 
dimiffa. Da nun jene beiden Handfehriften in der 
Ars Amatoria von dem vorzüglichen Gewicht find, 
und auch in der ähnlichen Stelle Amor. III. 2, 25 
die belferen Bücher terra vorziehen, fo fieht man 
nicht ein, warum auch hier nicht terra gefchneben 
worden ift, welches von iacebunt abhängt. Vs. 155 
zieht Hec. aus dcnfelben guten Codd, officio ftatt ofi 
ficii vor, vergl. Amor. III. 3, 38. — Vs. 161 lau
fet bey Hn. J. fo: Profizit et tenui ventos moviffe 
flabello, wo ftatt des letzten Wortes Reg. Oxon. ha
ben tabellam, Intimei. tabello, Vatic. Arondel. ta~ 
bella. So hat auch in der von Hn. J. felbft angeführ
ten Parallelftelle Amor. III. 2, 38 der fehr gute Pu- 
teaneus nebft einer Menge anderer Schriften tabella, 
was dort Heinfius und Burmann ebenfalls vorgezo- 

haben. Wenn fchon an und für fich das leichte 
JßbellUm vjei eher als Erklärung in den Text fich 
^ln chwärzen konnte als tabella, über dellen Bedeu- 
unSj die fich durch den Anblick des erften heften 

nw erneu Fächers fogleich feftftellt, fchon Böttiger 
PI C n r IL 244, alles beygebracht hat, fo giebt

, rS 0 ^vollends den Ausfchlag, da nach Hein- 
Jiui s fiabellum ftets producirt wird und

J. A. U Z. 183q Erj.ter ßand' 

producirt werden mufs. Hat vielleicht Hr. J. an fla- 
gellum gedacht? Rec. lieft tenui ventos m. tabella" 
denn ventos findet fich in viel mehr Handfchriften als 
ventum, und das vento des Reg. und Oxon. fpricht 
für unfere Meinung.

Vs. 176 würde ftatt Eheu nach der bekannten 
Bemerkung Heu heu vorzuziehen feyn. Vs. 225 lieft 
man Hos facito Armenios, wofür der Oxon. facit 
(daraus des Heinfius Conjectur facito entftanden ift), 
der Reg. facis hat. Diefe Lesart fcheint theils wegen 
der poetifchen Concinnität (vergl. efi — ent), theils 
wegen der Lebendigkeit des ertheilten Rathes den 
Vorrang zu verdienen: „Wenn du mir folgft, fo thuii 
du diels und jenes.“ Vs. 318 hat Hr. J. iuga cur- 

während das von 4 Handfchriften des 
Heinfius und der Ed. Prine, dargebotene panda fchon 
delswegen aufzunehmen war, weil Ovid diefs Wort 
vorzüglich liebt. Vs. 323 hat die Vulgärlesart: Et 
modo fe Europen fieri*  modo poftulat Io, welche auch 
in den libris cajtigatioribus Heinfii fich findet, die 
belfere Autorität für fich. Allein die Lesart des Cod. 
Paulin. Et nunc Europe fieri fcheint dennoch nicht 
fchlechthin verwerflich zu feyn, theils wegen der den 
Dichtern nicht ungewöhnlicheren Conftruction des No
minativs mit dem Infinitiv, theils wegen der vielleicht 
zur Aenderung veranlagenden Verbindung von nunc 
— modo; f. Horat. Turf eil. p, 444 1769.
.—• Vs. 328 lieft man : O quantum efi, uni p°Jfe pla- 
cere viro, wo die Interjection durch keine Autorität 
gefchützt ift, während die Handfchriften Ah und Et 
bieten, welches beides von jenem O zu weit 
fich entfernt, das überhaupt mehr den librarius zu 
verrathen fcheint. Heinfius hat mit feinem At die 
Stelle wieder hergeftellt, welche Partikel fehr oft bey 
folchen parenthetifch hingeftellten, felbftgemachten 
Einwürfen gebraucht wird. Vs. 366 ift zu lefen nach 
3 Handfchriften Tum facias ftatt Tune facies, indem 
Tunc hier am ungehörigen Orte fteht, und offenbar 
in den Worten eine Auffoderung an den Liebhaber 
liegt, die Rache der Frau zu befriedigen. Vergl. Vs. 
365. 367. — Vs. 518 heifst es: Sit comafit docta 
barba refecta manu, wahrend Oxon. Reg. fit tuta 
geben, was wir wegen der Autorität diefer beiden 
fehr guten Handfchriften aufgenommen wünfehten. 
Denn tuta manus, fowie , fteht für certa,
die fich nie verirrt, fondern das rechte M^afs bey dem 
Wegnehmen und Stehenlaffen des Bartes hält. —- 
Vs. 522 zieht Rec. laedat der anderen Lesart laedant 
vor, indem pater und vir gregis nur von einem Bocke 
zu verliehen find. Zwey Subjecte können wir uns 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR . ZETUNIG'219
hier gar nicht denken, — Vs. 552 ftimmf Rec. mit 
der Interpunction der Worte: terque retenta meta 
Horruit, ,ut fieriles, agitat quas ventus, ariftae, 
nicht überein, und fetzt vielmehr nach metu ein 
Punctum. Denn erftens läfst fich das ter auf horruit 
nicht gut beziehen, zweytens ift die fo genaue Ver
bindung zweyer Diftichen zu einem Ganzen dem Ovid 
ungewöhnlich. Vs. 557 zieht Rec. aus zwey Hand- 
fchriften fpectabile vor, nicht nur aus den von Gro- 
Tiov und Burmann angeführten Gründen, fondern 
auch weil, wenn Ovid fpectabere gefetzt hätte, an
genommen werden müfsle, dafs Ariadne felbft an 
den Himmel verfetzt worden wäre, da doch nur ihr 
Kranz ein Sternbild war. — Vs. 562. Sollte nicht das 
durch Handfehriften vertheidigte in facili, d. h. fa- 
cile eft, der Aufnahme würdig feyn? Vergl. Horat. 
Turfell. p. 331. Vs. 582 zieht Rec. in den Worten: 
Hunc Ji forte bibis, die andere Lesart forte vor, da 
das forte viel zu unbeftimmt ift, indem in diefem 
ganzen Abfchnitte vom Trinken gefprochen wird. — 
Vs. 657 lefen wTir — fallant. Das ut giebt hier kei
nen Sinn, indem es von dem folgenden nicht abhängen 
kann. Vs. 715 fcheint in den W^orten: Si tarnen a 
precibus tumidos accedere flatus Senferis, die durch 
die heften Bücher gerechtfertigte Lesart abscedere die 
belfere zu feyn. Der Zufammenhang lehrt, dafs von 
dem jungfräulichen Stolze die Rede ift, der, obgleich 
das Mädchen liebt, fich dennoch nicht felbft anträgt. 
Durch Bitten mufs fie erweicht, der Stolz entfernt 
werden, und wenn der Liebhaber merkt, dafs diefe 
Bitten Erfolg haben, dafs der fonft dem Mädchen 
eigentümliche Stolz weicht, dann mufs er ihr Zeit 
laßen. Ueber den etwas feltenen Gebrauch der Prä- 
pofition a für per, f. Drakenb. ad Lvv. II. 14. Len
nep. ad Ovid. ' Ileroid. II. 86, welche Boffcha ad 
Plaut. Capt. I. 2, 32 anführt.

Was die äufsere Ausftattung des Buches anlangt, 
fo ift das Papier beffer, als Lettern und Druck.

1. s. g-

Wien, b. Volke : Q. Horatn Flacci de Arte Poe- 
tica Liber, vulgo Epijlola ad Pifones. Mit 
ausführlicher Wort- und Sach-Erklärung, nebft 
angehängtem Commentar des Porphyrio, heraus
gegeben von E. 1 h. Hohler, hochfürfth Schwar- 
zenbergifchem Hauslehrer, Rath und Bibliothe
kar. 1824. IV und 8,4 S. 8. (12 gr.)

Unter den neueften Herausgebern der Epiftel an 
die Pifonen hat fich, wie uns fcheint, Ur. Prof. l'r. 
von Paula Hochheder am meiften um Kritik und 
Erklärung'diefer Dichtung verdient gemacht, und wir 
würden diefe Ausgabe (Paftau 1824) Schülern, für 

' die fie zunächft beftimmt ift, gern empfehlen, wenn 
fich der Herausgeber darin nicht allzu häufig in einer 
Sprache vernehmen liefse, die nichts weniger als der 
Faffungskraft der Schüler angemeflen ift. Defshalb 
wurde die in demfelbcn Jahre erfchienene Ausgabe 
von Hn. Hohler der Jugend, der fie gewidmet ift, we- 
nigftens in fofern mehr zu empfehlen feyn, als die 
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Anmerkungen in einem verständlicheren Deutfeh ge- 
fchrreben find wenn nur das Buch auch anderen 
nothwendigen Antoderungen mehr entfpräche.

Ueberzeugt, dafs dem Schüler das Verftändnifs 
einer Schrift lehr erleichtert fey, Wenn ihm im Vor
aus über Veranlagung, Zweck Und plan derfeipen 
einige Andeutungen gegeben worden, verbreitet fich 
der Herausgeber auf den vier erften Seiten über diefe 
Gegenftände, und giebt zugleich die Grundzüge zu 
einer Gefchichte der dramatifchen Dichtkunft bey den 
Römern. Hier wird nun zuerft die Anficht derer, welche 
diefe Dichtung für eine Epiftel halten, beftritten, und. 
zwar mit folgenden oft gebrauchten Gründen: 1) weil 
Horaz im Verlaufe des Gedichtes feine Worte nicht 
überall an die Pifonen, fondern auch an Andere (?) 
richte, und vielmehr im Tone einer öffentlichen Vor- 
lefunp, als einer Epiftel redej 2) weil Quintilian die
fes Werk nicht Epiftel, fondern fchlechthih Artem 
poeticam oder librum de arte p.oetica nenne. Dem
nach nimmt Herr H. an, Horaz habe diefes Gedicht 
für eine öffentliche Vorlefung beftimmt, worin er, 
auf Begehren der Pifonen, die Hauptlehren von der 
poelifchen Erfindung und Darftellung, vorzugsweife 
mit Rückficht auf dramatifche Poefie, anfchaulich ma
chen wollte, und zugleich die Urfachen zu entwickeln, 
fuchte, welche in Rom bisher den Forlfchritten der 
Dichtkunft zur griechifchen Vollkommenheit entge- 
genftanden. Dabey habe der Dichter die Poetik des 
Ariftoteles vor Augen gehabt. — Was die erfte Be
hauptung betrifft, die dei' Herausgeber auch im Ver
laufe der Erklärung geltend zu machen fucht, indem 
er z. B. V. 5 unter Anuci die ganze Verfammlung 
verftehen zu müßen glaubt, von der fich der Dichter 
V. 6 an die Pifonen befonders wende: fo müßen wir 
diefe für ganz ungegründet erklären, und getrauen 
uns nachzuweifen, dafs der Dichter durchweg, fo oft 
es die Umftände erlauben, auf die Pifonen, und na
mentlich auf den älteren Pifo, Beziehung nehme. 
Die Meinung, als fey diefe Dichtung nicht zu den 
Epifteln zu rechnen, hat offenbar ihren Grund darin, 
dafs man keinen Unterfchied zu machen wufsie zwi
lchen Briefen des gemeinen Lebens und poelifchen 
Epifteln. Diefe Verwechfelung verleitete Andere zu 
der Behauptung, dafs die Epifteln von den Satiren 
gar nicht verfchieden feyen, fo wie man denn auch 
diefe Dichtung, weil fie mit falirifcher Laune ge- 
fchrieben ift, für eine Satire erklärt hat. Dafs Quin- 
lilian diefe Epiftel unter dem Namen Uber de arte 
poetica anführt, beweift nicht einmal, dafs diefer 
Kunftrichter diefelbe für keine- Epiftel gehalten, da 
es eine bekannte Gewohnheit der Grammatiker war, 
die einzelnen Schriften, zumal die gröfseren Umfan
ges, nach ihrem Hauptinhalte zu bezeichnen. Doch 
wir halten uns nicht länger bey diefen allgemeinen 
Vorerinnerungen auf, zumal da fie durchaus nichts 
Neues, fondern längft besprochene und zum Theil 
widerlegte Meinungen auftifchen, und wenden uns 
nun zu dem Texte-

Welche Recenfion demfelben zum Grunde liege, 
erfahren wir von dem Herausgeber eben fo wenig,
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als welche Hülfsmitlel ihm zu Gebote ftanden; doch 
eine Vergleichung, daß der Text dem von 

Hochheder gespbpnpn fich am nächften anfchliefst. {>ur zwey ode§r drey Abweichungen haben wir ge
funden. Nämlich V. 23 ließ Ur. Hohler quidvis ftatt 
quid v>iS} was bey Hochheder wohl nichts weiter als 
<>in Druckfehler ift, V- 115 Diousne halt Davume, 
Und V. 101 adßent ftatt des helleren adßunt • fonder- 
bar genug aber wird in der Note adßunt fo angeführt, 
als ob es die Lefung des Textes wäre, und hinzu- 
gefiigt: „Adßunt ftatt adßent, um den grellen Gegen
falz zu arrident zu vermeiden“, eine Bemerkung, 
die Hochhedern angehört. Ueberhaupt aber hat Hr. 
Hohler einen grofsen Theil feiner Anmerkungen, 
namentlich die Sprachbemerkungen, faß ohne Aus
nahme aus Hochheders Commentar meift wörtlich 
ausgeichrieben. Da gleichwohl beide Ausgaben in 
Einem Jahre erfchienen fmd : fo mufs man annehmen, 
dafs die Hochhederßche fo frühzeitig an’s Licht trat, 
dafs Herr Hohler zu einer Nachlefe noch Zeit hatte. 
Ohne nun über die Rechtlichkeit diefes Verfahrens 
mit Hn. H. zu rechten, mülfen wir doch gerade die
fen T. heil der Anmerkungen für eine gute Zugabe 
erklären, Wodurch das Buch an Nützlichkeit nicht 
Wenig gewonnen hat. Denn abgefehen von den ganz 
brauchbaren ällhetifchen Anmerkungen, kann 'die L1- 
klärungsweife des Herausgebers felbft nur gemifsbilligt 
werden, indem fie fich einzig auf Ueberfetzung oder 
Paraphrafe befchränkt, wie folgendes Beyfpiel zeigen 
mag. V. 25: „brevis eßße laboro (i. e. ßuded), ich 
ftrebc kurz zu feyn- arbeite auf Kürze (des Stils) hin. 

' Obßcurus fio (und) ich werde dunkel (d. i. meine 
Schreibart wird undeutlich und fchwer zu verftehen). 
V. 26. 27 Sectantem levia — deficiunt, wer in feine 
Darftcllung allzu grofse Glätte bringen will, verliert 
an Ausdruck und Geilt (d. i. wird matt). Proßeßßus 
grandia (z. e. qui grandia et ßublimia profitetur), 
turget, wer das Grofse recht erhaben darftellen will, 
Wird ßchwußtig.“ Diefe Paraphrafe wird durch die 
in Klammern eingefchloflenen Erklärungen von Dun
kelheit, Mattigkeit und Schwulßt der Rede unterbro
chen. Aufserdem ift hie und da der Zufammenhang 
angedeutet, und eine mythologifche oder antiquarifche 
Notiz eingeltreuet. Eigenlhümliche Anfichten und 
Erklärungen haben wir nirgends gefunden, fo dafs 
alfo für das Verftändnifs der Dichtung durch diefe 
Ausgabe gar nichts gewonnen ift. Uebrigens müßen 
wir dem Herausgeber das Lob erlheilen, dafs er bey 
der Interpunction d'es Textes verftändiger, d. h. fpar- 
famer zu Werke ging, als Hochheder, der die Alles 
^rfplitternde und zerreifsende Interpunction Feris falt 
^^erän^erl; wiedergegeben hat. Im Texte haben wir 
man oder drey Druckfehler gefunden, auf die 

lu den Anmerkungen häufiger ftöfst.

in der^ Angehängte Commentar des Porphyrio (der 
. iü ^^^Uiungen bisweilen Porphyrius genannt 
, hpr n^S einem „alten Parifer Codex“ abgedruckt, 
der aber nirgends näür bezeichnet ift.

A. — Z.

A E S T H E T 1 H.

Berlin, b. Natorff u. Comp.: liunßtandeutungen, aus 
äfthetifchem Standpuncte, zunächft für angehende 
Künltler und Kunltfreunde, von C. Ph*  Bonaßont. 
1829. 170 S. 8. (20 gr,)

Man wird diefer Arbeit im Ganzen genommen nicht; 
Unrecht thun, wenn man fie als eine Reihe von leichten 
und halbwahren Aphorismen über Kunft und Kunftge- 
genftände bezeichnet, deren Zweck und deren eigentli
che Stelle in der Literatur durchaus nicht klar wird. 
Ein Syftem der Aefthelik 'ift das Werk nicht, weder 
ein altes, noch ein neues; als praktifches Handbuch der 
Kunftgefchichte oder der Lehre vom Schönen macht es 
fich auch nicht geltend: kurz, es ift nichts, als eine 
Schnur von lofe an einander gereihten Rhapfodien über 
Aefthelik und Kunft; Aphorismen, die ihren Verfaffer 
der philofophifchen Begründung feiner Ausfpruche über
heben, und die, da fie ohne ein irgend erkennbares Sy
ftem, das ihnen zum Stützpuncte diente, auftreten, im 
Gebiete der Gedanken über die Kunft richtungslos und 
ohne wahre Bedeutung umherfchwimmen. Der ff itel 
des Buchs ift allerdings richtig gewählt, und läfst kaum 
mehr erwarten, als der Vf. leiftet; allein nach einer fol- 
chen Reihe von claffifchen Werken, wie Deulfchland 
fie über Kunftphilofophie und Aefthelik befilzt, follte die 
deutfehe Lefewelt mit fo fyftemlofen Gedankenfpielen, 
wie diefs Buch fie liefert, billig verfchont bleiben. Frey- 
lich fcheint der Vf. diefe claffifchen Werke wenig oder 
gar nicht zu kennen, und völlig im Dunkel über fie, 
feine Andeutungen hingefchrieben zu haben; denn, wo 
er irgend, citirt und Autoritäten nennt, da find es ßran- 
zoßßche Autoren, und felbft unter diefen kaum die bef- 
feren und namhaften. Unfere Literatur der Aefthetik 
qber, von Baumgarten an bis Schlegel und Jean Paul 
herab, fcheint ihm eben' fo eine Terra incognita. zu 
feyn, wie Hant, Winkelmann, Leßjing, Moritz, Schel- 
lingrs und Heinße’s Arbeiten fich feiner Kenntnifs ent
zogen zu haben fcheinen. Ideen und Streitfragen, die 
durch diefe Denker längft feftgeft'ellt find, werden hier 
als ganz neue Probleme erörtert und zergliedert, und 
Begriffserklärungen wiederholt, welche Deulfchland vor 
langer'Zeit fchon verworfen hat. Alles diefs fcheint auf 
ein fremdes., und, irren wir nicht, auf ein franzöfifches 
Grundwerk hinzudeuten, döfien Para - oder' Peripnrafe 
diefe Arbeit zu feyn icheint. Der Vf., in franzöfifchen 
Studien verlieft, hielt Gedanken für neue unter uns, di« 
fchon feit fünf und zwanzig Jahren Eigenlhum der 
Deutfehen find, und über welche längft kein Zweifel 
mehr bey’uns Statt findet; und im heften Falle wäre 
fpine Arbeit daher höchftens dem Schüler in der Kunft
philofophie noch zuzuweifen, der fich im Denken zu 
üben wünlcht.

Doch auch darüber tragen wir Bedenken. Es ift 
zu viel Halbwahres, Schielendes oder geradezu Irriges in 
diefen Kunftaphorismen enthalten, als dafs wir fie fo 
ohne Anfiand. angehenden Künftlern oder Kunltfreun-r 
den, denen der Vf. fie beftimmt, fohlen empfehlen kön
nen. Der Autor ift offenbar mit fich felbft über den 
Standpunct nicht einig, von dem aus er das Gebjel der 
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Aefthetik überblickt. Bald fleht er für einen Dilettan
ten in der Kunftphilofophie, für den er fich giebt, zu 
hoch, bald finkt er für einen Lehrer des Gefchmacks, 
den er darftellen will, zu lief, und offenbar hat er fich 
felbft den Zweck feiner Arbeit wenig klar gemacht, 
wenn er demfelben in der Vorrede folgendermaßen feft- 
ftellt: „Die Gemülher kunftfinnigerMenfchen für äfthe- 
tifche Schönheit empfänglich zu machen, ift der Zweck 
nachfolgender Kunftandeutungen, die übrigens mehr un
terhalten als belehren follen.“ — Hierin liegt doppelter 
Widerfpruch; das kunftfinnige Gemüth darf nicht erft 
empfänglich gemacht werden, und den Zweck der Un
terhaltung kann der Vf. unmöglich ernftlich vor Augen 
gehabt haben. Hätte er gefagt: den Geift äfthetifch ge
bildeter Menfchen zum Nachdenken über die Natur und 
die Bedingniffe der Schönheit aufzufodern, ift der Zweck 
u. f. w., fo begriffen wir belfer, wohin er bey diefer 
Arbeit eigentlich ziele.

Doch, wie dem auch fey, feine Schrift beginnt oh
ne erkennbaren Plan, ohne ein felbftftändiges Syftem, 
und durchirrt in 14 ziemlich ordnungslofen Abtheilun- 
gen das ganze Gebiet der Aefthetik. Der erfte Abfchnilt 
unternimmt es, die Begriffe feftzuftellen, auf denen die 
Wiffenfchaft der Aefthetik, wie auf ihren Bafen, ruht. 
Diefs gefchieht auf eine höchft unbefriedigende Weife; 
häufig entbehren die Aphorismen des Vfs. jeder verftänd- 
lichen Bedeutung; man lieft Seitenlang nichts als Wor
te, deren.Sinn und deren Kern fich uns immer entzieht. 
Glauben wir ihn einmal gefafst zu haben, gleich forgt 
der Vf. dafür, dafs irgend ein greller Widerfpruch uns 
wieder aus dem mühfam erworbenen Belitz verdränge. 
Gleich die erfte Seite mag uns ein Beyfpiel hievon lie
fern. Im erften Paragraph erklärt der Vf., was Aefthe
tik ift, und behauptet, dafs fie es weniger mit Begriffen 
als mit der Anfchauung zu thun habe, und gleich darauf 
nennt er fie in folgenden Perioden doch die Metaphyfik 
des Schönen ! Bald darauf ift fie ihm wieder ein blofses 
philofophifches Schema, und weiterhin eine Hülfswif- 
lenfchaft, deren Zweck es ift, Claffificationen herzuge
ben. In aller diefer Unficherheit erkennen wir die fran- 
zöfifche Art zu philofophiren, und eben diefs führt uns 
auch auf die Quellen hin, aus denen unfer Vf. feine 
Weisheit fchöpfte. Ein Werk, das tief unter dem phi
lofophifchen StandpunctDeutfchlands ftehtt Droz ,,Etü
de s sur le Beau dans les arts“, ift diefer Quell — und 
damit ift eigentlich Alles gefagt. Ein paar weitere Pro
ben von der Philofophie des Vfs. werden genügen, zu 
zeigen, mit welcher Unbehülflichkeit er fich auf diefem, 
ihm wohl ganz fremden, Gebiete bewegt." S. 3 fagt er: 
Uebrigens hat die Aefthetik verfchiedene Beßandlheilef), 
als da find: die äfthetifche Einheit u. f. w„ dann die 
Deutlichkeit, die Wahrheit, die Gewifsheit. Alle diefe 
find dem philofophifchen Geilte des Vfs. Beftandtheile 
der Aefthetik! Ferner, aber auch auf S. 3: Manche Red
ner und Dichter (!) haben es verfocht, über den Ge- 
fchmack zu vernünfteln, ohne aber je ein entfeheidendes 
Uriheil darüber fcftfteucn zu können. Sehr richtig nannte 
Homer (!) die Aefthetik eine Ilritik, da fie keine Fiegeln 
a priori giebt u. 1. 'V. Hat der Setzer viePeicht zur Ver
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geltung des Muthwillens, den Hr. B. hie und da an ihm 
ausüble, demreloen einen böfen Streich gefpielt, indem 
er Homer fetzte ftatt Home? Oder hat wirklich der 
Verf. den Homer eben fo wenig gelefen, als irgend 
ein gutes Luch über Aefthetik oder über Kunftphilo
fophie ? — Wir haben diefe Bruchftücke abfichtlich 
aus den drey erften Seilen diefes Buchs gewählt: der 
ganze philofophifche Theil defielben bleibt fich völlig 
gleich. Räfonnement ohne alles tiefere Nachdenken, 
Begriffserklärungen im fchwankendften Gewände, Claf
fificationen ohne alle innere Bedeutung, und ein ent- 
fchiedener Mangel an Schärfe, Confequenz, Haltung 
oder feftftehendem Zweck erfüllen ihn.

Etwas brauchbarer wird diefs Buch in feinen prak- 
tifcheren Theilen. Die Abfchnitte : „Gefchmacksbizarre- 
rien, über Malerey und Farbeneffect, Schaufpielkunft, 
über das Komifche, über Mufik, über Bau - und Verzie- 
rungs-Kunft“, liefern eher einige Ausbeute, und zeugen 
wenigftens, wenn auch Alles wirr und ordnungslos durch 
einander liegt, von einiger Belefenheit. Ob diefe dem 
Vf. angehört oder nicht, läfst Rec. dahingeftellt; er fcheint 
das Material dazu wohl fertig vorgefunden, und wenig 
Anderes hinzugethan zu haben, als die oft unnatürlich 
gefchmacklofen Anmerkungen, die er dem Setzer unter- 
fchiebt. Von einem Lehrer des Gefchmacks aber follte 
man Gefchmackswidrigkeiten, wie fie S. 71 ff. zu lefen 
find, nicht erwarten.

Der hefte Abfchnitt ift unftreitig der über Schau- 
fpielkunft. Irren wir nicht, fo ift der Vf. diefes Buchs 
auch dramatifcher Dichter, und hier fcheint ihm da
her wenigftens einiger Beruf und einige Sachkennt- 
nifs beyzuwohnen. Was er fagt und lehrt, ift rich
tig; allein es ift eben fo wenig neu in der Sache, als 
angenehm durch die Form des Vortrags. — Widerfprü- 
che finden fich jedoch auch hier, die uns fchwer zu lö- 
fen fcheinen. Bald foll der Schaufpieler fich eine Nor
malidee bilden, einen Mittelweg zwifchen Wirklichkeit 
und Poeße fochen — und dann wieder fprechen, wie 
gebildete Menfchen in ähnlichen Verhältniffen fprechen 
würden!---- Alles Uebrige ift völlig grund- und ziello- 
fes Räfonnement, dem wir vergeblich einige Bedeutung 
abzugewinnen fachen würden. In dem Abfchnitte über 
Baukunfi jedoch hat uns ein einzelner guter Gedanke 
überrafcht; doch, irren wir nicht, fo ftammt er von 
Dupuis her. Der Vf. fagt: „Die Unterfuchung der al
ten Monumente der Baukunft war es, die den italiäni- 
fchen Gelehrten des 14 und 15 Jahrh. zuerft einen kla
ren Begriff von der politifchen Verfaffung, dem öffent
lichen Leben, den Sitten und dem Geifte der Alten ge>- 
geben, und ihre Philofophie uns verliehen gelehrt hat 
_  Der Gedanke ift neu, wahr und geiftreich. — Zum 
Schlufs räfonnirt der Verf. über den alten Satz: der 
Künftler mufs geboren werden — ganz in feiner nun 
fchon bekannten Weife , und fchliefst endlich mit ei
nigen Schinkifchen Verfem Kurz, der Verf. hat fich 
eine Arbeit gemacht, zu der ihm jeder wahre Beruf 
fehlte, und ein Werk geliefert, das wir, auch bey 
dem heften Willen, Niemand zu empfehlen wiffen.

L. V.
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Naturgeschichte.
Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Mikrofkopifche 

Beobachtungen, welche in den Monaten Juni, 
Juli und Anguß 1827 gemacht wurden, über die 
Theilchen, welche im Pollen der Pflanzen ent
halten flnd, und die allgemeine Exiflenz felbfi- 
ftändig beweglicher Moleküle in organischen 

unorganischen Körpern, von Robert Brown, 
JVlitgl. dei' königl. Societät u. f. w. Aus der eng- 
lilchen, nicht in den Buchhandel gekommenen 
Urfchrift datirt vom 30 Juli 1828 in’s Deulfche 
übertragen von Beilfchmied, Apotheker in Ahlau 
u. f. w. 1829. 28 S. 8. (4 gr.)

Diefe Schrift ift aus dem erften Bande der von der 

königl. bot. Gef. zu Regensburg herausgegebenen Li- 
leraturblätter für reine und angewandte Botanik be
fonders abgedruckt worden, um in einem weiteren 
Publicum die Aufmerkfamkeit auf ein Phänomen hin
zuleiten, welches allerdings einer genaueren kritifchen 
Beleuchtung höchft würdig ift. Zwar erfchien das 
Original, wie auch der Titel der Ueberfetzung ausfagt, 
nicht im Buchhandel, indefs haben wir doch fchon 
durch andere Zeitfehriften eine vollftändige Ueber
fetzung delfelben, wie z. B. in v. Froriep’s Notizen, 
^halten; daher wir nicht eben die Nothwendigkeit 
Vorliegender einfehen, zumal da man auch bekannt- 
fich einzelne Bogen aus jener Zeitfchrift erhalten 
kann. Nur durch einige in den Noten angebrachte 
Nachweifungen hat fie etwas voraus, obfehon hierauf 
kein Gewicht weiter gelegt werden kann. Wahr- 
fcheinlich war dahei- die Gleichzeitigkeit Schuld diefer 
unnöthigen Vervielfältigung.

Was die Sache felbft anlangt, fo befteht fie kurz 
im Folgenden. Der berühmte englifche Botaniker, 
Robert Brown, fand bey Unterfuchung der Pollen
körner (Antherenitaub) von der fchönen nordameri- 
kanifchen, auch bey uns jetzt fchon verbreiteten Clar- 

pulchella eine Art, wie er glaubte, Jelbflfländiger 
wenn er fie in Waller einer Vergröfse- 

wedlj,Unterwarf, da fie nach feiner Ueberzeugung 
allmähp Jer Strömung der Flülfigkeit, noch von der 
wurde 1Cj?n Verdünltung derfelben hervorgebracht 
fchiedener fah er bey ähnlichen Theilen ver-

die er j en Cenothera, ja aller lebenden Pflan- 
veranlafst drfsll£db unterfuchte. Hiedurch wurde er 
eher Abficht zuP°llen getrockneter Pflanzen in glei- 
P’Xiomen Stan 'T"’ "nd da “ 

Wehte und zerrieb hi-l^r kT "'Tr’™ Cr" 
J a t v ,<o*Unlaugl1ch fein auch andere Pflan-L' 2- *830.  Er/ter Band_ 

zentheile, mineralifche und thierifche Stoffe, brachte 
fie unter denfelben Verhältniffen unter das Mikrofkop, 
und beobachtete auch hier die nämliche Erfcheinung, 
fo dafs er leicht auf den Gedanken kommen mufste, 
es feyen diefe Theilchen die bereits von Buffon, 
Needham, Wrisberg, Müller und neulich von Dr. 
Milne Edwards getrennten und beftimmt erörterten 
bildenden oder elemgntarifchen Moleküle organifcher 
Körper, nur dafs R. Brown fie jetzt auch bey foge- 
nannten anorganifchen Subftanzen, ohne Ausfchlufs 
der Kunftproducte, beobachtet hatte. Die Geltalt die
fer’ Molekülen ift übrigens rundlich und die Grofse 
geringem Unterfchied unterworfen,' obwohl R.B. in 
diefer Hinficht nicht ganz durch feine Forfchungen 
bis jetzt befriedigt wurde, diefelben jedoch mit meh
reren ausführlichen Beobachtungen in Kurzem der 
gelehrten Welt mitzutheilen gedenkt.

Sollen wir hier dem Ganzen unfer Urtheil bey
fügen, fo möchte es ungefähr im Folgenden beftehen. 
Die Entdeckung diefer Erfcheinung ift keinesweges 
neu, fondern fie wurde bereits, foweit man in der 
Gefchichte der Wißenfchaften nachkommen kann, 
von Needham, und befonders von Gleichen bey den 
Pollenkörnern gemacht, wenn letzter auch weder 
Grofse, noch die Art der Bewegung genau nachwies, 
auch vielleicht die fogenannten elementarifchen Mole
külen damit verwechfelte. In neuerer Zeit hat Fr. 
Nees v. Efenbeck ähnliche Erfcheinungen in Moosan- 
theren (f. Regensb. bot. Zeit. 1822. S. 33. T. I) , fo- 
wie J. Meyen an den Flechtenfporen (Bot. Z. 1828. 
S. 159) wahrgenommen. Auch fcheint Adolph Brog- 
mart fie bey feinen Unterfuchungen über die Er
zeugung und Entwickelung des Embryos in phanero- 
gamifchen Gewächfen genau gekannt zu haben; nur 
mag er ihre Bewegung vielleicht nicht als felbltftän- 
ßige, ihnen inwohnende, anfehen. Auch Rec. hat 
diefe Bewegung fchon feit mehreren Jahren gekannt, 
indem fie bey feineren mikrofkopifchen Unterfuclrun- 
gen nicht leicht zu überfehen war; allein er kann fich 
felbft jetzt nicht, nachdem er von Neuem die von R. 
Brown angegebenen Beobachtungen wiederholte , von 
einer lebensthätigen felbftftändigen Bewegung diefer 
Körperchen überzeugen. Man fieht allerdings in der 
mit dergleichen Molekülen erfüllten Flüßigkeit unter 
einer ftarken Vergröfserung faft ganz kugeliche Theil
chen von grofser Kleinheit, welche durch Concentra
tion des Lichts befonders einen hellen Punct auf ih
rer dem Beobachter zugekehrten Spitze zeigen. Hef
tet man den Blick fchärfer auf gewiffe Stellen, fo 
tritt eine überrafchende Erfcheinung dadurch ein, dafs 
fich diefe Kügelchen, ohne nach einer Richtung hin-

F f
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zutreiben, vielmehr allwärts hin, über und unter ein
ander bewegen, fo dafs diefs wirklich den Befchauer 
in Erftaunen fetzt, und ihn leicht zum Schlufs veran
laßen kann, dafs diefen Molekülen eine felbltltändige, 
nicht von äufserlichen Verhältnißen mitgetheilte Be
wegung inwohne. Wenn man alles dasjenige als le
bend bezeichnet, was eine innere felbltltändige Kraft 
belitzt, die fich durch Bewegung vornehmlich kund 
giebt, fo find freylich alle fogenannten lebenden Dinge, 
in fofern fie Schwere befitzen, belebt, und in der 
That kennt auch die Philofophie in der Natur keinen 
abfoluten Tod, oder abfolute Vernichtung der Kraft; 
allein der gemeine Sprachgebrauch verlieht unter be
lebten Körpern nur Pflanzen und Thiere: es würde 
fich daher die Frage in unferem Falle darauf reduci- 
xen laßen, ob jene befprochenen Molekülen zu dem 
Thier - oder Pflanzen-Reiche geholten. Diefs dürfte 
keinesweges fo verftanden weiden, als frage man, ob 
fie als thierifche oder pflanzliche Theile eines gröfse- 
xen Ganzen, d. h. eines Thieres oder einer Pflanze, 
zu betrachten feyen, was gewifs fehr leicht zu beant
worten w äre, fondern es handelt fich blofs um die 
Einrangirung derfelben ins organifche Reich. So 
lange man aber z. B. tropfbare und elaftifche Flüffig- 
keiten, wie Waßer und Gafe, nicht zu den Thieren 
oder Pflanzen, rechnet, fo lange dürfen wir auch diefe 
Molekülen nicht als lebend betrachten. Geltehen 
wir auch gern zu, dafs fie manchen Infuforien auffal
lend gleichen, fo find fie dennoch defshalb keine, fon
dern bieten in mancher Hinficht höchfiens nur ähn
liche Erfcheinungen. Um daher als Endrefultat un- 
fere individuelle Anficht auszufprechen, fo geftatten 
wir gern denjenigen (und wir geliehen, dafs wir 
felblt dazu gehören), welche die ganze Natur, verlieht 
fich nach verfchiedenen Graden, als belebt betrachten, 
dafs fie auch einzelne Theilchen derfelben, wie diefe, als 
belebt anfehen, welche früherhin gleichfam zu Formen 
vereint und gebunden, jetzt gelöft gleichfam ihr eigen- 
thümliches Leben fortfpielen : nur rechnen wir fie weder 
zu den Pflanzen, noch zu den Thieren, betrachten fie mit
hin nicht als Infuforien, fondern es fcheint uns vielmehr 
die ganze Bewegung eine äufserliche, d. h. durch 
Aufsendinge bewirkte, zu feyn. Zuerft mufs fich der 
Beobachter hüten, dafs er nicht fubjective Bewegung 
für objective nimmt. Bey dem Hineinfehauen in das 
Mikrofkop wird nämlich Andrang des Blutes ins 
Auge befördert; durch ftärkeren Arterienfchlag wird 
die Netzhaut und das Bild des Gegenftandes’ in eine 
zitternde Bewegung verletzt, fo dafs der ungeübte 
Beobachter leicht zu glauben veranlafst wird, er fehe 
den Gegenfiand felblt bewegen, wahrend doch nur das 
Bild deßeiben fich in Bewegung befindet. Ueberdiefs 
find aber noch vorzüglich vier Umftände in Erwä
gung zu bringen, welche diefes Phänomen abfolut 
zu bedingen fcheinen. Nämlich zuerft iß zu erin
nern, dafs die Luft in fteter Bewegung (theils 
durch Wärmeentwickelung, theils durch Luftdruck fel- 
ber) bey folchen Unterfuchungen feyi_ mufs, was 
fchon natürlich durch das Athmen bewirkt wird, ab- 
gefehen von allem anderem z.ug. Dafs hiedurch an 
und für fich der Waflertropfen auf dem Glafsfchie? 
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her des Mikrofkops bewegt werden kann, iß ohno 
Mühe erfichtlich, allein diefs würde doch eine Er- 
fchütterung des ganzen Tropfens herbeyführen , nicht 
einzelner' "1 heile deßeiben. Aber zweytens wird durch 
eine ftete, wenn auch nur der fchärfften Beobachtung 
entdeckbare, Verdünnung der einzelnen Waßertheilchen 
felbß eine immerwährende Bewegung Inneren des 
Waßertropfens hervorgebracht und mithin gleichfalls 
der gröberen materiellen Theilchen, welche fich darin 
befinden; und in diefen beiden Rückfichten glauben 
wir R. Brown gänzlich widerfprechen zu müßen, 
obfehon wir natürlich nicht von diefen beiden Ur
fachen allein diefe Erfcheinung herleiten. Drittens 
darf man nicht das Spiel -der Attractionskraft aufser 
Augen laßen, welches bey diefer Erfcheinung nicht 
unbedeutend zu feyn fcheint. Abgefehen davon, dafs 
felbft der Glafsfchieber u. dgl. eine Anziehungskraft 
ausübt, fo ift hier infonderheit der Umftand nicht zu 
überfehen, dafs, indem fich mehrere dergleichen Mo
lekülen an einander reihen, auch dadurch ftets die 
Anziehung der ganzen Maße gegen andere verändert 
und alfo eine ftete Bewegung erzeugt wird. Befon- 
ders iß offenbar bey verfchiedenartigen Stoffen eine 
Art galvanifche Attraction und Repulfion vorhanden; 
wie denn auch eine ähnliche Erfcheinung bey jedem 
Kryftallifalionsproceffe wahrgenommen wird, wo felbft 
das Moleküle belebt erfcheint. Uebrigens übt auch 
felbft das Licht, das nicht gerade durch helle Son- 
nenftrahlen hervorgebracht zu feyn braucht, feinen 
Einflufs auf die Bewegung folcher zarten Körperchen 
aus, und wir dürfen uns nicht erft auf die Bewegun
gen der Staubmolekulen in den Sonnenftrahlen beru
fen, um folches zu beweifen, da es an und für fich 
fchon einleuchtet. Nimmt man jedoch diefe Sonnen- 
ftäubchen, als belebte, organifche Körper, fo müßen 
auch die unter dem Waßer vergrößert gefehenen 
als folche betrachtet werden; nur ift diefs dem Sprach
gebrauch nicht gemäfs.

Faßen wir daher noch fchliefslich alles zufam- 
men, fo erhellet, dafs diefe durchaus nicht zu leug
nende Bewegung wohl eher äufseren Kräften zuzu- 
fchrieben fey, als einer inneren eigenthümlichen (or- 
ganifchen) Lebenskraft. Diefs beftätigen ferner 
die bekannten Erfcheinungen der auf einer Waßer
oberfläche fchwimmenden und fotirenden Kampfer- 
ftückchen (vergl. Schweigger - Seidel Jahrb. d. Phyf. 
XIV. S. 258 f.), und felbft die neulich von Wirth 
erörterten Beobachtungen über die Beweg«"®, Schwim
mender Körpertheilchen auf ruhigem Waller unter 
gewißen Umftänden erhalten, wie bereits Hr. Prof. 
Anguß {Poggendorfs Annal. Bd. XIV. St. 3. 1828. 
No. 429 fg.) richtig bemerkte, ihre Erläuterung 
durch die Wirkungen der Whirme. Dennoch find 
alle die von R. Brown angeftellten Beobachtungen, 
befonders die über die Befruchtung des Pflanzeney- 
chens (bey welcher Gelegenheit R. Brown auf alle 
diefe Erfcheinungen aufmerkfam wurde) höchft dan- 
kenswerth, und wir hoffen vielleicht bey anderer Ge
legenheit auf letzte zurückzukommen. — Die Ueber- 
fetzung ließ fich gut; auch Druck und Papier find 
gut. Zr.
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berg^ehkskunde.

Paris und Strasburg, b. Levrault: Eiernens prati- 
^es d’ Exploitation, par C. P. Brard, Ingenieur 
e*i  chef aux mines d’Alais etc. (Avec 32 plan- 
ches lithogr.) 1829. XV u. 592 S. 8. (4 Thlr.)

Bey allem Reichthume der Literatur der Berg- 
Werkskunde fehlt es doch ganz an einem brauchba
ren dem Stande der Wiflenfchaft wie der Bergwerks
technik angemeffenen Handbuchefc der Bergbaukunß. 

, geit jem (für feine Zeit und befonders für Ungarn) 
claffifchen Werke von Delius (1765) -erfchien aufser 
Jem grofsen Werke des Hn. von Villefoße „über 
den Mineralreichthum“, welches aber, felbft in der 
deutfchen Ausgabe, noch zu theuer ift, um gemein
nützig zu feyn, kein brauchbares Werk diefer Art; 
denn „Richter’s Bergbaukunft, Dresden 1823/, ift ein 
Machwerk unter aller Kritik. Zwar hat Hr. IVald- 
auf v. JValdenfiein, k. k. Bergbeamter zu Wien, 
fchon 1824, in der Vorrede zu feinem Werke „über 
die befonderen Lagerftätten der nutzbaren Mineralien“; 
fehr pomphaft eine Encyklopädie der Bergwerkskunde 
und dabey ein Handbuch der Bergbaukunft angekün
digt, allein es fcheint bey der Ankündigung zu blei
ten. Obendrein will es uns auch bedünken, als habe 
Hr. V. Waldenßein zu wenig praktifche Kenntnule 
vom Bergbau, um ein folches Werk gehörig ausar- 
heiten zu können. Auch Hr. Bergfecretär Dr. Zim
mermann zu Clausthal hat ein „Lehrbuch der Berg
baukunde“ angekündigt, und es ift zu erwarten, dafs 
diefer Gelehrte, der Mitglied des Oberbergamts im 
Königreich Hannover und Lehrer an der Bergfchule 
zu Clausthal ift, etwas Tüchtiges liefern werde; al
lein es fcheint, als mülle das Publicum noch lange 
warten.

Hr. Brard, ein tüchtiger praktischer Bergmann, 
$Uch fonft als Schriftfteller bekannt, hat hier einen 
Grundrifs der Bergbaukunft zu Tage gefördert, der 
^icht allein für Bergeleven und Bergbeamte, fondern 
®Uch für Leute beftimmt ift, die als Actionärs oder 
Gewerken InterelTe an dem Bergbau haben, übeihaupt 
ift er für ein gröfseres Publicum berechnet, welches 
der Bergbau, jetzt zumal, hat. Wir geben zunächft 
eine Ueberlicht des Inhalts.

I Cap. Auffuchung der nutzbaren Mineralien 
und ihr Vorhandenfeyn in dem Schoofse der Erde. 
— J. 1. Entfernte und nahe liegende, gewifTe und 
ungewiße Anzeigen von dem Vorhandenfeyn von Er
zen und Kohlen. -— 2. Die befonderen Lager-
^tten der Erze und Combuftibilien. — ß. 3. Auf- 

der Lagerftätten oder Verfucharbeilen, mit- 
mit jdes Ueberröfchens, Schürfens und des Bohrens 
chen g*1 Erdbohrer. — II Cap. Von den eigentli- 
mlmni^iririunSs^ ~ Von den berS“ 
Fefti«keüe^ Gezähen und dem Geleucht. — 2.
VnnÖAn tKs Gefteins und Häuerarbeiten. — 3.
Mitteln, “TT

u }m T. die Gruben zu gelangen. — ß. 4. brüch^ ?°Rfmoore; ” 5* Betrieb der Stein-
BetriJL' / e -r Betrieb der Grubenbaue. — ß. 7.

neb der beifenWerke. _ 8( (^^„5 des

Steinfalzes und des Quellfalzes. — III Cap. Von 
der Förderung unter und über Tage. — Angaben 
und Befchreibung der verfchiedenen Förderungsme
thoden. — IV Cap. Sicherung der Menfchen und. 
der Baue: Zimmerung, Mauerung, Wafferhaltung, 
Wetterlehre, Erftickung unterirdifcher Feuersbrünfte, 
Hülfe, die den Ertrunkenen und Erftickten zu leiften » 
ift. — V Cap. Von der unterirdischen Mefs- oder 
Mark - Scheidekunß. Von den Inftrumenten, den 
Operationen in den Grubenbauen (dem fogenannten . 
Ziehen), der Zulage oder dem Aufträgen der gemef- 
fenen Linien und Winkel auf das Papier, der Auflö- 
fung der Dreyecke mittelft trigonometrifcher Tafeln, 
den Sinustafeln u. f. w. VI Cap. Von der Ver
waltung der Bergwerke: Perfonal, Rechnungswefen, 
Bergfchulen, Bergordnungen. — Anhang von man
chen , auf den Bergbau Bezug habenden Notizen.

Die lithographirten Tafeln enthalten Abbildungen 
der verfchiedenen Arten von Lagerftätten, Gruben
bauen, Gezähen, Förderungsmafchinen, der verfchie
denen Zimmerungs- und Mauerungs-Arten, der auf 
den Wetterzug lieh beziehenden Baue und Apparate, 
der Markfeheider - Inftrumente , eines Grubenrifles 
u. f. w.

Eine deutfehe Bearbeitung diefes mit Fleifs ver- 
fafsten und fehr brauchbaren Werks ift angekündigt; 
fie wird in der Oftermefle 1830 erfcheinen, und fomit 
dem oben erwähnten Mangel auch für Deutfchland 
abhelfen.

Druck und Papier find gut, wie wir diefs von 
der berühmten Levrault’fchen Buchhandlung und 
Druckerey gewohnt find. Z. B.

London , b. Murray: Records of Mining. Edited 
by John Taylor, F. R. S., F. G. S. etc. Part I. 
1829. VIII u. 174 S. gr. 4. (36 Shillings).

Ein englifches bergmännifches Werk ift eine feltne 
Erfcheinung; denn fo unglaublich es fcheint, fo wahr 
ift es doch, dafs in dem Lande, in welchem jährlich 
12 Millionen Ctr. Eifen, 156,000 Ctr. Zinn, 252,000 
Ctr. Kupfer, faft 1 Mill. Ctr. Bley und 100,000 Un
zen Silber gewonnen werden, feit dem Jahre 1778, 
feit Dr. Pryce's Treatise on Mining, kein einziges 
Werk über Bergbau erfchienen ift; denn Journal-Ar
tikel , einzelne Abhandlungen und Artikel in den En- 
cyklopädieen dürfen natürlich nicht gerechnet werden. 
_  Der rühmlichft bekannte Herausgeber*  fühlte dahey 
vor Allem das Bedürfnifs eines fammelnden Werks, 
wie die franz. Annales des Mines und das Rarfien’- 
fche Archiv für Bergbau" und Hüttenwefen (welches 
er jedoch in der Vorrede, wo er jene nennt, nicht 
erwähnt).

Diefer Band enthält folgende Auffätze: 1. ^ro- 
fpect einer in Cornwall zu errichtenden Bergfchule, 
von dem Herausgeber, mit fehr zu beherzigenden 
Bemerkungen über folche Anftalten. — 2- Befchrei
bung des Amalgamations-Proceffes zu Freyberg, mit 
fieben fehr fchön ausgeführten Kupfertafeln, von dem 
rühmlichft bekannten Metallurgen J. H. Vivian. — 
2. Ueber die Silber - Schmelz- Proceffe in Nieder- 
Ungarn, Sachfen und auf dem Oberharz, mit fünf 
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recht gut ausgeführten lithographirten Tafeln, von 
Demfelben.— 4- Don den in Bergwerken gebrauch- 
len Pumpen; befonders den in Cornwall befindlichen 
hohen und weiten Sätzen von Saug- und Druck-Pum-; 
uen nebft dem fehr fchön geftochenen Durchfchnitt 
eines Cornwallifchen Kunftfchachts und mehreren de- 
taillirten Abbildungen der Kunftfätze. - Eine Ueber
fetzung diefes höchft wichtigen Auffatzes des Heraus
gebers Hn. Taylor, hoffen wir in Harfteris Archive 
bald mitgetheilt zu finden. — 5. Beschreibung von 
Retorten, die zur Deftillation des Queckfilbers aus 
Amalgamen angewendet werden, nebft einer Kupfer
tafel, ebenfalls von dem Herausgeber. 6. Befchrei- 
bun^ von Brunton’s Patent- Hoß - Ofen , neblt der 
Kupfertafel No. 17 (der letzten). — 7- Von der Wir
kung (Duty) der Dampfmafchinen, von dem Heraus- 

ber — Tabellen über die Zinn-, Hupfer- und 
Bley-Gewinnung in Grofsbritanmen.

Das Aeufsere des Buches ift prächtig; allem fein uber- 
mäfsig hoher Preis wird auch feiner V erbreitung, befon- 
ders auf dem Feftlande, entgegen feyn: denn die deutfehen 
Bergleute können nicht viel anwenden, zumal in einigen 
Ländern, die, weil fie keinen Ueberfchufs mehr zu liefern 
vermögen, aus Gründen, die aufser ihrer Macht lie
gen, nur den kärglichften Gehalt bekommen.

ß •

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Heidelberg , /b. Engelmann : Damen - Bibliothek 

Aus dem Gebiet der Unterhaltung und des Wii- 
fens. Einheimifchen und fremden Quellen ent
nommen. Herausgegeben vom Hofrath Aloys 
Schreiber. Der erften Reihe erftes und zweytes 
Bändchen. 1827. 8. Zufammen 380 S (Sub- 
feriptionspreis für das Bändchen 36 Xr. o . 9 gr.)

Bev der Menge ähnlicher Sammlungen, welche 
_„m Theil ein buntes Allerley ohne feften Plan bie
ten empfiehlt fich diefes Werk durch den Zweck der 
Auswahl, den es fich vorgefetzt hat. Der Ueberfluls 
von Stoff, den alle Nationen der gebildeten Welt lie
fern macht Auswahl eben fowohl zum Bedürfnifs als 
zum Verdienft, und wir dürfen von dem rühmlich 
bekannten Herausgeber Gutes hoffen, zumal da er fein 
Verfprechen fchon in diefen Anfangsheften erfüllt: 
denn alles darin Enthaltene verdient feinen Platz, und 
tler chinefifche Roman gefeilt zu innerer Gute den

Reiz^dcrGeib, befonders als hiftorifcher Schrift- 
fteller beliebt, hat diefen Roman, betitelt Ju-Hiao-Li 
oder die beiden Muhmen, aus dem Franzofifchen de 
Hn. Abel Remüfat, Profeffors der chinefifchen und 
tatarifchen Sprache am College de France m Paris, 
überfetzt, und hätte nicht nöthig gehabt, feiner Arbeit 
eine Verwahrung gegen Sylbenftecherey vorzufelzen. 
Was Hie franzöfifche Ueberfetzung betrifft, fo fcheint 
fie wenigem in Cazotte's, oder, wie Hr. Geib lieber 
will in Wielands, Gefchmack zu feyn, als vielmehr 
in der Art Galland's, des verdienltvollen Ueberfetzers 
von Taufend und eine Nacht, den Vofs Wort für 

Wort verdeutfehte, zur Verwunderung des bhrlichen 
Mujaus, der Bürgers verfprochene Bearbeitung (eine 
Art von Modernifirung) lieber gehabt hätte. Schwer
lich ift heut zu 1 age, befouders in Deutfchland, noch 
die Frage, welche von beiden Manieren die natürli
chere und an fich hellere fey , wenn man gleich dem 
Genie das Recht laffen mufs, aus Allem Alles zu 
machen. Das Original felber ift ein treues und leben
diges Gemälde chinefifcher Sitten, Einrichtungen und 
Eigenthümlichkeiten, und hat daher neben feinem äfthe- 
tifchen Werth auch hiftorifchen. Nur das enge 
Bündnifs zwifchen den Göttern Bacchus und Apoll, das 
man hier wahrnimmt — denn gewöhnlich wird bey 
dei Flafche gedichtet—ift keinesvVeges auf jene Gegen
den befchränkt, fondern auch anderswo gewöhnlich. 
Dafs übrigens an diefem chinefifchem Körper manche 
Warzen find, die ein Wieland vveglcbneiden würde, 
ftellt fich von felbft Jeder vor, der denGeift nicht allein 
der Chinefen, fondern der Orientalen überhaupt kennt; 
allein da die Tendenz der Damenbibliothek nicht blofs 
Unterhaltung ift, fo müllen wir den Ueberfetzern Dank 
wiffen, dafs fie es nicht thaten. — Nicht weniger anzie
hend ift der zweyte, in diefenHeften, wiewohl ebenfalls 
noch nicht ganz, mitgetheilte Roman Glanz ohne Frie- 

' den, nach dem Englifchen umgearbeitet v. Haroline Still, 
deren Familie ebenfo, wie die Schwellern von Stalterfoth, 
von den Grazien und Mufen begünftigt ift, indem wir 
die Hervorbringungen diefer Schriftftellerin nicht weni
ger hochachten als die Rafaels- und Madonnen-Köpfe ih
rer kunftreichen Schweller. Die Charaktere diefes Werks 
find aus der Natur gegriffen, die Kenntnifs fonderlich 
des höheren Menfchenlebens grofs, die Begebenheiten 
aufserordentlich, und durch den düfteren Farbenton, der 
auf dem ganzen Gemälde herrfcht, nurdefto wahrfchein- 
licher und ergreifender. — Auch des Herausgebers Er*  
zählung: Der Andreasabend, eine Scene aus dem Leben 
Bernhards von Weimar, verdient Anerkennung, fowie 
Alles, was er beygefteuert hat, befonders das fchöne, 
einem unvergefslichen Vorbilde nachgemodelte, Gedicht, 
das ftatt der Vorrede dient, mit der Schillerifchen Ueber- 
fchrift : Ehret die Frauen.

Haug, der gefällige Dichterveteran, den man, trotz 
Voltaire's bekannter Spötterey auf Formey, in gleich 
gutem Sinn den epigrammatifte perpetuel und eternel 
nennen könnte, hat auch diefe Sammlung mit feinen Ga
ben verfchönert, und fcherzhaft unter den fremden Na
men : Logogrif, Madrigal, Anekdote, den epigrammati- 
fchen Stachel verfteckt. Der Tod des Margais von Pofa, 
den Memoiren des Alarlchalls von Baffompierre nachei*  
zählt mufs allen Lefern des Don Karlos, denen diefe 
Nachricht entging, willkommen feyn. Ebenfo die Aus
züge aus der Reifebefchreilxung des Majors Denham, der 
uns die afrikanifche Welt fo gefchickt vergegenwärtigt.

Auch der wackere Verleger that das Seinige an Papier, 
Lettern, Preis. Von dem lithographirten Bilde die Schwal
ben weifs er gewifs nichts, fondern es ift hinter feinem 
Rücken von dem Dämon desNeides eingefchmuggelt. We*  
nigftens fagte Jemand, der fo etwas nicht macht, ein fol- 
cher Steindrucker verdiene, wo nicht in fenkrechter, doch 
in horizontaler Richtung einen — Stein. X.
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GESCHACHTE.

*n Committ. d. Keyferfchen Buchhand
lung: Die Prediger- Kirche zu Erfurt. Darge
ftellt und herausgegehen von Georg Quehl} Stadt
verordnetem zu Erfurt u. f. w. Mit neun Ab
bildungen. 1830. XX und 304 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Der Hr. Stadtverordnete Quehl, der auch zugleich 

das Amt eines Diakonus an der Prediger-Kirche zu 
Erfurt bekleidet, hat, durch das im Jahre 1829 be
gangene 600jährige Jubiläum diefer Kirche veran- 
lafst, in vorliegendem Buche fowohl eine umftand- 
r K« „nd Befchreibung diefes ehrwürdigennC\ 1= deutfcher Baukunft felbft, als auch eine 
Janke^werthe Zufammenftellung des hiftorifch Merk
würdigen geliefert, und fich dadurch gewifs Viele auf 
eine ihm erfreuliche Weife zu thätigem Danke ver
bunden. Denn wenn auch Monographieen diefer Art 
für einzelne ferner Stehende nicht ohne Wichtigkeit 
feyn können, fo liegt es doch in der Natur der Sa
che, dafs vorzugsweise die Bewohner derfelben Stadt, 
und unter diefen wieder die Mitglieder der betreffen
den Gemeinde, als diejenigen angefehen werden müf
fen, für welche die Specialgefchichte ihrer Kirche 
ein ganz befonderes Intereffe hat; und wir glauben 
es als einen Beweis von des Vfs. richtigem Tacte 
angeben zu können, dafs er feinen Kreis immer ge
hörig berückfichtiget hat, jede fich darbietende Gele
genheit benutzend, um fich feinen Zuhörern gefällig 
ZU erzeigen, und fich und dem Buche ihre Theil- 
nahme zu gewinnen. Doch kann Rec. nicht verheh
len, dafs es ihm einigermassen befremdend vorkam, 
in einer von Hn. Q. ausgegangenen Ankündigung 
des Buches zu lefen/ dafs er hiemit ein Werk be
zwecke, welches einem jeden Gebildeten fehr wich
tig feyn mütte, und folglich wohl ein wünfchens- 
^erther Befitz für einen folchen feyn dürfte; und 
’We fubjective Ueberzeugung findet der Lefer auch 
j’Mer in der Vorrede S. VII ausgefprochen. Rec.

diefs in mehrfacher Beziehung merkwürdig, 
erftens erinnert er fich nicht, dafs felbft Schrift- 

W*  des erften Ranges das Publicum mit folchen 
auf ihre Werke aufmerkfam gemacht, und 

diefelbefi empf0^6*1 haben. Zweytens möchte es et
was indiscret fcheinen, ein folches Kriterium für die 
Bildung irgend Jemandes aufzuftellen; denn wer diefe 

1 Bfefchreibung der Prediger-Kirche nicht kaufen mag, 
etwa weil er glaubt, dafs er doch wohl noch belfere

J. A. L. Z» 1830. Erfter Band.

Bücher kaufen könne, der braucht darum noch nicht 
ein Mann ohne Bildung zu feyn. Drittens fällt ein 
gewilfer Widerfpruch in die Augen, wenn man die 
Angabe des Vfs., dafs feine Schrift den Gebildeten 
und Gelehrten beftimmt fey, mit dem dem Buche 
vorgefetzten Verzeichnitte der Käufer zufammenhält, 
woraus fich ergiebt, dafs die Mehrzahl der in Erfurt 
Wohnenden, und von diefen .kann nur die Rede 
feyn, Gewerbetreibende find, als Schumacher, Bäcker, 
Fleifcher u. f. w. Entweder hat nun Hr. Q. einen 
eigcnthümlichen Begriff von Bildung, in Folge defien 
auch die niederen Ständö davon participiren, fo dafs 
alfo eine gewiße Humanität, die ihre Federungen 
nicht zu hoch treibt, in diefer Anficht zu erkennen 
11t; oder er fetzt ftillfchweigend voraus, dafs die in 
Frage ftehende Glatte feiner, Lefer unter fehr bilden
den Einflüßen lebe, und über ihre Sphäre hinaus
gehend, wenigftens in Bezug auf das Buch des Vfs. 
Bildung befitze. Gern möchten wir diefs annehmen; 
allein durch zwey andere Andeutungen des Hn. Q. 
werden wir wieder irre gemacht. Denn in der Vorr, 
S. X gedenkt er der Aufmunterung, die ihm durch 
die zahlreiche Unterzeichnung der Subfcribenten ge
worden, und giebt diefen die Verficherung,- „dafs 
fie dem Buche nicht nur als eine Zierde voranftehen, 
fondern auch, dafs ihnen damit ein ehrenvolles und, 
gewifs bleibendes Denkmal gefetzt worden fey.^ 
Unmöglich kann Rec. es der Befcheidenheit des Vfs. 
zutrauen, dafs er fich dem Glauben hingebe, Nlän- 
nern von Stand und Bildung, welche fich feinem 
Buche nicht wohl entziehen konnten, dadurch, dafs 
ihre Namen in dem Subfcribenten-Verzeichnifs lie
hen , ein ehrenvolles und gewifs bleibendes Denkmal 
gefetzt zu haben; wenigftens haben diefe Männer 
felbft ohne Zweifel einen ganz anderen Begriff von 
dem, was ehrenvoll und was bleibend ift. In der 
Vorr. 8. IX gedenkt der Vf. ferner der Schwierig
keiten, die er bey der Ausarbeitung zu überwinden 
hatte, und fügt hinzu: „Daher findet fich fo manche 
Zeile in dem Buche, die Jich jetzt fo leicht wegle- 
fen läfst, und um welcher willen ich vielleicht fünf, 
acht, oder, wohl zehn Quellen aufftichen und unter- 
fuchen mufsle.“ Jeder wittenfchaftlich gebildete Le
fer wird diefs dem Vf. gern glauben; aber eben 
darum bedurfte es. diefer Verficheru,ng auch nicht, 
penn das weifs ja jeder, dafs z, B. Schlechte Gedichte 
ohne Anftrengung und Schwierigkeit zu Tage -geför
dert werden, dafs aber hiftorifche Unterfuchungen 
nicht gelingen können, wenn nicht zuvor der Stoff 
mit grofser Sorgfamkeit und Mühe gefammelt, geprüft, 
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gefondert und verarbeitet worden ift. Wenn daher 
Hr. Q. bey obiger Andeutung einen Zweck hatte, fo 
kann es kein anderer feyn, als der, die ungebildete 
Menge auf das Verdienftliche feinei' Arbeit aufmerk- 
fam zu machen, indem er vielleicht nicht erwartete, 
dafs fie ohne einen folchen Fingerzeig recht würde 
gewürdigt werden. Somit wäre denn wohl klar, für 
welches Publicum der Vf. fchrieb, und Rec. wird 
nun die eigentliche Tendenz des Ruches, wie fie aus 
dem Geifte, und nicht aus dem Buchftaben deflelben 
hervorgeht, mit wenigen Zügen angeben.

Wenn an eine hiftorifche Darftellung vor allem 
die Anfoderung gemacht wird, dafs fie dem Lefer zu 
einer lebendigen Anfchauung der Dinge, wie fie wirk
lich find, verhelfe, und nicht durch fubjective Anfich
ten und eingemifchte fubjective Urtheile den Stand- 
punct verrücke, von wo aus die Facta betrachtet wer
den follen: fo müllen wir dem Vf. bezeugen, dafs 
er diefer Anfoderung ftets zu genügen bemüht gewe
sen ift. Ja er ift in dem Beflreben, objectiv darzu- 
ftel'len, fo weit vorgefchritten, dafs er häufig fich felbft 
zum Object gemacht hat. Wie fein er auch hiebey 
zu Werke gegangen ift, fo kann doch kein Unbefan
gener Lefer, wie er fie felbft in der Vorr. S. XIII 
wünfeht, diefe Abficht verkennen, und nur die
jenigen, die durch eine gefärbte Brille oder eine 
Glaskugel das Buch lefen, dürften hierüber in einer 
nicht beneidenswerthen Unkunde bleiben. Denn nur 
Lefer der erften Art werden die naive Unbefangen
heit zu würdigen willen, mit welcher der Vf. faß 
mit gänzlicher Ignorirung feines trefflichen und höchft 
achtungswerthen Coliegen nur fich allein geltend zu 
machen fucht, nur von feiner Wirkfamkeit fpricht, 
alle die Prediger-Kirche betreffenden Einrichtungen 
neuefter Zeit nur als fein Werk darftellt, nur von 
feinem Verhältnifs zur Gemeinde redet, kurz fch fo 
zum belebenden Mittelpunct des Ganzen macht, dafs 
es faft fcheint, als habe nach dem Rathe der Vor- 
fehung die Prediger-Kirche nur darum ihr fiOOjähri- 
ges Jubiläum feiern müffen, damit Er dadurch in- 
direct feine Verherrlichung erhalte. So namentlich, 
mehrerer Stellen nicht zu gedenken, in der Befchrei- 
bung des Jubelfeftes felbft, wo wir gelegentlich zu 
S. 303 noch die Art andeuten wollen, wie Herr 
Quehl die Lefer auf fich aufrnerkfam macht, in
dem er erwähnt, dafs die von ihm zur Feier des 
Nachmittagsgottesdienftes verfertigten Lieder, „wie 
grofs aueh die Menge der Feftgenoflen gewefen, un
entgeltlich feyen vertheilf wordenff;. damit nämlich, 
die Hauptfache ja nicht übdrfehen werde, iß unent
geltlich gefperrt gedruckt. Leicht wird nun zu ver
liehen feyn, in welchem Sinne der Vf. S. 285 von 
der bedeutenden Einnahme der Kirche durch Klingel
beutel- und Stuhl-Gelder fagt: „Aber wie fehr hängt 
diefe Einnahme von Predigern ab, welche nicht nur 
die Liebe und das Vertrauen, ihrer Gemeinde, fon- 
dern aueh den Beyfall achtungswerther1 Zuhörer aus 
anderen Gemeinden haben l« Eine ähnliche Aeufse- 
rung. finden wir S. 284? wcr deT y£ mit gefperrten 
Worten und GänfefüEchcn von fich, fagt; „Ich habe 

während meiner nun bald zwölfjährigen Amtsführung 
einen wahrhaft religiöfen Geift und kirchlichen Sinn 
in meiner mir theueren Prediger. Gemeinde neu auf
leben fehen.(( Indem wir diefs auf beruhen laf- 
fen, fühlen wir uns blofs veranlaß^ einige allge
meine Bemerkungen hier niederzulegen gs bleibt 
für jeden Freund des Guten und Wahren eine trau
rige Wahrnehmung, dafs die Entwickeiung jes 
menfchlichen Gefchlechtes noch nicht bis zu dem 
Puncte fortgefchritten ift, wo man aufhört, die Form 
für den wahren Gehalt, den Schein für das Wefen, 
die Schaale für den Kern, den Buchftaben für den 
Geift zu halten. Am fchädlichften wird diefer geheg
te und immer wieder verbreitete Irrthum, wenn es 
fich von den höchften Gütern der Menfchheit und 
ihren wichtigften Intereilen handelt; und wenn man 
fo häufig felbft von Geiftlichen klagen hört, dafs es 
mit der Religiofität nicht fo ftehe, wie es füllte, fo 
liegt unftreitig ein grofser Theil der Schuld an den
jenigen Mitgliedern des geiftlichen Standes felbft, 
welche Hirche mit Religion verwechfeln, und mei
nen, wenn der Kirche genügt werde, dafs fich dann 
die Religion von felbft verftehe. Erftes ift aber un
endlich leichter als letztes; und wenn jenes feiner 
Natur nach nur Mittel ift, fo bewirkt es doch nicht 
unmittelbar das Bezweckte, fondern es foll als ein 
heilfamer’Anfangspunct angefehen werden, aus wel
chem fich eine Reihe guter Folgen entwickele, in 
welchen Folgen fich dann erft der erreichte Zweck, 
die Religiofität, darftellt. Leider aber bleiben Viele 
bey jenem Anfangspuncte liehen, in dem bequemen 
Wahne, durch äufseren Dienft und allenfalls durch 
einige Gaben, wofür fie hochbelobt werden, fo viel 
gelhan zu haben, dafs fie fich belfer als Andere dün
ken können. Daher ift es Rec. immer etwas unheim
lich geworden, wenn ihm angemuthet wurde, von 
deni kirchlichen Sinn einer Gemeinde einen unmit
telbaren Schlufs auf deren religiöfen Wandel zu ma
chen, da ihm durch mehrfache Erfahrung bekannt 
ift, wie das Zuftrömen in die Kirchen einzelner Pre
diger häufig in ganz anderen Dingen feinen Grund 
hat, als in dem Drange, das Wort Gottes im Geifte 
der Apoftel, d. h. auf eine vernünftige und Gottes, 
würdige Weife, gepredigt zu hören. Einen grofsen 
Zulauf haben erftens die myftifchen Prediger, vor
ausgefetzt, dafs fie in einer Umgebung leben, wo 
die Gemüther fchon im Allgemeinen die Richtung 
haben, dafs fie für den Samen des den Geift lahmen
den Myfticismus empfänglich find. Worin es aber 
feinen Grund.habe, dafs Prediger, welche diefe Ver- 
irrüirjgen des Geiftes in die neblichen Regionen un
klarer. Gefühle begünftigen, fich eines grofsen An
hangs zu erfreuen haben, diefs zu erörtern gehört 
nicht hieher, und ift für den Pfychologen nicht fchwer 
einzufehen. Zweytens haben einen guten Zug die 
äfthetifchen Prediger, zumal in Städten, deren Ein
wohnern es, etwa durch den Einflufs eines flehen
den Theaters, oder weil Aefthetifiren zum guten 
Tone' gehört, an einer oberflächlichen äfthetifchen Bil
dung nicht fehlt» Drittens giebt es eine, aber, zur
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Ehre des geiftlichen Standes, nicht fehr zahlreiche 
ClalTe von Predigern, welche, bey bedeutender Gei- 
ftesarmuth, ihren Predigten dadurch Reiz zu verfchaf- 
fen und fich ein grofses Publicum herbeyzuziehen 
Richen, dafs fie überall ihre werthe Perfon hervor- 
Reten lalfen, und fich nicht fcheuen, den Ort, von 
welchem herab der Hörer das Wort der Liebe und 
der Wahrheit vernehmen foll, durch die unziemend- 
ften Anfpielungen auf die Tagesbegebenheiten zu ent
würdigen. Denn um fich Wichtigkeit zu verleihen, 
verfchmähen fie auch wohl nicht, Reibungen anzure
gen , zeitgemäfse heilfame Einrichtungen, die aber 
dem Unverftande des Volkes nicht einleuchten, in 
einem gehäffigen Lichte darzuftellen, dabey fich un
aufhörlich als muthvolle Vertheidiger der Wahrheit 
und des Rechtes zu rühmen, ihre Perfon betreffende 
Verhältniffe zu einer das Ganze angehenden Sache zu 
machen, und mehr oder weniger verfteckt auf diefen 
und jenen ehrenwerthen Mann hinzudeuten. Merkt 
der grofse Haufe erft diefe Richtung, dann hat der 
Redner gewonnen Spiel, und darf um ein Auditorium 
nicht bekümmert feyn. Denn nichts reizt das Volk 
mehr, als wenn es feine Neugierde auf eine Icha- 
denfrohe VVeife unter dem Scheine des Anltandes 
befriedigen kann Ift nun ein auf diefe Weife lieh 
zeigender kirchlicher Sinn etwas Erfreuliches ? Ift er 
ein Beweis, dafs Religiofität die Herzen lolcher Kir
chengänger erfülle? Gewifs nicht, und es ift daher 
fehr unrecht, wenn folche Prediger ihre Menge über
reden wollen, das fey die wahre Religion, und mit 
dem fleifsigen Befuch fo vortrefflicher Vorträge fey 
mehr denn zuviel gethan. Doch wir kehren, nach 
diefer Abfchweifung, zu dem Buche zurück.

Als Einleitung fchickt der Vf. feiner Befchrei- 
bung der Prediger - Kirche eine 49 Seiten füllende 
Zufammenftellung von Notizen und Vermuthungen 
über die Religion der alten Thüringer voran, wor
über wir uns um fo eher aller Bemeikungen enthal
ten können, da einerfeils der Hauptinhalt des Buches 
mit diefer Einleitung nicht im geringsten Zufammen- 
hange fteht, und da auf der anderen Seite der Vf. 
tn der "Vorr. S. 5CIII felbft gefleht, dafs- er im fjaufe 
der Tage noch wichtige Beyträge zu finden hoffe, fo 
dafs alfo die Sache noch nicht einmal als abgefchlof- 
fen zu betrachten ift. Aber aufmerkfam müßen wir 
darauf machen, dafs Hr. Q. wegen diefer Zugabe fich 
für berechtigt gehalten hat, dem ganzen Buche noch 
einen zweyten Titel : Die Religion der Thüringer, 
vorzufetzen. Wenn er a. a. 0. fagt, er habe darum 
dem Werklein die doppelten Titel beygegeben, „weil

Sefonnen fey, etwa noch gefundene Zufätze in ei- 
Nachtrage zu liefern, oder auch bey einer et- 

2ten Auflage gehörigen Ortes einzufchalten“; 
Menfch*  111311 w0^ fra§en: welcher vernünftige 
n nh» -^Nd wohl, wenn er Nachträge zu einem 
P Y, 11 ^efern fich genöthigt fieht, dejshalb dem- 
felben einen doppelten Titel beyfügen? Faft kommt 
Sh\aUf ^errmithung, der Vf. habe die Abficht 
S habt, viele mu jeu Erfurter Verhältniffen Unbe

kannte durch den zweyten Titel irre zu führen, und 
mit dem Aushängefchilde der Religion der Thürin
ger ein höchft intereffantes Werk über diefen Gegen- 
ftand erwarten zu lalfen, wofür fie denn bey Lichte 
befehen blofs 49 Seiten Compilation erhalten, in den 
übrigen 255 S. aber von Dingen reden hören, die ih
nen gröfstentheils fern. liegen. Und fo ift denn 
wirklich der, £ des Werkes ausmachende Haupt
theil deffelben Leuten, die in Erfurt nicht be
kannt find, meiftens ungeniefsbar. Sonft bekennen 
wir gern, dafs die Befchreibung des Gebäudes hin- 
fichtlich feiner Entftehung, feiner Bauart und inneren 
Einrichtung und Verzierung fehr vollftändig und klar 
ift, und uns fehr angefprochen hat. Ebenfo haben 
wir die hiftorifchen Notizen über die wichtigften Lo- 
bensumftände und das Wirken der an der Prediger- 
Kirche angeftellt gewefenen Geiftlichen nicht ohne 
Intereffe gelefen. Freylich bietet nur die bey Weitem 
geringere Zahl etwas Merkwürdiges dar; allein auch 
aus diefem Wenigen läfst fich manches Gute lernen. 
So wird der Lefer z. B. durch das, was der Vf. et
was ausführlicher S. 166 — 173 über Silberfchlag, 
S. 174 —• 176 über Gallus und Berichius, S. 197,— 
198 über Aurifaber, und S. 201—'207 über 7 eu- 
der fagt, ziemlich lebendig in jene unerfreulichen 
Zeiten verletzt, in denen die Kanzel und das Gottes
haus auf die unwürdigfle Weife zum Schauplatz der 
niedrigften Zänkereyen gemacht wurde, und die Geift
lichen, dem evangelifchen Sinne faft ganz entfremdet, 
entweder aufs geiftlofefte fich um den Buchftaben 
und leere Formen ftritten, oder, was noch fchlim- 
mer ift, 'die elendeften Perfönlichkeiten zum Gegen- 
ftand ihrer Predigten machten, und fich gegenfeitig. 
durch Intriken und Kabalen, an heiliger Stelle ge- 
fchmiedet, zu ftürzen fuchten. Wie wenig folche 
und ähnliche Dinge an fich erfreulich find, fo fcheint 
doch ihre Betrachtung nicht ohne Nutzen. Denn 
wenn man auch die Mängel unferer Zeit nicht ver
kennen will, fo mufs man doch geflehen, dafs wir, 
mit jenen Zeiten verglichen, um viele Schritte wei
ter gekommen find. Auch dürften folche, die fich 
vom Geifte getrieben fühlen, Aehnliches, wenn auch 
m anderer Form, wieder zu verfuchen, durch Be
herzigung folcher Beyfpiele noch bey Zeiten zu der 
Einficht gelangen, dafs auf diefem VVege für die Ge
meinde nichts Gutes gefchafft werde, und dafs fo 
unredlicher Geift am Ende fich felbft verderbe. Und 
in diefem Sinne fcheint uns auch der Vf. fehr tref
fend über Jacob Monachus, einen unruhigen Kopf 
in den Jahren 1606—1609, zu urtheilen, indem er 
S. 180 fagt: „Seine Gaben als Prediger, fein gan
zer Anftand, feine Ausfpracjie und äufsere Beredfam- 
keit mögen Erfurts Einwohnerfchaft lange für ihn 
eingenommen haben. Aber feine Hoffahrt und fein 
Uebermuth foll auch grenzenlos gewefen feyn. JD enrt, 
fagt ein alter Scribent jener Zeit, er war ftolzer Na
tur; und Hoffahrt kommt vor dem Fallt“

. we'x .
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Focke: Der Verwiefene. Eine Erzäh
lung aus Böhmens unruhigen Zeiten des 30jäh- 
rigen Krieges, von Bohemus. Ifter Bd. 250 S. 
2ter Bd. 238 S. 3ter Bd. 244 S. 1829. 12. 
(4 Thir.)

Der Titel befagt den Stoff der Erzählung, die 
Kritik verbürgt die verftändige Behandlung deffel
ben, und dafs felbft bey der Schilderung der Greuel 
jener trübfeligften Zeit, die nur auf Koften der Wahr
heit völlig konnten verborgen werden, Anhand und 
Sittlichkeit die Feder führte. Es treten von namhaf
ten Perfonen auf, 'Waldftein, alias Wallenftein, Graf 
Thurn, Fabricius, gute Skizzen, mit beftimmten Stri
chen gezeichnet. Aufserdem lernen wir die aus Men- 
fchen aller Art, wovon die Kroaten die häfslichften 
find, zufammengefetzten Heere des Käifers und Fried
lands kennen/die Väter der Gefellfchaft Jefu in man- 
nichfachen Gehalten, dabey bigotte und buhlerifche 
Damen, eine höchh refpectable Judenfamilie, Ge- 
richtsperfonen, Prager Bürger und Böhmifche Utra- 
quiften, duldfame und fanatifche Katholiken, kurz 
alle Behandtheile, welche die Verhältniffe der dama
ligen Zeit hervorbringen und erklären. Die Unpar- 
teylichkeit, mit der es gefchieht, die doch nie zur er- 
Ichlaffenden Lauheit wird, ift zu loben; fowie die 
Gedrängtheit, das Zufammenhalten der vielen Per
fonen , in grofsen Mafien.

Der Verwiefene, ein junger Proteftant, aus ei
ner angefehenen begüterten Familie, foll nicht allein 
auf das Erbe feiner Väter, fondern auch auf Frey- 
heit und Leben verzichten.. Bey feiner ausgezeichne
ten Gröfse und Gehalt ift es fchwer, fich zu verber
gen und der Lefer ift in heter Angft und Spannung 
um*ihn.  Die eigene Unerfchrockenheit und Geiftes- 
gegenwart, die Treue und Gewandtheit feines in 
klugen Erfinnungen unerfchöpflichen Dieners, reifsen 
ihn aus den bedenklichfien Lagen. VVo ihr Muth, 
ihre Lift nicht ausreichen, tritt der dankbare, un
eigennützige, und wo es gilt, fehlaue Jude Iriteles 
vermittelnd ein, fowie die aufopfernde Liebe feiner 
Nichte Ehher, und die eben fo warme Zärtlichkeit 
der reizenden Agnes, der Braut des Verwiefenen, 
welche die Schnur zu gewagten Entfchlüffen antreibt, 

um den Verlobten zu retten. Seit Scotts Rebecka 
in Ivanhoe ift die entfagende Jüdin eine beliebte Ro- 
manengeftalt; wenn ihr kein Liebes-Glück erblüht, 
was bey den Glaubensmeinungen,' die Juden und 
Chriften trennt, nicht wohl anders feyn kann fo 
überfchüttet fie dagegen die Natur mit Vorzügen, 
welche fie der Chriftin weigert, ihrer glücklicheren 
Nebenbuhlerin. Hier aber wird Agnes nicht blofs ih
rer rothen Wangen und ihrer Abftammung Wegen 
geliebt; keine paffive Schwächlichkeit zieht fie eben 
fo an, wie Efther, und man freut fich herzlich, dafs 
fie mit dem Gemahl in Holland einen fieberen Wöhn- 
platz gefunden.

Bohemus ift zwar ein unbekannter Name auf 
dem literarifchen Markt, aber gewifs ift der, wel
cher ihn als Maske vornahm, kein Neuling in der 
Literatur. So oft er fich auch zeigt, maskirt oder 
nicht, foll er uns willkommen feyn.

Vir.

Gera, in d. Heinfius’fchen Buchhandlung: Graf 
hVallerfee} der unwijfend Vermählte. Humorifti- 
fche Schauergefchichte von A. v. Schaden. 1830. 
230 S. 8. (1 Thir. 3 gr.)

Rafch, in kunftlofer, aber angenehmer Erzählung, 
beginnt diefe Schauergefchichte, und eben fo läuft fie 
fort; die Neugier des Lefers bleibt, fo mancher un- 
wahrfcheinlicher Ereigniffe ungeachtet, bis zum Ende 
gefpannt, jedoch wird fie nicht befriedigt, weil der 
Vf. uns den Schlüffel Vorbehalten hat, der die ge
heime Werkftatt des Magus öffnen könnte. Mbm 
denkt an die bekannten Mährchen vom ewigen Ju
den, und vergifst fie während des Lefens wieder, 
immer in Erwartung, etwas Intereffanteres zu erfah
ren. Man wünfeht die Spannung gelöfet zu fehen, 
und ift doch wohl zufrieden, dafs der Vf. fie fo ge- 
fchickt zu erhalten weifs. Auch die Charaktere find 
gut gezeichnet, und befördern die Unterhaltung. Das 
Buch wird Beyfall finden; fchwerlich wird °es Je
mand aus der Hand legen, bevor er den Schlufs er
reicht hat, und darum enthalten wir uns, von der 
Gefchichte felbft etwas zu verrathen.

B. St. G. ’

KLEINE S
Vermischte Schriften. Leipzig, b- Michelfen: Bruch- 

Jtilcke aus den Memoiren eines Berliner Urojchhenjuhr- 
manrtSf herausgegeben von Schneckgen, feinem treuen Rofs. 
1829. 69 S. 16. (8 gr.)

Eine gewifTe Claffe Leipziger und Berliner Autoren be- 
fchäftigt fich jetzt damit, auf und für das Volk in oft ge
meinen Scherzen zu wirken. £in folches Product ift diele

CHRIFTEN.
Volksfchrift; fie geifselt befonders die liederlichen Greife in 
der Refidenz, den ausfehreitenden Einflufs der Juden in 
alle Nahrungszweige und Jelbft in die Staatsinftitute, den 
Saphirianismus Berlins, das erbärmliche Wirken der müfsi- 
gen Greife, der Judenzöglinge und Recenfenten in aller
hand Gefchäften, Hoffentlich ift das Meifte nur erdichtet.

X.
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j-Ieidelberg , b. Engelmann: A Dictionary of the 
English language} in which the words are de- 
duced from their Originals, explained in their 
different meanings and authorized by the names 
of the writers in whose works the are found, 
by Samuel Johnson. Printed from Todd’s enlar-
ged quarto edition whit the additions lately in- 
troduced by Chalmers and others; newly revised 
and corrected: to which is prefixed Johnson’s 
grammar of the english language, and anngxed 
a glossary of Scotlish words and phrases, which 

- occur in the romances and poetical works of Sir 
Walter Scott. — I» two volumes. Vol I u. II. 
Ifter Bd 624 u. XXXII S. 2ter Bd. 620 S.

, das 'dem 2ten Bde. beygefügte Glossary etc. 
1828. gr. 8. (Pränumer. Preis 7 Thlr.88 S.

8 gr. fächf. Ladenpr. 10 Thlr.')

len } von

HJm die Lefer fogleich auf den Standpunct zu ftel- 

i welchem fie diefen wahren ihefaurus lin-
guae Britannicae zu betrachten haben, hat Rec. den 
wortreichen Titel deffelben genau abgefchrieben. Aus 
demfelben find nämlich folgende Puncte klar zu er- 

’fehen: 1) dafs diefes Handbuch nicht eine ganz neu 
begonnene Sammlung, fondern eine mit kritifchem 
Geifte unternommene neue Revifion des bekannten 
Weitläuftigen Dictionary of Samuel Johnson ift, 
deffen Ifte Ausgabe in Folio im J. 1755 zu London 
erfchien, und nachmals öfter in 4 aufgelegt ward, 
2) dafs die Abftammung der Wörter aus ihren Ur- 
fprachen forgfältig angegeben; 3) dafs die verfchiede- 
nen Bedeutungen, in welchen ein und daffelbe Wort 
bald im ernften, bald im komifchen, bald im drama- 
tifchen, bald im Handels- oder Gerichts-Stil, bald 
auch in der Poefie gebraucht wird, erklärt; 4) dafs 
alles diefes, nach Johnforis Vorgänge, durch Angabe 
der Schriftfteller, woraus die angegebenen Bedeutun
gen genommen find, belegt wird. Auch fagt fchön 
der Titel 5) dafs dem Iften Bde. Johnfon’s fchätz- 
und Grammatik der englifchen Sprache vorgedruckt, 
zeieh^r5 dem ^en ^de. ein 88 Seiten langes Ver- 
welche S- ^er fchottifchen Wörter und Redensarten, 
vorkomr^U Walter Scott’s Romanen und Gedichten 

de^A.^ygefügt worden ift. Diefer Ankündi- 
felhft in al^te^s entfpricht der Inhalt des Werkes 
Z„ • V™ Vein*n  Theilen auf das Vollftändigfte.

u einigem Belege dafür mögen die nachftehenden
i. ’ * ’ Erfier Band.

kurzen Bemerkungen dienen, die wir an die eben 
angedeuteten fechs Puncte ankniipfen wollen.

1) Als eine abermalige, neue Revifion des alten, 
wörterreichen, durch Todd’s Quart - Ausgabe und 
Chalmer’s Zufätze noch vermehrten Dictionary von 
Samuel' Johnfon, bezeichnet der Herausgeber diefes 
Handwörterbuchs felbft feine V erdienftliche Arbeit, 
bey welcher er zwar die alle Grundlage beybehalten, 
die von der neueren Zeit gebotenen Sprachverände- 
rungen dagegen auf diefelbe mit fichercr Hand gebaut 
hat. Es ift diefs fo zu verftehen. Samuel Johnjon 
befchenkte feine Nation nicht allein mit einer Samm
lung des grofsen Wörterreichthums, den er in feiner 
Mutterfprache vorfand, fondern wufste auch durch 
feine fcharffinnigen etymologifchen Bemerkungen, fo 
wie durch die Belege aus den englifchen Schriftftel- 
lern, womit er alle Worterklärungen unterftiitztc, 
feinem Werke einen fo entfchiedenen Werth zu ge
ben, dafs die Vortrefflichkeit deflelben von den Brit
ten mit edlem Stolze anerkannt ward. Dennoch 
mufste diefe Vortrefflichkeit nur als eine relative be
trachtet werden, da er unter den Lexikographen fei
ner Nation der erfte war, welcher den regellofen 
Wörtervorrath, den er den älteren englifchen Schrif
ten, wie der Volksfprache, entnahm, auf dem Siebe 
der Kritik lichtete, wobey, wie natürlich, fich noch 
manche Spreu unter die guten Körner mifchte. Ge
nug, dafs er die Bahn zu dem Gefchäfte gebrochen 
hatte, die Bedeutungen der englifchen Wörter, die 
er bald latetnifch, bald durch eine, dem Worte nä
her verwandte Sprache ausdrückt, und hierauf noch 
durch Umfehreibungen in englifcher Sprache erklärt, 
in einer naturgemäfsen Folge aufzuführen, ihren Ur- 
fprung, fo weit er es vermochte, mit grofser Gelehr- 
famkeit anzudeuten, und feine Angaben, wo es nö- 
thig war, mit Citaten zu belegen. Die Zweckmafsig- 
keit diefer Einrichtung anerkennend, behielten alle 
fpäteren Herausgeber diefes Lexikons diefelbe bey, 
und fügten nur noch die, in der höchft bildfamen 
englifchen Sprache feit Johnfon’s Zeitalter neu ent- 
ftandenen, oder aus anderen Sprachen aufgenommenen 
Wörter, deren Anzahl der vorletzte Herausgeber des 
Johnfon’fchen Dictionary auf mehr als 14000 an
fehlägt, dem alten Werke bey. An eine ftrenge 
Sprachkritik wurde dabey nicht gedacht, und kein al
ter Wuft ausgefchieden, oder doch als veraltet be
zeichnet, fondern nur Alles, was in die Sprache auf
genommen worden war, und als englifch gelten konn
te, aufgefpeichert. Selbft der fonft verdienftyolle Mr.

H h
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Todd nebft feinen Nachfolgern ift, — wie der ge
genwärtige Herausgeber S. V der Vorrede bemerkt, 
— von diefem Fehler einer unkritifchen Compilation 
nicht frey zu fprechen. Daher ging nun die Bemühung 
des jetzigen ungenannten Herausgebers dahin, zwar 
jedes Wort, welches jemals in einem englischen 
Wörterbuche aufgenommen worden ift, aufzuführen, 
jedoch dabey den zweifelhaften Urfprung, oder die 
Jpätere Einführung in die Sprache, bey allen denje
nigen Wörtern anzudeuten, welche entweder zu 
Johnforis Zeiten noch nicht bekannt, oder von ihm 
verworfen worden waren. Der Afterisk vor derglei
chen Wörtern follte zugleich den Befitzern des gegen
wärtigen Wörterbuchs zum Warnungszeichen dienen, 
dafs diefelben nicht auf Johnfon’ s Autorität gebraucht 
werden können. — Was 2) die ety moto gifchen 
Unterfuchungen des Originals betrifft, lo ßnd diefel
ben, nach des Herausgebers eigener Verficherung, be
deutend erweitert, die Fehler in der Orthographie 
und Accentuation der gnechifchen, angelfächjifchen, 
deutfchen f franzofifchen und italiclnifchen VVörter 
forgfältig verbellert, und Dr. Johnfon’s kritifche Be
merkungen über die grammatikalifchen Regeln, die 
Ausfprache und die Bedeutungen der Wörter und Re
densarten, welche in den abgekürzten Ausgaben fei
nes Wörterbuchs nur wenig beachtet waren, vollftän- 
dig wieder hergeftellt worden. Es fehlt daher diefem 
neuen Handwörterbuche nichts Wesentliches, was die 
älteren Ausgaben in Folio und Quarto enthielten, als 
die, jenen Ausgaben beygefügten Beyfpiele. Indeffen 
wollte der Herausgeber mit Recht in gegenwärtiger 
Octavausgabe lieber diefen einzigen Vorzug der grö- 
fseren Ausgaben, und mithin das von Anderen zur 
Worterklärung Erborgte, als das, was Johnfon eigen- 
ihümlich angehörte, opfern. Hiezu war 3) eine kur
ze, aber fcharfe, Abgrenzung der IVorterhlärungen, 
nach den verschiedenen Bedeutungen, die ihnen in 
der Dichlerfprache, in der höheren, mittleren und 
niederen Schreibart und in Künften und Wiffenfchaf- 
ten eigen find, nöthig. DaSs der Vf. diefer Hand
ausgabe des Johnfon’fchen Dictionary in diefem Stü
cke mit grofser Umficht und mit kritifchem Scharf
blicke verfahren fey, ift fchon oben bemerkt worden, 
und Rec. könnte diefes Lob leicht mit Beweifen aus 
dem Buche felbft unterftützen, wenn ihm hiezu der 
Raum vergönnt wäre. Die Käufer deftelben dürfen 
nur einige Wörter ohne grofse Auswahl auffchlagen, 
um fich zu überzeugen, dafs man an dem vorliegen
den Werke noch eher einen überfliefsenden — jedoch 
nicht überfhiffigen — Wortreichthum, als eine unzu
längliche Kargheit, ausfetzen möchte. So find z. B. 
von dem Zeitworte to die (fterben) 11 verfchiedene 
Bedeutungen} nach Mafsgabe der verfchiedenen Stil
arten, von to stand (ftehen) fogar 66 derfelben, mit 
Einfchlufs der überall durch Citate belegten Phrafeolo- 
gie , angegeben. Bey jen englifcher Sprache gege
benen Erklärungen mancher aus der Naturkunde, 
Schiffskunft und anderen Wiffenfchaften entlehnten 
VVörter möchte man faß fragen, ob nicat einige Ar
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tikel eine Abkürzung gelltet hätten. Indeffen fcheint 
fich der Herausgeber ftreng an feine Gewährsmänner 
zu halten, und bey leinen Umfehreibungen weniger 
den Umfang, als die Deutlichkeit} zu berückfichtigen. 
Wir wollen zum Belege nur ein paar Wörter ab
fehreiben , welche dem Leier zugleich eine Vorftel
lung von der formellen Einrichtung diefes Werkes 
geben können. So heifst es z. B. nach Coffee.

Coffee, s. (Arabick.) They have in Turkey a drtn^ ca^ 
led c offe e meide of a berry of the same name, as blnck 
as soot, and of a strong scent, which they take, Bea
ten into powder, in water, hot. Bacon.

nach to compare:
To Compare. v. n. (compa.ro, Lat.) 1) To make one 
thing the measure of another; to estimate the relative 
goodness or badness.' Pichen the comparison intends on- 
ly Illustration by linkeness, we use t o before the thing 
brought for illustration; as, he compared anger to 
a fire; and when two persons or things are compared, 
to discover their relative prerportion of any cjuality, 
With is used before the thing used as a measure.

Tillotson. Bacon. Milton.
2) To get; to procure; to obtain. Spenser. 

und nach Manchineei ;

JM anchine el, tr e e, s. (manc anilla Lat.) It is a 
native of the IVest-Indies, equa.1 to the size of an Oah: 
its wood is of a beautiful grain » will polish well and 
last long. In cutting down those trees, the juice of 
the bark must be burnt out, before the work is begun; 
for its nature is so corrosive, that it will raise blisters; 
and if it flies into the eyes of the labourers, they are 
in danger of losing their sight: the fruit is of the co- 
lour and size of the golden pipin: many Europeans 
have lost their hves by eating it. Miller.

Noch viel weitläuftiger läfst fich unfer Wörter
buch über das Wort quichsilver aus. — So wort
reiche Sacherklärungen, wie fie diefe und manche 
andere Artikel enthalten, eignen fich allerdings weit 
mehr für ein Realwörterbuch, wie das Converlations- 
lexikon, als für ein, dem Sprachftudium gewidmetes 
Werk, und bey der Annahme, dafs letztes nicht blofs 
auf die reichen Britten, fondern auch auf Deutfch- 
land berechnet ift, würde eine zweckmäfsige Abkür
zung diefer Erklärungen, zu Verminderung des Prei- 
fes des vorliegenden Handwörterbuchs, wünfehens- 
werth gewefen feyn.

Wir kommen auf den 4ten Punct, wodurch 
diefe neue Handausgabe des Johnforifchen Lexikons 
fich rühmlich auszeichnet. Er betrifft die Sorgfalt in 
der Angabe der Gewährsmänner der aufgenommenen 
Wörter und Redensarten, womit fchon die erften 
Ausgaben des Johnfon’fchen Werks ausgeftattei wa
ren. 1« diefer Beziehung läfst fich letztes am heften 
mit Fabri thefaurus etc. im Lateinifchen und mit 
dem Vocabolario degli Accademici della Crusca im 
Italiänifchen vergleichen. Allein, indem der neue 
Herausgeber, diefen Vorzug des englifchen Werkes 
gehörig würdigend, den Spm-en Jes affen Verfaffers 
folgte, erhöhte er feine Verdienfte um diefen fehr 
wefentlichen Theil des Lexikons dadurch ganz vor
züglich, dafs PF axn Schluffe der Vorrede nicht nur, 

compa.ro
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wie John fort, ein Verzeichnifs aller der englifchen 
Schriftfteller} aus deren Schriften er fchöpfte , mit- 
theilt, fondern. dafs er bey jedem derfelben durch 
die beygefügte' Jahrzahl auch die Periode andeutet, 
in welcher er gelebt und gefchrieben hat. Diefes 
Verzeichnifs beginnt mit Gower, von welchem es 
heifst: died about the year 1402, und reicht bis auf 
Blair, oder das Jahr 1800. Da nun bey jedem der 
angeführten Claffiker, auf welchen fich der Lexiko
graph in feinem Werke beruft, diefe Zeitangaben 
wiederholt werden, fo ift damit zugleich bey jedem 
Namens- Citate im Wörterbuche die Periode bezeich
net, aus welcher die angeführten Wörter oder Re
densarten abftammen. Für den Kenner der englifchen 
Literatur läfst fich hieraus fogleich mit grolser Be- 
ftimmtheit beurtheilen, ob ein Wort veraltet, unge
wöhnlich, oder für die mündliche und Schrift-Sprache 
unferer Zeit brauchbar fey. Da Johnfon felbft die 
Perioden, jn welchen die von ihm als Gewährsmän- 

angeführten Schriftfteller lebten und fchrieben, 
^lchf angegeben hat, fo waren feine Citate für die 
Sprachkritik auch nur denen brauchbar, welche fich 
als völlig einheimifch in der englifchen Literatur be
trachten durften während unfer Herausgeber durch 

erwähnte zweckmäßige Hinzufügung der Jahr- 
Zahlen zum Namomverzoichmne in der Vorrede S. 
yj__VIII auch den m dieler Kenntnils minder ne- 
wanderten fehr lehrreiche Winke giebt. Schade, dafs 
hey Nennung der Schriftfteller nicht auch ganz kurz 
diejenigen ihrer Schriften bezeichnet worden find, 
welche den Stoff zu diefem Wörterbuche dargebor- 
len haben.

Der neue Abdruck der englifchen Grammatik 
von 5. Johnfon, den wir als den 5ten Hauptpunct 
erwähnten, wodurch fich diefe Handausgabe feines 
Wörterbuchs auszeichnet, und der bey dem, obgleich 
engen, doch fehr deutlichen Druck diefes Buchs auf 
XXIII Seiten im iften Bde. zufammengedrängt ift, 
Würde fchon wegen der Seltenheit diefer Sprachlehre 
eines denkenden ^National-Britten dankenswerth feyn, 
Wenn diefe'lbe auch nicht einige wefentliche Vorzüge 
vor mancher ihrer' jüngeren Schweftern behauptete. 
Die Mühe, die fich Johnfon in diefen wenigen Blät
tern giebt, die richtige Ausfprache mancher, der eng
lifchen Sprache eigenthümlichen Töne, aus anderen 
Sprachen, namentlich der griechifchen, zu erläutern 
die treffenden etymologifchen Auffchlüffe, wodurch 
er hie und da über eine dunkle Regel Licht verbrei
tet, und der philofophifche Scharfblick der aus feinen 
kurzen Winken über die Syntax und Poetik hervor- 
^uchtet, find fo beachtungswerthe Eigenfchaflen die- 
fch kurzen Sprachlehre, dafs auch der im Englifchen 
lefen1 6eübte Deutfche fie mit Nutzen und Vergnügen 
lieh f In der That hat auch Johrfon vorzüg-
geln auf ^en *n ^er Sprache Geübten feine Sprachre- 
Lrfon ?eretzt. Diefs erhellet aus folgenden Schlufs- 

Grammatik: „Thus haue I collected 
max b, ^ich the EnglM language

J > lt the r eader b e alr ea dy vc- 

quainted w i t h grammatical ter ms, or 
taught by a master to those that are more igno
rant. 7 b haue written a grammar for such as are 
not yet initiated in the schools, would haue beert 
tedious, and perhaps at last ineffectual.ce — Endlich 
verdient noch 6) das, dem 2ten Bde. diefes Hand
wörterbuchs beygefügte Glossary of Scottish words • 
and phrajes, welches 88 Seiten mit gefpaltenen Co- 
lumnen einnimmt, eine vorzüglich dankenswerthe 
Erwähnung. Wer wollte nicht des originellen, und 
man möchte fagen, weltberühmten Sir Walter Scott 
Romane lieber in der Urfprache, als in Ueberfetzun- 
gen lefen? Und wer vermag fie wohl ohne Bekannt- 
fchaft mit dem fchottifchen Dialekte zu verftehen ? 
Noch erinnert fich Rec., wie ihn vor länger als 30 
Jahren dfer Gelang lieblicher, fchlichte Naturgefühle 
athmender, fchotlifcher Romanzen aus dem .Munde 
einer geborenen Engländerin entzückte, und wie we
nig Auffchlufs über manche Ausdrücke in diefen 
fchottifchen Gefangen felbft jene National - Sängerin 
zu geben vermochte. Auch Waller Scotts Schriften 
würden weniger verftanden worden feyn, hätte man 
nicht feit der eben erwähnten Zeit auf die Kenntnifs 
des fchottifchen Dialekts mehr Eifer und Fleifs ver
wandt. Es ift daher aber auch bey jedem, felbft dem 
klemlten, englifchen Worterbuche, das in unferer 
Zeit erfcheint, ein folches glossary of Scottish words 
and phrafes eine faft unerläfsliche Zugabe. Obgleich 
das vorliegende nur 88 Seiten umfafst, fo hält es 
doch Rec. für fehr vollftändig, wenigftens für voll
kommen ausreichend zum Studium, oder zur Erklä
rung der im fchottifchen Dialekte vorhandenen Schrif
ten j fo wie er auch keinen der fchwerften fchottifchen 
Ausdrücke, welche er fich aus einem Romane Walter 
Scotts : The heart of Midlothian aufgezeichnet hatte, 
in der vorliegenden Sammlung vermifst, und fo die 
fubjectiye Ueberzeugung gewonnen hat, dafs'diefeIbe 
auch hinfichtlich ihres Reichthums empfehlungswür
dig fey.

Wenn überhaupt aus dem bisher Getagten der 
materielle Reichlhum des angezeigten Werkes er
hellt, fo werden zu feiner Empfehlung nur noch we
nige Bemerkungen über die formelle Anordnung des' 
Ganzen nöthig feyn. Da diefes Wörterbuch nicht 
wie die gewöhnlichen, zugleich für den Gebrauch 
zum Ueberfetzen aus einer anderen in die englifche*  
Sprache beftimmten Handbücher, die Erklärungen je
des einzelnen Wortes in einer beftimmten anderen 
Sprache, z. B. der lateinifchen, franzofifchen oder 
deutfehen giebt, fondern hiezu diejenige Sprache 
wählt, welche der Etymologie nach den zu erklären
den Wörtern am nächften liegt, und übrigens Alles 
durch englifche Synonymen und englifche Paraphra- 
fen verdeutlicht: fo konnte der ganze Sprachltoff in 2, 
mit gefpaltenen Columnen gedruckte Bände in gr. 8., 
wovon der erfte von A— H reicht, und der 2te, von 
L — Z fortlaufende, noch das oben erwähnte fehotfi- 
fche Glossary enthält, vertheilt werden. Somit ift 
das Ganze mit diefen 2 Bänden gefchlofien, und kein
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3ter, etwa franzöfifch- oder deutfch - englifcher Theil, 
der für den Nichtengländer zum Nachfchlagen dienen 
könnte, zu erwarten. So natürlich wir diefs bey 
dem Zwecke des Herausgebers, nur das revidirte John
fon'f ehe Wörterbuch in möglichfter Vollkommenheit 
zu liefern, finden, fo wird er fich doch nun auch 
felbft befcheiden, wie auch fchon von Anderen be
merkt worden ift, dafs feine Arbeit vorzüglich den 
mit der englifchen Sprache fchon bekannten Gelehr
ten, weniger hingegen den minder Geübten, oder 
den blofsen Gefchäftsmännern, willkommen feyn 
wird. So wenig aber Rec. eine Bearbeitung oder 
Wiederauflage diefes Werkes für Deutfche für thun- 
lich oder möglich hält, da dadurch, fo zu fegen, der 
ganze Grundton deilelben verloren gehen, auch wohl 
die Ausführung ohne Verftümmelung des Ganzen 
nicht denkbar feyn würde, zumal wenn man dem- 
felben einen deutfch - englifchen Theil beyfügen , und 
dennoch die Erhöhung des Preifes vermeiden wollte 5 
fo wird doch immer für die kleineren, englifch- 
deutfehen Handwörterbücher von dem Umfange des 
Fahrenkruger'fchen u. a., bey neuen Auflagen, das 
vorliegende Johnfonfche eine reiche Fundgrube und 
ein beachtungswerthes Mufterbuch bleiben.

Mufterhaft findet aber auch Rec. die Schönheit 
des Papiers und Druckes, fowie überhaupt das ele
gante Aeufsere, womit der Verleger diefes Werk aus- 
geftattet, und eben fo lobenswerth die Sorgfalt, wel
che er der Correctur gewidmet hat. Bey fo grofsen 
inneren und äufseren Vorzügen diefes preiswürdigen 
Wörterbuchs können wir der Verlagshandlung nur 
einen reichlichen Abfatz deilelben, und dadurch dem 
Herausgeber eine ehrenvolle und dankbare Anerken
nung feiner Verdienfte um die Förderung des gründ
lichen Studiums der englifchen Sprache und Literatur 
wünfehen.

~ oe ~

deutsche sprachkunde.
Hamburg, b. Schubert: 'Tafchenbuch der deutfchen 

Sprachei Ein höchft nützliches und unentbehrli
ches Handbuch für Haus und Schule. 1829. 
304 S. 8.

Der ungenannte Vf. will denen ein Buch in die 
Hände geben, welche fich felbft und ohne grofse 
Koften in unferer Mutterfprache zu unterrichten wün- 
fchen. Daraus fcheint nun freylich hervorzugehen, 
dafs er etwas Eigenes liefere j allein das ganze Buch ift 
aus drey kleinen, im b leckeifenfehen Verlage -zu 
Helmftadt erfchienenen Schriften, die den Titel füh
ren: „Fafslicher Unterricht, jedes Wort recht fchrei- 
ben zu lernen« — „die dazu nöthigen Uebungsaufga- 

be f-rT ^nl gliche Anweifung, alle nUr 
möglichen fchnflhehen Auffätze anzuferligon“, wel
che durch ihre Popularität anerkannten ^utzen ha. 
ben, zufammengeltellt, ;a zum gröfsten Theil fogar 
wörtlich abgedruckt worden. Doch ift diefe Compila
tion fo bunt unter einander gemifcht, dafs Jarjn Jene 
eigenthümliche Fafslichkeit der genannten Schriften 
ganz vermifst wird. Was nicht wörtlich abgefchrie
ben ift, das ift verftümmelt und unklar, ja fogar nur 
in Skizzen wieder gegeben. — Wir wollen den In
halt kurz angeben. Einleitung, fr. Abfchn. Von der 
Rechtfehreibung. — 2r. Abfchn. Wann man ein
Wort mit einem grofsen, wann mit einem kleinen 
Anfangsbuchftaben fchreiben mufs. 3r. Abfchn. Ue- 
ber die Anwendung einzelner Büchftaben. — 4r. Ab- 

. fchn. Ueber die Anwendung der Wörter dafs und 
das. — 5r. Abfchn. Ueber die richtige Anwendung
einiger Büchftaben b und p, d und t u. f. w. __ 
ßr. Abfchn. Verzeichnifs gleichlautender Wörter. —> 
7r. Abfchn. Von der Interpunction. — 8r. Abfchn. 
Ueber den Unterfchied von diefs und dies, weifs und 
weis u. f. w. 9r. Abfchn. Vom Unterfchiede 
des Dativ und Accufativ u. f. w. — 10r. Abfchn.
Von den Vorfetzwörtern. — llr. Abfchn-. Von den
abweichenden Zeitwörtern. — 12r. Abfchn. Anleitung 
zum Brieffchreiben und zur Abfafiung anderer fchrift- 
licher Auffätze.

Wie fleifsig der Verf. mit einer fremden Feder 
gefchrieben hat, wird aus Folgendem erhellen. Seite 
ilt—117• Von der Interpunction — wörtlich abge- 
fchrieben aus dem fafslichen Unterrichte u. f. w. S. 
117 — 130. Uebungen der Schreibzeichen — wörtlich 
abgefchrieben aus den Uebungsaufgaben. S. 157 und 
58. Ueber die Vereinigungswörter und über die ge
wöhnlichen Sprachfehler — wörtlich abgefchrieben 
aus dem fafslichen Unterrichte. S. 173 — 175. 181 — 
82. Von den Präpofitionen — wörtlich abgefchrieben 
aus dem fafslichen Unterrichte. S. 193 — 96. Vom 
Gebrauche des Dativ und Accufativ — wörtlich abge
fchrieben aus den Uebungsaufgaben. *S.  197_ 99, 
Ueber die Vorfetzwörter aus, aufser, bey u. f. w. —. 
wörtlich abgefchrieben aus den Uebungsaufgaben. 
S. 200 — 206. Von den Vorwörtern durch, für, wi
der, ohne — wörtlich abgefchrieben aus den Uebungs
aufgaben. S. 207 —10- Von den Vorfetzwörtern un
weit, mittelft, längft, zufolge, trotz — wörtlich aus 
dem fafslichen Unterrichte abgefchrieben, und endlich 
S. 261 — 69- 275 — 304: Titulaturen von der Verfen- 
dung der Briefe, Suppliken, Wortabkürzungen — 
ganz abgedruckt aus der fafslichen Anweifung fchrift- 
licher Auffätze u. f. w. Was foll man von einer 
folchen Büchermacherey urtheilen ?

p —
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TECHNOLOGIE.

Stuttgart, b. Löflund u. S.: Die Technologie 
in ihrem ganzen Umfange, oder die Henntnifs 
aller Handwerke, Manufacturen, Fabriken und 
der übrigen technifchen Hünfte. (j} Als (als) 
Lehrbuch für Realfchulen, Handwerksfchulen 
und polytechnische Lehranitalten überhaupt, fo- 
wie zum Selbftunterricht bearbeitet von Dr. J. 
H. IVI. Poppe. Hofrath und Prof, zu Tübingen.
1829. VIII und 376 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Obgleich der Vf. Schon mehrere Lehrbücher der 

Technologie lieferte (1806,
-o™ aUe Hand‘ 

werke^Vbäken und technifche Künfte, überhaupt 
zwar kurz, aber doch möglichft deutlich, mit Angabe 
der heften neueften Erfindungen und Vervollkomm
nungen abgehandelt wären, und — er fchrieb das ge
genwärtige, dem fein technologifches Lexikon, — 
technologifcher Reife- und Jugend-Freund, — neuefte 
Handwerks- und Fabriken-Schule, — Gefchichte der 
Technologie, -— Gefchichte der Erfindungen in fün
ften und Wiffenfchaften , als Commentare die
nen füllen. — Aufserdem möchte, nach der Vor
rede zu fchliefsen, diefs Werk auch als eine weitere 
Ausführung und Vervollkommnung des Syftems der 
allgemeinen Technologie, welches der Vf. fchon 1809 
begründete, zu betrachten feyn. .

S Bev der fehr kurzen, Vieles und namentlich eine 
eenauere und erweiterte Begriffsbeftimmung der Tech
nologie Übrig lallenden Einleitung wollen wir nicht 
verweilen, fondern unmittelbar zu dem Inhalt über
gehen, wie der Vf. thut, der auf keine Weife fein 
Syftem entwickelt und deffen Mängel zu rechtferti
gen gefucht hat. — Das ite Capitel enthält die Ein
leitung, das 2te handelt fofort davon: „aus Getreide 
und anderen mehlartigen (Mehl enthaltenden!} 
Früchten das Mehl oder andere pulverartige Theile, 
auch nur einen veredelten Fruchtkörper, zu gewin- 
pen und zu verarbeiten.“ — Wer lucht in diefem 

aP*  den ,}CichorienfabricantiC} der weder aus Ge- 
ieide, noch anderen mehlartigen Früchten feine „pul

verartigen Theile“ gewinnt, fondern lediglich aus 
der pC^Orien- Wurzel, wenn auch vielleicht zu ei
nem lchlechten deutfchen Kaffee noch Roggen und 
dergl. genommen werden füllte ? — Mehlmühlen. 
U^er den Getreidearten ift namentlich der Mais ver- 
geffen, wenn wir auch andere Samenkörner (nicht

J, A. L. Z. 1830. Erfier Eand.

Früchte!) nicht erwähnen wollen. — Getriebe und 
Drilling (nicht Trilling!) find zu verfchieden, als 
dafs man fie, als nur im Namen von einander ab
weichend , betrachten könnte, wie hier gefchehen. 
Ein Drilling ift nur das Laternengetriebe. — Eine 
genauere Befchreibung der Amerikanischen Rollbeu
tel, fowie der Mehlkühlvorrichtung, war von dem 
Vf. um fo mehr zu erwarten, da er eben die heften 
neueften Erfindungen berückfichtigen zu wollen er
klärt hat. Statt deren giebt er eine folche von dem 
alltäglichften Beutelwerk! Jene wäre wohl hier mehr 
am rechten Platze gewefen, als die weitläuftige Be
rechnung der Zähne des Räderwerks, welche, .ohne 
Erörterung der zugleich zu berückfichtigenden Gefetze 
der Mechanik, zu Nichts dient. — Noch Mancher- 
ley wäre hinfichlhch der Angaben über Mühlencon- 
ftruction zu erinnern 5 aber es würde uns zu weit 
führen, und unfere Recenfion, wenn wir auch dem 
übrigen Inhalt die gebührende Aufmerkfamkeit fchenken 
wollen, über die gefleckten Grenzen ausdehnen. — 
Kurz genug find bey den Dampfmehlmühlen die 
Dampfmafchinen abgethan, die doch wahrlich noch 
mehr, als nur Mehlmühlen treiben! — S. 28 ftehen 
auch die Kartoffeln unter den mehlartigen Früchten, 
und in den nächften Zeilen heifst es; „felbft aus man
chen Wurzeln“ könne man Stärke gewinnen! Der 
Vf. füllte doch in einem Lehrbuche die Begriffe nicht 
fo. verwirren, wovon gleich wieder S. 30 ein Bey- 
fpiel, wo ihm das Wirken des Teigs und das Bil
den der Brode Ein’s ift. — Die Parifer Siegelobla
ten, die wir fahen, waren nicht blofs mit einer Hau- 
fenblafenauflöfung überzogen (S. 32), fondern be.- 
ftanden ganz aus Haufenblafe. Zu der fogenannten 
Gefundheitschocolade kommt nicht blofs kein Gewürz, 
noch wenigei’ „etwas Chinarinde“ den Zufalz von 
peruvianifchem Balfam zu verordnen, ift lediglich Sa
che des Arztes, aufserdem verdient der Fabricant defs- 
halb eine Rüge. .— S. 35. Gewinnung nützlicher Ex- 
tracte aus Getreide und anderen mehlartigen Früchten, 
fowie Gewinnung und Veredlung mancher Flüffig- 
keiten, Säfte aus Beeren, Ob t u. f. w. — Der zum 
Bierbrauen verwandte «opten keinesweges die Blü- 
the „des weiblichen Ackerfeldhopfens ( ! ) (Gartenho
pfens) mit welchem Namen der Vf. wohl den Un- 
terfchied diefes Gewächfes von dem wildwachfenden 
andeuten will, der übrigens mit jenem eine Art ift • 
fowie es überhaupt nur Eine Art Hopfen giebt, deren 
weibliche Samenzapfen das bekannte Gewürz zum 
Bier abgeben. — Der Vf. irrt fehr, wenn er Eitter- 
klee (Menyanthes trifoliata, L. Trifolium fibrinum.

I i
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Pharmacop[) zu den unfchädlichen Hopfenfurrogaten 
rechnet. "Wahrhaft zu einem Vorwurf gereicht es 
aber dem Vf., wenn er S. 52 das Recept zu einer Art 
Arrak, durch Deftillation des Spiritus über gerafpel- 
tem Guajacholz ([Agrium Guajaci^ , Vanille und Glanz
rufs , angiebt, ohne vor diefer höchß arzneylichen 
und daher Jirafwürdigen Verfahrungsweife ernftlichft 
zu warnen, und die Fabricanten folcher Producte, als 
Fälfcher, an den Pranger zu Hellen. Was follen 
vollends die Folgen feyn, wenn Liköre, aus folchem 
Arrak bereitet, S. 53 von Frauenzimmern, wie denn 
doch zuweilen gefchieht, — genoßen werden ! Hätte 
doch Hr. P. erß einmal eine IVlateria medica zu 
Rathe gezogen, ehe er einem gewiffenlofen Fabrican
ten diefs Recept nachfchrieb. — Auch hätte er fich 
aus jedem guten Kochbuche darüber belehren kön
nen, dafs unter Cremes noch etwas Anderes, als 
„dickflüffige Liköre, welche mehr mit Löffeln ge
geßen, als getrunken werden“ S. 54, verftanden wird.— 
Zu den fehr wefentlichen Beßandtheilen des Weins 
gehört auch der Zucker. — Es ift zu viel gefagt, 
wenn der Vf. S. 55 behauptet, der Moft werde durch 
Vermifchung mit dem fogenannten Druckweine halt
barer, Dagegen fprechen fchon die fchweren ungari- 
fchen Tokayer "Weine. — S. 58 Gewinnung und 
Veredlung von Oelen, von Zucker, von harzigten 
(harzigen) und anderen Säften aus verfchiedenen Ve- 
gelabilien. — In diefem Capitel kommt auch die 
Condit orey vor, obgleich der Vf. gefleht, dafs Zucker 
nur einen Theil der Materialien ausmache, welche 
der Conditor verbraucht. — S. 72 iß Pochgrieven in 
Pechgrieven zu corrigiren. <— S. 74- Befondere Ar
ten von Harz- und Gummi-Veredlung. — Sonder
bar genug heifst S. 78 das rothe Siegellack das „vor- 
nehmfte“ — S. 80 die Gewinnung befonderer Stoffe 
aus manchen Pflanzentheilen und eigene Art von 
Blätterveredlung. —. S. 88 die Holzveredlungen. — 
Hier wird —- wer fuchte es an diefer Stelle ? ■— auch 
der eigentlichen Mofaik oder mufivifchen Arbeit ge
dacht. — S. 103 wird in diefem Capitel auch des lo- 
genannfen Zunderpapiers, — Fliefspapier mit Bley- 
eß’ig getränkt, — gedacht, ohne der Schädlichkeit 
deßeiben, hinfichtlich der fich entwickelnden Dämpfe, 
zu erwähnen. — S. 109 — iß auch die Verfertigung 
meerfchaumner Pfeifenköpfe eingeordnet. Ob diefe 
auch zur Holzveredlung gehören? — Solcher Bey- 
fpiele liefsen fich noch viele gegen das Syftem des 
Vfs. anführen. — Wie gehört z. B. der Pumpenma
cher hieher ? Bey defien Arbeiten das Holz das kVe- 
riigfte und Unwefentlichfte iß. Hr. P. führt hier 
auch die Zieh- und Schöpf ■ Brunnen mit auf, ■ fowie 
die Pumpen mit eifernen Röhren. Sind diefe etwa 
auch „veredeltes“ Holz ? — Unter dem Drechsler fle
hen auch die Bern/teindreher, Serpentindreher, Schild
patt dreherfogar das Thletalldrehen. Wer fucht diefe 
Künftler hier ? —- Der Drechsler foll nach S. 114 
äjtiges Holz VOM feiner Arbeit ausfchliefsen ! Hat Hr. 
P. noch kein Pfeifenrohr aus Wachholderholz ge- 
fehen ? — Ift denn (S. 115) „Spitze oder Axe“ der 
Spindel einerley ? — Auch das Kanonenbohren 

kommt in einer Anmerkung vor. Kurz, diefer Ab- 
fchnitt „der Drechsler“ im Capitel von der „Holzver
edlung“ gleicht ziemlich demCapitel: „Insgemein“ der 
cameraliftifchen Rechnungsführer, in welches fie Al
les werfen, was fie anderwärts in ihrer Anordnung 
oder vielmehr Unordnung nicht unterbringen kön
nen. S. 116 giebt das von dem Vf. öfters beliebte 
„oder“ einen ganz falfchen Sinn, indem er . Der 
Drechsler giebt dem Holze nun „mit Rohren oder 
flachen Hohlmeifeln die erfie Rundung“, da doch 
der Drechsler flache Hohlmeifel nur mit dem erßen 
Namen belegt. ■— Nothwendig mufsten auch hier 
die Guilbochirmafchinen (S. 117) erwähnt werden, 
denn der Vf. konnte fie ja fonft nirgend unterbringen.

S, 120. Die Veredlung gewißer Holz- und 
anderer Pflanzentheile zu 1 lechtwerken. —. Hier lie
hen auch die Fifchbeinhüte, — die Siebe aus Drath, 
Pergament u. f. w. — S. 126. Veredlung mancher 
Pflanzenfafern, mancher Haare und anderer thieri- 
fchen Fafern (Jie!} zu allerley nützlicher Waare. — 
Hieher gehören — natürlich! — auch metallene 
Stricke und Eifendrath — fowie die Kratzbürften 
(aus Drath!} für Metallarbeiter. — Der Decken- 
u. f. w. Flechter macht auch „Glasbänder“ aus „Glas- 
fäden“, die fich nach S. 131 „fehr hübfch ausneh
men“, gegen welche, als eine Waare, deren zarte 
Splitter, befonders für die Augen, höchß gefährlich 
werden können, eine Warnung wohl nicht am un
rechten Orte gewefen wäre. — Bey dem Perücken
macher ift der, doch ficher hieher gehörigen Seiden
locken nur fehr oberflächlich gedacht, obwohl die Mit- 
theilung der Fabricationsweife fehr intereßant gewe
fen wäre. — Bey der Linnenweberey ift des künft- 
lichen Webens hohler Cylinder, z. B. der Spritzen- 
fchläuche, nicht gedacht; dagegen find die Wachs
tuchfabriken erwähnt, die offenbar Arbeiten des L,a- 
ckirers find. — S. 159. Von den genannten Töd- 
tungsmethoden der Puppen der Seidenraupe in den 
Coccons taugt kaum die erfte etwas, — durch Geruch 
von Terpentinöl und Kampfer fterben fie nicht ein
mal. Am beften iß es, fie in einem Marienbade zu 
tödten. Waffer-Dämpfe löfen den thierifchen Leim 
zu fehr auf. — Der Wachstaffet iß hier auch nicht 
an feinem Platze — noch weniger die Knopffabriken 
(Horn- und Metall-Knöpfe und dergl.). — Nach dem 
Strumpfwirker folgt, in diefen Veredlungskünften, die 
Stickekunft und der Schneider! — Noch nicht ganz auf
gebrochene Blumen über hölzernen Formen zu machen 
(S. 178), möchte doch fchwerlich gelingen, wenn die 
Form nicht darin bleiben foll; wäre dicis aber der Fall, 
welches Frauenzimmer würde ein Bouquet von 16 höl
zernen, grofsen Rofenknospen auf dem Kopfe tra
gen wollen, und wie dick müfsten die Stiele feyn! 
Hat denn Hr. Poppe (z. B. in der Ofenbacher Fabrik) 
nie gefehen, dafs der Kern in folchen Fällen von 
Papier nur hohl gebildet wird? — Auch werden 
weder Blätter noch Knospen blofs mit arabifchem 
Gummi, S. 178, angeklebt. — S. 197. Die Lumpen
veredlung, vorzüglich die Papier- und Pappe - Fabrica- 
tion und die Anwendung des Papiers und der Pappe 
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zu mancherley Waare. — Des Croquir- (Pflanzen. 
Pappel- oder (fälfchlich) Seiden-) Papiers, welches 
in den zeichnenden Künften fo wichtig iß, wird mit 
keinem Worte gedacht, fo wenig, als der franzöfi- 
fchen Verfuche, es aus dem urfprünglichen Material 
(der Rinde des Papiermaulbeerbaumes) herzuftellen. Die 
jetzige Fabricationsweife follte bilhg erwähnt feyn. — 
Bey der Papiermache - Bereitung wird auch der Bas
ken stacht, welche bekanntlich nur in den fchlech- 
teften Sorten aus diefem Material bereitet werden. — 
Gill’s Papiermache - Bereitung hat Blaßche länglt in 
feinem „Papparbeiter“ gelehrt. — Kreide kann aus 
leicht begreiflichen Gründen zum Satiniren der Pa-

Beym Buch- 
Wien verbef- 
Bücher fo ein
zu zerreifsen, 
ftatt deren an

piertapeten nicht gebraucht werden. — 
binden hätte der neuen englifchen, in 
ferten Methode gedacht werden follen, . 
zubinden, dafs man, ohne den Band 
Blätter und Bogen herausnehmen, und 
dere oder Nachträge einfetzen kann. — S. 201. Die 
tec nifchen Künfte, welche das Färben, Bemalen und 
Bedrucken von mancherley Waaren beforgen. — Hier 
hätte die Tapetenfabrication ihren Platz richtiger, als 
im vorigen Capitel gefunden. — Auch die Frescoma
ler haben die Ehre, hier zu paradiren, dagegen wer
den die anderen S. 213 aus den techmfchen Kunlten 
hinausgewieren, «Is ob «„ Froscomal« weniger Kunft- 
ler im Rrengeren Sinne des Worts wäre! — Die 
Buntpapierfabrik, hier gefondert aufgeftellt, fällt doch 
offenbar mit der Tapetenfabrication im vorigen Capi
tel zufammen. — Auch bey kleinen Kupferplatten 
ift es unnöthig, fie noch einmal durch die Prelle lau
fen zu lallen; man bekommt dadurch nur zu leicht
Doppeldrücke. — Die Zahl der Abdrücke wird nicht 
beftimmt durch die Gröfse der Platten, fondern durch 
die Manier des Stichs und die für denfelben erfoder- 
liche Behandlungs weife. Des fogenannten Farben
drucks ift gar nicht gedacht, fo wichtig derfelbe auch 
in der neueften Zeit geworden, und fo fehr man ihn 
Vervollkommnet hat. — Beym Steindruck (erhabene 
Manier) wird die Farbe nicht mit einem Brete, fon
dern mit elaftifchen Walzen aufgetragen. — Beym 
Steindruck konnte, ohne der Anordnung des Hn. P. 
zu nahe zu treten, auch der Anwendung der Metall
platten zum chemifchen Drucke gedacht werden. __ 
S. 227. Die Veredlung von Thierhäuten, Fellen und 
Gedärmen. — Unter den Häuten macht Hr. P. fehr 
feine Unterfchiede. Er zählt S. 228 Ochfenhäute, 
Büffelhäute, Pferdehäute, Kalbfelle, Schaffelle, Zie
genfelle u. f. w. auf. Wir vermiflen hier Kuhhäute, 
Wildhäute, Reh-, Gemfenfelle u. f. w. — Einen 
n®uen Begriff von „Gerben“ bekommen wir S. 230: 

erben heißt überhaupt veredeln.“ — Was wer- 
liche^eT?^en^c^e77^er^er? Staatsmänner, Geift-
Schnel] Zie^er dazu fagen? — Bey der
Unferes^ Vvei®y Sollte doch auch Gall’s gedacht feyn. — 
häntA lflens werden zu den Juften meift Rinds- 
fphr mit irentleU nicht aber*  Ziegenfelle. — Wieder 

fleht hier unter dem Pergament das 
P ei.nPergament, deffen Grundlage bekann- termafsen Papler odor _ Wie6 oben der 

Schneider, fo erfcheint hier der Schulter, als Vered- 
ler! — Ein Mufter oberflächlicher Bearbeitung, ge
paart mit auffallender Unkenntnifs, ift der Artikel 
„der Ausßopfer oder Ausbälger.“ Diefe Kunft hätte 
der Vf. in Frankfurt a. M. den Arbeitern am dorti
gen Mufeum doch wahrlich belfer abfehen können. 
Ein ganzer Elephantenkörper aus Holz gebildet ! ! 
Wir rathen ihm, den Artikel Taxidermie im Diction- 
naire d’ hiftoire naturelle ed. 2 nachzulefen; dort 
fleht es, was beym Ausftopfen eines Elephanten aus 
Holz zu bilden ift. •—■ In welcher Fabrik werden 
denn die fchwarzen „GlashnÖpfe“ (S. 244), z. B. für 
ein Elephanten-Auge — gefertigt?? — S. 248. Ver
edlung des Fleifches, der Knochen, des Horns, und 
ähnlicher fefter thierifcher Theile. — Bey dem Fleifch- 
veredler, d. h. dem Metzger, hätte wohl des Räucherns 
mit Holzeffig gedacht werden können. — Beym 
Kammmacher wird auch der ftählernen, goldenen und 
tombackenen Kämme gedacht, wobey doch der Land
leute grofse Meffingkämme vergeßen find, die frey- 
lich nicht zur Bijoutterie - Waare gehören. — S. 253 
erfahren wir zu unferem grofsen Erftaunen, dafs fich 
Schildpatt fchmelzen läfst; denn: „Aus gefchmolzenem 
Schildpatt (fo wie auch aus Horn), und zwar aus Späh- 
nen und anderem Abfall, kann man hübfche Dofen, 
Knöpfe und ähnliche Waare verfertigen.« Zerfliefst 
denn die Schildkrötenfchale beym Sieden im Waf- 
fer? — Der §. 212 führt die Ueberfchrift: „der Per- 
lenmacher.“ Wer hier an Glasperlen und dergl. 
dächte, irrte fehr. Nein, hier liegt das Geheimnifs, 
ächte Perlen nach Willkühr zu machen, klar vor Al
ler Augen. Es heifst S. 255 : „Da nämlich die Per
len entliehen, wenn die äufsere Schale des Thieres 
befchädigt wird (aber wie fteht’s denn um die Per
len im Mantel des Thieres?), und wenn dann Säfte 
hervorlreten und erhärten, fo öffnete man die Scha
len der Mutter (find die Perlen die Jungen?) mit ei
nem fpitzigen Griffel, und fing den dafelbft auslaufenden 
Saft auf (ßc ! ßc!ß welcher bald zu wahren Perlen 
erhärtete. Diefe fchliff, polirte und bohrte man eben 
fo, wie die ganz natürlichen Perlen.« — Das ift zu 
arg! — S. 257. Die Veredlung oder Verarbeitung 
Von thierifchem und anderem Fette. — Der Fifch- 
thran wird nicht blofs aus Wallfifchfpeck und Härin
gen^!), fondern auch aus Hayen u. f. w. gewon
nen. -— Unter Seife im weiteren Sinne -— S. 258 — 
kann man alle Materien verliehen, „womit man aus 
Zeugen und anderen Stoffen (Holz ? ? ), mit Beyhülfe 
von Wailer," Fett und Schmutz zu tilgen vermag, z. B. 
Urin, Weizenkleye, Bohnenmehl, VValkererde; doch 
verlieht man gewöhnlich Talg- oder Oel-Seifen dar
unter.« So ftreng find die Begriffe, welche Hr. P. 
giebt! — Nach S. 260 filtrirt man die Seifenmafle, 
„um die nicht feft gewordene Lauge (ßc!) davon zu 
trennen.“ — S. 270. Die Gewinnung und Vered
lung von mancherley Salzen. — Der Eifenvitriol 
kommt nicht blofs in der Nähe der Vulkane „gedie
gen“^') vor; z. B. der Rammelsburger. — S. 295. 
Verfchiedene Arten der Steinveredlung. — Hier wird, 
unter der Mörtel- und Kitt-Bereitung S. 298, auch 
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des( Kittes aus Maftix und Weingeift gedacht. Man 
lieht, das Unter- oder vielmehr Verßechen verlieht 
Hr. P. vortrefflich; wer hätte den Kitt unter der 
Steinveredlung gefucht! Auch der Pflafterer
(Steinfetzer) lieht S. 299 unter den Steinveredlern. — 
Nach $. 247 möchte man wohl zweifeln, dafs Hr. P. 
je einem Gypsgiefser zugefehen habe. Die Modelle 
(foll wohl heifsen Formen?) follen aus Thon ge
brannt werden (wobey fie alle Verhältniffe verlie
ren), mit Leirfi/zmi/i (11) an- und mit Baum- oder 
Mandelöl inwendig ausgeftrichen werden (! ) ; dann 
wird der u. f. w. Gyps „mif Waffer zu einem dün
nen Teig gebildet" — hineingegoffen. Nun — Glück 
zu! — Aber man begreift, wie leicht fich Hr. P. das 
Schreiben macht, denn beym Stuckaturarbeiter giebt 
er das Verfahren S. 301 richtig an, von „harten, 
gypfernen Formen, über Modelle von Thon gebildet", 
fprechend. — In der Mineralogie fcheint der Vf. 
nicht weit vorwärts gekommen zu feyn, indem er 
S. 303 erzählt, dafs die Flintenfteine in Frankreich 
aus Silex Pyrrhomachus verfertigt werden. — Hier 
kommen auch Bernfteindreher u. f. w. noch einmal 
vor. — Korallendreher u. f. w. können nach S. 305 
auch unter die- 5/e/n-(!?) Veredler gerechnet wer
den. — S. 306. Verfchiedene Arten der Erden-Ver
edlung. — Hier werden auch „gufseiferne Dachzie
gel" mit aufgeführt. — S. 313 wird der Bleygla- 
fur — wozu eine Menge Recepte gegeben, — das 
Wort geredet. — Die fchon oben erwähnten Glas
bänder mufsten bey einer folchen Eintheilung .hier 
unter der Glasfabrication noch einmal Vorkommen. —

Gewifiermafsen gehören, heifst es S. 334, auch die Pa- 
ftelftiftmacher in diefes Capitel. — S. 335. Die Me- 

’ lall-Veredlungen. — „Das gediegene Kupfer braucht 
man blofs von dem damit vermifchten Eifen zu be
freien; das vererzte Kupfer hingegen mufs man auf 
den Kupferhütten erft durch Röften und Schmelzen 
von den fremdartigen Beftandtheilen befreyen." —■ 
Hienach follte man meinen, fey nichts leichter, als 
das Eifen, welches Hn. P. kein fremdartiger Beftand- 
theil zu feyn fcheint, von dem Kupfer zu entfernen, 
etwa durch Abklopfen, wie vorher fchon das Gold 
und Silber. — Die Platina hat der Vf. hier über
gangen, fo wichtig fie auch geworden ift; auch der 
Goldwäfchen gedenkt er nicht. — Beym Schiefsge- 
wehr hätte doch der Patentfchwanzfchrauben gedacht 

werden follen. Dafs die fogenannten Patentfchro- 
ten, d. n. die mit Arfenik verfetzten, Nachtheile brin
gen, ift nicht erwähnt, vielmehr befchränkt fich die 
Angabe der Fabncation einzig auf diefe Sorte> _ 
Bey der Knopffabrication fehlt die Angabe, wie die 
englifchen Metallknöpfe, welche Perlrnu|tergjanz fpje_ 
len, gemacht werden. — Hr. P. irrt, wenn er d|e 
Colorirmanier (!) eine befondere Art des Hupferßichs 
nennt; fie gehört, wie wir fchon oben erwähnten, 
lediglich dem Kupferdrucker an. Sollte aber der Vf. 
den Farbendruck mit mehreren Platten gemeint ha
ben, fo mufste er diefs bemerken und angeben, dafs 
diefe Druckweife jetzt faß ganz aufser Gebrauch ge
kommen ift, indem man es verlieht, wohl lieben ver- 
fchiedene Farben mit einer einzigen Platte zugleich 
zu drucken. — Da Hr. P> die Farbenfabriken hier 
aufführt, fo liehet die Verfertigung der Farben aus 
vegetabilifchen Stoffen am unrechten Orte. Uebrigens 
werden von letzten Farben nur Carmin und rother 
Lack erwähnt. Auch hat das Berlinerblau (aus thie~ 
rifchen^ Stoffen) hier feine Stelle gefunden, obgleich 
der mineralifche Zufatz nur Nebenmaterial deffelbeil 
ift, — Die Dinte — macht den Befchlufs!!

Die vorftehenden Bemerkungen und Ausheilungen 
hätten wir noch fehr vermehren können; wir hätten 
auch überall gerne ergänzt, — aber dann wäre aus 
der Recenfion ein kleines Buch geworden. Sie geben 
indeffen wohl einen hinlänglichen Beweis dafür ab, 
dafs Hr. P. es fich mit der Abfaffung feiner Techno
logie ziemlich leicht gemacht hat, dafs feine Begriffe 
mitunter etwas verworren find — was für ein Lehr
buch durchaus nicht pafst, — und dafs fein feynfol- 
lendes Syftem gar kein folches ift. — Die Kunftaus- 
drücke, welche meift zugleich auch Sacherklärungen 
feyn follen, erfüllen fo diefen Zweck nicht. Wir 
würden die Sacherklärung immer gegeben, den be
treffenden Kunftausdruck aber in ( ) beygefchloffen 
haben. Das Werk, welches an fich, dem Plane 
nach, ein höchft willkommenes wäre, würde dadurch 
viel gewonnen haben. — Unter allen Mängeln def- 
felben ift aber der gröfste, dafs kein alphabetifches 
Regifter dabey ift, welches bey einem folchen Buche, 
das fo viele Einzelnheiten und eigenthümliche Namen 
enthält, nie fehlen follte. — Druck und Papier find 
gut, auch der Druckfehler nicht viele, der Preis an« 
gemeffen. Stng. E.

KLEINE S
Technologie. Ronneburg, b. Weber: Deutlicher Un

terricht, u>ie man leicht und mit wenig Höften aus den 
Hartojfeln Reifs, Sago, Gries, Nudeln, Mehl, Stärke, 
Brod, Butter, Käfe, Zucker, Syrup, Haffee, Prein, Brand
wein, Effig u-fw. verfertigen kann, um folche auf fünf
zig verfchiedene Arten für jede Haushaltung fchmackhaft 
und der Gefundheit am zuträglichften zu kochen, braten, 
und als Sallat, Backwerk Unj dergl. zuzubereiten. Neue 
Auflage. 1828. IV und 64 s. in 8. (6 gr.)

CHRIFTEN.
Der Titel fpricht hinlänglich aus, was man in dem 

Werkchen zu fachen hat. Die gegebenen Vorfchriften find 
deutlich; und da wir Gelegenheit hatten, den gröfseren 
Theil derfelben fchon Jahre lang in der eigenen Haushal
tung bewährt zu finden, fo dürfen wir wohl fchliefsen, 
dafs auch die übrigen fich als brauchbar erweifen werden, 
und können jeder angehenden Hauswirthin da» Büchlein 
ohne Bedenken empf«hl«n.

ßtng. E.
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Quedlinburg und Leipzig, b. Baffe: Schulrecht. 
Oder: Das Rechtsverhältnijs der Volksfahule 
nach Innen und Aufsen. Nach Grundfätzen der 
Vernunft dargeftellt. — Für Schulbehörden, 
Schulauffeher, Lehrer und Eltern. Von Heinrich 
Gräfe, Rector der Jenaifchen Stadtfchule und 
Vorlteher einer Lehranftalt für Knaben. 1829- 
IV u. 250 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf., ein, wie es fcheint, noch junger Mann 

ohne eigentliche wiffenfchaftliche Bildung, mag'.doch 
eines gewiffen Uebergewichts über die &wo n en 
Zöglinge der Soh»U.h«r-S«minarien ßeh bewufrtge- 

ö . 6 r ,„.1 in diefem erhebenden Selbltgetuhl
einen.6gefunden haben, fich, nicht nur feinen 
Amtsgenoffen, fondern auch den Gelehrten Vom Fache, 
als Lehrer und Wegweifer im Bereiche des Schul
wefens darzubieten. So wenig nun diefes zu tadeln 
feyn möchte, in fofern er fich auf feine Erfahrungen, 
oder die beym Unterrichte gefammelten Vorlichts- und 
Klugheits- Regeln, fowie auf die methodifchen Hülfs- 
mittel und Fertigkeiten befchränken wollte: fo müf
fen wir doch bedauern, dafs er fich, aufserhalb diefer 
Schranken, mit Gegenftänden befchäftigt, die eine ei
gentliche Gelehrfamkeit und tiefer eingehende Bildung 
vorausfetzen. Diefes Ausfehreiten wird um fo be
dauerlicher, wenn man nicht undeutlich wahrnimmt, 
dafs eine gewiffe vorgefalste Abneigung gegen befte- 
hende Einrichtungen, und ein unverkennbares Mifs- 
behagen mit der angewiefenen Stellung, dabey die 
eigentlich anregende Urfache feiner Herzens -, nicht 
Verftandes-Ergüffe, und der rothe Faden find, der fich 
durch die ganze Schrift hinzieht. Bezeichnend ift in 
diefer Rücklicht ein, wenn Rec. nicht irrt, in Schu~ 
deroffs Jahrbüchern vor einiger Zeit von unferemVf. 
gewagter An- und Ausfall auf den ehrwürdigen 
Reinhold in Waldeck, der den Unwillen deffelben 
dadurch gereizt hatte, dafs er fich des (in Mecklenburg 
ganz gewöhnlichen) Ausdrucks Dorfküfter für die, 
Lamifchullehrer bediente. Dafs Reinhold darin 
etwas Herabwürdigendes weder gefunden, noch ge
wollt hat, -ß. an ßch klar, wenn man auch nicht 
wüfste, japs efien derfelbe fein Wohlwollen für den 
Landfchuiiejlrerßanj jurch eine vieljährige Thätigkeit 
in Leitung eines an feinem Orte errichteten Schul
lehrer-Seminars bewährt hatte. Aber unfer Vf., der 
alle Beziehungen des Schullehrerftandes zu dem geift- 
lichfn als eine Herabfelzung des erften zu betrachten
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'gemeint ilt, fand wahrfcheinlich eben in folchen An
lichten eine unabweisliche Veranlagung, alle Verhält
niffe als völlig unrecht darzuftellen, in welchen bei
de Stände lieh gegenfeitig berühren können. Diefs 
ift nun die ganz eigentliche Tendenz der vorliegenden 
Schrift.

Zwey Haupt- und Grund-Irrthumer lind es, aus 
welchen lie hervorgegangen ift, und auf welchen lie 
ruht. Der eine ift: die Verhältniffe der Schule lind 
noch nicht geordnet 5 diefs mufs gefchehen. Dei' an
dere liegt in der Anlicht von der Schule, auf welche 
lieh die vom Vf. beabfichtigte Schulordnung gründet, die 
weiter unten näher bezeichnet werden foll. In bei
den Stücken offenbart fich der IVlangel an eigentlicher 
gelehrter Bildung, indem der erfte Punct die gefchicht- 
lichen, und der zweyte die philofophifchen Studien 
vermiffen läfst. Der Vf. geht davon aus, es gebe 
noch kein Schulrecht. Nun wäre es für einen Mann, 
der lieh zum Rechtslehrer berufen fühlt, doch wohl 
nicht zu viel gefodert, wenn man verlangte , dafs er 
mit der Gefchichte des Schulwefens, feiner Entftehung, 
Entwickelung, Geftaltung, Gefetzgebung einige Be- 
kanntfehaft haben müfste; jeden Falls aber müfste er 
doch, ehe er die Feder ergriff, lieh die Vorfrage beant
worten, ob und was in demfelben Fache fchon ge- 
fchrieben und verhandelt worden fey. Da würden 
ihm nun nicht nur die unzähligen Schulordnungen, 
die vorzüglich in proteftantifchen Ländern feit der 
Reformation exiftiren, und die gröfsten Theils auf 
fehr gefunden Grundfätzen ruhen, aufgeftofsen feyn, 
fondern er würde auch erfahren haben, dafs mehrere 
Lehrer des Kirchenrechts die gefammten Rechte der 
Schule nach Innen und Aufsen, nach gesetzlichen Be- 
ftimmungen (z. B. noch neuerlich Weier in feinem 
Kirchenrecht II Thl. S. 1011 ff-), trefflich aus einan
der gefetzt haben, ja fogar der in diefem Felde rühm- 
lichft bewährte Schlegel in feinem „legalen Schul- 
mame“ (Weifsenfels 1805) ein vÖlliges Schulrecht 
geliefert hat. Es würden ihm befonders die in Sach
fen , Preuffen, Hannover u. a. Ländern beftehenden 
vollftändigen Gefetzgebungen nicht entgangen feyn, 
welche fowohl die Rechte als Pflichten der Schüler, 
Lehrer und Behörden, und zwar nicht nur, wie un- 
fer Vf. beabfichtigt, auf blofs idealem, fondern auf dem 
fleheren und gegebenen hiftorifchen Grunde zur Zu
friedenheit aller Befonnenen aus einander und feft- 
fetzen. Es ift aber ein der jüngeren Welt wenn auch 
verzeihlicher, doch immer verderblicher Irrthum, 
wenn fie wähnt, die Welt nach ihrer Idee, und ohne 
alle Rücklicht auf das, was zuvor gefchehen ift, neu

Kk
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geltalten zu können, Abgefehen davon, dafs damit 
eine Menge Rechte, die zum Theil durch Verträge 
und unter läftigen Titeln erworben wurden, über den 
Haufen geworfen werden müfsten, und dafs ohne 
eine , in den meiften Fällen nicht mehr mögliche, 
Wiedereinfetzung in den vorigen Stand das fchreiend- 
fte Unrecht begangen würde: fo vergifst man, dafs 
die gefchichtlich bedingten Einrichtungen in das Volks
leben übergegangen , und durch taufend nachfolgende 
Schritte befeltigt und unwiderruflich gemacht worden 
find. Wie daher das beite und wohlbegründetfte Na
turrecht nur auf einen Naturzuftand pafst, der fich 
nirgends mehr findet, und in den gegebenen focialen 
Verhältnifien nur eine höchft bedingte Anwendung 
finden kann: fo fetzt die Einführung der neuen 
Wellordnung, welche unfere jungen Philanthropen 
je zuweilen zu beabfichtigen fcheinen, mindeftens ei
ne gänzliche Umwälzung unterer dermaligen gefetzli- 
chen Zuftände voraus, vor welcher uns der' Himmel 
behüten wolle. Leuchtet nun aber noch durch jene 
angeblich menschenfreundlichen Vorfchläge nur eine 
Eigenliebe und Selbftfucht hindurch, welche jede Un
terordnung unbequem findet: fo denkt zwar Bec. fo 
mild,- dafs er die Vorfchläge lächelnd verzeiht, zu
gleich aber doch auch der Jugend warnend zurufen 
möchte, dafs fie fich durch folche ulopifche Organifa- 
tionsprojecle nicht zu einer fträflichen Auflehnung oder 
einer' unheilbringenden Unzufriedenheit verleiten laf- 
fe. Denn unbezweifelt liegt darin der gröfste 
Nachtheil Solcher, in die Luft gebauter, Glückfelig- 
keitsfyfteme , dafs fie eine Menge junger Leute mit 
ihren Verhältnifien unzufrieden machen, während fie 
doch andere nicht herbeyführen können, ja auch die 
anderen, projectirten, nicht beffer feyn würden, als die 
bereits gegebenen, da in unferer heften Welt einmal 
nicht alle gerechten Wünfche und noch weniger alle 
Träumereyen befriedigt werden können. So viel 
über .den erften Punct. Der junge Schulmann wufste 
nicht, was die Welt vor ihm bedacht, erw’Ogen, und 
in Schriften niedergelegt hat, und fühlte fich beru
fen, die ihm erfchienene Lücke in der Gefetzgebung 
auszufüllen. Ift nun das Erfte, eben weil er noch 
jung ift, und weil feine Vcrhaltniße ihm die Rechts- 
wißenfehaften fern hielten, leicht erklärlich: fo ift 
es doch mindeftens eine Uebereilung, dafs -—- bevor 
er feine, ohne Scheclfucht fey es gefagt, unreifen 
Ideen einer mehrjährigen Prüfung unterwarf, und 
ohne rechtsverftändige Männer, die ihm doch fehr zu
gänglich feyn mufsten, darüber befragt zu haben -— 
er feine Schrift in die Welt hinausfendete, in wel
cher fie nicht nur ihm felbft unbeliebige Urtheile zu
ziehen mufste, fondern auch in der Seele anderer 
Standesgenofien, die einer’ gröfseren Umficht entbeh
ren, bedeutenden. Schaden ftiften kann.

Doch laßen wir unferen Vf. die Welt als eine 
neugeborne betrachten, und gönnen ihm die Freude, 
fie in leincin Sinne zu organifiren: fo können wir 
doch die Art und wie er diefs thut, und die
Ergebniße feines Nachdenkens nicht ungc.ügt dahin 
gehen laßen. Denn hierin zeigt fich der zweyte 

Mangel, welchen er fichtbar werden läfst; näm
lich an philolophrfchen Studien. Hat er in der erft
genannten Ruckficht Ichon den falfchen Schlufs von 
feinem Nichtwißen auf ein Nichtfeyn gemacht, und 
alfo formaliter geirrt: fo ilt doch der Fehler den er 
in materialerßeziehung macht, noch bedeutend gröfser. 
Zwar geht er, wie fich’s ziemt, davon aus jen ße_ 
griff der Schule, und, wegen der Beziehung zur 
Schule, den des Staats und der Kirche zu entwickeln . 
aber fo wie diefe Entwickelungen fchon an fich dem 
tieferen Denker höchft ungenügend erfcheinen müßen, 
fo entbehren die Folgerungen, die er aufftellt, allo 
Folgerichtigkeit. Er kann nämlich auf der einen 
Seite nicht umhin, dem Staate und der Kirche eine 
gewiße Höherftellung als der Schule zuzugeftehen, 
nimmt aber, was er mit der einen Hand giebt, mit 
der anderen wieder, indem er beiden grofsen IVeltan- 
ftalten das Recht und die Befähigung abfpricht, die 
Schule zu beauffichtigen, vielmehr diefer eine Selbft- 
ftändigkeit zufpricht, die dem Staate und der Kirche 
zwar die Pflicht der Erhaltung der Schule, und eine 
gewiße Oberaufficht, die jedoch im Sinne des Vfs. 
nur als eine Art Ehrenrecht ericheint, einräumt, da
gegen eine Kenntnifsnahme von dem inneren Haus
halte eben fo unrechtlich, als eigentlich unmöglich 
findet. Statt des Worts der Unterordnung gefallfi 
dem Vf. daher auch mehr der Ausdruck Verbindung 
der Schule mit Staat und Kirche, und feine eigent
liche, wenn auch nicht klar ausgefprochene, doch aus 
dem Zufammenhange feines Räfonnements hervorge
hende Idee ift offenbar keine andere, als die: Die 
Welt befteht nicht aus zwey, fondern aus und in 
drey grofsen Vereinen, Staat, Kirche und — 
Schule. Letzte ift den beiden erften coordinirt, und 
fteht ihnen mit beftimmlen Rechten und eigenlhümli- 
cher Selbftfiändigkeit zur Seite. Wenn auch die 
Schule von jenen beiden gewiße Zuflüße empfängt^ 
fo find folche doch nur eine Gegenleiftung für das, 
was die Schule ihnen leiftet, indem fie für beider 
Zwecke aibeitet. Stehen nun alle drey, vertragsmäfsig 
mit einander verbunden, neben einander : fo hat doch 
keine ein Piecht, der anderen Gefelze geben und fich 
über fie ftellen zu wollen. Man merkt fchon, was 
der Vf. will: es ift ihm nämlich höchft unbequem, 
irgend eine bürgerliche oder kirchliche Behörde über 
fich zu erblicken, da es ihm vielmehr fehr bequem 
wäre, andere Menfchen unter fich zu haben. Es ift 
aber eine höchft merkwürdige BegriffsverwechAhmg, 
wenn er immer von der Schule fpricht, und doch 
nur die Schullehrer meint, faft fo wie der römifche 
Glerus gern von der katholifchen Kirche redet, und 
darunter immer nur die Hierarchie verlieht. Hätte 
der Vf. fich auch nur von diefem einzigen Mifsver- 
ftande losreifsen können, und hätte er begriffen, dafs 
zur Schule nicht nur die Lehrer, fondern auch, und 
hauplfächlich, die Schüler gehören, eben fo, wie 
nicht die Geldlichen, londern das chriftjiche Volk die 
Kirche bildet: fo hätte er wahrfcheinlich auch einge- 
fehen, wie unhaltbar feine angefprochene Selbftftän- 
digkeit der Schule ift. Hätte er ferner, was doch na
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he genug liegt, erwogen, dafs das gelammte Unter- 
richtswefen; aufser den Elementar- und eigentlichen 
wiflenfchaftlichen Schulanftalten, auch die Anleitung 
zu jeder Gefchäflsthätigkeit in fich fafst, mithin die 
mechanifchen Gewerken lämmtlich auch, bezüglich 
als Lehrer oder Lernende, fich unter den Begrif! der 
Schule fubfumiren laffen : fo halte er doch wahr
scheinlich die Werkfiälten der Kleider- und Schuh
macher, Dürften- und Befenbinder der Kirche und 
dem Staate nicht als felbftftändige Anftallen zugeord
net. Aber fo ift es ja auch nicht gemeint 3 mögen 
doch alle Anftallen in ihrer Unterordnung unter Staat 
und Kirche verbleiben, wenn nur für gewiffe Perfo
riert eine ihrer geiftigen Superiorität zufagende Exem
tion aüsgefprochen, ja diefen Perfonen eine gewünfchte 
Ueberordnung und Beauffichtigung über andere, wenn 
zunächft auch nur im eigenen Stande, eingeräumt 
würde. Diefes Zugelländnifs findet lieh mit ziemlich 
klaren \Vorlen S. 72 ff. Eine aus Schulmännern be
te ende Oberbehörde, gleich den kirchlichen und den 
daats-Behörden, foll an die Spitze treten; der Seminar- 

JJii ector, als erfter Schulmann im Lande, ift Präfes 
deifelben, die Mehrer der Biirgerfchule find Glieder 
ajefes Collegiums. Staat und Kirche mögen fich in 
diefem Collegium durch einen weltlichen und einen 
geiftlichen Beamten repräfentiren laßen, damit fie 
darauf leben, dafs nichts im Schulwefen angeordnet 
werde, was einem von ihnen, oder beiden, nachlhei- 
lig feyn könne. In den Provineialftädten beftehen, 
nach gleichmäfsiger Organifation, Schulunlerbehörden, 
in welchen der Rector den Vorfitz führt (hört! hört!). 
Lie Aufficht über das Innere der Schulen führen 
mehrere Schullehrer, als Diftricts-Infpectoren; — alfo 
eine Art Schul - Supei,'intendenten. An jedem Orte
(nothwendig dem Schul-Superintendenten unter geord
net) befteht eine örtliche Schulcommiffion füi' die 
ökonomischen und niederen Schulangelegenheiten, de
ren Mitglieder der Ortsgeiftliche (hört! hört!), ein 
Weltlicher Beamter (hört! hört!) und einige Fami
lienväter feyn follen. Sollte diefer Vorfchtag nicht 
durchgehen, fo verlangen doch die Zeit und die Be- 
dürfnifie der Schule gebieterilch, dafs die Behörden, 
denen die Leitung. der Schulangelegenheiten jetzt 
noch anheim gegeben ift, einen oder einige tüchtige 
Schulmänner (z. B. Hn. G.) zu ihren Beralhungen 
zuziehen, und ihnen da eine Stimme einräumen. 
„Wenn diefes nicht gefchieht, fo (es find eigene 
Worte des Vfs.) werden noch viele Jahre hingehen 
müßen, ehe die heileren Grundfätze der Erziehung 
vnd des Unterrichts alle in„die Wirklichkeit treten.“ 
Lafs der Vf. hiemit den geiftlichen Behörden, wel- 
zu^ bisher das Schulwefen leiteten, alle Fälligkeit hie- 
doc^UZ^e^ abfpricht, ift um fo mehr auffallend, da 
ner folchen Behörden fo tüchtige Schulmän-
che^ VeX Vf’’ und, dünkt uns, fo man-
r.hrt 1 runSen im Schulwefen ein - und durchge- 
ft d* find; auch, dünkt uns, werde bey Be-

R tinW ^^fßieh, n Collegien überall die gebüh- 
j oe, . dara”f genommen, dafs die Glieder
as Schul- und Unterrichts_Wefen verliehen; was auch 

um fo mehr zu vermuthen ift, da die mehreften Geift
lichen, und insbefondere die Glieder der höheren geift
lichen Behörden, nicht nur wißenfchafllich das Schul
wefen fiudirt, fondern faß alle auch mehr oder we
niger praktifch geübt haben, und daher W'ohl befähigt 
feyn dürften, die Angelegenheiten der Schüle zu. lei
ten, indem fchön ihre allgemeine wiflenfchaftliche 
Bildung fie höher ftellen mufs, als den blofsen, wenn 
auch noch fo achtbaren, Schulmann: wefshalb auch 
faft alle pädagogifchen und Schul - Schriftlicher, denen 
das Schulwefen feine Ausbildung verdankt, Geiftliche 
waren, fühlt nun wrohl unferVf., dafs er, bey jetzi
ger Welteinrichlung, noch fern, von feinen Wünfchen 
ift, mithin zunächft noch nicht Mitglied einer hohen 
Schuloberbehörde, oder doch Präfes eines Provincial- 
Schulcollegiums und Diftricls - Schul-In fpector werden 
kann: fo möchte er doch (S. 119 il.) feine dermali- 
gen Verhältnifle als Rector einer Biirgerfchule fo ge- 
ftaltet willen, dafs feine Stellung gegen die übrigen 
Lehrer und die auffehenden Behörden imponirender 
würde, als fie es jetzt feyn mag.

VVürde nun aber der eine oder dei' andere Wunfch 
gewährt, man glaube ja nicht, dafs dann der Vf. be
friedigt wäre; nein, er fiiege von einer Stufe zur anderen ; 
und wenn er fich jetzt noch mit einer Zuordnung zu 
Staat und Kirche begnügen will, fo man glaube nicht 
dafs der jetzige Regens fcholae das Scepter über die 
Gefammtheit, die höchfte Staats- und Kirchen-Gewalt, 
verfchmähen würde; denn jetzt fchön deutet er (S. 
30) an, dafs die Schule, in fofern fie die Erreichung 
der Gefammtbeftimmung des Menfchen begründen 
foll, eine höhere Bedeutung habe als der Staat und 
Hirche; und es ift reine Befcheidenheit, wenn er fich 
jetzt noch mit einer Gleichftellung begnügt.

Doch es ilt nicht die Abficht des Rec., den Vf. 
und feine Anfichten zu befpötteln; nein, es follle nur 
gezeigt werden, was fich bey feinen Darftellungen auf
dringt, und was man folgern könnte, und um fein 
Selblt willen haben wir ihn aufmerkfam machen 
wollen, wie fehr er fich aus feiner Sphäre heraus 
verirrt hat. Ohne nun auf das Weitere der Schrift, 
die in einzelnen Gedanken auch manches Wahre und 
Gute enthält, einzugehen, wollen wir nur noch über 
das eigentliche Verhäilnifs der Schule zu Staat und 
Kirche einige Gedanken hinzufügen; vielleicht dafs 
auch unfer Vf. mit denfelben fich befreundet, da 
wir der Schule, wenn auch nicht die Ilerrfchaft der 
Welt, doch ein recht liebliches Plätzchen in derfel
ben anzuweifen gedenken. Die Welt ift ein grofses 
Haus. In dcmfelben fchallet und wirkt ein Alles um- 
faffender Hausvater^ (der Staat), er fchirmt und 
nährt das Ganze. Neben ihm, und mit ihm in Liebe 
verbunden, fleht eine wackere Hausfrau (die Hirche) ; 
jener, der Repräfentant der Gerechtigkeit und Stärke, 
nährt und fchirmt auch fie; er läfst fich nicht, wie 
fie wohl zuweilen verflicht, unterwerfen, aber er ty- 
rannifirt fie auch nicht, läfst vielmehr im Inneren des 
Haufes fie ihren eigenen Weg gehen, überiäfst ihr 
auch insbefondere die Aufficht und Erziehung der 
kleinen Kinder, indem er feine 7hätigkeit mehr 
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auf die äufseren Verhältniffe und die erwachfenen 
Glieder des Haufes richtet, und fie fchafft — ein Sinn
bild der Diebe und Milde — hingebend und bittend 
einen fichereren und gröfseren Frieden, als felbft jener 

vermochte. Beide zeugen mit einander Hin der;
die Sorgfamkeit des Vaters und die Zärtlichkeit der 
Mutter "vereinigen fich, fie zu erziehen; aber fie kön
nen es nicht, allein, nicht immer, fie berufen Freunde 
zu ihrem Beyftande, welche fie für geeignet halten 
Verftand und Herz ihrer Lieblinge auszubilden, — 
ße ftiften eine Schule. Der Staat fchirmt und nährt 
fie die Kirche leitet fie, und beide danken den Freun
den wenn fie, ihren Wünfchen entfprechend, die ge
liebten Sproffen heranbilden und fürs Leben vorbe- 
reilen. Ihre elterlichen Rechte treten fie aber keines- 
'-ege, an die Freunde ab, und' kSnnen es deswegen 
LI fich nicht nehmen laben, danach zu fragen, was 
■liefe ihre Hauslehrer mit ihren Kindern machen, fon
dern, ihrer Principalfchaft immer eingedenk, werden 
fie zwar nie unfreundlich gegen diejenigen feyn, 
welchen fie ihr Liebftes anvertrauen, aber ihr Haus- 
recht wahrend, doch nie zugeben, dafs diefe Erzie- 
hungsgehülfen fich neben oder gar über fie fte len 
Gefüllt einem von beiden Theilen diefes veihaltnils 
nicht fo bleibt fowohl der Hausverwaltung, als den 
Hauslehrern, es freygeftellt, daftelbe abzubrechen; dann 
tritt der Gehülfe heraus, und Staat und Kirche tuchen 
einen anderen, mit dem fie eine gegenteilige Zufrie
denheit zu gewinnen hoffen.

Das Verhältnifs ift gar nicht unfreundlich; denn 
Qi i und Kirche lieben ihre Kinder, und darum de- 
StCld\ brer und behandeln fie als Hausfreunde; er- 
warten aber dagegen mit Recht, dafs fie ihrem Willen 
fich fügen, und die Hausordnung m Ehren halten

Diefs die Grundzüge des Schulrechts, wie Ver
nunft und Gefchichte fie billigen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Bert in b. Cosmar und Kraufe : Vaudevilles und 
T uftfoiele. Theils Originale, theils Uebertragun- 
gen und Bearbeitungen von L. Angely. Zy- 
nächft für das Königsftädtifche Theater zu Berlin. 
Erfter Band 1828. 26£ Bogen. Zweyter Band.
1829. 28 Bogen. 8. (3 Thlr..)

Es bleibt - immerhin eine merkwürdige Erfchex- 
nung, dafs Deutfchland, welches in jeder anderen Be- 
ziehune seiftig mehr producirt, als es bedarf, im h ache 
des Luftfpiels durchaus nicht feinen Bedarf hervorzu
bringen vermag, und für diefen Artikel von eine 
überrheinifchen Nachbarn fort und fort abhängig 
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bleibt. Was auch die Urfache diefer auffallenden 
Erfcheinung feyn mag; ob es unferem Vaterlande wirk
lich an Witz und Laune gebricht, oder ob die Schuld 
davon nur in feinen gefellfchaftlichen Einrichtungen 
zu fachen fey — bleibt für jetzt dahingeftellt; die 
Thatfache fteht feft. Jedes deutfehe Bühnenrepertoir, 
jede dramatifche Sammlung liefert den Beweis dafür. 
— So befteht denn auch die vorliegende Sammlung 
von Luftfpielen wieder zum gröfsten Iheil aus fremd- 
ländifchen Artikeln, und liefert gar wenige deutrche 
Originale. Indefs ift die Auswahl des Fremden ge- 
fchmackvoll, die Bearbeitungen verrathen die nöthige 
felbftfchaffende Freyheit, und die ganze Sammlung 
ift bey fo gebieterifchen Umftänden eher zu loben, 
als zu tadeln. Wir wollen nur einige Stücke nahm- 
haft machen. Schlafrock und Uniform , nach Vial, 
Und Difi Und Phlegma, nach Patrat, von ^4ngely', 
beides wohlerfundene und unterhaltende Poffen; „der 
JVLann von vier Frauen“, ift eigenthümlicher fran- 
zöfifch, und verlangt vom Lefer zu viel guten Glau
ben. „Sieben JVlädchen in Uniform“ find bekannt 
und beliebt, und beweifen, wie leicht die deutfehe 
Bühnenwelt zu befriedigen ift. Ein vorzüglich gutes 
Luftfpiel find: „Die beiden Eiferfrichtigen“, nach Du- 
fresny, in dem fich Feinheit, gute Charakteriftik, 
Laune und gefchmackvolle Erfindung die Hand bie
ten; es ift die Perle diefer Sammlung, und wäre der 
Feder Sedaine’s oder Beaumarchais' würdig. Der
gleichen Arbeiten gehören auch jetzt felbft in Frank
reich zu den Seltenheiten; denn auch dort herrfcht 
das Locale und Individuelle über die höheren Kunft- 
bedingungen im Luftfpiel vor. „Das Feft der Hand
werker“ ift Original, und eine lobenswerthe Local- 
poffe. Solche Stücke gelingen dem Vf. vorzüglich, 
und ihm bleibt das Verdienft, hiemit der Schöpfer 
einer neuen Galtung iu Deutfchland geworden zu 
feyn, die, was fie auch fonft gelten möge , wenigftens 
heiterer Anregung nicht entbehrt. L. Tiek hat ein
mal den Wunfch ausgefprochen, den Berliner Volks
dialekt auf der Bühne typifch gemacht zu fehen, und 
Hr. Angely hat diefs Verlangen mit Glück verwirkli
chet. — „Der Neue Narcifs“ beweift, wie auch 
Scribe fich verirren kann. Die Erfindung ift finnlos, 
und verletzt den guten Gefchmack eben fo fehr, als 
fie gegen den entfchloffenften Glauben der Zuhörer 
ankämpft.' Dafs ein junger Mann fo wenig Bekannt-» 
fchaft mit fich felbft habe, um fich in fein eigenes 
Porträt zu verlieben, ift Unfinn. — Die Sprache in 
allen diefen Sachen ift zwar nicht immer völlig rein, 
doch im Ganzen zu loben; auch die Uebertragungen 
find reich an hinzugefügten und glücklichen Origi
nalwitzen.

Z. S. D.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Greifswald, b. Koch: Der urfprüngliche Ent- 
wichelungsgang der religiösen und fittlichen Bil
dung der JVelt. Dargelegt aus den in den 
Mofaifchen enthaltenen uralten Üeberlieferungen, 
zugleich mit Beziehung auf die Gött^rlehre ande
rer alten Völker. 1829. XX u. 170 8. gr. 8« 
(1 Thlr.)

-L'er anonyme Vf., in welchem wir einen, mit ei- 
nem Reichthum von philologifchen und hiftorifchen 
KenntnilTen ausgeftatteten Theologen und Vertrauten 
der Fichtifchen Wiffenfchaftslehre zu erkennen glau
ben, will in diefer Schrift eine tiefere hißorifch - fpe- 
culative Unterfuchung über den erften An ang a er 
Gefchicbte aniteilen, und feine Lefer belehren über 
den Urfprung aller menfchlichen Bildung. Daher ift 
es nichts Geringes, was wir hier zu erwarten haben, 
und diefe Schrift hat fowohl ein theologifch philofo- 
fches, als auch hiftorifches Intereffe: da bis jetzt immer 
noch nicht die Frage aufs Reine gebracht ilt, wie 
man das Urgefchlecht fich zu denken habe, und ob 
das erfte Gefchlecht vermöge feines blofs unmittelba
ren Dafeyns nothwendig den Fall thun; oder ob es, 
gefetzt in das göttliche Leben, mit Freyheit in dem- 
felben bleiben mufste, füllte es anders feiner höchften 
Beftimmung entfprechen; oder ob es gar, wie gewöhn
lich angenommen wird, defswegen unvollkommen ei- 
fchaffen wurde, um fich felbft aus der Unvollkom
menheit zur Vollkommenheit zu erheben. Und wie 
fehr auch den Hiftoriker die Beantwortung diefer 
Fragen intereffire, leuchtet von felbft ein. Mit Recht 
bemerkt der Vf. in feiner Vorrede, ,,dafs ohne diefe 
Erkenntnifs des Anfangs und Urfprungs des Menfchen- 
gefchlechts der ganze Fortgang der Gefchichte und 
alle weitere Entwickelung in ihrem inneren Verhält- 
nilfe nicht wahrhaft einzufehen ilt.“ Es giebt, was 
den Bildungszuftand des Urgefchlechts betrifft, gewöhn
lich drey unterfchiedene Annahmen bey den Theolo
gen und Philofophen. Die ältefte, chriftlich- theologi- 
^che ift die, dafs Gott den Menfchen urfprünglich 
y* ch feinem Bilde erfchaffen und mit allen möglichen 
p^Jkonamenheiten ausgeriiftet; er aber durch die Ver- 
üh^B^r eines fremden, der Gottheit feindlich gegen-

,r nden Wefens gefallen, und fonach die Sünde 
le, Unvollkommenheit fich auf die folgenden 

Uetcmechter Ver fianzt habe. Eine zweyte Annahme 
ift der er en darin gleich, dafs man das Schaffen nach 

ei? r* fefthält; dafs aber das fich Enlfreni’A. D. A. i830 Erßer Bandt 

den von Gott vom Menfchen felbft abzuleiten fey, 
indem diefer feinen Eigenwillen über den göttlicher! 
Willen erhoben habe. Die dritte, jetzt vorzüglich 
unter den fogenannten Rationaliften im Schwange ge
hende Anficht ift die, dafs der Menfch aus dem Na- 
turzuftande, aus einem Leben, fo .wie es jetzt noch 
bey den Wilden vorkommt, fich allmählich zur reli- 
giöfen, fittlichen und bürgerlichen Cultur erhebe. 
Unfer Vf. huldigt keiner von diefen Annahmen, ift 
auch weit entfernt, feine Anfichtsweife blofs fpecula- 
tiv zu entwickeln, fondern fein vornehmftes Verdienft 
befteht darin, faft alle älteren bedeutenden hiftorifchen 
Andeutungen über das Urgefchlecht zu fammeln, und 
dadurch feine Hypothefe von zwey neben einander 
leftandenen Urgefchlechtem zu unterftülzen. Wie 
er nun auch diefe feine von Fichte fchon angedeutete 
Hypothefe beweifen mag, wir können nur mit dem 
innigften Danke diefe Gabe des eben fo geiftvollen, 
als tiefen Verfs. aufnehmen. Und dafs wir nun 
an die Beurlheilung diefer Schrift gehen, kann allein 
der Achtung, die wir dem Gegenftande, fowie auch 
dem befcheidenen Auftreten des Vfs. fchuldig find, zuge- 
fchrieben werden, und wir fürchten am allerwenigften, 
dafs unfere Kritik fich von anderen Gründen, als dem 
Streben nach Wahrheit, habe leiten laffen. Wir er
wähnen diefs, da der Vf. am Ende feiner Vorrede 
nicht mit Unrecht bemerkt, „dafs die Kritik in un- 
feren Tagen fich leider nicht feiten von ganz anderen 
Gründen, als von der Wahrheit und dem freyen 
Erforfchen derfelben, beftimmen lalle.“

Der Vf. bahnt fich den Weg zu feiner Unterfu- 
chung, indem er diefelbe ankrtüpft an die von dem 
Prof. Krug in feinem Kirchenrechte berührte Frage: 
ob der Monotheismus, oder der Polytheismus frü
her gewesen fey. Wie Krug und feine Anhänger 
diefe Frage beantworten, ift bekannt; fie entfcheiden 
fich nämlich für den Polytheismus, und zwar aus 
dem Grunde, weil es dem Entwickehlngsgange des 
menfchlichen Gefchlechts und dem religiöfen Bewufsl- 
feyn angemeffener fey, anzunehmen, dafs man frü
her an Elohim und Dämonen, als an den Einen Gott 
geglaubt habe. Da Krug die Genefis nicht als den 
Gegenbeweis feiner Anficht will gelten laffen, fo giebt 
ihm unfer Vf. diefs auch zu, findet aber doch in ihr 
die hiftorifchen Hindeutungen auf eine früher beftan- 
dene Einheit, und bemerkt dabey, wie flach und 
grundlos es fey, in jeder alten Mythe Blofs eine Fa
bel zu fehen, in welcher kein wahrer Gedanke ver
borgen läge; fowie auch, dafs die ganze Mythologie 
nur ein Lügenwerk fev. Die Genefis alfo, wen”

L 1
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auch gerade kein hiftorifches Document, worin diefe 
urfprüngliche Gotteserkenntnifs gleichfam zu Protocoll 
genommen/ falle doch ältere vormofaifche Beftand- 
iheile in fich, und führe auch wirklich hiftorifch auf 
eine ältere Einficht in den Monotheismus. Und fo- 
nach erkennt denn unfer Vf. in dem Monotheismus 
der Hebräer, fo wie er in den älteften Urkunden er- 
fcheint, nicht gerade die vollendete Geftalt der Einen 
göttlichen Erkennlnifs, fondern noch einen particulä- 
ren Monotheismus. Aber diefe uns begegnenden Be
ziehungen auf eine freyere und univerfellere Anficht 
flammen aus einer alten vormofaifchen Zeit. .Schla
gend wird diefs aus einer grofsen Anzahl Stellen 
des Pentateuchs bis zur höchften Evidenz nachgewie- 
fen, wobey auch die claffifchen Schriftfteller der Grie
chen und Römer benutzt werden. Sinnreich und er
haben zugleich ift unter Anderem des Vfs. Deutung 
der von Jacob im Traume gefehenen Himmelsleiter. 
Sie giebt ein Bild des unmittelbaren Bundes des Him
mels und der Erde, dellen Anknüpfungspuncte, ohne 
die Hülfe eines äufseren Vermittelns,' in dem Leben 
eines jeden Menfchen ruhen und in ihm zu finden 
find, wenn fie nur wahrhaft gefuchi werden. Die 
Leiter reicht bis an die Erde und berührt auch den 
Himmel, weil in dem wahrhaft göttlichen Leben 
Himmel und Erde nicht getrennt find. Die Erde ift 
aufgenommen zum Himmel, und der Himmel herab- 
geftiegen zur Erde. (Sie waren in Chrifto Eins, in 
That und Wahrheit u. f. w.) Hierauf weift der Vf. 
das Unftatthafte nach, in dem Namen als ei
ner Pluralform, das Zeichen des früheren Polytheis
mus zu finden; und wir können feine Gründe nur 
billigen. Aber am geiftigften drückt fich der Name 
Gottes in dem Namen Jehovah aus, da in der Bedeu- 
iung: Ich bin, der ich bin, die Idee des ewigen und 
unwandelbaren Seyns enthalten ift. Diefer Name 
wurde durch Mofes , der ihn in Aegypten fchon vor
fand, den Ifraeliten bekannt; aber fein Urfprung war 
viel älter. Darin, dafs die Juden diefen Namen nicht 
ausfprechen füllten, findet der Vf. eine heilige Sym
bolik der Unbegreiflichkeit und . Unerforfchlichkeit 
Gottes, welche Annahme hauptfächlich durch die In- 
.fchrift auf dem. Ifistempel zu Sais unterftützt wird. 
Bey diefer Gelegenheit beurkundet der geiftreiche 
Vf. auch eine ausgebreitete, Belefenheit und Gelehr- 
Jfamkeit in der claffifchen Literatur. Faft keine Stelle 
wird im ganzen Buche von ihn), angeführt, die nicht 
mit einer finnvollen und überrafchenden Bemerkung 
begleitet wäre. — Nachdem er nun durch den 
Namen Jehovah zu der Idee Gottes, als des ewigen 
und wandellofen Seyns, gekommen ift, und darin 
auch das Wefen Gottes fetzet: fo nimmt er hiedurch 
Veranlaffung^ diefs zum Gegenftande einer philofophi- 
fchen Entwickelung zu machen. Er fagt S. 19: die
fes Seyn fey keinesweges ein folches, das in der An- 
fchaüung zu erreichen wäre. Es ift vielmehr das 
Sefyn, das Hur dem lebendigen göttlichen Bilde, 
worin fich das Leben, als ;n feinem eigenen Seyn, 
■erfafst hat, wahrhaft und innerlich le1 t, das alfo 
auch nicht wieder angefchauet vyerden kann, fondern 

fich nur durch die mit ihm unabtrennlich ver
bundene Freyheit und die daraus unverfiegbar hervor
quellende göttliche 1 hat offenbart. Diefs ift wohl der 
befte Commentar zu dem Worte des Herrn: Selig 
find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott 
fchauen. Doch kann hierin leicht auch ein Verfäng
liches liegen, nämlich, als habe das Seyn Gottes kei
nen feften Gehalt und Efnheitspunct in deli fe]bft 
fondern als fey Gott felbft nur einzig und allGin das 
in den Menfchen fich offenbarende göttliche Lebens
bild, — als gäbe es wohl eine göttliche Welt, aber 
keinen Gott, —- wobey alfo vergeffen würde, dafs, 
da das göttliche Leben der Menfchen nur ein Abglanz 
der Gottheit ift, diefes fich abbildende göttliche Le
ben das Urbild felbft nicht feyn könne. Diefem Mifs- 
verftändniffe hätte der Vf. durch einige Nebenreflexio- 
nen an diefer und fo vielen anderen Stellen entee- 
genarbeiten können, fo wie überhaupt feine oft zu 
abßract-erhaftne Sprache mitunter den Schein des 
Pantheiftifchen an fich trägt. Von hieraus beginnt 
der Vf. S. 20 die innere Nothwendigkeit, wonach 
der Monotheismus allem Polytheismus y^rangehen 
mufste, nachzuweifen. Das Nachweifen diefer Noth
wendigkeit befteht hauptfächlich darin, dafs er fagt: 
„Ohne ein zum Grunde liegendes Seyn käme es zu 
gar keinem Werden. Das Dafeyn habe feine we- 
fentliche Beftimmung darin, dafs es Ausdruck des 
Seyns fey; und wenn das Seyn nicht als ein todtes, 
fondern als durch und durch lebendig zu denken ift: 
fo mufs auch nothwendig das Dafeyn ein lebendiges 
feyn. Unter Leben aber, fo fährt der Vf. fort, ver
liehen wir natürlich nicht blofs ein finnliches und 
phyfifches und nur phyfifch fich bewegendes Leben 
was in diefer Trennung von einem Inneren noch gar 
kein Leben ift, (denn, um diefs zu feyn, mufs es 
nothwendig zu fich felbft kommen; diefs kann es aber 
nur durch das Uewufstjey'n, daher es auch gar keine 
andere Form des Seyns giebt, als das Bewufstfeyn,) 
fondern ein geiftig bewegtes, d. h. das thälige und 
bewufste Entwickeln eines Gedankens. Daher nimmt 
das Dafeyn in feiner Lebendigkeit die Form' eines 
Werdens an, welches Werden nun abei’ keinesweges 
nur als eine leere, äufsere Erfcheinung zu faßen ift, 
fondern einen nolhwendigen geiftigen Inhalt hat, der 
auch fein wahrer und alleiniger Träger ift. Es ift 
ein Werden wozu, und begreift im Allgemeinen das 
unendliche Streben, das Leben in feiner ganzen Voll
ziehung aus dem Geifte zum lebendigen Bilde des 
ewigen Seyns zu machen, oder mit anderen VVorten, 
zum Bilde Gottes zu werden. Soll nun ein folches Wer
den, eine folche Entwickelung, als eine gefchichtliche 
anheben (foll überhaupt die Gefchichte einen Anfang 
nehmen), fo kann es auch nur aus dem Bilde des 
Seyns felbft gefchehen, welches Bild als dafeyend im 
Menfchen felbft vorausgefetzt werden mufs, und zwar 
fo, dafs der Wille alfo durch fich felbft ein fittlicher 
ift. Denn wollten wir annehmen, dafs diefer Wille 
erft hervorgebracht werden follte, fo könnte diefs 
doch immer nur nach einem folchen fchon vorhande
nen Bilde gefchehen j und follte nun diefes Bild je
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desmal erft ein gemachtes feyn, fo. wäre es auf 
diefem Wege ganz unmöglich, zu einem Anfänge zu 
kommen.« „Wir werden (alfo), fo fchliefst der Verf. 
diefe Expofition, hier auf die nothwendige Annahme ei- 
”es Unmittelbar mit einer höheren Bildung begab- 
te” > durch fein bloßes Dafeyn fchon JittLichen, oder 
— Was daffelbe fagt — eines durch ^^che Offenba
rung gebildeten Urgefchlechts der Menfchen hinge
führt. Das vorausgesetzte, in der Anlchauung des ei
genen Willens fichtbar werdende Bild ift nun aber 
nur das Bild eines Seyns, welches Seyn kein ande
res , als das göttliche ift. Es ift ein Bild der Einheit, 
nicht der Trennung ijnd Verfchiedenheit, und fomit 
wäre denn hier ganz klar, was wir eben darzuthun 
beabfichtigten, dafs der Monotheismus auch gefchicht- 
lich früher, als der Polytheismus ift. Der Monotheis
mus ift die Urreligion, die aller religiöfen Lebens
entwickelung an der Spitze lieht.“

Wir haben diefe Stelle abfichtlich ganz mitge- 
theilt, weil fie gleichfam die Balis des Ganzen ift; 
können uns aber, obgleich in den Refultaten feinver- 
ftanden ^^t dem Vf., nicht enthalten, einige Bemer
kungen zu machen gegen diefe Art der fpeculativen 
Deduction. Wenn nämlich auch zugegeben wird das 
bewegende Princip: „Ohne ein zum Grunde Liegen- 
des und uarausgAendc. Seyn kommt es zu gar k't- 
nem fTerdun»: So kann doch auch derjenige, wel
cher ein allmähliches Vervollkommnen der Menfch- 
heit aus dem Naturzuftande annimmt, feine Anficht 
aus jenem Grundfatze entwickeln. Er würde etwa 
lagen: die erften erfchaffenen Menfchen waren keine 
Thiere, fondern fie trugen fchon, wenn auch nur 
dunkel, die Idee des göttlichen Lebens in fich; diefs 
in ihnen ruhende, wenn auch unklare Bild des gött
lichen Lebens follte allmählich zur Klarheit werden, 
und wurde es auch durch das gemeinfame Zufammen- 
leben , wie die Gefchichte uns lehrt. . Es leidet daher 
der eben angeführte Grundfatz an einer zu abftracten 
Allgemeinheit, er ermangelt der Beftimmtheit, als 
dafs er durch feine abftraote Wahrheit dem hier con- 
creten Falle das nöthige Licht brächte. Jene Annahme 
nun ift dem Vf. die Bedingung, wovon die Entwicke
lung des Lebens zur Freyheit abhängt. Hienach ift 
denn jenes erfte Seyn nur eine Bedingung .—. 
ein Schattenrifs, welcher, als lebendiges Bild, erft 
durch die Entwickelung der Freyheit möglich wird. 
Denn das erfte Seyn und den damit zufammenhän- 
genden Monotheismus dürfen wir uns nach dem Vf. 
nicht als ein theoretifches Gotteserkennen denken, 
fondern es war da durch fich felbft, ohne geworden 

feyn, und lebte in der Erfcheinung eines durch
felbft gewordenen Lebens. Diefs giebt dem 

wirln' Veranlaffung, zu zeigen, wie es denn nun 
karn und factifch zur Entwickelung der Freyheit

V1- fagt: „Innerhalb jenes an fich fittlichen Ur- 
fLij tes fand keine Freyheit Statt, das göttliche 

r ?Ur da in der Form eines feften Seyns. 
k M m T r ^reyheitsbedingung kann nur aufser- 

a v.\ und gefunden werden. Das heifst
nun nichts Anderes, afs dafs neien jenem durch fich 

fittlichen Urgefchlechte noch ein anderes und zwey- 
tes anzunehmen ift, dellen urfpriingliche Befchaffenheit 
von entgegengefetzter Art war. Statt der dem erften 
Gefchlechte angeborenen Beftimmtheit und Einheit 
des Willens, tritt dieses zweyte Gefchlecht hin als 
ein freyes und ungebundenes, welches in fich ohne 
Beftimmung und Richtung ift, und kein urfprüngli- 
ches Gefetz in fich trägt, fondern eine unendliche * 
Verfchiedenheit zeigt; aber gerade durch diefe feine 
Befchaffenheit auch einer unendlichen Bildung und 
Entwickelung fähig ift. Jedes diefer beiden Urge-
fchleehter fetzt für den Beginn einer gefchichtlichen 
Entwickelung das Dafeyn des anderen voraus. Ihr 
gegenfeiliger Einflufs befteht darin, dafs das zweyte 
Gefchlecht von dem erften ein ordnendes Gefetz erfuhr; 
das erfte aber durch das zweyte zum Bilde der Freyheit 
gelangte.“ _ Hiemit wären wir denn zu dem eigentli
chen Wendepuncte diefer Schrift gekommen, und er
blicken das, was der Vf. als eine ihm eigenthümliche 
Anficht aufftellt, in feiner vollen Klarheit, können 
aber doch nicht umhin, Einiges dagegen zu bemer
ken. Zuerft nämlich redet der Vf. von einem Urge
fchlechte, welches eingekerkert war in einem feften 
unwandelbaren Seyn, und welches vermöge feines 
unmittelbaren Dafeyns das göttliche Bild an fich trug; 
und da nun dem Vf. hier das Wichtigfte _  die Frei
heit — fehlte, und fo ihm das Gefchöpf nicht genü
gen kann, nimmt er neben demfelben ein zweytes 
an, welches vermöge feiner ungebundenen Richtung 
dem erften die Freyheit zeigt, und gleichfam Flüffig- 
keit in feine eilige Starrheit bringt; das erfte aber 
foll diefem ein Bild des Gefetzes abgeben. Warum, 
fragen wir, trennt der Vf. das, was in dem Einen 
Menfchen, oder’ in vielen einzelnen Menfchen vor
ging, nämlich, dafs fie ihren eigenen fubjectiven 
Willen gegen den göttlichen Willen geltend mach
ten, fo wie unfer Sündigen auch jetzt noch von Stat
ten geht? Warum beftimmte er hier nicht genauer 
die Freyheit, die ihrem wahren Begriffe nach nur 
der göttliche Wille felbft feyn kann, in fofern näm
lich diefer Wille mit inniger Liebe frey ergriffen 
wird? Und abgefehen hievon, läfst fich auch eine 
folche Trennung in den beiden Gefchlechtern (wenn 
gleich Spuren und Erfcheinungen diefer verfchiedenen 
Richtungen vorkommen) nicht hiftorifch nachweifen. 
Dann auch ftreitet' diefe Anfichl damit, dafs Gott 
nicht das Böfe nothwendig wollen konnte. Denn 
diefs liegt doch offenbar darin, dafs er ein Gefchlecht 
fchuf, welches in ungebundener Willkühr ohne gött
liches Gefetz lebte, und diefs Gefetz erft durch An
dere erfahren mufste, die es auch noch nicht ordent
lich in fich trugen. Eine ewige Liebe fchuf alfo 
zwey wefentlich verfchiedene Gelchlechter, von wel
chen jedes mit einem wefentlichen Mangel behaftet 
war. Erft durch das beiderfeitige Durchdringen der- 
felben —■ erft nach langem Suchen und fich Abquä
len — follte die ächte Freyheit entliehen 1 Und be
denken. wir noch, dafs das, was dem einen Ge
fchlechte von dem anderen als Vorbild gegeben 
werden follte, in diefer abftracten Getrenntheit ein
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Abnormes war, fo ging ja jedes als ein Zerrbild aus 
dem göttlichen Urbilde hervor, — welche Zerrbilder 
erft durch den konifchen Spiegel des menfchlichen 
Geiftes ein göttliches Bild wurden. Im Grunde heifst 
diefs wirklich nichts Anderes, als dafs der Menfch 
das wieder gut machen follte, was Gott verdorben 
hatte! Der fonft fo fcharflinnige Vf., der hauplfäch- 
lich auf diefe feine Hypo’hefe durch fo manche Win
ke der Gefchichte, vornehmlich der älteren Zeit, ge
führt wurde, bedenkt nicht, dafs diefe Verfchieden- 
heil eben fo gut aus der urfprünglichen Einheit, 
durch den Mifsbrauch der Freyheit, entliehen konnte. 
Wir fallen diefen Umftand fo: das Urgefchlecht Hand 
in dem göttlichen Leben, es hatte nicht allein eine 
ausreichende Erkenntnifs des göttlichen Willens, fon
dern auch die nöthige Kraft und den Antrieb der 
Liebe, ihn zu erfüllen; aber damit diefs Leben in- 
Gott kein inltinctmäfsiges Dafeyn wäre, fo trug der 
Menfch auch die Möglichkeit in fich, feinen eigenen 
abftract - menfchlichen Willen gegen den Willen Got
tes geltend zu machen: — allo er konnte hinaustre
ten aus dem göttlichen Gefetze, und dem Gefetze fei
ner Subjectivität huldigen. Als bey Einigen diefs ge- 
fchah, fo fah man bald das Verderbliche einer folchen 
falfchen Freyheit ein, und fuchte in dem gemeinfa- 
men Zufammenleben das göttliche Gefetz auch äufser- 
lich zu fanctioniren — es feit zu halten als das, dem 
zu gehorchen wäre. Gefchah diefs nun mit Zwangs
mitteln, und mifchte fich dazu auch bey denen, die 
da fanctionirten, Eigenwille und Herrfchfucht hinzu: 
fo war diefs die fchon mehr oder weniger falfche Le
gitimität 5 die Anderen aber, die blofs ihrem fubjecti- 
ven Eigenwillen dienten, fetzten von ihrer Seite die
fes ihr Streben als das objective Gefetz, und diefs war 
der falfche Liberalismus, der mit der Sünde ziemlich 
identifch ift. Doch kann diefer Liberalismus da nicht 
allein Entfchuldigung finden, wo fich eine falfche Le
gitimität , die auch der Selbftfucht dienen follte, gel
tend machte, fondern er wurde fogar nothwendig, 
wo die Legitimität die freye Einficht in das objective 
Gefetz verwehrte, und nur Hindert Gehorfam ver
langte. Diefe beiden Richtungen der Menfchen nach 
ihrem Hinaustreten aus dem göttlichen Gehorfam zie
hen fich allerdings durch die ganze Gefchichte, und kom
men noch täglich in den mannichfaltigften Geftaltun- 
gen vor; zeigen aber auch deutlich, wie der Menfch 
fein Eden verloren hat, und wie er feufzt, das Ver
lorene wieder zu gewinnen. Diefs ift, ganz kurz 
angegeben, unfer Glaube, den wir hier nicht weiter 
begründen können, der aber mit der Anfichtsweife 
des Vfs. im Wefentlichen, was die Refultate betrifft, 
übereinftimmt; nur nicht fo, dafs wir von vorn her
ein zwey wefentlich verfchiedene, von Gott fo und 
nicht anders erfchaffene, Urgefchlechter annehmen.

Als fernere Charakteriftica der beiden Urgefchlech- 
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ter führt der Vf. S. 26 auch noch an, dafs dem er- 
ften der Glaube, dem anderen der Verftand eigen 
war. Es läfst fich nicht leugnen, dafs diefe Annah
me auf den erften Blick ganz confequent erfcheint. 
Denn verliehen wir unter Glaube, w;e deI. un_ 
leugbar annimmt, dafs wir blindlings einem fanctio- 
nirlen Gefetze gehorchen; und unter Verftand die hö
here, mit freyer That verbundene Erkenntnifs des 
göttlichen Lebens: fo ftimmt diefs fo ziemlich mit 
feiner Hypothefe von den beiden Urgefchlechtern. 
Fallen wir aber den Glauben fo, wie ihm das Chri- 
ftenthum diefen Inhalt giebt, dafs er das lebendige 
und demüthige Ergreifen des uns in Chrifto offenbar 
gewordenen Lebens ift, welches zugleich das tieffte 
Erkennen deffen in fich fchliefst, was der Menfch als das 
VVahrhaftige fich zu eigen macht: fo klebt an fol- 
chem Glauben keine Makel. Aber der Verf. will 
durchaus, dafs diefer Glaube fchon hier zum Schauen 
werden foll. Die hier von ihm angeführte Stelle, 
j. Kor. 13, 12, wo vom Schauen von Angeficht zu 
Angeficht die Rede ift, läfst allerdings zu, dafs die 
Erkenntnifs des göttlichen Lebens eine immer voll
kommenere und reinere werde; aber fo 'weit wir 
durch Forfchung gekommen find, fällt hier das wirk
liche Schauen — das Schauen von Angejicht zu An
geficht, dem Jenfeits anheim. Zwar ift es mifslich, 
immer nur auf das Jenfeits zu verweilen; aber es ift 
nicht minder gefährlich, das vollkommene göttliche 
Leben, fo wie es bey Wefen, die aufser Gott find,, 
erfcheinen foll, ganz auf das Diejfeits zu befchränken. 
Aehnliches gilt auch von der vom Verf. angeführten 
Stelle, 2 Kor. 3, 18, wo das Verwandeltwerden in 
das Bild des Herrn von einer Herrlichkeit zu der 
anderen allerdings die Beziehung auf das Dieffeits in 
fich hat, aber doch auch nicht ohne Hindeutung auf 
das Jenfeits ilt. Halbwahr ift auch bey diefer Gele
genheit die Aeufserung des Vfs. S. 28: „Uebrigens 
kann aber der Einzelne das ganze Gebiet der Erkennt
nifs wohl fchon durchfehauet und durchmeffen haben, 
fo dafs für ihn Nichts mehr im Hofsen Glauben be- 
ftehe.“ Wir gehören keinesweges zu denen, die fich 
immer nur in das Gebiet des Glaubens flüchten, um 
der Arbeit des Geiftes im Erkennen überhoben zu 
feyn ; möchten aber diefe Stelle dennoch nicht unbe
dingt unterfchreiben, fondern fprechen gern mit dem 
Apoftel: Unfer Willen ift Stückwerk. Dagegen un
terfchreiben wir herzlich gern das, was der Vf. von 
der LehrrFreyheit lagt, dafs fie nämlich auf keine 
Weife gebunden werden dürfe. — Was wir fo eben 
bey jener Stelle Pauli erwähnten, mühen wir auch 
über 1 Kor. 15, 24 — 28 fagen, worin der Vf. eben
falls den Gedanken findet, dafs die Erkenntnifs fchon 
hier auf Erden gänzlich hindurchdringen und über 
den Glauben liegen werde.

fDer Befchlufs folg*  im nächßen Stück.')
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Greifswald, b. Koch: Der urfprüngliche Ent- 
unckelungsgang der religiöfen und Jittlichen Bil
dung der IVeit u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 
”Von hieraus beginnt der Vf. S. 42. 43 hiftorifch 

zu zeigen, dafs jer Gegenfatz von zwey Urgefchlech- 
tern, genau genommen, fich durch alle folgenden 
Zeiten hindurchziehe, und bis jetzt noch bemerklich 
fey; die Aufgabe aber wäre, dafs die Menfchheit 
fortan nur Ein Gefchlecht bilden folle. Hiebey wer
den Wieder als die Haupt - Charaktenftica der beiden 
Gefchlechter die Erk.nntnifi und der
Kommen fo dafs das erkennende Gefchlecht das he
gende werden müße. Und nehmen wir die Erkennt- 
nifs in der höchften Idee, fo dafs fie den Inhalt des 
chriftlichen Glaubens in fich bewahret; den Glauben 
aber nur als das blinde oder gezwungene Fefthallen 
an dem Ueberlieferten und Vergangenen — als die 
tyrannifche Macht, die über uns gebietet: fo möchte 
der Vf. nicht Unrecht daran thun, die Erkenntnifs fo 
hoch über den Glauben zu ftellen. — Um nun hi
ftorifch die Spuren der beiden Urgefchlechter nachzu
weifen, beginnt der Vf. S. 43 mit der mofaifchen 
Schöpfungs - Gefchichte, und findet in dem Verbote 
Gottes an den Adam: nicht zu effenvon dem Bau- 
me der Erkenntnifs, den Grundfatz der alten Arifto- 
kraten, die den Menfchen alle belfere zur Freyheit 
hinführende Einficht vorzuenthalten, befhffen gewefen. 
Abgefehen davon, dafs hier ftets von einem Verhält- 
nilfe Gottes zu den Menfchen, nicht aber von einem 
folchen der Machthaber zu den Untergebenen, die 
Rede ift, fo läfst auch der ganze Zufanamenhang die
fes tiefen Mythus von der Schöpfung und dem Sün
denfalle nicht zu, bey jenem Verbote an ein tyranni- 
fches Befchränken zu denken. Zwar fagt der Vf.: 
„da, wo die Erkenntnifs verfagt ift, da giebt es auch 
keine Freyheit. In der Freyheit ruhet das Ziel der 
wahren göttlichen Beftimmung des Menfchen.“ Ganz 
nichtig, wenn der Menfch das göttliche Leben frey 
ergieift, und mit Freyheit und Liebe darin beharret;

aber ift das fchon die wahre Freyheit, dafs er 
. s die Erkenntnifs des Guten und Böfen hat. Da 
11t, wenn nichts Anderes hinzukommt, immer noch 
die Qual der Wahl, da ift noch kein ihn Beftim- 
mendes, keiUe entfcheidende Liebe zu dem gött
lichen Leben. Jenes Verbot ift daher eher die innere 
Stimme des in dem anerfchaffenen göttlichen Leben

J, A. L. Z. 1830. Erßer Band.

noch ruhenden Menfchen, der, da die Möglichkeit 
vorhanden war, dafs er feiner fubjectiven Einficht 
und feinem eigenen Willen diente, fich auflehnte ge
gen das göttliche Erkennen und Thun, und bey fich 
dachte: du kannft doch auch diefs oder das einmal 
verfuchen; wo aber die andere Stimme des göttlichen 
Rufs in ihm — das Gewilfen — ihn drohete mit 
den Worten : JVelches Tages du davon iffefi, wirft 
du des Todes fterben. Der Baum wird die Erkennt
nifs des Guten und Böfen genannt, und darin liegt 
die tiefere Hindeutung, dafs es möglich war, dafs der 
Menfch auch das Böfe thun konnte; dafs es aber 
auch nicht abfolut nolhwendig war für ihn, in den 
Zwiefpalr diefer Wahl und des fündhaften Begeh
rens zu fallen, fondern er konnte mit Freyheit in 
dem unmittelbar ihm gegebenen Guten bleiben, und 
das Böfe ftets als ein ihm Fremdes von fich fern 
halten. — Dann zeigt der Vf. S. 43, dafs erft 
das dritte Cap. der Genefis eine Erzählung enthalte 
von dem erften Einwirken des zweyten Urgefchlechts 
auf das erfte. Die verführende Schlange ift ihm der 
Repräfentant des Verftandes und damit des zweyten 
Urgefchlechts felbft. Durch Sprachvergleichung findet 
der Vf. in ttJno den Begriff des Ueberlegens und acht- 
farnen Aufmerkens, und man trug denfelben auf die 
Schlange über, weil man an ihr eine befondere Klug
heit, Achtfamkeit und Gewandheit zu bemerken glaubte. 
Diefs Alles, was vom Vf. mit gründlicher Gelehrfam- 
keit und Scharffinn dargethan wird, zugegeben, fo 
können wir doch in der Schlange nicht die Reprä- 
fentantin des zweyten Urgefchlechts im Sinne des 
Vfs. finden, und zwar um fo weniger, da derselbe 
das zweyte Gefchlecht mit einer grofsen Vorliebe be
handelt. Die Schlange ift die verführende Stimme 
des fündhaften eigenen Willens des Mbnfchen, im 
Gegenfatz gegen den göttlichen Willen, und zwar 
nicht mehr fo, dafs der göttliche Wille die Möglich
keit des Sündigens an fich trägt, fondern diefe Mög
lichkeit fchon zur Wirklichkeit wird. Auch ift of
fenbar hierin die Thatfache unferes eigenen Bewufst- 
feyns vorgebildet, wie die Sünde immer noch ent
liehet, fo nämlich, dafs dei*  Sündigende fich ein® 
gröfsere Seligkeit in dem Geltendmachen feines eige
nen Willens verfpricht, als darin, dem göttlichen 
Willen zu leben. Es würde zu weit führen, dem 
Vf. hier im Einzelnen zu folgen. Wir fehen aus 
dem Wenigen, was wir hier anführten, dafs er in 
dem Cap. 3 der Gen. „Nichts davon findet, was wir 
im religiöfen und fittlichen Sinne Sünde nennen“, 
wie er denn diefs auch ausdrücklich faget: „Nur

M m
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nach der Anficht eines unveränderlichen, auch im 
Aeufseren feftftehenden Seyns galt das Gefchehene 
als Sünde, als Uebertretung eines Gebotes. Aber 
ohne diefe wirklich beftehende Möglichkeit der Sün
de kann ja auch keine Entwickelung der Freyheit 
kommen.“ Aber, fragen wir einmal, war es daher 
abfolut nothwendig, dafs der Menfch abfiel; konnte 
er nicht frey in dem göttlichen Leben bleiben? Da 
aber einmal der Abfall gefshehen ift, fo wurde fo 
Vieles fo und nicht anders, weil das Vorhergehende 
fo war. Golt wandte, das willen wir, den Fall zum 
Guten, in feiner Hand kann das Böfe zum Guten 
werden; wir aber wollen uns hüten, dafs wir das 
Böfe*  nicht als nothwendig fetzen, damit Gutes aus. 
demfelben hervorgehe.

Nun folgen intereffante Betrachtungen über Eden, 
wobey der Vf. auf eine höchft geiftreiche Weife al- 
legorifirt und auslegt. Auch in den Sethiten und 
Kainiten findet er S. 101 die Grundverfchiedenheit. 
der beidenUrgefchlechter,, und knüpft daran eine Be
trachtung über die Ausfendungen und Einwanderungen 
von Seiten des erften Gefchlechts zu Stämmen des zwey- 
ten , wobey auch die Pelasger und Indier berückfich- 
tiget werden. Ueber die- Erzählung des. Thurmbaues 
zu Babel und die dabey entftandene Sprachverwirrung 
wird auf eine interefiante Art gefprochen. Dann re
det der Vf. eben fo geiftreich als tief über die Ur- 
fprache, über Schrift,. Bilderfchrift und Buch[taben- 
fehrift, -wobey manche neue Anfichten zum Vor- 
fchein kommen.. Auch widerlegt er S. 113 auf 
eine- gründliche Art die Annahme Rufi’sr der die al
ten Sprachen nur zu Gefühlsfprachen machen will. — 
Von S. 120 —129 erörtert der VE die Sage vom 
Prometheus, und findet in ihr eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit Cap. 3 der Gen. S. 129 —131 wird aus 
den Spuren in den Mythologieen anderer Völker das 
Dafeyn von zwey urfprünglich verfchiedenen Men- 
fchengefchlechtern gefunden. S.. 131—133 zeigt, dafs. 
die Vielfachheit in der griech.. Götterlehre fpäler ent- 
ftanden fey.. Auch hier fehlt es nicht an intereffanten 
Betrachtungen über die heidnifche Götterlehre. S. 
133’. 134 ift die Rede von der Macht des Schickfals, 
oder der Nothwendigheit in der griechifchen Mytho
logie.. S, 134 —138 eine kurze Erörterung über die 
Dämonen vier Griechen.. Sie find Perfonificationen 
eines Willens von dem Gefchick des menfchl. Lebens,, 
und fchliefsen fich an den Begriff einer allgemeinen 
Nothwendigkeit an., S. 139 —142 Zeus, Hermes, dfs. 
S. 142'. 143. über den vom Paulus erwähnten unbe- 
hannten Gott in Athen.. S., 143 —145 von, Gölter- 
namen. femitifchen Urfprunges.. Dann folgen S. 145 
einige Erinnerungen an die nordifehe Mythologie.. 
S. 146 — 152 wird die Parfifche Religionslehre in 
Betracht gezogen,, und gezeigt, dafs. in derfelben, ohn- 
crachtet ihrer dualiftithhen Geftalt,. doch die Idee 
eines höchften und ewigen. Urwefens zum Grunde 
liege. Parallele des VVortes Hanover mit dem Äoyo? 
in Chrifto.. S.. 152 -154.. \Vird- von. de" Indijchen 
Religion gefagt,. dafs- difr ihr zum Grunde liegende 
Einheit mehr unter der Beziehung zur Natur, als. 

zum G elfte', aufgefafst ift. s. 154 — 157 werden Be
trachtungen angeftellt über die Indifche Dreyheit und 
der bedeutfame Unterfchied diefer Trias von der 
chnfthchen 'P'rinitatsichre nach wie fen. Bey S.
157 —160 find di& Winke beachtungswerth, die der 
Vf. den Miffionarien giebt, welche nach Indien rei
fen. S. 160 Confuzius. S. 161« 162 wird gefagt, 
dafs der Ausdruck des religiöfen Bewufstfeyns, genau 
genommen, nur zwey verfchiedene Formen abge]3en 
könne, nämlich die des Seyns und des Werdens. 
Daran fchliefse fich auch der Unterfchied des Heiden
thums und des Chriftenthums (?). S. 163 berück- 
fichtiget der Vf. die Symbolik von Creuzer. S. 164. 
165 wird gelehrt, dafs das, was wir Religion nennen, 
nur von dem erften Urgefchlechte an das zweyte ge
bracht werden konnte. S. 165 —167 das dem reli
giöfen Cultus fich anfchliefsende verföhnende Element 
■— Urfprung der Idee eines möglichen Weiffagens 
Orakel. S. 167 —170 Einflufs des fich äufsernden 
Verftandesprincips auf den Cultus und auf die ganze 
Anficht und Auffafiungsweife des Göttlichen. •—> Da
durch bedingtes nothwendiges Entliehen des Poly
theismus. Trennung der religiöfen Anfchauung. 
Aber auch wieder nur durch den Verftand, durch die 
Durchbildung des fich felbft fichtbar werdenden Ver- 
ftandes, konnte die Ausficht auf die wahre und leben
dige Einheit fich öffnen, und darin lag die förderndfte 
Vorbereitung (?) für den Eintritt des Chriftenthums. 
in die Welt.

Sollen .wir nun Ichliefslich noch einige Worte- 
über diefe lehr- und geiftreiche Schrift, die wir fo 
gerne in den Händen recht vieler Theologen, Philo
fophen, Hiftoriker und Mythologen fähen, als Endur- 
theil hinzufügen: fo müllen wir geftehen, dafs der 
Vf- uns nicht überzeugt hat von feiner hiftorifch be
gründeten Hypolhefe der beiden neben einander er- 
fchajfenen und wefentlieh verfchiedenen Urgefchlech- 
terj doch Ipricht fie die tiefe Wahrheit aus, dafs 
nach dem Falle des Menfchen fich eben fowohl eine 
falfche Legitimität, als ein falfcher Liberalismus, alle 
Zeilen hindurch geltend machten, und dafs es daher 
unferc Aufgabe ift, frey zu werden durch den, der uns 
wahrhaft frey machen bann. — Die Schrift ift übri
gens in einer klaren und lebendigen, oft nur zu wort
reichen Sprache gefchrieben; und wir hätten gerne 
gefehen , dafs der Vf. nicht fo oft fich Abfchweifun- 
gen erlaubte. Die Begriflsbeftimmungen leiden fehr 
oft an einer zu grofsen Abftractheit, fo wie auch an 
einigen Stellen die vom Vf." fo liebgewonnene Frey
heit zu fehr als- eine mafslofe erfcheint. Auch die 
Sublimilät des Stils hat einen zu abftraclen Charakter, 
als dafs fie den Leier, der gerade diefe Eigenthüm- 
lichkeit mit dem Vf. nicht theilt, erheben könnte. 
Wir fcheiden aber von dem ungenannten Vf. mit dem 
wärmften Danke, und bedauern nichts mehr,, als dafs 
feine Befcheidenheit uns feinen Namen vorenthalten 
hat.

Druck und Papier machen der Verlagshandlung
Ehre. F. K.
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Freiburg im Breisgau, b. Wagner: Georg Victor 

Hellers Nachlajs. Eine Reihe moralischer, poli
tischer und wißenfchaftlicher AufSätze mit bey
gefügter Biographie. Elfter Band. 1830. 414 S. 
8*  (Mit dem noch zu erwartenden 2ten Bande 
2 Thir. 20 gr.)

Die Biographie des verdienftvollen Heller, den fei
ne Grabfchrift i

Durch Nacht zum Licht?
Rief dir die Wahrheit zu , 
Und treu gehorchteft du, 

mit treffender Kürze charakterifirt, hat uns in diefem 
Buche am meiften angefprochen. Der Nachlafs felbft 
befteht aus Aphorismen, meift moralifchen Inhalts, 
welche alphabetifch geordnet lind. Nachdenken, ge- 
fundes Urtheil, Welterfahrung und Menfchenkennt- 
nifs leuchten überall hervor; aber nichts ift, was 
Vu ef°”dere Neuheit der Anfichten, durch über- 

ralchende Wendungen des Gedankens, durch Witz 
oder auch durch die Kraft der Darftellung fich fo 
hervorhübe, dafs man nicht glauben .dürfte, jeder ge
bildete , zum Nachdenken gewöhnte Lefer habe wühl 
diefelben Reflexionen in feinem Leben gemacht, und 
würde fie, ohne Anfpruch auf Kunft und Genie, un
gefähr auf gleiche Art niederfchreiben. Wir wollen 
nur zwey kurze Auffätze zur Probe hier vorlegen:

„Heiterkeit,
Wo ein heiterer, froher Sinn ift, da gedeiht das 

Gute, was man erfehnt, ohne Vergleich befier, als da, 
wo fich die Stirne mifsmuthig in Falten zieht. Da
her Herder :
Suchft du Hülfe des Freundes: fo Suche mit heiterm Ge- 

. ficht fie;
Leicht gedeihet ein Wort unter der fröhlichen Stirn. 

Mufst du des Herzens Kummer aufErden einem vertrauen, 
Gehe zum Heitern , er ift auch der barmherzige Mann.
Mürrifcjier Trübfinn und finitere Laune ftoSsen 

allezeit und überall an'. Man hilft nicht gern, wo 
fchon der abftofsende Blick anzukündigen Scheint, dafs 
die Wohlthat übel angebracht fey, und auf Schlech
ten Dank rechnen dürfe.

Hitze, Hinde.
Wo man in Gefahr ift, in einen Abgrund zu 

finken, da mufs man mit gemeßenen Schritten gehen 
Unüberlegte Eile, gedankenlofe Rafchheit haken fchon 
manchen Menfchen grofsen Nachtheil gebracht. Das 
Gute gedeiht am ficherften,. wenn man dabey bedächt- 
lich zu Werke geht, und wohl alle Umftände über- 
^gt. Nur Narren .gehen mit blinder Hitze darauf, 
dU^Narr€n’ find kühn. Was wir Gutes thun, foll 
ungeftUcht ruhiSer Befonnenheit feyn, mit der fich 

des Ver^ ^eifeln nicht, dafs das Buch den Freunden 
wählen Äen vieIe fehr ^genehme Erinnerungen 

v(.rn>;o * wenn wir aber das, was ferne Lefer 
inen dürften und was wir oben im Allge- 

fo^r-nnem 5^enr noch näher bezeichnen follen, 
ehen^'ofpr A Y ^eyfpielsweife an ein anderes Werk- 
«hen diefer Art, deffen erfen TheU bereits 

diefer A. L. Z. 1820. No. 229 und 1822. No. 71 an
gezeigt haben, und deffen von Hn. Chrift. Eudiv. 
Hahn in Kirchheim -Bolanden in Rheinbaiern nach 
dem Ableben des verdienftvollen Vfs. beforgte Fort
setzung gewiffermafsen als ein zweytei*  Theil betrach
tet werden kann.

Frankfurt a. AI., b. Sauerländer: Nachgelajjene 
Aphorismen aus den Erfahrungen eines Sieben 
und Siebzigjährigen. Elyjium und Tartarus, 
eine Fantasmagorie. Von Hans Wilhelm Frey- 
herrn von Thümmel, weil. Herz. Sächf. Gehei
men Rath und Minifter u. f. w. Nebft des Ver- 
faßers Biographie. 1827. 168 S. kl. 8. (21 gr.)

Wenn wir hier wiederholen, was wir beym Er- 
fcheinen der erften Aphorismen verficherten, dafs in 
diefen gnomenartigen Gedanken gleichfam eine Mu- 
ftercharte des in vielfache Verhältniffe verwickelten 
Lebens eines Scharfblickenden, wohldenkenden, erfah
rungsreichen, und als Menfchen und höheren Staats
beamten gleich ausgezeichneten Mannes vorliegt: fo 
wird diefes Urtheil jetzt vielleicht mehr Änfchaulich- 
keit durch die vorgefetzte Biographie für diejenigen 
gewinnen, denen das Leben und der Wirkungskreis 
des nunmehr ’/erewigten vorher nicht genauer be
kannt war. Abei hmzufiigen müffen wir, dafs diefe 
Aphorismen fich von den früher erfchienenen durch 
fchärferen Witz, durch mehr Laune und Satire aus
zeichnen, und dafs wahrfcheinlich aus diefer Urfache 
der Vf. die Bekanntmachung diefes Nachlaßes bis 
nach feinem Tode verfchoben wünfchte. Er verbrei
tet fich zwar über mehrere Gegenftände; aber das 
Hofleben und die Eigenfchaften der Frauen, fowie 
die Verhältniffe der Männer zu ihnen, find doch die 
vorherrfchenden. Zwar hatte fich von beiden die 
fchönfte Lichtfeite dem Verewigten zugewendet; denn 
er genofs des treueften, wirkungsreichften Wohlwol
lens der edeln Gothaffchen Fürften, und führte mit 
einer geiftvollen und liebenswürdigen Gattin eine 
lange und fehr glückliche Ehe: aber feinem Scharf
blicke war von beiden Gegenftänden auch die Schat
tenfeite nicht entgangen. Wir führen auch hier 
wieder, wie aus der erften Sammlung, einige Proben 
an, die unfer Urtheil rechtfertigen werden.

S. 60. „Manche Höfe find wie Schwämme, die 
mehr einfchlucken, als von fich geben!“ ?>Der 
Hof ift ein Land, das immer mit Eis überzogen ift, 
wo man nur mit Schlittfchuhen fortkommen kann; 
allein wie Viele fallen nicht; weil nicht Alle mit 
folcher Fufsbekfeidung zu gehen wißen ?“ — „Man 
mufs entweder der Grofsen Hofnarr oder Popanz feyn, 
fie beluftigen oder in Furcht halten.“ .—- „Ein guter 
Magen und ein böfes Herz haben fchon oft das Glück 
eines Höflings gemacht.. Man liebt einen Schmeck- 
fäbel und Schmarotzer, der für keinen Menfchen das 
Wort redet.<e S. 61., „Die Freunde an den Hö
fen find immer fchwach. — die Feinde immer mäch
tig; daher die- Parthie ungleich..“ — S. 92. Esccel- 
lenz, welch’ ein Titel! (der Vf. war bekanntlich 
felbft Excelleuz.) Wollten die, fo ihn erfunden ha
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ben, nicht des Stolzes der Grofsen fpotten? Weil 
man fagt: ein excellenter IVein. Doch blafen fich 
die Thoren auf, und halten diefe fonderbare Benen
nung für die Krone des Ruhms und der Verdienfte.“ 
___ S. 65. „Wenn du deine Frau nicht liebft, fo 
lebt fie hundert Jahre, um dich toll zu machen, und 
wenn du fie liebft, fo ftirbt fie bald, und dich wird 
der Kummer umbringen. Was ilt zu thun? Nimm 
keine !“ —„Ein gewißer Schriftfteller Tagt: „Man mufs 
eine kleine Frau heiralhen, weil man unter verfchie- 

„Faft al- 
Falt alle 
anderen,

denen Uebeln das kleinfte wählen foll.“ — 
len verehlichlen Männern kommt die Reue, 
verehlichten Frauen fehnen fich nach einem 
und öfters nach einem dritten Manne.“

Das als Zugabe zu den Aphorismen angehängte 
merkwürdige Phantafieftück : Elyfi11111, und * artarus, 
in welchem viele zarte und, finnige Anfpielungen auf 
Perfonen vorkommen, die dem Vf. befreundet, oder 
fonft mit ihm in Verhältniffen gewefen waren, ver
dankt fein Entftehen einer Welte mit dem 1822 ver- 
ftorbenen Herzog Augufit von Gotha, einem der finn- 
reichften und witziglten Fürften unferer Zeit, welcher 
?;egen den Vf. behauptet hatte, dafs kein Proteftant 
ähig fey, eine bilderreiche Legende zu fchreiben.

Thümmel machte fich anheifchig zu einem folchen 
Verfuche; er fchrieb in der Chriftnacht 1812 diefes 
ergötzliche Stück, und die Wette war gewonnen.

B. St. G.
Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Ueber allgemeine 

Union der christlichen Bekenntnifie. Vom Con- 
fiftorial-Rathe D. Schuderofi in Ronneburg. 1829. 
38 S. gr. 8. (6 gr.)

Diefe aus den vom Vf. redigirten Jahrbüchern für 
Religions - Kirchen - und Schul-IVefen befonders abge
druckte Abhandlung ift es fehr werth, auch aufser dem 
Leferkreife, der an jenen Jahrbüchern Theil nimmt, 
bekannt zu werden. Es fey, dafs durch kleine Schrif
ten diefer Art der jedesmal befprochenen Sache felbft 
wenig Vorfchub geschieht; dafs fie, wo nicht als blofse 
Modefchriften ganz überfehen, fo doch als ephemere 
Gelegenheitsfchriflen bald vergeßen werden: das „fem- 
per aliquid haeret“, womit fonft eine fo böfe Sache 
bezeichnet wird, leidet wenigftens hier eine fo unfchul- 
dige und gegründete, als erfreuliche, Anwendung. 
Was auch in neueren Zeiten über die Möglichkeit 
und Wünfchenswürdigkeit der Vereinigung der evan- 
gelifch-proteftantifchen mit der chriftkatholifchen Kirche 
Gutes, Mittelmäfsiges und Triviales gefchrieben wor
den ift: von einem ehrwürdigen Schuderofi kann 
über diefen Gegenftand nichts Gemeines gefagt, nichts 
der Beherzigung Unwerthes wiederholt werden. Man 
lefe und erwäge diefe kleine Abhandlung; und man 
wird dem Rec. einräumen, dafs fie ein gutes Wort, 
geredet zur guten Zeit, enthält. — Mit den Concor
daten ift der Vf- unzufrieden, und er äufsert S. 7 die 
Vermuthung, dafs an ihrem Abfchluße „der, ; wenn 
auch“ (proteftantifcher Seits nämlich; aber jenfeits? —-) 
„nicht vollkommen entwickelte und in feinen Folgen 

ermeßene, Gedanke‘Antheil haben möge, nm der fo 
wunfchenswerth fohemenden Einheil der Kirche wib 
len die verfchiedenen Bekenniniffe einander näher zu 
rücken, die Römilchen durch GrOfsmuth“ (die den 
Grofsmüthigen einmal theuer zu ftehn kommen kann!) 
„zu gewinnen, und die Scheidewand zwifchen ihnen 
und den Proteftanten allgemach abzutragerij ja es 
dem plötzlichen Uniren nicht gelingen zu wollen 
fcheint.“ (Bemerkenswerth ift es, dafs in eben den 
proteftantifch regierten Ländern, wo die Proteftanten- 
union von Oben her am wenigfien begünftigt wird, 
die Bekenner der kathol. Kirche am grofsmüthigfien 
behandelt, und den Geiftlichen derfelben Rang, Titel, 
Orden, Gehalte ertheilt werden, womit fich die der 
proteft. Geiftlichen nicht meßen dürfen.) Einleuchten 
mufs es felbft dem Nichtproteftanten, wenn er nur 
fehen kann und will, was S. 22 f. auf die Frage: ob 
Verfchmelzung der Proteftanten und Römifchen unter 
den gegebenen, und noch nirgends modificirten, Be
dingungen auch nur möglich fey,“ gefagt wird. „Hier 
Vereinige , wer kann, Chriftus und Belial; Glaubens- 
freyheit und Glaubenszwang; freyeForfchung und un
abänderliche Normen und Vorfchriften; eigene und 
freye Einficht und unverletzliche Heiligkeit der kirch
lichen Ueberlieferung; freyen Gedankentaufch und 
Schlagbäume und Zölle“ (eine Gottesanbetung im Geift 
und in der Wahrheit und ein mechanifches, auf blofsen 
Ablafskram berechnetes, Ceremonienwefen). „So lange 
die Römifchen nicht rationelle Chriften werden, die 
Proteftanten es aber bleiben wollen: fo lange ift auch 
die Vereinigung beider Bekenntnifie nicht möglich*  
denn fie find zwey einander fcharf und fchroff Entgeh 
gengefetzte.“ „Blind gegen alle Erfahrung und taub 
gegen alle Lehren der Gefchichle müfsten fie“ (di® 
proteft. Fürften) „feyn, wenn fie nicht erkennten, daß» 
ihre Throne unter der fchützenden, geiftigen Aegid® 
des Proteftantismus ficher geftanden haben, und dafs es 
unter den Proteftanten weder Königsmörder, noch Re
bellen gab. Wohl aber gab es unter ihnen Männer 
von hohem Rechtsgefühle und edler Wahrheitsliebe, 
welche den Fürften mit Johanneifcher Geradheit fagten; 
„Das ift nicht Recht“. (S. 25.) (Aber eben diefes 
ift eine Sprache, welche den Herodeßen unferer Zeit 
um Nichts weniger widerlich klingt, als denen vor 
1800 Jahren !)—: Gegen die Präliminarartikel eines künf
tigen Kirchenfriedens, wie fie der umfichtige und befon- 
nene Vf. S. 28 ff- in Anfchlag des Hir chenv er mögens, 
der Kehren, des Cultus und des Kirchenregimentes auf- 
ftellt, fo wenig fie auch den Beyfall der Römlinge fin
den werden, wird kein hell- und wohldenkendex- Pro- 
teftant Etwas einzuwenden haben, und es eben fo wenig 
für unwahrfcheinlich halten, vvas S. 33. 34 über die 
Möglichkeit einer Reunion der Römifchkatholifchen 
mit den Proteftanten (nicht diefer mit jenen) vorge
tragen wird. Ob aber die jetzt noch von allen Seiten 
her fich zeigenden Hinderniffe im Verlaufe des 19ten 
Jahrhunderts, für Deutfchland wenigftens, befiegt wer
den können, wie der Vf. hofft: das ift eine Frage, 
welche Rec. nicht unbedingt zu bejahen wagt.
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1) Nurnberg; b. Schräg: Ueber den Urfprung der 

Menfchen und Volker, nach der mofaifchen Ge- 
nejis. Von Chriftian Happ, Dr. und aufseror- 
dentlichem Profeffor der Philofophie an der 

1829.königl. baier. Univerfilät in Erlangen. 
XII und 285 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

2) Ohne Angabe des Drucksorts: Sendfehreiben an 
den Iln. Präßdenten u. f. w. Geh. Ho fr. non 
Schelling zu München, von Prof. Chriftian Papp 
zu Erlangen. In Beziehung auf des Letzten 
Schrift: ° Ueber den Urfprung
und Voller, nach der mofafehen Genejie. 1830. 

16 S. 8.
Hr Prof. Happ hat in No. 1 fichs zur Aufgabe ge
macht, „den Anfang der Gefchichte; d. h. den Ur
fprung der Menfchen und Völker; nach den Beltim
mungen , welche in der mofaifchen Genelis darüber 
vorliegen; darzuftellen.“ Er giebt feine Unterfuchun- 
gen dem Publicum nur als „Andeutungen“ (§• 6» 
S. 4); um fo erfreulicher ift es aber, bey mannich- 
falliger Kenntnifs hier einer , philofophifchen Weltan- 
fchauung zu begegnen, die mit Unbefangen eit an 
die unternommene Arbeit geht, und den Gegen an 
derfelben im Zufammenhang mit dem grofsen el- 
ganzen zu begreifen fucht, dellen integnrender IheH 
§ t? r.v es nun von mehr oder weniger
das Emnund dämm auch als Ibl- 
umfaRendem Gehalte, dt n be.
eher erkannt werden wru, 
«riff-^^riX'Gegenllancl diefer Sehrift ift fo 

reich, dafs in Bezug auf die bisherige willenfchaft- 
liche Behandlung delfelben gar mancherley Rück
lichten genommen werden können; indefs fcheint es 
uns zweckmäfsig, zur erften einleitenden Würdigung 
der Schrift vorzüglich eine Anklage zu berückfichti- 
gen; welche der Vf. in No. 2 zu widerlegen fucht.

Hr. H. hatte nämlich im Sept. v. J. dem Hn. 
n. Schelling die Zufendung und Weihe feiner Schrift 
in einem Briefe angekündigt, und darauf von dem- 
felben eine fehr unerwartete Antwort empfangen, 
deren Anfang und Schlufs wir aus der kleinen Schrift 
No- 2, da folche wahrfcheinlich nicht in Vieler Hände 
kommen wird hier mittheilen wollen

, Der Anfang lautet: „Hr. Prof. Happ hat vor 
mehreren Jahren die Hefte feines Lehrers, des Hn. 
Prof. Hegel, über philofophie der Gefchichte öffent
lich geplündert, neuerlich hat derfelbe aus Heften,

J. A. L. Z, 183Q. Erßer Band.

die dem Unterzeichneten in Vorträgen über Philofo
phie der Mythologie nachgefchrieben worden, Haupt- 
fätze entnommen und als eigene vorzutragen lieh er
laubt. Unterzeichneter bedauert wahrhaft, dafs Hr. 
Prof. Happ durch Anwendung diefer leichteften und 
wohlfeilften Art, als Erfinder zu erfcheinen, aus der 
grofsen wiffenfchaftlichen Gemeinfchaft, die, wie jede 
andere, vor allem auf Rechtlichkeit, Ehrlichkeit und 
heiliger Scheu vor fremdem Eigenlhum beruht, lieh 
felbft ausgefchloffen und in eine Claffe von Scribenten 
gefetzt hat, die, wenn fie ihren Zweck wirklich er
reichen könnte, in der Scala der Ehrlofigkeit unter 
der diebifch genannten Nachdruckerzunft um fo viel 
tiefer flehen würde, als intellectuelles Eigenthum hö- 
her wie materielles zu fchätzen ift. Das allgemeine 
Gefühl von Enlruftung über folche fehändllche Gedan- 
kenräuberey beruht indefs keinesweges blofs auf dem 
natürlichen Unwillen über eine Verletzung des gei- 
ftigen Eigenthumsrechts, durch die der Preis, welcher 
wiffenfchaftlichem Ernft und dem glücklichen Fleifs 
gebührt, auclf wohl dünkelhafter Narrheit und um- 
fonft fich felbft marternder Unfähigkeit zu Theil wer
den könnte; das Empörendfte ift, dafs jeder Frevel 
diefer Art ftets zugleich, fo viel an ihm ift, ein fchö- 
nes, wohl erwogenes und durchdachtes Ganze zer- 
fiört, aus dem er einzelne Sätze heraus- und damit 
zugleich von ihrer eigentlichen Begründung losreifst.“

Der Schlufs des Briefes ift folgender: „Hr. Prof. 
Happ mag dabey auf das bekannte Widerftreben des 
Unterzeichneten gerechnet haben, von Leuten feiner 
Art Notiz zu nehmen; diefe Rechnung hat ihn je
doch diefsmal getäufcht; aufserdem würde unter den 
zahlreichen Zuhörern jener Vorträge, zu denen nicht 
blofs Jünglinge, fondern Männer von hoher wifien- 
fchaftlicher Einficht gehörten, wohl einer fich finden, 
deffen rechtliches Gefühl, durch folche zu der leidi
gen,. längft anerkannten Stümperey fich gefellende 
Frechheit empört, ihn veranlafste, der literarifchen 
Büberey des Hn. Prof. Happ auch vor dem Publicum 
die gebührende Züchtigung wiederfahren zu lallen. 
München, den 4 Novbr. 1829. v. Schelling“

Gegen diefe harte Anklage eines vollkommenen 
plagiums fucht nun Hr. zi. fich $ -n
mäfsigter Sprache zu rechtfertigen, indem er theils 
die Verfchiedenheit feiner Anfichten von den Schel- 
lingifchen darftellt, theils angiebt, auf welchem 
Wege und durch welche Bücher Er zu den feinigen 
gelangt fey.

Es ift uns nicht bekannt, dafs Hr. v. Schelling, 
oder einer feiner Zuhörer, jene Anklage weiter be-

N n
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gründet habe durch Belege aus jenen akademischen 
Heften, welche Hr. H. geplündert haben foll. Denn 
unftreitig würde dadurch der ficherfte Beweis einei
gerechten Anklage geführt werden , auf gleiche Weife, 
wie ehemals ein«Schüler des Prof. Heinrich in Bonn 
nachwies, dafs eine lange, die neue Ausgabe eines 
römifchen Satirikers betreffende Recenfion in der Hal- 
lifchen A. L. Z. blofs aus des Erften Collegienheften 
zufammengeftoppelt worden.

Entfernt von diefer unmittelbaren Quelle, kann 
Rec. lieh nur an dasjenige halten, was Hr. v. Schel
ling zur Zeit in feinen Schriften angedeutet oder aus
geführt hat, und eine Vergleichung dellen mit Hn. 
Happ’s Buche fcheint vor der Hand die zweckmäfsigfte 
Recenfion des letzten zu feyn.

Hr. Happ beginnt mit einer über 32 Seiten fül
lenden Einleitung, worin er zuerft die Tendenz fei
ner Schrift aus einander fetzt, und dann in Unter- 
fuchungen über die in der mofailchen Genefis uns 
vorliegenden und derfelben zum Grunde liegenden, 
uralten hebräifchen Urkunden (Urkunden Jehova, 
Eiohim u. f. w.) eingeht, deren innerliche Einheit 
bey allen m.hr äufserlichen Unterfchieden, mögen 
diefe nun „auf einer Fortentwickelung des gottesthüm- 
lichen Geifies der hebräifchen Nation“ (g. 13) beru
hen , oder in etwas Anderem begründet feyn, im 
Ganzen vindicirt wird. Der hauptfächliche Zweck 
diefer Einleitung ift, die Bedeutung der kritifchen 
Unterfuchungen über die mofaifche Genefis, wie fern 
die Refultate derfelben in die Unterfuchungen des 
Vfs. eingreifen, feftzuftellen , und fomit den Grund 
rein und eben zu machen, auf dem das Gebäude auf
geführt werden foll.

Die Schrift felbft zerfällt in acht Capitel. Der 
Vf. fängt, gemäfs den Grenzen, die er fich fchon 
durch den Titel des Buchs gefteckt hat, mit der Schö
pfung des Menfchen, d. h. mit dem Anfang der Vor
oder Ur - Gefchichte, an. Er drückt fich darüber 
S. 36 und 37 alfo aus :

„Man will die Gefchichte entweder a) aus einer 
ganz rohen, thierifchen Dumpfheit, Z>) oder, nicht 
minder einfeitig, von einer ganz in fich vollendeten 
Weisheit und Wiflenfchaft ausgehen laffen. Alle 
diefe Wege haben wir fchon als einfeitig berührt, 
und werden fie irgend fpäter als unhaltbar er- 
weifen. Auf diefen Wegen hat man verfchiedene, 
fich ergänzende, Theorieeti aufgebaut. Wie wer 
einmal wahrhaft fittlich ift, einer fortwähren
den Wiedergeburt fich erfreut, fo kann auch eine 
vollendete Weisheit nie untergeben. Eben fo wenig 
wird aber aus einem blofsen Thier je ein Menfch. 
r) Der Anfang ift das Einfache, ift zugleich An
fang deffen, was fich entwickelt, aber nur als An
fang, als Keim. So Dätte auch die Gefchichte ihr 
Chaos, wenn nämlich diefes Wort verbanden wird 
mit Platon und Ariftoteles, aber mit Keinem einfei
tig, d. h. wenn es als das erkannt wird, was ihdi- 
vidualifrt gedacht, Pema heifst. Diefe fchaffl auch 
ihre Unterfchiede, aber es mufs begriffen werden: 
wie. Die Unterfchiede des Anfangs find. nur die des 
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Keims. Will man aber den Völkern ein Urvolk, 
als ein Volk, etwa vorausgehen laffen fo ift zu er
kennen, dafs nie Ein Volk allein denkbar ift : es 
waren alfo Urvölker, und diefes vväre nur ein an
deres Wort, die ältefien, erften Vüi]ter befagend. 
Da bliebe alfo die Schwierigkeit ohne Notb unj hin- 
ausgefchoben. Ein Chaos im Sinne eines bloj'sert jrr. 
faals und kVirrfaals ift hier aber eben lo wenig zu 
denken. So in Betreff, wie der Völker, auch jer 
Sprachen und Mythologieen, ihrem Vorbeginne nach. 
In diefem muffen fich, wie wir uns wiederholt aus
gedrückt, die Unterfchiede alsbald fchon bevorworten, 
aber auch nur bevorworten. Nichts in der Welt 
kann deutlicher feyn, als diefes, wenn man es nicht 
abfichtlich mifsdeuten und verdrehen will.“

Diefe Hypothefe von einem Urvolk, gegen die der 
Vf. fehr nachdrücklich auftriit, hat Schelling vor etwa 
drey Jahrzehenden mehrfeitig empfohlen, ohne fie je
doch, foviel uns bekannt ift, zu beweifen. Es wird 
der Mühe lohnen, Schelltng’s Problem, fo viel mög
lich, in deffen eigener Fällung darzulegen, und zu 
ermeßen, wie weit er diefe Hypothefe ausdehne, und 
was er überhaupt für Vorftellungen damit verbinde.

In den, im Sommer 1802 auf der Univerfität zu 
Jena gehaltenen „Vorlefungen über die Methode des 
akademifchen Studium“ (2te unveränderte Ausg. 1813) 
äufsert fich Schelling (S. 168 f. in der achten Vor- 
lefung : über die hiftorifche Conftruction des Chriften- 
thums) folgender Mafsen:

„Es giebt keinen Zuftand der Barbarey, der nicht 
aus einer untergegangenen Cultur herftammte. Den 
künftigen Bemühungen der Erdgefchichte ift es Vor
behalten, zu zeigen, wie auch jene, in einem Zu- 
fiand der Wildheit lebende, Völker nur von dem Zu- 
fammenhang mit der übrigen Welt durch Revolutio
nen losgeriffene und zum Theil zerfprengte Völker- 
fchaflen find, die der Verbindung und der fchon er
worbenen Mittel der Cultur beraubt, in den gegen
wärtigen Zuftand zurückfanken. Ich halte den Ztt- 
ftand der Cultur durchaus für den erften des Men- 
fchengefchlechts, und die erfte Gründung der Staaten, 
der Wiffenfchaften, der Religion und der Künfte für 
gleichzeitig oder vielmehr für Eins, fo dafs diefs al
les nicht wahrhaft gefondert, fondern in der vollkom- 
menften Durchdringung war, wie es einft in der letz
ten Vollendung wieder feyn wird.“

Schelling hält alfo den Zuftand der Cultur für 
den erften des Menfchengefchlechts. Was er unter 
Cultur verliehe, ift zwar nicht ausdrücklich gefag^ 
doch ift das klar genug. Dafs er nicht einen Zu
ftand „feliger Unentfchiedenheit“ und kindlicher Un- 
fchuld darunter begreife, ift einleuchtend; denn wer 
hätte je die unfchuldige bewufstlofe Trefflichkeit ei
nes Kindes Cultur genannt ? In chefem Sinne ift das 
Wort in der Sprache nicht vorhanden. Unter Cultur 
hat alfo Schelling wirklich die im Selbftbewufstfeyn 
begründete, im Syftem ruhende Bildung des Men- 
fchengefchlechts verbanden, und diefs um fo gewif- 
fer, da er den Begriff der Cultur dem der Barbarey 
gegenüber ftellt- Ferner hält er die erfte Gründung 
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der Staaten} der Wiffenfchaften, der Religion und 
der Künfte für gleichzeitig, d. h. für einen fimultanen 
Act, aber nicht blofs diefes, fondern er ä auc 
dafür, dafs diefe vier Elemente gefiehiß1S,er 
Bildung fich, was die Philofoph^ die Idee 
menfchlicher Vollkommenheit im te erkennt, 

, P ir ... r vollkommenße Weile durchdran- 
7/ Wns® Ja“ f0 *°PP
Fs” 9KO cr dic Scheidung der Volker, ihrer 
S rachen und Mythologieen als Einen Act erkennt, 
im Ganzen mit Schelling überein; was aber die letzte 
I-jypothefe von einer vergangenen, idealen Vollkom
menheit des Menfchengefchlechts im Staate anlangt, 
fo läfst fich diefe eben fo wenig mit Schelling’s ei
genen, anderweitigen Sätzen als mit einer Philofophie 
vereinigen, die, vom Wefen des Begriffs ausgehend, 
ein Potenziren und Aufgehen des coricreten Anfangs, 
der in fich unentfaltete Fülle ift, in grofsen Zügen 
fyftematifch in der Gefchiehte erkennt.

Schölling fagt, er halte die erfie Gründung der 
Staaten, der Wiffenfchaften u. f. w. für gleichzeitig. 
Er fpricht alfo hier fchon von Staaten *)  (im Plural), 
und fetzt die Gründung derfelben als einen fimulta- 
nen Act. Auch darin Äimmt Hr. Happ mit ihm über
ein, indem er S. 37 ausdrücklich lagt: „Will man den 
Völkern ein Urvolk, als ein Volk etwa vorausgehen 
laßen, fo ift zu erkennen, dals nie bin Volk allein 
denkbar ift: es wären alfo Urvölker u. f. w.“ An
ders aber fpricht Schelling in einer anderen Stelle 
(f. unten), wo er nicht von Völkern, fondern von 
einem Urvolk redet. Sollte Schelling vermöge eines 
unbeftimmten Ausdrucks unter dem Worte Urvolk 
die Gefammtheit jener Urvölker bezeichnen, von de
nen er fonft fpricht ? Wir wollen uns den Begriff 
des Urvolks im Sinne Schellings fo viel möglich klar 
zu machen fuchen. In diefer Abficht fragen wir zu- 
erft, wann Schelling den Beginn der Gefchiehte fetze: 
Worauf wir die Antwort in der bekannten Stelle 
{Vorlefungen über die Methode des akademifchen 
Studium. 2te Ausg. S. 175 ff.) finden, die von der 
Eintheilung der Gefchiehte handelt.

„Ich habe, fagt er dafelbft, fchon anderwärts [im 
Syfiem des transfcendentalen Idealismus ♦*)  ] gezeigt,

k) Auch in der Schrift „Syftem des transfeend entölen 
Idealismus.li (Tübingen, 1800. 8.) fpricht Schellins; 
8. 439 „von grofsen Reichen dar edelften Menfchheit.“ 
Die Stelle iß hier von mehrfacher Wichtigkeit, und 
wir fetzen fie daher ganz her: „Die erfte Periode (der 
Gefchiehte) iß die, in welcher das Herrfohende nur

zer-
noch als Schickfal, d. h. als völlig blinde Macht, kalt 
Und bewusstlos auch das Gröfste und Herrlichfte zer- 
®Örtj in diefe Periode der Gefchiehte, welche wir die 
o^Sifche nennen können, gehört der Untergang des 
Jen zes» uncl der Wunder der alten Welt, der Sturz 
übril Sr°fsen Reiche, von denen kaum das Gedächtnifs 
ren ji^klieben, und auf deren Grofse wir nur aus ih- 
MenfchV U?n fchliefsen , der Untergang der edelften 
auf die pC1,’ die je geblüht hat, und deren Wiederkehr ^aui die Erde nurJ c£ ewiger Wunfch iß.“

^dnlheilung der Gefchiehte, in der Fafiung, 
Mofbnde rin lei ^‘er aus delTen Vorlcfungen über die Methode des akad. Studiums miitheilen, ift klarer und 

dafs wir überhaupt drey Perioden der Gefchiehte , die 
der Natur, des Schickfals und der Vorfehung, anneh
men muffen. Diefe drey Ideen drücken diefelbe Iden
tität, aber auf verfchiedene Weife, aus. Auch das 
Schickfal ift Vorfehung, aber im Realen erkannt, wie 
die Vorfehung auch Schickfal ift, aber im Idealen an- 
gefchaut. Die ewige Nothwendigkeit offenbart fich, 
in der Zeit der Identität mit ihr, als Natur, wo der 
Widerftreit des Unendlichen und Endlichen noch im ge- 
meinfchaftlichen Keim des Endlichen verfchloffen ruht. 
So in der Zeit der fchönften Blüthe der griechifchen 
Religion und Poefie. Mit dem Abfall von ihr offen
bart fie fich als Schickfal, indem fie in den wirklichen 
Widerftreit mit der Freyheit tritt. Diefs war das Ende 
der alten Welt, deren Gefchiehte eben defswegen im 
Ganzen genommen als die tragifche Periode betrachtet 
werden kann. Die neue Welt beginnt mit einem 
allgemeinen Sündenfall, einem Abbrechen des Men- 
fchen von der Natur. Nicht die Hingabe an .diefe 
felbft ift die Sünde, fondern, fo lange fie ohne Be- 
wufstfeyn des Gegentheils ift, vielmehr das goldene 
Zeitalter. Das Bewufstfeyn darüber hebt die Unfchuld 
auf, und fodert daher auch unmittelbar die Verföhnung 
und die freywillige Unterwerfung, in der die Frey- 
heit als befiegt und liegend zugleich aus dem Kampf 
hervor gehto Diefe bewufste Verföhnung, die an die 
Stelle der bewufstlofen Identität mit der Natur und 
an die der Entzweyung mit dem Schickfal tritt, und 
auf einer höheren Stufe die Einheit wiederherfteilt, 
ift in der Idee der Vorfehung ausgedrückt. Das Chri- 
ftenthum alfo leitet in der Gefchiehte jene Periode 
der Vorfehung ein, wie die in ihm herrfchende An- 
fchäuung des Univerfum die Anfchauung deffelben 
als Gefchiehte und als einer Welt der Vorfehung ift.“

„Diefs ift die grofse hiftorifche Richtung des Chri- 
ftenthums: diefs der Grund, warum die Wiffenfchaft 
der Religion in ihm von der Gefchiehte unzertrenn
lich, ja mit ihr völlig Eins feyn mufs. Jene Synthefe 
mit der Gefchiehte , ohne welche Theologie felbft nicht 
gedacht werden kann, fodert aber hinwiederum zu 
ihrer Bedingung die höhere chriftliche Anficht der 
Gefchiehte.“

Schelling bezeichnet alfo als die erfte Periode der 
Gefchiehte die der Natur, der in fich ruhenden („mit fich 
felbft identifchen“) Nothwendigkeit, „wo der Wider- 
ftreit des Endlichen und Unendlichen noch im gemein- 
fchaftlichen Keim des Endlichen verfchloffen ruht.“ 
Gegen die in den letzten Worten enthaltene Erklärung 
ift formell einzuwenden, dafs der Keim als folcher 
f iir l ii ii

durchdachter als in jener Fafiung, in welcher fie Schel
ling in feinem Syjtem des transfeend. Idealismus

. S. 439 ff. giebt; aufserdem empfiehlt fich die Stelle auch 
dadurch, dafs fie in einem fpater erfchienenen Werk 
enthalten ift, und uns alfo die gereiftere Anficht des Vis. 
zeigt. Ihre Wahrheit oder Falfchheit darzuthun, ift 
hier nicht ander Stelle, wo wir blofs die Schellingfche 
An ficht in möglich!! objectiver Beßimmtheit darzulegen 
haben. Ein klares begründetes Urtheil über diefe Ein
theilung der Gefchiehte ift aber durchaus nothwendig, 
nm die Hypothefe, die wir hier beleuchten wollen, 
gründlich im Zufammenhange zu würdigen. 
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durchaus nichts enthalten kann, als was fich aus ihm 
entwickelt. Aus dem Keim des Endlichen kann fich 
aber, eben weil er der Keim des Endlichen ift, durch
aus nichts als das Endliche entwickeln. Der Wider- 
ftreit des Endlichen und Unendlichen kann fich alfo 
aus ihm nicht entwickeln (vielmehr fetzt das Endliche 
in feiner Beftimmtheit als folches erft feinen Gegen- 
fatz), ift demnach auch nicht urfprünglich in ihm 
enthalten. Doch wollen wir die Stelle nicht im 
Wortfinne, fondern im Geifte des Zufammenhangs 
aufi’alTen; und da heifst fie denn: die erfte Periode 
der Gefchichte ift die der Natur, ift welcher das End
liche allein im Keim, d. h. als Unenlfaltetes, da ift, 
und folglich noch nicht feinen Gegenfatz im Unend
lichen gefetzt hat. Diefe Periode der Natur ift alfo 
die der Unmittelbarkeit, des Beharrens in fich felbft 
ohne Bewufstfeyn des Aufser-ihm, der „feligen Un- 
entfchiedenheit“, wie Schelling fie an einem anderen 
Orte nennt *)  —- kurz, es ift die Periode des goldenen 
Zeitalters.

Der abfolute Begriff des Anfangs fchliefst den des 
Keims mit Nothwendigkeit ein; der Keim ift Anfang 
deffen, was fich aus ihm entwickelt. Da nun das 
goldene Zeitalter feinem Begriffe nach das des Keims 
ift, fo ift es das anfängliche, das erfte Zeitalter der 
Gefchichte, und Schelling hat es alfo mit Recht als 
diefes bezeichnet, wie denn auch die in die grauefte 
Vorzeit zurückgehenden Sagen der älteften Völker fich 
in dem Berichte von demfelben vereinigen. Wie nun 
aus diefem goldenen Weltalter durch Entfaltung des 
Keims ein anderes hervorging; die Principien, nach 
denen diefe Entfaltung gefchah, zu entwickeln, liegt 
hier abfeits. Das nur folgern wir, dafs die Entfal
tung nolhwendig erfolgen mufste, denn der Keim ift 
nur Keim, fofern er fich zu entfalten hat. Indem 
nun das Endliche, aus feinem Keim entfaltet, fich als 
Endliches mit Beftimmtheit fetzte, rief es auch feinen 
Gegenfatz hervor, und diefer Gegenfatz ift das Un
endliche. Beide Antithefen ftehen fich hier abftract 
gegenüber. •— Die Entfaltung des Keims ift eine all
mähliche, fofern fie Momente der Entfaltung fetzt, 
wovon das eine das folgende bedingt. Daraus folgt, 
dafs der Unterfchied der erften Periode der Gefchichte 
oder des goldenen Weltalters und der zweyten, fol
genden Periode auch durch allmählich fortfehreitende

•\ F. W. j. Schelling’* philofophifche Schriften.
Band. Landshut. 1809. 8. S. 459 in dem Auffatz : ,,Phi- 
lofophifche Unterfuchungen über das Wefen der menfeh- 
lichen Freyheit und die damit zufammenhangenden 
Gegenftände.“ Die Stelle lautet alfo : „Diefe uralte Zeit 
fängt daher mit dem goldenen Weltalter an, von wel- 
ehern dem jetzigen Menfchengefchlecht nur in der Sage 
die fchwache Erinnerung geblieben, einer Zeit feliger 
Unentfchiedenheit, wo weder Gutes noch Böfes war.“ 

Uebergange vermittelt in. _ Die Hee der Gefehiehle 
weiter zu verfolgen, unterfallen wir indem uns diefes 
von dem geraden Wege untres Gefiehtspuncles ab- 
fuhren wurde. Was hieher gehört ift bereits aus- 
gefprochen.

Mit Schelling*}  fetzen wir alfo das goldene Welt
alter als den Anfang der Gefchichte; aus der Periode 
der Unmittelbarkeit, der feligen Unentfchiedenheit 
und Unfchuld entfaltet fich dann allmählich eiUe an_ 
dere, die Periode der Gegenfätze, „des Schickfals“ 
wie Schelling fie nennt. Wie aber verträgt fich diefj 
von Schelling felbft gegebene Anficht vom Anfang 
der Gefchichte als einer Periode der Unfchuld, der 
feligen Unentfchiedenheit, mit dem, was in einer der 
obigen Stellen Schelling felbft fagte, „dafs er den Zu- 
ftand der Cultur durchaus für den erften des Men- 
fchengefchlechts halte, wo Staatenorganifation, Wif- 
fenfehaften, Religion und Künfte fich auf das voll- 
kommenfte durchdrungen hätten«? Dafs das letzte 
wirklic Schelling’s Meinung fey, und dafs er nicht 
etwa diele Momente der Cultur in eine fpätere Pe
riode der Gefchichte fetzte, etwa in die nächfte nach 
dem goldenen Weltalter, geht theils aus feinem Be
griffe von diefer zweyten Periode, theils daraus, dafs 
er ausdrücklich fagt, er halte den Zuftand der Cul
tur für den erften des Menfchengefchlechts, theils 
daraus, dafs er diefe erfte vollkommenfte Durchdrin
gung der Momente der Cultur einer zweyten enige- 
genftellt,. die „einft in der letzten Vollendung (der 
Nlenfchengefchichte) wieder feyn wird«, theils end
lich aus einigen anderen Stellen hervor, die wir fo- 
gleich näher betrachten wollen.

*) An einer anderen Stelle (Syftem des transfeend. Idea
lismus. S. 416) fcheint Schelling den Anfang der Ge
fchichte in den fogenannten Sündenfall zu fetzen. Die 
Stelle heifst: „Theorie und Gefchichte find völlig Ent
gegengefetzte. Der Menfch hat nur defswegen Ge- 
fchichte, weil, was er thun wird, fich nach keiner 
Theorie zuai Voraus berechnen läfst. Die Willhßtir ift 
in fofern die Göttin der Gefchichte. Die Mythologie 
läfst die Gefchichte mit dem erften Schritt aus der Herr- 
fchaft des Inftincts in das Gebiet der Freyheit, mit dem 
Verluft des goldenen Zeitalters, oder mit dem Sünden
fall , d. h. mit der erften Aeufserung der Willkühr be
ginnen. In den Ideen der Philofophen endet die Ge
fchichte mit dem Vernunftreich, d. h. mit dem golde
nen Zeitalter des Rechts, wenn alle Willkühr von der 
Erde verfchwunden ift, und der Menfch durch Frey
heit an denfelben Punct zurückgekehrt feyn wird, auf 
welchen ihn urfprünglich die Natur geftellt hatte, und 
den er verliefs, als die Gefchichte begann.« Diefes 
läfst fich übrigens gut mit Obigem vereinigen, wo Sch. 
das Zeitalter der Blüthe griechifcher ReligjOn poe. 
fie noch in das erfte der Gefchichte rechnet.

{Der Befchlufs folgt im nächfteji Stücke.)
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GESCHICHTE,
Nürnberg, b. Schräg: Ueber den Urfprung der 

Menfchen und Völker, nach der mofaifchen Ge
nefts. Von Chriftian Happ u. f. w.

2) Ohne Angabe des Druckorts.*  Sendfchreiben an 
den Hn, Präftdenten u. f. w. Geh. Hofr. von 

‘ Schelling zu München, von Prof. Chriftian Happ
zu Erlangen. In Beziehung auf des Letzten 
Schrift: Ueber den Urfprung der Menfchen 
und Völker, nach der mojaifchen Genefts u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

In den. Vorlefungen über die IVIethode des akad. 
Studium (zvveyte Vorl. über die wiflenfchaftliche und 
fittliche 'Beftimmung der Akademien) S. 31 f. lagt 
Schellins • „Die Unabhängigkeit des Wefens der Wll- 
fenfchaft von der Zeit drückt fich in dem aus, dafs 
ne Sache der Gattung ift, welche felbft ewig ift. Es 
ift alfo nothwendig, dafs wie das Leben und Dafeyn, 
fo die Willenfchaft, fich von Individuum an Indivi
duum, von Gefchlecht zu Gefchlecht mittheile. Ue- 
berlieferung ift der Ausdruck ihres ewigen Lebens. 
Es wäre hier nicht der Ort, mit allen Gründen, de
ren diefe Behauptung fähig ift, zu beweifen, dafs alle 
Willenfchaft und Kunft des gegenwärtigen Menfchen- 
gefchlechts eine überlieferte ift. Es ift undenkbar, dafs 
der Menfch, wie er jetzt erfcheint, durch fich felbft 
fich vom Inftinct zum Bewufstfeyn, von der Thier- 
heit zur Vernünftigkeit erhoben habe. Es mufste 
alfo dem gegenwärtigen Menfchengefchlecht ein an
deres vorgegangen feyn, welches die alte Sage unter 
dem Bilde der Götter und erften Wohlthäter des 
rnenfchlichen Gefchlechts verewigt hat. Die Hypo
thefe eines Urvolks erklärt blofs etwa die Spuren ei
ner hohen Cultur in der Vorwelt, von der wir die 
fchon entftellten Refte nach der erften Trennung der 
Völker finden, und etwa die Uebereinftimmung in 
den Sagen der alteften Völker, wenn man nichts auf 
die Einheit des allem eingebornen Erdgeiftes rechnen 
will: aber fie erklärt keinen erften Anfang, und fchiebt, 

jede empirifchc Hypothefe, die Erklärung nur 
zurück.^

i \r fehen, Schelling hat es hier immer mit ei- 
TtPiiri °* lcn Cultur in der Vorwelt“ „vor dei*  erften 

i^er Völker“ zu thun. Diefe Stelle zeigt 
uns auc en Grund, warum er, gegen feine eigene 
fonftige Anficht VOn der erften Periode der Gefchichte 
als einer Zeit der Unmittelbarkeit und Unfchuld, in 
anderen Stellen den Zuftand der Cultur als den erften

J, A. L, 1830. Erfter Band.

des Menfchengefchlechts fetzt; der Grund ift: weil es 
für ihn „undenkbar ift, dafs der Menfch, wie er jetzt 
erfcheint, durch fich felbft fich vom Inftinct zum Be
wufstfeyn erhoben habe.“ Welchen Begriff verbindet 
Schelling mit dem Worte Inftinct, und woraus geht 
hervor dafs dem Menfchen in feinem erften Dafeyn 
auf Erden, dem Kinde, ein thierifcher ^oder ein hö
herer menfchlicher Inftinct inne wohne i So kommt 
es hier alfo auf die Erkenntnifs des Unterfchiedes von 
Menfch und Thier an. Jeder möge diefen Gedanken 
für fich weiter verfolgen. Wir erinnern noch an die 
eingebornen Ideen Platon’s. (Z. B. die Stellen in, Pla- 
ton’s Menon Cap. 21 und 39. Phädrus p. 247. c. 
p. 250. b. u. f. w. S. den dritten Excurfus: de abs- 
tractis rerum notiombus, fecundum mentem Plato- 
nis, in der Ausgabe: Platonis Dialogi IV, Meno 
Crito} Alcibiades utercjue, cum virorum doctorum 
animadverftonibus. Ed. Bieft er et Buttmann, Editio 
III, Berlin, 1811. 8. S. 75.)

Zwar fcheint es, als ob Schelling dem Wider- 
fpruche gegen fich felbft in der zuletzt angeführten 
Stelle dadurch auszuweichen fuche, dafs er annimmt, 
dafs dem gegenwärtigen Menfchengefchlecht ein an
deres vorgegangen fey, und dafs in diefem anderen 
jene glänzende Cultur geherrfcht habe, wovon auf 
das gegenwärtige Menfchengefchlecht nur einzelne 
Trümmer gekommen feyen; aber aufserdem, dafs durch 
diefe Annahme der Anfang des Menfchengefchlechts 
nur zurückgefchoben wird, ift hier auch alles poftulirt, 
fowohl das frühere Menfchengefchlecht, als das Da
feyn jener Cultur, und der Uebergang von Trüm
mern derfelben auf das fpätere Menfchengefchlecht 
u. f. w. Der Begriff des Anfangs verlangt eine Pe
riode der Unmittelbarkeit und Unentfchiedenheit als 
die erfte, und das Dafeyn derfelben ift fomit bewie- 
fen. Dafs wir die fogenannfen Trümmer jener Cul
tur erft nach der erften Trennung der Völker finden, 
mufs demnach fo erklärt werden, dafs fie früher nicht 
da waren, und fich in jener allmählich einfchreitenden 
Periode der Gegenfätze als Einzelnes (einzelne Gegen- 
fätze, daher als Trümmer erfcheinend), aus allgemeinen 
Keimen heryorgehend (und daher bey den verfchie- 
denften Völkern fich findend), individuell bildeten.

Schelling fcheint fich in diefer letzten Stelle gegen 
die Hypothefe vom Urvolk zu verwahren. Dafs diefe 
Hypothe fe keinen erften Anfang erkläre, und die Erklä
rung nur weiter zurück fchiebe, das ift allerdings 
wahr; aber es ift eben fo wahr, (was wir auf dem 
von uns bewiefenen Standpunct nicht blofs behaupten, 
fondern mit Nothwendigkeit aus dem , Vorhcrgehen-

O o
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den folgern müßen), dafs diefe Hypothefe von einem 
Urvolk im Zuftande der Cultur durchaus jeden An
fang als folchen aufhebe.

Wir treten alfo der Hypothefe eines Urvolks ent
gegen, fofern lieh Schelling fchon vor der erften Pe
riode der Gefchichte des Menfchengefchlechts fyftema- 
tifch geordnete Staaten, Wißenfchaften, Religion, 
Künfte denkt, und zwar alle diefe in ihrer höchften 
Vollendung fich durchdringend. In diefem Sinne ver- 
fteht Schelling in der letzten Stelle felbft den Begriff 
des Urvolks; und wenn er in den früher angeführten 
Stellen (ausgenommen in denen, wo er mit uns die 
Periode der Unentfchiedenheit als die erfte der Ge
fchichte fetzt) nicht das Wort nannte, fo hat er doch 
den Begriff behauptet.

In der bekannten, trefflichen Abhandlung „über 
die Gottheiten von Samothrace“ (Stuttgart 1815) hat 
Schelling neuerdings durch die Behauptung eines wif- 
fenfchaftlichen Urfyftems, das er in einem Werke 
„von den IVeit altern“ nachweifen wolle, die Hypo
thefe eines Urvolks mittelbar behauptet. Die Haupt- 
Itelle darüber findet fich S. 30 f., und lautet allo: 
,, — Wie ? Wenn fich fchon in griechifcher Götter
lehre (von indifcher und anderer morgenländifcher 
nicht zu reden) Trümmer einer Erkenntnifs, ja eines 
wißenfchaftlichen Syftems zeigten, das weit über den 
Umkreis hinausginge, den die ältefte durch fchriftliche 
Denkmäler bekannte Offenbarung gezogen hat (dazu 
Anm. 90) ? Wenn überhaupt diefe nicht fowohl ei
nen neuen Strom von Erkenntnifs eröffnet hätte, als 
den durch eine frühere fchon eröffneten nur in ein 
engeres, aber eben darum lieberer fortleitendes Beet 
eingefchlofl'en ? Wenn fie, nach einmal eingetretener 
Verderbnifs und unaufhaltfamer Entartung in Vielgöt
terey, mit weifefter Einfchränkung, von jenem Urfy- 
ftem nur einen Theil, aber doch diejenigen Züge er
hallen hätte, die wieder ins grofse und umfaßende 
Ganze leiten können? Diefem jedoch fey, wie ihm 
wolle, fo beweifen jene Vergleichungen wenigftens, 
dafs der griechifche Götterglaube auf höhere Quellen, 
als auf ägyptifche und indifche Vorftellungen, zurück
zuführen ift. Ja wenn -die Frage entftünde, welche 
von den verfchiedenen Götterlehren, ob die ägyptifche 
und indifche, ob die griechifche näher der Urquelle 
gefchöpft fey; der unbefangene Forfcher würde kaum 
anftehen, für die letzte zu entscheiden.“

Noch ftärker und beftimmter drückt fich Schelling 
in der zu diefer Stelle gehörigen Anmerkung 90- S. 87 
aus, wo es alfo lautet:

„Ich fage : eines wißenfchaftlichen Syftems, nicht 
eines blofs inftinctmäfsigen Erkennens, etwa in Vi
fionen oder im Hellfehen oder auf andere ähnliche 
Arten, die man fich heutzutag ausdenkt, da Einige 
geradezu der Wrßenfchaft entfagen, Andere wo mög
lich ein Wißen ohne Wiffenfchaft aufbringen möch
ten. Da übrigens das Dafeyn eines folchen Urfyftems, 
das, älter als alle fchriftffchen Denkmäler, die gemein- 
fchaftliche Quelle aller religiöfen Lehren und Vorftel
lungen ift, im Text nicht eigentlich behauptet, fon
dern nur als eine Möglichkeit hingeftellt wird, fo 
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wird es wohl verftattet feyn, diefer Anführung we
gen auf künftige, nicht einen Theil betreffende, fon
dern es felbft (das Urfyftem) in feiner Ganzheit her- 
zuftellen fuchende f orfchungen Zu verweilen, nach 
deren Mittheilung dann gegen die Annahme fich er
klären mag, wer fie nicht als die wahrfcheinlichfte 
erkennen zu müßen glaubt.“

Was wir von diefem Urfyftem im Ganzen zu 
halten haben, geht aus dem bisher Gefagten hervor. 
Wir fürchten daher in der That, dafs Schemng's 
Werk „von den Weltaltern,“ wenn der VI. darin 
noch von feinen früheren Principien ausgehen follte, 
in der Grundanficht zu fpät komme, wieviel es auch 
Schätzbares im Einzelnen enthalten wird.

Die Hypothefe vom Urvolk wäre fomit abgethan. 
Mit derfelben fällt auch eine andere, damit zufam- 
menhängende Schelling'feixe Hypothefe, nämlich die 
von Mylterien in derfelben Urzeit. Sie ift gleichfalls 
in der Abhandlung „über die Gottheiten von Samo- 
thrace“ und zwar hauptfächlich in der 107ten An
merkung S. 96 und 97, dann in der 84ften S. 84 und 
85 und S. 108 in einer Stelle über die Kabbala aus- 
gefprochen. Wir unterlaßen es um fo lieber, uns 
weiter über fie zu verbreiten, als Hr. Kapp in vor
liegender Schrift diefes ausführlicher gethan hat.

Zu diefer Schrift kehren wir nun zurück. Die 
ganze Periode der Menfchengefchichte, die der Vf. 
beleuchtet, ift die von der Schöpfung des Menfchen 
bis zur fogenannten Völkerfcheidung oder bis zur 
Bildung (individueller) Völker. Was der Vf. von 
einem Urvolk hält , und dafs. derfelbe mit dem 
abfoluten Begriff des Anfangs beginnt, haben wir 
bereits im Eingänge der gegenwärtigen Anzeige 
gefehen. Jetzt wollen wir noch einige Stellen 
betrachten, die des Vfs. Gedanken über ein wif- 
fenfchaftliches, religiöfes Urfyftem im Sinne Schel
ling’s ausfprechen. Sie müßen, wie jede ächt wif- 
fenfchaftliche Wahrheit, im Ganzen gefafst werden, 
und es thut uns leid, fie als Fragment geben zu 
müßen.

S. 89 fagt der Vf. : „Dafs eine folche (hehr. Re
ligion oder fog. Mythologie) hier fchon in die ante- 
diluvianifche Zeit, alfo felbft vor der Völkerfcheidung 
gefetzt erfcheint, oder vielmehr, dafs folche Spuren ei
ner Volksreligion u. f. f. fchon vor der Enlftehung 
der Völker hin zu fpielen fcheinen: diefes hat eine 
befondere Schwierigkeit vorzüglich nur dann, ad) wenn 
man nicht blofs die relativ unterfchiedenen Elemente 
der Urkunden verkennt, fondern auch fpäter Gedach
tes zu unmittelbar für das Aellefte und Reine hält, 
bb) oder wenn man überhaupt der eigentlichen Ent- 
ftehung des eigentlichen Heidenthums keine Bevor
wortung und keine Krifis vorher zugeftehen, alfo jene 
nur mit einem Mal eintreten, wenn nicht von Ewig
keit her dafeyn laßen willJf

S. 105 ff.: „DieMyftßrien anlangend, — fey hier 
blofs Folgendes ausgehoben: v. Schelling fpricht von 
„„den Kindern Elohim, als von Verehrern des wah
ren Gottes, fo zU reden von Eingeweihten der erften 
und älteften Myßerien. ““ — Aber das Auftreten 
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alles tieferen Glaubens in der beftimmten Form von 
Geheimlehren, wie z. B. frühe zwar, jedoch weit 
fpäter in ‘Griechenland, dürfen wir wenigEens nie t 
mit ßeftimmiheit und Entlchiedenheit in iei3e an e. 1- 
luvianifche Zeit fetzen. Aufserdem würde dann eine 
folche Vorftellung in der Geneßs nur als eine praa-

• i mnllen, wozu uns wemgltenspirte genommen werdenumune/TaImud 8^
iJior nichts zwingt*  -

. anzunehmen*
zwingen ^erden diefe Andeutung- anderwärts erörtern 
und ”ugleich bemerken, wie fern folche Ueberliefe- 
rungen aus antediluvianifcher Zeit, in welche noch 
keine eigentliche Völkerfcheidung als folche zu fetzen 
feyn dürfte, in der Geftalt, in welcher wir fie haben, 
wefentlich fchon den individualifirenden Charakter 
beftimmter Volksgeifter in ihrer Befonderheit eben fo 
fehr beurkunden, als zugleich hier zumal in der mo- 
faifchen Genefis diefe ihre Befonderheit, wie die all
gemeine durchgreifende Idee, von einfachfier Bedeu
tung ift. Nichts defto minder find allerdings fchon 
in der älteften Gegenwart menfchlicher Gefchlechter 
auf der Erde die weiteren Unterfchiede, aber nur als 
an fich objectiv bevorwortete, zu erkennen. Wohl 
kann man, ja man mufs das Volk der Hebräer als 
ein eingeweihtes Volk, d. h. als ein folches betrach
ten, welches fich gegen die anderen Volker als gegen 
Heiden myfierienhaft abgefchloflen, und die Religionen 
derfelben als Volksreligionen, wenigftens da, wo es 
/ich rein hielt,’ zurückgewiefen habe. Aber die Söhne 
Elohim werden felbft von den hebräifchen Urkunden 
nicht beftimmt zu dem hebräifchen Volke etwa ge
rechnet, fondern fie werden jeder Volksgeburt, wie 
alles Vornoachitifche, vorausgefetzt und zwar in eine 
Zeit, welche von Gott entfernt, bald die Flulh über 
fich einbrechen lieht. Im Sinne alfo der Genefis ,kann 
man defswegen fchon keine älteften Myfterien bey 
den Söhnen Elohim erfchliefsen, wenn gleich dem 
Hebräer das Sethitifche Element als -Jehovah-Preifen- 

nach

des zu gelten fcheint, und wenn er gleich (um auch 
das Entferntere hier mit zu berückfichtigen) Opfer 
Und Wochentage, die doch ihrer Ausbildung nach 
wirkliche Völker als folche anzudeuten fcheinen, fchon
in die ältefte Urzeit fetzt.ec

eines 
h. in

S. 109 : „Erft mit diefem Scheidungsproceffe 
folchen Volksgeiftes innerhalb feiner felbft, d. 
einem Platonischen Worte zu reden — eilt mit diefer 
in die W irklichkeit tretenden doppelten Penia delfelben 
— dürfte da, wo wirkliche Myfterien mit vollgültigem 
Ptechte anzunehmen find, auch die fondere Penia ihres 
bcfonderen Uriprungs zu denken feyn : eine Penia, deren 
^Ugemeinheit allerdings in der beftimmten Allgemein- 
a®1,; eines folchen Volksgeiftes felbft wurzelt, welche

*n eigentliche und beftimmte Myfterien - Form 
öffentl^v’ ^ann un^ da eintritt, wo fich zugleich dem 
mehr jC^en mehr äufseren Cultus eine tiefer gehende, 

^erliche Religionsanfchauung an die Seite ftelll.“ 
W* 11! fchliefsen wir diefe vorläufige Anzeige 

eines erts, de{pen weitere Würdigung davon ab- 
a.nSel* Wlr > ob unj was Schelling auf No. 2 erwidert. ö Ds# Ss.

Berlin, in der Maurerfchen Buchhandl.: Ernfi 
Friedrich Wilhelm Philipp v. Büchel, König!. 
PreulT. General der Infanterie, Militärifche 
Biographie. Von Friedrich Baron de la JVIotte 
Fouque, Major der Kavallerie u. Ritter. Er- 
fter Theil. 278 S. Zweyter Theil. 183 S. 1828. 
8. (2 Thlr. 8 gr.)

Als nach dem Unglücksjahre 1806 eine Anzahl 
nichtmilitänfcher Scribenten fich aufmacbte, die 
preuffifche Armee im Ganzen und Einzelnen zu begei
fern, ward der General v. Büchel um fo weniger 
gefchont, da fein früheres Benehmen wohl nicht im
mer von der Art gewefen war, ihm die Liebe ande
rer Stände zu erwerben, und ein Militär (der Oberfi; 
JVlaJJenbachi) das Signal zu Vorwürfen gegeben hatte, 
deren Grund oder Ungrund nicht leicht zu entfchei- 
den war. In jene fchmuzigen Wellen eine öffentliche 
Rechtfertigung hin^.n zu werfen , konnte von einem 
Manne von Büchels Stellung und Charakter nicht 
verlangt werden; die glänzendfte Rechtfertigung hätte 
in der Theilnahme an dem Kampfe von 1813 —1815 
gelegen, allein diefe ward ihm verfagt, aus Gründen, 
welche nicht fowohl in feinem militärifchen Gehalt, 
als vielmehr in feiner Perfönlichkeit lagen. So ift 
ein Mann, welcher früher für eine Stütze und Zier 
des preuffifchen Heeres galt, und Ehrenmann im äch
ten Sinne, treuer Diener, guter Soldat war, klanglos 
von hinnen gefchieden; und wenn auch jene elen
den Schreiber länglt der wohlverdienten Verachtung 
und Vergehenheit übergeben worden find : fo haben 
doch wohl auch bey den Belferen nicht ganz günfti- 
ge Meinungen über B. Wurzel gefafst.

Es ift daher ein fehr verdienftliches Unterneh
men des Hn. v. Fouque, nach den ihm zugänglichen 
trefflichen -Materialien, ein treues Charakterbild des 
Generals zu liefern. Er hat es mit Liebe, aber ohne 
alle Vorgunft gethan, und wir würden fein Buch als 
eine lobenswerthe biographifche Leiftung bezeichnen, 
hätte er fich überwinden können, wie man trivial, 
abei- treffend fagt, immer bey der Stange zu bleiben. 
In das Detail einzugehen, fcheint überflüffig; wohl 
abei- mülfen wir diejenigen, welche fich wenig für 
den Gegenftand des Buches intereffiren, darauf auf- 
merkfam machen, dafs deffen erfter Abfchnitt: B’s. 
Leben unter Friedrich II einen fchätzbaren Beytrag 
zur Charakteriftik des grofsen Königs enthalt, welcher 
da in hohem Grade liebenswürdig erfcheint.

C.

Mainz, b. Kupferberg: Beife des jungen Anachar- 
Jis durch Griechenland, in der Mitte des vierten 
Jahrhunderts voi’ der chriftlichen Zeitrechnung, 
von I. I Barthelemy'. Neu aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt von Chrift. Aug. Fifcher> ehe
mals zu Würzburg. Viertes Bändchen , mit ei
nem Plane von Athen. 1829. VI u. 236 S. 
Fünftes Bändchen von- Chr. Aug. Fi jeher und 
Th. V. Haupt. 1829. 212 S. Sechfies Bänd
chen, 1829. 257 S. Siebentes Bändchen. 1829.
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242 s. Achtes Bändchen. 1829. 236 S. Neun
tes Bändchen. 1829. 166 S. kl. 8. (Subfcri- 
ptions - Preis des Bändchens IQ gr.)

Rafch, aber nicht mit Uebereilung, Ichreitet diefe 
neue Ueberfetzung fort } deren Vorzüge wir bey An
zeige der eilten 3 Bändchen (Jen. A. L. 2. 1829 
No. 88) gerühmt haben. Zwar ift der erfte Vf. der- 
felben, der als Schriftfteller in mehreren Fächern 
rühmlich bekannte Prof. Fifcher in Würzburg, im 
April 1829 verftorben; aber er felbft hatte lieh, fchon 
während feiner letzten Krankheit, an Hn. v. Haupt, 
dem bekannten Bearbeiter von Dupatys Heitres Jur 
T Italie, Taffos Feglie, Chateaubriand’s JVLartyrs 
n. f. w., einen würdigen Gehülfen erkoren, welcher 
nunmehr, nach dem Tode feines Freundes, die Arbeit 
in gleicher Manier und gleich lobenswerth fortfetzt. 
Eine wörtliche Vergleichung aller Bände mit dem 
Original wird Niemand einem Recenfenten zumuthen; 
aber in dem, was wir verglichen haben, ilt uns kein 
Mifsverftändnifs delfelben aufgeftofsen. Die Sprache 
der Ueberfetzung übertrifft an Leichtigkeit und Klar
heit das oft zu pretiös gefchriebene Original; dafs übri
gens eine Itrenge Feile hie und da Manches noch 
glätten würde, (wie z. B. harte Conftructionen, V. 
S. 109: Eines lags fah ich in Hunfifiücken abge
richteten kleinen Hunden zu, oder einzelne Worte, 
V. S. 110 allnächtliche Stunde, S. Hl beyläufig 
(ft. ungefähr) 80 Drachmen u. f. w.) verlieht lieh bey
nahe von felbft. Es fcheint uns Pedanterey, folche 
Kleinigkeiten, auf welche der Vf. von dem erften, 
heften Freunde aufmerkfam gemacht werden kann, 
durch eine lange Deduction in Recenfionen zu rügen.
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Genug, dafs wir Harthelemy's Meifterwerk jetzt 
in einer neuen und belferen Ueberfetzung befitzen, 
welche, wie wir hotten und wünfehen, demfelben 
neuen Eingang in die Mufeen gebildeter Männer und 
Frauen und vorzüglich auch in Deutfchlands Schulen 
verfchaffen wird. Das 9te Bändchen geht bis zum 
62 Capitel des Originals.

R. L. A.

Berlin , b. Boike: Der 'Türkenkrieg, von dem Ge
nerallieutenant Freyherrn von Valentini. Zweyte 
Ausgabe. Mit acht Plänen und einer Anficht von 
Schumla. 1829. XXIV u 399 S. gr. 8. (3 Thlr. 
8 8r-)

Bey einem fo allgemein anerkannten Werke, 
wie das vorliegende, ift es zwar eigentlich hinrei
chend , zu bemerken, dafs eine zweyte Auflage da
von erfchienen fey; doch glauben wir denen, welche 
lieh für den Gegenftand intereffiren, einen Dienft zu 
leiften, wenn wir fie darauf aufmerkfam machen, dafs 
diefe zweyte Auflage eine wefentlich vermehrte fey. 
Der Vf. hat nämlich die Gefchichte der Feldzüge von 
1828 und 1829 hinzugefügt, nach Materialien, welche 
ihm durch urtheilsfähige Augenzeugen mitgetheilt wur
den, und dadurch gewinnt das Buch auch für dieje
nigen Bedeutung, denen die erfte Ausgabe bekannt ift. 
Mehrere Pläne (von den Belagerungen von Brailow 
und Warna, fo wie von einigen Treffen und Schlach
ten) find ebenfalls hinzugekommen, und machen das 
Erzählte anfchaulicher.

c.

KURZE A
Schone Künste. Berlin, ’b. Duncker u. Humblot: Le 

Diplomate, Comedie-Vaudeville en deux actes, par MM. 
Scribe et G. Delavigne. 1828. 74 S. 8. (8 gr.)

Unter den auf den Parifer Bühnen jetzt fo beliebten 
Vaudevilles darf man dem vorliegenden (zum Iften Male 
auf dem Theatre de Madame, am 23 Oct. 1827 aufgeführt) 
einen der erften Plätze anweifen , und Rec. zweifelt gar 
nicht, dafs es irgend ein rüftiger Verdeutfcher — wenn es 
nicht gar bereits fchon gefchehen ift — auf den heimifchen 
Boden verpflanzen wird. Wiewohl wir nun durchaus nicht 
der Meinung find, dafs folche leichte und oft in hohem 
Grade läppifche Producte für Kunft, Bildung u»“ f* 6" 
fchmack auch nur im Entferntelten erfpriefslich feyn können : 
fo wird doch eben der Diplomat ein Stündchen amuhren 
und das Lachen des Parterres aufregen. — Die Ausfälle 
auf Deutfchland (vergl. 4. 43 u. f. w.) mufs man den 
Vffn. verzeihen ; wahr oder falfch — darauf lieht der Büh
nendichter nicht, welcher blofs darauf ausgeht, das Zwerch
fell deE Zufchauer zu erfchüttern.

Druck und Papier find vorzüglich gut. j, $

N Z E I G E N.
Braunfchweig, b Meyer: Novellen. 1) Der Thurm 

von Aofta, oder Grofsmuth im Tode. 11) jjas fchwarze 
Schlofs, oder der Sturm der Leidenschaften. Aus den nach- 
gelafienen Papieren der Mifs Radcliff. 1829. 269 5.8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

Ob fichs mit dem Nachlafs richtiger verhalte, als mit 
dem ledigen Stande der Dame Radcliff, wäre allenfalls aus 
der zweyten Erzählung zu fchliefsen, welche in der ohne- 
diefs beliebten Manier jener Schriftftellerin gefchrieben ift. 
Die Aufmerkfamkeit wird bis zuletzt gefpannt, doch, was 
aufser ihrer Sitte ift, der Knoten gelölt, nicht zerhauen. 
Verbrechen, Ungeheuerliches gefchieht, es lieht gar Ipuk- 
haft aus, obgleich es nicht fpukt; aber die Menfcfien, de
nen es an Blut und Muskeln gebricht, können die fehlen
den Gefpenfter vertreten. Der Thurm von Aofta ift eine 
faft- kraft- und farblofe Gefchichte, die, wie der Name Bra- 
ganza erheifcht, fich in Portugal zugetragen haben foll. 
Sey fie nun eigenes oder fremdes Machwerk; unaedruckt 
im Pulte, hätte fie den heften Platz behauptet.

n.
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PHILOLOGIE.

Toulouse, b. Douladoure: Manuel de la langue 
Basque. Par F. L’Ecluse, Prof, de lilter. grecq. 
et de la langue hebra'iq. 1826. 224 S. 8. 
(6 Francs.)

JQjs ift ein, in vielen Beziehungen intereffantes Dun
kel , welches die baskifche Sprache noch immer be
deckt. Die geringen Verfuche, welche untex- «ns 
gemacht worden lind, diefs Dunkel aufzuhellen, ha
ben zu keinem Refultate geführt, und noch heute 
fteht diefs anziehende Idiom fo ifolirt und ohne u- 
fammenhang mit irgend einem anderen da, a s vor 
der Zeit, WO Wilh. m Humboldt zuerft nut einem

■t n Ff» die Aufmeikfamkext der Spxachfor-
^he^kteten^Ru merkwürdige Sprache in Anfpruch 
nahm. So viel wir willen, giebt es unter allen Spra
chen der Erde kein Idiom, das bey einem fo hohen 
Grade von innerer logifcher und grammatifcher Aus
bildung, bey einem fo überrafchenden Reichthume 
an Ideen, und bey einer fo hohen Bildungsfähigkeit, 
wie das Baskifche lie belitzt, fo völlig aufser allem 
Zufammenhange mit allen übrigen Sprachen der Erde 
da Itünde, als eben diefs. Humboldt hat feine Ver- 
wandtfchaft mit einigen nordamerikanifchen Sprachen 
nachgewiefen; allein diefe Aehnlichkeit einiger Laute 
und Formen ift wahrscheinlich weiter nichts, als eine 
Folge der alten Seezüge der Basken, welche (wie 
auch Robertfon annimmt) die neue Welt lange vor 
Columbus besuchten. Balbi hat das Baskifche neuer
dings der Familie der erfifchen Sprachen zugewiefen; 
ob mit Becht, ift dem Rec. mehr als zweifelhaft. 
Andere gelehrte Philologen — und diefs ift die ältefte 
Meinung __ haben lange auf eine Verbindung des 
Baskifchen mit .dem Altcarthagifchen, der Sprache Ly- 
biens und dem hebräifchen Sprachftamme behänden. 
Rec., der diefem Idiom einige Vorliebe gewidmet hat, 
theilte diefe Anficht fo lange, bis er fich felbft durch 
Forfchungen und Verfuche aller Art überzeugte, dafs 
diefe Meinung völlig unhaltbar fey. An diefem Strei
te , unter franzöfifchen und fpanifchen Gelehrten ge
führt , nahm Deutfchland wenig Theil, und aufser 
Humboldt' s verdienftvoller Abhandlung, ift über die 
ganze Sache, fo viel wir willen, nur in ,,v. Lüde- 
rnanris Zügen durch die Pyrenäen“ noch gefprochen. 
Ebe« hier findet fich auch die erfte und einzige, aber 
fehl unvollkommene grammatifche Skizze diefer Spra
che; ei’1® Frucht des längeren Aufenthalts des Vfs.

J, A, L> Z. 1830. Erßer Band» 

unter diefem Volke, dem fchon Humboldt im J. 1795 
einen dauernden Befuch gemacht hatte.

Mehrere Verfuche, als in Deutfchland, find von 
fpanifchen und franzöfifchen Philologen gemacht wor
den, die Abftammung und den Bau diefes anziehen
den Idioms zu ergründen. Don Afiarloa, dir iza, 
Erro, Iharce und endlich der gelehrte Jefuit Larri- 
mendi haben darübei’ gefchrieben, und der baski
fchen Verfuche gar nicht zu erwähnen, haben, von 
Pater Samuel Bochart an, eine grofse Anzahl franz. 
Gelehrter, wie Phil. Paree, Selden, Sam. Petit, 
Harriet und Et. Materre, fich mit diefem Idiom 
viel Mühe gegeben. Doch das Dunkel ift geblieben, 
un alle diefe Bemühungen haben nicht einmal das 
klar zu machen vermocht, ob die bekannten puni- 
Ichen Stellen m Plautus Poenulus Act. E. 1 mit 
Hülfe des Baskifchen zu verliehen feyen oder nicht. 
Man ging von dem Gedanken aus, dafs diefs der Fall 
feyn müßte, und hat es dann auch dahin gebracht, 
einen Text herzuftellen, der allerdings aus baskifchen 
Worten befteht: allein diefe Worte geben leider gar 
keinen zufammenhängenden Sinn. Es würde hier zu 
weit führen, wenn wir alle die fonderbaren Opera
tionen verfolgen wollten, die man mit diefem Texte 
vorgenommen hat, um das, wovon man vorher über
zeugt war, zu beweifen, nämlich, dafs das Baskifche 
Und die Sprache Carthagos ein und daflelbe Idiom 
wären. Diefe Verfuche find in das Abfurde überge
gangen, und man hat fich endlich entfchliefsen müf- 
fen, Bocharfs Ueberfetzung diefer Stellen im Poe
nulus, wie er fie mit Hülfe des hebräifchen und des 
lateinifchen Textes gab, für die einzig richtig^ anzu
erkennen*).  So lockend alfo auch der GedankeTchien,

•) Für den, welcher fich für diefen Streit intereflxren 
möchte, geben wir hier den punifchen Text, mit fei
ner baskifchen Herlteilung und ihrer Ueberfetzung, we- 
nigftens in den drey erften Verszeilen. — Der punifche 
Text iß nach ßochart zu lofen ;

Na eth elyonim veelyonoth, chekhorath yismecun zoth, 
Khi melalthay yitthemu, matzlia mid dabar ehern ishi 
Lephurcanaih eth bem eth. yad adi ubenothay.

welche. Verfe er vollkommen verftändlich giebt: „Rogo 
deos et deas, qui hanc reglOnem tuentur L vt confilia 
mea compleantur et projperurn ft ex ductu eorumnego- 
tiurn meum ad hberationem filii mei e manu prae- 
donis et jiharum warum.“

Nacb Etußtas baskifchem Texte läuten diefe drey 
Verfe folgendermafsen;

p p
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dafs wir in dem Baskifchen die Sprache der Cartha- 
ginienfer noch als ein lebendes Idiom befäfsen; diefe 
Annahme mufs aufgegeben werden, jo jedoch, dafs 
es nicht zu leugnen feyn wird, dafs das Baskifche 
mit einer grofsen Anzahl von XVorten aus der Spra
che der erften Entdecker und Beherrfcher Spaniens, 
der Carthaginienfer, gemifcht erfcheint. Eben diefe 
Vermittelung erklärt auch die häufigen phönizifchen 
und hebräilchen (femitifchen) Anklänge in diefer 
Sprache, ohne darum ihren völlig unabhängigen Ur- 
fprung zweifelhaft zu machen.

Nach allen Forfchungen ift vielmehr mit mehr 
als Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, dafs das Baski
fche das Uridiom der pyrenäifchen Halbinfel, die 
Sprache der alten Iberier, der Turdetaner (jTurdulij 
fey, welcher Strabo gedenkt (im III Buch), und von 
deren fechstaufend Jahr alten Chroniken und Gedich
ten er zu erzählen weifs. Im Norden der Halbinfel 
floffen in diefen uralten Stamm die Gelten über, und 
bildeten das verhältnifsmäfsig neue Volk der Celtibe- 
rier und Cantabrer. Durch diefe Mifchung mag die 
Sprache der Basken die celtifchen, gälifchen und erfi- 
fchen Anklänge empfangen haben, die allerdings dar
in zu finden lind. Doch, wie dem auch fey; auf der 
einen Seite gemifcht mit carthagifchen und femitifchen 
Einflüflen, auf der anderen Seite mit celtifchen und 
erfifchen, blieb der Kern, die Urfprache der Iberier, 
nicht minder für fich beliebend, und diefer Kern ift 
es, den wir in dem reinften Dialekt des Baskifchen, 
in der Sprache von Eabourt guipiizcoa, Taute und 
Nieder - Navarra noch jetzt hefitzen, während alle 
übrigen Dialekte von franzöfifchen und caftilifchen 
Mifchlingen verunziert werden.

Mehrere Verfuche find bereits gemacht worden, 
diefe fo alte und durch ihren höchft eigenthümlichen 
Bau anziehende Sprache grammatijch -darzuftellen. 
Keiner ift gelungen, blofs defshalb, weil man fich 
nicht entfchliefsen konnte, diefen Bau ganz aus dem 
Geilte der Sprache' felbft heraus zu verfuchen, und weil 
man fie durchaus auf der Bafis der lateinifchen Gram
matik zu conftruiren bemüht war. An diefer Pedan
terie fcheiterten felbft des gelehrten Earrimendi Ver
fuche, und trotz der entfchiedenften und begeiftertften 
Vorliebe kam er damit nicht zu Stande.

Dem Vf. des vorliegenden „Manuel de la Lan-

Ni hal oni nua onutsi gorat. hisi macon, sith, 
Chimel, lach, chumith manicti, al mintibari. imischi 
Lepho ganethi the biz mithi ja dedin min urthija.

Abgefehen von der ftarken Veränderung, welche die 
Textworte hierin erfahren haben, beftehen diefe Zei
len zwar aus altbaskifchen Worten, doch ohne allen 
Sinn. Die wörtliche Ueberfetzung ergiebt etwa: „Ich 
zu diefer Macht gehe wohl gefetzt, fie zu erheben von 
der guten Seite, niedergefchlagen und ermüdet, hart 
verltrickt und mühvoll im feinften Mark, zu der trau
rigen Macht» über dem Doppelten der Sprache, damit 
der Nahende Ichweige.“ •— .Hieraus ift, nach aller Mü
he, nichts zu machen. Ein anderer Verbuch der Text
veränderung in modernes Baskifch, den der Vf. felbft 
veranftaltet, hat kein beueres Refultat gegeben 
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gue Basque“ war die Löfung diefes Problems Vorbe
halten; feine Grammatik ift die erfte, welche den Bau 
der Sprache, ohne alle Ruckficht auf jas lateinifcho 
Schema, ganz aus ihrem eigenen Geifte her verfucht- 
ein Weg, der allein zum Ziele führen kanV Ihm 
ift es gelungen, den unermefslichen Reichthum die
fes Idioms (welchem Aßarloa in feiner Exftafe nicht 
weniger als 4 Milliarden, 426 Millionen, 554939 
Worte, und zwar blofs bis zu drey Sylben nachrech
net !) in wenigen Bogen überfichtlich darzuftel].en> 
Aßarloa’s Rechnung mufs dem Uneingeweihten lä
cherlich vorkommen; allein wenn man die Fähigkeit 
des Baskifchen, aus jeder denkbaren Zufammen- 
fetzung ein neues Wort zu bilden, anfehlägt, fo er
fcheint feine Behauptung weit weniger finnlos. Ge
nug, der Vf. diefes „Handbuchs^ gründet fein Ver- 
dienft auf wefentlichere Dinge, als folche Rechnungen 
find. E’Ecluse ift Prof, der hebräilchen und griechi- 
fchen Sprache an der Univerfität zu Touloufe; viel
leicht wird Rec. durch perfönliche Zuneigung befto- 
chen; allein er hält ihn für einen eben fo gelehrten, 
als hellen Kopf, und für einen der achtenswertheften 
Philologen Frankreichs. Von diefen Prädicaten hat 
er in dem vorliegenden "Werke Zeugnifs abgelegt. 
Denn in der That, es ift nicht fo leicht, einen völlig 
neuen Weg in irgend einer Willenfchaft zu eröffnen, 
und ohne Wanken zu verfolgen, als bisweilen ge
glaubt wird, und Rec. bezeugt gern feine hohe Ach
tung für ein fo treues und zugleich fo geiftreiches 
Streben, als der Vf. hier bekundet hat.

Mit grofser Klarheit entwickelt er die wefent- 
lichfte Eigentümlichkeit feiner Sprache, welche darin 
befteht, dafs fie ihre ganze Bildung durch Affixen 
Anhäng- und Einfchub - Sylben erreicht. Er zählt 
von den erften jechzig auf, und bezeichnet ihre Be
deutung. Rec. glaubt diefen noch einige hinzufügen, 
und namentlich dufch die völlig ftatthafte Verbindung 
diefer Anhängfylben unter einander, noch eine Menge 
neuer Bildungsformen hervorbringen zu können. Ein 
Beyfpiel möge, dafür genügen: handi grofs, handi- 
eguia zu grofs, handieguiaqui auf zu gröfse Weife, 
handicheguiaqui ein wenig auf zu gröfse Weife, han- 
dicheagoaqui, ein wenig mehr, als recht ift auf zu. 
gröfse Weife u. f. f. Von diefen Bildungen gedenkt 
der Vf. nur der beiden erften, allein alle folgenden 
find ächt baskifch. Die bildenden Zwifchenfylben 
behandelt der Vf. zu kurz: er gedenkt faft nur des 
ra, als dem hiphil der Hebräer entfprechend; z. B. 
eguitea machen, eraguitea machen laffen; ikhatjea 
lernen, irakhatfea lehren u. f. w. Alle!11 er hätte 
hier noch mancher anderer erwähnen können, die 
fpäter wie zufällig vorkommen.

Die Declination des baskifchen Hauptworts, vor 
ihm ein fchwer zu entwirrendes Gebäude, theilt er 
in die dreyfache: 1) Declinaison simple, welche 
blofs die „relations primaires“ umfafst: guizona 
Mann, guizonaren des Mannes, giuzonari dem Mann 
u. f. w. 2) Deel, cornposee,.welche die „Relations 
diverses“ umfafst; guizonaltaitan als Mann, guvzo*
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Hflfz durch den Mann, guizonarequin mit dem Mann, 
guizonaganaino bis zu dem Mann u. f. f. durch alle 
Cafus, und in ihren wechfelfeitigen Beziehungen : 
guizonarenarequin mit dem des Mannes,
Ttenrequin mit denen des Mannes u. h n 3) in 
die Deel, surcomposee, welche alle ezie aungen, pn- 
märe und fecundäre, auf dalMb« Subjeol vereint dar- 

j r t, ftrpnff genommen, wieder in die 
zwey vorhergehenden auflöft. Das Pronomen folgt 
, Zufammenfetzungen : hi du, hirequin mit
,.er \ w Diefer Abfchnitt ermangelt jedoch fehr 
einer fyßematilchen Vollltandigkeit.

Die Conjugation lag vor dem Vf. wo möglich 
noch in gröfserer Verwirrung, als diefer erfte Theil 
der Grammatik. Aßarloa gab für jedes Zeitwort 
nicht weniger als 206 mögliche Abbeugungsformen, 
denen er die Namen Indicativo, confuetudinario, 
potential, voluntariö, forzqfo, neeeßario, optativo 
U. f. f. gab, und welche nicht weniger als 30,952 
perfönliche Beugungen erfahren. Welch ein abfehre
ckendes Schema! Der Vf. löft diefe 206 Conjugatio- 
nen nicht blofs in die 23 Larrimendi’s auf, fondern 
er geht noch einen Schritt weiter, und reducirt diefe 
23 Schemata in der Thar in die drey Formen der 
activen Conjugation mit Dut (habe), der neutralen 
mit Naiz (bin) und der combinirten, neutral - activen 
Form auf. verfchwindet denn das ganze uner- 
mefsliche Gebäude der Aßarloa’fchen Conjugation, 
und es bleibt ein Schema übrig, das zwar immer 
noch nicht leicht zu erlernen, aber doch vollkommen 
überfichtlich und fafslich ift.

Die Schwierigkeit der baskifchen Conjugation be- 
ßeht darin, dafs die Abbeugung des Zeitworts alle 
möglichen persönlichen Beziehungen fogleich mit in 
fich aufnimmt, als Beugungsformen; eine hohe, felt- 
fame und höchft philofophifche Eigenthümlichkeit, 
die, unferes Wiffens, kein anderes ausgebildetes Idiom 
mit diefem theilt. Das Zeitwort felblt ift nur in ge- 
Wiffen Participialformen beugbar, und alle perfönli- 
chen Beziehungen werden durch die beiden Hüllszeit- 
Wörter Dut und Naiz hervorgebracht; und eben da
durch dafs der Vf. diefe vom Zeitwort fölbft trennt, 
hat er jene überrafchende Ueberfichtlichkeit erlangt. 
Die Abbeugungen von Dut bilden das active Zeit
wort. Z. B. Maithatcea lieben; Nic maithatcen dut 
ich liebe ihn, nie maithatcen nuen ich liebte ihn • 
nie maith. haut ich liebe dich, nie maith. hinduan 
ich liebte dich u. f. w. 2te Perf. hie maith. nauc 
du liebft mich; hic maith. ninduan du liebteft mich 
m f. f. II Conjugationsform, des Neutrums mit naiz; 
Wßizatcea fprechen , Ni minzatcen nitzayo ich fpre- 

2te pU ihm, ni nunz. nitzaic ich fpreche zu dir; 
minz hic minz’ hiztait du fprichft zu mir, hi 
des acti du fpric^^ zu. UI}S u- f. w. III Conj. 
Z B Zeitwortes mit indirectem Complement; 
ihm/mVX“ mc emaiten diot ich gebe es 

: u ten diotet ich gebe es ihnen; nie emai- 
r rSeBe dir es; nie em. dauzuet ich gebe

UC ’ durch alle Perfonen und Zeiten, Z,

B. hic em. daizquidac du giebft fie mir; hic em. 
daizquiguc du giebft fie uns; hic emaiten daizquiguc 
etcheac du gieblt uns Häufer. — Niemand wird 
leugnen können, dafs diefs in der That eine pomp
hafte Conjugation des Zeitworts darftellt, deren phi- 
lofophifcher Begründung nicht leicht ein anderes 
Idiom gleich kommt. Nimmt man hiezu noch den 
unvergleichlichen Reichlhum an Zeiten und Mbdis, 
welche der Vf. jedoch auf fünf reducirt, und die alle 
diefe Beziehungen auffallende und wiedergebende De- 
cliiiation des Hauptworts: fo entlieht ein grammati- 
fches Gebäude vor unferen Augen, dem kein anderes 
zu vergleichen ilt. — Der Vf. hat fich möglichft be
müht, alle Beziehungen des Zeitworts aufzufaflen; 
allein wir müffen ihn entfchuldigen, wenn ihm in 
der That doch noch viele entgangen find.

Alle übrigen Theile der baskifchen Grammatik 
find hienach fehr einfach. Die Syntax wird falt ganz 
durch die Abbeugungen des Zeitworts bedingt und ge
geben. Dennoch wäre hier noch Mancherley zu be
merken, und wir könnten namentlich dem Vf. vor
werfen, die dreyfache Form der zweyten Perfon, 
welche, je nachdem fie zu einem Manne, zu einer 
Frau, oder zu einer Rejpectsperßon (ja felblt zu ei
nem Kinde) fpricht, wechfelt, fall übergangen zu ha
ben.

Die Bildungsfähigkeit des Baskifchen ift unbe
grenzt: mittelft etwa 70 Suffixen giebt fie jedem 
Stammworte faft jede mögliche Beziehung. So macht 
fie aus emaitea geben; emaiteooa was zu geben ift, 
emandina fo viel man geben kann; aus atzo geftern, 
atzoco der von geftern; aus ondo nach, ondoco der, 
welcher hernach folgt; aus ederre fchön, ederretzia 
was für fchön gehalten wird, enderzatqui in der Ab
ficht zu verfchönern, enderztatua mit etwas Schönem 
befetzt u. f. f. ins Unendliche. Doch wir fchliefsen 
den Ueberblick diefer Grammatik. Der Vf. läfst ihr 
ein gedrängtes Wörterbuch folgen; diefs kann Rec. 
nicht loben, da Vollftändigkeit hier auf keine Art zu 
erreichen war, und es überdiefs an Wörterbüchern 
des Baskifchen gar nicht fehlt. Mehr Dank würden 
wir ihm dafür wiflen, wenn er ftatt diefer Hitz-te- 
quiac lieber freygebiger mit profaifchen und poeti- 
fchen Lefeftücken gewefen wäre, und namentlich, 
wenn er uns mehrere von den fchönen baskifchen 
Volksgefängen geliefert, uns von der Pröfodie der 
Sprache, von ihrem Tonfalle und von ihren alten 
metrifchen Formen unterhalten hätte. Von folchen 
Volksliedern hat Hr. v. Lüdemann in dem oben citirlen 
Werke einige mitgetheilt; allein wenigftens eins der
felben ift in einem fehr verdorbenen Dialekte verfafst. 
Rec. weifs, dafs es oft fchwer hält, dergleichen rein 
zu bekommen; der kindliche Baske namentlich kann 
fich gar nicht denken, dafs folche Lieder des Augen
blicks Intereffe für einen Fremden haben können, und 
entfchliefst fich daher fchwer, fie ihm in die Feder 
zu fagen. Doch ift er fo reich an Balladen, Roman
zen und Tanzliedern, dafs der Vf. wohl einige davon 
hätte erlangen und mittheilen können. Die wenigen 
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beygegebenen Lefeftücke find gut und rein; Uebungs- 
ftücke aber vermißen wir fehr ungern ganz.

Was die Literatur diefes merkwürdigen und an
ziehenden Idioms betriflt, fo befchränkt fich diefe auf 
wenige gedruckte Bücher und einige vielverbreitete 
Manufcripte. Die alten Turdetanifchen Chroniken 
find verloren gegangen; ja, wenig baskifche Bücher 
werden überhaupt älter "als etwa 300 Jahr feyn. Geift- 
liche Werke, Ueberfetzungen einzelner Bibelltücke, 
Kirchengefänge, Andachtsbücher nehmen den Haupt- 
beftandtheil diefes Büchervorralhs ein; mehrere Gram
matiken und fprachliche Werke fchliefsen fich diefen 
an; einige Liederfammlungen und Erzählungsbücher 
aus biblifchen Stoffen find dem Rec. auch bekannt, 
und vor einigen Jahren erfchien auch eine (ihm je- 
doch. noch unbekannte) Sammlung von Volksballaden 
und ein Werk über die Tän/e und Tanzlieder der 
Basken unter dem Titel: Quipuzcoaco danza gogoan- 
garrien condairw edo istoria beren sonuzar eta itz 
neurtu edo versoaejuin. S. Sebastian 1824 bey Ba~ 
roja. Die Ueberfetzung des Neuen Teftaments von 
einem Unbekannten und 1571 zu La Rochelle ge
druckt, gfft für das claffifche Buch der baskifchen 
Profa. Ein kleines baskifch-italiänifch-franzöfifches 
Wörterbuch und das grofse baskifch-fpanifch-franzö- 
fifch-lateinifche Wörterbuch des Jean Etcheb er ry find 
falt ganz vergriffen. Unter den Grammatiken find: 
Afiarloa's und Larrimendi’s Werke von uns oft er
wähnt; die von Harriet in Jill. Bayonne 1741 bleibt 
noch zu erwähnen. Der Autor des vorliegenden 
Werks ift auch der Vf. einer glänzend gefchriebenen 
Schutzfchrift für das Baskifche, die unter dem Titel: 
Dissertation sur la Langue Basque bey Viessieux in 
Touloufe gedruckt ift.

Hiemit fchliefsen wir diefe Anzeige eines Buches, 
das die Äufmerkfamkeit der Philologen verdient, wenn 
fie auch nicht, wie Rec., von einer individuellen 
Vorliebe für die Sprache eines Völkchens gewonnen 
find, zu dem ihn werthe Erinnerungen hinziehen. 
Der wunderbare, unvergleichliche Bau diefer Sprache, 
welche, wie keine andere, die Schöpfung eines tief
denkenden und philofophifchen Geiftes zu feyn fcheint, 
deren Alter eben fo unermefslich ift, als ihr Reich
thum, und deren poetifche Anlagen das Erftaunen des 
Sachkenners bilden — alle diefe Dinge fcheinen, auch 
abgefehen von den alten philologifchen uijd hiftari- 
fchen' Streitfragen, die fich an diefe Sprache und an 
diefs Volk knüpfen, die nähere Bekanntfchaft mit 
,diefem Idiom den Sprachforfchern Deutfchlands, als 
dem wahren Sitze diefer Wiffenfchaft, lebhaft anzu- 
empfehleri.

Z. Fr. s.
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schöne Künste.
W,Ea; b‘ Jw dl289 von C- L-

noble. 1830. o. g. »phlr.)
Diefe Sammlung von Luftfpielen zeichnet fich un

ter den dramatifchen Gaben, welche das Letztvergan- 
gene Jahr gebracht hat, durch Gefchmac]<; heitere 
Erfindung und eine frifche und lebendige Diction aus. 
liier ift in der That Luft und ein feines und un
terhaltendes Spiel mit Motiven, Charakterzeichnung 
und humoriftifche Geifselung fittlicher Schwächen zu 
finden, alles Dinge, die einem guten Luftfpiele eben 
fo unentbehrlich find, als fie in den wenigften Er- 
zeugniffen, die diefen Namen führen, angetroffen 
werden. — Die Jechs hier gelieferten Luftfpiele find 
fämmtlich Originale, für eine deutfehe Sammlung 
diefer Art fchon keine geringe Empfehlung. Der 
todte Onkel“, „der Schiffbruch“ und die „Terne« 
find in guten Alexandrinern gefchrieben. Das erfte 
diefer Stücke wird als eine ergötzliche Poffe überall 
gelten: die Erfindung ift gut, und die vis comica ha£ 
ihren Sitz mehr in den Situationen, als in einzelnen. 
Schlagworten. Der Schiffbruch ift eine Art von dra- 
matifchem Idyll, von barocker und nicht zu lobender 
Erfindung; doch der Reiz der Sprache verdeckt diefen 
Mangel zur gröfseren Hälfte. Die „lerne« ift etwas 
fchwach in Erfindung und ohne befondere Luft. De- 
fto lobenswerther ift die Tejtamentsclaufel. Rec. hält 
diefs Luftfpiel für eines der beften deutfehen Origi
nale , die ihm feit geraumer Zeit vorgekommen find; 
es erinnert durch Feinheit der Mbtive und des Dia
logs an die beften Stücke einer/jetzt auch in Frank
reich faft ausgeftorbenen Schule, und hat die Zeich
nung eines eben fo richtig erfafsten, als anziehenden 
Charakters zu feiner Grundlage. Diefs gerade ift die 
Gattung von Luftfpielen, welche uns faft gänzlich 
fehlt, die den guten Gefchmack aus feiner Lethargie 
zu wecken geeignet ift, und die wir als eine Schutz
wehr dem Eindringen des Poffenhaften und Verzerr
ten entgegen ftellen muffen. „Hehlgegriffen“ und 
„Amor hilft“ 'find, das erfte eine Poffe, das zweyte 
ein Schwank, von geringer Bedeutung im Vergleich 
zu dem vorhergehenden Stücke. Der Vf. zeigt durch 
diefe Benennung feiner Arbeiten, dafs er von den 
verfchiedenen Gebieten des Luftfpiels die richtig© 
Votftellung hat, und an der Begriffsverwirrung nicht 
Theil nimmt, welche hier beynahe gäng und gebe 
ift. — Seine Sprache ift rein, gewandt und dem 
Luftfpiel zufagend; er beherrfcht den Dialog, und er
freut durch ungefuchten und ungekünftelten Witz. 
Noch einige Arbeiten, wie die Teftamentsclaujel ift, 
und er kann feinen Namen den beften deutfehen 
Luftfpieldichtern ungefcheut hinzufügen.

Iw V.
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STATISTIK.

Aarau, b. Sauerländer: Stefano Franfcinis Stati- 
jtik der Schweiz. Bearbeitet von G. Hagnauer.
1829. 435 S. in 8. (1 Thlr. 12 gr.)

So viel bisher für Gefchichte und Landesbefchreibung 
der gefammten Schweiz, fowie einzelner Cantone, ge- 
than worden, fo mangelte es doch noch immer an 
einem ftatiftifchen Werke, nach dem Mafsftab jener 
Ausbildung, den diefer Zweig gefchichtlicher Hui s- 
wiffenfchaften in unferem Jahrhundert gewonnen hat. 
Kaum durfte man erwarten, dafs in dem an on ® 
fm, welchem der Vf. felbft hinßch^ 
licher Beftrebungen keinen hohen Rang anw 
konnte einer der erften Verfuche in diefem Fache 
werde gemacht werden, noch dafs derfelbe fo vor
züglich ausfallen würde. Man hebt, dafs die Arbeit 
des Vfs. die Frucht fleifsiger Forfchung und forgfa- 
merBenutzung aller vorhandenen Materialien ift; und 
füllten wir in Bezug auf die Leiftungen deffelben 
(oder des Bearbeiters) noch einen Wunfch äufsern, 
fo wäre es, dafs er bey den einzelnen Capiteln eine 
ausgewählte Literatur hätte beyfügen mögen. Befon
ders dankenswerlhe, wenn gleich wenig erfreuliche, 
Nachrichten hat er über feinen heimathlichen Canton 
(Teffin) mitgelheilt, der bisher in feinem inneren 
Leben und Treiben zu den am wenigften bekannten 
gehörte. Da das Original nicht vielen Lefern zugäng
lich feyn wird, fo hättön wir einige Auffchlüffe über 
das Verhältnifs der „Bearbeitung“ (nicht Ueberfetzung) 

jenem gerne gefehen, um zu wißen, was durch 
diefelbe darail möchte modificirt, berichtigt, oder hin
zugefügt worden feyn. Uebrigens wird eine Darle
gung des reichen Inhalts diefes Werkes (der wir hin 
und wieder einige Bemerkungen beyfügen wollen) 
die hefte Beurtheilung deffelben feyn.

Erftes Buch; Gandesbefchreibung. — Cap. 1. 
Lage: Namen; Breite; Länge; Höhe; Lage in Betreff 
der Gefundheit; Sicherheit der Lage; Bergftürze; La
winen (deren Gefahren, wenigftens in Bezug auf 
manche Oertlichkeit, zu gering gefchätzt feyn dürften) ; 
Torgelegenheit zum Handel (in der Mitte dreyer

Leichtigkeit der Vertheidigung. Cap. 2. 
!• Ausdehnung, Gehalt des Bodens: Geftalt; 
die Alpen; jura. Gletfcher; heben Höhengebiete der 
Schweiz (unter den Ortfch. ften des vierten Striches 

5300' hoch, Celerina, Cam- 
$6^ u‘Jbö Lmmllich in Bünden); Ausdehnung 

(875 geogr. M.eilen); Ausdehnung jedes einzelnen
J. A. L. Z. 1830. Erfter Band.

fCantons; Befchaffenheit des Bodens. Cap. 3. Gren
zen: allgemeine; dann die jedes Cantons; mangel
hafte Grenzen (fo genannt in Beziehung auf das Ver
theidigun gs-Syftem). Cap. 4. Gewäffer : Rhein; Aare 
(hätte eigentlich wie Reufs und Limmat zum Rhein 
gehört); Rhone (warum der Rhone i); Teffin; Inn;

*Bergftröme; Bäche; Seen (die gröfseren); Canäle (bis
her mehr zur Correction der Flüffe, als für die Schif
farth angelegt) ; Befchiffung der Seen (auf dem Gen- 
ferlee gehen zwey Dampffchiffe, nicht blofs eines); 
— der Hüffe (oft gehemmt und noch nicht dahin ge
bracht, wohin fie kommen könnte); Canäle zu Wer
ken (wegen Harken Falls des Waffers nicht häufig 
nöthig) Cap. 4. Luftkreis: Wärme und Kälte 
(nach rVahlenberg, Biblioth. Univerf Vol. IV)- 
Trockenheit und Feuchtigkeit; Gefundheit und Unge- 
fundheit; Winde; Ungewitter; Klima.

II. Bevölkerung. Cap. 1. Betrag und Zunah
me der Bevölkerung: Gefammtsbevölkerung (unge
fähr 2 Millionen und jährlich fteigend-; in HCantonen 
verhalten fich die Geburten wie 29^: 1, und die Todes
fälle wie 41: 1 zu den Lebenden). Cap. 2. Körperli
cher Zuftand der Einwohner : das Hirtenvolk; Land
bauer; Blödfinnige; Taubftummen-Unterricht (hätte eher 
in das Capitel vom Erziehungswefen gehört); die Städte; 
die fchweizerifchen Stämme im Allgemeinen (die Ein- 
theilung in franzöfifche, deutfehe, italiänifche Völker- 
fchaften und in Hirtenvölker ift unlogifch).

III. Producte. Cap. 1. Jagd: Belang und Ab
nahme der Jagd; — Prämien; — Hafen; Rebhühner 
und Fafanen (letzte nur am füdlichen Alpenabhan
ge); Murmelthiere; Gemfen (der Glarner, David 
Zwiki, hatte in feinem Leben 1300 Gemfen und un
zählig viel anderes Wild erlegt, und fand feinen Tod 
in einer Felskluft). Cap. 2. Fifcherey: unter den 
fifchreichen Seen find der Wallenftädter und der Bo
denfee vergeßen,’ die Flüffe möchten hie und da, ih
res fchnellen Laufes wegen, minder fifchreich und 
Salmen von 40 Pfund heutzutage fehr feiten feyn; 
die vorzüglicheren Fitcharten (der Wels findet fich 
vornehmlich in dem Murtnerfee bis zu einem Gewicht, 
von 100 Pfund und daiüber); Abnahme der Fifche
rey (der Vf. kann fich das Geftändnifs, dafs man in 
voriger Zeit an mancher Ordnung belfer gehalten 
habe, nicht abgewinnen). Cap. 3. Mineralreich: 
Steinarten; Kryftallifationen (warum nichts von der 
reichen Kryftall - Höhle am Zinkenberg, C. Bern?); 
Verfteinerungen; Metalle; Eifen (einige Cantone ha
ben reiche Erzlager); Torf und Steinkohlen; Salz
quellen (es kommen mehrere vor, aber die Unkoften 
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der Ausbeutung würden bey manchen vielleicht grö- 
fser feyn, als der Gewinn; übrigens ift nicht nur bey 
Biel, fondern auch in den Cantonen Zürich und 
Schaffhaufen erfolglos nach Salz geforfcht worden); 
Mineralquellen — Leuk, Gurnigel, Baden, Schinz- 
nach, Pfäfers, St. Moritz (Rec. hat Verfchiedene, wel
che in Pfäfers Curen machten, das entgegengefetzte 
Urtheil fällen hören; fie verficherten, in keiner Heil- 
anftalt fey die Nahrung dem Zweck fo angemeffen; 
der Vf. lagt das Umgekehrte). Cap. 4. Viehzucht: 
Wichtigkeit der Viehzucht (zu den Cant., worin viele 
Bewohner fich mit derfelben abgeben', hätten auch 
Freyburg und St. Gallen gezählt werden mögen); 
Rindvieharten; Menge des Rindviehes (inl Zunehmen 
der Vf. rechnet im Durchfchnitt 750,000 Stück); Pfer
de, Efel, Maulthiere (erfte von edler Haße zieht vor
nehmlich Schwyz, wohin die Familie Reding vor lan
ger Zeit fpanifche Hengfte gebracht hatte); Schweine 
(hierin fcheint der Vf. von den öftlichen und nördli
chen Cant, wenig zu wißen); Schafe und Ziegen (er- 
ße fchlecht, letzte müßen allmählich der verbefferten 
Forfiwirthfchaft weichen); Bienen; Milchwerk; die 
verfchiedenen Käfearten; Werth der Milchproducte 
(24,739,800 Franken; — wie diefer Werth und 
damit der des . Bodens durch die nachbarlichen 
Zollverfügungen gefunken fey, hätte wohl berührt 
werden dürfen). Cap. 5. Bandbau: Belang des 
Landbaues; Getreide (zu den Cant., welche über ih
ren Bedarf erzeugen, gehört Schaffhaufen); Kartof
feln; Feldgemüfe; Flachs und Hanf (letzter wird 
auch im C. Aargau häufig gebaut); Tabak; Weiden; 
Weidrechte (vermindern fich); Wiefenbau; Obftbau 
(die Nufsbäume werden immer fellener); Maulbeer
bäume (fie kommen nicht nur in Waat und Wallis 
Vor, fondern, wo fich Weinbau findet, können fie 
gedeihen); Weinbau (abermals nichts von den Hem
mungen der Weinausfuhr und dem finkenden Werth 
der "Weinberge); Waldungen (oft fchlecht bewirlh- 
fchaftet. — Eine Ueberficht des Werthes verfchie- 
denartiger Grunditücke in mehreren Cant. , allenfalls 
mit vergleichender Rückficht auf die Vergangenheit, 
wäre eine angenehme Zugabe, aber, Rec. verkennt 
das nicht, fchwierig aufzuftellen gewefen).

IV. Gewerbe. Gewerblleifs überhaupt; dann 
nach den einzelnen Cantonen (der C. Zürich hat nicht 
mehrere, nur eine einzige Papiermühle); Bern (nur 
erft theilweife Betriebfamkeit, im Ganzen wenig)? St. 
Gallen (lieferte 1822 an 124,000 StückLinewand und 
Baumwollentücher auf die Walke); Neuchatel (es 
hätte angeführt werden follcn, dals der jetzige Ertrag 
dös Spil zenklöppel ns nicht mehr die Hälfte des 
vorigen ausmache, dagegen aber neulich durch eine 
Gefelllchaft die Ilandfchuhfabricalion eingeführt wor
den fey)-

V. Der Handel. Cap. 1. Binnenhandel: Wich
tigkeit; Hinderniße (das Gebirge, die verfchiedenen 
Begierungeii, Sprachen, Religion —• letztes' kaum). 
Cap. 2. Aujsenhandel: 1 ranüt und Spedition (auch 
hier wären Itatiftifche Vergleichungen zwilchen Ehe
mals und Jetzt intereßant, wenn möglich); auswan

dernde Handwerker (aus dem Livinerthal wandern 
jährlich im Herbft Hunderte von Mädchen aus, um 
Dienfte für den Winter zu fuchen; dafs hiebey die 
Moralität nichts gewinne, läIst fich denken); fremder 
Kriegsdienft (in diefer Verbindung beynahe ironifch 
angebracht, zumal da der Vf. fpäter nochmals und 
an geeigneter Stelle darauf zurückkommt)Handels- 
verhältniße; Ausfuhr und Einfuhr. (Diefer Abfchnilt 
befriedigt nicht ganz. Z. B. wäre es wohl möglich 
gewefen, einige Nachrichten über den Werth des 
jährlich in die Schweiz eingeführten Getreides mit- 
zutheilen; der St. Galler Erzähler giebt jährlich eine 
Ueberficht diefer Einfuhr auf den Getreidemarkt nach 
Rorfchach, Züricher Blättdr geben fie von Zürich, in 
Balel iß fie ebenfalls bekannt, aus einigen anderen 
Cant, wäre fie zu erhalten gewefen. Der Werth der 
nur von Frankreich her eingeführlen Colonialproduetö 
wird nach Grundlage der franzöfifchen Zollregifter zu 
28 — 34 Millionen franz. Franken angefchlagen. Diö 
Pferde-Einfuhr ift nicht fo unbedeutend, zumal da 
die meiften Luxuspferde vom Ausland kommen. ' Von 
der bedeutenden Einfuhr junger Schweine, vornehm
lich aus Baiern und dem Breisgau, in die nördliche 
Schweiz fcheint der Vf. nichts gewufst zu haben. 
Die Einfuhr fremder Weine ift nicht Folge der Un- 
mäfsigkeit, fondern der Leckerhaftigkeit, welcher 
fremde Weine befler munden, als einheimifche. Die 
Einfuhr von Holz, namentlich von Bietern und Re
benpfählen in die nördliche Schweiz, ift ebenfalls 
vergeßen.)

VI. Staatsverfaffungen. Cap. 1. Politischer Zu- 
ftand vor 1798 ." Verladung der XIII Orte; die zuge
wandten Orte; die gemeinen Herrfchaften; Bevölke
rung; Verfall (viele Auszüge aus LSchokke — aber 
die Haupturfache, warum die Schwjeiz den Franzofen 
1798 unterlag : das Minirfyftem der franzöfifchen 
Machthaber, die Gefchäftigkeit innerer Verrälher, das 
Treiben von Advocalen, Aefculapsjüngern und wohl
habenden Wirthen, ift ganz aufser Acht gelaßen; alles 
mufs die damalige Regierungsform veranlafst, und . 
die damaligen Regenten verfchuldet haben!). Cap. 2. 
Vermittelungsacte : die Franzoien in der Schweiz; 
die eine und uniheilbare Republik (wenn man S. 192 
von öfterreichifchen und ruffifchen Horden lieft, wel
che im J. 1799 in die Schweiz einrücklen, fo meint 
man ein Sanscülottenblalt von 1794 vor fich zu ha
ben; wer hielt Mannszucht? Wer fchonte Eigen
thum? Wer ehrte Rechte? .— diefe Horden, oder dje 
unter Mord, Raub und Brand den Frcyheils fegen 
fpendenden Franzofen ?) ; Napoleons Dazwischenkunft; 
das Leben unter der Vcrmittelungsacle (nach bLjchohke 
.— dafs einem der Mund wäflert)- f'aP’ 3. Gegen
wärtiger Bundesvertrag : die verbündeten Mächte in 
der Schweiz (ihr Einrücken wird fehr fecundären 
Beweggründen zuge ich rieben); Bundesvertrag; Wie
ner Congrefs. Cap. 4- Die Cantonsregerungen : über
haupt (voran ein Seufzer in das Grab der JVlediations- 
acte !); Gleichheit dcr Rechte; Prefsfreyheit; Oeffent- 
lichkeit (der Vf- fchmachtct auch nach derjenigen al
ler Gcrichtshänael — eine treffliche Schule für Böfe- 
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wichte, worin fie nicht nur täglich lernen, fondern 
.— namentlich, wo gewandte Advocaten lind aller 
möglichen Entfchuldigungsgründe füi' jeden ieye 
lieh getroffen mögen); Trennung der Gewalten (iR 
weder in allen Cantonen, noch i- WfV 
genug veranftaltet - und doch tocht der Vf. S. 
233 von den. „nMSe„ " - Th„ =

der C Ury, Un-
terwalden, Glarus, Zug und Appenzell, eine Zu- 
fammenftellung fowohl des Gleichartigen, als des Ab
weichenden; Lobenswerthes findet der Vf. wenig an 
ihnen, überhaupt kennt er keine befferen, nur weniger 
fchlechte Verfalfung. Cap. 6: VerfaJJunS ^er C*  
Hunden und fVallis. Cap. 7: VerjaJJ. der C. St. 
Gallen, Aargau, Thurgau, Tef/in, VI'aadt und Genf 
Aus der Ueberficht S. 230. 231 geht hervor, was die 
Erfahrung beftätigt, dafs die nicht directen Wahlen 
leicht zu Spiegelfechtereyen werden, und die Präpon- 
deranz von Ortfchaften, Ständen oder Individuen her
beyführen. Cap. 8: V^fajf ^er Zurich, Tafel, 
Schaff häufen. Diefe haben noch gröfsere Gebrechen 
als die Verfaflungen der vorigen Cant. — ,£!er ^jS ° 
Rath von Schalfhaufen zählt «3, nicht 74 Mitglieder, 
wie der Vf. aus dem Regimenlsbuch der XXU Cant, 
c . T.. , , i.atte erleben können : dals licn dort Schweiz. Eidgen. patte enu p
der kleine Rath nicht die Initiative aller vor den gr. 
Path zu bringenden Gegenftände Vorbehalten hat, 
muffen wir mit dem Vf. für einen Vorzug anerken
nen. Cap. 9: Verfaff. der Cant. Bern, Luzern, 
Ifyburg und Solothurn ; diefe wären hienach die 
fchlechleften aller Verfaflungen; — aber ift die Felt- 
Itellung eines gewiffen Vermögens, um zu einer gro- 
fsen Ralhsftelle taugen zu können, eher zu billigen, 
als die einer gewiffen Herkunft, und die Geldarifto- 
kratle edler als die Geburlsariltokralie ? Uebrigens 
hätte Luzern eher zu den vorigen drey Cant, mögen 
gezählt werden. Cap. 10. Neuenburgs Verfaff. 
allen übrigen wefentlieh verfchieden.

VIJ. Gefetze und Staatsverwaltung. Ga 
Zuftand der Gefetzgebung und der Verwat 
Criminalgefelze. („Haben noch Meles von der 
Rohheil.“ — Wie kann man ohne Verdrehun,

Von

den
Streit zwifchen dem Klofter und dem Flecken 
Einliedien über Eigenlhumsrechle des erften bey 
den Criminalfällen anführen? Es müfste denn Ver- 
theidigung des rechtmäfsigen Befilz.es an einem Kfo- 
lier ein Criminal - Vergehen feyn 1) Civilgefetze ; Quel
len der Mängel. Cap. 2: Rechtspflege und Polizey: 
2efetzbücher. (Der Vf. hofft die Ablchaflung der To- 

— Wenn Graf Sellon meint, Rufslamls Sit- 
gierui3^cn un^er Elifabelhens zwanzigjähriger Re- 
Iproch^ ßennldert, weil fie kein Todesuriheil ausge- 
von mel , fo vergifst er, dafs die Verweifung 
fchlilzler’80000 Menfchen, zum Theil mil ge- 
p -7. * abgehauenen. Ohren, kein grofser

L. ® ' /d^nmilderung feyn konnte, und jene 
Prin^WUfÖ,| V.ein ^°desurlheil zu unterzeichnen, nicht 
dipn01^. °n. e?n Wbiberlaune war); Gefängniffe (ver- 
«wnen m vielen Theilen dor Schweiz Tadel - wolle 

man fie nur nicht fo einrichten, dafs am Ende der 
ehrliche Arnie das Loos des Sträflings beneiden müffe); 
Fremdenpolizey. (Es war ein Jammer, dafs verfchie- 
dene Regierungen den flüchtigen Umwälzlingen nicht 
geltalten wollten, eine fichere Werkftätte in der Schweiz 
aufzufchlagen!) Cap. 3. Erziehungswefen. Zufiand 
der Erziehung. Bey der Claffification S. 275 ift Ury 
ganz vergehen; auch hätte St. Gallen eher in die 
erfie, als in die zweyte Clafl'e gefetzt werden follen; 
der Unterfchied zwifchen Unterricht und Erziehung iß 
fehr gut entwickelt;. S.279 heifst „Pejtalozzi die wieh- 
tigfte Erfcheinung für Menfchcnbildung feit Chriftus“. 
Geiftesbildung; Ausbildung des Leibes (worauf bey 
manchen Anftalten noch zu wenig Rückficht genom
men wird); Primär-Unterricht; wechfelfeitiger Un
terricht) die Bemerkung des Bearbeiters S. 2S7 ift ge- 
wifs richtig); Feyerzeit - Schulen; Schullehrer - Bil- 
dungsahftalten (find in den mciften Cantonen vorhan
den); Gehalt der Schullehrer (gröfslenlheils dürftig); 
mittlerer Unterricht (die Schilderung mancher Gym- 
nafien S. 294 pafst doch wohl nur auf wenige katho- 
lifche; S. 301: „Thurgau hat wenig zu rühmen“ — 
wie wir hören, wird'diefes Urtheil nicht lange mehr 
gelten); Lyceen ; Univerfitäten (Rec. glaubt nicht, 
dafs die Enichtung einer fchweizerifchen Gefammt- 
Univerfität grofsen Vortheil bringen würde; und hält 
es für Gewinn, dafs die Studirenden auswärtige Uni
verfitäten befuchen; neu war ihm die Hoffnung, dafs 
fich Oefterreich für die Anfprüche an das Collegium 
Borromäum zu Mayland mit Geld abfinden werde; 
an der letzten Tagfatzung hat hievon noch nichts ver
lautet); Akademieen; Bibliotheken, Mufeen u. f. w. 
(Bafel thut für feine Univerfilätsbibliolhek nicht fehr 
viel; die Stiftsbibliothek von St. Gallen 'befitzt nicht 
nur einige, fondern viele wichtige Handfchriften); 
Wichtigkeit der öffentlichen Erziehung (auf die weib
liche Erziehung wird an manchen Orten von der Ob
rigkeit noch zu wenig Rücklicht genommen; doch er
wacht auch hiefür beffere Einficht.). Cap. 4. Ilriegs- 
macht'. Menge der Mannfchaft; flehende Truppen 
(auch Bafel hat eine Garnifon, wie dei' Vf. S. 369 
lelbft hätte entnehmen können); Syftem der Einrich
tung (wie kommen die Standeswappön hieher ? IMcht 
alle find richtig — z. B. Schaffhauien und Wallis) ; 
Unterricht der Truppen; Auffichlsbehörde; Uebungs- 
lager; theoretifch praktifche Schule; auswärtigerKriegs- 
dienft (zum dritten Male!). Cap. 5. Hulfswefen: 
Syftem des Ilülfswefens; Spithäler (hätte der Vf. AJes- 
mers Schriften über den Infellpilhal und das äufsere 
Krankenhaus in Bern gekannt, fo würde er von die- 
fem Gant. nicht haben fagen können : die Leute vom 
Lande entbehren der nöthigen Beforgung); Irren 
(die Anftalt im Thurgau ift, fo viel Rec. weifs, noch 
mehr zu Stande gekommen); Findelkinder; Waifen 
(für diefe ift doch in vielen Theilen der Schweiz gut 
geforgt — dafs es meift Stadlbürgerftiftungen find, 
kann nicht zum X orwurf gereichen); Arme (die 
Hülfsgefellfchaften, Welche in den meiften Cant, be- 
ftehen, find gar nicht erwähnt; fchlechte Verwaltun
gen beltehen nicht nur auf dem Lande, fondern etwa 
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auch in Städten, wo man den Krebs ungeheuerer Re- 
ceffe forgfältig pflegt; ‘das Cantonal - Lotto im Teffin 
zu Gunften einer Stiftung möchten wir ein moralifch- 
ökonomifches Perpetuum mobile nennen); Heimatlofe. 
Cap. 6. Aufmunterungen: Verbefferung der Vieh
zucht; Beförderung des Ländesbaues (die Regierung 
von Bern leuchtet — zwar nicht in diefem Buche — 
aber in der That allen übrigen voran). Cap. 7. Sa- 
nitätswefen : Wefen der Gelundheitspflege; Ordnung. 
Cap. 8. Poftwefen (follte der Mangel 'an Extrapolten 
dem Lande wirklich Nachtheil bringen?). Cap. 9. 
Gewichte und IVIafse (eine Anzahl Cant, will fich zu 
Gleichförmigkeit vereinen). Cap. 10. IVkänzwefen 
(ein Augiasltall). Cap. 11. Finanzwefen : Eidgenöf- 
fifches Budget; Bundescalfe; Bundesausgaben; Canto- 
nalbudgets (wenige Cant, machen ErfparnilTe für die 
Zukunft — bey Waadt würde der Vf. nicht von 
Blülhe der Finanzen gefprochen haben, wenn er die 
vorjährigen Klagen des grofsen Raths über fteigende 
Vermehrung der Ausgaben fchon hätte kennen können).

VIII. Volksthum. Cap. 1. In geiftiger Hinjicht: 
Sprachen (reden wirklich einige Juragegenden des C. 
Bafel franzöfifch ?); Druck; Zeitfehriften (man rechnet 
auf 50000 Einwohner eine; — eine Apperzeller Zek 
tung wird „eine thätige Walke für das fchweizerifche 
Schwarzzeug“ genannt; — fremde Zeitfehriften werden, 
wie in jedem „nicht geknechteten Land“ frey einge
führt— aber Bern verbietet den Schweizerboten—• ergo); 
Lefegefellfchaften; Buchdruckerpreffen; fchöne Kün- 
fte; WilTenfchäften; Religion (warum diefe hier als 
blofse Nebenrubrik?). Cap. 2. In ßttlicher Hinßcht, 
Charakter; Kriegsdienft im Ausland (nochmals); va- 
terländifche Vereine (die Künftlergefellfchaft verdiente 
fo gut erwähnt zu werden, als der Zofinger Studenlen- 
Vereinu.a.). Cap. 3. In ökonomijeher Hinßcht: Woh
nungen (ift in feiner Allgemeinheit paffend und nicht paf
fend); Koft (dafs die Leute in mancher Gegend arm- 
felig leben müllen, kann man doch nicht einzig der 
lUnwiflenheit und Unthätigkeit zufchreiben; „im All
gemeinen lebt der Schweizerbauer belfer, als derjenige 
anderer Länder“; dafs man viermal zu Tiföhe fitze, klingt 
und, ift aber in der That oft fehr fpitzig); Kleidung; 
Vergnügungen (die Liebhaberey für Ringen, Springen 
rund, dergleichen Leibesübungen gilt nur für die Be
wohner der Berge, nicht im Allgemeinen für „dieje
nigen der deulfchen Schweiz“; — öffentliche Kinder- 
fefte, wie <fie im Aargau und in einigen anderen Ge
genden der Schweiz eingeführt find, hätte der Vf. 
ebenfalls aufzählen follen, fodann die KiFchweihen 

als Tummelplätze aller Wüfteney); Vorficht (im All
gemeinen fucht der Schweizer für die Zukunft etwas 
zu erfparen, daher 32 Erlparnifscaffen mit einem Ca
pital von beynahe 6 Millionen Franken). Feuerver- 
ficherungs-Anltalten für Gebäude; verficherung gegen 
verfchiedenen Schaden; Wohlftand. Schlufs,

Indem wir gerne den Reichthum grofsen_ 
theils die Richtigkeit der in diefem Buche enthaltenen 
Thaifachen loben, können wir weniger den Geift bil
ligen, aus dem manches Urtheil hervorgegangen iß. 
Es waltet darin jener Liberalismus, den nichts Befte- 
hendes befriedigt, der Alles, was fich nicht feinen 
Theorieen anpafst, mifsbilligt, jener politifche Mate
rialismus, der die Zahl zum Princip aller Inftitutionen 
machen will. Der Bearbeiter fcheint diefs felbft ge
fühlt zu haben, indem er in dem kurzen Vorwort 
bemerkt: der Ton der zweylen Hälfte des Buches 
werde denen auffallen, welche nicht der Ueberzeu- 
gung leben, dafs Staat, Mann und Buch vor lauter 
Rückfichten charakterlos werden. Daher die Unzu
friedenheit mit allem, was in der Vergangenheit be- 
ftand, und aus diefer auf uns herübergekommen ift; 
die einfeitige Auffall’ung der Urfachen mancher Be- 
gegniffe in neuerer Zeit; die Klagen über das Ent
weichen der Eintracht; wie wenn die endlofe Tadel- 
fucht einer red- und fchreibfeligen Partey fie wieder 
herbeyführen könnte! In diefem Sinne wird in einer 
ungemeflenen Druckfreyheit (dafs die Liberalen durch 
Herabwürdigen, Verläumden undVerfchreyen alles def
fen, was ihnen nicht behagt, fich ZU inappellabler 
Cenfurbehörde aufwerfen müllen, verlieht fich VOH 
felbft) das Fundament aller denkbaren Wohlfahrt 
gefucht; wird es gemifsbilligt, dafs die Glieder der 
Vollziehungsbehörden (kleinen Räthe) und der grofsen 
Räthe nicht immerfort wechfeln, und jene auch Bey
fitzer von diefen find. Darum giebt es aber auch 
in der Schweiz nirgends eine gute, nur weniger 
fchlechte Verfafiungen. In Wallis ift dem Vf. felbft der 
altherkömmliche Titel eines Caftellans (Civilrichter 
einer Gemeinde) verhafst. Wie das Concordat we
gen des Bisthums Bafel beurtheilt werde, läfst fich 
denken. Indefs wird durch alles diefs demjenigen, 
der ein folches Werk feinem Inhalt nach würdigt 
und fchätzt, und im Uebrigen fein Urtheil fich felbft 
zu bilden im Stande ift; der Werth des vorliegenden 
nicht gefchmälert; die Mittheihnjgen gehören der 
Wiffenfchaft und dem Publicum, die Urtheile der In
dividualität des Vfs., und höchftens einer Partey an.△3
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin , b. Enslin: Der Selbftmord in arzney- 
gerichtlicher und in medicinifch - pohzeyhcher 
Beziehung, von Dr. Heyfelder, Mitgliede der 
medicinifch - chirurg. Gefellfchaft in Berlin 
u. f. w., und prakt. Arzte in Trier, 1828. VI 
und 113 S. 8. (18 gr.)

luaut des Vorwortes follen diefe Unterfuchungen 

durch neue Thatfachen das beitätigen, was Cajper in 
feiner Schrift über denfelben Gegenftand erörtert hat. 
Zu diefem Zwecke beginnt der Vf. feine Unter fuchun- 
gen von einem zweyfachen Standpuncte, zunac 
in medicinifch - poB«yB^er Beziehung, dann in 
medicinifch - gerichtlicher Beziehung. In der erlten 
Beziehung macht er vorzüglich darauf aufmerkfam, 
dafs der Selbftmord in den letzten Jahren im Allge
meinen fehr zugenommen habe, und fucht die dazu 
veranlaßenden Urfachen auf, die er auf eine interef- 
fante und belehrende Weife erörtert, und ihr Dafeyn 
zu beweifen fucht. In der zweyten Beziehung geht 
er die verfchiedenen Lagen und Stellungen durch, in 
welchen Selbftmörder oft angetroffen werden, macht 
dann befonders auf den Ort aufmerkfam, an welchem 
ein Leichnam gefunden wird, und warnt mit Recht 
vor vorgefafsten .Meinungen und Urtheilen, wozu die 
Umftände oft fo leicht den unterfuchenden Arzt ver
leiten, und welche die Entfcheidung, ob der Ver- 
ftorbene eines willkührlichen oder unwillkührlichen 
Todes verdorben, mitunter nicht allein fehr er- 
fchweren, fondern fogar oft unmöglich machen. 
Diefe Unterfuchungen find mit intereffanten, wenn 
auch nicht gerade neuen, Thatfachen begleitet, und 
geben fomit recht viel Gelegenheit, lieh in vorkom
menden Fällen vor Täufchungen verwahren zu kön
nen. Ganz im Sinne des Rec. macht der Vf. im fer
neren Verlaufe diefer Unterfuchungen noch aufmerk
fam auf die Unbeftändigkeit der bey den verfchie
denen Arten des Selbftmordes beobachteten eigenthüm- 

*chen Merkmale, z. B. auf das Dafeyn der fugillir- 
fevn^jnne bey Erhängten, auf das Hervorgeftreckt- 
femirr^1 ^unge, auf die Erectio p^nis t Ejaculatio 

"fachen*  Excretio alm, und zeigt durch That- 
, diefe Erfcheinungen auch bey Selbftmör-
den können3 alfo nicht a^s conftant angefehen wer-

' .109 unterwirft der Vf. die einzel- 
. -r etl e^ner fpecielleren Unterfuchung, und 

verbreitet über manche dunkle und felbft von be-
J, L. Z. 1830, Erfter Band.

rühmten Männern als unbedingt wahr hingeftellte 
und doch zweifelhafte oder falfche Puncte viel Licht. 
Nur ift Rec. nicht klar geworden, warum der Vf. 
S. 50 die dreyfache Todesart durchs Erhängen wieder 
mit aufgeführt hat, nämlich: Tod durch Blutfchlag, 
durch Erftickung, durch Blutfchlag und Erftickung 
zugleich, von denen jede durch die Art der Anlegung 
des Stranges bedingt feyn foll. .»Die erfte Todesart, 
der Blutfchlag, wird erfolgen, fagt der Vf., wenn 
der zwifchen dem Kinn und dem Zungenbein anlie
gende Strang nur die Blutgefäfse des Halfes compri- 
mirt, bey welcher Lage des Strickes die Refpiration 
ungehindert fortgefchieht, wie Fleifchmann an lieh 
felbft verfucht zu haben versichert. Die zweyie To
desart tritt ein, wenn die Refpiration durch einen an
haltenden Druck, den der Strang auf die Luftwege 
übt, aufgehoben wird. Die dritte, aus den beiden 
vorigen gemifchte Todesart erfolgt, wenn der Strang 
fo liegt, dafs er die Circulation und Refpiration auf
hebt, oder wie Fodere will, wenn der zufammen- 
fchnürende Strang den Nervus vagus und die zum 
Herzen gehenden Nervenpartieen paralyfirt, wodurch 
eine Lähmung der Refpiration und des Blulumlaufs 
bedingt wird.“ — Die erfte Todesart, der Blutfchlag, 
foll erfolgen, wenn der Strang nur die Blutgefäfse des 
Halfes comprimirt; nun fragt es fich, ob es denkbar 
ilt, dafs der den Hals zufammenfehnürende Strang 
die Blutgefäfse allein comprimiren kann, und ob nicht 
eben diefer Strang jedesmal erft die Luftröhre oder 
den Kehlkopf oder die Partie zwifchen dem Zungen
bein und dem Kinn comprimiren mufs, bevor er eine 
ComprelTion auf die Blutgefäfse ausüben kann, da 
diefe jedenfalls tiefer und feitwärts hinter der Luft
röhre liegen. — Diefem nach wäre alfo der Blut
fchlag für fich allein nicht möglich, fondern müfsle 
jedesmal in Verbindung mit der zweyten Todesart, 
der Erftickung, vorkommen. Die zweyte Todesari, 
die Erftickung, kann, wenigftens denkbarer Weife, 
allein eintreten, wenn der Strang hinter dem Angu- 
lus maxillae inferioris und vor dem Proceffus ma- 
ßoideus heraufgeht, wie man ihn mitunter gefunden 
hat. Indeffen auch hiei weiden die Blutgefäfse fchon 
bedeutend gedrückt, und Rec. glaubt, dafs auch diefe 
Todesart feiten rein vorkomme. Wenn auch Fleisch
mann verfichert, dafs diefe Behauptung das Refultat 
der Verfuche fey, welche er, zum Behuf der Erklärung 
verfchiedener Erfcheinungen bey Erhängten, an fich 
felbft angeftellt habe, und wenn auch mehrere Schrift- 
fteller diefer angenommenen Hypolhefe beygetrelen 
find; fo darf diefs nicht berechtigen, fie gelten zu laf-

R r
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fen, um die Unbeftändigkeit der Erfcheinungen er
klären zu wollen., Somit fände der Tod der Erhäng
ten nicht auf dreyfache, fondern kaum auf zwey- 
fache Weife Statt: nämlich durch Erftickung, indem 
die Luftröhre allein comprimirt wird, wenn diefs 
möglich ift, und zweytens durch Blutfchlag und Er- 
ftickung, wenn Luftröhre und Blutgefäfse zugleich 
comprimirt werden. Ferner haben Henke und Metz
ger angegeben, dafs, wenn bey einem Erhängten 
oder Erdroflelten alle Spuren äufserer Gewaltthätig- 
keit und Gegenwehr fehlten, man mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit auf Selbftmord fchliefsen mülle; welche 
Angabe jedoch vori dem Vf. mit Recht nur als be
dingt angenommen wird. Auch Rec. ift ein Fall be
kannt , in welchem alle Spuren der Gegenwehr fehl
ten, und die Richtung der Strangrinne es doch nur 
zu deutlich zeigte, dafs hier der Alord von fremder 
Hand vollzogen war. Sie lief nämlich nicht hinter 
den Proceffus maftoidei nach dem Hinlerhaupte hin
auf, fondern in horizontaler Richtung um den Hals, 
und reichte viel zu weit nach Hinten, als dafs fie 
von eigener Hand geleitet feyn konnte. Diefe fpe- 
ciellen Unterfuchungen hat Piec. mit vielem Interefle 
und Belehrung gelefen; auch hat der Vf. diefelben 
mit Umficht und unter Benutzung der vorzüglicheren 
Literatur durchgeführt. Druck und Papier find ohne 
Tadel.

W.

Nürnberg, in CommilT. b. Riegel und Wiefsner: 
Leber die Verbefferu^Kg und Veredlung der 
Landes- Pferdezucht durch Landgeft  üts-Anfi al
ten , mit befonderer Rüchjicht auf Baiern. Von 
Carl Wilhelm Ammon, Geftütmeifter des könig
lich baierifchen Hofgeftütes zu Rohrenfeld bey 
Neuburg u. f. w. Erfier Theil. 1829. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

Mit läftiger Weitfchweifigkeit verfucht der Vf. 
darzuthun, dafs die VerbelTerung und Veredlung der 
Pferdezucht in vielen Gegenden möglich und nütz
lich fey. Zu diefem Ende ift im erften Capitel dar- 
gelhan, dafs Deutfchland zur Anzucht guter Pferde 
geeignet fey. Warum nicht? In den folgenden Ca- 
piteln verfucht der Vf. nachzuweifen, dafs diefe Ver- 
befl’erung und Veredlung nur durch Landesgeftüts- 
Anftalten möglich fey. Diefs wird vorzüglich auf 
Baiern angewendet. Was der Vf. fiber Pferdezucht 
und Pferdehaltung in den verfchiedenen Kreifen fagt, 
ift wenigftens für den Obermain- und Rezat-Kreis 
unrichtig. Warum beide Kreife in der Pferdehal- 
iung fo fehr verfchieden find, läfst fich leicht aus 
den VVirthfchaftsverhältniflen erklären; denn darin 
liegt der Grund, warum dei' Obermainkreis fo we
nige , und der Rezatkreis fo viele Pferde hält. Die 
vielen Städte im Rezatkreife, vorzüglich der lebhaftere 
Verkehr dafelbft, machen die Haltung der Pferde 
nutzbringend; eben fo in manchen Gegenden der ge
birgige Boden, fowie im Ifarkreife Jie grofsen Wirth- 
fchaften. Daher beftimmen allein die Verhälinifle 

den Nutzen.und die Nothwendigkeit der Pferdehal
tung, und erft hierauf gründet fich die Pferdezucht. 
So fehen wir im grofsten Theile des Rezatkreifes, wo 
die meiften Pferde gehalten werden, gar keine pferde 
anziehen, dagegen im Ifarkreile, auch im Obermain- 
kreife mehr eigene Anzucht. Dafs im Allgemeinen 
die Veredlung und VerbelTerung der Pferdezucht fehr 
wünfchenswerth fey, darin find wir mit dem. Vf. 
einverftanden; ob aber nur Landgeftüts - Anftalten die
fes erreichen lallen, davon hat uns der Vf. nicht 
überzeugt. Wenn es auch richtig ift, dafs in einem 
Lande, wo fich viele Landgeftüte vorfinden, die Pfer
dezucht vollkommener feyn müffe, fo finden wir 
doch auch viele Länder, wo die Pferdezucht ohne 
Landgeftüte eben fo vollkommen ift, z. B. England, 
VVallachey u. f. w. Und noch fo viele Landgeftüte 
können die hergebrachten Verhältnifl’e nicht abändern 
eben, weil eine vollkommene Pferdezucht von paffen
den VerhältnilTen abhängt. Wo diefe aber fich fin
den , ift es allerdings leicht möglich, die Pferdezucht, 
oder deren Verbefferung und Veredlung, zu bezwecken. 
Für Privat-Leute find Landgeftüts - Anftalten theils zu 
koftbar, theils weniger fachgemäfs, indem fie viel 
überflüffiges Land vorausfetzen; und folches nur 
für Pferdezucht zu benutzen, wäre offenbar unwirth- 
fchaftlich. Wenn daher der Vf. der Aeufserung des
Director Hecker, die er auf einem Landtage ausfprach, 
beypflichtet, dafs die unbedingte Vertheilung der Ge- 
meindeweiden auf die Pferdezucht die gröfsten Nach
theile habe, und der Unterthan aufserordentlich hie- 
bey verliere: fo fcheint er mit den landwirthfchaft- 
lichen VerhältnilTen feines Vaterlandes zu wenig bekannt 
zu feyn. Durch die felbft unbedingte Vertheilung der 
Gemeindeweiden haben die Unterthanen mehr ge
wonnen, als die allerglücklichfte Pferdezucht mög
licher Weife gewähren kann. Solche Anftalten 'aber 
auf Rechnung des Staats koften mehr, als fie nutzen; 
und wenn eine höhere Cultur erft von Mufterwirth- 
fchaften abhängt, fo fleht es im Lande fchlecht, wie 
wir es durch die Wirthfchaft in Schlcisheim beftä- 
tigt finden, wenn wir die ganze Gegend damit ver
gleichen. Die Wirthfchaften in Franken find für 
Baiern die heften Mufter, wo wir fchon feit Jahr
hunderten den zweckmäfsigften Fruchtwechfel gehand
habt fehen, (und daflelbe gilt auch von der Pferde
zucht,) ohne jemals fo koftfpielige Landes-Anftalten 
gekannt zu haben. — Was der Vf. im fiebenten Ca
pitel „von dem Kreuzen der Ra$en, von der Verbef
ferung einer Ra^e in fich felbft u. f. w.“, faßL ift fehr 
richtig, und wii' ftimmen ihm hier felbft da unbe
dingt bey, wo er fo. manche Anficht des Hn. von 
Hazzi über die Veredlung des landwirthfchafilichen 
Viehftandes tadelt. Der Vf. fpricht ganz fichere Er
fahrungen aus, welche auch fchon in manchen an
deren landwirthfchafilichen Schriften als bewährt 
dargeftellt find. Wir geliehen ihm gern in diefem 
Fache der Pferdezucht und i ferdehaltung die meifte 
Erfahrung gegen jeden anderen inländifchen Schrift- 
fteller diefes Faches zu, und wünfchen, dafs feine 
hier niedergelegten Erfahrungen noch vielen Anderen 
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bekannt werden mögen. Druck und Papier find 
fehr gut« „

G £ S C H I C « T E.
Lbxpzio, b. Hinrichs:7 -r\ n^r^nden John Ledyard, des Begler- kanifchen f Nach feinen Tagebüchern und 

^^e^Briefwechfel dargeftellt von Jared Sparks, 
Esquire. Aus dem Englifchen, von Dr. C. F. 
.Michaelis. Mit einem Titelkupfer. 1829. X 
u. 350 S; 8. (H ™r.)

Der Biographirte ftarb im Nov. 1788 in Cairo 
auf einer Reife nach dem Inneren von Afrika, und 
hatte eigentlich nicht viel Grofses geleiftet, aber vieles 
begonnen. Sohn einer frommen Mutter, ftudirte er 
im Dortmouth - Collegium Theologie, und Wollte 
Mifßonar unter den Indianern werden, wurde jedoch 
diefes Leben unter Wilden fatt, und befchlofs, reich 
geglaubte Verwandte in England zu befuchen. We
gen kalter Aufnahme, die er bey ihnen fand, ärger
lich, machte er mit Cook deffen letzte Seereife. Han- 
delsgeift ift den Amerikanern eigen. Ledyard at e 
auf diefer Reife wahrgenommen, dafs mit einer in 
Noolkafund Ladung Pelzwerk in Canton
grofser Gewinn zu machen fey, undf luchte nach lei
der Heimkehr in den Häfen feines Vaterlandes, in 
England und Frankreich Kaufleute zu veranlaRen, 
diefen Handelszweig einzufchlagen. Oft war er nahe 
daran, diefs Ziel feiner Hoffnung zu erreichen, aber 
auf eine romanhafte Art entfernt ihn fein Unftern 
jedesmal, wenn er die heften Ausfichten hatte, fein 
Ziel zu erreichen. Bald war fein Vermögen verreift; 
er mufste nun von Wohlthaten feiner Gönner leben, 
beging aus Gutmüthigkeit manchen unüberlegten 
Streich; reifte über Hamburg und Tornea nach Pe
tersburg; und mit fchlechten Reifemitteln kam er bis 
Jakutzk auf einer Reife nach Ochozk und Nordameri
kas Weftküfte. In Jakutzk wurde er lange aufge
halten und am. Ende als ein angeblicher franzöfifcher 
Spion Verhaftet und nach Moskau zurückgefandt, kam 
von dort wieder nach London, befchlofs eine Reife 
nach Tombuktu zu machen, wobey ihn die afrika- 
nifch - englifche Gefellfchaft unterftützte, und ftarb 38 
Jahr alt in Cairo. Er war ein vielumfaffendes Genie, 
gebildet zum Entdecker, aber zu wenig unterrichtet, 
um die Naturgefchichte des Menfchen, wie er wünfch- 
te, fehr zu bereichern. Man kann ihn der Jugend 
^ls Beyfpiel darftellen, was ein eiferner Wille mit 
guter Ablicht und guter Gefundheit vermag. Der Ue
berfetzer entfchuldigt fehr unnfithig die freylich ori- 

Stilform des Vfs., aber fie verleihet feiner 
riggre^ar*: einen unterhaltenden Reiz, den die wäffe- 
Dabpv^r^en fegeuannler Stiliften niemals aufregen.

\ ^edyard ein grundehrlicher Marrn; auch 
ein er en chaftlicher Verehrer des fchönen Gefchlechts, 
r r.r ° Q6* ^PUren einer tadelnswürdigen Gefchlechts- 
tebe. eine Armuth fchützte ihn fchön vor Verir-
üngen. v o Ikommen hat Sparks nicht aufgeklärt, 

Warum Ledyard verhaftet wurde; vermuthlich wai 
es ein Streich der ruffifch-amerikanifchen Handelsge- 
fellfchaft, welche diefen gefcheidten Handelsverftandi- 
gen nicht zu tief ins Gefchäft der Gefellfchaft blicken 
lallen durfte. Dergleichen hätte freylich ein ruffifcher 
Bürger in den nordamerikanifchen Freyftaaten nicht 
zu beforgen gehabt. Dem Rec. find ähnliche Um
triebe jener Handelsgefellfchaft, die bekanntlich unter 
ihren Actienbefitzern meiftens Höflinge zählt, zur 
Kenntnifs gekommen. Dabey zahlt fie bisher unter 
allen Handelsgefellfchaften ihren Iritereflenten die 
höchften Dividenden, ift aber der wahre Grund, war
um wegen der bedeutenden Transportfrohnden, wel
che jährlich viele taufend Pferde den Jakuten koften, 
Südfiberien fich nicht längft belfer bevölkert hat.

X.

Mainz, in Commiff. der Müllerfchen Buchhandlung: 
Verfuch einer Zufammenftellung der Materialien 
für das Forfchen der Gefchichte des Revolutions
krieges vom Jahre 1792 bis 1815 (,) von einem 
ehemaligen Generalftaabs - Officiere. Erfter Band 
mit 3 Charten. 1828. X. 700 u. 136 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.)

Man müfste die Verhältniffe des Vfs. genauer ken
nen, um vielleicht durch fie eine Aufklärung zu er
halten, wie er darauf gekommen fey, diefe fonderbare 
Zufammenftellung dem Publicum vorzulegen, welches 
ihn fchwerlich zur Fortfetzung aufmuntern wird. 
Würden übrigens alle bis zum Jahre 1815 geführten 
Kriege in gleicher Art behandelt, fo ergäbe diefs ge
wifs eine Sammlung von 20 bis 25 Bänden, welche 
etwas koftfpielig ausfallen würde, ohne doch das Be- 
dürfnifs zu befriedigen.

Der allgemeine Zweck des Vfs. war, Materialien 
zufammen zu bringen, welche ein richtiges Urtheil 
über den Revolutidnskrieg begründen könnten. Der 
einfachfte Weg dazu fcheint uns, nach vorgängiger 
kritifcher Erforfchung aller vorhandenen Hülfsmitlel, 
eine Gefchichte deflelben zu fchreiben, und da, wo 
das Ermittelte von dem bisher allgemein Angenom
menen wefentlich abweicht, in Anmerkungen kurz 

. die Gründe anzugeben, welche eine folche Abwei- 
chung motiviren. Unfer Vf. hat die Sache anders an- 
gefehen, und die hiftorifche Darftellung halb zur Ne
benfache, die Mitiheilung der Materialien zur Haupt
fache gemacht, und dabey die Erörterung der Stärke 
der Armeen hinwiederum als das Wefentlichfte be
trachtet. Es ift allerdings wahr, dafs die Malle der 
Streitkräfte immer fehr einflufsreich ift, indefs find 
doch im Kriege noch eine Menge andere Dinge in 
Betracht zu ziehen.

Der Inhalt des Bandes zerfällt hienach in zwey 
verfchiedene Abiheilungen, welche wir abgefondert 
betrachten wollen, obwohl fie zur grofsen Unbequem
lichkeit des Lefers unter einander’ gemifcht find. Die 
darftellende Abtheilung liefert: 1) eine politifche Ein
leitung in die Gefchichte des Revolutionskrieges, wel
che in vier Capileln die Veranlagung der Reyolu- 
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Hon, ihren Verlauf his zum Jahre 1795, und die 
Verhältniffe der kriegführenden Mächte fchildert. 
Die Idee ift fehr zweckmäfsig, allein die Aufgabe zu 
grofs, um in fo befchränktem Raum genügend gelöft 
werden zu können. 2) Gefchichte der Feldzüge von 
1793, 94 und 95 in den Weitpyrenäen. 3) Ge
fchichte des Feldzugs von 1792 in der Champagne. 
Es fcheint, als fey der Vf. damit fertig gewefen, 
als ihm die Denkwürdigkeiten eines Staatsmannes 
u. f. w. in die Hände fielen; Jedenfalls hielt er fie 
für überaus wichtig und glaubhaft, und fchiebt mit
ten in feine Erzählung einen langen Auszug aus ih
nen ein*,  welcher auch die Veranlagungen zum Kriege 
mit erörtert. Abgefehen davon, dafs diefe Erörte
rung in die polilifche Einleitung gehört, und in der 
Mitte der Kriegsgefchichte keinesweges an ihrem Platze 
ift, fo walten auch über die Aechtheit und Zuver- 
läffigkeit jener Memoiren noch fehr wefentliche Be
denklichkeiten ob; ganz gewifs ift aber das unrich
tig, was über den Herzog von Braunfchweig und die 
Motive feines Benehmens mit auffallender Animofi- 
tät beygebracht wird. 4) Feldzug von 1792 in den 
Niederlanden. 5) Vertheidigung der Stellungen bey 
Trier im December 1792. 6) Feldzug am Rheine. — 
Schon aus der Anlage des Ganzen ergiebt fich, dafs 
der Vf. über die hiftorifche Darftellung keine ganz 
klaren Begriffe gehabt; die Erzählung der einzelnen 
Feldzüge beweift, dafs ihm auch kein befonderes Ver
mögen der Darftellung beywohne. Dagegen mufs 
ein unermüdlicher Fleifs gerühmt werden, fowie 
durchaus ehrenhafte Gefinnung, die lieh überall aus- 
fpricht. Das Werk fcheint fchon ziemlich weit vor- 
gefchritten gewefen zu feyn, als (im Jahre 1827) der 
erfte Band der Gefchichte der Kriege in Europa feit 
d. J. 1792 erfchien, wodurch eine Concurrenz ent- 
ftand, welche vielleicht bedenklich war; es gereicht 
dem Vf. zu grofser Ehre, dafs er, ohne Rückficht 
darauf, des letzten Werkes oft und mit Wärme ge
denkt, ein Zug, der fich in unferer egoiftifchen Zeit 
nicht oft wiederholen möchte, und der daher wohl 
Erwähnung verdient.

Die Abtheilung, welche nur Materialien liefern 
foll, enthält*.  1) die Stellungen der verfchiedenen Ar
meen in den Jahren 1792 bis Ende 1795 als Skizze
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hier aber nur für die Feldzüge von 1792 und 1793, 
und blofs für Italien bis 1795, gegeben wird. 2) Na
mentlicher Ausweis fämmtlicher Truppen der Ver
bündeten. 3) Ausführliche Erörterung der Stärke der 
Armeen in den verfchiedenen Epochen zj j 17991 
verglichen mit jener der Stärke und <ies Zuftandes 
der franzöfifchen Armeen. Auch auf diefe Ermitte
lungen ift ein Fleifs verwendet, wie man*  ihn wohl 
feiten findet; indefs läfst fich gegen fie Folgendes er
innern. a) Die Stärke allein ift nicht das Entfchei- 
dende; und wenn ihrer Erörterung fchon fo vieler 
Raum gewidmet wird, fo mufs bey gleicher Behand
lung aller übrigen Rückfichten das Werk fich ins 
Ungeheuere ausdehnen. b) Für den Lefer entftehfc 
das Unangenehme, dafs No. 1 und 3 natürlich Wie
derholungen enthalten, und dafs man felbft in Jer 
hiftorifchen Darftellung der einzelnen Feldzüge wie
der auf diefelben Dinge ftöfst. Allein die meiften 
Lefer werden wohl diefe befonderen Erörterungen 
etwas langweilig finden und defshalb ganz überfchla- 
gen; dabey dürften fie fich aber nicht mit Unrecht 
beklagen, dafs fie genöthigt find, diefe Dinge mit zix 
bezahlen, was auf den Abfatz des VVerkes zurück— 
wirken mufs. Gern wollen wir zwar glauben, dafs 
der Vf. feine mühevolle Arbeit nicht des pecuniären 
Vortheils halber unternommen habe; qr mufs aber 
doch wenigftens eine folche Theilnahme des Publi- 
cums wünfehen, welche die Fortfetzung des Unter
nehmens möglich macht.

Die befonders paginirten Beylagen enthalten 
nach Rec. Ermeffen Vieles, was ganz füglich hätte 
wegbleiben können, weil es entweder nicht hieher 
gehört, oder fchon oft gedruckt und defshalb allge
mein bekannt ift. Die drey Ueberfichtscharten leiften 
das Gewöhnliche. Am Schluffe fey es dem Rec. er
laubt, den Wunfch auszufprechen, dafs das Werk 
recht bald, aber wo möglich nach etwas verändertem 
Plane, fortgefetzt werden möge; es ift ein Denkmal 
acht deutfehen Fleifses, welchem man Achtung zollen 
mufs, wenn man auch mit der Richtung, die der Vf. 
genommen hat, nicht ganz einyerftanden feyn kann.

L.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Berlin, b. Petri: Kleines Hand- 

und Hülfs- Buch für Buchhändler, Schriftfteller und Cor- 
rectoren, mit der Vorftellung einer Gorrectur, vom Ver- 
falfer des Handbuchs für Buchdrucker. Dritte Auflage. 
1829. 64 S. 8._ (8 gr.) .

Was der Titel verfpricht, leiftet diefe Schrift, welche 
angehenden, ihre Schriften felbft corrigirenden Schriftftel- 
lern unentbehrlich ift, £)er jßeyfall des Publicums war da
her gerecht. Zuerft entwickelt der Vf. die Eigenfchaften 
eines gut gedruckten Buchs, dann wie ein zum Druck be- 
ftimmtes Manufcript belchaffen feyn mufs, ferner die noth-

CHRIFTEN.
wendigen Eigenfchaften eines Correctors und Bemerkung, 
auf welche Dinge diefer zu fehen hat, welche verfchiedene 
Schriftgattungen in unferen Buchdruckereyen erfoderlich 
find, die Erklärung der Zeichen, wodurch der Gorrector die 
Fehler des Setzers oder Druckers angiebt, mit der Vorftel
lung einer Gorrectur, einem kurzen typographifchen Wör
terbuch oder Erklärung der-Kunftausdrücke der Buckdfu
cker und 5 Primentafeln, woraus man die erfte Golumnen- 
ziffer jedes Bogens erfehen kann.
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literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hn. Oberconfiftorialrath und Propft Dt. Nean
der zu Berlin ift von dem Könige von Preuf- 
fen die Würde eines evangelifchen Bifchofs 
beygelegt worden.

Hr. Prof. Dr. Tholuck zu Halle ift zum
Confiftorialrathe ernannt worden. T

Hr Hofr. und Prof. Dr. Succow «Jena 
ift Q K- H. dem Grofsherzog von Sach- 
feu-Weimar-Eifen ach zum Geheimen Hofrath
ernannt worden.

Hr. Dr. Carl Göttling, Bibliothekar und 
aufserord. Profeffor in der philofophifchen Fa- 
cultät zu Jena, ift zum Beyfitzer in der ge
dachten Facultät mit Sitz und Stimme im 
akademifchen Senat ernannt worden.

Hr. Dr. Carl Gottlieb Weber, Vicepräfi- 
dent des Appellationsgerichts zu Dresden, ift 
von dem Könige von Sachfen in den Adelftand 
erhoben worden.

Hr. Prof. Dr. ^rezn.am Berlinifchen Gym- 
nafium, welcher demfelben 10,000 Thlr. mit 
der Beftimmung gefcher.kt, dafs die Zinfen 
diefes Capitals zum ßeften alter Lehrer an die
fer Anftalt verwendet würden, hat von dem 
Könia von Preu’Ten den rothen Adlerorden 
dritte” Claffe erhalten.

Hr. Staatsminifter Alex,, v. Humboldt hat, 
bey der Rückkehr von feiner Reife im ruffi- 
fchen Beiche, in St. Petersburg den St. An
nen-Orden erfter Claffe mit der kaiferlichen 
Krone, fowie feine Begleiter, die Hnn. Prof. 
Rofe und Ehrenberg, den St. Annen-Orden 
ßter Claffe erhalten.

Der bisherige Prof, und Bibliothekar bey 
der Univerfität zu Göttingen, Hr. Hofrath 
ReuJs, jß zum Ober - Bibliothekar, mit dem 
Range ejnes geheimen Juftizraths und. Ritter 
des Guelph.-m-Ordens; der Unter-Bibliothekar 
Hr. Hofr. Beneke zum Bibliothekar, der bis
her zu Caffei gef+audene Bibliothekar, Hr. Dr. 
Jacob Grimm, zum ord. Prof, der Philofophie

NACHRICHTEN.

und Bibliothekar, der feitherige Cuftos, Hr. Dr. 
Bunfen, und der bisher in Gaffel gewefene 
Bibliotheksfecretär, Hr. Dr. Wilh. Grimm, zu 
Unterbibliothekaren ernannt, und dem bisheri
gen Cultos, Hn. Dr. Dornedden, der Charak
ter eines Unterbibliothekars verliehen worden.

Die atsfserordentl. Profefforen an der Uni- 
verfität zu Freyburg, Hr. C. Alex. Freyh. v. 
Reichlin- Meldegg und Hr. Dr. H. Jof We
tzer, haben den Ruf als ordentl. Profefforen 
der Theologie an die neu zu errichtende ka- 
tholifch - theolog. Facultät auf der Univerfität 
Giefsen erhalten.

'Hr. Prof. Dr. Lichtenftein zu Berlin hat 
das . Prädicat eines Geh. Medicirialrathes er
halten.

Ebendafelbft hat Hr. Prof. Dr. Hengften- 
berg vom Kaifer von Rufsland den Stanislaus- 
Orden dritter Claffe erhalten.

Der feitherige Privatdocent dafelbft Hr. 
Dr. Rudorf} ift zum aufserord. Profeffor der 
Rechte bey der dafigen Univerfität; die Pro-- 
fefforeii Hr. Dr. Schmidt, Hr. Dr. Stieglitz 
und Hr. Dr. Pinder zum i, s, und jten Cu
ltos bey der dafigen kön. Bibliothek' ernannt 
worden.
TT Carrey , Hr. de Lamartine und
Hr. General Rogniart find Mitglieder ' der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Paris ge
worden.

Der Leibarzt des Königs von Frankreich, 
Hr. Baron v. Portal, hat das Coinmandeur- 
Kreuz, und Hr. Baron Dupuytren das Öfficier- 
Kteuz der Ehrenlegion erhalten.

Hr. Ober • Medicinal Rath Dr. Blumen- 
bach hat vom Könige von Baiern das Rit
terkreuz des Givil - Verdienft- Ordens der baie- 
rifchen Krone erhalten.

Hr. Dr. Mafsmann hat die aufserordentl, 
Profclfov der deutschen Sprache und Literatur 
zu München pioviforilch erhalten.

Dem Rector des Gy mnaiiums zu Görlitz, 
Hn. Dr. Anton, iit vom Könige von PreuJTen 
das Prädicat als Irofellor bevsele°t worden.

(ö) ' ■ °
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Der bisherige Privatdocent, Hr. M. Nied

ner zu Leipzig, hat eine aufserord. theolog. 
Profeffur nebft einer Penfion von 300 Thalern 
erhalten.

An dem land- und forftwiffenfchaftlichen 
Inftitut zu Hohenheim ift der feitherige Caffi- 
rer Hr. Volz zum erlten ordentlichen Prof, 
der Landwirthfchaft mit dem Titel und Rang 
eines k. Hofraths, und der feitherige provifo- 
rifche Forftlchrer Hr. Grimm zum wirkl. Pro- 
feffor der Forft- und Jagd-Wiffenfchaft ernannt 
worden.

Der Helfer Hr. Klaiber zu Vachingen an 
der Enz ift zum Profeffor am Seminarium zu 
Schönthal, an die Stelle .des zur Pfarrey Dü- 
remenz beförderten Prof. Kern, und der Hel
fer Hr. Schmidt zu Ludwigsburg zum PfofeC- 
for an die durch dexi Tod des Prof, Fifchha- 
ber erledigte Stelle am oberen Gymnafium zu 
Stuttgart befördert worden.

Die erledigte Stelle eines Directors bey 
dem Studienrath ift dem bisherigen Obercon- 
fiftorial ■ und Oberftudien - Rath, Hn. Prälaten 
von Flatt, unter Beybehaltung -feiner Ge
neral - Superintendenz, fowie feines Sitz- und 
Stimm - Rechts im evang. Confiftorium, er- 
theilt worden.

Die durch die Beförderung des Prälaten 
Hn. von Flatt erledigte Rathsftelle bey dem 
evang. Confiftorium und dem Studienrath ift 
dem bisherigen Hn. Confiftorial - Affeffor Prof. 
Gymn. Klaiber, unter Enthebung der letzten 
Stelle, und die erledigte 2te General - Super- 
intendenz des Schwarzwaldkreiles dem Stifts
prediger, Amtsdecan Hn. Haas zu Stuttgart, 
unter Enthebung von dem Amtsdecanat, je
doch unter Beybehaltung der Stiftsprediger- 
Stelle, übertragen, und derselbe zum Ehren- 
mitgliede des ev. Confiftoriums ernannt wor
den, auch dem Vorhand des ev. Schullehrer- 
Seminariums zu Efslingen, Hn. Rector Den
zel , ift, in Anerkennung feiner Verdienfte um 
das Volksfchulwefen, der Titel eines Ober- 
Schulraths verliehen worden.

Sr. M. der König von Preuffen hat dem 
Buchhändler und Hüttenbefitzer Hn. Ern ft 
Klein zu Leipzig, für die ihm dedicirte 
Schrift: „Lobrede auf Alexander I, Kaifer von 
Rufsland“ die goldene Medaiiie unter Bey
fügung eines huldreichen Cabinetsfchreibe' s 
ertheilt.

II. Nekrolog.
Am 22 Octob. v. J. ftarb zu Bamberg der 

quiescirte Oberfchulrath And. Riel (geb. 1774k
Am 29 zu Darmftadt der penfionirte Pro- 

feffor Sartorius, 75 Jahr alt.
Am 11 Nov. zu Greifswald der Conrector 

des dafigen Gymnafiums, Dr. Curtius.
Arn 12 Nov. zu Stuttgart der Ober-Con- 

fiftorialraih und Ritter des Ordens der wür, 
temb. Krone Dr. v. Süskind, 62 J. alt.

Am 22 zu Berlin der wirkl. Geh. Ober- 
Regierungsrath Kunth, geb. d. 12 Juni 1757.

Am 23 zu Halle der Profeffor der Rechte 
Dr. Salchow,-geb. zu Güftrow im J'. 1782.

Am 25 zu Agram in Croatien die als 
Dichterin berühmte Therefe v. Armer.

Am 28 zu Lübeck der Paftor an der Ja
cobikirche Gottlieb Arnold Becker, 65 Jahr ait.

Am 29 zu München der kön. Leibarzt 
und Geh. Rath Dr. von Hartz, im 70 J. fei
nes Alters.

In demfelben Monate zu Prefsburg der 
ehemalige Director der Sternwarte zu Ofen, 
Dr. Pasquich; zu Paris der berühmte Chemi
ker de Vauquelin, 66 Jahr alt, und in Stock
holm der bekannte fcbwedifche Dichter, Staats- 
fecretär af Leopold, 76 J. alt.

Am 2 December zu Wien der wirkl. Geh. 
Rath Freyherr v. Stürmer, im 78 J- d. A.

Am 5 zu Greifswald der Prof, der Anato
mie und Phyfiologie dafelbft, Dr. Fr. Ro- 
Jenthal.

Am 19 Jan. d. J. zu Strafsburg der be
rühmte Philolog Prof. Joh. Schweighäufer, 
87 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
In meinem Verlage erfchien fo eben :

Zeitschrift für Civilrecht und. Procefs, her
ausgegeben von Lind,e, Marezoll und 
von Wening - Ingenheim, III Bandes iftes 
Heft, der Band von 3 Heften gr. 8*  bro- 
chirt. a Thln _ 3 kr.

Inhalt ••
I. Ueber dasPriucip zurLöfu^g der Frage: 

ob bey Gewiffensvertretungen eine Gegenbe
weisführung auf Seite des Deferenten zuläffig 
fey ? von Linde. — H. Beyträge zur rechtli
chen Beuvtheilung des Verkehrs mit Staatspa
pieren , von Linde. (Fortfetzung der im vori
gen Hefte abgebrochenen Abhandlung.) III. 
Betrachtungen über den Beweis durch Augen- 
fchein und Sachverftändige und über das Ver
fahren bey deffen. Aufnahme, von dem kön. 
baier. Landrichter Dr. Pp. H. Puchta in Er
langen. ~~ IV. Der Arzt als Zeuge, von Dr.
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Spangenberg in Celle. — V. Bemerkungen 
über die Lucra nuptialia, nach dem neueren 
jufiinianeifchen Rechte, von Mare zoll. \L 
Beyträge zur Lehre von den Subftitutionen in 
letztw.illigen Verfügungen, von von entng- 
Ingenheim.

Gieffen, im Januar 183°^
o. C. Berber.

Bey Unterzeichnetem ift fo eben erfchie- 
nen :

El. v. Siebold's Journal für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer- und Kinder-Krankheiten. 
Herausgegeben von Ed. von Siebold, Prof, 
in Marburg u. f. w. IX Bd. 3 St. — Des 
X Bd. 1 St. ift unter der Prelle.

erfcheint fortwährend inDiefes Journal
Heften, von denen in jedem Jahre 3 erfchei- 
nen und einen Band ausmachen. Beyträge 
können entweder direct an den Herausgeber 
nach Marburg, oder an die Verlagshandlung 
in Frankfurt a. M. gelendet werden. DeI?“ 
gleichen, können die Beyträge an die Buch- 
handlangen der Hnn. Mittler in Leipzig oder 
an die Verlagshandlung des Hn. lheod. Ens- 
lin in Berlin (franzöfifche Strafse Nr. 23) mit 
dem Zufatze: „Beyträge für das Siebold'[ehe 
Journal“ gefchickt werden, was für die Hnn.
Buchhändler gilt, die dem einen oder ande
ren Orte näher wohnen. Die Beyträge, wel
che nicht zuruckgefendet werden, finden fo- 
gleich eine Stelle im Journale, und werden 
gleich nach dem Abdrucke entweder baar oder 
mittelft Anweifung an die Verlagshandlung 
honorirt.

Frankfurt a. M., im Jan. t83a«
Franz Varrentrapp.

Bey Friedrich Fleifcher i» Leipzig ift fo 
eben erfchiene'n, und an alle Buchhandlungen 
verfandt:

Annalen der homöopathifchen Klinik, 
herausgegeben

von Dr. Hartlaub und Dr. Trinks.
ifter Band iftes Stück.

Preis für den Band von 2 Stücken 2 Thlr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
e Werke der BaumgärtnerJchen Buch

handlung in Leipzig.
. L g e meine E nc yklo p ädi e

Eand- und Haus - Wirthfchaft 
gehöriger Berückfichti-' 

ß S ahin einfchlagenden Natur- und an

deren Wiffehfchaften. Ein wohlfeiles Hand-, 
Haus- und Hülfs - Buch für alle Stände 
Deutfchlands; zum leichteren Gebrauche 
nach den zwölf Monaten des Jahres in zwölf 
Bände geordnet u. f. w.

Oder allgemeiner und immerwährender 
Land- und Hauswirthfchafts - Kalender. Bear

beitet vom Oberthierarzte Dietrichs, Hofr. ' 
Dr. Franz, Prof. Fifcher, Jugendlehrer 
Gruner, Ritter Franz von Heintl, Geheimen 
Rath Dr. und Prof. Hermbßädt, Prof. Heu
finger, Paftor Heufinger, Oekon. Comm. 
Klebe, J. G. Koppe, Paftor Kraufe, W. A. 
Kreyfsig, Dr. und Prof. Ofann, Oekonomie- 
rath Bernh. Petri, Oberforftrath Dr. und 
Prof. Pfeil, Dr. Putfche, Paftor Ritter, Dr. 
E. M. Schilling, F. Schmalz, H. Schubarth, 
Prof. Schübler, F. Teichmann. Herausge
geben vom Dr. C. W. E. Putfche. Mit vie
len Kupfern 6ter — gter Band.

Die bisher erfchienenen Bände, zufam- 
men 39°? Bogen, koften Ausg. 1. 14 Thlr. 
16 gr. Apsg. 2. 20 Thlr. 12 gr.
Pharmacopoea homoeopathica, edita a Dr. F.

Hartmanno, gr. 8« geh. 12 gr.
Homöopathifche Pharmacopöe für Aerzte und 

Apotheker. Auch unter dem Titel: Dr. Cas- 
pari's homöopathifches Dispensatorium. Her
ausgegeben von Dr. F. Hartmann. Dritte 
Auflage, gr. 8- geheftet 12 gr.

Katechismus der Homöopathie. Von Dr. - Carl 
Georg Chrift. Hartlaub. Dritte Auflage, 
gr. 8. Geheftet 16 gr.

Homöopathifchcr Haus- und Reife- Arzt, von 
Dr. Caspari. Herausgegeben von Dr. F. 
Hartmann. Zweyte Auflage, gr. ß. broch. 
Preis 12 gr.

Die homöopathifche Heilkunft und ihr Ver- 
hältnifs zum Staate. Von Dr. G. Wilh. 
Grojs, praktifchem Arzte zu Jüterbogk, im 
Herzogthume Sachfen. gr. 8« broch. Preis 
18 gr. .

Gefchichte der Fortfehritte in den Naturwif- 
fenfehaften feit 1789 bis auf den heutigen 
Tag, vom Baron G. Cuvier. Kas dem 
Franzöfifchen von Dr. F. A. Wiefe. ster 
— 4ter Band. gr. ß. — Das complete Werk 
koftet 6 Thlr. 6 gr. „

Encyklopädifches Handbuch für o s- Schul
lehrer über alle Theile ihres Wiffens, Wir-, 
kens und Lebens, nach den beften Quellen 
und bewährteften Erfahrungen bearbeitet von 
Dr. A. Wiefsner. gr. 8. broch. 1 Thlr.
18 gr*

Die Quadratzahlen nach ihren Eigenfchaf- 
ten und in der Anwendung zur Berechnung 
rationaler Grofsen in der Mathematik dar- 
geftellt und aus der Figur erläutert von K.
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Muhlert. Ein Lehrbuch für den Schul- 

und Selbft - Unterricht. Mit i Kupfer, gr. 8- 
broch- 19 gr.

Mafaniello, oder der Volksaufftand zu Neapel 
1647. (Gefchichtliches Factum, welches Scri- 
be's Oper: ,,die Stumme von Portici,“ zum 
Grunde liegt.) Frey nach dem Franzöfi- 
fchen von Auguft Diezmann. 16. broch. 
9 £r*

New London Pronouncing Dictionary of the 
most commonly used words in the english 
language, pointig out the erroneous and 
vulgär pronunciation of which some words 
are liable; the elegant and fashionable män
ner of pronouncing others, and the most 
general and correct accentuation of those in 
which lexicographers differ. 8« broch. Preis 
12 gr.

Im Induftrie- Comptoir in Leipzig:
Verfuch einer Phy/iologie des Schlafs, von 

Dr. Ernft Ludwig Heinrich Lebenheim. 2r 
Theil, gr. 8« 1 Thlr. (Der erfte Theil
gr. 8« erfcbien 1824, und koftet 1 Thlr. 8gr-)

Im Verlage der J. G. Calve''fchen Buch
handlung in Prag erfcheint, und wird in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands Subfcri- 
ption angenommen auf:

Naturgetreue Abbildungen und Be- 
fchreibungen 

der
eßbaren, fchädlichen und verdächtigen 

Schwämme,
von

J. V. Kr 0 mb holz, 
Dr. der Medicin, k. k. öffentlichem ordentl. 
Profeffor ehedem der Staatsarzneykunde, ge
genwärtig der praktifchen Medicin an der Karl- 
Ferdinands - Univerfität und Primärarzt des all

gemeinen Krankenhaufes zu Prag u. f. w.
Unter diefem Titel erfcheint das Werk in 

15 Heften in klein Folio mit 62 lithographir- 
ten und illuminirten Tafeln in Quer-Folio. 
Das erfte Heft handelt von den Schwämmen 
im Allgemeinen, giebt die botanifche Kunft- 
fprache, die durch 246 Abbildungen auf 6 Ta
feln erläuterte Eintheilung, die Unterfchei- 
dungszeichen der eßbaren und fchädlichen 
die Gebrauchsart jener und die Wirkungsweue 
diefer, die Anleitung zur Hülfsleiftung. bey 
Vergiftungen und die medicinal-polizeylichen 
Vorkehrungen zur Vermeidung derfelben. Je- 
des der übrigen 15 Hefte hat 4 Tafeln, und 
der Text enthält: den deutschen und lateini- 

fchen fyftematifchen Namen, die Tbievrazialna- 
men, die Diagnofe, und »Nachweifdng der Ab
bildungen, - eine vollTtä.ndigo gemeinfafslichte 
Befchreibung faft jede» -einzej^ Schwammes, 
Zeit und Gegend des Verkommens, die-mög
lichen Verwechslungen, die Zubereitungsart 
Verlache an Thieren ui;d Beobachtungen an 
Menfchen und die befouderes Mittel ge
gen die Vergiftungen mit der beftiUlmten 
Schwamm - Art.

Der Verfaffer, welcher diefen Gegenftand 
zur Zeit, als er mediciriifche Polizey lehrte, 
in den Handbüchern theils unvollftändig, 
theils unrichtig behandelt fand, fuchte diefe 
Lücke der medicinifchen Literatur genü
gend auszufüllen, und hofft fowohl denjenigen 
Aerzten , deren Amt es ift , über Aecht- 
heit der Nahrungsmittel und über Verhinde
rung aller aus Betrug oder Unkenntnifs her
vorgehenden Verwechslung der geniefsbaren 
und fchädlichen Nahrungsftoffe zu wachen, als 
auch den Behörden, Lehrern , Seelforgern 
u. f. w., welche Gelegenheit nehmen wollen, 
das Volk über diefen äufserft wichtigen Ge
genftand zu belehren, um den fo häufig fich 
ereignenden Vergiftungsfällen durch Schwäm
me in Zukunft vorzubeugen, einen angeneh
men Dienft zu leiften, indem er dem Publi
cum die Refultate feiner Erfahrung und feine» 
Strebens in diefem Fache vorlegt.

Der Preis des erften ftarkeren Heftes iß 
für die Finn. Subfcribenlen bis zur Oftermeffe 
1850 auf 5 Thlr. fächf.; der Preis eines jeden 
folgenden Heftes auf 3 Thlr. 8 gr- fächf. feft- 
gefetzt. Nach diefem Termine wird derfelbe 
verhältnifsmäfsig erhöht. Die Auflage mit den 
Abbildungen auf franzöfifchem Velinpapier.- 
das erfte Heft 6 Thlr. 6 gr. fächf., die fol
genden 4 Thlr. 4 gr. fächf, Cour. — In allen 
foliden Buchhandlungen wird Subfcription an
genommen, wo auch der Profpectus gratis zu 
haben ilt.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- upd Auslandes 
zu erhalten:
Glatz {Jacoby, die Familie von Karlsberg, 

oder die Tugendlehre. Anfchaulich darga- 
ftellt in einer Familiengefchichte. Ein Buch 
für den Geift und das Herz der Jugend bei- 
derley Gefchlechts. 2te, vermehrte und ver- 
belferte Auflage. 2 Bände. Mit 2 Kupfern. 
8- 40 Bogen auf feinem^Druckpapier. Ele
gant geheftet. 2 Thlr. 16 gr.

Leipzig, d. 15 hug- 1829.
z P. A. Brockhaus.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

J m Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin wird erfcheinen:

ßeyträge zur R.evifion der preuff. Gefetz
gebung, herausgegeben von Dr. Eduard 
Gans, ordentl. Profeffor der Rechte an 
der königl. Friedrich-Wilhelms-Unxverli- 
tät ZU Berlin,

Verlagshandlang und in allen wovon m aer & . 0 r-i i*  1 *übrigen Buchhandlungen eine ausführliche An
zeige ausgegeben wird. Der Herausgeber lagt 
in diefer unter anderen:

„Wir flehen .nun am Vorabend einer 
neuen Umarbeitung oder UmfcHmelzung un
terer Gefetzgebung. Männer, die mit prakti- 
fcher Einficht Gelehrfamkeit und redlichen 
Willen verbinden, find durch das Vertrauen 
des Königs zu dem wichtigen Werke berufen 
worden. Was von der grofsen Arbeit flehen 
bleiben wird, welche die Väter vollendeten, 
wie das Neue dem Alten fich einfügen und 
einordnen kann, ob zur grö seren Fülle des 
Inhalts auch die ftrengere Schaife der Form 
fich mag gefallen Iahen, ob die Lucken und 
Uebe-flüffigkeiten, welche dm Erfahrung an
gegeben, ihre Ausfüllung oder Befestigung fin
den, ob endlich die vielfachen Bereicherun
gen, die uns die Gefchichte auch anderer Völ
ker zugeführt, eine Berücklichtigung zu erwar
ten haben: diefe Fragen find es, welche das 
Vaterland, und vor Allem feine Juriften be-
fchäftigen.

Bey der Wichtigkeit diefer Gegenftände 
kann es daher nicht für unbefcheiden gehal
ten werden, wenn fich auch die Theorie der- 
lelben bemächtigt: fie macht weder Anfpruch 
auf unmittelbaren Erfolg, noch dafs fie mit 
r V rV°rfchlägen und Arbeiten gehört werde, 
he befcheicIet £ich ölofs, lür fich zu feyn ; und 
We”u flI-es unternimmt, die grofsen Fragen, 
wekke die Zeit erfiiljen> auch vor das Forum 
der 'Wiffenfchaft bringen, fo gefchieht es, 

weil diefe wefentlich allgemein ift, ihre All
gemeinheit aber einbüfsen würde, wenn fie 
keinen lebendigen Antheil an demjenigen näh
me, was als das nächfte Intereffe betrachtet 
wird.

Die angekündigte Schrift wird fich über 
das Givilrecht, wie über den Procefs, über 
das Criminalrecht und Staatsrecht .verbreiten$ 
fie unterfcheidet fich von den ehrenwerthen 
Arbeiten , die bereits über das preuffifche 
Recht erfcheinen, vornehmlich durch ihre be- 
ftändige Hinficht auf die Gefetzgebung; es fol
len nicht fowohl hiftorifche Abhandlungen, die 
das begehende Recht aus fich erläutern, auf
genommen werden . als Urtheile über die 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit der heu
tigen Gefetzgebung. Das hiftorifche Moment 
ilt nicht ausgefchloffen, aber zum erläutern
den Mittel herabgefetzt.“

Von diefen Beyträgen follen jährlich fechs 
Abtheilungen erfcheinen, die Einen Band ausma
chen werden, deflen Preis fich auf 3 Thlr. 8 gr. 
belaufen wird. Die erfte Abtheilung erfcheint 
Mitte Februar 1830- Beftellungen kann man 
in allen Buchhandlungen, und wo deren nicht 
find, bey den königl. Poftämtern machen.

Bey J. zf. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verfandt:
Devereux. Vom Verfaffer des Pelham und 

des Verfloßenen. Aus dem Englifchen von 
C. Richard. 8- 3 4 Thlr. 12 gr.

Lax, Louis, die Bekehrer. Eine Novelle, ß. 
elegant geh. 1 Thlr.

Münch, Dr. K, Gefchichte des Haufes und 
Landes Fürftenberg. Aus Urkunden und den 
beften Quellen. Mit Kupfern, Urkunden und 
Beylagen. Erfter Band, mit 5 Kupfern, 
gr. 8- Subfcriptionspreis. Ord. Ausgabe 
2 Thlr. 8 gr-

__ .— Daffelbe Velinpapier. 3 Thlr. 1a gr.
(7)
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Die Nonne - Fähnrich, oder Gefchichte der 

Donna Catalina de Eraufo, von ihr felbft 
gefchrieben. Herausgegeben von Don Joa
quin de Ferrer, und ins Deutfehe überfetzt 
vom Oberften v. Schepeler. Mit dem Bild- 
niffe der Donna Catalina. 8- elegant geh. 
i Thlr. 8 gr.

Pavonet, Dr. G. J., das Ideal der vollkommen
sten Erziehung und Ausbildung des Menfchen. 
In einer Abhandlung dargelegt. 8- geh. 
6 gr.

So eben ift bey mir erfchienen , und in 
allen Buchhandlungen des In- ur*d  Auslandes 
zu erhalten :

G efc hi chte Fr ankr eich s, 
befonders

der dortigen Geiftesentwickelung, 
von der

Einwanderung der Griechen 
bis zum

Tode Louis XL
Gr. 8- 6o Bögen auf gutem Druckpapier.

4 Thlr.
Leipzig, den 15 Aug. 182g.

F. A. Brockhaus.

So eben' ift erfchienen, und bis Oftern 
1830 um den Pränumerationspreis durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Klopftocks Jämmtliche W erke
13 bis i8ter Band, 

Leipzig^ bey Friedrich Fleifcher.
Auf Druckpap. 2 Thlr. 16 gr. Auf Velinpap*  

4 Thlr. 12 gr.
Es bedarf wohl hier nichts weiter, als der 

Erwähnung, dafs diefe Bände, womit nun die 
Werke eines unterer erften Dichter vollftändig 
geliefert werden, erfchienen find. Das deut
sche Publicum wird die nicht geringen An- 
ftrengungen det Hnn. Rector Back und Dr. 
Spindler bev d r Herausgabe dankbar aner
kennen. Man erhält hier alle fprachwiffen- 
fchaftlichen Werke, einen Band Gedichte und 
die Briefe Klopflocks.,

Sehr zu empfehlendes Schulbuch.
Haupolder, Joh. (Gymnafialdirector in Linz),, 

Gebiingsbuch für Anfänger in der lateini- 
fchen Sprache, enthaltend auserlefene deut
fehe Beyfpieie zum Ueberfetzen in’s Lateini
sche, vornehmlich zur Einübung der For
menlehre, zunächft zum Gebrauche beym 
Unterrichte nach den Sprachlehren: von Brö

-----  5«
der'9rOrtefe.nd; Kre^, Wenk und Zumpt, 
und für fölche Lehrer, welche den Speccius 
gegen ein paffenderes Übungsbuch zu ver- 
taufchen wünfehen, durchgep,en(js mit Rück
ficht auf Reufsen's Methodologie des latei- 
nifchen Elementarunterrichts. Nebft zwey 
Tabellen. 8- 1822. 12 gr. —• 54

Die fchönen Beyfpiele, welche diefs ue_ 
bungsbuch enthält, haben bereits deffen Ein
führung in vielen Schulen zur Folge gehabt, 
Der Verfaffer, praktifcher Schulmann und 
Vorfteher einer bedeutenden Bildungsanftalt, 
hat dem Buche durch die angefügten 2 Ge- 
fchleohts- und Conjugations - Tabellen eine fo 
hohe Brauchbarkeit verliehen', dafs daffelbe 
nach allen Urtheilen nicht genug empfohlen, 
und jungen Lateinern kein befferes Anfangs- 
buch in die Hände gegeben werden kann. 
Trotz des ungemein billigen Preifes werde ich 
dennoch bey directen Beftellungen in gröfseren 
Partieen die Einführung durch befondere Vor
theile zu erleichtern fuchen.

Giefsen, im Januar 1830.
B. E. Ferber.

Thesaurus Shakspearianus.
Der ausführliche Profpectus nebft beyge

druckten Proben des Textes einer neuen kri- 
tifchen Prachtausgabe von :

SHA K SPEAR E'S
Works,

welche bey Ernft Fleifcher in Leipzig auf 
Pränumeration erfcheint, ift in allen Buch
handlungen Deutfchlands und der Nachbar- 
ftaaten gratis zu empfangen.

Literarifche Anzeige.
Bey C. H. Henning in Greiz find fo eben 

erfchienen,, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:
Krankentabellen für praktifche Aerzte. Mit 

Anleitung zum zweckmäfsigen Gebrauche 
derfelben. Folio. 24 Bogen Schreibpapier. 
Preis 12 gr.

Die eben fo einfache als zweckrnäfsige 
Einrichtung diefer Tabellen iß auf die lang
jährige 'Erfahrung eines geiftvollen und vielbe- 
fchäftigten Arztes gegründet, durch die von 
ihm beygegebenen Bemerkungen ausreichend 
zum Gebrauche erläutert und vollkommen ge
eignet, felbft bey einer Anzahl von hundert 
und mehr Kranken, für den Aufwand weniger 
Minuten die vollftändige und genaue Ueber
ficht des ärztlichen Tagewerks zu gewähren.. 
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Gewifs wird daher deren öffentliche Mitthei- 
lung einem recht oft fühlbar gewordenen Be- 
dürfnifs in der ärztlichen Sphäre abhelfen, 
uiid namentlich angehenden Praktikern wi 
kommen feyn.
Gekundheits zeitung. Eine populär - medicini-

reren praktifthen Aerzten herausgegeben von 
Dr E. E. W. Streit. In ^tägigen Liefe
rungen. 8- i Thir. 8 gr.

wird für 1850 im sten Jahrgang ununterbro
chen fortgefetzt.
Gedanken eines gemeinen evangelifch - luthe- 

rifchen Chriften über das Sendfehreiben ei
nes Geiftlichen in Preuffen an einen Freund, 
die vom Pfarrer Brandt in Roth angekün- 
digte evangelifche Schullehrerbibel betref
fend. 8- geh. 4 gr., worin auch „Dinters 
Leben“ fcharf beleuchtet wird.

In allen foliden Sortiments - Ruchhandlun
gen ift gratis zu bekommen:
I. Eine ausführliche Subfcriptions-Ankündi

gung einer neuen Ausgabe des Schlez’- 
fchen Handbuches über den Denkfreund, 
in 4 und 5 Bänden, gr. 8«

II. Ein Verzeichnifs von 5 werthvollen Tolks- 
und Jugend - Schriften von J. F. Schlez, 
welche fchön eingebunden mit Anfang des 
Jahres 1830 bis Ende Juni um fehr herab
gefetzte Preife durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden können.
Giefsen, im Decemb. 1829.

Georg Friedrich Heyer. Vater.

II. Üeberfetz’jngs-Anzeigen.
Ueberfetzungen von Griechen und Börnern.

Von dem vor 3 Jahren begonnenen und 
mit Anftrengung und höchft bedeutenden Kö
llen geförderten Werke:

Griechifche und römifche Profaiker in 
neuen Ueberfetzungen, herausgegeben von 
den Profefforen G. L. F. Tafel, C. N.. 
Ofiander und G. Schwab; Verlag der 
J. B. Metzlerfchen Buchhandlung zu 
Stuttgart;
nun 117 Bändchen ausgegeben, und unge*»  

r jeden Monat folgen 4 weitere Bändchen. 
jeh0*1 dem Anerkenntniffe der geachtetften ge- 
and^011 ®lätter ift diefe1 Sammlung vor allen*  

ren ausgezeichnet durch gelungene und 
ge reue Uebertragun„en. die beygefügten An- 
mer ungen geben den mit dem Alterthume 

weniger bekannten Lefern die nöthigen Er
läuterungen ; Druck und Papier find anftändig; 
die Preife find fo höchft billig, dafs ein Autor 
in vorftehender Sammlung gewöhnlich nur un
gefähr i des Preifes von früheren Ueberfetzun
gen deffelben Autors koft'et, und weit billiger 
als die Preife der Frankfurter, Münchner und 
Prenzlower Ueberfetzungs-Sammlungen. Durch 
alle diefe Vorzüge gewann fich, trotz man
cher Verfuche gegen diefe, rnancherley In- 
tereffen durch ihren inneren Werth und ihre 
Wohlfeilheit gefährdende Unternehmung, die
felbe eine fo ungewöhnliche Theilnahme, dafs 
von einer Reihe von Bändchen bereits zweyte 
und dritte Auflagen erfcheinen müfsten, und 
eben diefe Theilnahme fichert den ungeftör- 
ten Fortga'ng diefes Werks, das die beften und 
gediegenften Schriften des Alterthums, bisher 
das Sondergut der Gelehrten, zum Gemeingute 
aller Deutfchen macht ; einer Sammlung , wie 
weder die deutfehe Literatur, noch Frankreich 
und England ähnliche befitzen.

Folgende Schriftftellgr find nun ganz voll- 
ftändig ausgegeben :
Aefchines des Sokratikers Gefpräche Und Ce- 

bes Gemälde, überf. von C. Pfaff. 18 kr. 
od. 4 gr. fächf.

Aefchines der Redner, v. H. Bremi. 5 Bdchn. 
54 kr. od. 12- gr.

Apollodor’s mytholog. Bibliothek, von C. G. 
Mofer. 2 Bdchn. 36 kr. od. 8 gr-

Thucydides Gefchichte dös Peloponnef. Kriegs, # 
von C. N. Ofiander. 7 Bdchn. 2 fl. 6 kr. 
od. 1 Thir. 4 gr.

Cornelius Nepos Leben ausgezeichneter Feld
herren, v. J. Dehlinger. 2 Bdchn. 56 kr.

‘od. 8 gr.
Eutropiws Abrifs der röm. Gefchichte, v. F. 

Hoffmann. 18 kr. od. 4 gr.
Valerius Maximus Sammlung merkwürdiger 

Reden und Thaten, v. F. Hoffmann. 5 
Bdchn. 1 fl. 50 kr. od. 20 gr.

Ferner find nachftehende einzelne Schrif
ten, vollftändig ausgegeben:
Xenophon’s ' Cyropädie, von Chr. Walz. 3 

Bdchn. 54 kr. cd. 12 gr.
Xenophon*  s Erinnerungen an Sokrates, Ver- 

theidigung des Sokrates, Gaftmahl, von C. 
E. Finckh, 2 Bdchn. 36 kr. od. 8 gr. .

Xenophons Feldzug des jüngeren Cyrus, von 
L. Tafel. 5 Bdchn. 54 kr. od. 12 gr,

Xenophon, von der Haushaltungskunft, und 
Hiero oder Herrfcherleben, v. A. H. Chri- 
ßian. 18 kr. od. 4 gr.

Cicero's tufculan. Unterredungen, v. F. H. 
Kern. 3 Bdchn. 54 kr. od. 12 gf.

Cicero, von der Weiffagung. und vom Schick-
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Tal, v. G. H. Mofer. 2 Bdchn. 36 hr. od. 
8 Sr’Cicero, über das Wefen der Gottheit, von G. 
H. Mojer. 2 Bdchn. 36 kr. od. 8 £r*

Cicero, Cato der Aeltere oder vom Greifen- 
alter, und Lälius oder von der Freundfchaft, 
v. AT. M. Pahl. 18 kr. od. 4 gr«

Cicero, vom Staat, v. G. H. Mojer. 2 Bdchn,. 
36 kr. od. 8 gr.

Cicero, über die Gefetze, v. K. G, P. Seeger. 
18 kr. od. 4 gr.

Cicero, Brutus, oder von den berühmten Red
nern, v. C. A. Mebold. 18 kr. od. 4 gr.

Cicero, der Redner und von der beften Red
ner-Gattung, v. C. A. Mebold. 1.8 kr. od. 
4 gr.

Plinius des Jüngeren Briefe, von C. F. A. 
Schott, 4 Bdchn. 1 fl. 12 kr. od. 16 gr.

Sallujt, die Verfchwörung des Catilina, von 
Aug. v. Göriz. 16 kr. od. 4 gr.

Tacitus, Agricola’s Leben und Germanien, v. 
H. Gutmann. 18 kr. pd. 4 gr.

Dann find noch erfchienen von Appian 
3 Bdchn, Arrian 2 Bdchn, Diodor 4 Bdchn, 
Dionys von Halicarnafs, 3 Bdchn, Herodot 
5 Bdchn. Lucian 10 Bdchn, Paufanias 4 
Bdchn, Philojtratus 2 Bdchn, Plutarch's Le- 
bensbefchreibungen 4 Bdchn, Plutarcb's moral. 
Schriften 5 Bdchn, Strabo 1 Bdchn, Ammian 
1 Bdchn, Livius 15 -Bdchn. und Seneca 8 
Bdchn. So weit es, ohne dem Werihe der 
Bearbeitung zu fchaden, gefchehen kann, wird 
die Fortfetzung diefer begonnenen Autoren 
immer vorzugsweife geliefert.

Jedes Bändchen der Sammlung wird zum 
2ten Subfcrps. von 18 kr. od. 4 gr. auch ein
zeln abgegeben. Der ifte Subfcrps., der für 
das Bdchn. der Griechen 14 kr. od. 3 gr., für 
das Bdchn. der Römer 13 kr. od. 3 gr. betrug, 
hat für alle bereits erfchienerien Bändchen auf- 
gehört: von den erft erjeheinenden Bändchen 
aber wird er auch den jetzt noch neu eintre
tenden Hn. Subfcribenten zugefichert, die 
lieh zur Abnahme der,ganzen Sammlung ver
pflichten.

Von einer, durch die gleichen Herausge
ber geleiteten Reihe neuer metrifcher Ueber- 
fetzungen der vorzüglichften alten Dichter 
wird in Kurzem: , ,

Hornas Odyffee, überf. v. Prof. Wiedafch; 
Firgil's Aeneide, überf. von Ludw. Neuffer.

ste umgearb. Aufl.

erfcheinen. Alle foliden Buchhandlungen 
Deutfchlands, Oefterreichs und der Schweiz 
liefern die obigen Werke zu den angegebenen 
Preifen.

Bey Metzler in Stuttgart ift neu exfehie- 
nen :

Johann Baptijt Say' s 
volljtändiges Handbuch 

der praktifchen National- Oekonomie, 
für Staatsmänner, Grundbefitzer, Gelehrte, 

Capitalilten, Landwirthe., Manufacturiften, 
Handelsleute und überhaupt für jeden den
kenden Bürger. Aus dem Franzöf. überfetzt 
von J. v. 7h. ifter bis 5ter Band. gr. g. 
Ladenpreis jedes Bandes 1 fl. 48 kr. rhein. 
od. 1 Thlr. fächf. Pränumerationspreis für 
das ganze Werk von ,6 Bänden, bis zur Aus
gabe des 6ten Bandes gültig, 7 fl. 12 kr. 
oder 4 Thlr.

Eine in Leipzig begonnene Ueberfetzung 
diefes Sayjchen Handbuchs durch F. A. Rü
der, wovon bis jetzt 3 Bände ausgegeben find, 
und welche den gleichen Preis wie urifere vor- 
ftehende Uebertragung hat, erlaubt fich zahl
reiche Auslaffungen und Abkürzungen, was 
Hr. Rüder in feiner Vorrede zwar felbft be
kennt, jedoch auf dem Titel zu- verfchweigen 
für gut fand. Ebenfo beabfichtigt eine von 
Heidelberg angekündigte Bearbeitung diefes 
Werks, wovon aber noch gar nichts erfchie- 
nen iit, laut der Anzeige, keine vollltändige 
Ueberfetzung. Untere vorliegende Uebertra- 
gung dagegen giebt den Sayfchen Text treu 
und fliessend überfetzt, ohne irgend eine Ab
kürzung oder Auslaffung. Wer mithin Say's 
volljtändiges Handbuch der prakt. Nat. Oek. 
in der That vollftändig und unverftümmelt zu 
befitzen wünfeht, kann diefe Abficht nur durch 
Anfchaffung der vorftehenden Uebertragung 
erreichen. Der Pränumerationspreis, welcher, 
da alle 6 Bände zufammen über 130 Grofs- 
Octa^Druckbogen umfafi'en werden, ganz un
gewöhnlich billig iß, befteht nur noch bis zur 
Ausgabe des 6ten Bandes, der im März er
fcheint. Mit deffen Ausgabe tritt dafür der 
Ladenpreis von 10 fl. 4g kr. od. 6 Thlr. fächf, 
ein. — Jedem Ba.nde ift zur Erleichterung des 
Nachfchlagens ein ausführliches Regifier bey
gefügt. Vorräthig in allen foliden Buchhand
lungen.

Von den Regiftern der Jen. A. L. Z. find zu den Jahrgängen 1825. 1526. 1327 u. 1828 
noch Exemplare vorräthig, das Stück zu 4 gr.

v ö Expedition der Jen. A. L. Z.
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INTELLIGENZBLATT
Der

jENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Februar 1830.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Clironik.
Jena.

Verzeichnifs der auf der Univerfität für das 
Sommerfemefter 1830 ahgekündigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 10 Mai beftimmt.)

I. AUg e meine Wiffenfchaften.

J-Jodegetik des akademifchen Studiums über
haupt lehrt Hr. Prof. Scheidler. Die Ge
schichte der europäifchen Literatur, feit dem 
15 Jahrhunderte, Hr. Prof. Wolff. Die Steno
graphie, vorzüglich zum Behuf der Erleichte
rung des akademifchen Studiums, Hr. Dr. 
Thon.

II. Theologie.
Encyklopädie und Methodologie des theö- 

logifchen Studiums, neblt Literärgefchichte 
der Theologie, lehrt Hr. GCR. Danz. Ein
leitung in die kanonifchen und apokryphi- 
fchen Schriften des A. T., mit Vorausfchi- 
ckung der Elemente der altteltamentl. Kritik 
und Hermeneutik, Hr. KR. Hoffmann. Ein
leitung in die Schriften des N. T., Hr. Bacc. 
Credner. Die Pfalmen erklärt Hr. KR. Hoff
mann. Den Jefaias, Hr. Bacc. Credner. Die 
kleinen Propheten, Hr. Bacc. Stickel. Den Mat
thäus und Lukas, Hr. GKR. Schott. Den Römer- 
Und Galater-Brief, Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius. Das Leben Jefu erzählt öffentlich Hr. 
Prof. Hafe. Den erften Theil der Dogmatik 
Uhren Hr. GKR. Schott, nach f. Lehrbuche, 
OlJd Hr. Prof. Hafe. Den zweyten Theil der- 
felben, Hr. GKR. Baumgarten - Crußus. Eine 
vergleichende Darftellung der Dogmen, Ein- 
HChtungen> Schickfale und des gegenwärti
gen Standes der katholifchen und proteftanti- 
fchen ^firche giebt Hr. GCR. Danz. Chriß- 
lichc ittentehre trägt Derfelbe vor. Die 
prakUjche Theologie, Hr. Sunerint. Schwarz.

Den erften Theil der chrißlichen Kirchenge- 
fchichte, nach Schröckh, Hr. Prof. Lange, 
und, nach Stäudlin, Hr. Bacc. Schmid. Den 
zweyten Theil derfelben, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GCR. Danz. Die Uebungen des theologi- 
fchen Seminars leitet Hr. GKR. Baumgart en- 
Crußus; die Hebungen des homiletischen, Hr. 
GKR. Schott;die Hebungen des katecheti- 
fchen, Hr. GCR. Danz. Die Hebungen der 
exegetifchen Gefellfchaft, Hr. KR H„ffm 
Theologifche Examinatorien hält Hr. lArof.' 
Lange.

III. Rechtswiffenfchaft.
Jurifiifche Encyklopädie und Methodogie 

trägt Hr. DAR. Eichmann öffentlich, und, 
nach f. Leitfaden, Hr. Prof. Martin d. J. vor. 
Die Inftitutionen des römifchen Rechts, nach 
f. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak. Diefel- 
ben, Hr. DAR. v. Schröter, nach f. Lehrbu
che, und Hr. Dr. Schmid. Die Pandekten 
Hr. OAR. Zimmern, und nach Mackeldey, Hr. 
Prof. Heimbach. Die Lehre von der Wieder- 
einfetzung in den vorigen Stand erklärt öf
fentlich Hr. OAR. von Schröter. Derfelbe 
lehrt die Gefchichte des römifchen Rechts, 
von den älteften Zeiten bis zu Juftinians I Tod. 
Deutfehes Privatrecht, Hr. JR. Walch. Deut- 
fche Rechtsalterthilmer, Hr. Dr. Schmid, unent
geltlich. Deutjches Staatsrecht, nach f. Lehrb.' 
Hr. GR. Schmid. Das Lehnrecht, nach Pätz,Hr. 
JR. Walch. Deutfehes Privat- und Lehn Recht, 
nach f. Grundzügen, Hr. OAR. Ortloß. Das 
Wechfelrecht, Hr. Dr. Paulffen, unentgeltlich. 
Das deutfehe Criminalrecht, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GJR. Martin. Den Criminalprocefs, nach 
Martin, Hr. OAR. Konopak. Das Jächfifche 
Recht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Den Jachßjchen 
Procefs, nach Schweitzer, Derfelbe. Procefs- 
Prakticum hält Hr. Prof. Martin d. J. Daf- 
felbe, Hr. Dr. v. Hellfeld. Pandekten- und 
Procefs-Prakticum, Hr. Prof. Schnaubert. Die 
Referirkunß lehren nach Martin Hr, Prof. 
Schnaubert und Hr. Prof. Martin d. J.

(8)
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IV. Medicin.

Die Gefchichte der Medicin lehrt Hr. 
Prof. Walch. Phyßologie, Hr. Prof. Hufchke 
und Hr. Dr. Theile. Medicinifche Anthropo
logie, mjt Benutzung der Präparate des anato- 
mifchen Mufeums, und Sectionen an Cada- 
vern, Hr. Prof. Hufchke. Die allgemeine Pa
thologie und Therapie, nebft einer kurzen Ge
fchichte der Medicin , nach f. Syftem der Me
dicin, Hr. GHR. Kiefer. Den erßen Theil 
der fpeciellen Pathologie und Therapie , Hr. 
GHR. Succow. Den zweyten Theil der fpe
ciellen Pathologie und Therapie, Hr. GHR. 
Kiefer. Die Pathologie 'und Therapie der 
venerifchen Krankheiten, Hr. KR-, v. Hellfeld, 
öffentlich. Die Augenkrankheiten, Hr. GHR. 
Stark. Allgemeine Semiotik, Hr. Dr. Brehme. 
Gerichtliche Medicin, nach Henke, Hr. HR. 
Stark, nebft praktifchen Uebungen, und Hr. 
Dr. Brehme. Die Arzneymittellehre, nebft 
der Receptirkunß, Hr. Prof. Walch. Diefelbe, 
Hr. KR. v. Hellfeld und Hr. Dr. Theile. Me- 
dicinifch-pharmaceutifche Botanik, nach Dier*  
hach, Hr. Prof. Denker. Die Pharmacie Hr. 
Prof. Wackenroder. Die Gefchichte und den 
gegenwärtigen Zuftand der Pharmaceutik, im 
pharmaceutifchen Inftitut, Hr. Dr. Theile. 
Allgemeine Chirurgie, Hr. HR. Stark. Chi- 
rurgifche Operationen- zeigt an Cadavern 
Hr. GHR. Stark. Die theoretifch-praktifche 
Entbindungskunft, nebft den Krankheiten der 
neugeborenen Kinder, lehrt Derfelbe. Die 
klinifchen Uebungen, in Hinficht auf chirur- 
gifchmedicinifche Praxis, werden von Demfel- 
ben und von Hn. GHR. Succow; die prakti
fchen Uebungen. in der Entbindungskunft von 
Hn. GHR. Stark und Hn. Prof. Walch, im 
Accouchirhaufe, geleitet. Chemifch - pharma
ceutifche Uebungen leitet Hr. Prof. Wacken
roder in f. Laboratorium. Ein lateinifches Dis- 
putatorium über Medicin hält Hr. HR. Stark. 
Examinatorien, Hr. Dr. Brehme. Ein Exa- 
minatorium über Geburtshülfe und Chirurgie, 
Hr. Dr. Theile.

Vergleichende Anatomie trägt, nach Blu
menbach, Hr. Prof. Renner vor. Veterinär
chirurgie, Derfelbe. Veterinär-Geburtshülfe, 
nach Jörg, Derfelbe. Aeufsere Pferdekennt- 
nifs und Geftütskunde, nach Ammon, Der- 
Jelbe. Die Knochenkrankheiten der Hausthiere, 
Derfelbe, öffentlich. Die praktifchen Uebun
gen in der Veterinär - Kunde letzt Derfelbe 
fort. Auch hält Derfelbe Examinatorien 
über alle Theile der Veterinärkunde.

V. P h i l of o p h ie.
Die Eogik und Encyklopädie der Philofo

phie lehrt, nach Schulze und feiner „Method. 
Encyklopädie d. Philof,Hr. Prof. Scheidler. 
Logik, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Schad. 
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Diefelbe, in Verbindung mit MetaphyRk, 
nach Schulze, Hr. HR. Bachmann, und in 
Verbindung mit Pfychologie, Hr. Prof. Rein
hold. Ethik, nach Fries, Hr. pro£ Scheidler. 
Religionsphilofophie, Hr. Prof. Schad. Phi
lofophie der natürlichen und ^riftlichen Re
ligion, Hr, Prof. Lange. Pjych°l°gie Hr. 
HR. Bachmann, und nach Schulze und feinem 
Grundriffe, Hr. Prof. Scheidler. Gefchictlte 
der Philofophie, Hr. Prof. Reinhold. Die 
Gefchichte der wichtigßen philofophifchen 
Syfteme, Hr. HR. Bachmann. Philofophijche 
Examinatorien hält öffentlich Hr. Prof. Rein
hold.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik, verbunden mit arith- 

metifchen Uebungen, trägt Hr. Prof. Wahl 
vor. Praktifche Geometrie, Derfelbe. Die 
mathematifchen Elemente der Phyßk, in Ver
bindung mit den Elementen der angewandten 
Mathematik, Hr. HR. Fries.

VII. N aturwi ff enf chaf ten^
Natur gefchichte lehrt Hr. HR. Voigt. 

Botanik, mit Excurfionen, Derfelbe, und, nach 
f. Schrift: „Die Pflanzen und ihre natürlichen 
Familien,“ und Möfsler, Hr. Prof. Zenker. 
Ein botanifches Analyticum hält Derfelbe. 
Zoologie, mit vorzüglicher Rückficht auf Phar
macie, Oekonomie u. f. w., lehrt Hr. Dr. Thon. 
Mineralogie, in Verbindung mit Geognofie 
nach f. Lehrbuche, Hr. BR. Lenz. Diefelbe, 
angewendet auf Pharmacie und Chemie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Diefelbe, in Verbindung 
mit Kryftallographie, Hr. Dr. Succow. Die 
Uebungen der mineralogifchen Gefellfchaft lei
tet Hr. BR. Lenz. Mineralogijchpraktijehe Ue
bungen, Hr. Prof. Wackenroder. Experimen- 
talphyfik lehrt Hr. HR. Fries. Allgemeine 
Chemie mit Stöchiometrie, nach f. Grundrifs, 
Hr. HR. Döbereiner. Chemifche Technologie, 
nach Lampadius, Derfelbe. Die chemifche 
Lehre von Licht und Wärme, mit Experi
menten, Hr. Dr. Succow, unentgeltlich. Prak- 
tifchcherrtifche Uebungen leitet Hr. Prof. Wa
ckenroder. Anweifung zum Sammeln, Präpa- 
riren' und Aufbewahren von Naturalien ex- 
theilt Hr. Dr. Thon unentgeltlich. Die Ver- 
fertigung und den Gebrauch meteorologifcher 
und der in der Chemie und Phyfik gebräuch
lichen kleinen gläfernen Inßrumente lehrt 
Hr. Dr. Körner.

VIII. Staats- und Cameral-Wiffen- 
fchaften.

Einleitung in ^as Studium der Cameral*  
wiffenfehaßen trägt, nach f. Schrift: Ueber 
Wefen und Studium der Cameralwiffenfehaf- 
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ten, Hr. Prof, Schulze öffentlich vpr. Die 
National- Oekonomie, Derjelbe. Die Land- 
unrthfchaft, nebft praktischen Hebungen und 
Excurfionen, Derselbe, in f. Inftitute. Den ie- 
Jenbau, Hr. Dr. Putfche. Di® Bienenzucht, 
Derfelbe.

IX. G ejchichte.
All ^.ine statißik lehrt, nach f. Ent-

r Hr Prof. Hogel. Gejchichte des Mit- 
Jauers, Hr. GHR. Luden. Die Gejchichte 
der nördlichen Fölker Europas, mit Rück-r 
ficht auf Religion und Poefie derfelben,’Hr. 
Dr. Wachter. Die neuere Gejchichte, feit 
1786, Hr. GHR. Luden. Ueber gejchichtliche 
Kunft lieft Hr. Dr. Wachter.

X. Philologie.
1) Orientalifche Literatur. Hebräifche 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. Bacc. 
Stickel. Arabifche Sprache, nach Tychfen, 
Derjelbe. Ko fegartens arabifche Chrejtoma- 
thie erklärt Hr. KR. Hoffmann. Derfelbe lehrt 
die Gefchithte der orientalifchen Sprachen, 
nach f. orientalifchen Literaturcharte offentl.

und TÖlYllJchs iJlt£TUtUT% 
Methodologie des Studiums der Philologie 
lehrt öffentlich Hr. HR. Hand. Die Wolken. 
des Ariftophanes erklärt Hr, Prof. Göttling. 
Tacitus Annalen, Hr. HR. Hand. Die Theo
rie des lateinifchen Stils, nebft den wichtig- 
ften Regeln der lateinifchen Grammatik, Hr. 
GHR. Eichftädt. Lateinifche Grammatik 
lehrt Hr. Prof. Göttling. Die Uebungen des 
philologifchen Seminars leiten Hr. GHR. Eich
ftädt, Hr. HR. Hand und Hr. Prof. Göttling. 
Uebungen im Lateinifchen und Griechijchen 
leitet Hr. GHR. Eichftädt. Derfelbe fetzt die 
Uebungen der feiner, Aufficht übergebenen 
Landeskinder im Interpretiren unentgeltlich 
fort.

3) Neuere Sprachen. Die Theorie des 
deutfchen Stils, nebft Uebungen, lehrt Hr. 
Prof. Wolff. Die franzöftfche Grammatik, 
Derjelbe, öffentlich. Shakespeare^s Lear er
klärt Derjelbe, öffentlich. Auch giebt er pri- 
vatiffime Unterricht in den übrigen neueren 
Sprachen.

XI. Freye Fünfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber, 

^hten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Zeichnen, 
nf' Z-eichenmeifter Oehme und Hr. Schenk.

Hr. Concertmeifter Domaratius, Hr. 
p:21Ce^rneifter Wejtphal und Hr. Richter, 
rr r erfie eher kunft, Hr. Kupferftecher

7 F Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt., 
anatomifcher und chirur- 

gijcher nftrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

II, Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Staatsrath und Akademiker Frähn zu 

St. Petersburg iff zum wirkl. Staatsrathe mit 
dem Prädicate Excellenz ernannt worden.

Der berühmte Chemiker, Hr. Prof. Ber- 
zelius, Hr. Dr. Tegner, Bifchof von Wekiö, 
und Hr. Geh. Medic. Rath Dr. Gräfe zu 
Berlin find Commandeurs des Wafa-Ordens; 
Hr. Dr. Sven Lundblad, Bifchof von Skara, 
und Hr. Superintendent Dr. v. Schubert zu 
Altenkirchen auf Rügen, Mitglieder des Nord- 
fternordens; der wirkl. Staatsrath Hr. Dr. Fr. 
Adelung und die Hnn. Profefforen Oehlen- 
Jchläger und Rafn zu Copenhagen Ritter def- 
felben Ordens geworden.

Hr. Prof. Dr. de Wette in Bafel ift Mit
glied des dafigen Erziehungsrathes und mit 
dem Bürgerrechte der Stadt beehrt worden.

Hr. Dr. Wilh. Siegemund Teucher, bis
her Beyfitzer der Jurißenfacultät zu Leipzig, 
ift zuria Appellationsrathe in Dresden ernannt 
worden.

Hr. Prof. Möbius zu Leipzig ift Corre- 
fpondent der kön. Akademie der WiCfenfchaf- 
ten zu Berlin, und Hr. Proconful Dr. Stieglitz 
ebendafelbft Ehrenmitglied des voigtländifchen 
alterthumsforfchenden Vereins geworden.

Der wirkl. Geh. Rath Freyherr Alex. v. 
Humboldt hat den rothen Adlerorden erfter 
Claffe mit Eichenlaub erhalten.

Hr. Prof. Dr. Bufch, Director des ge- 
burtshülflichen Inftituts zq Berlin, ift zum Me- 
dicinalrathe und Mitgliede des medicinifchen 
Collegiums für die Provinz Brandenburg er
nannt worden.

Hr. Prof. Dr. v. Baer zu Königsberg hat 
einen ehrenvollen Ruf nach St. Petersburg er
halten und angenommen.

Hr. Sickel, feither Oberprediger zu Acken, 
ift zum Director des Schullehrer-Seminars in 
Erfurt ernannt worden.

Hr. Dr. Geßeken zu Hamburg iß nach 
feiner Rückkehr aus Italien zum dritten Pre
diger an der St. Mxchaeliskirche dafelblt ge
wählt worden.

Hr. Oberbergrath Mayer zu Düren hat 
das Ritterkreuz des belgifchen Löwen-Ordens 
erhalten.

Hr. Rector Schulze^ Hamm ift Director 
des Gymnafiums zu Duisburg geworden.

Der grofsherz. Gymnafiallehrer und Bi
bliothekar» Hr. Dr. Schaumann in Büdingen, 
ift von der hiftorifchen Gefellfchaft zu Frey
burg im Breisgau zum correfpondirenden Mit- 
gliede ernannt worden.

I
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III, Nekrolog.

Am 21 Decemb. v. J. ftarb zu Halle der 
Director der Frankifchen Stiftungen und Pro- 
feffor der Philologie an der Univerfität, Dr. 
Joh. Aug. Jacobs, 41 Jahre alt. Zu unferer A. 
L. Z. hat er einige Beyträge geliefert.

Am sß Dec. ftarb zu Krippehna der dalige 
Pfarrer, Chrißt. Gottlieb Ruhmer, 41 J. alt.

Am 28 zu Dresden der Departemens-Di
rector in der kön. fächf. Landesregierung, 
Gotth. Friedr. Chriß. Freyherr von Rochow.

Am 29 zu Mannheim der grofsherz. ba- 
denfche Geh. R,ath Dr. Pßifter, im 60 Le
bensjahre. . .

Am 51 zu Paris der Schaufpieldichter Pi- 

— 64
carä, und zu München der Obermedicinalrath 
und Prof. Dr. Ernft von Groffi.

In demfelben Monate ftarben zu Peters
burg der Hofrath und Prof. der Theologie zu 
Dorpat Lenz, und der Geh. Rath von Roßen- 
berg , welche fich dafelbft als Mitglieder des 
Comitd zum Entwurf einer Kirchenordnung 
für die Evangelifchen im ruffifchen Reiche 
aufhielten. Erfter war kurz vorher von der 
theologifchen Facultät zu Kiel zum Doctor 
der Theologie ernannt worden.

Am 8 Jam d. J. zu Dresden der kön. 
fächf. Oberßeuerdirector, Geog Friedr» von 
Watzdorf, 57 Jahr alt.

Am 10 zu Leipzig Dr. med, Carl Friedr. 
Gußtav Klug, 55 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I, Ankündigungen neuer Bücher.

Subfcriptions-Anzeige.
In allen Buchhandlungen des In- und 

Auslandes wird Subfcription angenommen auf:
Vermifchte Schriften 

von
Wilhelm Müller.

Herausgegeben 
und 

mit einer Biographie uhd Charakterißik 
Müller's begleitet 

von 
Gußtav Schwab.

Fünf Bändchen. Mit Müller's Bildnifs.
Subfcriptionspreis 6 Thlr., oder 10 Fl.

48 Kr. Rhein^
Ausführliche Ankündigungen über diefe 

Ausgabe find in allen Buchhandlungen zu er
halten; fie wird übereinftimmend mit der Vie- 
wegßchen Ausgabe von Müllner's Werken ge
druckt, und auf einmal zur Oftermeffe 1830 
ausgegeben.

Leipzig, den 1 Dec. 1829«
F. A. Brockhaus.

In der Hartmann'Jchen Buchhandlung in 
Leipzig ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:

Voltaires histoire de Charles XII, mit 
1 Wörterbuch a 9 gr.

—‘ — ohne — a 8 gr*

Das Wörterbuch ä parte (zu allen anderen 
Ausgaben brauchbar) ä 3 gr.

Diefe Ausgabe des Charles XII, welche an 
äufserer Ausftattung die Stereotyp-Editionen 
weit übertrifft, an Correctheit aber vollkom
men erreicht, erlauben wir uns hiemit beitens 
zu empfehlen. Schulvorftehern, Directoren 
und Lehrern, die die Einführung unferer Aus
gabe in den ihnen anvertrauten Lehranftalten 
beabfichtigen, werden wir in Partieen, und 
wenn fie fich direct an uns wenden, die 
gröfstmöglichrte Erleichterung verfchaffen.

Das i8te Verzeichnifs unferer antiquari- 
fchen Bibliothek, welches beynahe 3000 Bände 
aus dem Fache der Philologie enthält, ift fo 
eben fertig geworden, und durch alle Buch
handlungen unentgeltlich zu haben; wir em
pfehlen es einer gefälligen Durchficht, und 
bitten uns mit recht vielen Aufträgen zu er_ 
freuen.

J. D. Meußel u. Sohn in Coburg.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Interefßante Schrift. Im Verlag der Naß'- 

fchen Buchhandlung in Ludwigsburg ift 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:

„Auszug aus den Papieren einer erlauch
ten Perßon des XIX Jahrhunderts. — 
Zwey nach eigenhändigen Schriften be
kannt gemachte Erzählungen. — Au« 
dem Franzöfifchen.“

brochirt. Preis 1 A- 12 kr. oder 18 gr.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften.
So eben ift erfchienen, und an alle Abonnen
ten verfendet:

Dr. Kleinert, allgemeines Repertorium der 
medicinifch chirurgifchen Journaliftik. In 
Verbindung mit mehreren Mitarbeitern 
herausgegeben. Supplementband des zw ey 
ten Jahrgangs (1828) Bogen, g «.
1 Thlr.

Diefe feit 3 Jahren mit ungeteiltem und 
neigendem Beyfall erfchienene Zeitfchrilt wird 
auch fürs Jahr 1830 ihren ungeftörten Fort
gang haben. Gegen Ende des Februars wird 
das erfte Heft des 4ten Jahrgangs, als Probe, in 
jeder guten Buchhandlung zu haben feyn. Der 
Preis für 12 Hefte von mindeftens 108 Druck
bogen ift blofs 6 Thlr. fächf. od. 10 fl. 48 kr.

Leipzig, Dec. 1829-
Chr. E, Kollmann»

Liter arifche Anzeige.
In der Ewertfchen Buchhandlung in Dan

zig erfcheint vorn i Januar ab eine neue Zeit- 
fchrift unter dem Titel:

Danziger Abendzeitung, 
und enthält: Erzählungen, Auffätze über hiftori- 
fche 5 geographische, naturwilfenfchaftliche u. 
dgl. Gegenftände, Gedichte, Andeutungen über 
Kunft, Zeitgeilt und Lebensphilofophie, Beur- 
thejlungen neuer intereffanter Schriften, Thea
terkritiken u. dergl. Der Prän. Preis ift für 
ein Jahr 4 Thlr. Wöchentlich werden 2 Stü
cke ausgegeben. Alle wohllöblichen Poftämter 

ane Buchhandlungen nehmen Befteilun- 
£eci darauf an.

n- Ankündigungen neuer Bücher.

So eben jft Metzler in Stuttgart er
fchienen.-

Das allgemeine Recht, im Verhältniffe zu 
der Sittenlehre betrachtet von Dr. C. C. 
Gaupp. gr. 8- 2 fl« 48 kr. rhein. oder 
1 Thlr. 16 gr. fächf.
Der Gegenftand diefer Schrift ift aus ih

rem Titel erlichtlich. Eine vorangefchickte 
Gefchichte der Philofophie des Rechts entwi- 
kelt die Ur-fachen, aus denen die bisherigen 
Bemühungen, der Rechtswiffenfchaft eine fi
ebere Grundlage zu verfchaffen, nicht befrie
digen, und rechtfertigt zugleich den hier an
gelteilten neuen Verjuch. Wir zweifeln daher 
nicht, dafs der Inhalt diefer Schrift das In- 
tereffe denkender Moraliften und Rechtsge
lehrten vielfach anfprechen werde, Vorräthig 
in allen Buchhandlungen.

Berlin, im Verlage von Duncker und 
Humblot ift fo eben erfchienen:

Gefchichte der griechifchen Literatur, von 
der früheften mythifchen Zeit bis zur Ein
nahme Konftantinopels durch .die Türken- 
von M. S. Friedr. Schöll; nach der zwey- 
ten Auflage aus dem Franzöfifchen über
fetzt , mit Berichtigungen und Zulätzen 
des Verfaffers und des Ueberfetzers, von 
Dr. Moritz Pinder. Zweyter Band. gr. 8. 
5 Thlr. 8 gr« —- Schreibpapier 5 Thlr. 
16 gr.

Es ift bereits genügend anerkannt, wie 
fehr das Werk, welches gegenwärtig in einer 
deutfehen Bearbeitung erfcheint, dem Zwecke 
entfpreche, eine vollftändige Ueberficht der 
griechifchen Literatur in ihrer organifchen 
Entwickelung -zu geben , und auch denjenigen, 
welche den griechifchen Schriftwerken nicht 
felbft ihre Studien gewidmet haben, eine Vor- 
ftellung von dem Inhalte und Charakter derfel
ben 2u verfchaffen. Indem diefes Buch in der 
deutfehen Bearbeitung mit grofser Sorgfalt, unter 
Mitwirkung des in der fchriftftellerifchen .Welt 
xühmliohft bekannten Verfaffers, vervollkomm- 

(9)
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net, und vornehmlieh durch die Ergebniffe 
der neueften Forfchungen bereichert worden, 
tritt es gewiffermafsen mit den Vorzügen ei
ner neuen, vervollftändigten Ausgabe hervor. 
Der erfte im Jahre 1828 erfchienene Band ift 
von dem nunmehr verftorbenen Prorector 
SchüJarze bearbeitet. Dern zweyten, fo eben 
erfchienenen, foll in Kurzem der dritte folgen, 
mit welchem das Werk befchloffen wird.
De Adamante Commentatio antiquaria. Scri- 

pfit Maur. Pinder. 8 map 12 gr.
Gefchiehte unferer Zeit, feit dem Tode Fried

richs des Zweyten. Von Karl Adolf Men
zel. jte verbefferte Ausgabe. 3 Theile, ß. 
4 Thlr.

Die Jahre 1815—1828- Eine hiftorifche Skizze 
von K. A. Menzel. (Als Ergänzung der 
früheren Ausgaben von K. F. Becker's Welt- 
gefchichte aus dem XIV Bande der fechften 
Ausgabe befonders abgedruckt.) 8«. 12 gr.

Liter arif ehe Anzeige.
Der kleine für Schüler beftimmte Leitfa

den der Botanik unter dem Titel:
Tafchenbuch der Botanik. Als Leitfaden 

für Schüler entworfen von C. N. Botano- 
philos. ■ Leipzig , Hartmannjche Buch
handlung. 1829. 4 gr-

war kaum erfchienen , als er in der höheren 
Gewerb- und Handlungs-Schule zu Magdeburg 
als Lehrbuch eingeführt wurde. Er enthält 
zugleich eine tahellarifche Ueberficht des Lin- 
neifchen Pflanzenfyftems, und eine lithogra- 
phirte Tabelle zu deffen Verfinnlichung. Bef. 
macht auf diefes Werkchen aufmerkfam, und 
kann verfichern, dafs der Verfallet bey deffen 
Herausgabe, ohne Rückficbt- auf Lohn für 
feine Mühe, einen Preis feftftellen liefs, durch 
welchen die Koften kaum gedeckt feyn können.

Neue exegetifche und. philologifche Werke, 
welche fo eben bey Friedrich Fleifcher in 

Leipzig erfchienen.
Fritzfehe, D. C. F. A., Quatuor Evangelia 

N. T. rec. et cum commentariis perpetuis 
fuis edidit. Tom. II. Evangelium Marei. 
8 maj. 4 Thlr.

Großmann, D. G. L., Quaeftiones Philoneae.
I- de fontibus et auctoritale Philonis. II. de 
Ä6<ycy Philonis. 4 maj. 1 Thlr. 12 gr.

Pentatcuchus hebraice et graece. Varias 
lectiones, notasque crit. fubjunxit, argu- 
mentis hiftorico - criticis illuftr. et cum an- 
notatione perpetua ed. G. A. Schumann. 
Vol. I. Genelin complectens. 8 maj. 4 Thlr.

Schweigger 1 L., Handbuch der claffifchen Bi-

bliographie. liier Band. Griechifche Schrift.
heller. gr. 8- t Thlr. g gr

(Ein für den: Literaten ungemein nützli- 
ches Handbuch.)

Teftamentum novum graece. Textum ad fidem 
teftium criticorum recenfuit, lectionum fa- 
milias fubjecit, e graecis codicibus manu_ 
feriptis, qui in Europae et Afiae Bibliothek 
fere Omnibus, e verfionibus antiquis, conci- 
His, fanctis Patribus et feriptoribus eccle- 
fiafticis quibuscunque vel primo, vel iterum 
collatis copias criticas addidit, atque condi- 
tionem horum teftium criticorum hiftoriam- 
que textus N. T. in prolegomenis fufius ex- 
pofuit, praetetea fynaxaria codicum K. M. 
262 274 typis exferibenda curavit Dr. J. 
M. A. Scholz. Vol. I. Quatuor Evangelia 
complectens. 4 maj. 1830. 7 Thlr.

Hannover. Im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen:

Ueber die Laften des Grundeigenthums 
und Verminderung derfelben in Rück- 
ßcht auf das Königreich Hannover. Von 
Dr. juris C. Stüve. gr. 8- Velindruckpa
pier. cart. 20 gr.

«S*  ubf criptions -Anzeige.
Bey Georg Joachim Göjchen. in Leipzig 

erfcheint auf Subfcription:
Vorlefungen

über die Naturlehre 
für Lefer, 

denen es an mathematifchen Vorkenntnif- 
' fen fehlt,

von
H. W. Brandes,

Profeffor an der Univerfität zu Leipzig u. f. w. 
Drey Bände mit Kupfern.

Subfcriptionspreis für jeden Band von 25 Bo
gen und darüber auf weifsem Druckpapier 
in gr. 8» nebft dazu gehörigen Kupfertafeln 

Thlr, — Der nachherige Ladenpreis ift 
3 Thlr. für jeden Band. Der erfte Band er
fcheint Ende der Oftermefle diefes Jahres. Eine 
ausführliche Anzeige über diefes Werk ift in 
jeder Buchhandlung gratis zu erhalten.

Leipzig, im Januar i83°-

In der Vandenhöck- Kuprechtfchen Buch
handlung in Göttingen find folgende neue Bü
cher erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu erhalten:
Ahrens. F- ^9 de Athenarum fiatu poli-
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tico et literario inde ab Achaici foederis.
interitu usque ad tempora Anloninorum, 
4 16 gr. r r

Gerbode, E. J., Gefchwindfchreibekun t. ifter 
Theil, deutl'che Gefchwindfchreibekunft. 52.
geh. In Commiffion. 8 gr> .

Joel, äes Propheten, Weirihgongen uberfetzt 
und erklärt von' Ä Holzhaufen, gr. 8-

„ . r G., Autbenttae pofterions ad Thef- 
falonicenfes epiftolae vindiciae. 4 maj. ö gr.

Schweppe, A., das Syftem des Concurfes der 
Gläubiger nach dem gemeinen in Deutfch- 
land geltenden Rechte. $te über ein Vier
tel vermehrte Ausg. gr. 8. 1 Thlr. 4 gr.

Teftament, das neue, nach den beiten Hülfs- 
mitteln revidirt mit einer deutfchen Ueber- 
fetzung vom Dr. H. A. W. Meyer, ilter 
Thl. ifte und 2te Abtheilung, den Text und 
die Ueberfetzung enthaltend, gr. 8- 3 Thlr.

Themis, Zeitfchrift für praktifche Rechtswif- 
fenfchaft. Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Rechtsgelehrten von Dr. E. G. 
Elvers. 2r ßd. as H. gr. 8- 16 gr*

Wendt, Dr. A., de ratione, quae inter reli- 
eionem et philofophiam mtetcedit. Com- 
^xentatio philofophica. 4 maj. 5 gr.

S ubjcriptions - Anz ei g e.
Der königl. Superintendent, Doctor und 

Profeffor der Theologie, 
Herr A. R. Gebjer

zu Königsberg in Pr., wird im Verlage des 
Hofbuchhändler Fr. Ang. Eupel in Son- 

dershaulen
eine vollftändige Gefchichte 

des
Thomas Müntzer 

und
der Bauernkriege üb Thüringen 

herausgeben.
Der Subfcriptionspreis des aus 20 bis 30 

Bogen behebenden Werkes ilt auf 1 Thlr. 
preuff. Cour, feftgefetzt; der fpäter eintretende 
Ladenpreis wird 1 Thlr. 12 gr. preuff. Cour, 
betragen. Die verehrl. Subfcribenten, die fich 
bis zum Juni 1850 melden, werdendem Werke 
vorgedruckt.

s , Bey Starke in Chemnitz ift fo eben er- 
habeÖen* un^ a^en Buchhandlungen zu 

Bey träge Zur Erörterung praktischer Rechts- 
materien, ßerückfichtigUng des fächfi- 

fchTe" von Dz. G. L. Funke. 8.
1 A r. Inhalt: x) Ueber aufsergerichtliche

Concurfe; 2) über die Verantwortlichkeit 
der Stadträthe; 3) über die rechtlichen An- 
fprüche aus dem Einftrömen fremden Rau
ches und Dampfes ; 4) über Zahlungen und 
Abfchlagszahlungen ; 5) über*  Sicherftellupgs- 
käufe; 6) über die Collifion der Gefetze 
bey Civilanfprüchen ex ftupro.

III. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Herabgefetzte Preife trefflicher

Geb er Jetzungen der italiänifchen Dichter 
Dante, Petrarca, Taffo.

I. D a n t e.
Die göttliche Komödie des Dante. Ueberfetzt 

und erklärt von Karl Ludwig Kannegiefser. 
Zweyte, fehr veränderte Auflage. 3 Theile. 
Mit einem Titelkupfer und geometrifchen 
Plänen der Hoile und des Paradiefes. 1825« 
Gr. 8« 60^ Bogen auf dem feinften franzö- 
Tifchen Druckpapier. Früherer Preis 6 Thlr.

Jetzt für zwey Thaler zwölf Grojchen. 
Dante Alighierüs lyrifche Gedichte. Italiä- 

nifch und deutfch herausgegebeu von Karl 
Ludwig Kannegiefser. 1827. Gr. 8« 31’ 
Bogen auf dem feinften franzölifchen Druck
papier. Früherer Preis 2 Thlr. 8 Gr«

Jetzt für einen Thaler.
Wer beide Schriften zufammen nimmt, 

erhält fie für drey Thaler.
Die Verdienfte diefer Ueberfetzungen des 

Dante find allgemein anerkannt, und ich be
merke daher nur, dafs der Göttlichen Komö
die Einleitungen und ausführliche Commentare 
beygefügt find, von den lyrifchen Gedichten 
aber es weder in Italien eine vollftändige Aus
gabe des Originals noch in Deutfchland ir
gend eine Ueberfetzung giebt.

II. Petrarca.
Le rime ' di Francesco Petrarca. Francesco 

Petrared’s italiänifche Gedichte, überfetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen beglei
tet von Karl Förfter. 2 Theile. i8t8~“ 19« 
63 Bogen auf Schreibpapier. Früherer Preis 
5 Thlr.

Jetzt für zwey Thaler.
Das Original ift diefer anerkannt gelun

genen Ueberfetzung gegenüber gedruckt» und 
die fchwierigen Stellen find in Anmerkungen 
erklärt.

Eine gute Zugabe hiezu bildet:
Francesco Petrarca, dargeftellt von C. L. 

Fernow. Nebft dem Leben des Dichters und 
ausführlichen Ausgabenverzeichriiffen her
ausgegeben von Ludwig Hain. 1818» 8-
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säJ Bogen auf Schreibpapier. Früherer
Pre^s i Thlr. 12 gr.

Jetzt für zwölf Grofchen.

III. Taffo.
Torquato Taffo's befreytes Jerufalem, über

fetzt von Karl Streckfujs. 2 .Bände, 1822. 
8. 45 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh, 
Früherer Preis 3 Thlr.

Jetzt für einen Thaler.
Torquato Taffo's befreytes Jerufalem, über

fetzt von Karl Streckfufs. -Mit gegenüber- 
gedrucktem Originaltext, z Bände. 1822. 
Gr. 8« 51? Bogen auf gutem Druckpapier. 
Geh. Früherer Preis 3 Thlr. 12 Gr.

Jetzt für einen Thaler und zwölf Grofchen.
Es ift allgemein anerkannt, dafs die Streck- 

fufjfche Ueberfetzung die Reize des Origi
nals am treueften wiedergiebt, und fich wie die
fes durch anmuthige Leichtigkeit anszeichnet.

Hiezu bildefeine intereffante Zugabe: 
Torquato Taffp's Leben und Charakteriftik, 

nach Ginguene dargeftellt und mit ausführ
lichen Ausgabenverzeichniffen feiner Werke 
begleitet von Friedrich Adolf Ebert. 18t9. 
8- 20| • Bogen auf Schreibpapier. Geh.
Früherer Preis 1 Thlr. 8 gr.

Jetzt für zwölf G rofchen.
Alle Buchhandlungen des In- und Aus

landes können die hier angezeigten Schriften 
ZU den dabey bemerkten Preifen liefern.

Leipzig, d. 1 Dec. 1829.
F. A. Brockhaus.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Für Herrn Fr. Dübner in Gotha, 

erften Recenfenten in Europa.
Hr. Dübner hat fich furchtbar gemacht. 

In No. 153 der Aligem. Schulzeitung 1829. 
Abth. II ladet Er mich noch einmal vor fei
nen Richterftuhl, und fchimpft und fchmäht 
und klagt mich an: „auf eine grofse Anzahl 
von Mifsverftändniffen, fchiefen Behauptungen 
und Urtheilen, offenbaren Verkehrtheiten und 
Fehlern, die mir die Recenfion Abth. II. N. 
42 nachweife, nicht eine Sylbe erwidert, auch 
keine einzige der in ihr aufgeftellten, zum Theil 
neuen Anfichten mit einem Worte Beitritten 
zu haben.“ Das könnt’ ich nicht; denn ich 
habe mir der D'fchen Anfälle wegen auch 
nicht einmal die Mühe genommen, den Te- 
renz aus meinem Bücherbrete herauszuthun. 
Hr. D. ift in einer Sache als Piichter aufge
treten, in welcher er felbft, Partey ift; folglich 

——

ift Hr. D. ein parteyifcher Richter. Er 
hat von meiner Ausgabe verfichert, dafs Tie 
,,durchaus kein anderes, als das typographi— 
•fehe Verdienft“ habe, von welcher er doch 
felber eingefteht, dafs fie „in den Anmerkun
gen Brauchbares“ enthalte; folglich hat Hr. D. 
gelogen. Hr. D. möge erft in der Gefelifchaft 
der Gelehrten fich zu betragen lernen. ßoxen 
mag ich nicht. Ich kenne Hn. D. nicht; aber 
Hr. JD. will mich genauer kennen. Wenig- 
ftens berichtet Er: „meinem Stile fehe man 
zwar die Mühe an, die fich zwey der gröfs- 
ten Latiniften unferer 'Leit um mich gegeben 
haben ; aber meine inwohnende Schiefheit -und 
Unklarheit des Denkens und der Begriffe habe 
fich nicht überwinden laffen. Das nenne ich 
einen kritifchen Scharffinn und eine hum^ni- 
ftifche Artigkeit! Wer mufs doch der Andere 
diefer „zwey der grÖfsten Latiniften unferer 
Leit^ gewefen feyn ? Ich felbft weifs nur von 
Einem. Auf die an einzelnen Worten gemach
ten Ausheilungen antworte ich nicht; mag 
fich mir zu Gefallen Hr. D. der Gelehrte ein
bilden, es gefchehe aus „gänzlicher Ralhlo- 
figkeit,“ oder Hr. D. der Befcheidene, es ge. 
fchehe aus einer „Selbfttäufchung verletzten 
Eigendünkels;“ ich thue es, weil ich fehe, 
dafs Hr. D. unter diejenigen Stiliften gehört, 
die ihr Latein an den Fingern noch nach 
den Vorurtheilen ihrer gewefenen Schulmei- 
fter zufammenbuchftabiren. Populari qua- 
dam ratione, Tagte ich, weil ich glaubte 
auch in Beziehung auf Gelehrtenwelt könne 
von einem populus die Rede feyn, und von 
diefer Vorftellung bin ich durch die Dfchen 
Recenfionen fo wenig zurückgekommen, dafs 
ich feitdem denke-, fogar auch einige Plebs 
fey darunter anzutreffen.

Saalfeld, den 9 Febr. 1830.
F. Reinhardt.

V. Bücher - Auctionen.
Bücher - Auction in Leipzig.

Das Verzeichnifs einer Sammlung von 
Büchern aus allen Wiffenfchaften, wobey eine 
bedeutende Anzahl von Werken über die Mu- 
fik , und am Schluffe des Katalogs mehrere 
geburtshülfliche Inftrumente fich befinden, 
welche den 22 März verfteigert werden foll, 
ift durch alle Buchhandlungen zu erhalten.

Leipzig.
I. A. G. Weigel.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Schwedische Literatur.

A c,XXus Schweden habe ich in Cotnmiffion er
halten, und ift von mir durch alle Buchhand
lungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
Flora fvecica enumerans plantas Sveciae indi- 

genas cum fynopfi claffium ordinumque, 
characteribu. generum, different... [pecie- 
rum, fynonymis citationibusque lelectis, lo- 
cis regionibusque natalibus, defcriptionibus 
habitualibus nomina incolarum et qualitates 
plantarum illuftrantibus. Poft Linnaeum 
edita a Georgio Wahlenberg. 2 Bände. Up- 
fala, 1824. gr. 8- 5 Thlr. 2 gr.

Fries, Elias, Novitiae florae fvecicae. Editio 
altera, auctior et in formam commentarii 
in cel. Wahlenbergii floram fvecicam reda- 
cta. Lund, 1828« 8« 1 Thlr. 12 gr.

Flora Upfalienfis enumerans plantas circa Up- 
faliam fponte crefcentes. Enchiridion ex- 
curfionibus ftudioforum Upfalienfium accom- 
modatum a Georgio Wahlenberg. Cum 
mappa geographico-botanica regionis. Up
fala , 1820. gr. 8- 2 Thlr. 12 gr.

Caroli Linnaei exercitatio botanico - phyfica 
de nuptiis et fexu plantarum. Edidit et la- 
tine vertit M. Joh. Arv. Afzeliüs. Upfala, 
1828« 8- 8 gr.

Agardh, C. A., Essai de reduire la physiolo- 
gie vegetale a des principes fondamentaux. 
Lund, 1828- 8- 8 gr.

Anacreontis carniina. Graece cum felectis 
obfervationibus edidit Gu[tavus Guil. Gu- 
*naelius. Upfala, 1824*  8« 10 gr.

Schwedifche Dichtungen, von Tegn'^r, Geyer, 
■Atterbom und anderen berühmten Verfaf- 

Ueberfetzt von Ludolf Schley, Elftes 
Hett. Gothenburg, J825. 8- 12 gr.

Scnptoies rerum fvecicarum medii aevi ex' 
fchedis praecipue nordinianis collectos, dis- 
pofitos ac enaendatos edidit Ericus Michael 

Fant. Ein Band in zwey Abtheilungen. 
Mit Facfimiles und vielen Tabellen, gr. Fol. 
Upfala, 1818- 20 Thlr.

Hievon befitze ich nur noch ein Ex.
Wirfen, Axel. Emil., de colonia Svecorum 

in Helvetiam deducta. Differtatio. Upfala, 
1827« 4- 12 gr.
Leipzig, den 15 Nov. 1829.

F. A. Brockhaus.

Neuefte lateihifche Schul- Grammatik.

Hannover, im Verlage der Hahrifehen 
Hofbuchhandlung ift fo eben erfchienen:

Grotejend, A. (Conrector am königl. Pädag. 
zu Ilfeld), Ausführliche Grammatik der 
lateinifchen Sprache, zum Schulgebrauch. 
Erfter Theil, die Lehre vom Worte.

gr. Zweyter Theil, die Syntax. 1 Thlr.
12 gr. 48£ Bogen in gr. 8. 182g un^
183°*

(Partiepreis für beide Theile bey mindeftens 
12 Exemplaren, die auf einmal genom
men werden, ftatt 2 Thlr. nur 1*  Thlr.)

Die obige Grammatik unterfcheidet fich 
von allen bis jetzt vorhandenen latein. Gram
matiken hauptfächlich dadurch, dafs fie in ei
ner neuen fyftematifehen Ordnung alle Ein
zelheiten des lateinifchen Sprachidioms mit 
moglichfter Vollftändigkeit anführt, durch eine 
hinreichende Zahl claffifcher Stellen erläutert 
und belegt, unter einander und mit dem ab
weichenden deutfehen Sprachgebrauche ver
gleicht, aus der Gefchichte der allgemeinen 
Sprachentwickelung gründlich erklärt , und 
doch zugleich auch als eigentliche Schülgram- 
niatik durch alle Stufen des Unterrichts in der 
lat. Sprache gebraucht werden kann.

Jeder Theil zerfällt nämlich in zwey Bü
cher, von denen das erfte dem niederen, das 
letzte dem höheren Curjus des Sprachunter
richts angepafst iÄ, fo, dafs in dem erften

(10) J
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Buche der Lehre vom Worte nur die Formen
lehre, in dem zweyten die Lehre von der 
Wortbildung nebft der ELementarlehre; im er
ften Buche der Lehre vom Satze wiederum 
die allgemeinen Regeln der lat. Syntax, und 
in dem zweylen die Erklärungen und beson
deren Bemerkungen zur Syntax enthalten find. 
Die Verslehre ift für einen dritten Theil auf- 
gefpart, der in der Lehre von der Rede die 
Aefthetik des lat. Stils liefern Toll, und fobald 
wie möglich erfcheinen wird.

Bey Auguft Rücker in Berlin ift erfchie
nen, und durch alle Buch- und Mufik-Hand
lungen zu beziehen :
Greulich, C. W., vollftändige Fortepianofchule 

in IV*  Abtheilungen. Folio. (52 Mufikbo- 
gen). 6 Thlr.

Bey Friedrich Vieweg in Braunfchweig 
ift fo eben erfchienen :

Beyträge
zur Kenntnifs der Medicin im Norden, 

in einer Auswahl der wichtigften Abhandlun
gen nördifcher Aerzte. Herausgegeben vom

Ritter u. f. w. J. J. A. von Schönberg.
Mit 4 Kupf. gr. 8- 1 Thlr. 20 gr.

' Höchft wichtige und ausgezeichnete Arbei
ten dänifcher und fchwedifcher Aerzte werden 
durch diefe Beyträge dem deutfchen medicini- 
fchen Publicum übergeben, für welches fie, 
in den weniger bekannten nordifchen Spra
chen, ohne die Erfcheinung diefes Werkes 
zum Theil verloren wären.

Neue homöopathifche Schrift.
Syftematifche Darftellung 

der antipforifchen Arzneymittel 
in ihren reinen Wirkungen. Nach Hahne

mann bearbeitet und herausgegeben 
vom Hofrath Dr. G. A. Weber.

gr. 8- 2 Thlr. 16 gr.
Der Verfaffer, geftützt auf das SeTbftftu- 

dium der Homöopathie, erkannte, wie fchwie- 
rig es fey, unter den antipforifchen Mitteln, 
deren Bekanntfchaft dem Hofrath Hahnemann 
verdankt wird, ftets das treffendfte für den 
concreten Fall aufzufinden, und entfchlofs 
fich zur vorliegenden Arbeit, welche eine ge
naue JJeberficht von den eigenthümlichen Arz- 
ney Wirkungen jener Mittel gewährt. Das 
Werk wird vorzüglich Anfängern in der Ho
möopathie eine grofse Erleichterung im Heil
verfahren verfchaffen, und um fo nützlicher 
feyn, da es koftfpieligere erfe zt, und durch 

die fyfiematiCche Einrichtung den Ueberb!ick 
ungemein erleichtert.

Ueber die Baftarderzeugung im Pflan. 
zenreiche.

Eine von der k. Akademie d. Wiffenfcjia£ten 
zu Berlin gekrönte Preisfchrift, 

von Dr. F. A. Wiegmann.
Mit illum. Kupf. gr. 4. fein Velinpapier 20 gr<

Es braucht kaum bemerkt zu werden, 
von wie hohem Intereffe die vorftehende ge
krönte Preisf^hrift nicht allein für den Naturfor- 
fcher und Kundigen vom Fach, fondern auch für 
jeden gebildeten Praktiker, namentlich für 
JLandwirthe, Gartenliebhaber und Gärtner ift 
da die mit feltener Umficht und Genauigkeit 
geleiteten Verfuche zu den wichtigften Re_ 
fultaten geführt haben, und für d_en Getrei
de- und Gemüfe-Bau von entfcheidenden 
Folgen find.

In der S chulbuchhandlung in Braunfchweig 
ift fo eben erfchienen:

Friedrich Hildebrandt's 
Handbuch der Anatomie des Menfchen. 

Vierte umgearbeitete und fehr vermehrte Aus
gabe, beforgt 

yon Dr. Ernft Heinrich Weber, 
ordentl. Profeffor der Anatomie an der Uni- 

verfität zu Leipzig u. f. w.
Erfter und zweyter Band, mit s Kupfertafeln, 

gr. 8» 4 Thlr. 16 gr.
Indem die Verlagshandlung die 4te Auf

lage des Hildebrandtfchen Handbuchs er
fcheinen läfst, glaubt fie fich jeder überflüffi- 
gen Anpreifung enthalten, wohl aber das me- 
dicinifche Publicum bitten zu dürfen, diefe 
durchaus neue Bearbeitung eines clafßfchen 
Buches , in welcher daffelbe mit feltenem 
Fleifse und gediegener Gelehrfamkeit bis zum 
heutigen Standpunct der Wiffenfchaft fortge*  
führt ift, feiner vollen Beachtung zu würdi
gen. Zwey hinzugekommene fehr fchöne Ku
pfer zur Erläuterung mikrofkopifcher Beob
achtungen, und eine Einrichtung, durch wel
che das Werk gleich praktil'ch für den ge
drängteren Gebrauch bey Vorlefungen, als 
zum weiteren Studium der Anatomie wird, er
höhen feinen Werth. Der dritte und letzte 
Band foll Oftern 1830 erfcheinen. Eine aus
führliche Ankündigung, welche an alle Buch
handlungen verfandt ift, fpricht weiter über 
die Art der Bearbeitung durch den jetzigen 
Herrn Herausgeber aus.

Von dem bey mir erfcheinenden monatl. 
Verzeichniffe aller im verfloßenen Monate er- 
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fchienänen Bücher, Kunftgegenßände, Char
ten, Mufikalien u. f. w., fo wie auch Ankün
digungen neuer Werke, ift der Monat Januar 
183° verfendet, welche^ die im Januar erfchie- 
nenen Neuigkeiten enthält. Diefer vollßän- 
dige 7te Jahrgang 18^9 h*  24 B°gen nark, 
und umfafst in' feinen verreb-edenen, nach 
Erfch's Handbuche geordneten Ab heilungen in

1\/T * u ^77 Titel: namhch: I. Theo-12 Monatsheften 3»//, . jj. Jurisprudenz, Politik u. Staats-
^thfchaft 270. III. Medicin, Chirurgie, Che- 
ante u. Pharmacie 3^0. IV. Philofophie, Philo
logie u. Pädagogik 450. V. Mathematik, Kriegs- 
wiffenfchaften , Natur-, Handlungs - Gewerbs- 
Kunde und Oekonomie 550. VI. Gefchichte, 
Erdbefchreibung und deren Hülfswiffenfchaf- 
ten, Lebensbefchreibungen und Reifen 460. 
VII. Schöne Wiffenfchaften überhaupt 65. 
VII. a. Gedichte 120. b. Schaufpiele 53. c. Ro
mane 290. d. Almanache, TafchenbÜcher und 
Kalender 65. VIII. Schriften vermifchten In
halts 236. IX. a. Spiele 22. ß. Landcharten 
61. y. Kupferfi. u. Lithogr. 87- Vorfchriften 
so.-£. Mufter- u. Zeichnen -Bücher 36. 3. Ju- 
gendfchriften 80. X. Audändifche Literatur 
02 Titel __ Ferner an Mufikalien in eben
falls w Abth. 1660 Titel von Neuigkeiten, 
nämlich.- I. Theorie 22. II. für Pfte. allein 
oder mit Begleitung eines oder mehrerer In- 
ftrumente 667. III. f. Pfte. zu 4 Händen 154. 
1^. f. Gelang mit Begl. 498. V. f. Gefang 
ohne Begl. 57. VI. f. Guitarre und Harfe 39. 
VII. f. Violine, Viola u. Violoncelle 92. VIII. 
f. Flöte Und andere Blafeinftrumente 76. IX. 
f. mehrere Inftrum. 32- X. f. Orgel 23 Titel. 
Der ganze Katalog enthält alfo an wirklich er- 
fchienenen neuen Büchern und Mufikalien 
5537 Titel. — Das Alphabet Bogen in gr. 8- 
und engen Druck koftet bey 100 Ex. 7 gr., 
bey 200 6 gr. und bey 300 und mehr nur 
5 gr. netto.

Halle, d. 1 Febr. 183°-
C. A. Kümmel.

Neue Verlagsbücher von Ludwig Oehniigke 
in Berlin.

Diek , F. TV., Urania zur Begründung und 
Stärkung des Glaubens an Meffias, nach 
Weiffagungen des alten Teltaments, für Chri- 
ften und Ifraeliten. gr. 8- geh. 2 Thlr.

^aer/J. L., Reife nach Süd-Afrika und Dar- 
feiner während 8 Jahren dafelbft als- 

Erfal?n^r unter ^en Hottentotten gemachten 
bung V^gen, fowie einer kurzen .Befchrei- 
fale*.  eitler ganzen bisherigen Lebensfchick-

Guimpel, 1 ThL.
Abbildung ”• Schiechtendai, J. F. L., 

ö «na ßefchreibung aller m dei; 

Pharmacopoea boruffica aufgeführten Ge- 
wächfe. • 13, i^tes. gr. 4. Mit tu illum. 
Kpfrn. broch. Subfcriptionspreis 1 Thlr.

Schedel, F. J. Dr., Phyfiologia pulfus. gr. 8«

'Schenk, C. G. F., Prediger, neues evange- 
lifch - chriftliches Religionsbuch für Volks- 
fchulen und den Confirmanden - Unterricht. 
8- 4 gr- '

Spener, P. J., das geiftliche Priefterthum aus 
göttlichem Wort kürzlich befchrieben und 
mit einftimmenden Zeugniffen gottfeliger 
Lehrer bekräftigt. Neuer, verbefferter und 
mit einer kurzen Lebensgefchichte Speners, 
einer Ueberletzung der lateinifchen Stellen, 
wenigen Anmerkungen und zwey Anhängen 
vermehrter .Abdruck. Herausgegeben von 
Wilke, Pred. in Jüdenberg. gr. 8- 18 gv.

Pitt, Fr., der falfche Waldemar oder die 
Markgrafenfteine bey Fürftenwalde. Eine 
hiftorifche Erzählung aus der vaterländifchen 
Gefchichte. ß. 1 Thlr. 4 gr.

Toldy, F., Blumenlefe, aus ungrifchen Dich
tern, in [Jeberfetzungen von Gruber, Mai- 
lath, Paziazi, Petz, Teleke, Trett er u. a. 
gefammelt, und mit einer einleitenden Ge
fchichte der ungrifchen Poefie begleitet, 
gr. 8*  1 Thlr. 8 gt.

Im Verlag von Friedrich Perthes in Ham
burg ift erfchienen :
J. D. von Braunjchweig (Director fämmtlicher 

,Lehranftalten der Provinz Kurland) Ge
fchichte des- allgemeinen politifchen Lebens 
der Völker im Alterthume. Für Staats- und 
Gefchäfts-Männer in Grundzügen entwor
fen. ifter Theil. Die 'äthiopische Völker
familie. Mit Abbildungen, gr. 8- 1 Thlr.
21 gr.

A. Tholuck, die Lehre von der Sünde und 
vom Verföhner, oder die .wahre Weihe des 
Zweiflers. Dritte verbelferte Auflage, gr. 8- 
1 Thlr. 12 gr.

Bey W. van Boekeren in Groningen (Leip
zig bey J. yl. Barth) erfchien:

Bakker, G., Ofteographia pifcium, Gadi ' 
praefertim aeglofini comparati cum Lam
pride Guttato, fpecie rariori. gr. g, 
13 Kpfrn< und Steindr. 6 Thlr.

Zur Empfehlung diefer in Deutfchland 
noch njcht genug gekannten trefflichen Ar
beit eines ausgezeichneten Naturforfchers kann 
insbefondere dienen, dafs Cuvier in feiner hi- 
stoire des poissons diefelbe faß auf jeder Seite 
anführt und gebührend preiß; der Verleger 
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glaubt darum das Publicum auf diefes interef- 

, faule Wbrk wiederholend aufmerkfam machen 
zu mühen.

Von
Jo. Geo. Rofenmülleri Scholia in Nov. Te- 

ftamentum, Tom. IV, continens Pauli epi- 
ftolas ad Corinthios, Galatas, Ephefios, Phi- 
lippenfes, Coloffenfes et Theffalonicenfes, 
curavit Ern. Frid. Car. Rofenmüller,

ift die fechße Ausgabe fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden. 
Auch diefer Band hat bedeutende Verbefferun- 
gen und Zufätze erhalten, indem die nach des 
Verfaffers Tode erfchienenen Bearbeitungen 
der in diefem Bande enthaltenen Paulinifchen 
Briefe benutzt, und aus ihnen die vorzüglich- 
ften Erklärungen ausgewählt worden find.

Carl Felfecker in Nürnberg.

Bey J. G. Müller in Gotha ift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen unentgeltlich 
zu erhalten:
Verzeichnifs von 5000 gebundenen Büchern, 

welche bey demfelben um billige Preife zu 
verkaufen find,

(zu erhalten in Jena bey Hn. Frommann, Cro
ker, Schmid und Auctionator Baum.)

80
II. Vermifchte Anzeigen.

Denkmünze auf die 
Confeffion.

Der berühmte Medailleur, Ffr. q Loos 
in Berlin, hat eine Denkmünze auf die goojäh- 
rige Jubelfeier des, von den evangeRfcheu 
Fürfien und Ständen dem Kaifer Karl V zu 
Augsburg am 25 Juni 1530 feyerlich übergQ, 
benen Glaubensbekenntniffes: die Augsburgi- 
fche Confeffion, angekündigt, welche fo finn
reich in der Erfindung ift, und fo reich in der 
Ausführung zu werden verfpricht, dafs wir 
bey der baldigen Wiederkehr des Tages, an 
welchem did Augsburgifche Confeffion vor 
Kaifer und Reich den reinen, evangelifchen 
Glauben hören, ja faft in alle Länder Europas 
erfchallen liefs, alle diejenigen, welche von 
evangelifcher Frömmigkeit befeelt find, gern 
darauf aufmerkfam machen. Sie foll ganz 
fo, wie die mit gerechtem Beyfall aufge
nommene Denkmünze auf die Proteftation 
als Gedenkthaler erfcheinen, in Silber 3 Thlr. 
preuff. Cour., in englifcher Bronze 1 Thlr. 
und Exemplare in Ducatengold auf Beftellung 
10 Friedr.d’or koften. — Eine weitläufigere 
Ankündigung von dem berühmten Künftler 
felbft ift in der Expedition der Jen. JI. L. 
Zeit, einzufehen, welche auch Subfcription 
auf diefe Denkmünze annimmt.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februar-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 8 —16 Schriften recenlirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einerq Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Amelang in Berlin E, B. 14.
Baffe in Quedlinburg und Leipzig 

33.
Boike in Berlin 37.
Brüggemann in Halberßadt E, B. 13.
Calve in Prag E. B. 8.
Campe in Nürnberg E. B. 15. 16.
Cosmar u. Kraufe in Berlin 33. E.

B. 14.
Cotta in Stuttgart u. Tübingen E.

B. 13. , r
Douladoure in Touloufe 38.
Duncker u. Humblot in Berlin 37.
Engelmann in Heidelberg 20. 31.
Enslin in Berlin 40. E. B. 10.
Focke in Leipzig 23. 30.
Geographifches Inltitut in Weimar

E. B. 15. 16.
Groos in Heidelberg u. Leipzig 22.
Grüfon in Breslau 26.
Gruneft m Halle 25. 26 (2).
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover

E. B. 15. 16.
Hahnlche V erlagsLuchh. in Leipzig

E. B. 15- 16-

Hariknoch in Leipzig E. B. 15. 16.
Heinfius in Gera u. Leipzig 24. 30.
Hinrichs in Leipeig 34. 40.
Hofbuchhandlung in Rudolßadt E.

Kayfer in Erfurt 30.
Klein in Leipzig E. B. 15. 16.
Koch in Greifswald 34. 35.
Kummer in Leipzig E. B. 15. 16.
Kupferberg in Mainz 37.
Levrault in Strasburg 29.
Löffler in Stralfund E. B. 9 —11.
Löflund in Stuttgart 32.
Maurer in Berlin 37. E. B. 14.
Meyer in Braunfchweig 37.
Michelfen in Leipzig 30.
Müller in Mainz 40.
Murray in London 29.
Natorff u. Comp. in Berlin 28.
Nicolovius in Königsberg E. B. 12.
Petri in Berlin 40.
Rengetfche Buchh. in Halle E. B. 

15. 16.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

29. 40.

Sauerländer in Frankfurt a. M. 35. 
39.

Schäfer in Frankfurt a. M. E. B. 13 
Schräg in Nürnberg 36. 37.
Schubert in Hamburg 31.
Schwetfchke u. Sohn in Halle 24. 
v. Seidel in Sulzbach 21.
Steinkopf in Stuttgart 21.
Strecker in Würzburg 21.
Tendier in Wien 38.
Vandenhöck u. Ruprecht in Go^ 

fingen 23.
Vogel in Leipzig 27. 28. E. B. 13-
Voigt in Ilmenau E. B. 10-
Volke in Wien 28.
Wagner in Freyburg im Breisgau

Wagner in Neufladt a. Qrla 24.
35.

Waifenhausbuchhandl. in Halle 26.
Weber in Ronneburg 22. 32.
Weygand in Leipzig E. B. 11.
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Stralsund, b.Löffler: Lycurgi oratio inLeocratem. 
Recognovit et illuftravit Gutlm. Aw. Blume, 1h. 
Dr. Gymnafii Regii Poftampwnfis Director atque 
Profellor. 1828. 192 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

[Eon zwey Recenfenten. *J]

Ueber den Zweck, den Hr. Bl. bey iler Herausgabe 

diefer einzigen, von Lykurgus uns übrig gea ie enen 
Rede gehabt hat, erklärter lieh felbft m e^n’vor- 
einem guten und fliefsenden Latem gejenw gt
rede: , Jut.fidii.yMy
noftra m( viri doc,i mgenium l" llluftranda 

alque in integri:atrm reftiruenda exer- 
cu-iffent: bperae pretium mihi facturus videbar, Jl, 
illorum commentariis recognitis'et diligenter examina- 
tis, quae maxime effent prohata, inde repeterem, 
pro falfis vera fubjiituere. praetermiffa fupplere 
conarer eo confilio, ut tironibus, qui hoc hbro le- 
gendo ad fiudium oratorum Atticorum accejjuri eJJent, 

' quafi viam praeirem. In quo quam multa Je non 
moda addenda , Jed etiam corrigenda mihi obtulerint, 
nolo hoc loco praedicare; contra ea , fi quid utihtatis 
ad accuratiorem oratoris noftri explicationem ex enar- 
ralione meu capi polrß, ejus Uudü quum editoribus 
Lycurgi prioribus tum ceteris viris de Literis Graects 
imprimisque de juris Atlici cognitione egregte meritts 
mLimam partem deberi lubenuffime profiteo^

Mit diefen Worten hat uns Hr. Bl. den Malsltab 
gegeben, nach dem wir feine Ausgabe zu beurtheilen 
haben — nämlich als eine Schulausgabe. Man könnte 
ihm indefs beym erften Blick auf feine Arbeit den Vor
wurf machen, dafs er fehr häufig die Anmerkungen 
feiner Vorgänger wieder aufgenommen, und daher 
blofs wiederholt habe, was andere fchön tagten ; allein 
Wer feine Bemerkungen genauer anfieht, wird fan
den, dafs er Öfter, von feinen Vorgängern ab weicht, 

ihre Bemerkungen berichtiget: fo dafs diefe Aus- 
den ihr angewiefenen Zweck nicht verfehlen 

Wird. ü t

Was den Text beHfft, fo hat der Herausgeber 
wie er felbft zu Anfänge der Vorrede Tagt, den Bekker'- 
fchen Text als Grundlage beybehalten, .und, wo er 
von diefem abgehen zu müllen glaubte, diefs in den 
Anmerkungen angegeben , ferner hat er oft die von 
Bekker aufgenommenen Lesarten gegen Anderer Mei
nung vCrtheidigt, aber auch auf der anderen Seite 
mehrere Conjecturen dellelben zu widerlegen ge- 
fucht.. .

, Hiezu kommen nun noch , wie es fich für eine 
Schulausgabe gehört, theils Sprachliche, theils fachliche 
Bemerkungen. -Für die erften verweifet der Vf.s theils 
auf die gi ammatilchen Werke anderer Gelehrten , theils 
giebt er hie und da feine eigene Anficht-, wo er dann 
was wir fehr billigen müllen , den lateinifchen Sprach
gebrauch vergleicht, indem durch eine folche Verblei
chung für die genauere Kenntnifs beider Sprachen fehr 
viel gewonnen wird. Was die, Sacherklärung betrifft, 
fo hat er die Leier befonders mit den Begriffen des 
attifchen Rechtes bekannt machen wollen, durch Hin- 
weifung auf die Werke von Schümann und Meyer, 
von Hefter, wozu auch das von Platner noch hätte 
hinzugefügt werden füllen.

Wir gehen jetzt zu dem Einzelnen über, und be
ginnen mit dem kritijchen Theile. Cap. 1, 2, heifst
es tA wo Bekker für lefen
will, welche Aenderung Hr. Bl. mit Recht verworfen, 
und avi-of beybehalten hat, indem er hiefür den Ge
brauch der Griechen anführt, die das Pronom. 
in den Cafibus ohliq. nach dem Subftaiitiv wieder
holen. Er vergleicht Soph. Trach. 288 u. a. Stellen, 
auch den lat. Sprachgebrauch aus Liv. 1, 19._  In den 
Worten vp.S,s — werden die Worte pn 7r*g-

trvyyväu^, welche fchön Taylor und kTolJ zur 
Leptinea S. 34ö verdächtig fchienen, und die Heinrich 
und Bekker in Klammern gefchlollen, nach dem Vor
gänge von IJinzger mit Recht vertheidigt, Un!] diefe 
Verteidigung durch andere Beyfpiele gerechtfertigt. 
Nur hätte Rec. gewunfcht, dafs der Grund diefes 
Sprachgebrauchs, welcher bey den Alten nicht feiten ift, 
noch näher angegeben wäre. Die Alten lieben nämlich 
eine folche Amphfication der Begriffe, um dadurch 
dem Gedanken hiaft und Nachdruck zu geben, belon- 

ille ^eyte Recenfion anfälliger Weife verfpätet worden war, fo ward das Buch unterdeffen einem anderem Gel-hrtPa 
®u..r$eu‘‘»-heihlng üb^rlaffen. Jene lief ein, als diefe fich bereits in den Händen der Setzer befand. Es fohien zwa^. 
mafsig, auchder erften, ihrem Hauptinhalte nach aufzunehmen. ‘

Ergänzung J 2 t. Erfier Hand. I



67 ERGÄNZUNGSBLÄTTER
68

der«, dafs fie Bejahung und Verneinung einander ent
gegenfetzen. Vgl. Soph. Oed. R. v. 58.

Cap. III, 2 — tG woAtj- wird für die
Vulg. /zfAA» mit Ofann und Bekker pßXy gefchrieben, 
Welches Rec. billigt, aber wieder mit dem Wunfche, 
dafs der Grund angezeigt wäre, um dem Schüler 

wie er in Fällen ähnlichereinen Fingerzeig zu geben, 
Art zu entfcheiden habe.

Cap. VII ift für wie Cod. A B. giebt, die
Form ^«x^äi aufgenommen, und dabey die Gr. von 
Buttmann und Matthiä angeführt worden. Da über 
diefe Form noch immer Streit unter den Grammatikern 
ift, und Hr. Bl. felbft feine Meinung nicht beygefügt 
hat: fo erlaubt fich Rec. bey diefer Gelegenheit fein 
Urtheil über diefen Punct abzugeben. Buttmann jj. (52 
N. 2 vertheidigt die Form des Neutrums auf ei», und 

■ wo aberführt dafür drey Stellen an, Theoc. 1, 
fchon Herm, ad Soph. Trach. v. 122 richtig bemerkt, 
dafs das Femininum fey ; , ferner eine Stelle des 
Arat. 1068, wo ftebt’ ein Zeugnifs, welches 
Herm. a. a. O. als das eines Alexandriners für den atti
fchen Sprachgebrauch verwirft. Nun wäre hienach die 
Stelle bey Sophokles noch übrig, wo gleichfalls 
in einem Chorgefange Iteht, und wo es Buttmann a. a. O. 
für das Neutr. Plur. nimmt, welchem indefs Hermann 
widerfpricht, indem es gegen den Sprachgebrauch der 
Attiker fey. — Diefs wollen wir auch fürs erfte an
nehmen, und erft zu Weiterem fortgehen. — Nun 
findet lieh die Form K« für das Neutrum im dorifchen 
Dialekte, nämlich in den Fragmenten des Archytas bey 
OrelliS. 266 bey den Worten ßxfix. Es ift aber 
fehr bekannt, dafs fich die Tragiker in ihren Chor- 
gefangen dorifcher Formen bedienten. Hieraus möchte 
lieh der Wahrfcheinlichkeit nach ergeben, dafs man 
in der Stelle des Sophokles die Form äStix für das Neu
trum Pluralis halten könnte, wodurch wir dann auch 
für diefelbe eine leichtere Erklärung gewinnen, da die 
Hermannfiche doch immer fehr gezwungen bleibt. Wir 
möchten daher die Lesart bey Lykurg nicht geradezu 
als uhgrammatifch verdammen, obgleich lie lieh vom, 
gewöhnlichen attifchen Ausdruck entfernt.

Cap. III. 4. In den Worten ti ovy 
eTv>x* ,f* ° 'Bp.üvTxs, txel»o> fchiebt Im.
Bekker vor «üw, G. Bekker vor die Partikel

ein. Herr Bi. glaubt mit O/ann, dafs lie, wie öfter 
in folchen Fällen , auch hier fehlen könne, und führt 
dafür ähnliche Beweife aus dem Griechifchen, und die 
diefem entfprechende lateinifche Conftruclion an. Es 
fehlt in folchen Fällen die Partikel keinesweges ; auch ift 
in dtr lateinifchen Conftruclionsweife an keine Enallage 
Temporum zu denken. Sehr oft liegt hier im Imper- 
fectum der Begriif des Vorhabens Qconatus')y welches 
im lebhaften und ftarken Ausdrucke fchon als wirklich 
bezeichnet, wird. — Auf diefe Weife ift es nicht nöthig, 
an unlerer Stelle einzufchieben. Wir verweifen noch
auf tEunderheh zu Virgil. Aen. II, 54. — Mit Recht Entfchlulfe gebraucht werde, fo fey ernoch zweifelhaft,
fchreibt Hr- Bl. nach dem Vorgänge der alten Grarnma- ob man hier vor einem Subftantiv die Partikel tadeln
tiker A«;9f ftattA«>. Cap. VIII. ß. 9. K«l o< könne, zumal da von diefem das Wort

X4*̂»  eiAit^vlxn, optnvuw xlf 6» herkomme. Er fcheint demnach anzunehmen, dafs
> b «1 Ti/xStTts t>j» IhG das Subftantivum hio* - Rif das Participium ftehe,

«vr? woA«» ivKatTxXhttxrt. Ueber diefe Stelle wel
che die Interpreten für verdorben gehalten haben, und 
die namentlich Bekker ftreichen zu müjren giaubt, er. 
klärt hchHr. ßZ. dahin, dah man fie ein Anako 
luthon faßen mülle: der Redner habe fo aneefangen, 
als habe er hinzufugen wollen f ,
Sor; dann habe er aber fortgefahren, a]s 0’0 vorher- 
gehe: t?“ x- .Freyhch bleibt diefe
Art des Ausdrucks immer hart; allem th«i]s finden lieh 
in unferer Rede dergleichen Anakolulhien mehrere, 
theils find fie auch bey anderen Schriftftellern nicht 
feiten. Die ganze Lehre von den Anakoluthcn ift <yllt 
behandelt worden von Matthiä Gr. Grammat. (j. 6^1. 
N. A.

Cap. IX, 4. rev^ lolovs’ xikSGovr. Diefe Worte haben 
die meiften Bearbeiter diefer Rede entweder für un- 
ächt gehalten, oder fie verbeilern Wollen. Reiske 
fchreibt: tcTj- xi^v,cir, welchem auch Ofann G 
Bekker und Andere gefolgt find. fm. Bekker hat {fig 
Worte in Klammern gefchloßen. Pinzger hat die Lefe- 
art der Hand(chriften vertheidigt, und ihm ftimmt Hr. 
Bl. bey. Fehlen können die Worte nicht, da, wie die 
Herausgeber felbft richtig bemerken, derjenige, wel
cher einen Sclaven zur Folter gefodert hatte, dem 
Herrn den Preis1 dellelben, wenn ihm die Folter 
gefchadct hatte, und er zur Arbeit untüchtig ge
macht .war, erftatten mufste, welches auch in der 
Formel der Proklefis verfprochen wurde. Man vergl. 
Hudtwalker über die Diäteten S. 173. Platner's 
Procefs und Klagen bey den Attikern Theil 1, S. 241. 
Was nun die Aenderung betrifft, fo fcheint auch un# 
diefelbe unnöthig zu feyn ; fo dafs im Gegentheile 
die Leieart tcG noch mehr Gewicht und Nach
druck hat, wie diefs die genaue Ueberfetzumr jedem 
zeigen kann, welche von Hn. Bl. richtig fo gegeben 
ift: Ego igitur tantum abfui, ut injufie delationem 
adverfus Leocratem infiituerem, ut mea ip/tus peri- 
cula in fervis iftius tortis probationem effe juberem. 
Eigentlich war die Folterung der Sclaven der Beweis, 
aus welchem jene Gefahr erft eine Folpe war; diefe 
fpricht aber Lykurg aus, um feinen Worten Kraft und 
Nachdruck zu geben, und den Richtern zu zeigen, wie 
fehr ihm daran gelegen fey, dafs die Wahrheit zu Tage 
gefördert werde.

Cap. XIV. ß. 2. ah Hier hat Bekker die
Partikel «6 ftreichen wollen, wozu fich aueä Hr. Bl. 
geneigt fühlt; aber nachher wieder fchwankt. Auf 
den erften Blick freylich kann die Partikel anftöfsig 
fcheinen, weil von kemer fubjectiven Meinung die 
Rede ift, und der Herausgeber meint daher auch, daß» 
«s aus dem obigen »s fich durch die Sclmblund
Unkunde der Ablchreiber hieher verirrt habe. Da aber, 
fahrt Hr. Bl. in feiner Anmerkung fort, vor dem Par- 
ticipio des Futuri und Praefentis die Partikel nicht 
blofs das lat. quafi bezeichne, fondern auch von einem 
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welches er jedoch durch Beyfpiele hätte zeigen follen. 
Rec. ift der Meinung, dafs liehen bleiben , aber auf 
eine andere Art erklärt werden mülle. Es ftehet näm
lich ’n einfehränkenden Satten, wo es, im Gegen- 
fatze des Wirklichen, das blofs Gedachte bezeichnet, 
wo wir es durch verfchiedene Ausdrücke bezcic inen. 
Nach diefem Gebrauche fcheint uns der Smn diefer 
t a, r 1 1 c wie ift es aufserdem an-Stelle folgender « leyn: We >.n fo weit lnan auf 
»unebmen, dafs ein^.^ Uebrige abgerechnet) in 
ihn als Kaufmai ’ ? u. f. w. Lykurg will fo viel
Megara 3 Athenienfer nach Megara gehet, ift
lagen: <^a^u g]auken, unt] hat nichts Auffallendes; 
dafs1 er aber in der Qualität als Kaufmann dahin gehe, 
hierüber mufs man lieh natürlich wundern , da diefer 
Punct für den Handel doch eben fo günftig nicht ift. Es 
liegt hierin zugleich der Gedanke, dafs Leokrates diefen 
Vorwand fehr unpaffend gebrauche, und jeden anderen 

• viel fchicklicher habe gebrauchen können. — Ueber 
diefen Gebrauch von is verweilen wir noch auf Longi
Paftoral. p. 17 ed. Schaefer. Matth. Gr. G. 8. 1283. N. Ä.

Cap. XVI, $. 2. ov pwix Sykcv Tovto Xeysm, is ovßb 
7.-x^x iQVTo, In diefen Worten findet fich für 

die Sprache ein doppelter Stein des Anftofses, welchen 
die Herausgeber diefer Rede theils ganz wegzuräumen, 
theils auf die Seite zu fchieben verfocht haben. Dei 
erfte bey den Worten »v e*' 1“ welches rieftner

i z-, . 4 des Redners zuwider angetocliten
hat C wekhen” auch Hr. Bl. beyftimmt. Die Partikel 

hai-, t|ie Bedeutung von doch wohl, wonach hier 
und die Frage einen verkehrten Sinn giebt: fo dafs 

Rec-hch geneigt fühlt, beides. Negation und Frage, hier 
ohne Weiteres zu ftreichen, da das erfte ov leicht aus 
dem folgenden cv in ^'ttov entliehen konnte. Nun ift 
noch in der folgenden Conftruction eine Schwierigkeit. 
Hri Bl. 1iat auch hier feine Meinung nicht entfeheidend 
genug dargelegt, und fich aufserdem nicht deutlich 
venug ausgedrückt: denn was follen hier die Worte 
fa^cn: ut per fe conftet? Sollen fie fo viel heifsen : dafs 
der Conjunctiv unabhängig ffehe, fo ift diefes nicht 
richtig, weil er hier, um nach gewöhnlicher Weile mit 
4en Grammatikern zu reden , von der Partikel is und 
diefe von abhängig ift.. Es find dahe»- die aus Thu- 
«ydides und aus der vorliegenden Red. gebrai- chten 

Conjunctiv 
i diefer Ver- 

derfclbe in 
> weder mit 
fondern es

Beyfpielc nicht paffend,' indem hier der 
unabhängig ftelit. In unferem Falle ift in 
bindurig der Conjunctiv unerhört, indem 
tranfitiven Sätzen zur Angabe des Objectes 
noch ohne die Partikel dv liehen kann;
wird hier entweder' der Indicativ oder der Ontaliv, 
entweder mit oder ohne , gebraucht. Es ift unmög- 
Pch , dafs der Conjunctiv nach (einer Grundbedeutung 

einer folchen Verbindung gebraucht werden könne, 
no^} er ftets etwas ausdrückt, dellen Wirklichkeit erft 

ectiv bedingt wird, folglich lieh auf eine um 
der MeiLe Zukunft beziehet. Defshalb tritt Rec. hier 

?;UUnS von Im. Bekker bey, welcher zu lefen
V l/I 1 VI I 11 J'2*  t •■A' ■» ! **tTirT  fY*
v Der H *’ oder mit Weglallung von

' x .. erausgeber kommt bey der Entfcheidung insGenrange, und fuclu Mi einem u4 /e 

mutare lectionem omnium librorum religio fuit hcr- 
auszuhelfen, was die Schüler, welche diefes lefen, 
nicht allein unbefriedigt läfst, fondern auch zu Irrun
gen verleiten kann.

Cap. XVI, 2. Die Handfehriften lefen
welches Ofann vertheidigt hat, indem er fich auf 
die Bryfpiele, beruft, bey Herm, ad Viger S. 792 
und Matth. Gr. G. S. 741 oder N. A. S. 1007. Diefes 
rührt von der fieylich nicht ganz richtigen Anlicht 
her, dals die Modi des Verbums von den Partikeln, 
wie von einem Magnete, angezogen und regieret, und 
dafs nicht vielmehr die Form des Modus durch die 
Form des Gedankens beftimmt werde. Die Modi find 
aber die Typen, in welchen der Gedanke des Schrift- 
ftellers dem Lefer verfinnlicht und formal dargeftellt 
wird, eben fo, wie durch die plaffifche Kunft die 
Idee des Künftlers uns vor die Sinne geführt wird. — 
Die Partikeln dagegen dienen blofs dazu, die Satztheile 
unter fich zu verketten. Gehen wir von diefer Idee 
aus, fo ift.1 es klar, dafs er*»  an lieh weder den 
Conjunctiv noch Optativ regiere, fondern dafs es auf 
die Gedankenform ankomme, ob diefer oder jener 
Modus flehen mülle. Nun ift aber an unferer Stelle die 
Form des Gedankens eine folche, welche den Optativ 
nicht zulälst, denn es wird hier blofs eine objective 
Möglichkeit, welche erft für die Zukunft von Umftän- 
den abhängt, bezeichnet; lerner findet hier keine Orat. 
obliq. Statt: fo dafs wir wohl lebreiben müllen. 
Auch in einer gleich folgenden Bemerkung können 
wir Hn. Bl. nicht beyftimmen, Cap. XVI, 3. rigy«»
T4>> tögm, wo die neueren Ausgaben welches
Stephanus durch Conjectur in den Text gebracht hat. 
Hr. Bl. fucht die Lesart aufrecht zu erhalten, 
welche er fo erklärt: legibus, leg um b enef icio, 
aliqaem exefudere, h. e. civitatem adimere. 
Allein diefes würde von dem Redner etwas unbeftimmt 
ausgedrückt feyn, da es in >cplpx mit eingcfchlofien 
ift. Die angezogenen Stellen enthalten genauere Be- 
ftimmungen. Cap. XVI, (J. o. tovto
d sis HH phos c i,3^7zos, dxx*  ro' vfaux. Hier, 
glaubt Hr. Bl., fey etwas ausgefallen, nachdem er 
auch die anderen Verfuche, diefe Stelle herzuftellen, an
gegeben, und zuletzt auf die Stelle von Ofann verwie- 
fen hat, als auf eine, welche Berückfichtigung ver
diene. Aber Ofann hat die gewöhnliche Lesart ver
theidigt, und verbietet mit Hauptmann, Schulz und 
Bekker, dK&ßXfTtreTt zu fuppliren. Uebrigens erklärt er 
die Stelle nicht weiter. Wir halten (olche für ganz 
riclitig, ohne etwas zu fuppliren, und ohne zu glau
ben , dafs etwas ausgefallen fey. Die Präpofition tls 
hat hier, wie öfter, die Bedeutung in Beziehung auf, 
was betrifft. Der Sinn ift: ihr werdet dabey nicht 
diefes berechnen, ob es ein Menfch allein ift, fondern 
ihr werdet es berechnen tc vtfypx, mit Rückficht auf 
die Sache, die That lelbft.

Cap. XXIII, j). 2^ «V za6't To»
tvsfßw Hier haben Ducas, Im. Bek

ker, nach dem Vorgänge von Reiske, ,
Pingger aber gefchrieben. Diefe Verbeffe-
rungsvorfchläge verwirft Hr. Bl. beide, und fchlägt
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vor, die Lesart der Mss. jrgcrÄyogfifÄi beyzubehalten, 
indem nicht in diefem Infinitiv die Corruptel der Stelle 
Iie°-e, fondern in den Worten in xxl m, welche er, 
da^er fie für unächt hält, in Klammern eingefchloffen 
hat. Diefe Worte nämlich wären fchleppend, befon- 
ders wegen des »»h da x«! Td vorhergegangen 
fey. Nun ergänzt der Herausgeber zu dem Infinitiv 
den Accufativ rovr und verweilet die Leier
wegen der Conftruction des Relativ^ auf feine Anmer
kung zu ,Cap. XXIV, (j. 3. Aber der Redner fcheint 
uns die. Worte hi xxl »w nicht ohne Grund hinzugefügt 
zu haben. Er will nämlich' zeigen, wie höchft Itrafbar 
es fey, lieh gegen die Eltern und gegen die Todten 
zu vergehen; er will zeigen, wie fehr die belohnt 
Würden, welche jene ehrten , wie hart diejenigen be- 
ftraft, welche He vernachlälligten. Hiezu gebraucht er 
das .Bevfpiel von Siciliern, von denen der, welcher 
bey einem Ausbruche des fenerfpeyenden Berges feinen 
Vater gerettet habe, dadurch belohnt fey, dafs nach 
diefrm die Gegend X- 5enän”‘ «nd «" 
™ noch jetzt. fo genannt werde, wodurch bezeichnet 
wird , dafs -er durch jene Benennung jetzt noch ge
ehrt werde. Aufserdem fcheint uns der Infinitiv gut 
vertheidigt zu feyn.

Cap? XXIV in dem Fragmente des Euripides fcheint 
uns V. 14 die Lefeart WaW gegen die Verbelferung von 
Reiske, gut vertheidigt zu feyn. Cap. XXVIII.
V. 12 hat Hr. BL. wr gefchrieben^ Im. Bekker: 
ovä’ Wir hätten hier gern über den Unterfchied
zwifchen und etwas Beftimmteres gelefen, 
befonders da die. Grammatiker eben nichts darbieten, 
und Heimanns Auseinanderfctzung {Opp. -7om. III, 
S 150 fqq.) nicht ganz verftändlich und klar für 
^^Jeckwli wir müllen hier unfere Bemerkungen über 
die kritijehe Behandlung diefer Ausgabe abbrechen, um 
noch Einiges über das hinzuzufügen, was Hr. Bl. in 
Rücklicht auf Grammatik, Wort- und Sach Erklä- 
runp^ geleiftet hat.

Was die erfte betrifft, fo hat er bey diefem Theile 
feiner Bearbeitung auf die grammatifchen Werke anderer 
Gelehrten Bezusr genommen, und da, wo ihm diefe 
entweder nicht das Richtige zu geben , oder nicht aus
zureichen fchienen , feine eigene Meinung vorgetwgen. 
. So findet fich Cap. I ö- 1 eine gute Bemerkung 
darüber dafs der Artikel bey dem zu einem Subftantiv 
gefetzten Adjective fehle, und zudem Subftantiv ge
letzt fey fi 3 zu den Worten uc xm

bemerkt er, dafs bey diefen Ausdrücken die 
Weglallüng des Artikels gewöhnlich fey. Es werden 
aum Belege diefer Bemerkung zwey Stellen aus 
Thucyd. angeführt, 1, 101 und 1, 108: nur hätte aucn 
der Grund diefes Sprachgebrauchs angegeben werden 
follen. — Der Artikel fcheint in folchen Fällen deis- 
halb zu fehlen, weil hier mehr allgemeinere Begriffe, 
nicht beftimmte Gegenftände bezeichnet werden. 
Cap. V. wird bemerkt, dafs okx.’K^x.Titi.t und

fowohl alfo im Activum als Medium,, für per-

SÄ Sefag,

Medium nicht vermifcht, fondern j ,uncl
zeigt werden follen. - UnS RhÄ 
feine Bedeutung zu behalten , aber
feinen Niiancen, welche unfere Sprache 1 fehr 
ausdrucken kann.

Cap. VIII, ß. 9 V
'Hier fehlt eine Bemerkung über den Um<>richied des

— |ui von dem blofsen wie im Lai.eiiü[ciien 
ut ne und ne. Es liegt in 7»<k und ut tie e'nc 
ftärkere Bezeichnung der Äbücht, dafs etwas geLhehen 
könne und werde; da in dem einfachen und ne 
blofs diefe Abfic,ht mehr in der Idee Statt findet. UebeK 
den folgenden Conjuncliv wird eine Bemerkung von 
Ponro zu Thucyd. P. 1. Vol. 1. S. 14l angeführt, wo
durch aber diefer Gebrauch eben nicht deutlicher’™ird 
Das Prüfens ftehet defswegen, weil das, nJ
Athenicmfer feldetzten , nicht blofs für die Z<>’t lr 
da fie den Entfchhifs fafsten, fo dafs es für die FoRc’' 
zeit blols m der Vorftelhmg exiftirt hätte; fondern*«  
follte auch fui die Zukunft feyn. Cap. XIX (V 4 
bey den Worten hätte wohl eine Benwr]f'
uber den Infinitiv mit««-« gemacht und auf Roft gr. 
Gramm. S. ^00 verwiefen werden können. Da44n 
hatte die Bemerkung zu Cap. XX', wie fie daftehet, 
dafs der Infinitiv nach den Verben des Gebens und 
Verfprechens ftehe, füglich wegbleiben können, und 
brauchte nicht mit fo .vielen Beyfpielen bewiefen zu 
Werden, zumal da blofs das Allgemeine gegeben wird, 
"Was dei Schüler, welcher den Lykurg lefen wall, 
fchon gelernt haben mufs. . Cap. XXIII. (j. 1 macht der 
Herausgeber aufmerksam auf den Unterfchied zwifchen 
dem Infinitiv des Impertecli und Aorifti. Cap XXlV 
W 12 in dem Fragm. des Euripides fpricht er über die 
Worte ü ^xysis, wo er eine Tmefis annimmt, und da
für auf Thier Ich Grammatik verweilet. Hier fehlt wie
der eine Bemerkung über den Unterfchied, welcher 
rücklichtlich dei yerha ponendi und collocandi zwi
fchen dtn liäpofitionen »und fü Statt findet,, befonders 
da man häufig liefet, dafs hier b für m- ftehe.

Cap. XXXII, 1 ift mit Recht auf die Conftruction 
ov Trm ? Rücklicht genommen, und dabey der
lateinifche Sprachgebrauch aus Virgil. Aen. IV, 24 ver
glichen worden, üebrigens hätte über die verfchiedene 
Conftruction diefer Partikel auf Matthiä Gr. Gramm. S- 
1010 verwiefen werden können , wo die Unterfuchun
gen von Hermann, Emslyy und anderen benutzt find. 

Cap. XXXIII, 4). 1 wird der Genitiv in den Worten 
tvi, (p-jftxs aixstx xxt ' <x.>x',Kix'ijt für eine unge

wöhnliche Conftruction gehalten, und zu ihrer Er
klärung auf die Anfichten. von Erfurdt, Hermann, 
Matthiä verwiefen. Hermann erklärt diefen Genitiv 
in Viger. S. 890 londerbar genug aus einer confufio 
notionum; Rec. tritt lieber der Erklärung von Thierfch 
bey, Gramm. S. 360, welcher im Genitiv den BeXiff 
der Ergänzung findet. S

(Dis Fortjetsung folgt im näshßen Stücke,)
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Stralsund, b.Lölller: Lycurgi oratio in Leo erat em. 
Reco^novit et illuftravit Gutlm. Arm. Blume u. I. w.B

■■ fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.) 

Aufserdem hat der Herausgeber in einem Excurfe, 
deren er drey zu feiner Ausgabe hinzugefügt lat, aus 
führlicher ,über die Formen xirov und
Oerfelbe ift befonders gegen Bekker geachtet, c c er 

. T . • T i .v oft. ohne einen Cnumi
*e Lesart m .e cr 8kich die
«/.ugeben, rcheine, dennoch lieh nicht
lunmgleich bleibe. Ferner wird 
ltetfernenn getadelt, dafs er in feinem Excurs zur Mi
diana behaupte, o'-vtov für »vrav Ley durch die Nachläflig- 
keit der Abfehreiber entftanden. Hiegegen hat nuferes 
Bedünkens der Herausgeber richtig bemerkt, dals hier 
auch der entgegengefetzte Fall hätte eintreten können, 
zumal da die Abfehreiber oft belfer Lateinifch als Grie- 
chifch verftanden, welches lie bewegen konnte, nach 
latein. Sprachgebrauch auch da im Griechifchen das 
Reflexivum zu fetzen, wo es der griechifche nicht 
fodere. — Ueber den Unterfchicd beider Formen be
merkt der Herausgeber, dals «vtov da vorgezogen 

:, auf welcheswo fowohl das Subjectwerden mülle,
, näher Itehe, und die Wort- Reh das Pronomen beziehe

ftellung ,fo fey, dafs eine engere Verbindung der Sätze 
enthebe, und der Nebenfatz nicht klar vom Hauptfatze 
getrennt fey; an denjenigen Stellen aber, wo der Ge
danke, von etwas Anderem abhängend, deutlicher ge
trennt wird, luülle xvzoS.vorgezogen werden. Wir 
treten dieler Anlicht bey, und bemerken nur noch, 
dals auch dann \lie Form xi-rov den Vorzug verdient, 
wann.ein befonderer Nachdruck darauf .ruhet. Manches 
kommt dabey‘auf die fubjective Anlicht des Schrift
kellers an.

Die Hort ■ Erklärung ift nicht minder reichlich 
^sgefaHen. Cap. II. ß. 1 werden die Wörte 4 wv 

r° erklärt toSto’ ° ' ol eonßitu-
ßInPCi‘Pta legum, eine Erklärung, welche 

fügenden "nd dlC B'- wegen-des
c\ ~ TiJ’ cüxxaTsk W?i(Joy und >) revren TxSixijitxZX bilb f tbfs hier T^; niv zu;
&rgam.uns.hlt L z

ftehen wäre. Allein es hätten Beyfpiele diefer Erklä
rung beygebracht werden follen. Denn dafs lieh Hr. 
Bl. auf das folgende o yx^ vipoe Tveqvxe beruft,
fcheint feiner Erklärung mehr zu widerfprechen, als lie 
zu besänftigen. Durch das Wort ?ä^jxs wird das räfa 
deutlich erklärt, und in dem Folgenden der Zweck der 
Gefetze angegeben. Nun mufs doch erft das Anordnen 
der Gefetze erwähnt werden, ehe der Zweck derfelben, 
als Folge daraus, angeführt werden konnte. Uns fcheint 
der Redner die drey Haupterfodernille für die Sicherheit 
der Demokratie zu letzen in die Gefetzgebung, in das 
Amt der Richter, -Recht zu fprcchen, t. und
die Anklage; denn das Gefetz mufs feyn. um vorher 
zu beftimmen, was nicht gefchehen foll u. f w. 
Wir möchten alfo die andere Erklärung, nach welcher

activ zu fallen ift, jener vorziehen.
Cap. II, $. 4 in dem Satze mhiTav yß fern h.xxfv — 

Mlvxs XXI Txs EX* 1’ ft™ ^irovs lclieillt
uns die Erklärung des Herausgebers die richtige zu 
feyn. Nur war es nicht nöthig, durch rex^^tv zu 
erklären; fondern mit Hn. Krüger, welcher die Drach- 
licht diefer Ausgabe befolgt hat, durch continere,

Cap. III, v~cxf.Hier hätte noch angeführt 
werden können, b'ritfche Quaefliones Lucian. S. 39 
fo-., wo auch der laleinifche Sprachgebrauch verglichen 
wird. — Cap. XVII. jj. 3 hätte o^ojc» nicht für ein 
Adverbium gehalten werden follen. — Cap. XXX. ß. 14 
war es unnötbig, zu txZtx , p,Lx zu ergänzen, indem 
diefes..fchon durch das vorhergehende ixxvd hinreichend 
beftimmt ift.

Noch gehört hieb er der zweyte Excurfus zu 
Cap. XI, 6, in welchem die Worte TLttXx ri ipxTin 

genau erörtert werden. < Ur. Bl glaubt 
annehmen zu dürfen, dals SixhZ tx ipürtx nicht, wie 
Pinz^er erklären will, von kriegerischen Gewändern, 
weil^hier die Greife und der Krieg nicht wohl zufam- 
men pafsten, fondern in der gewöhnlichen Bedeutung 
zu nehmen feyen. Man könne allo die von
dielten und wolligen Gewändern verfteben, oder, wie 
der Herausgeber lieber will, von zufanmicngefalteten 
Gewändern, für welche Erklärung er lieh auf eine 
Stelle des Ariftophanes Nub. 268 beruft. Dann fpricht 
Hr. BL.über die Bedeutung von ■ welches

.er richtig, wie wir glauben, auf die Zufammenlegung 
des Gewandes beziehet. Ferner fagt er; quid? noftres 
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quoque Jenes eo confilio puto duplicaffe TX ipxTlX ) Ut 
ad vagam concurjationem accingerentur; in qua, ut 
corparibus debilitati, facile eundem tölorabant 
laborem, quem in innere peregrinantes juvenes. 
Allein gegen (liefe Erklärung fcheinen uns des Redners 
eigene Worte zu fprechen: CJx» S’ »j> gTti, pit 7 a» 
yvvdtxxs e^ev^i^ovs 7rs(U<$tßc,vr xxTsnyj^vi'xs Trv^xnpiuxs,
ti , txt P&1 vTfg Toer 8 ixt-g tcxt^c* , 7xs S

, XVX^iilT XVTM XXI TW? KoÄevS i^üp^KT 74»
Tovs tc«? aupxat xyrei^xorxs x«i rxs vi^ixixs it^TßvTe^ovs xxi 
»wo t £» »opwi rov <r t t v e tr Ski «(JsntHJVJ <Jfb Ü 

cZw» TM*  ’KÖÄIV ET4 y^^XOS CV^Ai ßlxQfyfl^sphsVi , T*
IpxTtx IpTTtTtc^Yjui'iavc, Diele Worte ftenen der Meinung 
entgegen, dafs man [pirix nicht von Kriegsgewändern 
verliehen müße: denn will man mitH.n. Bi. annehmen, 
dafs der Redner fie blofs hinzugefetzt habe, um dadurch 
die Schwäche und Mangel an Kräften zu bezeichnen, 
fo geht ihnen der gehörige Nachdruck ab. . Vielmehr 
fcheint es uns , dafs hiedurch der Redner diefe Alten, 
welche, obgleich durch die Gefetze vom Knegesdienft 
befreyet, doch das Vaterland noch vertheidigen*  wollten, 
dem Leokrates, entgegenfetzt, welcher, durch die Ge
fetze zur Befchützpng des Vaterlandes verpflichtet, diefs 
treulos in einer fo bedrängten Zeit verliefs.

Endlich auch für die Sacherklärung ift in diefer*  
Ausgabe das Nöthige geleiftet. So wird zu Cap. I gut 
von den Heroen gehandelt, und das Nöthige über die. 
Euangelie bemerkt, mit Anführung von anderen Hiilfs- 
quellen, durch die fich der Schüler felbft belehren kann. 
Zu Cap. XI. findet fich ein Excurfus de Hype
ridis genere atque pfevhismate l. c. commemorato. 
Zu Cap. XV bey den Worten lAffixe«, t^s- ‘Adzc
hätte etwas .tiefer eingegangen werden follcn.

Die Latinitat des Hn. Dr. Bl. ift im Allgemeinen 
'rein und leicht; nur Einiges ift uns aufgefallen. Excurs 
II, S. XXII heifst es R.efpiciamus jam locum illum 
Nepotis Jupra laudatum, wo das Particip wider den 
lateinifchen Sprachgebrauch ift, und heifsen mufs lo
cum — quem fupra laudavi^ oder qui fupra lauda- 
tus eCt; ein ähnliches Vergehen findet fich Excurs III, 
S. XXV, in ex curJu laudato; ferner für contendere 
Wäre richtiger cenjeri. Das Wort monere ift für.unfer 
erinnern häufig nach, dem Vorgänge früherer Ausleger 
gebraucht, für notare, adnotare; S. 81 zu Cap. IX, 

2 nempe Latini, ift, wie auch an anderen Stellen, 
nempe unrichtig gebraucht; S. 109 zu Cap. XVIII, jj. 4 
ift juramentum gebraucht ftatt jusjurandum. S. 110 
duratio für Dauer läfst fich durch keine fiebere Auto
rität rechtfertigen.

Die Verlagsbandlung hat durch Druck und Papier 
für ein fchönes Aeufsere diefer Ausgabe rühmlich gefolgt. 
Rec. hat nur wenige, und zwar unerhebliche Druck
fehler gefunden. C.

Der Herausgeber hat durch gründliche Kenntnifs 
der griechifchen Sprache im Allgemeinen und durch 
eifriges Studium diefer Rede insbefondere die Kritik 
Rcherer, als feine Vorgänger, geübt, und manche 
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bisher, noch unbemerkte Beziehung einzelner Stellen 
glücklicher aufgehellt. Vorzüglich zog feine Aufmerk- 
lamkeit der Gebrauch der. vertchiedenen Tempora und 
Modi der Verba aut fich, indem hierin die Handfchrif- 
ten am meiften variiren; aber gerade hier werden an 
einzelnen Stellen andere Lefer anderer Meinung feyn. 
Denn es fcheinen die von den Hiftorikern in der Er
zählung beym Gebrauch der Tempora und Modi be
obachteten Regeln dicht durchaus auch von den Red
nern beobachtet wmrden zu feyn. Während bey jenen 
mehr die objective Darftellung vorherrfcht, und dje 
Momente der Dinge der Wahrheit gemafs nach Zeit 
und Ort genau zufammengeftellt vorgetragen werden, 
herrfcht bey diefen mehr die fubjeclive Anficht und

• Darftellung vor; mid da fie Alles auf den Eindruck auf 
die Zuhörer berechnen, fo fprechen fie öfter von länger 

• dauernden Dingen in einim Tempus, welches eine 
kurze Dauer ausdrückt, und umgekehrt. Auch ift chefs 
oft dei; Fall, wenn von einer und derfelben Begeben
heit die Rede ift, je nachdem das momentane Bedürf- 
nifs des Redners die eine oder die andere Darftellung 
erheifcht. Die wahre Lesart kann daher nicht einzig 
und ällein nach den VerhältinHen der dargeftellten 
Sachen und den allgemeinen Regeln der Grammatik 
darüber beftimmt werden, fondern man mufs das 
augenblickliche Gefühl und die Tendenz des Redners 
beachten, was eilige Abfchrciber nicht immer thaten, 
und auch von manchem Herausgeber unbeachtet ge
blieben ift. Belege zu diefer Behauptung werden fich 
finden, wenn wir die fechs erften Capitel prüfend 
durchgehen.

, Gap. I, 2 ift zu den Worten tJ, tt^c3o>tx xvzcf 
die Bemeikung gemacht, dafs das xvris- öfter ganz 
überflüftig hinzugefügt werde, wie durch einige Oktale 
bewiefen wird; dafs es aber hier nicht ohne Grund 
beygefügt fey, fondern in der Abficht, um anzudeuten, 
das Particip folle als Appofition mit dem
Object conltruirt werden, und nicht felbft Object feyn. 
Diefs möchte, aber wohl nicht der eigentliche Grund 
feyn. Vielmehr foll hier das xvtch die Perfon des Leo
krates hervorheben, im Gegenratz von dem nachher 
ebenfalls hervorgehobenen Ips und x^ios, lo dafs auf der 
einen Seite Leokrat es gleich im Eingänge der Anklage 
als ejn Mann dargeftellt wird, der feine Pflichten gegen 
Götter und Vaterland verletzt hat, und' auf der anderen 
der Ankläger als'einer, der eben im Begriff ift, feine 
Pflichten gegen Götter und Vaterland zu erfüllen; und 
dann die Richler, die in Folge jenes Verbrechens und 
der Anklage alsbald ebenfalls ihre Pflicht .erfüllen folle«. 
Worauf er Cap. IX, (j. 3 und öfter znrückhömmt. 
Ebenfo hat Lyfias in der Rede gegen dcn^siin°n ß. 1 
und 2, fowie auch in der xTtoXoylx TS". ö« 5 
(wo das tpo» zu beachten) gleich im Eingänge die 
Verhältniffe der bey der UnUn fuchun^ betheiligten Perfo- 
nen fcharf beftimmt, und nachdrücklich hervorgehoben. 
Nicht anders in der Anklage des Agoratos, und in der 
Anklage des Alcibiades ; f° AV*e auch Demofthenes nfp 
rrc^xtcv im Eingang und andere Redner verglichen wer



n ZUR JENAISCIIEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 78

den können, um einzufehen, dafs «vror liier ganz an 
feiner Stelle fey.

Die ohne Artikel gefetzten Worte vz-fg 7t«tee«>x 7rxß»r 
x*i  iww etc. veranlafsten den Herausgeber zu der Be- 
merkung, dafs bey gewißen Formeln die Auslaffung 
des Artikels allgemein üblich gewefen zu eyn fcheine, 
dafs aber liier diefelbe der Bede eine belondeie Kraft 
verleihe. Ganz richtig- Nicht minder aber möchte an 
diefer Stelle darin ein Grund, zu luchen feyn, dafs von 
denen welche der Redner anredete, nicht jeder alle 
die angeführten Perfonen und Gegenftände zu befehd- 
tzen hatte. Nicht jeder hatte Frau und Kinder, nicht 
jedes Eltern waren noch am Leben; es pafste daher 
der Artikel durchaus nicht. Und fiel auch diefe Rück
licht bey den Worten Tra^/Scr und da diefe ge-
meinfame Güter bezeichnen, weg, fo erheifchlc denn 
doch das Ebenmafs der Rede auch bey diefen die Aus
ladung des Artikels.

Im Nächftfolgenden ift nach den Worten xrxtxnprws 
der Bcyfatz rvyyuu/oix nach Pinzgers

Vorgang, welcher diefelben als eine Erweiterung der 
vorher au&gcfprochenen Idee vertbeidigte, beybehalten 
worden, und zwar, wie Rec. hinzufügt, mit um fo 
mehr Recht, als faft' alle Redner lieh diefer Wendung 
im Eingänge bedienen, indem lie die Richter auls 
fchärffte an ihre Pflichten erinnern, _ und fie auf das auf- 
merkfam machen, was fie durch ihie Anl-.Lige beran
ken wollen. So Eyfias in der Anklage des Philo, <j. II 
tf., Acfchines gegen den Ktefiphon (j. 7u.'8, Demofthe- 
nes für den Ehrenkranz im Anfänge. Auch liegt 
durchaus keine Tautologie in jenen Worten. Denn 

find die Richter, in fofern ihr Unwille über 
das begangene Unrecht weder durch Gunft, noch 
durch beftechung befcbwichtigt wird, wxdshalb auch 
die Redner denfelben immer mehr anzufachen fuchen, 
wie z. B. Lyfias in der Rede gegen den Philo ^j. 12. 
Vgl. Lyf.de affect. tyr. $.1 und pro bonis Ariftoph. ^'.2. 
Unerbittlich füllen die Richter feyn gegen die TSXpXU'X.l:V», 
die TTÄgocTaribr und die zA welche Aelchi-
nes im Eingänge feiner Rede gegen Ktefiphon erwähnt, 
und auf die auch unfer Ptedner Cap. VII, 1 hindeutet 
(vergl. XXXV, 1), und worauf er am Ende der Rede 
in den Worten: ot ■x-^son u. I. w. zu
rückkommt. Vgl. Cap. X, 4. Der ohne Schuld Ange- 
geklagte dagegen bittet fAtearSw xmI Himcm Tvyvxtm 
Lyf adv. Pol. 1.

Cap. II, $.1 find die Worte -A» h richtig erklärt 
worden durch ut nunc eß, wobey auf Demofth. Mid, 
S- 569 verwiefen wird. Ganz befonders dienen zur 
Erläuterung ^Lrfelben die Worte des Aeßhines adv.

J & ttxvtx tx dpAw/yeix xxA^s-
xxrx^AuTxi, Und dann 5 ; tcvtad

Jy ‘ XXl^OlV OHTMt Ti? ?r»Af< TOICVT.D» CtC. k
wird VQU^Sfart Txvry, wofür Reiske vorfchlug b 

■ Anabafis era}13geber durch eine Stelle in Xenophons 
ffarkeren ’ wo jedoch 6as Object einen viel
auf dem haG als hier, wo derfelbe mehr

und liegt. Rec. möchte

daher eher annehmen, dafs ein Abfehreiber das 
welches früher vor 7% Aki ftand, weggelaffen, und 
das nachherfolgende ?, x-Aq damit vertaulcht habe, fo 
dals die Stelle fo lautete: i&Ti txvt^ tsoAu*
tivxl Tovs x^DOrrxs e» kut^ tous Trx^xiO/MWTetS. Eben fo JflxTt- 
hSs fteht auch Lyf. accuß Phil. §. 5 ttcäjx ; fo
auch Pyf. defenf. Calltae t fj. 2: pi*  ovt ovtv pe-
Toixtlv «vto» txvt^ TroAft etc.; auch ebend. (j. 3.

Ö- Das Wort nimmt der Herapsg. mit Reiske 
in der Bedeutung praecepta legum, da hingegen PinZ’ 
ger es erklärt hatte durch: 70 vois Apovs Ttrx^xi. Be- 
rückfichligt man nun den Zufammcnhang, fo muf? 
man Hn. Bl. beyftimmen, wiewohl er jene Bedeutung 
des Wortes durch einige Beyfpiele hätte beftäbgen fül
len. Sie e’rgiebt fich zwar aus den Ausdrücken 
S7tlT~x7TaV7IV dl vcpcl, Cap. XXVI , 1 ; 7f7X%ßxi tL 
jAs-, Cap. XXX, 16 und 7x7tm, Cap. XXXII, 2;

s allein auf zwey deutlichere Beyfpiele will Rec. auf- 
merl.fam machen: Demoflhenes pro Cor. 3 und Aefch. 
c. Ctef. fj. 6 vgl. mit jj. 3 und 4, WO xo'/zci und 7»ßs 
abwechfeln. ' ,

3 hat Hr. Bl. Reiske’s Conjectur 
beybehalten. Sie hat die Autorität einer Hamburger 
Handlchrift für fich, während die übrigen Handfchrr. 
FZ-5 xp^oTf^wv haben. Uns Icheint das letzte richtiger zu 
leyn , wenn man das Wort auf das Gefetz,
•welches fagt, was man nicht thun folle, und auf die 
von demfelben feftgefetzten Strafen der Vergehungen 
(tx ex rab zTtwipix) bezieht, Welche kurz vorher 
erwähnt werden, und die Träpofilion etü in der Be
deutung an nimmt, welche zu dem xTtclttwvxi, voll
kommen pafst. Denn fo wie wii*  lefen
(c. 27); «ÄC^Ei^ir ex 7iws Dem. p. Cor. 18, 4? e:u£hxxv<x4 
tx 7»os ib. l\~! ■> 4 und adv. Phorm. S. 4 (nach d. Tauch
nitz. Ausg.); und Pr° Cor. 34, 2'
fo finden wir auch die Präpofition Pii in. gleichem Sinne 
gebraucht Demofth, p. Cor. 8, 3: xvt^t rüf xÄriJdxsy
Aefch. in Qtefiph. 9, 2- 6?ri Tzxfx^d^m und \enoph, 
H. Gr. ^7, 5. 41.- ovx fTt-1 oA/yÄiy*

4 hat Ur. ßl, die Lesart tov? qcvtov mit
Recht beybehalten , da in dem was mehr die
Beziehung, in.welcher der Angeklagte feine Mitbürger 
zu fich denken müfste, ausdrückt, zugleich ein TtU- 
kerer Anklagegrund liegt, als in dem xvtov, welches 
Andere vorzogen. — Die Worte xad tx xomd x^tx^ 
p,xTM xxi txs 7v^c,(px<reis Trias' xvtcvs itx^o^xs
conftruirt der Herausgeber fo: xxi (er lupplirt 
aus dem Vorhergehenden), x*l  txs tt^. t^s tt^qs xiitqvs- 
&x(Q. tbxi xotuxs, «s tx xoox x^ixvipxTa), tyji, indem er 
j^ejx für ttäpexs^ gefetzt annimmt (wie es allerdings 
vorkommt), und ■x^oqxa'fis füi caufas communes, fo 
dafs der Sinn diefer wäre: es ziemt dem gerechten 
Bürger zu glauben, dafs die Gründe, welche das Alle 
treffende Unrecht darbiete, auch für Alle gemeinfame 
Gründe feyn müfsten, mit dem Angeklagten Zwift 
oder Procels zu beginnen. Allein bey diefer Conftru- 
ction fällt zuerft die Stellung des als unnatürlich 
auf; dann ift auch nicht nur der Ausdruckfondern 

Lyf.de
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der ganze Gedanke bey Weitem kraftlofer, als wenn 
man die Worte von t« xomx bis StxtyoJUs als eine Er
läuterung und Erweiterung des Vorhergehenden an- 
ücht, und Exf<’ in feiner gewöhnlichen Bedeutung 
nimmt fo dafs der Sinn diefer Stelle im Zufammen- 
han^e mit dem Vorhergehenden diefer ift: denn es ge
ziemt dem gerechten Bürger, nicht wegen Pnvat- 
zwil’tes diejenigen als Staatsverbrecher vor das öhent- 
liche Gericht zu citiren, welche der Stadt kein Unrecht 
zugefugt haben, fondern vielmehr die, welche gegen 
das Vaterland gesetzwidrig gehandelt haben , wie ihre 
Privatfeinde betrachten, und die das Gemeinwefen 
beliebenden Vergehungen als gemeinfame Veranlallun- 
gen zum Procefs gegen he (die Urheber) zU jK'hen’ 

ex«» lieht eben fo ljocrates epy.
vergl. dellen Rede kxix tou Ao%frov , c. S, <ie e< e xegl 
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™ ^ri^xs c. 25, ferner Demofih. pro Cor. 5t. 5 
In obiger Stelle des Lykurgus ftehen aber die Worte 

gleichbedeutend mit den im Vorhergehen
den flehenden roh xymx wofür ljocrates
Panath c. 5 x^m braucht. Die
m jener Stelle lind Anklagen, zu denen jeder rechtliche 
Bürger nicht nur befugt, fondern auch .
fowie bey lotrates Paneg.r, c. 1 die X
lolcae 1 baten hnd, an deren Ruhm edei Bin« r ■... , > o’-i icnicii
Antheil geltend machen darf. Jene xg^i- bilden
übrigens den Gegenfatz von sx^*  und qihwxix, -wel
che im Vorhergehenden erwähnt werden, und vom 
Dcmolthenes p'o Gor. 4G, 3 cpiAc»f(x/« i3ix und vom 
Ilokrates /t. t. x^ti^. ictx a-vuiicÄjcix genannt werden.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KURZE A N Z E I G E N.

Vermischte Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Hand
büchlein des guten Tons und der feinen G efellj chaft, ein 
neues Complimentirbüchlein und tr< uer Wegweifer für junge 
Leute fich in Gefellfchaft und im Umgänge beliebt zu 
machen, auf eine gefällige Weife zu reden und zu fchreiben, 
und fich in allen vorkommenden Fällen gut und richtig zu 
benehmen, nebft einer Anleitung zum Tranchiren und Vor
legen und einem Anhänge neuer Gefelifchaftsfpiele und 
Pfanderauslöfiingen, nach dem Franzöfifchen, nebft zwey 
Steindrucktafeln. Dritte umgearbeitete Auflage. 1829. 
XVIJl u. 221 S. 12. (iß 8r-)■ Ein buntes Quodlibet, das zwar noch manche Zufatze 

dem deutfehen Bearbeiter erhalten hat, nur aber 
fcheint derfelbe die Lieber gehörige Literatur feines Vater
landes nicht fehr zu keimen. Sonft hätte er 111 der dritten 
Auflage, ftatt La Bruf'ere anzuführen, mehr aus Knigge 
«efchöpft der ein fo guter Kenner des Gefchäfts - Lebens 
und der Menfchen war. Welches leere Gerede enthält das 
Gefpräch über die kleinen Augen eines Frauenzimmers 
S is 1 Frevlich fehlt manchem Ueberfetzer der Geift, aus 
Werken des" Auslandes das Seichte auszufcheiden. Z. B. führen 
wir an S. 51 die Lehre über das Kliffen des Rocks. Nach 
S ä" giebt man einem Generalfuperintendenten die Magni- 
ficenz” womit kein gebildeter Mann einen folchen, wohl aber 
einen Bürgermeifter nuferer vier freyen Städte anreden wird. 
S r6 ift die alberne Unterhaltung mit einer belefenen Dame 
eben fo fteif als die Ueberfetzung. Auch darf man fich 
wundern, dafs in der umgearbeiteten Auflage die ungelen
ken Fragen und Antworten S. g5 nicht verbefiert .find. 
S 14.7 erinnern wir, dafs man in Deutfchland alle Briefe, 
die nicht Gefchäftsbriefe im Intereffe desjenigen find, dem 
man Etwas miltheilt, frankirt, was freylich in Frankreich 
anders ift. Die Trauerregeln S. 154. paffen durchaus nicht 
für Deutfchland. Ueberhaupt vermifst man häung die bey 
prneiierten Auflagen nöthige neue Sichtung. elfer
fcheint die Anleitung zum Tranchiren und Vorlegen ge- 
xathen zu feyn. Die neuen Gefelffcliaftsfpiele folien den 

Kufswechfel beffer in Umlauf fetzen, wodurch der Heraus
geber und Verleger dem guten Ton und der feinen Gefell
fchaft einen neben Beytrag zu liefern glauben. Freylich ift 
unter Publicum oft fehr genügfam.

Berlin, bey Enslin in Cornmiffion: Beiträge zur Ge
fchichte der in den Tagen vorn g bis 12 April Itä2g in der 
Umgegend von Danzig eingetretenen Ueberfchw entmutigen, 
mit befonderer Berückfichtigung der Verheerungen von 
Weichfelmünde, von P. H. IV. Schriaafe. 1829. 21 S. 8.

Diefe Beyträge enthalten manche n.ue Annntf.' .-k« die Wafferverheerungen der Weichfei und die Uni«!^6* 
lichkeit der bisherigen Dämme, um für immer die fonft 
fo reichen Werder gegen folche Gefahren zu fiebern, nebli 
vielen traurigen Einzajbegebenheiten und befonders der 
Raubfuchtkühner Böfewichter, welche im öffentlichen Un
glück fich zu bereichern ftrebten. Es wäre der grofsen 
preuflifchen Monarchie würdig, geineinfchaftlich mit Polen 
den Waffercubus, die Tiefe, die Breite und di« Fälle der 
Weichfei genau conüatiren zu laffen, und nachher Napo
leons feiten beachteten Gedanken feines Decrets im Decemb 
1810 wegen der Sicherftellung der Ufer des Po eben fo bey 
der Weichfei durchzuführen, als er beym Po den Plan hegte. 
Hätte er jenes Decret vollzogen , fo hätten auf Jahrhunderte 
die Lombarden fein Andenken gefegnet. Statt deffen unter
blieb die Geradelegung Und Nivellirung mit der dem hoch- 
ften Wafferftande Trotz bietenden Bedeichung des Po, weil 
er in eben diefen Tagen Befchlufs fafste . die hanfeati- 
fchen Departements von Deutfchland abzureifsen , und mit 
Frankreich zu verbinden. Diefes Decret zog ihm den Sturz 
der Monarchie zu; dagegen hätte ihn die Sicherung ItaJ»«-”* 
vor den Verheerungen des Po, welche verglichen pegen den 
Krieg eine Kleinigkeit koftete, zum ewigen Wohltäter der 
Menfchheit gemacht,

X.
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Stralsund, b. Löß'er: Lycurgi oratio inLeocratem.
Recognovit et illuftravit Guilm. Arm. Blume u. .w- 

(Befchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

'-'ap. III findet fich die Schwierigkeit, dafs die 
Worte gÄrs
an zwey verfchiedenen Stellen vorkommen. . 
hat fie daher an beiden Stellen als vert ac itig erften 
mein eingelchlollen ; ^nZ^r° iir. Bl. ftimmt ihm 
Stelle für eingelcho.^ an der zweyten Stelle nicht 
defswege^be^, Conftruction etwas ungewöhn-
^chere liehe, welches wohl nicht leicht ein Inter
polator ftatt jenes bekannteren gebraucht haben möchte. 
Dabey bleibt aber 1) das Rätbfel, wie diefe' Worte aus 
einei fpäteren Stelle in eine frühere gekommen leyn 
follen • 2) ift die Verbindung der Gedanken und Worte 
von der Art, dafs in der eilten Stelle jene Worte nicht 
nur nicht für überflüffig und finnfrörend fur
unentbehrlich gehalten werden müllen. Zuvoideilt be
deuten ln.er Anklagen oerer,we= -
ehe ein neues Gefetz m Vorlchlag gebracht haben, 
welches den alten noch beliebenden züwider 1(1 ’ 11 
ZdcheJ Bedeutung jene Worte in der atti eben Ge- 
richtsfurache oft vorkommen, londein Anklagen g 
fchehener Uebertretungen des Gefetzes überhaupt. 
Denn von neuen Gefetzen, welche früheren zuwider 
feyen, und deren Urheber vor Gericht belangt werden 
konnte, ift hier und in der ganzen Anklage nicht die 
Rede; vielmehr ergiebt fich aus den im letzten Satze 
des vorhergehenden Capitels flehenden Worten • TQVS 
gls 7»b 71 TTX^OUCVVTXS fnael
L'owie aus dem Anfänge deßelben Capitels. ferner aus 
C. UI 5, cap. V, 1, c. XII, 1 und anderen Stellen, 
!4t's hier T^x^ogK in feiner erften Bedeutung: Per- 

der beßehenden Gefetze, zu nehmen feyen, 
hn Verfolg der Rede d,^lx^p.x und xpx^iuxTx ge- 

Werden; letzter Plural nämlich in Beziehung 
aut alle aie einzelnen Pflichten, welche Leokrates ver- 
ktzt hatte, Und die dann einzeln aufgeführt werden 
))• Uer ^erausgeber hat diefes Wort nicht fo ver
banden, und erklärt daher die bald darauf folgenden 
Worte 7w\*  7^ durcb; To'
Während er den dunklen Ausdruck tcvto füw 

Ergänzungsbi, x. j. Erfier Band. 

ohne Erklärung läfst. Das ^vro po>ox, die Verletzung 
eines einzelnen Gefetzes, eines einzelnen heiligen Ge- 
genftandes , fteht im Ge^enfatz^ von den darauf folgen- 
den Worten: «Xk ohn? x*i  xxtx *1™
rav <xi^os- etc. und mXtxovro» exu to giyt^os-, und erhält 
dadurch feine Erklärung. Alan vergleiche dabey Cap. 
IX, 3 die Worte: xoivSv xtd peyxhm xxl
c-vfxCpe^cuTani yrohet ; und Cap. XXX, 1 :■ xoids fySyos-

auch c. XXXI, 1 und XXXII, 3. Der Zufam- 
menhang der Ideen ift -aber diefer. Der Ankläger be
ginnt Cap. 3 mit dem Gedanken, man mülle alle Rechts
händel, welche den ganzen Staat angehen , für höchfi 
Wichtig halten, zunächft aber den gegen wänden 
Denn, wenn andere Uebertretungcn der Gefetze^or 
Gericht zur Unterfuchung und Enlfcheidung kommen 
fagt er, fo bringt ihr nur die eine Sache durch eueren 
Spruch wieder ins Gleiche (fTwo^ovs-t), und der an
deren wehret ihr (d. h. ihr befchützet das Recht, und 
wehret dem Unrecht) ;■ und in fofern kann euere Ent- 
fcheidung der Stadt Schaden bringen in fofern näm
lich das Wiederherftellen der einen einzelnen Sache, und 
das Verhindern dei andeien (x&>Ximy p» zugleich
einige Beziehung auf den Staat hat. Die jetzige An
klage aber betrübt nicht blofs einen einzelnen Theil des 
Staates (einen einzelnen Bürger und. das Unrecht, wel
ches er erlitten), fie bezieht fich auch nicht auf eine 
kuize Zeit, wie andeie 1 locelle, wo von Beeinträchti
gungen Einzelner die Rede ilt, fondern fie geht das 
ganze Vaterland an (vgl Cap. XXXVI1, 5), und fie wird 
eine für alle Nachkommen wichtige Entfcheidung zur 
Folge haben. (Vgl. c. XXIX und XXX, 14.) Denn der 
begangene Frevel ift fo furchtbar und von fo grofser 
Bedeutung, dafs es für den Ankläger nicht möglich 
ift, eine eutfprediende Anklage oder Strafe auszufiinien, 
und dafs fich in' den Gefetzen für fo viele Vero-ehuiwen 
auf ein Mal gar keine Strafe buftimmt finde! - (Eben 
defshalb fagt er nachher, die Richter müfsten in diefem 
Falle auch Gefetzgeher werden, d. h. ein neueg 
fetz und eine Strafe für folch cm unerhörtes Verbrechen 
beltimmen.) — In diefem Zufammenhange nun drücken 
eben jene mit Unrecht verdächtig gelebten Worte 
ganz paßend zunächft das Urteil und das Gefühl des 
im Inneren durch aie Greueltha^ empörten Anklägers 
aus, der fich dann in dan nächftfolgenden Worten 

auf das m den hier mangelhaften Gefetzen ent- 
haltene Zeugmls der Vorfahren beruft, die fo ein Ver
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brechen nicht für möglich gehalten hatten, wefshalb 
fie auch kein Gefetz darüber gaben, und keine Strafe 
dafür beftimmten. Im Folgenden fpricht fodann der 
Ankläger zunächft feine Gefühle weiter aus, und-geht 
dann wieder auf die in dieler Beziehung unvollftändi- 
gen Gefetze und die darin fich ausfprechenden Gedan
ken der Vorfahren über. Die Worte: tI yx.^ xgn 
vor gfr rh etc., erläutern dann jene für
unächt erklärten Worte — oUmm, d. i. die Behaup
tung'des Anklägers, er könne gar keine Strafe finden, die 
ßreng genug wäre; und beziehen lieh, zugleich mit je
ner elften Aeufserung, auf den kurz vorhergegangenen 
Ausruf: ovtx yol^ Hti hitot to yevopeyot xhxrpx. Wenn dem
nach jene Worte nicht vorausgingen, fo hätten eben die 
folgenden; 7/ yx^ ?rx9'fk etc. gar keine. Beziehung. 
Die Worte to pb y^ ptyuToy leiten hierauf die Gedanken 
des Anklägers wieder auf die GeLetze über, indem er 
betheuert, für fein Gefühl fey auch die fchwerfte durch 
die Gefetze verhängte Strafe, der Tod, die noth wendig 
über Leokratcs verfügt werden müße, noch nicht ftreng 
genug (vgl. XXXIV, 2). Alsdann rechtfertigt er fein 
Gefühl und zugleich das Mangelhafte der Gefetze da
mit, dafs die Vorfahren, weit entfernt, aus Unacht- 
famkeit fölch ein Gefetz zu vergeßen, nur darum 
nicht daran gedacht hätten, weil in früherer Zeit fo ein 
Verbrechen gar nicht vorgekommen fey, und fie es 
auch von ihren Nachkommen nicht erwartet hätten. 
Darum müfst ihr nun, fährt er fort, nicht nur Richter 
feyn, fondern auch ein Gefetz darüber geben, auf 
dafs in der Folge der Ankläger einen ähnlichen Ver
brecher gleich mit einem beftimmten Namen bipxti 
^osxyoeeiaKs") bezeichnen kann, Ans diefer U artb lfimg 
des Zufammenhanges fcheint fich zu ergeben, dals an 
beiden Stellen die von den drey neueften Herausgebern 
verdammten Worte an der rechten Stelle ftehen.

Ueber die Lesart Trx^x^örTx, 111 demf. Cap., welche 
die helleren Handfchriften liefern, und Heinrich, Ojann, 
Becker und Pmzger beybehalten haben, mach' der 
Herausg. die Bemerkung, es laße fich die andere Les
art auch vertheidigen. Rec. ftimmt ihm aus
dem Grunde bey, weil die Handlung, dals Leökrates 
den Feinden die Stadt üb.crliefs, ohne etwas zu ihrer 
Befrejnng zu thun, mehr etwas Dauerndes, als 
etwas kurz Vollbrachtes ift, und das Präfens daher 
recht gut pafst, wefshalb der Redner auch im Vorher
gehenden (Cap II, 4) das Particip des Perfects,

Cap. VI, 2 das Präfens fAeiüv, xts^vvepeyos, x(^o~ 
und dann ü^sto Qtiy&r, auch XIV, 3 das Präfens 

brauchte.
Im Folgenden hat der Herausg. nicht mit Bekker 

hx to y^re gefchrieben, fondern die Lesart hx to io} 
beybebslien , mit Recht, wreil fonft eine hier anftöfsige 
Einförmigkeit der beiden auf einander folgenden Sätze 
entftthen würde. Dagegen glauben wir, es müße in 
den nächften Worten nach ein Komma gefetzt, 
und gefchrieben werden, ftatt fwre,
w odurch die Rede Hiy n gröfseren, hier nötlugen Nach
druck erhält: weil in den früheren Zeiten nichts der
gleichen gefchditn war, und man auch nicl.it glauben 
konnte, dafs in der Zukunft fo ebwat gcfchehen 

werde. — Bald darauf hat der Herausg. Falckenaer’s 
Conjectur ftatt der unpaflenden handfchriftli-
chen Lesart yiyen^xt aufgenonimen, und nicht mit 
Becker yue^xi gefchrieben, W'as zu bi]]igen Denn 
wenn auch das nur eine Wahrfcheinh^^^^ au?drü- 
ckende eTsilo^os meift den Aoriftus nach fi.^ |iat weil 
ja bey einer durch äufsere Umftände ^edinglen Hand
lung meift keine beftimmte Zeit angegeben werden 
kann: fo hängt diefe Andeutung doch immer von jein 
Gedanken des Schfiftftellers ab; und in einem Zuram_ 
menhange der Ideen, wie an diefer Stelle, wo ein 
Gegenfatz der Vergangenheit und Zukunft in dem Ge
danken des Redenden lag, mufs nothwendig das Fu
turum Helfen, mag auch fonft das anders con-
ftruirt werden. Der Zufammenhang der Gedanken ent« 
fcheidet ja über eine Lesart richtiger, als andere Stel
len , wo die verfchiedene Geftaltung der Ideen wieder 
eine andere Conftruction fodert.

Die im nächften Satze folgenden Worte yx^
Tvy xhx^px.T<uy yogos Tis Aiwfwt', gx.hor tovt& xxyoyi ^nybovs 
xoXix^iiv Toi's .Trx^xrouovvTxs hebt der Herausgeber fo an, 
als liege darin ein Anakoluth, indem die Griechen 
oft Relativa fetzten ftatt «7 tis, ei ri, wobey er einige 
hieher nicht paßende Stellen anführt Man darf nur''(X«, 
wie ja der Accufativ fo oft verkommt, in der Bezie
hung; was anbelangt gebraucht denken, gerade fo, 
wie Cap. IX, 1, das tP™ an die Spitze des Satzes ge- 
ftellt ift, und man erhält ohne Anakcluth folgenden 
Sinn; „Was die Vergehungen anbelangt, über welche 
ein Gefetz etwas beftimmt, fo ift es leicht’, indem man 
fich diefer Vorfchrift bedient, die Verbrecher zu be- 
ftiafen ; was aber diejenigen Vergehungen betrißt, 
welche das Gelet z nicht mit emem' beftirnmt bcz.^ich 
neten Worte in ihrem ganzen Umfang, in ihrer vollen 
Bedeutung (^Tte^elX^ipey) ausgedrückt hat, lo mufs, wenn 
nun der Fall vorkommt, dafs einer etwas Schlimmeres 
begeht, als in den Gefetzen angedeutet ift, und er 
eigentlich aller durch die Gefetze verpönten Verbrechen 
zufammengenommen, und nicht eines einzelnen, in 
den Gefetzen angegebenen, fich fchuldig gemacht hat, 
wie diefs jetzt der Fall ift, nothwendig euer Unheil 
für die Nachkommen ein Mufter feyn.

Cap. IV erwähnt der Herausgeber bev dem Worte 
elsK-tTM die anderen Verba, mit welchen gewöhnlich 
das ölfentliche Auftreten der Redner bezeichnet wird, 
als eiseiJ^ttr^xi Und eisxyeor^xi, Es fehlen is^osibxi tZ hiiytu 
(^Xenoph, M. S. lli, 7*  1); Tcx^^fv^xi (j>ocr, Archid, 
c, 1); Trx^isrxi de pace c. 5); xrißartir (Xen. h
gr, 1, 7; 162» ssoie~iari‘>ii K^osohy oze^i Tiros , 1 OC!. Areop-

*** T° ßw*  Qdpjcli. Crefiph. 12).
Cap. V, 3 ift der Herausg. nicht abgeneigt, mit 

Taylor und Heinrich zu febreiben , weil in
den Handfchriften öfter mit dielem Worte das ähnliche 
iTsxyye^lxr verwechfelt worden fey. Allein hier ift nicht 
von einer Berichterftattung von irgendwoher die Rede, 
fondern von etwas, was Leokrates felbft bey den Rho- 
diern als den Grund angab, warum er Athen verlaßen 
habe, Und wodurch er diefs rechtfertigen will. In 
derfelben Beziehung, wie hier das Subftantivum, fteht 
diefes Wort b. Xenophon, Cyrop, mij 4, 33 (ed, Popp.).

nicl.it


85 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. SG

— Im Folgenden, wo von Verbreitung jener Nach
richt von Rhodus aus, durch Kaufleute, die Rede ift, 
palst dagegen scn\«yy(:AAfi». . c

Im Folgenden ift die von Hn. Bl- mit Recht aurge- 
nommene Lesart c? hr«™ nicht fowohl deswegen vor- 
euziehen, weil die Griechen, wie der Herausg, lagt, 
fcey flüchtigeren, leichteren Verbindungen der Satze 
eben fowohl das Relativum, wie eine Conjunction 
brauchen, fondern weil das 'h™ nichtm Verbindung 
®u fetzen ift mit den Worten cl — wfgtTrAson-ss- xnäyythhoi, 
fondern mit w E'AAtym in den Worten tt«™ rozr 
^AAu/a- nach welchen dann die Worte
Tt y«g im — «KYj>cöt<rjci einige Zwifchenfätze bilden. 
Der Redner meint: ,,Alle Griechen werden über das 
Urtheil Iprecben und urtheilen, da fie willen, dafs des 

‘ Leokrates That dem Benehmen euerer Vorfahren 
durchaus widerfp richt.“ Das Relativum o? fteht allo 
hier ftatt evret y«h {Matthiä, Gr. Gr. jj\ 477 c), wie das 
lat. qui, für quippe qui, ut_ qui.

Die in demfelben (j. vorkommende Lesart ^«TSTr^y- 
pwis, wofür Becker, aus welchen Gründen ift nicht ein
leuchtend, blofö n^yphoi; fchreiben wollte, hat der 
Herausg. mit Rechtbeybehalten, da das nachdrückhch- 
fte Wort hier das paffendfte ift; wie ja auch der Red
ner Cap. 111, 3, wo er von der Vergehung des Leokra
tes fpricht, die ftärkeien Worte exh^Tx , sykxTxht^Tx 
und gewählt hat. ,

ß. 4 hat der.Herausgeber, nach Beckers Vorgang, 
Reiskes Conjectur t&vtou TrAfiarc? in den Text ausge
nommen , Pinz^er hingegen die bandfchriftliche Lesart 
TovTiv damit zu rechtfertigen verfucht, dafs er diefe 
Woite mit den vorhergehenden fo in Verbindung 
fetzte, als wenn das d — tcvtä, fo viel wäre,, wie — 
TotrovTtu. Diefs'will Hr. Bl. eben fo*-wenig  gelten lallen, 
als das alsdann ohne Object alhln daftehende xuehtu. 
Aber diefes Verbum fteht keinesweges allein, da ja das 
fehlende tovtov fehr leicht fupplirt. werden kann , wie 
an manchen anderen Stellen , als z. B. Lyf. E> atofth. 
6. Uebrigens pafst der durch Pinzgers Conftruction 
gewonnene Gedanke gar nicht in den Zufaminenhang, 
indem es (lern Ankläger hier nicht darum zu thun ift, 
das Unrecht der Athener zu zeigen, in welchem Falle 
er ein ftärkeres Verbum als x^ehi^ g<wählt haben 
würde, fondern auf die ungünfüge Aleinung hinzu- 
vreifen, welche ganz Griechenland von den jetzigen 
Athenern fallen würde. Die ganze Ideenreihe an die
fer Stelle ift nur eine Erläuterung und ein Beweis des 
früheraufgeftellten Gedankens mrws t<

tcis EAA>5<m IHtxi Xcyos. Eben darum kann 
^ber auch Rec. das Toirov vor TrAf/arc» nicht richtig ün- 
foU ’ unc^ glnnbt, es müffe tovtoi? gefchrieben werden, 
fämn^s diefes Pronomen auf die vorher erwähnten 
ganze^11611 Griechen geht, und daffelbe mit dem 

’EAÄ»<m ^Lze auf vorhergehenden Worte t^x röis 
rück bezieh --  o« ’hrxtn r« tu/ ‘X^oyc^i ^y^fich zu- 
mrh fo zuf6' Die Gedanken des Redners hängen dem- di, 0<i^ -In jedem anderen ProcÄe bleibt 
und wärt, ‘i.Idecht ausfallende Urtheil unter euch,

d ’’?1 Niemand .danach, und erfährt. 
’ as Urtheil über diefen Mann aber ■wird 

in ganz Griechenland befprochen werden, da feine 
That und euer Schickfal allgemeiner bekannt find, 
wefshalb auch foviel darauf ankommt, dafs ein gehöri
ges Urtheil über ihn gefällt werde; denn lafst ihr ihn 
ungeftraft, fo wißet, ganz Griechenland wird urthei
len, ihr vernachläfüget, was bisher euer höchfter 
Ruhm war.“ VergißXXXVII, 1 und 5, VIII, 11 und 
befonders zur Beftätigung unferer Anficht jener Stelle 
und der vorgefchlagenen Aenderung XVIII, 1. Am 
Ende des Capitels hat der .Herausgeber richtig: «AA« 
zois ain'ois fyi^ta^/s geietzt, nicht O^yi^üs oder cgy/^cr%u, 
wie feine Vorgänger, da diefe Aulloderung (wie Rec. 
hinzufügt), den Gegnern zu zürnen, nicht zu der 
ruhigen Bitte 'pafst, mit der er vorher die Redner er
focht, ihm aufmerkfam zuzuhören. Aehnliche Anre
den, welche jenes Präfens beftätigen, finden fich 
XIV, 1; XVIII, 1; XXIV, 1; XXX, 1; ib. 6, und 
XXX!, 3.

Cap. VI. GUTS T^V XX^OnO^H XXI TO if^OV TCV Älc; TtZ 

T^S- T^s m,aTti£xs x^C^u» XXL

iipoßfön. Hier fetzte Heinrich, weil ihm die Stelle 
Ichvvierig Lebien , o^i, welches dem Zufammenhang 
ganz gemäfs ift; Becker hielt diefs nicht für hinrei
chend , die Stelle zu berichtigen, und Pinzger, Cowie 
Hr. Bl., nehmen wieder ein Anakoluth an, wozu 
der Redner du -ch die Participia ver
leitet worden fey. Nichts weniger! Der Redner bebil
dert vorher die Verhältnille, unter denen Leokrates fein 
Vaterland verliefs. Nach der Schlacht bey Chärouea 
befahl ein Volksbefchlufs, einmal Menfchen und Güter 
vom Lande in die Stadt zu fchalien, und dann die 
Bürger auf Wachpoften zu ftellcn , um die Stadt zu 
vertheidigen. Um alles diefs kümmerte fich Leokrates 
nicht. Seine Flucht aus der Stadt, zu deren Vertheidi- 
gung Andere herbeyeilten (cf. XIV, 3; XV, 1), ift das 
erfte Verbrechen, ausgedriickt in den Worten 
Cpeuyan, evre txs hLphxs Ty,s nähens iheZv --- xxrähme^ und
bezieht fich auf Verletzung der Pflichten , welche er 
Menfchen fchuldig war.. Das andere Verbrechen be
trifft die Götter, und wird in einem neuen , vom vori
gen unabhängigen Satze dargeftellt: sutc tw xx^ono^t» 
u. f. w. D.i'des cGe , mit i^oß-^ verbunden, fchliefst 
fich an die beiden vorhergehenden eure nicht fo an, 
dafs es Dinge verknüpfie, welche unter einen und 
denfelben Gelichtspunct gebürten, wie die durch jene 
beiden ovts verbundenen Gegenftände, die auch durch 
das Participium verknüpft find, Lon lern, wie es der 
Zufammenhang und dm ähnliche Zulammenitelhmg in 
den vorigen Capiteln beweift, an das (^^sto t^svyiu» • 
„er entfloh feinerfeits, die Stadt den Feinden preisge
bend, und fürchtete lieh auch bey dem Hinblick auf 
die Burg und die Tempel nicht vor dem Zorne der 
Götter, der ihn auch in die Ferne verfolgen konnte.“ 
Es find aho zwey Haupthandlungen und zwey Verba, 
auf denen der Hauptnachdruck liegt, und man darf 
fich nicht wundern, wenn das zweyte wie das erfte 
im Indicativ fteht, und nicht im Participium, vielmehr 
felbft em paar Participien zu feiner Erklärung neben 
fich bat. Vgl. Cap. I, 3. Cap. III, 3 und noch deut
licher Cap. XV, 1, XVIII, 2 und XXIII, 3. Statt
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KXTeXtTüt mit Beckpr zu fchreiben Kx-AXiinsv, oder an
zunehmen , dafs der Aorift für das Plusquamperfect 
ftehe, ift nicht nöthig , da jener den momentanen Ge
danken an deutet, der in dem Leokrates auffteigen 
mufste, indem er fich' noch einmal nach der .Stadt 
umfah, den Gedanken nämlich, dafs er die hülfsbe- 
dürftige gerade jetzt mit Unrecht verfalle.

Die Worte ofs xuzl'icx ffwcvzixs exvrli ex w xaJv»®, 
bezieht der Herausgeber auf die Zeit, da 

Leokrates floh, als habe er, indem er aus dem Hafen 
fegelte , dpn Zevr wzß und die "Zanufps zu lemer 
Hülfe angerufen; und grammatifch erlauben die Worte 
allerdings diefe Erklärung, ja fie hat,’ da das Verbum 
auf eine etwas ungewöhnliche Weife gebraucht wird, 
nämlich wie ein lateinilches Futur, periphraft., den 
Schein der gelehrteren für fich. Aber 1) hat wohl 
Leokrates beym Antritt der Seefahrt die in Athen zu- 
nächft als Schutzgötter der Stadt vereinten Götter an
gerufen , und nicht vielmehr Pofeidon , die Tyndariden 
und wer fonft‘die Seefahrer befchützte? 2) Hat der 
Gedanke weit grössere Lebendigkeit, und ift weit 
rednerilcher, wenn man das l^ixxXeo'ezM. in der ein- 
fachen Bedeutung des Futurums nimmt: „er fcheute 
fich nicht, die Götter zu verrathen, die er nun fogleich 
um Errettung aus der im Gericht ihm drohenden Gefahr . 
anzurufen fich erdreiftcn wird.“ Das xvzlxx geht dann 
auf die zu erwartende Vertheidigungsrede, in welcher, 
wie wir diefs aus anderen Vertheidigungsreden fehen, 
derfelbe wohl auch die Götter Athens eben fo um Bey-
ftand anrufen mochte, wie der Ankläger im Eingänge, 
feinet Rede. Diefe Stelle aber fo zu erklären, wird 
Rec. durch andere , ähnliche ßtellen in diefer Rede be
wogen , z. B. Cap. 36, 2 u. 3. Auch X, 1 wird 
auf&die zu erwartende Gegenrede, des Angeklagten 
hingedeutet, und XI, 11 geht der Redner ebenfalls 
auf das Erfcheinen dcflelben in Athen über.

0. 5 fucht Hr. Bl. in dem Imperfektum 
mit Unrecht den Begriff einer Wiederholung, der Er
zählung von der Athen drohenden Gefahr. Es drückt 
vielmehr die abfichtliche Weitfchweifigkeit aus, mit 
der Leokrates das Unglück Athens fchilderte , um feine 
Flucht defto belfer zu entfchuldigen. Auf diefe Weit
fchweifigkeit deutet der Redner auch durch den Ton 
des Folgenden, durchjlas <us zo yi» wzv -xlbe»? u. 1. w. 
In diefeQ letzten Worten fücht der Herausgeber die 
Verbindung des yuexor zn rechtfertigen, in der 
Meinung, dafs Ms, welches fchon im Homer fo oft 
allein bedeutet, auch hier diefe Bedeutung'habe. 
Bekanntlich werden auch bey Homer «mh stos in der- 
felben Bedeutung verbunden. Allein hier findet fie 
nicht Statt. Das xizss, er felbß, fetzt hier nachdrück
lich die Perfon des Erzählenden dem, wovon er erzählt, 

der StadtAthen und dem Pirteu, entgegen: Leokralel 
fagl, Alles fey in Athen verlöre*,  nur er felbft 
aus uer Stadt entkommen und da er de„ obnebin 
ganz Verlorenen Nichts helfen könne, f0 fey fejn Auf. 
enthalt in Rfioilus gerechtfertigt.

Am Ende des Capitels giebt die bisiler]- , 
von Hn. Bl. beybehaltene Lesart: »r ö 
ßÄotßcV? aVTCIS , Kcineil Sinn
Avefswegen fchon mancherley Conjecturen vorse- 
bracht worden find, Hr. Bl. ftimmt dem Recenfen_ 
ten .der Pinzger^chen Aufgabe in unferer A. Lit. Zeit> 
J. 1827 bey, welcher mit Beziehung auf Cap. XIV, 4*  
zu fchreiben vorfchlug: ßXxßovs, wobey freylich das
geyxXx etwas auffallend fleht, da man eher usytthov 
ßMßovs erwartete, oder ftatt des ß^ß^s ein 
Verbum wie «Trcßf/JAijztMs-. Rec. fchlägt vor • s ' '■>
W0» *«<■  ßXxßoe Ivkm vgk zur Rechtfertieuno- (U 
Wortes ^ßA II, 4. XII, 6. XIX, 4. XXV. Mufste fich 
nämlich, nach des Redners Anficht, ganz Griechen
land füi befchimpft anfehn durch die Verrätlierey des 
Leoki ates, fo mulsten es noch mehr diejenigen, wel
che mit ihm in näherer Verbindung ftanden. Das 
Wort ßXxßot aber erhält feine Erklärung durth das. 
was $. 4 erwähnt ift, dafs Leokrates alle feine beweg
liche Habe ' aus 'Athen*  wegholen liefs, wobey jene, 
welche mit ihm die'' Abgaben gepachtet hatten,' Verluft 
litten, indem er vielleicht das Capital, womit er Bürg- 
fchaft geleiftet hatte, von denfelben fich auszahlen 
liefs, und fie nöthigte, für ihn einzutreten, oder indem 
er fonft ihre Verbindung und ihre Pläne ftörte.

Kst.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Weygand: Theobald, oder die Schwär
mer; eine Wahre Gefchichte, von Heinrich Stil- 
Ung, Dritte verbelferte Auflage. Erfter Band. 
292 S. Zweyter Band. 214 S. 1828. 8. (2 Rthlr. 
21 gr.) ■

Wenn in unferem Deutfchlande die Schwärmerey 
jetzt wieder feiten Fufs zu fallen anfängt, fo ift es 
wenigftens erfreulich, tlafs man, wie die neue Auf
lage diefes Buchs beweift, das Gegengift der Auf- 
merkfamkeit würdigt; denn es giebt fo gut graffirende 
Seelenkrankheiten als körperliche. Obiges länglt be
kannte und gefchätzte Buch, das alle Beherzigung 
verdient, wird daher auch jetzt Lefer finden, zu
mal da Theobalds Schickfale romanhaft unterhaltend 
find.

A- B- H.
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PÄDAGOGIK.

Königsberg , b. Nicolovius : Kleine Schulfchrift en, 
von Johann Micheel Hamann, Director des Städt- 
fchei; Gymnafmms zu Königsberg. Nach feinem 
Tode gefammelt. Nebft einer Denkfchrift auf den 
Verdorbenen von Ludwig von Baczko. 1614. VIII 
u. 346 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

^aft möchten wir uns felbft anklagen , eine Schrift 

nicht froher in unferer K L. Z. angezeigt zu haben, 
die fowoal wegen ihres hochverdienten , nuni »verewig 
teil Verrallers , als wegen ihres reichen , ffJ^zt_ 
lehrenden Inhalts ver^7 I t th
ches bändereiehe Buch übertreffen mochte. Doch — 
habent faa fata libelli — und ohne untere Leier mit 
Aufzählung der Veranlaffimgen langweilen zu wollen, 
welche diefe Verzögerung herbeyführten, beeilen wir 
uns, das Andenken an das vorliegende Buch zu er
neuern , und es wird uns Freude gewähren, wenn es 
uns gelingen füllte, durch unfere Anzeige jüngere 
Schulmänner, denen, in der Fluth des täglich lieh 
häufenden pädagogifchen Apparats, das Vortrefflichfte 
aus früherer Zeit za entgehen Gefahr läuft, für die 
Lefung einer Schrift zu gewinnen, die recht dazu 
geeignet fcheint, den angehenden Schulbeamten für 
einen Beruf zu begeiftern, der von Vielen gewählt, 
aber von Wenigen in feiner wahren Bedeutung ver- 
Itanden und begriffen wird.

Wir fprechen znerft von dem Leben des Vfs., wel
ches uns in feinen Umrißen von .dem edlen von. Baczko 
treffend gezeichnet worden.

J. M. Hamann, geb. am 27ten Sept. 1769, war der 
einzige Sohn des berühmten Johann Georg Hamann, 
dellen Andenken Sch'e&el und Jacobi in dem deulfchen 
Mufeüm (Januar 1813) und v, Goethe (im 3ten B. 
Wahrheit und Dichtung S. 159—168) erneuert haben, 
>nd über den Wizenmann einft das Urtheil fällte: diefs 

der Mann, dellen palriarchalifches Herz, dellen 
dvgW'oller Kopf, dellen ungeheure Gelehrfamkeit, 
nicht' p^iucr, fchwerthafter Geift, meines Erachtens 
ftinem Q168. Gleichen bat — ich beuge mich tief vor 
«n verd;im?^Us — Jacobi hat viele gute Eindrücke ihm 
irit treuer ^11’“ Von diefem Vater erzeugt, von ihm 
befchränkUn Sorgfalt - obfehon in einer fehr 
väterlichem Fe»’^-hkeit — erzogen, und mit achtem, 
Knaben fehr zuf^1^1’ tler dein lebhaften, talentvollen 
L haft '• *1? eu 1Uufste, in Sprachen und Willen-
Wuften untanchtet, mufJ,e j H. früh zu 

hrganiungab.. K j. z L^jier band. 

einer giftigen Ausbildung gelangen, die für feine 
körperliche Gefundheit Beforgniffe hätte erwecken 
müffen, wenn nicht der forgkune Vater durch ange- 
mcllene körperliche Uebungcn in freyer Luft, durch 
Baden im Sommer, durch Schlittschuhlaufen im Winter 
die Gefundheit feines Lieblings gegen Siechthum zu 
bewahren gewufst hätte. Höchft anziehend ift der 
Studiengang, den der Vater mit unterem H. wählte; und 
wenn wir diefen Gang auch nicht in jeder Beziehung 
als nachahmenswert!! empfehlen möchten: fo heben 
wir doch das Wefentliche aus demtelben hervor, um 
die Richtung zu bezeichnen, die eben dadurch der 
Willenlchafthchen und Gharaktcr - BiHunc des jungen 
H' gegeben wurde. Schon im 4teri Lebensjahre nmfs 
er die Hauptftiicke aus Luthers Katechismus auswendig 
lernen; im 7ten J. wird der Anfang mit Erlernung der 
griechifchen Sprache — und zwar mit Lefung des 
Evangeliums Johannis gemacht. Man liehet, auf wel
cher Grundlage der von hoher Religiolität erfüllte 
Vater das Gebäude der Erziehung aufführen wollte. 
Nachdem Aelian und Xenophons Memorabilien gelefen 
worden, wurden im löten J. bereits Platons Gefprä- 
che (!) gelefen, und dann erft wird Homers Odyffee be
gonnen. Aefchylus- und Pindar im 13len, Anakreon 
im 14ten Jahr! Das ilt allerdings etwas bunt durch 
einandei ; und es fcheint bey dieler Letuiw kein durch
dachter Plan weder in Beziehung auf die Reihenfolge 
der Schnftfteller und auf die materiellen und formellen 
Schwierigkeiten der gewählten claffifchen Autoren, 
noch auf die geiltige Kraft und Befähigung des Schülers 
befolgt zu feyn , der telbft bey den glänzendften An
lagen doch wohl für die Erklärung des Platon, Aefchy- 
lus und Pindar im 14ten Jahre noch nicht die gehörige 
Reife des Urtheils gewonnen haben konnte.

Die Erlernung der lateinifchen Sprache wurde 
fpäter begonnen. Müllers Gbreßomathie und die auch 
jetzt noch zu empfehlenden : Hißoriae feiert ar von 
Fi jeher werden im löten Jahre gelefen, fodann die 
Oden des Horaz, Sueton, Ovids Metamorphofen, 
Virgils Eklogen, darauf dellen Georgica erklärt. — Nun 
erft liefs der alte Hamann die Belchäftiguiw mit der 
fogenanrtten Maikifchen lateinifchen Grammatik folgen, 
indem er der Meinung wai, dafs man die Sprachlehre 
erft dann zu einem Gegenftande des Unterrichts machen 
mülle, wenn man eine nähere Bekämefchaft mit 
der Sprache gemacht habe. Schon Gesner war der
felben Meinung; non damno Grammaticam, Fagt er 
({/hgog. in erudit. univerfal. 1. p. 120 ed. Niclas) 
nifi parviS) qui illa non tarn ornantur quam 
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oner antur, Jed in adultis opus eft quam maxime 
— cet. — Im 12ten Jahre wurde der Florus, Velleju^ 
Paterculus, Seneca de prudentia— undTerenz, fodann 
Virgils Aeneis — und fchon im 14ten J. nach den 
Briefen des Horaz der Lucrez und die noch übrigen 
Bücher der Horazifchen Oden gelefen. Insbefondere 
ift hiebey zu bemerken, dafs der altd H. darauf be- 
ftand, dafs jedes angefangene Buch beendigt werden 
follte — ein angefangenes Buch, felbft wenn man es 
für fchlecht halte, müffe nicht unbeendigt aus der 
Hand gelegt werden; dadurch werde Beharrlichkeit 
und Scharfblick und das Beftreben, nur das Vortreff
liche, das Lefenswürdige, in die Hand zu nehmen, 
erzeugt. Und darin hatte der alte H. fehr Recht. 
Rec. erinnert lieh in einem vertraulichen Gefpräch mit 
nuferem verewigten Friedrich. Auguft Wolf einen 
ähnlichen Rath vernommen zu haben ; Er war durch
aus der Meinung, es mülle bey Lefung der Claffiker 
ein Ganzes abfolvirt werden, damit die Schüler üeber- 
ficht eines Ganzen der gelchichthchen Darftellung, 
eines Epos, eines Drama gewönnen; und wenn man 
das Ganze nicht zu ablolviren vermöge, fo mag man 
ihnen, fügte er in heiligem Eifer hinzu, eine gefchickte 
Ueberfetzung in die Hand geben: ,,da habt Ihr das 
Ganze, nun lefet, und urtheilet“. Diefe Stimme unferes 
deutfehen Ariftarch glaubte hier Rec. um fo weniger 
zurückhalten zu dürfen , da das fragmentarifche Lefen 
der Griechen und Römer in unferen Gelehrtenfchulen 
überhand zu nehmen fcheint?. und. man vorlauter, an 
lieh gut gemeinter, Befchäftigung mit der Schale, den 

' Zöglingen den Genufs des Kerns vorenthält, als käme 
es darauf an, die gefammte grammatifche Gelahrtheit 
des Docenten bey Lefung einiger Paragraphen des 
Platon, oder die gefammte Metrik bey Gelegenheit 
einiger Chorftellen der Tragiker, mehr zur Bewunde
rung des Meifters , als zur Belehrung des Kunftjüngers 
anszulegen', wobey es dann oft nicht unterbleibt, in 
die Verfchiedenartigkeit der Anfichtcn unferer metri- 
fchen Mafskünftler einzugehen, undfo häufig das wahre 

zwifchen dem Zuviel und Z^uivenig zum grofsen 
Nacbthöil achter humaniftifcher Bildung überfehen wird. 
Deigleichen F'.hlgrifte geben dann freylich denen, 
Welchs die Studien der allen Sprachen aus unferen 
Schulen wo nicht verdrängt, doch befchränkt wiffen 
wollen, nur zu oft nicht verächtliche .Wallen in die 
Hand, mit denen fie, die von der geiftweckenden 
Kraft zweckmäfsig betriebener Grammatik keinen Be
griff haben , über Minutienkram fchreyen , . der die 

‘ jungen Köpfe verdüftere, und wodurch es ihnen dann 
zuweilen gelingt, die Wichtigkeit der Allerthums- 
wiffenfehaft felbft bey denen zu verdächtigen, von 
denen Förderung und Pflege diefer Studien ausgehen 
follte. Wenn daher auch in der Methode des alten 
H. manche Verkehrtheit Statt fand, fo ift doch nicht 
zu verkennen , dafs durch diefes fleifsige , wenn gleich 
ungeordnete, durch diefes rafche, wenn gleich oft 
übereilte Lefen der Claffiker, welches in der Art aller
dings wohl nur beym Privatunterricht Entfchuldigung 
finden, und gedeihlich gemacht werden mag, der 
lebhafte Geift des jungen H. befeuert, und der muntere 
Flügelfchlag diefes Genius belebt worden ift, dellen 
Fittige bey einer fchleppfamen Schneckenmethode — 
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die man oft für ächte Gründlichkeit zu halten pflegt, — 
gewils gelähmt worden wären. °

Die Erlernung der hebräifchen Sprache wird im 
Ilten Jahre, die der enghfehen im f2ten begonnen; 
gleichzeitig mit der letzten — fehr zweckmäfsig — 
auch die holländifche, in welcher der damals in preufli- 
fchen Kriegsdienften flehende, nachherige franzöfifch« 
Graf von Hogendorp fein Lehrer war, der im J. 1812 
der Stadt Königsberg als franzöfifcher Gouverneur fo 
— theuer wurde. Auch in der polnifchcn Sprache 
erhielt er Unterricht, und zwar hatte der alte bi. dübey 
den befomleren Nebenzweck, den lebendigen Knaben 
durch langfames Ausfprechen der vielfachen Confo
nanten vom zu fchnellen Sprechen und Lefen und vom 
Stottern zu entwöhnen , und diefe Abficht wurde er
reicht! — Die franzöhfehe Sprache wurde anfangs 
mit geringem , nachher mit hellerem Erfolge betrieben. 
Von den Wilfenfchaften wurde Vorzugs weife Gefchiehte 
Botanik und Aftrognofie getrieben, die reine Mathema
tik blieb den akademifchen Studien Vorbehalten, und 

, ungeachtet er durch fie nicht befonders gefellelt Wurde, 
fo hatte er fich doch in derfelben durch unermüdeten 
Heils fo weit gefördert; dafs er auch in diefem Lehr
object fpäterhin mit Erfolg als Lehrer auftreten konnte. 
Im 14ten J. wird unfer H. mit den Söhnen des Stadt- 
Präfidenten von Hippel und des Knegesrath Deutfch 
nach Grawenthien bey Pr. Eylay gefamlt, um durch 
den Candidaten Scheller, einen Bruder des berühmten 
Lexikographen , zur Univerfität vorbereitet zu werden. 
Nachdem er hier 2 J Jahre verweilet, bezog er im 17ten 
Jahre die Univerfität Königsberg; bekannte fich zwar 
zur medicimtchen Facuhät. blieb indellen vorzugsweife 
dem Studium der Philologie zugewandt; auch die Ge- 
fchichte zog ihn an, und er erwarb lieh i» derfelben 
fo vorzügliche Kenntnifte, dafs er fpäterhin in der erften 
Claile (les Altftadter Gymnafiums mit Nutzen darin 
Unterricht ertheilen konnte. Faft zu wenig erfahren 
wir von feinen akademifchen Studien, es wird blof« 
bemerkt, dafs er, einige Vorlefungen bey Kant und 
Kraule gehört. — Der junge AZ., der feinen alten Vater 
nachMünfter, wo diefer im Juni 1785 fern Grab fand, 
begleitet hatte, kehrte in diefem J. nach Preußen zu
rück; im J. 1789 verlor er auch feine Mutter durch den 
Tod. Es reifte nunmehr in ihm der Ent fehl uls, fich 
dem Schulfache zu widmen ; er ging im J, 1789 al« 
Hauslehrer zu dem Grafen Kaiferling nach Bliedcn in 
Kurland. Ungeachtet der dortige Aufenthalt, in einem 
fehr gebildeten Familienkreife , ihm befonders zufagte, 
und er die in demfdben verlebten Jahre zu den fchön- 
ften feines Lebens zählte: fo fehnte er fich doch nach 
einem feinen geiftigen Bedürfniflen angemelbmen Wir
kungskreis. Im J. 1793 kehrte er aus Kurland zurück, 
und erhielt durch Vermittelung des Stadtpräfidenten von 
Hippel eine Collaboratorftelle an der Kathedralfchule zu 
Königsberg. Doch diefer befchränkte Wirkungskreis 
genügte dem feurigen Geifte nicht; 'um f0 erwünfchtcr 
mufste es für ihn feyn , bereits im folgenden Jahre al» 
Conrector- an die Altitädtlche Stadtfchule verletzt zu 
werden. Hier, wo wegen mangelhafter Befetzung 
der oberen Lehrftellen unfer bb. fafi ifolirt ftaud, und 
auf eigene Kraltanftienguug licn hmgewielen Iah, ent
faltete fich fein ausgezeichnetes Talent als Lehrer und
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Vorfteher einer Gelehrtenfcbule im vorzüglichem Grade, 
und wurde gebührend dadurch anerkannt, dals H. im 
J. 1795 zmn Rector adjunctus erwählt wurde. Alle 
feine Zeit und Kraft, man darf fagen , Gelundheit und 
Leben, weihete er nun der ihm anvertrauten Schule: 
— wie, mit welchem aufopfernden Eitel, mit wel
chem glücklichen Erfolge er das that, wie er auf jeden 
einzelnen feiner Schüler, und auf den Geilt des Gan
zen. einzu wirken fachte, das werden junge prakti
sche Schulmänner nicht ohne hohes Interelle, und ge- 
wifs nicht ohne Belehrung S. 306 bis 31S in einer 
parteylofen Darftellung, in welcher auch die Fehl- 
grilfe unferes H. nicht verfchwiegen werden , ent
wickelt finden. Ira J. 1811 wurde die Altltädtfche 
Schule zu einem Gymnafium erhoben, und Hamann 
tu dellen Director ernannt. Hier begann für ihn ein 
neuer Kampf mit neuen Lehrern, die in feine Unter
richts- und Erziehungs - Weile lieh nicht finden konn
ten, oder wollten — und nun gab es Stürme, zu 
deren Bewältigung H. feine ganze Kraft aufbieten 
müfste, die indeilen um fo mehr bald erfchöpft wurde, 
da.auch fein häusliches Leben durch die langwierigen 
Leiden feiner erften Gattin vielfach getrübt wurde. In 
einer . lolchen Stimmung fprach er folgende, denk
würdige Worte in feinem letzten Schulprogramm aus : 
,,O glaubet es mir, dafs es in gewißer Hinlicht nicht 
fchwerer feyn mag, einmal im peiddonner zu ftehen, 
als Tag für Tag, um mich eines fprichwörlhcnen Aus
drucks nicht zu fchämen, Schulltaub und Schulver- 
drufs zu würgen. Denn liefse man auch den Schul- 
ftand, an zeitlichen Vortheilen, anderen Ständen 
und Lebensweisen noch fo vollftändig die Wage halten, 
wird er es jemals können an Gemächlichkeit und Ent
fernung von Herzqual? — Der Schulmann wird ge
boren, hat man getagt, und nicht gefertigt. Allerdings 
mag Anlage Manches thun; aber was daran fehlt, er- 
fetzt das, was der Römer bona mens nennt, ein an 
Wohlwollen unerfcuöpllich reiches, unverdroßen rüfti- 
ges , kräftig theilnehniendes, gern aufopferndes, weni
ger richterliches , als väterliches, ja ewig jugendliches 
Herz, welches keinen gefährlicheren Feind hat, als 
das felbßfüchtige , felbftge.n'igfame , felbügcfällige und 
felbftfrohe Glück ruhvoller und Cutler Tage“ — ,,Liebe, 
Leitfeil un(l Handhabe der Gemüthcr, dich bringt 
(wer könnte zweifeln?) jeder Kämpfer aus jenen lieb- 
lofen Gefilden zurück, wohin ihn die liöchfie Liebe 
rief; Liebe zur Menfchheit und zum Vaterlande, höher 
als Gatten - und Kindes - Liebe. Und er bringt Kraft 
mit, welche das Schweifsvergiefse- nicht fchcut, und 
für anftrengende Schularbeiten keinen Secundenzeiger 

^e”ie Wage des Sanctorius, und ihm wird 
fCl"^Eroberung eines Herzens delto theurer feyn, je 
»u t — „homm und wenn dir Porfons Name nie 
hingfi^n 8e^omuien Wäre, und du in Verblendung 
die ^er das, was ein lagqoedilcher Ausgang fey, 
des Japanif.^e ^er Partikel ys dir unbekannt blieb wie 
eu den Hin^n Kaifers, und der analytifche Schlüße! 
dir eben fo WeC-le’c^en der mcnfchlichen Erkenntnifs 
tmtl du ferner Zu Dienßen liehet, als Petri Schlüße!, 
*erkehrteil ü. nniX) ll,eoretirch 8c!crnt halt wie bey 
au handhaben fey - ‘he pädago^lclie Geb^

J *onj m U1K| mit in die Reihe der
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Schulmänner, und theile den fchönen Beruf, junge 
Gemüther durch Geduld und Liebe, Entfagung und 
Holfnung, die wahrhaft fokratifche Hebammenkunft, 
von Rohheit und Irrthum, Ungefchlachtheitund Unfitte 
zu deren Gegentheil zuriickzufiihren.“ — Und wenn 
der verewigte Hamann nur diefe Worte, gleich einem 
Schwanengefang, nach feinem glücklich Beendeten 
Lebenslauf hinterlaßen hätte, — fie würden genügen, 
fein amtliches Wirken und den Geift zu bezeichnen, 
der in denselben waltete. Werfen wir nun einen Blick 
auf die geiftigen Anlagen , auf den Bildungsgang und 
die Lebensfchickfale unferes H. zurück: fo ift erfichtlich, 
wie der fromme Geift, der ihn befeeltc, und allen feinen 
Beftrebungen die wahre Weihe gab, geweckt, die um
faßende Kenntnifs, durch ein tüchtiges Sprachftudium be
gründet, gewonnen werden konnte, wie die ausfchlie- 
isende Liebe für das Schulamt, die ihn befeelte, erzeugt, 
wie hiedurch feine Studien geleitet, feine Methode in 
Hinficht auf Unterricht und Erziehung der Jugend gerich
tet, und zu dem fchönen Ziele gelenkt werden müfste, 
welches er unter vielfachem Kampf zu erreichen ftrebte.

Die fprechendften Beweife liefern hiezu feine 
Schrif ten, von denen wir noch eine kurze Anzeige 
folgen laßen; fie; find in der vorliegenden Sammlung 
nach den Jahren , nicht nach den Materien geordnet, 
welches wir billigen müllen, indem aus diefer Reihen
folge fich zum Theil Lebensfchickfale, Amtserfahrun
gen und Anfichten in Beziehung auf Didaktik und Pä
dagogik gegenfeitig erläutern. Die Auffätze find ohne 
Ueberlchril ten ; um lo mehr fehen wir uns zu einer 
kurzen Inhaltsanzeige verpflichtet. No-I, ohne Jahr
zahl, handelt: de Socrate cum dijeipulis veterum 
libros tractante. In einer gefälligen Form entwickelt 
der Vf. die Methode des Sokrates, nach welcher er, 
wie bisher noch nicht gehörig beachtet fehlen, nicht 
allein durch Vorträge und Unterhaltungen über Moral- 
philofophie, nicht durch fein mufierhaftes Leben allein, 
löndern auch, wie fich aus Xenophons Memorabilien. 
(1. 6, 4) ergiebt, durch Lefung und Erläuterung der 
claffifchen Schriftfteller feiner Nation, die Bildung feiner 
Zöglinge zu fordern,, und den Sinn für das Wahre, 
Gute und Schöne in ihnen zu wecken und zu beleben 
bemüht gewefen. Sokrates benutzte die Lefung der 
Alten für leine Zöglinge 1) als Gciftesgymnaftik, 2) als 
Magazin grofsartiger, erhabener, edler Gedanken (pp.- 
bulum ammi) , 3) als Erziehungsmittel für Charakter
bildung und Entfaltung der ächten Humanität und Ka- 
lokagathie. — Wir empfehlen diefen .Aullatz angehen
den Schulmännern um fo angelegentlicher, da leider 
jene Sokralifche Weife, die Alten zu leien, hie und da 
in Vergeßenheit zu gerathen fcheint, find man von der mit 
Recht in Verruf gekommenen fentimentalen Interpreta
tionsweife zu dem entgegengeletzten Extrem 'über- 
fpringt, .und mit graimnatilchen, inetrifchen und kri- 
tif-chen Forfchungen die jungen Studierenden überfüllt. 
No. II (1794) eifert mit Recht gegen zu frühes Erler
nen der lateinilchen Sprache, und enthält nützliche 
Rathfchläge über Elementarunterricht für diejenigen 
Zöglinge in den unteren Claßen der Gymnafien, die 
fielt den Studien nicht widmen. No. III (1796) enthält 
kritifche Verluche zu Emendationen der Horazifchen 
Stellen Serm. I. 27 und I. 9, 22 und 36. — No. IV 
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(1796) Winke üher collegialifche Verhältniße im Schul
amte. — No. V. Ankündigung einer Verdeutfchung 
der Ciceronifchen Schrift fie Legibus. — Die verhei- 
fgene Probe der Ueberfetzung ift zu unferem Bedauern 
nicht beygefugt. — No. VI. Erläuterung der Horazi- 
fchen Stelle Ep. ad Pif. 32, wo H. den Faber inius 
durch Handarbeiter, Nachmeifsler zu verdeutfchen 
fucht,— doch diefer /cetera tus jaber imus, wie ihn 
Bentley nennt, ift immer den Erklären! fehr laftig gewe- 
fen, — No. VII. (1798)Geiftroiche Aphorismen über Schul- 
wefen — und Unwcfen, über Methode und Unmetho
de, über Erziehung und Verziehung. „Erziehung und 
Regierung lind am Himmel der Aufklärung, wie LJ. 
fehr fchon und wahr behauptet, die beiden l' darfterne; 
Erziehung und Regierung lind die beiden Angern, in 
welchen die Menfchheit hängt, ßio beiden Schwung
kräfte, welche den kleinen Erdball entwedei lagwärts 
heben,, oder Nachtwärts drücken- Freunde des Menlch- 
heü, lafst uns darum Erziehung in Ehren halten, und 
mehr und mehr zu Ehren bringen!“ Nicht zur Ent- 
mudiigung, fondern zur Ermuthigung junger Schul
männer theilen wir aus diefen Aphorismen noch fol
gende Stelle mit: „Fängt ein Schulmann erft an, den 
polternden, murrenden, zifchelnden und flüfternden 
Stimmen des vielköpfigen Publicums das Ohr zu leihen, 
dann wird er Muth und Beiinnung verlieren. Wenig 
Menfchen bedenken, unter welchen Vorausfetzüngen 
und Umftanden die Schule viel, wenig oder nichts 
leiften könne. Manche halten diefelbe für einen Läuter
ofen , in welchem alle Schlacken plötzlich ausgebrannt 
werden, Andere für einen MaCtftall-(!), in w elchem der 
Kopf zufehends mit Vocabeln und Realitäten vollge- 
ftopft wird, Andere für einen Zucht- und Büttel - Platz, 
wo alle böfe Art, alles Unwefen ausgepeitfeht wird, 
noch Andere für eine Sitzbank, wo gewiße Stunden 
sur Verminderung der Lebhaftigkeit abgefeßen werden. 
Junger Mann, den es beunruhigt und kleinmüthig 
macht, wenn die feurigften, reinften, wohl wollendften 
Bemühungen zur Entwickelung menfehheher Anlagen 
verdammt, verkannt, gemifsdeutet, gelcholten, be- 
fchnarcht, begeifert und befrömmelt werden, o! meide 
den Schulftand, diefen auf und nieder gerollten Stein 
des Sifyphus, diefes ewig fchöpfende, niemals faßende 
Gefäfs der Danaiden.“ — „Schulen müllen nicht allein 
als Lehr- und Lern-Plätze, fondern auch als Uebungs- 
»nd Gewöhiiungs - Plätze ßttlicher Fertigkeiten betrach
tet werden, der Verträglichkeit, der Enthaltfamkeit 
von Lügen und frevelndem Muth willen, des Ausdau
erns bey .der Befchwerde, der Anhänglichkeit an Ge- 
fchäfle, und endlich einer zufammenhaltenden Ord
nung.“ — „Man gedenkt jetzo vielfältig, Knaben zum 
vernünftigen Gebrauch der Freyheit zu bilden , durch 
frühzeitige Gewöhnung oder Verwöhnung an den Ge
brauch der Freyheit; aber der Weg zur vernünftigen 
Freyheit geht nur durch die fchmale Pforte des Gehor- 
fams.“ — No. VIII. (1799.) Metrifche Ueberfetzung 
einiger Sprüche des Cpruchreichen Euripides, der, wie 
LJ. bekennt, der erfte Dichter war, der ihm die Dicht
kunst der Griechen lieb gemacht. — No. IX. (1800.) 
Winke über die Behandlung der Claffiker zur Entwicke
lung der Denkkraft; H, will die Logik °uf Schulen 
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nicht theoretifch gelehrt wißen ; die bedächtige Lefung 
und Zergliederung eines philofophifchen Werkes aus 
dem Alterthum foll das methodifche Nachdenken we
cken, und zum Selbftdenken führen. __ No. X. (1803.) 
Empfehlung ernfter Studien und — einer ftren^en 
grammatifchen Difciplin — zur Abwehr des Flütlnig- 
keitsgeiftes unferer Zeit und der Frivolität unferer Ju
gend. — Nb. XL (IbOO.) Ueber Schnlfeierlichkeiten 
und ößentlichc Prüfungen. — XII. (löOö. Laieinifch.) 
Vergleichung der Beftrebungen des Scc ihmmnes und 
des akademifchen Lehrers. — XIII (1809.) Fromme 
Wünfche für das Schulwefen in Beziehung auf die da
mals erfolgte Reorgauifation deßeiben im prenffifchen 
Staate. — XIV. (Ohne Jahrzahl.) Ein laieinifch ge» 
fchriebener, trefflicher pädagogifcher Commentar zu Hör. 
Ca' rn. 111, 2, nicht ohne cpigrammatilche Spitze gegen 
Peftalozzi, von dellen Methode mau lieh damals das 
Heil der Menfchheit verfprach. — XV. (1810.) Recht
fertigung feines Verfahrens bey Anregung des Privat- 
fleifses der Schüler. — XVI. Ankündigung der Erhe
bung der Altltädter Schule zu einem Gymnalio. — XVII 
u. XVIII. (1811.) Zur Einweihung des Stadtgymnaßums. 
— XIX. (1811.) Einweihungsrede bey derfelben Gelegen
heit. — XX. (1811.) Eine laeta acclamatio bey derfelben 
Veranlaßüng; enthaltend An leutungen über die Cultur- 
gefchichte Preußens, und Entwickelung des römifchen 
Begriffs educatio — und des allgemeinen Zwecks der Er
ziehung. — XXI. (1812.) Empfiehlt die Briefe des Horaz 
als eines der vorzüglichften Bildungsmittel für ßttliche 
Veredlung. — XXII. (1812.) Satirifcher Feldzug gegen ein 
im 1.1811 erfchienenes Programm des Conradini zu Jen- 
kau: „Ueber das Verhältnifs der Schule zur Welt.“ —— 
XXIII. ( Iblo.) Sch wanengelang des verewigten H , au« 
welchem wir oben bereits einige Proben mittheilten. 
„Willft du, diefs find die letzten Worte, die FL. dem Jüng
linge zurnft, der fich dem Schulamte weihen möchte, 
willft du dich über Tauglichkeit oder Untauglichkeit zum 
Schulmanne prüfen: fo lies He.rdeFsSophron, und nimm 
deine Unberufenheit für entfehieden , wenn nicht dein 
Herz, bey mehr als zwanzig Stellen, im eigentlichen Sinne 
brennt. Dein unfterblicher Landsmann (Herder), blutjung 
und eben von der Schule zuMorungen gekommen, fchul- 
meifterte, leiblicher Nahrung und Nothdurft wegen, in 
den Armenfchulen des Collegiums. Der Lehrer von Prima, 
ihn wohl kennend, erkrankt, und Hertier wird von ihm 
bewogen, Prima zu übernehmen. Es war im Winter von 
heben bis acht (welch ein Spielraum für harte Prüfun
gen’), und man hatte heb angefchickt, den verwegenen 
Phaethon feinen Abftand von dem gewohnten Sonnen
gotte fühlen zu laßen. Aber kaum hatte Herder denM* ’,“'1 
geöffnet, als mächtig umfangen Alles die hefligrte Stille 
hielt, und das leichtlinnigfte Gemüth fich übermannt und 
überflügelt Iahe von dem liebenden Herzen de» 
Mannes, der hernach Sophron wurde. L/t arneris ama!“

Möchten, wenn unfer Rath nicht zu fpät erfcheint, 
Gymnafienbibliotheken und Lehrervereine die Hamann- 
Jchen Schulfchriften ihren Bücherfammlungen einver- . 
leiben, und möge der dann ausgeftreute Same reiche 
Frucht bringen, wie er ihn geyvifs fchon hie und da 
gebracht haben wird!

FRHT.
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LITERATURGESCHICHTE.

Leipzig, b. Vogel: Grundriß zur Gefchichte der 
deutfehen National - Literatur. Zum Gebrauch 
auf gelehrten Schulen entworfen von Au^ujt 
Koheritem, Profellor an d. königl. Landesfchule 
Pforta. 1827. VIII u. 301S. 8. (22 gr.)

yVas von der Gefchichte unferes Volkes überhaupt 
gilt, dafs lie in der neueften Zeit mit mehr Liebe und 
Fleif. behandelt worden ift, das kann befonde» ancli 
von der dentfchen Literatnrgelchmbte be?
vorzüglich was <die Nachforlehungen 
tnftt. Wie viel • er Männer feit dem Anfänge 
diefes1 Jahrhunderts gewonnen worden! Und in der 
That, die Literalurgefchichte eines Volkes ift ja zu
gleich, auf die rechte Weife behandelt, die Gefchichte 
feiner höheren geiftigen Bildung, feines geiftigen Lebens 
und Wilkens. Darum hat man auch mit Recht auf 
unferen Gelehrtenfchulen für die oberen Claßen be- 
fondere Vorträge über die deutfehe Literaturgefchichte 
feftgefetzt, und verordnet, dafs die Abgehenden auch in 
diefem Zweige des Willens befonders geprüft werden 
Collen. Die Abficht des Hn. Kob. war, zu diefem Be
huf Lehrern und Schülern einen Leitfaden in die Hände 
Zu geben, und für die letzten hat er noch befonders 
durch die Herausgabe eines wohlfeilen Auszugs, «e 
eine gedrängte Ueberficht der Hauptpuncle enthalt; ge- 
forgt. Es kommt aber bey der Zweckmäßigkeit eines 
folchen Lehrbuches vorzüglich darauf an , dafs durch 
gehörige Beftimmung der einzelnen Zeitiäunie, in 
welche die Gefchichte zerfällt, und, bey der grofsen 
Menge der Gegeuftände, durch gefchickte Auswahl 
des Merkwürdigften und Wichtigften eine bequeme 
und zugleich genügende Ueberficht des Ganzen in 
feinem Zufammenhange gewonnen werde. Nur fo 
^■'rd das Gegebene auf den Namen einer Literaturge^

Anfpruch machen können, und zugleich einen 
cS^nden, ja einen Haupt - Theil der gefammten

'gefchichte eines Volkes bilden.
ficht e\Vf’ hat diefen Erfodernillen- zu genügen ge- 
dürfte eid’. auch Einzelnes auszuftellen feyn
onhpfprt ’a 1111 Ganzen recht zweckmäfsiges Lehrbuch 
IuiAp aheemC^der Vortrag ift würdig und dem Gegen-

2, § leir«n. Folgende 7 Hauptabßhnitte lind
Ergänzung^ Band. 

angenommen: 4) Von den älteften Zeiten bis auf Karl 
den Grofsen. 2) Von Ivarl dem Grofsen bis zur Thron- 
befteigimg der Hohenftaufen. 3) Von den Hohenftaüfen 
bis zur Mitte des 14ten Jahrhunderts, oder bis zur 
Gründung der erften deutfehen Univerfitäten. 4) Von 
da bis zur Reformation. 5) Von der Reformation bis 
Opitz. 6) Von Opitz bis gegen die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts. 7) Von der Mitte des 18ten Jahrhunderts 
bis auf die neuefte Zeit. Wir finden diele Eintbeilung 
paßend, und was über die einzelnen Zeiträume gefagt 
ift, genügend; doch möchte man wohl den letzten 
Abfchnitt etwas ausfüiudicher wünfehen. Der Verfaßet 
hat nach dem, was er in dem Vorwort äufsert, felbft 
gefühlt, dafs man ihm.einen Vorwurf defshalb machen 
werde und könne, dafs er die Gefchichte der neueften 
deutfehen Literatur feit den letzten 30 Jahren falt ganz 
aus, den Grenzen diefes Grundrißes ausgefchloßen habe, 
hoft't aber, jenen Vorwurf damit ableimen zu können, 
dafs diefe Entwickelungsftufe in dem üterariichen Le
ben unferes Volkes noch zu fehr in die.unmittelbarfte 
Gegenwart herübergreift, zu eng mit den Intereßen 
des Tages zufammenhängt, und noch zu wenig zum 
Abfchlufs gekommen ift, als dafs es fich geziemen 
möchte, fie in den Kreis des Schulunterrichts zu ziehen. 
Wir möchten dagegen überhaupt, eben diefes engen 
Zufammenhanges und Eingreifens wegen , behaupten, 
dafs allerdings, verficht fich mit gehörigem Mafse und 
auf die rechte Weife, eine Darftellung diefer neueften 
merkwürdigen Epoche unferer Literatur auch für den 
Schulunterricht ganz paßend fey, um dem Jünglinge, 
der doch einmal dem mächtigen Einflüße derfelben 
nicht entgeht, etwas mit auf den Weg zu geben, wo
durch er fein Urtheil bilden und fich vor mancher fal- 
fchen Richtung verwahren könne. Und diefes Buch ift 
ja doch überhaupt mehr für Lehrer.als Schüler beftimmt 
— follte nicht Vielen von jenen eine grofsere Ausführ
lichkeit, hinfichtlich der neueften Literatur, begleitet 
von einem befonnenen Urtheile, fehr erwünfeht feyn? 
So find manche der merkwürdigften neueren Erfchei- 
nungen auf dem Gebiete unfeier Literatur gänzlich 
unerwähnt geblieben. Manches hätte wohl Rec. noch 
zu bemerken hinfichtlich einzelner Urtheile, wo er dem 
Vf. nicht beyftimmt. abei da es eben nur Einzelnes ift, 
worüber die Anfichten Verfchiedener nie fich ganz verei
nigen werden, was auf dasürtbeil über das vorliegende 
Buch im Allgemeinen keinen Einflufs haben darf,, das,

N
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nach Rec. Dafürhalten, unbefangen ausgefprochen, nicht 
anders als beyfällig feyn kann: fo behält er diefs für 
fich; kann aber doch nicht unterfallen, mifsbilligend 
zu bemerken , dafs der Vf., indem er neben der poeti
schen. Literatur die profaifche aufftellt, zu diefer auch 
ohne weitere Bemerkung den Roman rechnet, der doch 
der Poefie fo gut angehört, wie die Gesnerijche Idylle, 
die auch, wie der Vf. ausdrücklich bemerkt, obwohl 
in Profa gefchrieben, doch von ihm der poetifchen. 
Literatur wirklich zugetheilt wird. Um fo auffallen
der ift diefs, da Gesners Daphnis, als Roman, 
ganz vom den übrigen Gedichten getrennt wird, mit 
denen er doch fo nahe verwandt ift. Zuletzt fprechen 
wir noch den Wunfch aus, dafs der Vf. die im Vor
wort verfprochene Sammlung von Mußerftellen aus 
den vorzüglichßen deutfchen Dichtern und Profaikern 
alter und neuer iLeit, mit befonderer Berfickßchtigung 
des Entwickelungsganges unferer Spt achey unter der 
Bedingung liefern möge, dals er fich getraue, ähn
liche Sammlungen, z. B. die Witzifche, zu über
treffen. Denn wozu fonft folche Chreftomathieen 
häufen ?

S. P.

Frankfurt a. M., b. Schäfer: The life of Lord 
Byron. By J. W. Lake. 1827. 190 S. kl.
Tafchenformat. [Mit Lord Byron’s Porträt.] 
(14 gr.)

Selten erregten wohl die Werke eines Schriftftellers 
ein lebhafteres Interelle für diefen felbft, als die von 
Lord Byron. In den Helden feiner Dichtungen glaubt 
der Lefer den Dichter felbft zu erkennen; die leifen Re- 
gungen des Herzens, die fanften Wallungen des Ge
fühles, die tiefen Empfindungen, die heftigen Stürme 
der Leidenfchaften, — fie müllen des Dichters eigenen 
Bufen bewegt, durchbebt und zerrißen haben; die 
verborgenen Gänge der menfchlichen Seele, — in [ei
nem inneren Selblt mufs er fie verfolgt, und die Blitz- 
ftrahlen des Geiftes, — an feinen eigenen Erfahrungen 
mürbn fie fich entzündet haben. Die wunderbare 
Verwebung der Schickfale des Dichters mit denen feiner 
Helden, alles deutet auf die'Identität des'Verfaffers mit 
den Kindern feiner Dichtung; alles erregt das leb- 
haftefte Interelle für dcü Dichter felbft, und die Neu
gierde, das Bedürfmfs, ihn und feine Schicklaie, aufser 
Leiner Dichterwelt, auch in der wirklichen kennen. zu 
lernen, wird auf’s Höchfte gefteigert. —. Aber leider 
ift ein undurchdringlicher.Schleier über viele Momente 
feines Lebens gezogen; nur einzelne Züge unn Perioden 
dellelben find durch die Mittheilungen verlchiedener 
feiner Freunde bekannt geworden; feine eigenen 
Memoiren, ftine Selbftbiographie, wurden der Flamme 
übergeben; ein unerfetzlicher Verluft, der fo lange 
beklagt werden wird, als des Dichters unfterbliche 
Schöpfungen gelefen werden. Um fo gröfser ift das 
Vcrdienft der wenigen Männer, welche die einzelnen 
Momente feines Lebens, die Züge feines Charakters, 
Welche zu beobachten fie Gelegenheit hatten, uns mit- 
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getheilt haben; und Dank nuferem Vf., dafs er die 
Mittheilungen jener Männer benutzt, und aus den 
einzelnen Zügen , wenn auch kein vollkommenes, in 
lebendigen Farben ausgeführtes Gemälde, doch eine 
treue Zeichnung von dem Originale entworfen hat. 
Er bietet uns dadurch freylich keinen voll händigen, 
doch aber einen unfehätzbaren Erfatz för jen yer]uft 
von des Dichters Selbftbiographie.

Die Quellen, woraus er hauptfächlich fchöpfte> find : 
^Conversations with Lord Byron etc. By Thom, Med- 
win; — Lord Byron’s last Journey to Greece. ßy 
Count Peter Gamba; — Sir Egerton Brydges’ Opi. 
nions and observations on Lord Byron’s geni/is and 
character— Lord Byron’s Werke und Briefe felbft, 
und andere zerftreut gedruckte, handlchriftliche und 
mündliche Notizen.

Dafs diefe Biographie in England felbft gefchätzt 
wird, beweift ihre Aufnahme in: „The annual *?m-  
graphy and Obituary for the Year 1325.“ Vol. IX. 
S. 254—327. Wirklich entfpricht fie auch allen billi
gen Federungen. Treue Mittheilung der hiftorifchen 
Facta, richtige, unparteyilche Würdigung des Charak
ters und Talentes des Dichters, zeichnen fie befonders 
aus. und die gewandte, anmuthige Darftelhing erhöhet 
noch den Reiz,' welchen der intcreiEnte Stoff felbft 
fchön darbietet. Die Hamptmomente in des Dichters 
Leben, welche auf feine körperliche , moralische, gei- 
ftige und poetifchß Entwickelung belonders entlchei- 
dend einwirkten, find gehörig hervorgehoben; feine 
Wirkfamkeit als Menfch und Schriflftiller ift gewür- 
diget; feine Werke, die Zeit und Vcranlaffung ihrer 
Enlftehung, find angeführt; und viele Stellen aus den- 
felben, als Bele ge iiir die autge(teilten Bemerkungen, 
mitgetheilt. Das Ganze h'bbü einen würflige Anhang 
zu den Werken des Dichters, welchen der Lefer hie- 
nach, trotz aller Verläumdungen feiner Feinde, trotz 
aller Widerfprüche, welche nach feinen eigenen Wer
ken mitunter- in f 'nem Charakter zu liegen fcheinen, 
nicht allein als Dichter bewundern, fondern auch als 
einen edlen Menfchen lieben, und als einen Unglück
lichen innigft bemitleiden mufs.

Die Verlagshandlung, welche diefes Bändchen als 
Anhang zur Zwickauer Ausgabe von L. Byrons Wer- 
ken geliefert hat, verdient dafür den Dank aller Ver
ehrer des grofsen Dichters. Leitern und Papier find 
aut, aber die alte Klage über Incorrectheit des Drucks 
müllen wir leider auch hier erheben. Am Schluffe 
finden w'ir: „Error“ [im Singular] mit der Angabe 
eines einzigen Druckfehlers; der Corrector hätte ab-r 
füglich Errors fchreiben, und wohl ein halbes Hundert 
Druckfehler anzeigen können.

G. Mr.

Halberstadt, b. Brüggemann; Medicinifche Bio
graphie, oder vollftändige Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften der Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und der vorzdglichftcn Naturforfcher, 
welche als Schriftfteller bekannt geworden find.
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iBand, 2 u. 3 Heft. 1829. Von S. 137 — 424.
gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 76.]
DalTelbe Lob der Umficht, Genauigkeit und richti

ger Beurtheilung, welches wir dem erften Hefte m 
dieler A. L. Z (1829 No 76) nach unferer Ueberzeu- 
g«ng ertheilt haben, gebührt auch der Fortfetzung. Wir 
haben keinen berühmten Namen vermilst, der aut einen 
Platz in diefer Biographie mit Recht Anspruch machen 
konnte-, eher möchte man die Berechtigung zur Auf
nahme bey Manchem in Zweifel ziehen. Indefs bey 
einem folchen Unternehmen ift das Zuviel immer belfer 
als das Zuwenig. Wie lehrreich und bey aller Kürze 
erfchöpfend die biographifchen Notizen lind, welche 
der Vf. hier geliefert hat, davon wird man lieh durch' 
Lelüng einiger Artikel , z. B. Batfch (delfen vorzüg- 
lichftes Verdienft, das ei' fich, als Ordner und Auffeher 
des botanifchen Gartens in Jena, um diefe Unv'erfität 
-erwarb, hier unberührt blieb), Beckmann,. Beireis, 
Berengario, Bernoulli, leicht felbft überzeugen.

St... tz.

Stuttgart u. Tübingen , b. Cotta: Repertorium 
bibhographicum , in quo libri omnes ab arte typo- 
graphica inventa usque ad annum MD. typio ex- 
prelli ordine alphabe^co vcl ümpherter enumeran- 
tur vel accuratius recenfentur. Opera Ludovici 
Hain. Volum. I. Pars I. 1826. 594 S. und 1 Bl. 
Corrigenda. Pars II. 1827. 563 8. und 1 Bl.
Addenda. A — G. (10 Rthlr.)

(Befchlufs der in der Jen. A. L. 7, 1830, No. 20 abgebroche
nen Recenfion.)

II Band, No. 4728. Die hier, befchriebene Aus
gabe des Cato cum gloffa ift gedruckt Colon. Quentell. 
1490. Es ift nämlich diefs Werk , fo •vie der Aefopus 
moralizatus, befchrieben Bd. I. No. 306, und der Uber 
faceti, Bd. II. No. 6885, Theile der Auctores octo mo
rales, Bd. I. No. 1916, wo die Befchreibung der ein
zelnen Stücke viel! ’ ’ht fchicklicher angebracht wor
den wäre. — No. 4864. {Cepollae cautelae. Lovanil 
1486.) Als Drucker ift unterzeichnet Epi Hus van der 
heerfiraten. — No. 4872. {Idem de confr. emtionum. . 
Mediolani 1482.) Die Ausgabe hat 2 col. 63 Un. 1.7 fol. 
g. char, c. fign. — No. 4875. {Idem de impet atore 1 
eligendo.~) R.ec. befafs früher eine Ausgabe mit 2 coli. 
65 Z.; da er aber die Zahl der Blätter zu bemerken 
vergeßen bat, fo kann er nicht beftimmen , ob beide 
Ausgaben verfchieden feyen. — No. 4989. {Chronica 
v°n Coeln, 4499.) Die Zahl der Blätter ftimnit nicht 
gjt jener, welche Rec. in feinem Exemplare gefunden 
y^>überein. Aufser den 12 nicht numerirten Blättern 
Fernie hat das vorliegende Exemplar 354 Blätter. 
gezeich,1* ^as letzte I9att mit CGC.L, nicht mit CCC.I 
dafür findk. Zwifchen Blatt LVII und LIX fehlt 58; 
unifs es nicht numerirte Blätter eingelegt. Somit 
# ßßß a ßf der Angabe der Schlufsfchrift heifsen:

’ v CCC.L), und die Zahl der Blätter 

ift zu ändern. —No. 5084. Die nähere Befchreibung 
diefer Ausgabe ift folgende. F. 1 « Af. T. C. Rhetori- 
corum | Libri cü tribus cementis. | F. 1 b ANTO. Man- 
cinellus Generoßfßmo adolefcenti Hieronymo Omphredi 
J uftinia\no : Patricio'. Veneto etc. Epiftolam, quae da
ta eji Venetiis octauo idus nouembres. M.CCCC.XCIII., 
excipiunt fol. 2b tituli voluminis primi Rhetorices 
novae ad Herennium. fol 3 a {c.fig.alll) HRANCISC1 
(ßc!) MATURANTI1 PERUS1NI PIRI ERUDITIS- 
SIMI {excid. voc. in) M. T. | CICERONIS RlIETO- 
RICORUM LIBROS INTERPRETATION fol. 178 b: 
M. T. C. Rhetorices nouae Finis. Jol. 179 a vacat; fol. 
179 b: Marii Fabii Pictorini rhetoris i Rhetoricis 
Cicereis Liber primus incipit. fol. 180 a {c. fign. z. HU) 
poft lin. 6 comment. : M. T. CICERONIS ORATORIS 
CLA- | rijjimi Rhetoricae veteris Liber primus incipit, 
fol. 293 b: Impreff um per Jacohinü Suigü et Nicho- 
laum de benedicti s focios. Anno ani. M. | CCCC.XCFII. 
die. XII maii. Jol. 294 a fequitur regijtrum.rom. char. 
mai. et min. c ßgn. a — M III. 33 Un. text. 294 f oll. 
4 mai. 5 fol. min. — No. 5110. Rec. hat eine Aus
gabe vor fich, die zwar gleich datirtift, aber in Ein
zelheiten fich unterfcheidet. Die Zahl der Blätter kann- 
Rec. nicht angeben , da in den Vorftücken Einiges zu 
fehlen fcheint. Nach dem Regifter foll die Lage a wie 
alle übrigen 6 Blätter enthalten, aber in unferem 
Exemplare fin 1 nur 2 Blätter vorhanden, von denen 
das erfte überdiefs an den Einband geklebt ift. Das 
Blatt mit der Sign. b beginnt: OMNIB.ONI LEONI- 
CENI RHETORIS CLARISS1MI IN MAREI TULU 
ORA—\ TOREM AD QU. FRATREM : COMMEN- 
TARIUM FOELICITER INCIPIT. Auf dem 4 Blatt 
a der Lage & {et) beginnt das Werk d ’ verfecto ora- 
tore; fol. folgen die lopica, dann die vartitio- 
nes; auf fol. 4 der Lage A de claris oretoribus; auf 
fol. 4 der Lage C de petitlone conlulatus; auf fol. 6 
de optimo genere oratorum. fol. b der Lage F Zeile 
16: Demofthenis c-.^io in Aefchine foeliciier explicit. | 
per Leonardum Aretinum in latinum conuerfa. | Senat ui 
populoque Athenienf falutem aefchines dicit. | Zeile 
60: Pniuerfi opis finis, Anno ab incarnatione domini. 
NLCCCCXCP Die, XE Julii. Ohne Drucker. Das 
letzte Blatt ift auf der Stirnreite ^er, auf der Kehrfeite 
fteht TU LIUS DE OBATORE j CUM COMMENTO 
| ET ALIA OPRR i. Zwifc u n den Reden d s Ae
fchines und Demofthenes findet fich nur eine Einleitung 
zu der Rede des Letzten, v ader O. I. noch Dr. 
Die Seite enthält 60 Zeilen, in. dem letzten Theile 62 Z. 
Sign. a — Fij. — No. 4272. Der Titel ift fol. 1 a: Titi 
Calphurnii Siculi Bucolicurn | carmen. Infra icon 
feti lebuini. fol. 2 a {c.fing. aj) Titi Calphurnii. Si
culi Bucolicum car- | men Ornitus. et Coridon. fratres 
interloquu j tores. Aegloga prima, fol. 23 b Bucolica 
titi calphurnii ficuli fiintunf | Impreffa Dauätriae in 
platea epifcopi. | — No. 53b9. {Angeli de Clava/io 
fumma.. Aloßi. 1490.) Diefe Ausgabe enthält 15 Bll. 
Vorft. (T^ü ^P’ lornieli etc. tabula, rubricae)- uiid 
319 gez.' Bll. — No. 5852. Der Titel ift fol. 1 a: Cur- 
fus hiucinde (ßc!) collecti cü | feptem penitencialibus
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vfalmis | et vigiliis mortuorü cü accfifu | alt am s et 
aliquibus oröibus. fol. 2 a : Subfcripti curjus fparjim 
htc I inde etc. fol. 3 « fc. num. Djncipit curfus de 
vroprio angelo | dicendus e anica die. etc. Jol. 
210 a (c. num.CCTjjj) lin. 19 explic. : Finis, fol. vers. 
vacat. fol. 211 (c. fign. E et num. CCIX) Acceffus 
alteris. I Sancti fpüs affit nobis gcia Arne | fol. 218 
fc. num. CCXEj) Finis opufeuli huius Im J P^JJ1 
Time per Johanem J Schäffer. Anno dni M. [ 
CCCC. LXXXXIU1. g. Char. c. fign. et foll. num.W 
lin. 2 foll. non num. et 216 num. 12 {non 8). rs°. 
6376, Zu den hier befchriebenen Ausgaben von Donati 
gram, rudimenta fügt Rec. noch folgende hinzu. Lo . 
Ia <c.fign. ß) ( ) pure bynl Qu «re quia
figni I ficat finäm cü qlitate etc, Explic. fol. 1b ö ik eßfin^ovis^me yy f yß

würdige Ausgabe verludst, toi- l a col. 1. Ifle lw. f. 
Renale a'.n^um of \fi,öru,n dy.Jnur in octo hbros) 
Primus lib' hab^ IX Rubricas | de Ecdefia et q tuor 
eius parttbus | fequitur tabula quae expl. f. a_ col. 
2 Un. 18. fol. 4 b vacat; fol. 5 a col. 2 : Incip. ronale 
diutnorum officörum j ( ) Fecunque in | ecclefiafticif \ 
officiis rebu I ac orriumen | tis etc. fol. ilU a med.: 
Explicit renale diuinorum | officiorum. Deo gras, 
f l, et a. et typ. n. fol. ,g. char. J. fing, et pp. duttu c. 
margin. 2 col. 35 Un. 473 foll. Die Lettern gleichen 
fehl denen, mit welchen die Gefta Romanorum (2 col. 
36 Un.), Leonardi de Utino fermoneso. Jol., und 
eine Ausgabe von Nyder praeceptorium (2 col. 61 hn.) 
Gedruckt fmd. — No. 6570. Rec. hat noch folgende 
AuXabe vor fich Fol. 1 a: Eleganttaru vigmt. | pre- 
cepta. ad ppulchras conficiendas epifiolas. fol. 2 a 
(c Tis ^Ü'} Elegantiarum viginti precepta incipiunt\ 
( \ D cöficiendas elegä ] ter epifiolas pauca Jcltu di- 
fiffima ■. ex clarij | etc. fol. 11 b Elegam.urum 
icepta viginti finiunt. f. I. a. et typ. n. a g char. 
c fign. 35 Un. 11 foll. Das Werk ift mit denfelben 
Getimt gedruckt, mit welchem Aug. Dathi Sen. eie- 
gantiae, Colon. 1490, an welche unler Exemplar 
auch angebunden ift. Viellercln mag es daher die 
unter No. 6570 mit diefem Jahre und Ort angegebene 
r - «her in dem vorliegenden Exemplare ift keine Xbe " « Art vorhanden. — No 6745. Die genauere 
Betreibung diefer Ausgabe >ß ^S^e. RoL l a 
Euangelia mit vjlegunge | der glos. Epifiel. P P- [ 
cy. vnd die fier PaJJion. auch all fontag anfang [der

.'Ä“ ® 7»»«»

dem Aduent | Hie nach, volgent die | heiligen ewagelia
vn Epifiel mit fampt de | vier paffion. Auch alle 

lection vnd prophe | eien durch das gantz f ar wie fie 
in einem yetlichen mefs buch gefchriben fion von der | 
etc, fol. 130 a (c. num. CXXT11I) col. 2: Getrückt 
und feligklichen geendet in der fryen fiatt Strafburg 
von Mey ft er han- [fin Grüninger vjf mitwoch nach 
vnfer frowt tag der verkündung. Naph criftus | gebürt. 
MCCCC. vnd im. XCVIIL Jar- feq- injign. typ, fol g, 
ch. 2 col. 48 Im. 2 foll. non num. num. c.
margin, et figg. xylogr. — No. {Dandulo,
compendium.) Warum lind wohl die Namen des Qrte» 
und Druckers eingeklammert? Ree. hat licu aus fei
nem Exemplare nicht allein diefe Beftimmungen, fon
dern auch das Datum, 1486. 28 Septbr., bemerkt. — 
No. 7273. Von dem Forrnularium univerf. diverff. 
contractuum hatte Rec. früher eine Ausgabe von Steph. 
Planck, Romae, 1492. 9 Maii. — No. 7530. {Gemi
ni ano, lect. f. VI Decretalium. f. I. et a. 2 coL 58 
Un.) Rec. hat in dem 1 Bande feines Exemplars 302 
Blätter gezählt, während Hr. H. deren nur 289 an- 
giebt. — No. 7615. (Gerardus de Monte.') Rec. hat „ 
folgende un Tatirte Ausgabe vor fich. Fol. 1 a (c.fign. 
AAa.j. et num. j.) col. 1: Tractatus ofiedens cöcordiä 
facti Tho [‘me et venerabilis dni Alberti in mVtis in 
q’bus [ dictantur te contrarii | fol. 14 a {c. num. Xjjjj) 
col. 2 Hn. 11: Tractat*  fTclariffimi viri fiudii Co- 
lonieß [ artium ac facre theologie profefforis eximii 
mgri | Gerhardt de möte ondes fanctü Thomä et | 
venerabile Albertü in qfiionib*  inibi eötentis | no ei 

' eötrarius finit feliciter. fequitur tabula, quae explicit
eod. fol. J. I. et a. et typ. n. fol. g. ch. c. fign. et 
foll. num. 2 coli. 53 lin. Wahrfcheinlich von Quentell 
in Coeln gedruckt und zwar in demfelben Jahre, in 
welchem die oben zu No. 1506 vom Rec. befchriebene ♦ 
Ausgabe des Tractatus von demselben Vf. Tharna& 
de Aq. de ente et effentia, mit welcher fie auch in 
dem vorliegenden Exemplare zufammengebunden und 
an die oben angegebene Schrift des Verjor angehängt 
fft, — No. 7629. (Gerfon de confol. theologiae.) 
Rec. hat in feinem Kataloge eine Ausgabe verzeichnet 
von Koelhoff de Lübeck, Colon. 1488. 4. — No. 8199. 
Die nähere Befchreibung diefer Ausgabe ift folgende. 
Fol. 1 a‘. Manipulus curatorum offi j da facerdotum 
J’m ordi j nem Jeptem facramento | rum perbreuiter 
comple | ctens. fol. 1 b vacat. fol. 2 et 3 feq. tabula, 
fol. 4 (c. fign. a 4) Incipit feliciter doctijfimi ac fa- 
mofijfimi viri etc. explicit fol. HO b lin. 34 med.'. 
Hec infuper exarata fi:t in famofa ciui { täte Argen, . 
Anno 'dni MCCCCXC. in vigilia Andree apti. fol. 111 
a feq.: de conditionibus requifitis t \ fumente euch^ 
riftie facramentum. infra fequuntur cafus ^pifco*  
pal es Jex verfibus deferipti, 4- g. ch. c. ß£n* 35 lin, 
111 foll, „* Er, Dr
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Handlung: Die Lehre vom Accent der griechi- 
fchen Sprache. Fiir Schulen. Von Dr. Karl 
Göftiing, 1818. 71 S. Zweyte Auflage. 1820. 
86 S. Dritte um gearbeitete und vermehrte Auflage. 
1825. 128 S. 8. (10 gr.)

T'heils aus den wiederholt nöthig gewordenen Auf

lagen diefes Buchs, theils aus der bedeutend vermehr
ten Anzahl der Seiten, (die erfte Auflage umfafste nur 
71 Seiten , die zweyte, in Einzelnen verbellerte , war 
fchon um’15 Seiten vermehrt), erhellt fowohl der aner- 
Kannte Werth, als auch das lichtbare Streben des Vfs., 
demselben eine immer gröfsere Vollkommenheit und 
Brauchbarkeit zu verfchaffen. Auch verfpricht der Vf. 
ein gröfseres Werk zu liefern: ^doctrina aecentuum 
graecorum“, um die fo fchwierige Lehre von den Accen
ten vollkommen zu erfchöpfen. Wollte Rec. alle die 
einzelnen Verb elferun gen angeben, fowie die neuen 
Zufätze anführen , fo würde er dadurch bey der Be- 
urtheilung die Grenzen überfchreiten; er erlaubt fich 
daher nur, einige wenige Bemerkungen hinzuzufügen, 
Woraus Hr. G. abnehmen mag, wie fehr Rec. fich für 
diefen Gegen ftand intereffire.

Zunächft vermifst Rec. eine Gefchichte der Accen- 
tuation bey den Griechen, aus welcher lieh ergäbe, 
von welcnem Gefichtspuncte die Griechen bey der Be
tonung ausgingen, fowohl in Bezug auf die Betonung 
einzelner Wörter, als ganzer Sätze, und welche Um- 
ftände bey ihnen das Bedürfnifs erzeugte, Accentzeichen 
einzuführen. Würde aus einem folchen hiftorifchen Ge- 
üchtspuncte die Accenttheorie aufgefafst, lo würde über 
das Ganze ein. helleres Licht verbreitet werden. Zwar 
Rat ^r‘ vei’fäumt, einzelne Winke einzu-
l^uen (8- 3 Anmerk.), von dem richtigen Gefühle ge- 

ohne jedoch einen fieberen hiftorifchen Ueberblick 
Ei116» obgleich dürftige Anleitung würde 

Griechif^ *n feinem Buche: ,,über die Ausfprache des 
Accente^len und über die Bedeutung der griechifchen 
boten haben’ w‘ -^g. BL 1827. No. 23) darge- 
den Alten ail* Wo zugleich mannichfache Belege aus 
ficht in ßnd. Vollftändiger ift die Üeber-

Ergäniun'thi ^hre von dem Accente der griechi- 
ö L' J. A. L. A. Er fier Band. 

fchen Sprache. Aufserdem hätte Rec. ein noch tiefer«» 
Eingehn in die Lehre von den Accenten bey ganzen 
Sätzen gewünfeht. Ganz richtig nämlich bemerkt 
Liscovius S. 242, dafs die Griechen zweyerley Bewe
gungen der Stimme beym Sprechen.hatten, eine Haupt
bewegung in ganzen Sätzen und eine Nebenbewegung 
in den einzelnen Wörtern. Eben fo wenig durfte der 
mulikalilche Accent unbeachtet bleiben, da hiedurch 
blofs der wahre Genufs der griechifchen Chöre erhalten 
werden kann, die bekanntlich nicht eigentlich gefun- 
gen wurden. Dalielbe gilt vom metrifchen Accente. 
Die philofophifche Deduction des Wefens des Accent# 
findet Rec. fehr. richtig. Doch hätten einzelne Be
merkungen von Bernhard Thierfch in feinem Herbftpro- 
gramme vom Jahre 1824 benutzt werden können. Die 
richtige Betonung endlich einzelner dem Sinne und dem 
Tone nach verfchicdener Wörter, wozu, wie Hr. G. 
S. 3 Anmerk. fagt, Herodian einzelne Notizen liefert, 
kann blofs durch ein gründliches, richtig geleitete» 
Studium der Etymologie ausgemittclt werden, worauf 
auch Hr. G. S. 5 aufmerkfani macht. Beyläufig mag 
hier bemerkt feyn, dafs Hr. G. in der Accentuation 
von Schneider abweicht; z. B. S. 48 Anmerk, 
Schneider iiepn- S. 50 G. S. G. yop^iot
S. ycpQtos. S. 51 ift die Accentuation von SoAor die um
gekehrte von Schneider nach den verfchiedenen Be
deutungen, u. a. m. Halbwahr ift die S. 9 gegebene 
Bemerkung, dafs kein Wort im Griechifchen fey, wel
ches mit £ oder endete, und den Accent auf der di-it- 
ten Sylbe, von hinten gerechnet, habe. Denn nach der 
eigenen Erklärung des Vfs. ift der lange Vokal, auf 
Welchem der Circumflex fteht, als aus zweyen entftan«' 
den zu betrachten, z. B. sup*<raap»'.  mithin könnte 
nach jener Beftimmung nicht gefchrieben werden, 
da ja fo ebenfalls der Accent auf die drittletzte Sylb« 
fiele, -r- Ferner bemerkt Hr. G. S. 10, dals in Wör
tern’der nicht äolifchen Dialekte fich eine auffallende 
Abweichung von der älteften Betonung zeige, in Cofern 
ein Streben fichtbar fey, den Accent auf die letzten 
Sylben der Wörter zu legen , felbft wenn diefe keinen 
Hauptbegriff enthielten, w'ie xyx^L^ vo^os. So wahr 
diefe Behauptung ift, fo unpaffend find die Beyfpiele. 
Denn dyoääös muls als Adjectivum verbale betrachtet 
werden für «/«ros- oder wie Scapula und R.iemer
richtig bemerken; fteht aber wohl fÜK »acb 
' P
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der Analogie von rx^f^ ß. 12 S. 15 fpricht der Vf. vom 
Accent des Verbum. Um nun zu zeigen , warum bey 
der Accenttheorie von Verbum angefangen werden 
müffe, wird bemerkt: ,,das Verbum ift der ältefte, Be
griffe darftellende Redethei] in der Sprache. Denn die 
Interjection mag wohl älter feyn, bezeichnet jedoch 
keine Begriffe. Sprache nämlich ift entftanden mit dem 
Urtheil.“ (Nach der Logik möchte diefe Bemerkung 
richtig feyn, aber für die Sprachzeichen nicht. Die 
Sprache gehtftets von dem Einfachften aus, das Verbum 
ift aber zufammengefetzt.) „Ein Uriheil aber, heifst 
es weiter, befteht aus drey Dingen, Subject, Copula 
und Prädicat; lind wir im Stande, diefe drey Dinge in 
dem Verbum etymologifch nachzuweifen, fo wird 
Wohl kein Zweifel Jfeyn, dafs alle partes orationis, 
welche wirklich Begriffe enthalten, lieh nach dem 
Verbum entwickelt haben werden. Wir nehmen das 
WortA^fy, um diefs zu beweifen, alsBeyfpiel. Diefes 
Wort befteht aus drey wohl zu unterfcheidenden Thei
len: dem Stamme Aty, dem Bindevokal 0 und der En
dung psi; wollen wir die durch ^yopsi ausgedrückten 
Begriffe im Deutfchen umfehreiben, fo wird diefs, 
wie bereits hinlänglich bekannt, nichts Anderes bedeu
ten, als : wir find fügende; denn Atyw ift gleich : ich bin 
Tagend.“ — Wie fchon bemerkt, kann das Verbum als 
zu complicirter Redetheil nicht der erfte feyn, um fo 
weniger, da in verfchiedenen Sprachen ganz deutlich 
das Nomen und Pronomen lichtbar lind. Richtig aber 
■wird bemerkt, dafs zwar die Interjection fich am frühe- 
fien in der Sprache ausgebildet habe, aber keine Begriffe 
bezeichne. Sprache, heifst es ferner, ift entftanden init 
dem Urtheile. Diefer Bemerkung kann Rec. nicht bey- 
pflichten. Der Menfch foll das Vermögen zu fprechen 
erhalten. Diefe Anlagen mufsten aber natürlich zuerft 
ausgebildet werden. Wie aber der Menfch alles nur 
durch lange Anftrengung erreichen kann, fo auch in 
der Sprache; zunächft auf gleicher Bildungsftufe mit 
den Thiereu waren fein Ach! und fein O! feine Laute 
für Freude und für Schmerz , ohne dals er gleichge- 
ftimmten Wefen feine Empfindungen durch Worte mit- 
theilen konnte. Auf der zweyten Stufe der Bildung 
hiefs ihn fein Nachahmungstrieb nachbilden durch 
Laute, die Stimmen der Vögel, das Schreyen der 
Thiere, das Häufchen der Quelle. Noch unbeftimmt, 
ob der Gegenftand oder die Aeufserung des Gegenftan- 
des bezeichnet werden follte, war der erfte Schritt zur 
Sprachbildung gethan. Das Bezeichnete erfchien theils 
als Subftantiv theils als Verbum; letztes erfchien theils 
als Infinitiv theils als Imperativ, jenes als blofse Be
nennung des Gegen ftandes oder als Anrede. Diefs der 
Bildungsgang des Sprechens bey Rindern. Mit Mu 
bezeichnet das Kind fowohl das Thier, als das Schreyen 

. deffelben. Als man anfing, die Gegenftände zu ver
gleichen und zu unterfcheiden, bildete fich das Adje
ktiv nach und nach. • Durch Verbindung des Subftantivi 
mit dem Adjectiv entftand das Urtheil, wozu häufig 
das Pronomen per Tonale gefetzt wurde, welches in die 
nachmalige Copula überging. Es wäre demnach wirk

lich ein übergrofser Sprung, wenn wir mit Hn. G. 
annehmen wollten, Sprache ley entftanden mit dem 
Urtheil. Aber auch die etymolo$ifche Zergliederung 
von Äsyopsi ift nicht unbedingt richtig. Nach diefer 
Annahme beftände nämlich das Verbuni aus dem Pro
nomen per/bnale, aus dem Participiu1n und endlich 
aus der fogenannten Copula. Gegen ape ana]OgC 
Sprachbildung müfste ja dann vom Participjum 
Endung abgeworfen feyn, was fich nicht nachweifen 
läfst. — — Zudem ift das Participium vom Verbum ab- 
geleitet, und kann erft fpäteren Urfprungs feyn. HiezU 
vergleiche man: Grundzüge einer neuen Satztheorie, 
in Beziehung auf die Theorie des *Hn.  Prof. Herling 
dargeftellt von Äug. Grotefend. Hannover. 1827. S. 18. 
Sehr wünfehenswerth wäre es, dafs die philofophi- 
fche Sprachlehre gründlicher behandelt würde als 
diefes felbft von Bernhar li gefchchen ift. Was S. 16 
bemerkt ift, dafs das Verbum fubftantivum fich eigent
lich aus den fogenannten Bindevokalen herausgebildet 
habe, indem es mehr Abftraction erfodere, den Begriff 
des Seyns allein durch die Sprache darzuftellen, ohne 
durch ein hinzugefügtes Prädicat zu beftimmen, wie 
etwas ift, ift nicht richtig. Hr. G. hat die Copula zu 
abftract aufgefafst. Aulserdem vergleiche man Dölekes 
gründliche Unterfuchung über das Verbum Subftanti- 
vum S. 31 in feinem: Verfuche philofophifch grannnati- 
fcher Bemerkungen, zweyter Verfuch. S. 25 fucht 
der Vf. zu zeigen, dafs die Endung der dritten Perfon 
Pluralis bey den Verbis auf pt nicht nei gelautet habe, 
fondern snai, daher T&ftmri., contrahirt Allein
di<ffe Bemerkung fcheint blofs der Accentuation zu Ge
fallen gemacht worden xy feyn Die gewöhnliche Form 
ilt bekanntlich diefes ift aber ganz gebil
det. Demi überall, wo fich fand , liefs der Grieche 
des Wohlklangs wegen « ausfallen, und fetzte an die 
Stelle ein x, welches als veritohlnes x betrachtet werden 
kunn. Z. B. für TV7TT0O7C ; TTSTCXVXTXl flil‘ 7TSXXV1TXI i
xsxXixrxi für Aus diefer Form T&sxtn, ging,
zwar die irreguläre Contraction Tiisltn hervor ftatt 
was zu Mifsdeutungen hätte Anlats geben können 
Uebrigens vergleiche man den Dativ der dritten Decli
nation. Analog ift ■noisxtäxi ~ noititäxh clxixrxt für (vx^nxt, 
Hr. G, fucht zwar S. 26 die Endung üw zu recht- 
fertigen, und niihmt an, dafs es als eine Art Binde
vokal in x umlaute; aber alle da angeführten Fälle 
paffen nicht hieher. 8. 38. Bey der Accentuation des 
Genitiv. Plural, der erften Declination fetze man noch

hinzu. Vergl. Pifcheri animadverjpmes fuper 
Grammat. Graec. Velleri S. 105. Aufserdem wird 
von Hn. G. bemerkt, dafs der Genitivus clrcumflectirt 
werde, weil er aus Contraction von oder ent
ftanden fey. Allein dann müfste ja daffelbe Gefetz in 
der zweyten Declination auch geltend gemacht werden, 
wo der Genitivus Pluralis, wie hinlänglich bekannt 
ift, ebenfalls aus Contraction entftanden ift. Vergl. 
Thierjch Grammat. vorzüglich des homerifchen Dia
lekts, S. 245 n. 10- Anmerk. Es läfst fich kaum ein 
anderer Grund denken, als dafs zum Unterfchied von
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gleichbedeutenden Wörtern der erden und zweyten 
Declhiation, die fich blofs durch ihre Endung unter- 
fcbieden, diefe im Genitiv. Pluralis verfchieden accentuirt 
wurden. Analog find die Fälle in der lateinifchen Sprache 
beyni Dativ und Ablativ von /ata u. 1. W.
Eine genauere, tiefer eingehende UnterLuchung über 
den Accent der Adject. Verbal, auf und ^ nament
lich in der Zufammenfetzung, über die blofs beyläufig 
S. 76. 3 und SO. III gefprochen ilt, wäre wünlchens- 
Werth gewefen, da bekanntlich hier noch manche 
Schwierigkeiten fich finden. Z. B. fchreibt man «xAsjcror, 
aber xic^-ros. Vergl. Fifcher l, l,
S. 105. Dafs, wie S. 78 bemerkt wird, von eAor 
herkomme, ift ungegründet. Die Gründe Bultmanns 
im Lexilogus S. 194 find zu einleuchtend, als dafs man 
der alten grammatifchen Grille huldigen follte, und 
die von Hn. G. angeführten Beyfpiele find ganz an
derer Art. Eben fo wenig ift die Lehre von der Accen- 
tuation der zufammengefetzten Adjectiva, die von Ver- 
bis abgeleitet werden, mit kurzer vorletzter Sylbe, 
erfchöpft, als welche bekanntlich nach verändertem 
Accent active und palüv-e Bedeutung zulalfen.

Neu hinzugekommen ift in diefer neuen Ausgabe 
ein alpbabetifches Verzeichnifs von Wörtern, deren Be
deutung durch verfchiedene Stellung des Accents ver
ändert wird. Diefe Zugabe giebt dem Buche einen 
neuen Werth. . . ,

Das Buch verdient übrigens unltreitig wegen lemer 
Genauigkeit befonders empfohlen zu werden. Mit 
Erwartung lieht daher Rec. dem verfprochenen 
gröfseren Werke über diefen Gegenftand entgegen, 
und mit ihm gewifs jeder Freund der griechifchen 
Literatur.

D. A.

AUSLÄNDISCHE 3PRACH11UNDE,
1) Berlin, b. Amelang: Neue theoretifch-prakti- 

fche Grammatik für Deutjche, worin im erften 
Theile alle zur Erlernung der Sprache dienenden 
Regeln nach einer ganz neuen Methode klai' und 
fafslich dargeftellt find. Der ziueyte Theil enthält 
eine Auswahl unterhaltender Auffätze in beiden 
Sprachen; einige der im gemeinen Leben gebräuch- 
lichften Redensarten; zwölf belehrende Gefpräche, 
als Erläuterung jedes Hauptftücks der Grammatik, 
und einen .. Abrifs der Gefchichte der italiänifchen 
Sprache und Literatur. Zum Gebrauche in Schulen 
und zum Selbftunterrichte, von D. Fr. Valentini, 
Lehrer der ital. Sprache und- Literatur in Berlin. 
1824. XIV u. 633 S. gr.,8. (2 Rthlr. 16 gr.)

5^srlin, b. Cosmar u. Kraufe: Der italiänifche 

oder theoretilch - praktilcher Lehrgang des 
eiu^n^chen Sprachunterrichts, worin nach einer 
Anfang Und leicht fafslichen Methode die erften 
die fchw,Ünde dargeftellt, und dann Rufen weife 
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werden. Zum Gebrauche beym Schul - und Privat
unterrichte. ErRer Band , enthaltend die Lehren 
der Grammatik, nebft praktifchen Hebungen zum 
Ueberfetzen ins Italiänifche. Von Dr. Fr. Valentini, 
Prof, der ital. Sprache und Literatur in Berlin. 
1827. 377 S. Zweyter Band» (Leipzig, b. Barth) 
1828. 394 S. gr. 8. (3 Rthlr.)

Das immer mehr zunehmende IntereRe der Deut- 
fchen für die italiänifche Sprache und Literatur hat den 
würdigen Vf. veranlagt, zuerft eine ausführliche Gram
matik herauszugeben, und derfelben nachher eine neue,, 
nach einem erweiterten Plan ausgearbeitete Darftellung 
des Syftems feiner Mutterfprache folgen zu lallen. 
Beide Bücher verdienen eine vorzügliche Empfehlung^ 
Wir theilen mit dem Vf. die Ueberzeugung, dafs das 
Erlernen einer fremden Sprache hauptfächlich in einem 
Vergleichen derfelben mit der Mutterfprache beftehe. 
Wenn der Lernende mit den Regeln der Grammatik fich 
ganz bekannt gemacht habe, lo- fey er dann fähig, in 
jene feineren und tieferen Eigen thfimlichkeiten der Spra
che eingeweiht zu werden, welche erft den Gefetzen 
der Grammatik innere Belebung und völligen Zufam- 
menhang geben; aber gerade hier fey es wo gewöhn
lich der Lernende fich felbft überlalfen oder fchlecht 
geleitet werde. Diel's ift zwar, wie die Erfahrung lehrt, 
nicht immer der Fall; doch ift es der Hauptgefichts- 
punct des Vfs. gewefen. Befonders hat er fich bey Ab- 
fallüng des Lehrbuches No. 2 beftrebt, dem Bedürfnifle 
eines Buches entgegen zu kommen, wodurch diefem 
Mangel abgeholfen werde.

Ueberall find die Regeln mit Gründlichkeit, Deut
lichkeit und Befrimmtheit angegeben, und die Bey
fpiele, fowie auch die angehängten Uebungen zum 
Lefen und Ueberfetzen, gut gewählt.. Man erkennt 
überall, dafs der Vf. in der Vorrede zu No. 1 mit vollem 
Recht von fich rühmt, feine Mutterfprache durch ei
genes ununterbrochenes Studium und durch vieljährige 
Nachforfchung^n in den Clafifikern feines. Vaterlandes 
cultivirt, und über eine zweckmäfsige Unterrichts
methode reiflich nachgedacht zu haben. Schade ift es, 
dafs er als ein fo erfahrner Lehrer fich über das Gramma- 
tifche nicht hie und da noch W’eitläuftiger ausgefprochen 
hat, befonders in No. 2. So vermifst man z. B. Be
merkungen über die Länge und Kürze der Sylben; auch 
die Lehre von dei' italiänifchen Orthographie und den 
dabey gebräuchlichen Accenten und anderen Zeichen 
ift gänzlich übergangen. Die An wendurig der Ton
zeichen ift nm: fparfam beobachtet. Wir wollen 
insbefondere zu No. 2 noch einige Bemerkungen 
beyfügen.

S. 39. Zu der Anwendung des Verhältnifs Wortes 
da gehört noch die Bemerkung, dafs es einen Unter- 
fchied, eine Vergleichung bezeichnet, z. B. quando 
era in parte altr uomo da quello ch'io sono, und: 
periache oltro modo era transformato da quello ehe 
esser sedea. Bocc. S. 41 find einige Redensarten fehr 
einleuchtend erklärt^ und es würde ein grofser Vor-
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theil gewefen feyn, wenn diefes auch bey mehreren 
anderen, nicht blofs bey elliptifchen Redensarten ge- 
fchehen wäre, weil dadurch das richtige und fchnelle 
Verheben derfelben befördert wird, wie z. B. S. 67: 
Ella era la piü modesta e cara donna sotto la cappa 
(Mantel) del sole, ße war die befcheidenfte und hefte 
Frau unter der Sonne. Die Redensart: Minerva dalle 
glauche luci, ift fo erläutert: Minerva (ch’ e distinta) 
dalle glauche luci: Ein Menfch, Minerva, welcher, 
welche fich durch — unterfcheidet. Der Zufatz „ein 
Menfch, welcher“ ift hier überftüffig, es follte blols 
heifsen: Minerva, welche lieh durch himmelblaue 
Augen unterfcheidet. S. 115 ift zu ergänzen, dafs 
alcuno , wenn es doppelt fteht, die Bedeutung hat: 
Einige Andere. S. 137 kon^men in der Aufgabe 
zum Ueberfetzen einige Ausdrücke vor, welche nicht 
mit Vorlicht gewählt lind, und lieh für die Jugend 
nicht fchicken. Als eine befondere und willkommene 
Zugabe ift die Tabelle über die Stundenberechnung in 
Italien anzufehen.

C. a. N.

Berlin , b. Maurer: Leichte Gespräche für das 
gefellfchaftliche Leben junger Mädchen. Zum 
Gebrauch in Töchterfchulen, von M. J. Frings. 
(Auch unter dem Titel: Dialogues faciles pour 
la vie social de jeunes filles. A l’usage des 
ecoles de filles par M. J. Frings.) 1827. Iü4 S. 8. 
(6 gr.)

In diefen Gefprächen herrfcht eine reine und na
türliche Sprache. Sie verbreiten fich über die im 
gewöhnlichen Letyn und befonders in den Kreilen 
junger Mädchen vorkommenden Gegenftande auf eine 
fehr angenehme Weife,, und zeichnen fich durch eine 
glückliche Leichtigkeit des Dialogs vor ähnlichen Hülfs- 
mitteln zur Erlernung der franzöfilchen Sprache vor- 
theilhaft aus. Es würde jedoch fehr nützlich feyn, wenn 
in diefen Unterredungen hie und da die fehlerhaften, 
unter den Deutfchen gewöhnlichen Ausdrücke, die 
fogenannten Germanismen, angegeben worden wären, 
um den Deutfchen, welcher den richtigen Ausdruck 
lernt, zugleich auf den unrichtigen aufmerkfam zu 
machen. Z. B. wenn S. 7 es heifst: Bon soir, ma 
chkre Augufte, „gute Nacht,.liebe Augufte“, fo könnte 
im Einfchlulfe gefagt feyn : nicht bonne nuit. Avez - 
vous votre montre sur vous, nicht chez vous. Auf 
diefe Weife würde diefes kleine Buch noch belehrender 
geworden feyn. So follte S. 8 in der Frage: Geht Ihre 
Uhr auch gut? Votre montre va-t-elle aussi bien? 
da*  Nebenwort gut auch im Einfchlulfe durch juste

ZUR JEN. A. L. Z,

ausgedrückt feyn, weil lieh diefe Frage'nicht fowohl 
auf den guten Fortgang diefes Kunftwerks bezieht, 
als vielmehr auf die Richtigkeit der Zeitbeftimmung. 
S. 9 : Ich empfehle mich Ihnen , mem Fräulein. J’ai 
V honneur de vous saluer, MademoiSene^ gey diefer 
grofsen Verfchiedenheit des Ausdrucks follte ebenfalls 
im Einfchlulfe gefagt feyn, dafs man nicht Tagen dürfe: 
je me recommunde. So verhält es fich auch mit den 
nachfolgenden Ausdrücken: Es ift ungefähr eüi halbes 
Jahr. Wie viel Stunden haben Sie wöchentlich ? S.10: 
Sagen Sie He (die Monats-Namen) einmal her. Becitez- 
les un peu (nicht une fois). S. 13. Bis wie viel Uhr 
des Abends bleibt es Tag? Jusqu’ ä quelle heure du 
soir falt ■ it jour? (nicht reste il). S. 16. Venez me 
wir cette aprei~midi. Das Hauptwort rnidi ift gen. 
mafc., alfo follte cet ftehen. Ebendenfe]ben Fehler 
findet man S. 18 u. 28. Sur les cinq heitres, gegen fünf 
Uhr. Für sur fteht richtiger vers. S. 17. Je n ai pas 
sorti, ich bin nicht ausgegangen. Dafür fagt man rich
tiger: Je ne s uis pas sorti. S. 20. uh oui. je l' ai vue 
dejä deux fois. Hier follte dejä vor demParticip gefetzt 
feyn. S. 27. Ne vous baignerez - vous pas aujourd'hui, 
vous? Das letzte vous ift überflüßig. S. 37. Qu'est-ce 
qu'il a trouve dans cette nouvelle p ar duti e monde? 
Ein Druckfehler ■— es foll hier heifsen: partie du —. 
S. 38. J’ entends, si vous pouvez bien distinguer les cas. 
Für pouvez dürfte richtiger gefagt werden savez. 
S. 39. Soyez appliquee. Da das Partip im Singular 
fteht, fo mufs das vorhergehende Hülfs-Zeitwort auch 
im Singular liehen, und folglich sori heifsen. Oil 
etiez-vous hier pendant V orage? Es ift VO11 einer be- 
ftimmten Zeit die Rede, folglich mufs es heifsen: Oll 
jütes vous. S. 56. Montrez-moi ce que vOUx at>el 

. Jait hors de V heure, zeigen Sie mir, was Sie aufser 
der Stunde gemacht haben. Da hier an die Zeit de*  
empfangenen Unterrichts zu denken ift, fo fteht für 
de l’heure richtiger de la lepon. S. 62. Non, sans 
doute eile dort. Nein , ohne Zweifel fchläft fie noch. 
Nach dort ift encore ausgelalfen. S. 66. Dans la mi- 
nagerie. In der Menagerie. Diefs kann im Deutfchen. 
durch Thierhaus, Thierbehältnifs ausgedrückt werden. 
11 y avoit un Hon et une lionne avec quatre petits, 
un ours etc. Das letzte, ein Bär, ift im Deutfchen 
nicht angeführt. S. 77. C’eft que nous etions tous 
un jardin, das macht, weil wir alle im Garten waren. 
Für un jardin ift au jardin zu lefen. S. 82. Moi, 
j'aime le plus les fraises, les framboises, le raisin 
(les raisins) etc. Ich elfe am liebften Erdbeeren, Him
beeren, Wein. Das letzte follte durch Weinbeeren 
verdeutfeht feyn. Der Druck ift übrigens correct.

C. ü, N.
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ERDBESCHREIB UNG.
1) Leipzig, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 

Schießen vor Einführung der chrißlichen Religion, 
befonders zu den Seiten der Römer, nach gefun
denen Alterthümern und einigen Angaben der Alten,- 
von Friedrich Krufe, Dr. der Philof. und Lehrer 
an der Maria - Magdalenen - Schule in Breslau. Mit 
2 Abbildungen und 1 Charte. 1819. 179 S. 8. 
(1 Rthlr. 8gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1819. No- 128-1
2) Leipzig b. Kummer: Blicke auf die öfihchen 
' Völker und Städte des alten Germaniens und die 

Quellen und Zuverläffigkeit des alten Ptolemäus. 
(Auch unter dem Titel: Archiv für Alte Geogra
phie, Gefchichte und Alterthilmer, infonderheit 
der germanifchen Völker ftämme.) Von Friedrich 
Krufe. I—III Heft. 1822. gr. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

3) Halle, in der Ptengerfchen Sortimentsbuchhand
lung: Deutfche Alterthümer, oder Neues Archiv 
für alte und mittlere Geographie, Gefchichte und 
Alterthümer, infonderheit der germanifchen Völ“ 
kerftämme. Nebft einer Chronik des thüringifch- 
fächfifchen Vereins für Erforfchung des vaterländi- 
fchen Alterthums; in Verbindung mit dem genann
ten Vereine herausgegeben von Prof. D. Friedrich 
Krufe. Erfter Band , 1 — 6 Heft. 1825. 1826. 8. 
(Netto 2 Rthlr. 15 gr.)

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1827. No. 32—34.]
4) Leipzig, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 

Germania, Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer, (Auch 
unter dem Titel: Geographie der Griechen und 
Römer. III Theil.) Vom Hofr. Konrad Männert, 
Prof, der Gefchichte zu Landshut (nunmehr zu 
München). 7.weyte, völlig umgearbeitete Auflage, 
Mit 2 Charten. 1820. X und 723 S. gr. 8. (3 Rthlr.)

5) [Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 155.]
in Kleins geograph. Comptoir: Graecia 

Rpiri1*1 Cum adumbratione adjacentium regionum 
minofi^l^edoniae, Thraciae inferioris et Aftae 
bus parrüJecenß°nibu3 urbium et locorum nomini- 
Griechenl delineata. Oder Charte vom alten 
thracien und EPirus’ Macedonien, Süd- 

Rrgänzungsbl aern weßlichen Kleinaßen, Nach
6 K A. D. Z, Erßer Band.

den beften alten und neuen Quellen und Iiiilfs- 
mitteln entworfen, von Friedrich Krufe, 1822. 
gröfstes Format. (18 gr.)

6) Weimar, im geographifchen Inftitut: Germanien 
und feine Bewohner, nach Quellen dargeftellt von 
D. Auguft Benedict [Vilhelm. 1823. Mit 2 Charten.
384 S. gr. 8. (2 Rthlr. 6 gr.)

7) Nürnberg, b. Campe; Germanien unter den Rö
mern, graphifch bearbeitet von C. G. Reichard. 
1824. mit 1 Charte. 24 $ Bogen, gr. 8. (2 Rthlr.

. 12 gr.)
8) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 

üeber die Völker und Völkerbündniffe des alten 
Drutfchlands, nochmals verföchte, gröfstemheils 
auf neue Anlichten gegründete Erläuterungen, von 
Auguft von Werfebe, König!. Grofsbritannifch- 
Hannoverfchem Landdroften, Allelfor des Bremen- 
und Verdenfchen Hofgerichts, Erb - und Gerichts- 
Herrn zu Marenburg. 1826. IV u. 371 S. in 4. 
(2 Rthlr. 16 gr.)

Da es unfer Zweck ift, eine genauere Kritik aller 
Schriften, welche in neueren Zeiten über die Geogra
phie Germaniens nach P tolemäus herausgekommen 
lind, und dei Bearbeitung des Ptolemäus überhaupt, 
hier zu liefern. fo wird es erlaubt feyn, auch die er
ften drey oben genannten Schriften in diefer Hinficht 
V lecfei zu erwähnen, obgleich diefelben, ihrem ganzen 
Inhalte nach, (fowie anch das dritte Werk von Männert) 
von anderen Recenfenten in diefer A. L. Z. bereits be- 
urtheilt worden find.

Als nämlich Ref. vor zehn Jahren in No. 1 zuerft 
anfing, die aftronomifch-geographifchen Angaben des 
Ptolemäus in terreftrifche Entfernungen zu verwandeln, 
und dem alten Ptolemäus genau nachzumeflen, um 
feine Mafse auf unfere Charte zu übertragen: fo war 
die Sache noch fo neu, dafs man feine allerdings zu 
kurze Darftellung der fo gemelfenen öftlichen Bernftein- 
handelftrafsen mifsverftand, und in den Wiener Jahr-^ 
büchernvomJ. ib2(). IX Bd. S.134 ihn angriff, worauf 
er in No. 2 den Inthum des Wiener Recenfenten, 
Hn. Hormayr, der dort mit eines Anderen Kalbe ge 
pflügt hatte, aufdeckte, (Heft 1. S. 26 u. f. W.) und die 
Sache felbft in allen drey Heften des alten Archivs (mehr 
find von diefem nicht erfchienen) deutlicher aus einan
der fetzte. Es war nun zuerft nöthig, die Angriffe der 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER115
Halbgelehrten auf den Ptolemäus felbft zurückzuweifen. 
Defshalb wurden im erften Hefte die Völker des oft- 
liehen Germaniens durchgemuftert, und gezeigt, dafs 
die Angaben des Ptolemäus fich fehr gut mit den Nach
richten früherer und fpäterer Schriftfteller vereinigen 
liefsen. Dann wurden die Städte behandelt, und ge
gen diejenigen, welche die Erbauung der erften Städte 
Heinrich dem Vogler zufchreiben, aus den alten Schrift- 
ftellern gezeigt, dafs auch die Germanen Städte, 
Feftungen, Dörfer und Burgen gehabt hätten (Heft II. 
No. 1. S. 1 — 59)» wefshalb Ptolemäus nicht als der 
Erfinder diefer Städtenamen angefehen , zu werden 
brauchte. Es blieb nun noch übrig, den Einwurf zu 
befeitigen: „dafs Ptolemäus von dem Inneren Ger
maniens nichts habe wilfen können, und fo verlohne es 
fich nicht der Mühe, demfelben mühfam nachzufpüren, 
befonders da man nicht einmal wiße., oo nieht die 
meiften Namen von fpäteren Abfchreibern hmemgelelzt 
feyen“, wefshalb Adelung noch tagte, „unter des Ptole
mäus fogenannten Städten in feiner Germania fey 
Iseine Einzige, welche fich jetzt mit einiger Wahr
fcheinlichkeit beftimmen liefse“. Diefs war ein Haupt- 
fturm, der aber durch folgende aus den Quellen ge- 
feböpfte Un'erfuchungen zurückgewiefen wurde :

1) Welche Quellen benutzte Ptolemäus, und wann 
fchrieber? (Archiv. Heft 2. S. 68—107.) Wobey Bef. 
fich flrenge gegen die fanguinifche Hoffnung und fixe 
Idee des Dr. Med. Brehmer, dafs wir in den Ptolemäi- 
fchen Charten eigentlich ein alt ■ phönicifches Werk be- 
fäfsen , erklärte, ehe noch Heeren, fich auch öffentlich 
dagegen erklärt hatte , jedoch zeigte, dafs Ptolemäus 
eine Menge Werke, Itinerarien , Periplen , Stadiasmen, 
und officielle Berichte über Wegmellüngen befafs , wel
che fpäter verloren gegangen find. .

2) Wie benutzte Ptolemäus feine Quellen? 
(Heft 2. S. 107 — 114.) In diefen Auffatze wird ge
zeigt, dafs er die terreftrifchen Angaben in aftronomi- 
fche verwandelt habe, und dafs defshalb, um ihn auf 
unfere Charte überzutragen, die aftronomifchen Angaben 
wieder in terreftrifche Dirnenfionen verwandelt, wer
den müllen, aber in der Regri fo genau, wie ein 
Mathematiker überhaupt behandelt werden .mufs; auch 
zeigte Ref. darin, dafs Ptolemäus ftets die neueften 
und beften Nachrichten mit Kritik den älteren vorge
zogen habe, dafs aber an beobachtete Polhöhen oder 
Dängenbeftimmungen, wenigftens in unferem Norden, 
fo gut wie gar nicht zu. denken fey, dafs er ferner ni 
mehreren Gegenden die Diftanz - Angaben verkürzt 
habe, wo er Prahlerey der Reifenden oder HindermlTe 
der N&iur annehmen konnte, und dafs er auch auf die 
veränderte Richtung des Marfches oder der Reifeftrafsen, 
wo er konnte, Rückficht genommen habe. So ward 
auch gezeigt, dafs Barths vorfchnelles Urtheil: „er nahm, 
was er fand, und fichtete nicht“, unkritifch und blofs 
aus Mangel an Kenntnifs der Ptolemäifchen Geographie 
entfprungen fey; dafs jedoch unmöglich angenommen 
Werden könne, Ptolemäus habe ein fehlerfreyes Werk 
liefern wollen, was ja auch heutiges Tages von der 
ganzen Erde zu liefern unmöglich ift. Endlich ward 
am Schluffe diefes Auffatzes gezeigt, dafs Marcianus 
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Heracleota, Agathemei, Stephanus v. Byzanz, Jornan- 
des, Philoponus und. Ammiarms Marcellinus vom Pto
lemäus nur immer müder gröfsten Hochachtung fprä- 
chen. Diefs würde mdels nicht viel fagen , wenn 
nicht fein eigenes Werk felbft am beften fnr feine Kritik 
fpräche. Der Schlufs diefer Unterfuchung ift folgen
der: „Darum fchliefsen wir uns lieber den Lobrednern 
diefes grofsen Gelehrten an, und fliehen, mit Männert, 
felbft feine fehlerhaften Angaben lieber auf eine ver
nünftige und naturgemäfse Art zu erklären, a]s ße 
allein in ihrer Blöfse darzuftellen, oder wegen einiger 
Irrthümer das Ganze zu verwerfen.“

3) Integrität des Ptolemäus. Auch diefe war zu 
unterfuchen , um auf die Angaben des Ptolemäus fieber 
fufsen zu können, da Schlözer (m feiner Nord. Gefch. 
S. 176) wörtlich Folgendes lagt: ,,Gefetzt wir hätten 
den wahren Text, und die erfte Arbeit die
Kritik des Textes) wäre gefchehen, dann kommt die 
zweyte Frage: von wem kommt diefer Text? Von 
dem alten Alexandrinifchen Ptolemäus aus dem 2ten 
Jahrhundert? Gewifs nicht immer! Was wir nun die 
Geographie des Ptolemäus nennen, iß (fic) ein Cento, 
ein Flickwerk, wo vielleicht der wahre Ptolemäus ur- 
fprünglich zum Grunde liegt, den aber weit fpätere Be- 
fitzer zum Collectaneenbuche gebraucht, und durch un
zählige Correctionen und Interpolationen fo.umgeL'chmol- 
zen haben, dafs er fich gar nicht mehr ähnlich ift.“ Diefe 
Tirade, die fich auf nichts ftützt als auf die gewöhn
liche Sucht des Vfs., als Kritiker in Gegenftänden zu 
glänzen, die gänzlich aufser feiner Sphäre liegen, ift 
von mehreren Neueren nachgebetet worden, ohne die 
verfchiedenen Editionen mit einander und den noch 
vorhandenen Manufcripten zu vergleichen. __  Schon 
in dem Archiv (II. S. 114) ward darauf aufmerkfam 
gemacht, dafs Schlözer, wenn er fo urtheilen wollte, 
wenigftens die Ausgabe nennen mufste, in welcher fo 
viele Interpolationen fich befänden, dafs man den 
Wahren Ptolemäus gar nicht mehr erkennen könnte. 
Aber darum kümmern fich weder er, noch feine 
Nachbeter, die freylich durch dieles Nachfprechen ein 
leichteres Spiel haben, als wnn fie die Sache genau, 
durch Vergleichung aller zugänglichen Handfehriften, 
unterfuchen wollten. Adelung und Rühs gehören in 
diefelbe Kategorie mit Schlözer-, aber eben defshalb 
war der früher noch von keinem geführte Beweis, 
dafs Ptolemäus im Ganzen unverfälfcht auf uns ge
kommen , und in Hinficht der Emendation ebenfo wie 
alle übrigen Schriftfteller des Alterthums zu behandeln 
fey , um fo wichtiger. Nach Vergleichung von allen 
exiftirenden gedruckten Codicibus und mehreren Va- 
riantenfammlungen aus Manufcripten, hat Ref. die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs die Uebereinftimmung 
der griechifchen Codd, im Allgemeinen fo grofs fey, 
dafs an kein Collectaneenbuch zu denken ift, in wel
ches unwiflende Mönche hineinfehrieben , was ihnen 
beliebte; denn nur die Orthographie mancher Namen 
ift in verfchiedenen Manufcripten etwas verfchrieben, 
aber doch nie fo fehr, dafs man in denfelben die 
Identität derfelben nicht wieder erkennen könnte. So 
ift z. B. in mehreren Codd. Palatinis, die Sylburg ex- 
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cerpirte, und von denen die Varianten dem Erasmi- 
fchen griechifchen Texte in der Bertius'fchen Ausgabe 
(^Theatrum geographicum. II B. 1 Cap.) beygefugt find, 
gar keine Variante, und auch höchft feiten find in den 
Palatinis klcine Zufätze, die fich leicht als Gloflen; er
klären lallen. So hat bey Bertius S. od, 1 l. 22 hißoiov 
Erasm. Palat. I. 35 Mat. I. 39
B<CW. Er. Pal«- . ßnd »''«Vananten auf 
diefer Seite, und wer fieht nicht, dals Ein urfprung- 
licher Text’zum Grunde gelegen haben mülle, der 
nur in diefen wenigen Orten verderbt wurde, und 
dafs »Ifo diefe Lesarten auf diefelbe Art der hiftorifch - 
philologifchen Kritik Raum geben, als alle übrigen Va
rianten, die fich bey anderen Schriftftellern finden ? — 
Wenn ferner auf derfelben Seite l. 29 hinter EPAlNOI 
des Erasmus ein Palat. hinzufetzt ol ’E^fSrrLot 
und Z. 33 hinter OIEA1BOPOL des Er asm. in demfelben 
Palat. öl x*d  hinzugefetzt ift: wer fieht da
nicht auf einen Blick, dafs diefes Glolleme find, die 
eben fo leicht von dem Texte wieder getrennt werden 
können, als fie hinzugekommen find? Da alles Uebrige 
übereinftimmt, fo ift nicht zu zweifeln, dafs diefe 
Codd, aus einer und derfelben Quelle gefloßen find; 
und fo ift es mit allen griechifchen gefchriebenen und 
gedruckten Codd. , indem die Varianten lieh grölsten- 
theils nur auf die Rechtfchreibung einzelner Worte be
ziehen. Von den Zahlen nachher!

Wie fteht es nun aber mit der Hinzufetzung voll 
Städtenamen, von denen Schlözer fo viel zu erzählen 
weifs, und zwar ohne Nennung der Edition, worauf 
fich diefer Tadel beziehen foll, wefshalb er auf alle 
Editionen und Manufcripte bezogen werden mufs? 
Auch hierauf bat Ref. fchon in dem Archiv S. 117 ge- 
antwortet, und aus der Vergleichung der angeführten 
Manufcripte. und Editionen erhellt wenigftens fchon, 
dals alle unfere jetzigen Manufcripte, die den griechi
fchen Editionen zum Grunde lagen, aus Einer Quelle 
gefloßen find, und dafs die Zufätze dann wenigftens 
fehr alt feyn müfsten. — Aber wie alt? fragen die 
Schlözeri'/ner. Rec. antwortet: gerade fo alt als Pto
lemäus felbft, der felbft derjenige war, der, um mit 
Schlözer zu reden, ein Colle ctaneenbuch anlegte. 
Was beweifet diels?

Es ift keine Frage, dafs Marcianus Heracleota, der 
bald nach Ptolemäus lebte, feinen Periplus vorzüglich 
aus Ptolemäus Geographie fchöpfte; vorzüglich die 
Gegenden am Mare externum, d. h. die ganze Kiiften- 
gegend von den Säulen des Hercules bis zu den nörd- 
lichften Gegenden an der Oftfee. Er felbft fagt diefs 
(S. 35 der Hudf. Ausgabe der kl. Griech. Geographen).

Befchreibung der Küften bemerkt er dann auch 
LanV1 • wie viele bedeutende Städte im Inneren des 
€r befr- Geh *̂ n^en» ' und Anzahl derfelben nimmt 
einzeln’1^ aus 4em Ptolemäus, ohne die Städtenamen 
betrifft £nzu^ühren; und was die übrigen Länder 
da man dl bisher niemand darüber gewundert,
u f w nie ?i'x^tenz der Städte in Gallien, Ilifpanien 
f«« Marcian Saa'ifelte' . Al'ei" auch “ ,Ge™anien 
rade diefelbe AndiS ™ wie Ptolemäus und zwar ge- 

vier und neunzig ^Marc. Heracl, 

S. 54), wie Ptolemäus, ein Zeichen, dafs er diefe in 
einer damaligen Abfchrift des Ptolemäifchen Werkes 
zufammenzählte, und dafs von allen den in den jetzi
gen griechifchen Editionen und Manufcripten des Pto
lemäus keine einzige hinzugefetzt ift. Wenn man diefe1 
auffallende Zufammenftimmung für zufällig halten 
•wollte: fo beruft Rec. fich darauf , dafs Marcian felbft 
den Ptolemäus in diefen nördlichen Gegenden als feine 
Hauptquelle angiebt, und dafs die übrigen Zählungen,, 
z. B. der Berge und Flüße, eben fo mit der Anzahl zu- 
fammentreffen , die wir bey Ptolemäus finden. Marci- 
cianus giebt nämlich die Zahl der Flüffe auf 14 an 
(Marc. Heracl. S. 54) ; Ptolemäus nennt fie 1) Rhenus, 
2) ViadruSj 3) Pidrus fluv,f 4) Amaßus, 5) Pifurgisr 
6) Albis, 7) Piftula, 8) Suevus, 9) Chalufus, 10) 
Obrineus ft., 11) Danubius und dann noch 3 Mün
dungen von Flüllen, die in die Donau fallen. Eben fo 
nennt Ptolemäus die Jieben Berge, welche Marcianus- 
Heracleota blofs der Zahl nach anführt, J) Mehbocus^ 
2) Afciburgius, 3) Abnoba, 4) Sudeti, 5) Sarmata- 
rum montes, 6) Luna fylva T) Semana Jylva, und. 
aufserdem führt Marcian eben fo wie Ptolemäus noch 
zwey Wälder, den orcynifchen Wald und die G ähret a 
Jylva, namentlich an': Beweis genug, dafs die Ueber- 
cinfthnmung des Ptolemäus mit ihm nicht zufällig ift, 
und dafs wir im Ganzen den Ptolemäus in der griechi
fchen Urfchrift fo rein erhalten haben, wie er zu den 
Zeiten des Marcianus Heracleota war.

Abfichtlich haben wir hier immer nur von dem 
griechifchen Texte gefprochen, weil die Sache fich 
anders verhält, wenn wir blofs auf die lateinifchen 
Ausgaben fehen. In diefe Ueberfetzungen ift allerdings 
theils durch Unkunde der Ueberfetzer vieles hineinge
kommen , was in dem urfprünglichen Text nicht fteht, 
theils find durch die Sucht, neueren Städten ein höheres 
Alterthum anzudichten, einige neuere Städte in den 
lateinifchen Text der Ptolemäifchen Ausgaben hinein- 
gefchdbtn, und fo erklärt es fich,' wie Schlözer auf die 
Meinung gerathen konnte, dafs in neueren Zeiten 
eine Menge von Städten in den Ptolemäifchen Text ge
kommen wären, wenn man annimmt, dafs er blofs 
lateimfehe Ueberletzungen vor fich hatte. So kam z. 
B. Landshuth zu der Ehre, zuerft in der Ausgabe des 
Tofinus als eine alte Stadt Vindeliciens Lanthruth zu 
erfcheinen, und Ülm erfcheint zuerft auf der Charle 
von Germanien, die der Ulmer Ausgabe beygefügt ift, 
und dann auch in dem Text des Römers Tofinus, ,der 
fie unter den Städten des Ptolemäus als Alma unter 
dem 31° und 47° anführt. Diefs find jedoch die einzi
gen Fälle , der Städteerdichtung, und beide lallen fich 
leicht ausmerzen, wenn man nur fich die Mühe nimmt,, 
die früheren lateinifchen Ausgaben und die griechi
fchen Codices zu vergleichen. Denn weder jene (z. B. 
die Editio Bononienßs"), noch auch diefe kennen Lan- 
thruta und Alma^ und es ift daher lehr unrecht, defs- 
halb den Ptolemäus felbft im Allgemeinen verdächtig 
machen zu wollen. — Noch komifcher ift es, wie 
eine andere Stadt Leguorum Luppia fich in den Text 
einiger lateinilcher Ausgaben drängte; Ptolemäus pflegt 
nämlich oft bey den Städten, welche Standquartiere 
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von beftimmten Legionen waren, die Legion hinzuzu
fetzen , der fie zum Aufenthalt beftimmt waren. Diefs 
that er auch bey Cetera (Birten) am Rhein, wo die 
i-.esio XXX Trajana ftand. Er fetzte daher unter den 
Namen der Stadt Vetera AEFIßN A OIAII1A; da nun 
das A offenbar das griechifche Zahlzeichen ift, welches 
30 bedeutet, fo ift der Sinn klar: es heifst, L>egio XXX 
Ulpia Je. Trajana. Demungeachtet machte der erfte 
Ueberfetzer, von dem die lateinifchen Ausgaben her
rühren, Jacobus Angelus, Legiorum Ulpia als eine be- 
fondere Stadt, dann Nicolaus Donis Leguorum Luppia, 
darauf der Römer Tofinus Leguorum Lulpia? endlich 
Schottus Legnorum Luppia. Da nun eine neue Stadt 
auch eine neue Zahl haben mufste: fo fetzte diefe Nico
laus Donis mit kühner Hand ex proprüs hinzu, die 
fich daher in der Bononienfifchen Ausgabe, und der 
Ueberfetzung des Jacob Angelus auch noch nicht fin
det So bauen der Gefchichte und Geographie un- 
kuiidige Ueberfetzer mit leichter Mühe Städte; aber 
die Kniik zerftört fie eben fo leicht wieder, wie fie 
gebaut find, und nur die Schlözerianer willen nicht, 
dafs die Kritik fo das Feld zu Täubern vermag, und 
glauben, dafs durch folchen Fliegenfehmutz das ganze 
grofse Gemälde zerftört wird, welches Ptolemäus 
von dem damaligen Europa, Afien und Afrika ent- 
worlen hat.

Aber noch Ein Bollwerk haben die Gegner, näm
lich das, dafs man zugeben mülle, „dafs auch die 
Zahlen verderbt feyenil, wefshalb man gar nicht darauf 
bauen könne, ob ein Ort hier oder dorthin zu fetzen 
f v Diefs. zu erläutern, bemerkt Ref. Folgendes.

Griechen gebrauchten bey der Beftimmung ihrer 
Tänzen und Breiten nicht folche Zahlen Wie wir, 
wodurch wir im Stande find, nicht nur die Grade, 
fondern auch die Minuten, Secunden u. f. w. ein
zeln auszudrücken, fondern he druckten nur (he 
Grade aus in gänzen Zahlen, wozu he ihre gewöhn
lichen Buchftabenzahlen nahmen; und. wenn.fie dann 
noch Minuten hinzufetzen wollten : fo theilten fie den 
Grad in 12 Theile, und erfanden dann Zeichen, wo
durch he ausdrückten, wie viel Zwölftheile des Grades 
noch darüber wären.

Diefe Zeichen find folgende:
bezeichnet & Grad 

■ s
T
5

—
L' oder C" oder
V*  — —
y0 oder H

S'

'S '

L'y
L'ysß

od. 5 Minuten
- 10 - -

- 20
- 25
- 30
- 35
- 40
- 45
- 50
•• 55

5man nur von 5 zuAus diefen Zeichen erhellt, dafs .—--------- - -
Minuten die Unterfchiede ausdrücken konnte, was bey 
der damaligen Unvollkommenheit der zu aftronomilchen 

Beobachtungen beftimmten. Inftrumente hinreichend 
War; aber dabey fehen wir auch, dafs eine grofse 
Menge von Fehlern (gröfstentheils Druckfehlern) in 
den lateinifchen Ausgaben fich fogleich als Fehler dar- 
ftellen, wenn fie Zahlen geben, welche die Griechen 
mit ihrem Zahlenfyfteme gar nicht ausdrücken konnten. 
So ift z. B. in der lateinifchen Ueberfetzung hey Bertius 
(S. 56) die Mündung der Elbe 56° 16' der Breite ange
geben. Diefe 16' find offenbar fehlerhaft, da die Grie
chen gar nicht 16' ausdrücken konnten, und To fin<j 
die anderen Lesarten, die überall 56° 15' haben, offen
bar vorzuziehen. — Andere falfche Zahlen der lateini
fchen Ausgaben kann man durch die Vergleichung mit 
den griechifchen Codd, leicht entdecken: fo wie die 
vorhin angegebenen zwey Beyfpiele lehren, dafs Zah
len, gänzlich neuerdichtet, für neueidichtete Stadt« 
eingetragen wurden , Zahlen, die dann natürlich auch 
nicht in den früheren Ueberfetzungen und den griechi
fchen Codd, vorkommen. •

In den griechischen Codd, finden fich nur äufserft 
wenige Varianten in den Lesarten. So . nimmt man 
z. B. auf der 56 Seite .des Ptolemäus von Bertius nur 
eine einzige Variante in den Zahlen wahr, obgleich 
über 70 Zahlen dort Vorkommen, und die Richtigkeit 
aller dieler übrigen wird duich die Uebereinftii^mung 
der Manuferipte beftätigt. Aber auch diefe wirklichen 
Varianten lallen fich in den meiften Fällen fehr leicht 
durch die Kritik auf die richtigen Lesarten reduciren. Die 
Variante auf der oben benannten 56 Seite der Bertius*  
fehen Ausgabe des Ptölemäus befteht z. B. darin, dafs im 
Erasmi'fehen Texte bey der öftlichften Spitze der cimbri- 
fchenHalbinrel die Zahl lieht für die Breite, für die Länge 

Diefes würde bedeuten 59° 30' 44° fr
Dafs aber in der Länge ein Fehler liegt, kann man 
fchön daraus fehen, dafs der nächfte Punct der cimbri- 
fehen Halbinfel die nordweftliche Spitze unter An >• 
oder 38° 40° gefetzt ift, . die nächfte Nordfpitze dem- 
nächft mehr als 5 ganze. Grade , weiter öftlich ange
fetzt wäre, und viel weiter öftlich fiele als felbft die 
Scandifchen Infeln, worunter Ptolemäus felbft das fefte 
Land von Schweden verfteht. Die Verbefferung diefer 
Corruption ift leicht. Es braucht nämlich von der Zahl, 
welche die Länge beftimmen foll, blof« das $ etwa« 
weiter von dem abgerückt zu werden, fo dafs es in die 
Columne der Minuten rückt. Dann ftimmt alles wohl zu- 
fammen, und heifst »9 L' Breite und p S Langt 
oder 59° 30*  — und 40° 15' —
Diefer Variante folgt auch der lateinifche Ueberfetzer, 
der die Länge auf 40° 15' richtig bey Bertius beftimmt. 
Nicolaus Donis, deffen Unkritik wir indefs fchön kennen, 
fcheint eben diefe richtige Lesart ‘im Griechifchen vor 
fich gehabt zu haben, überfetzt aber unrichtig 40-j- 
ftatt 40 j, wahrfcheinlich aus Uebereilung J fiir .yan- 
fehend; allein auf jeden Fall fand auch er das Zeichen 
für die ganzen Grade p allein Hebend, und • dann ein 
Zeichen, welches den Bruch ausdrückte.

{Die Eortfetsung folgt im nächßcn Stücke.)
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ERD ß ES C HR EI BUNG.
1) Leipzig, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 

Schifften vor Einführung der chriftlichen Religion, 
befonders zu den 7.eiten der Römer u. f. W. Von 
Friedrich Krufe u. f. W.

2) Leipzig, b, Kummer: Blicke auf die öftiichen 
Völker und Städte des alten Germaniens und die 
Quellen und T.uverläffigkeit des alten Ptolemäus. 
u. f. w. Von Friedrich Krufe u. f. W.

3) Halle , in der Rengerfchen Sortiinentsbuchhand- 
lung: Deutfehe Alterthümer, oder Neues Archiv 
für alte und mittlere Geographie, Gefchichte und 
Alterthümer, infonderheit der Germanifchen Völ- 
kerftämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedrich Krufe 
u. f. w.

4) Leipzig , in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Germania, Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer u. f. w. 
Vom Hofr. Konrad Männert u. f. w.

5) Leipzig, in Kleins geograph. Comptoir: Graecia 
antiqua cum adumbratione adjacentium regionum 
Epiri, Macedoniae, Thraciae inferioris et Aftae 
minoris etc. Von Friedr. Krufe u. f. w.

6) Weimar, im geographifchen Inftitut: Germanien 
und feine Beivohner u. f. W. Von D. Auguft Be
nedict Wilhelm u. f. w.

7) Nürnberg, b. Campe: Germanien unter den Rö
mern u. f. w. Von C. G. Reichard u. f. w.

8) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Völker und Völkerbündniffe des alten 
Deutfchlands u. f. w. Von Auguft von Werfebe
U. 1'. W-

Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

^er folgenden 57 Seite der Ausgabe des Ptolemäus 
den Ludet fich ebenfalls nur eine Variante in

*’riechifchen Zahlen. Die Alpen find gefetzt 
Äx pS Kxi ,\x — ,3 

^rAbnoba  ̂ 31»-49°L. 31»-52«Br.
Diele Zeilen fol? ebep fo

' lieht leicht d- ren unmittelbar auf einander, und man 
Brgänwn/sbf ? Ab(c?eiber bch be7 ein^m diefer 

ö j l Erfter Band.

Berge in Hinficht ihrer Anfetzung verfehen hat, da 
beide doch nicht zufammenfallen können. Im Coisli- 
nianifchen Codex ift es aber anders und gewifs richtig 
das Alpengebirge und Ay — L'
gefetzt 20° — 47° und 33° — 48° 30'
■das Abnoba Gebirge aber A« und A« »g eben fo, wie 
bey Bertius. So fallen fie nicht mehr zufammen.

Es gehört alfo oft fehr wenig Kritik dazu, um 
auch die Zahlen in den griechifchen Codicibus zu ver- 
belfern, und es ift gar keine fo fchwere Arbeit, wie 
Schlözer und nach ihm Riihs und Barth fich vorgeftellt 
zu haben fcheinen. Wir hoffen daher mit Recht, durch 
den Iln. Prof. Nobbe in Leipzig, der fich nunmehr 
ernftlich mit einer neuen Ausgabe des Ptolemäus be- 
fchäftigt, eine fo berichtigte Ausgabe zu erhalten, dafs 
nur noch über fehr wenige Puncte wird geftritten wer
den können. Dann wird auch wohl das Gefchrey ganz 
aufhören, das man über die Unbrauchbarkeit des Ptole
mäus erhoben hat.

Hr. Hofr. Männert (in No. 4) hat fich in Hinficht 
der Kritik die Sache allzu leicht gemacht, indem er 
fich vorzüglich auf die Lesarten des Picus von Miran- 
dula beruh. Da mehrere dadurch beftochen und auf 
Abwege geleitet werden könnten, fo fey es erlaubt, 
hier etwas zur Kritik des Codex des Grafen Francifcus 
Picus von Mirandula hinzuzufügen. Diefer Codex ift 
derjenige, welchen der Graf um den. Anfang des 16 
Jahrhunderts den damaligen Herausgebern einer lateini- 
fchen Ueberfetzung der Geographie des Ptolemäus, den 
Geleinten Jacob Ezler und Georg Uebelin (nicht Geber*  
lin, wie Männert S. 441 ihn nennt), überliefs. Diefe 
beiden Herausgeber nennen den Codex in ihrer Ausgabe 
,,ex penetralibus Graecorum exemplarfelectum“. Die 
Ausgäbe, in welcher diefer Codex einzig benutzt ift, 
kam Argentinae fub annum Domini MDXI1I Marcii 
XV heraus , und es ift alfo die EzZerfche Ausgabe zu 
verfteben ♦ wenn Männert fich. auf den Picus von Mi
randula beruft, wenn er in feiner Germania, wo er 
von der Zeichnung feiner Charte fpricht, bemerkt, dafs 
er die Erasmifehe Ausgabe und den Picus von Miran
dula am meiften benutzt habe. In einer Note bemerkt 
er: »Wo ift wohl diefer Codex hingekommen? Aus 
der häufigen Verwechfelung des z, „ fcheint er vom 
9— U Jahrhundert gefchrieben zu feyn. Dafs er alt 
war, verfichert die Vorrede.“ (Das wohl eben nicht; 
denn der Ausdruck in der Vorrede: „quod antiquita- 
tem incorruptiusfr aderet,“ geht nur darauf, dafs die
fer Codex dem Picus unverdorbener, nicht aber gerade 
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iflter, «u feyn fehlen). Au« dem Folgenden erhellt, 
dafs Männert diefen Codex (oder vielmehr die Uebelin- 
fche Ausgabe) weit über den Coislinianifchen Codex 
ftellt, den er „neu und mehr Schreibfehler als Varianten 
enthaltend“ nennt.

Ohne uns nun für jetzt bey dem Coislinianifchen 
Codex (deffen Lesarten in der Seguerianifchen Biblio
thek gefammelt find) aufzuhalten, wollen wir nur 
Einiges über die Zuverläfifigkeit des Mirandulifchen Co
dex bemerken, was zur Kritik deffelben und beyläufig 
auch Mannerts nicht unwichtig feyn dürfte. Wir wollen 
indefs nur die 7 erften Orte des vom Ptolemäus in das 
erfte Klima gefetzten Germaniens anführen, woraus 
fich zeigen wird, dafs keine einzige Zeile der Ezler- 
fchen von Männert fo hoch gerühmten Ausgabe ohne 
genaue Kritik zu gebrauchen ift.

1) Gleich der erfte der Städtenamen im nördlichen 
Germanien ift um ganze 10 Grade zu weit nach Often 
gerückt. Die üzZer’fche Ausgabe giebt nämlich nach 
dem Codex des Picus von Mirandula Phileum 
(ftatt al.) 38° £ + <; 52° 2 + -j ftatt 28° | | und 
52|+|;, worin die Erasmifche Ausgabe, der Coisliniani- 
fche Codex und die ältefte lateinifche Ueberfetzung, 
die Bononienfifche v. J. 1464, mit einander übereinftim- 
men, fowie die Palatinifchen Codices, welche Sylburg 
excerpirte. Hr. Döder lein, der früher eine neue Aus

gabe des Ptolemäus beforgen wollte, hat diefen Fehler 
auch in dem Exemplare der EzZer’fchen Ueberfetzung 
am Rande bemerkt. Diefes Exemplar, welches er damals 
befafs, ift fpäter von dem verftorbenen Molliveide dem 
lief, gefchenkt worden.*)  Der Name Phleum 
den diefen Codices haben , ift auch gewifs richtiger als 
der Phileüm des Picus, weil er ohne Zweifel mit dem 
Flevus des Alten in Verbindung fteht. — 2) Siatu- 
tanda bey Erasmus und Coislin. ift bey Pi

*) Wo dief^? vielen handichriftlichen Note?i verfeheae und fehr wichtige Exemplar nun hmgekomnien ift, weifs Ref, 
nicht. Er lieh es Hn. Prof. Nobbe in Leipzig, der aber aus Irrthum, indem e* meinte, daf« Mollweide es nur ge
liehen habe, es den Erben des verftorbenen Müllweide wieder zugefteilt hat. Seitdem hat Rei, nichts davon wieder 
erfahren können.

cus von Mirandula SiTxrxvßx gefchneben. Es fcheint 
hier die richtige Lesart in der Mitte zu liegen: fo dafs 
der Accent des Codex Mirandul., die erfte Sylbe Staber 
bey Eras. Coislin. und falt allen anderen die richtige 
ift. In den Zahlen findet fich hier keine Abweichung. — 
3) Trcelia im Codex Mirandul. Tf«äZ» bey Erasmus 
und Coislin und den Pall. TtxFA«« wahrfcheinlich richti
ger, jedoch blofs im Accente verfchieden. — 4) Pha- 
biranum, ^xßi^op. bey Mirandula, offenbar aus dem 
Lateinifchen genommen. Richtiger bey Erasmus und 
Coislin. Diele- Endung tu, die ganz ungrie-
chifch ift, und nur aus lateinifchen Ueberfetzungen 
hervorgegangen feyn kann, alfo keinesweges für das 
hohe Alter des Codex des Picus zeugen dürfte, findet 
fich fehr häufig bey ihm, namentlich in BcwZi-io/x, 
Qvlgowop, wogegen andere Orte die richtigere Endung 

{pc) u. f. w. haben. Bey Erasmus und 
Coislin ift die griechifche Endung o» conftant. Schon 
diefs zeugt gegen die Vorzüglichkeit des Codex des 
Picus. 4) 1’eua, bey Picus; bey Erasmus da
gegen Tg»»« gewifs richtiger, weil es ohne Zweifel von 

Ü4
der Trave benannt ift, in deren Gegend es fällt, u»d 
döfshalb nicht wohl ein. langes £ in der vorletzten Sylbe 
haben kann. Der Coislin. Codex hat hier auch ein
mal eine falfche Lesart Tt*»«.  6) Lephana im Codex
des Picus A»v<p*̂«.  Der Coislin. Codex hat A« 
Erasmus und die Pall. Codd., die Sylburg verglich, Ai^xnt, 
und fo haben alle Ueberfetzungen na, nicht ma in der 
letzten Sylbe. Acv?«,« Scotus. Leuphana Nicolaus 
Donis und Tofinus, Luphana die Vicentinifche und 
die ältefte Bononienfifche. — 7) Lirimiris, 
hat der Codex des Picus, mit ganz verrückten punctis 
diaerefeos, Döderlein bemerkt dabey die Variante 
Lamiris, die gewifs unrichtig ift. Richtiger haben 

Erasmus, Scotus, die Palatinifchen Codices, 
welcheSylburg verglich, und der Coislinianifche Codex, 
fo wie die ältefte Ueberfetzung von Bologna und Tofi*  
nus. — 8) Marionis. . bey Picus ebenfalls
wieder mit ganz unnöthigen punctis diaerefeos ein 
Zeichen , dafs der Abschreiber diefes Codex des Griechi- 
fchen ganz unkundig gewefen fey. Richtiger hat Eras
mus und eben fo haben die Palatinifchen Codi
ces des Sylburg und der Coislinianifche Codex. Aber 
noch weit bedeutender ift der Fehler, dafs Picus den 
Ort unter den Graden 32° £ und 52° J, alfo in ein ganz 
anderes Klima’anfetzt, nämlich in das zweyte, obwohl 
hier nur die Städte des erften Klima aufgezählt wer
den. Dagegen letzen die griechifche Ausgabe des Eras
mus , der Coislinianifche und die Palatinilchen Codices 
ihn richtig noch an die Grenze des erften Klima 341 
der Länge und 54 der Breite. Männert folgt, trotz 
der grofsen Verehrung gegen den Picus, hier der (un
richtigen) lateinifchen Ueberfetzung in Bertius theatro 
geogr., und letzt daher noch .)0'der Breite hinzu, W'O- 
her der Ort bey ihm viel nördlicher zu ftehen kommt 
als er nach dem griechifchen Texte der belferen Codices 
ftehen follte.

Wenn es nun fehr wichtig ift, aus diefen wenigen 
Datis fchon zu fehen : 1) dafs die Rechtfchreibung der 
Nomina propria bey Picus ganz fiarbarifch ift, 2) dafs 
man fich noch weniger auf feine Zahlen verlaffen kann : 
lo erhellt deutlich, dafs dei Werth diefes von Männert 
gerühmten Codex gleich 0 zu fetzen ift. Es ift wahr
fcheinlich, dafs der des Griechifchen unkundige Ab
fchreiber zuweilen auch einer lateinifchen Ueberfetzung 
gefolgt ift; und wäre diefe auch die verlorene Ueber
fetzung des alten Boethius: fo ift doch die Arbeit fo 
fchlecht gerathen , dafs wir keine wichtige Quelle zur 
Berichtigung des Ptolemäifchen Textes darin finden 
können , und Männert tadeln müllen, dafs er fich da
durch nicht leiten, fondern zu manchen Irrwege« ver
leiten liefs.

Aus allem Obigem erhellt nun, deutlich, dafs Ptole
mäus 1) den heften Quellen folgte; 2) diefe Quellen mit 
Kritik benutzte; 3) keine Städtenainen in Germania 
erdichtete; 4) dafs die Integrität feiner Geographie im 
Allgemeinen nicht zu leugnen ift; 5) dafs durch eine 
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gefunde Kritik nach Vergleichung der verfchiedenen 
Handfehriften fowohl a) die Reinheit des Textes in Be
ziehung auf die Rechtfehreibung der Namen; b) die 
Richtigkeit der Zahlen meiftentheils fehr leicht wieder 
herzultellcn; 6) dafs aber der von Männert fehr ge
lobte und.allen übrigen vorgezogene Codex des Picus 
von Mirandnla unbrauchbar ift j 7) dafs feine aftronomi- 
Ichen Angaben in terreftrifche^ Entfernungen aufzu- 
löfen lind, wenn man he für die comparative Geogra
phie benutzen will.

Dagegen aber haben wir ftets bekannt, und be
kennen es auch jetzt, dafs Ptolemäus, 1) obgleich er 
der „göttlichfte Geograph“ fchon von den Alten ge
nannt wird, doch keinesweges von Fehlern und Irr- 
thümern mannichfacher Art frey; und 2) dafs keine 
einzige jetzt exiftirende Ausgabe fo rein von Fehlern 
fey, um darauf mit Sicherheit fufsen zu können; dafs 
allo Vergleichung mit anderen Ausgaben und Codicibus 
und Kritik dazu gehöre, um den Ptolemäus in feiner 
Reinheit wieder darzuftellen und benutzen zu können.

Was nun aber die Benutzung der Angaben des 
Ptolemäus betrifft, fo will Ref. zuerft von der frühe
ren fprechen, dann von der, welche Ref. felbft vor- 
fchlug, und für ganz Germanien auch ausführte, und 
endlich von demjenigen Wege, welchen Wilhelm, 
Reichard und Werjebe einfchlugen.

In den früheren Zeiten bis auf Männert wurde 
bey der Bearbeitung des Ptolemäus auf nichts gefehen 
als auf den Klang des Namens, den man in den Namen 
neuerer berühmter Städte wieder zu finden lieh be
mühte , ohne zu bedenken, dafs manchmal auch die 
kleinften Orte an den Stellen liegen können, wo früher 
die bedentendften waren, und die neueren Hauptftädte 
gröfstentheils erft in fehr fpäten Zeiten ihre Bedeutfam- 
keit erhielten. An Meffungen dachte niemand. So die 
Editoren des Ptolemäus, welche am Rande des Ptole- 
mäilchen Textes die neueren Namen hinzufügten , und 
diefs ift faft in allen neueren Editionen der Fall; fo die 
fyltematifchen Bearbeiter wie Cluver und Cellarius, fo 
die Lexikographen, wie Ortelius, Martiniere- Bruzer 
und andere. Im dritten Hefte des Archivs (S. 22 — 75) 
ift dargethan, wie fchon Cluver anfing, die neueren 
Namen zu verunltalten, und einen Namen herauszu- 
drechfeln fuchte, der mit dem haben
follte. So beehrte Cluver das heutige Jamnitz, wo 
Alterthümer gefunden werden, mit dem von ihm er- 
fonnenen Namen Kalminz, um — das alte Celemantia 
an diefe Stelle fetzen zu können. Jamnitz (Lat. ur- 
kundl. Gemenicium) oder Kalmintz, dachte er, wäre 
im Klange fo ziemlich gleich, und fo könnte er wohl 
ein kleines qui pro quo machen. Demungeachtet liegt 
^efes Kalminz 3o Meilen von dem Orte, wohin Ptole- 

es ausdrücklich fetzt (am Donauufer dem 
mal T1® der Raab gegenüber); und da man doch ein- 

(Iie Entfernung nicht achtete, und nun das 
der Cluver, das nicht weit von den Quellen
Celemanua *egen füllte, nicht fand: Io fetzten andere 
mantia) aur Martin. Bruzer Lex. Geograf, v. Cele- 
Vlies in der Ob^S wb^’3ich exiftirende Calmünz an der 
■^eftlich von de^^2 ’ welches aber gegen 80 Meilen 

111 Orte liegt, wo Ptolemäus fein Ccle- 

mantia bezeichnet. Diefes wirklich exiftirende Cahnünz 
pafst vielmehr genau auf das Alcimoennis des Ptolemäus.

Männert (in feinem unter No. 4 angeführten Werke) 
zeichnete eben fo wie die früheren Editoren des Ptole
mäus eine Charte ganz nach Ptolemäus zu feinem Ge
brauche, welche leider aber viele Unrichtigkeiten und 
folche Beftimmungen enthält, die fich bey Ptolemäus 
gar nicht finden. Z. B. ein doppeltes Sufudata , das 
in keiner Ausgabe des Ptolemäus vorkommt, einen eben 
fo wenig vorkommenden dreyfachen Ausflufs des Rheins 
in den Flevus-See, oder die nachherige Siiderfee, wo
für keine Stelle bey Ptolemäus fpricht, und dergleichen 
mehr, wodurch der Sache Unkundige leicht zu fal- 
fchen Schlüffen verleitet werden können. So wurde 
wirklich Sprengel durch Männert verleitet, von Ga- 
laegia zu Tagen, „dals Ptolemäus es an den Einflufs der 
Saale in die Elbe“ fetze, obgleich Ptolemäus die Saale 
gar nicht kennt. Eben fo hat fich Barth durch die 
Mannert’täie Charte in Betreff der Quelle und des 
Rheins irre führen lallen, und giebt dem Ptolemäus 
die Schuld der Unrichtigkeit, die Männert durch feine 
Darftellung veranlafst hat. Doch zeichnet fich die 
Mannert'lche Charte (welche übrigens in der neuen 
Ausgabe von 1820 diefelbe ift, wie die v. J. 1792) durch 
grölsere Sauberkeit vor den bisherigen Charten aus. 
Bey Zeichnung diefer Charte fiel es Männert auf, 
dafs in einigen Gegenden die Namen der alten Städte 
in eine Reihe, wie es bey Itinerarien der Fall zu feyn 
pflegt, über einander ftanden, und er kam auf den Ge
danken , hierin wirklich Reiferouten zu finden, die in 
das innere Germanien führten. Allein bey feiner Be
arbeitung des alten Germaniens blieb er blofs bey diefer 
Bemerkung ftehen, und fah blofs auf die Richtung der 
Orte gegen einander, nicht aber auf die Entfernung, 
worauf man doch bey einem Mathematiker, wie Ptole
mäus, zuerft hätte fehen müffen; auch belegte er feine 
Hypothefe durch keine Beweife aus Ptolemäus felbft 
und anderen Schriftftellern. Da nun das blofse Augen- 
niafs, befonders . bey verfchiedener Ausdehnung der 
Specialcharte, die man bey geographifchen Unter- 
füchungen gebraucht, fehr trügerifch ift: fo ift es nicht 
zu verwundern, dafs die Behandlung, welche diefer 
fonft fo verdien ft volle und achtungswürdige Gelehrte 
dem Ptolemäus widerfahren liefs, fruchtlos bleiben 
mufste, und von den 94 Städten des Ptolemäus kaum 
Eine zutreffen konnte. Denn, wenn auf einer R.eife- 
route nur der erfte Ort verfehlt ift, indem man das un
richtige Mafs anwendete: fo find nothwendig alle fol ■ 
genden verfehlt, wenn auch fpäter das Augenmafs ein
mal richtiger zutreffen follte, weil man auf der erften 
Station zurückblieb. So geht es Männert z. B. auf der 
Ref feroute von Camus oder Carnuntum in das nörd
liche Deutfchland hinein, indem er fogleich die erfte 
Station Eburodunum, welches Ptolemäus in einer Ent
fernung von lo deutfehen Meilen anfetzt, in einer Ent
fernung von nur 8 Meilen wieder finden will, und fo 
auf „die Gegend von DroFtng an der March“ kommt 
{Männert Germ. III. S. 471), wogegen er in der von 
Ptolemäus angegebenen Entfernung nach Brünn gekom
men feyn würde. Den zweyten Ort Phelicia, den Pto
lemäus 71 d. M. gerade nördlich von Eburodunum an- 
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fetet, will Männert ungefähr 2 Meilen von feiner Sta
tion bey Drofing finden: „an der Grenze von Mähren, 
Öefterreich und Ungarn“, eben fo wie vorhin, ohne 
durch etwanige Ruinen u. f. w., die überhaupt in 
Deutfchland nur feiten feyn können, in diefer feiner An
nahme unterstützt zu werden, ftatt dafs er in 7 J Meilen 
Entfernung nach Ptolemäus für Phelicia das heutige 
Politzka angetroffen hätte. So geht es denn weiter. 
Natürlich trifft er dabey feiten oder nie auf einen nur 
irgend ähnlich klingenden Namen ; und da der Klang des 
Namens fich doch feiten ganz verwifcht, Wenn auch 
die Stürme der Völkerwanderung darüber hinweg ge
gangen find , wie man an Gallien , Hifpanien , Italien 
und^Griechenland lieht: fo fetzt Männert gewöhnlich 
die Ptolemäifchen Orte, nicht auf einen jetzigen Ort, 
fondern nur .„in die Nähe derfelben“ an, wo man dann 
fuchen kann, um den genauen Platz wieder aufzuhn- 
den. So fetzt er PMeum „bey Dclfzyl“;

bey Afenhaus“; Phabiranum „mehr an der Weitknite 
im Bremifchen“; Treva „bey Glückftadt“; Pirunum 
„bey Berlin“; Rhugium „bey Stettin“ u. f. w. Aus 
dem Ganzen würde lieh das traurige Refultat ergeben, 
dafs alle die alten Städte des Ptolemäus fpurlos von der 
Erde verfchwunden wären. Hätte Männert fich nur 
erinnert, wie die griechifchen Hülfsmittel vor Ptole
mäus und zu feiner Zeit befchaffen waren, und dafs 
fowohl die Reifecharten (wie die Tabula Peutingeriana, 
deren erfte Anlage lange vor Ptolemäus fällt), als auch 
die Itineraria (z B. die Itineraria Antonini, und die 
Periplen, die auch’ Marcian von Heraclea kurz nach 
Ptolemäus für unferen Norden benutzte), ftets mit der 
Angabe der Stadien und Milliarien verbunden waren, 
und dafs auch andere» • Reifeberichte, die Ptolemäus 
benutzte, ftets nur Itinerarien oder terreftrifche Entfer
nungen geben konnten: fo würde er gewifs nicht fo 
willkührlich die Mafse des Ptolemäus geändert haben. 
Es ift bewiefen worden, dafs vor Ptolemäus auch Ichon 
mehrere terreftrifche Meffungen bis zur Oltfee fortgin
gen , und vom Ptolemäus benutzt wurden , und dafs 
mfonderheit die Bernfteinhandelftrafse durch das öft- 
liche Germanien fo genau gemeßen war, dafs fich, in 
Verbleichung mit unferen heutigen Charten , nur ein 
paar Meilen Unterfchied finden. Defshalb ift es unbe
greiflich, wie Männert auch in feiner neuen Ausgabe 
der Germania v. J. 1820 fo wenig auf diefe Haupt
fache bey der Erklärung des Ptolemäus achten konnte.

Als Ref. fich in den Jahren 1817 und 1818. eifrig 
mit dem Ptolemäus und feiner Anwendung auf die 

■ coihparative Geographie zu befchäftigen anfing, fand 
er bald, dafs ein genaues Nachmellen des Geographen 
und ein Reduciren feiner Angaben auf Entfernungen 
in Stadien oder in deutfehen Meilen nöthig fey. Denn 
bey genauerer Durchmufterung deffen, was Pt« felbft 
in feiner Vorrede fagt, fand fich deutlich, dafs er nur 

' in fein geographifches Netz die Itinerarien, Periplen 
u. f. W« hineingezeichnet habe, und dafs an eine 
aftrononiifche Beobachtung in unferem Norden durch 
ihn felbft, der gar nicht aus Alexandrien kam, gar 
nicht zu denken fey. , .

Daher wurde «uerlt in der Budorgis (No. 1) eine 
Auflöfung der Ptolemäifchen Reiferouten von Celeman- 

tiawnä Carnuntum (Petronell) aus durch das öftlicht 
Germanien bis zur Oftfee geliefert. Ref. fand eben 
durch die genaue Berückfichtigung der Entfernungen 
die fchönfte Uebereinftimmung der meiften alten Namen 
mit den noch jetzt exiftirenden, die er aus der Analogie 
mit anderen Ländern fchon vermuthet hatte, befonders 
als er diefelben Reiferouten in feinem Archiv (No. 2) 
nochmals einer genaueren Prüfung unterwarf, und auf 
noch fpecielleren Charten alles nachmafs. So fand 
Ref. wieder auf der Strafse von Carnus oder Carnuntum 
nach Norden Eburodunum in Brunn, Phelicia in Po- 
litzka, Meljod'tnum in Miletin, Eburum in Ratibor 
(unftreitig entftanden aus dem Slavifchen Rad oder 
Gorod (Stadt) und Eburum, woraus Rat-Ebur wurde); 
und jenfeits des Paffes der Sudeten , die auf der Ptole- 
mäifchen Tafel, wie auf den unferigen, nach Meliodu- 
'hum und Strevinta folgen, Cajurgis in Kartzen, 
Stagona in Striegau, Luphurdun in Löwenberg, 
Lugidunum in Liegnitz, Colancorum in Görlitz Su- 
Judata in Zittau, Limiojaleum in Liffa , Pirutium in 
Wrietzen, Rhugium in Regentvalde ; worauf denn 
in der, von Ptolemäus beftimmten Entfernung die Mün
dung des Viadrus - Flulles (der Oder) folgt. Auf der 
öftlichen Strafse, die durch das Waythal hinaufgeht, 
und dann durch Polen bis zur Oftlee, fand Ref. wieder: 
Singone in Schirnau , Arficua in Maricova, Parienna 
in Warin, Afanca in Alt Landeck Carrhodunum in 
Czarnowice (denn da das heutige wice Stadt bedeutet, 
fowie das dunum der Alten, fo ift der Name urfpriing- 
lich, wie man leicht fieht, nicht fehr verfchieden), 
Arjeniumxn Marfenin, Califia in Califch, Setidava 
in Cydowo, Afcaucalis in OffieLke bey Nackel, worauf 
der Weg auf der einen Seite über Scurgum und Rhugium 
bis zur Oder-, auf der anderen Seite bis zur Weich fei- 
Mündung ging, wo ohne Zweifel der Bernfteinhan- 
del blühete, der auf der erwähnten Strafse, die 
Plinius ihrer ganzen Länge nach beftimmt, getrieben 
wurde. — Nur wenige Orte auf diefer Strafse 
giebt es, welche mit den Ptolemäifchen Namen keine 
Aebnlichkeit haben; nämlich Strevinta eben vor dem 
Pafs über das Gebirge der Sudeten, das auf Schatzlar 
oder das nahe Quinten fällt, ^udorgis oder Budorigum, 
das auf Laskowitz bey Breslau fällt, wo eine alte Stadt 
in der Tradition noch fortlebt, und noch Refte derfelben 
vorhanden find, und Hegimatia, das heutige Maffei bey 
Trebnitz in Schlehen, welches ebenfalls durch eine un
endliche Menge von gennanifchen und römifchen Alter- 
thümern ausgezeichnet ift. Allein das Ptolemäifche He- 
gitmatia hiefs auch MaJJilia, wovon der heutige Name 
noch herftammt; Laskowitz ift ein polnifcher Name und 
bedeutet Waldßadt, wie auch die alte Stadt von den 
neuen Einwanderern genannt werden konnte, weil fie 
mitten in einem grofsen Walde lag;, und dafs Strevinta 
fpurlos von der Erde verfchwunden ift, und fich nirgends 
ein Anklang des Namens wiederfindet, wo fie geftanden 
zu haben fcheint, hat vermuthlich darin feinen Grund, 
weil ein an dem Palle gegen Süden an der Grenze der 
alten Lygier liegender Ort fehr leicht in den häufigen 
Kriegen der Römer und Deutfehen, und felbft der Deut
fehen unter einander, gänzlich zerftört werden konnte.

(Die Fortfetzung folgt im nächfttn Stückt.)
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fuch eines Handbuchs von Dr. Hari Heinrich 
Sack, ord. Prof, der Theologie an der rheinifchen 
Friedrich-Wilhelms-Universität und Pfarrer der 
evang. Gemeine in Bonn. 1829. XVIII u. 456 S. 
gr. 8- (2 Thlr.)

Die Apologetik, welche fich in der neueren Theologie 

als ein befonderer propädeutifcher Theil diefer Wif- 
fenfchaft geltend gemacht, hat allerdings noch 
nicht diejenige wiffenfchaftliche Höhe errungen, dafs 
fie ihrem Endzwecke, als Wifienfchaft von der Ver
theidigung des Chriftenthums (wie ihm der Vf. S. 1 
der Einleit, richtig beftimmt), genügend hätte entfpre- 
chen können. Wir zweifeln aber auch, ob fie je 
diefes Ziel vollkommen erreichen werde. Da fie fich, 
als Wifienfchaft der Vertheidigung der chriftlichen ■ 
Religion, gründen mufs auf die philofophifche Auf- 
falfung der Anfoderungen des religiöfen Bewufstfeyns 
überhaupt, und von da aus ihre Beziehung nimmt 
auf die Gefichtspuncte, unter denen das Chriftenthum 
zu den verfchiedenen Zeiten aufgefafst, angegriffen 
oder vertheidiget wird und vertheidiget werden foll: fo 
'vird fie abhängig von dem jedesmaligen Verhältnifie 
Iheils der fpeculativen theils der hiftorifchen Forfchung. 
Aber damit wird der Apologetik weder ihre relative 
Selbftftändigkeit, noch ihr hoher wiffenfchaftlicher 
Werth in der Mitte aller übrigen theologifchen Di- 
fciplinen ftreitig gemacht: beides tritt auch durch die
len geiftreichen Verfuch des Vf. anfchaulicher hervor, 
als es durch frühere Schriften defielben Inhaltes ge- 
fchehen ift; denn er ift hervorgegangen aus der Fülle 
Und Tiefe eines ideenreichen, das Chriftenthum in 
feinen inneren und äufseren Beziehungen zu der 
Menfchheit, als Gefammtheit von Wefen, die im 
geiftigen wie im phyfifchen Leben zu dem „ewigen 
d^X^e<^ gelangen follen, erkennenden und würdigen- 
Ieine^ern^thes. — Dafs er jedoch in dei' Verfolgung 
insbefo^r^ck68} ^er Ausführung fejnes Planes, 
lung ein ? in der Zufammenftellung und Entwicke- 
foderungen* 1617 Theile und Gedanken nicht allen An- 
aus. Nich^en^Sen wercW fiehl der Vf. felbft vor
der Vorr. S.°vne Befürchtung, Ugt er defshalb in 
übergebe ich rn mannich faltiger Mifsverftändniffe 
ich weifs keineArbeit der gelehrten Welt, und 
ftimmung erwarten von der ich als folcher Bey- 
ftellungen vielfacher Ante‘“ Mifsverftändniffe, Aus-

J, A. L, Z 1830 können aber auch bey ei- ±ÖGU. £rß er Eand. 

nem felbftftändig gedachten und ausgeführten Werke 
nie fehlen; und wenn anerkannt wird, dafs das Auge 
des Forfchers hingerichtet war und blieb auf den 
einen und letzten Zielpunct der evangelifchen Wahr- 
heit, fo kann Meinungsverfchiedenheit, Tadel im Ein
zelnen nur das Streben defielben fördern. Und in 
diefem Geifte betrachtet Rec., der eben fo wenig, wie 
der Vf., einem der jetzt geltenden theologifchen Sy
fteme huldigt, den Inhalt diefer Apologetik näher.

Dfer Vf. hat das Ganze feiner Darftellung in fünf 
Theile zerlegt, welche wieder in befondere Abfchnitte 
zerfallen. Im erften Theile handelt er von der Reli
gion und den Religionen; im zweyten von der Offen
barung und den göttlichen Thaten; im dritten von 
dem Heil und den Zeugnifien Gottes; im vierten- von 
der belebenden Kraft und den Wirkungen des Chri
ftenthums; im jünften von der Vollendung und den 
Waffen der Kirche Chrifti. Schon diefe Eintheilung, 
ganz abweichend von dem Gange, den frühere Apo- 
logetiker eingefchlagen haben, wird auf den erften 
Anblick befremden. Der Vf. fand es defshalb für 
nothwendig, fich in der vorangefchickten Einleitung 
darüber ß. 4 näher zu erklären. In diefer Einleitung 
nämlich handelt er, ganz nach eigenlhümlicher Ge
dankenweife , 5. 1 über den Begriff der Apologetik, 
5. 2 den Gegenftand, 5. 3 die Quellen. $. 4 die Form, 
5. 5 das Verhältnifs zu den übrigen theologifchen Di- 
fcipünen, und $. 6 die Gefchichte derfelben, und fucht 
hier fowohl Inhalt als Gang feiner künftigen Darftel
lung zu begründen. Wenn er h'ier den Begriff der 
Apologetik dahin beftimmt, dafs fie fey die Wiffen- 
fchaft von der Vertheidigung des Chriftenthums, und 
dabey richtig bemerkt, dafs fie als folche wohl zu 
unterfcheiden fey von jeder Apologie; wenn er im 
2 5. weiter erklärt: „die eigenthümliche Grundwahr
heit des Chriftenthums, als der wahren Religion, ift 
der Gegenftand der Apologetik“: fo ftimmen wir ihm, 
doch unter anderer Auffafiung und Ausdehnung diefer 
Begriffe, bey, können aber nicht unbemerkt laffen, 
dafs es feinen Erörterungen an Deutlichkeit des Be
griffs, Beltimmtheit des Ausdrucks und umfaßender 
Ausführung gebricht. Im erften z. B. war der Re
griff der Wifienfchaft von der Vertheidigung einer 
hiftorifch gegebenen Lehre zu erörtern, und dann zu 
beftimmen, was unter Chriftenthum verftanden werde: 
daraus würde fich der Unterfchied zwifchen Apologe
tik und Apologie, fowie der Werth und die Noth—— 
wendigkeit jener, als theologifcher Difciplin, deutli
cher ergeben haben, als .durch das von dem Vf. S. 1 
—. 4 Gefagte. Unbeftimmt ift ferner der Ausdruck

S s
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im 2 ß.} dafs die eigenthümliche Grundwahrheit des 
Chriftenthums, als der wahren Religion, Gegenftand 
der Apologetik fey. Liefse lieh nicht derfelbe Gegen
ftand als Object der Dogmatik in Anfpruch nehmen ? 
Nach dem, was der Vf. felbft in der weiteren Erör
terung S. 5 fagt, zu fchliefsen, hätte es beftimmter 
heifsen follen : willenfchaflliche Darftellung der Grund
fätze zum Beweis (oder Vertheidigung) der eigen- 
thümlichen Grundwahrheit des Chriftenthums u. f. w. 
Aber hier hat auch der Vf. durch die enge Begren
zung der beiden Begriffe eigentümlich und Grund- 
ivahrheit der chriftlichen Apologetik ein zu enges 
Feld gefteckt, und Rec. lieht nicht ein, wie er diefe 
Begrenzung des Gebietes derfelben auf die eigenthüm
liche'Grundwahrheit des Chriftenthums, als der wah
ren Religion, vereinbaren will mit dem Begriffe der 
Apologetik, den er im 1 ß. aufgeßellt hatte, dafs fie 
fey die VViffenfchaft von der Vertheidigung des Chri- 
fienthums', hier kann doch nur das Chriftenthum 
überhaupt, mithin in allen feinen Lehren und That- 
fachen, nicht blofs nach feinei' eigenlhümlichen Grund
wahrheit, gemeint feyn. Hören wir den Vf. felbft, 
wie er den Begriff Grundwahrheit erklärt. „Eine 
Grundwahrheit, heifst es S. 4, wird in jedem geifti- 
gen Gebiete anerkannt werden muffen, wo ein Com- 
plexus von Ausfagen und Erfcheinungen auf ein zum 
Grunde liegendes wahres Seyn hinweift. Diefs ift die 
Grundwahrheit der Sache, und diefe ift alfo etwas 
Anderes und Tieferes als eine Grundlehre“ u. f. w. 
Ohne die logifchen Mängel diefer Erklärung (Grund
wahrheit — wo äin Complexus [warum nicht deutfeh: 
ein Inbegriff?] auf ein zum Grunde liegendes wahres 
Seyn hinweift) weiter zu berückfichtigen, möchte ge- 
wifs mancher Lefer mit uns eine neue Erläuterung 
diefer Erläuterung wünfehen. Ueber die Bedeutung 
des Eigenlhümlichen heifst es weiter: „Diefe Grund
wahrheit ift aber auch dasjenige, was diefe Sache von 
jeder anderen, mit ihr verwandten, ihr ähnlichen, un- 
terfcheidet, und defshalb ift fie zugleich das Eigen
thümliche diefer Sache. Die Grundwahrheit einer 
Religion mufs alfo etwas Religiöfes feyn, und die 
Grundwahrheit des Chriftenthums kann nur das feyn, 
was daffelbe von allen andern Religionen unterfchei- 
det“. Hiemit fcheint uns aber der Begriff der Grund
wahrheit an fich abhängig gemacht von dem Begriffe 
der Grundwahrheit in ihrer Relation auf andere, ihr 
ähnliche oder verwandte Sachen, und das Gebiet der 
Apologetik, die als Wiffenfchaft der Vertheidigung 
des Chriftenthums nothwendig das ganze Chriftenthum 
umfaffen mufs, in wiefern deffen Wahrheit im Gan
zen, wie in einzelnen Theilen, in Zweifel gezogen 
wird, nur auf das Eigenthümliche diefer Religion, 
wodurch fie fich von allen anderen Religionen unter- 
fcheidet, belchränkt zu werden. Und diefs hat der 
Vf. wirklich fo gemeint; denn er fährt fogleich fort: 
„Hieraus folgt allo , dafs Alles , was das Chriftenthum 
mit anderen Religionen gemein hat, als folches gar 
nicht in die Apologetik gehört, und hieher gehören 
die einzelnen Lehren des Chriftenthums welche zwar 
modificirt find durch das Eigenthümliche des Chriften- 

324
thums, aber nicht diefes felbft“ Wie nun, wenn der 
grobe Materialismus oder Naturalismus, wenn der falfche 
Skepticismus die Wahrheit aller Reügion^ die Exiftenz 
Gottes u. f. w. beftreitet, Io, dafs dadurch die von 
dem Vf. fogenannte eigenthümliche Grundwahrheit des 
Chriftenthums, worin fie auch beftehe, fofort mit fal
len müfste — liegt es aufser dem Gebiete jer Apolo
getik, die Grundfätze der Vertheidigung des Chriften
thums, als Religion überhaupt, wiffenfchaftlich dar- 
zuftellen ? Und kann fie ihrem Begriffe und Zwecke 
genügen, wenn fie diefs nicht thut ? — Diefs ift um 
fo nothwendiger, da der Vf. die Grundwahrheit der 
chriftlichen Religion nur in der Vereinigung von Ur- 
fprung und Inhalt, beides als göttlich vorausgefetzt, 
fuchet. — Im 3 ß. fpricht er über die Quellen der 
Apologetik. „Sie liegen, fagt er, in derjenigen Auf
einanderbeziehung der Philofophie und der Gefchichte, 
welche durch das chriftliche Glaubensleben zu bewir
ken ift. Der Gedanke an fich ift richtig; aber in 
der Art, wie ihn der Vf. entwickelt, nicht einleuch
tend genug, indem der Grundbegriff der Apologetik, 
als VViffenfchaft von der Vertheidigung des Chriften
thums, hier überall in den Hintergrund tritt. Man 
lieht diefs fogleich daraus, wie der Vf. jenen Satz zu 
begründen fucht. „Philofophie, beginnt feine Erör
terung, wird unentbehrlich feyn zur Erzeugung der 
Apologetik; denn da diefe eine Auffaffung des We- 
fens der chriftlichen Religion feyn foll: fo mufs fie 
fich an diejenige VViffenfchaft anlehnen“ u. f. w. 
Aber Apologetik an fich foll und kann nie eine Auf- 
faflung des 'W'efens der chriftlichen Religion feyn * fie 
bedingt diele Auffaffung nothwendig, uni ihrem ^Be
griffe zu entfprechen, ift aber darum nicht diefe Auf- 
faffung felbft. Philofophie ift Quelle, der Apologetik, 
indem die chriftliche Religion Gegenftand des Be- 
wufstfeyns, der religiöfen Ueberzeugung werden foll, 
und mithin ihre Uebereinftimmung mit den Anfode- 
rungen und Bedürfniffen, mit „den allgemeinen Ideen 
oder geiftig natürlichen Erfcheinungen“ des religiöfen 
Bewulstfeyns gegen jeden möglichen Einwurf und 
Zweifel (denn natürlich mufs der Apologetik immer 
das aTro/oyszcT^ai vor Augen fchweben, ohne dafs fie 
darum zur Apologie wird) erwiefen und nachgewie- 
fen werden mufs. Gefchichte ift Quelle der Apologe
tik, in wiefern das Leben der Chriften in Familie, 
Staat, VViffenfchaft, Kunft die Angemeffenheit der 
chriftlichen Religion zu jenen allgemeinen Idee« ent
weder fchon bethätiget hat, oder in ihrer Vollendung 
noch bethätigen kann und foll. Dafs die Einigung 
beider Quellen von dem Mitielpuncte des chriftlichen 
Glaubens ausgehe (der Vf. fpricht S. ß von einem 
Princip der Combination) , ift an ftch einleuchtender, 
als es ihm in feiner eigenlhümlichen Darftellungs- 
weife zu zeigen gelingen wollte. Wenn er z. ß. 
fagt S. ß: „Der Glaube an das Chriftenthum als le
bendiges Licht (ift hier der Glaube oder das Chriften
thum das lebendige Licht?) mufs eine folche Bezie
hung des allgemeinen Denkens (auch diefer Begriff 
wird Manchem dunkel feyn) und der Gefchichte auf 
einander bewirken, dafs beide beytragen, das Wefe^ 
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des Chriftenthums in ein wißen fchaftlich- theologifches 
Licht zu Hellen*':  fo fragt jeder: was iß e.^en' 
dige Licht, was diefes wißenfchaftüch - t eo ogi c e 
Licht? — Im folgenden 4 Ö- endlfch de^f‘ 
die Bereits oben angegebene Einthei ung eines Wer- 
kes in 5 Haupttheile zu begründen. Die
chriftlichen Apologet. W er’ «Atet fich nach der 
Cefchichtlichen Folge, in welcher die allgemeinen re- 
Sen Grundbegriffe in der Erfcheinung des Chri- 
ßenthums fich realifiren“. Dann verwirft er die ge
wöhnliche Eintheilung in innere und äufsere Beweife, 
als zu allgemein und in lieh felblt unapologetifch. 
Was jene betrifft, fo meint er, dafs darin „das ei- 
genthümliche Wefen des Chriftenthums gar nicht be
rührt werden könne, dafs dadurch der Schein entftehe, 
als fey jene Uebereinftimmung des Chriftenthums das 
Höchlte in demfelben, wobey das Menfchliche zum 
Mafsftabe des Göttlichen genommen werde". Hier 
fcheint uns der Vf. in einem doppelten Mifsverftänd- 
nifle befangen. Ift es fürs erfte denkbar, dafs die 
inneren Beweife, entlehnt aus der inneren Natur, aus 
dem Geilte und Wefen der chriftlichen Religion, das 
eigenthürnliche Wefen des Chriftenthums gar nicht 
berühren könnten, oder dafs dabey nicht eben fo gut 
jene Grundbegriffe, die der Vf. ja eben fo wenig mit 
innerer Nolhwendigkeit als die einzigen deducirt (er 
fagt S. 9: „folcher Grundbegriffe, welche wir als die 
leitenden eines jeden Haupttheils der Apologetik anfe- 
hen, fcheint es vorzüglich fünf zu geben“), als lei
tend angefehen werden könnten? Und wenn fodann 
die Uebereinftimmung des Chriftenthums mit Natur 
und Vernunft nachgewiefen worden, kann der Schein 
,>dcm apologelifchen Zwecke fehaden“, als fey jene Ue
bereinftimmung das Höchlte im Chriftenthum ? Nicht 
ein blofser Schein foll entliehen, fondern die innigfte, 
feite, gegen alle nur möglichen Zweifel gefieberte Ue
berzeugung , dafs die Uebereinftimmung des Chriften- 
thums mit Natur und Vernunft, als Religion, als 
Offenbarung, als Grund des Heils, der Belebung und 
Vollendung, das Höchlte in ihm, die Bürgfchaft fei
ner Wahrheit, fey. Damit ift nicht zu befürchten, 
dafs das Menfchliche zum Mafsftab des Göttlichen ge
nommen werde, fo lange die Idee des Göttlichen nur 
vom Bewufstfeyn menfchlicher Vernunft ausgehen 
kann, und Erkenntnifs göttlicher Dinge durch diefelbe 
Vernunft möglich ift. — Was ferner den Beweis aus 
den äufseren Thatfachen betrifft, fo meint der Vf., 
werde, wenn diefe Thatfachen für fich als beweifend 
ggefehen würden^ die. Anficht befördert, dafs das 
g^enthümlichc des Chriftenthums wohl nur in dem 
tet 5eilich Gefchichtlichen beftehen möchte; er behaup- 
Chriftea^s^ während diefe herabfetzende Anficht des 
bindennt?* Urns nur j-ener erften ver-
in eine durch diefe Eintheilung der Trennung 
Vorfchub" g°naliftifche und fupernaturaliftifche Anficht 
gäbe der werde, da es doch gerade die Auf-
«urchtheologif fey, unvermeidliche Gegenfätzo 
erinnert Rec. dc f Grundbegriffe zu vermitteln. Dagegen 
fich beweifend" e i^e äufseren Thatfachen nie als für 

können, wie diefs fchon aus 

der Natur des Gegenftandes, dellen Wahrheit fie be- 
ftätigen follen, hervorgeht; wurden fie ohne Bezie
hung auf die inneren Beweife gegen das eigenthüm- 
liche Wefen der chriftlichen Religion behandelt, fo 
war diefs allerdings irrig; nichts aber nöthigt uns 
defshalb, diefen Irrthum beyzubehalten, und dadurch 
die Anficht zu befördern, als beftehe das Eigenthüni- 
liche des Chriftenthums nur in dem äufserlich Ge
fchichtlichen, oder durch diefe Eintheilung der Tren
nung in eine rationaliftifche und fupernaturaliftifche 
Anficht geheimen Vorfchub zu thun. — Aus den von 
dem Vf. hier angegebenen Gründen fcheint uns daher 
die Eintheilung in äufsere und innere Beweife noch 
nicht als zu allgemein und in fich felbft unapologe
tifch erwiefen; und wenn es in der Apologetik auf 
die Begründung und wiffenfchaftliche Anordnung der 
Beweife hauptfächlich ankommt, Beweife aber in Sa
chen der Erkenntnifs jederzeit theils apriorifche, theils 
aus Gefchichte, Thatfachen, Erfahrung entlehnte find, 
fo würden wir jene ältere Methode, als in Form und 
Begriff der Apologetik begründet, der von dem Vf. 
eingefchlagenen vorziehen: denn fo erfchöpfend die 
von ihm feftgeftellten leitenden, fünf Grundbegriffe, 
Religion, Offenbarung, Heil, Belebung und Vollen
dung, fcheiuen mögen, fo ift doch eine gewiße Will- 
kühr in deren Feftftellung nicht zu verkennen.

Der erfte Theil ift überfchrieben: von der Reli
gion und den Religionen. Der erfte Abfchnitt be- 
ftimmt den Begriff der Religion. Im 1 § zeigt der 
Vf., dafs die Religion weder vorzugsweife als Fröm
migkeit, noch als menfchliche Anlage (mit befonderer 
Rücklicht auf das Gefühl) begriffen werden könne, 
und ftellt im 2 §. folgenden Begriff der Religion auf, 
den er felbft S. 26 „den richtigen*'  nennt: „Die Re
ligion ift die, unter Anregung aller Seelenkräfte, fich 
dem Herzen ankündigende eigenthürnliche Thätigkeit 
Gottes zur Wiedervereinigung der Menfchen mit ihm 
felbft“. Die einzelnen Theile diefer Definition foll 
die weitere Erörterung darüber S. 24— 32 erläutern 
und rechtfertigen. Rec., weit entfernt, in diefer Er
klärung einverderbliches myftifches Element wittern zu 
wollen, wie diefs manchen Schultheologen beyfallen 
möchte, ift der Ueberzeugung, dafs fich jene reingeiftigen 
idealen Begriffe, wie Vernunft, Tugend, Recht, Reli
gion u. a., als ruhend in der über alles äufsere Er
kennen und Vorftellen erhabenen Idee, dem ihr We
fen im Worte zu begrenzen ftrebenden (dem defini- 
renden) Verftande entziehen, dafs daher alle Defini
tion nur ein Verfuch bleibt, die Idee als Begriff zu 
faffen. Fragen wir uns felbft, worin befteht Inhalt 
und Wefen deffen , was in uns als Religion zum Be
wufstfeyn kommt; fragen wir die Gefchichte, worin 
beftand Inhalt und Wefen dellen, was unter den 
Menfchen aller Zeiten fich unter verfchiedenen For
men als religiöfes Bewufstfeyn ankündigte: fo ift cs 
zunächft nicht das Bewufstfeyn einer eigenthümlichen 
Thätigkeit Gottes, was als das Wefenthche im reli- 
giöfen Bewufstfeyn hervortritt; es ift vielmehr das 
Bewufstfeyn einer aus eigener Geiftesthäligkeit, aus 
den Regungen des Gefühls, aus dem Nachdenken über 
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fich felbft und die Welt hervorgehenden Erkenntnifs 
einer höheren Ordnung der Dinge, eines oder meh
rerer höheren Wefen, denen fich der Menfch unter
geordnet, von denen er fich abhängig fühlt, deren 
Willen oder Gefetze er, je nach dem Grade feiner 
geiftigen Entwickelung, bald durch äufseren Gebrauch, 
bald durch Recht und Sittlichkeit zu erfüllen ftrebte. 
Wollen wir die heidnifche Religion, wollen wir die 
auf dem Wege philofophifchen Nachdenkens erlangte 
Erkenntnifs der göttlichen Dinge, möge fie immer un
vollkommen feyn, des Namens Religion völlig unwür
dig erklären? Und das müfsten wir, wenn wir anders 
den Vf., der im Folgenden felbft von aufserchriftli- 
chen Religionen fpricht, nicht mifsverftanden haben, 
zufolge der von ihm gegebenen Begriffsbeftimmung von 
Religion überhaupt. Verkennen wir die eigene geiftig 
freye Thätigkeit des Menfchen, nachdem fie durch Er
wachen der höheren Seelenkräfte die Nothwendigkeit 
des religiöfen Glaubens dem Bewufstfeyn kund gethan 
hat, als Grund und Quelle der Religionserkenntnifs 
(dafs diefs dem Begriffe der Offenbarung rationalifti- 
Jfcher Seits nicht entgegenftehe, werden wir fpäterhin 
andeuten), und bezeichnen wir die Religion felbft als 
eigenthümliche Thätigkeit Gottes: fo läfst fich ein Hin
überneigen zu dem verderblichen Myfticismus unferer 
Tage, der der Vernunft Hohn fpricht, nicht leicht 
vermeiden, gefchehe diefs auch nur im Ausdrucke. 
Wir find weit entfernt, dem Vf. einen Vorwurf der 
Art machen zu wollen; allein leicht könnte der Schein 
trügen, wenn man folgende Worte,S. 25 lieft: „Diefe 
göttliche Thätigkeit kündigt fich dem Herzen“ (nach 
dem Vf. nicht blofs als Gefühl, fondern auch als Quell 
aller freyen Gedanken und fomit des gefammten 
menfchlichen Lebens) „an“ (Rec. fragt: .wodurch ?), 
„und hierin liegt beides, fowohl dafs fie in fich felbft 
ein Licht habe, wodurch fie fich von den Weltwir
kungen unterfcheide, als auch, dafs es einen gewißen 
Mittelpunct des menfchlichen Wefens, nämlich das 
Herz, gebe, welches geeignet fey , die Thätigkeit 
cles göttlichen Lichts entweder gewähren zu laffen, 
oder zu hindern“. Dafs das religiöfe Bewufstfeyn fich 
nach einer durch Gott beftimmten Anordnung unferer 
gefammten geiftigen Kräfte, nach einer Anlage unferes 
Geiftes dazu, ohne dafs Religion jedoch felbft defshalb 
eine Anlage genannt werden darf, in dem Menfchen 
entwickeln foll, dafs Gott diefe Entwickelung durch 
die Gefetzmäfsigkeit der äufseren, wie unferer inneren 
Natur, fördere, und alfo die Religion eine urfprüng- 
liche Thätigkeit Gottes in beiderley Hinficht, nach 
dem Standpuncte des religiöfen Glaubens, vorausfetze, 
dafs in fofern die Religion von Gott fey, ift unleug
bar: aber dafs fie felbft eine eigenthümliche Thätigkeit 
Gottes fey, die fich in verfchiedenen Graden unferem 
Herzen ankündigt, hat der Vf. zu erweifen nicht ver
mocht. Verftehen wir den Ausdruck: die Religion 
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ift von Gott, in dem von uns angegebenen Sinne (fo 
wie das bekannte Pauhmfche : Alle Obrigkeit ift von 
Gott), fo glauben wir den Grund des Mifsverftändnif- 
fes, m welchem der Vi. belangen ift, gefunden zu 
haben.

Wie einflufsreich aber diefe irrige Auffaffung des 
Begriffes der Religion, als eines leitenden Begriffes 
in dem erften Theile diefer Apologetik, auf foj_ 
genden Deductionen werden müfste, zeigt fofort der 
3 $., in welchem der Vf. daraus, dafs die eigenthüm
liche Thätigkeit Gottes nur als Eine und diefelbe ge
dacht werden könne, die Folgerung zieht, dafs es nur 
Eine wahre Religion gebe, in welcher weder ein Art- 
noch ein Stufen- Unterfchied feyn könne, fondern 
allein eine Folge von Thaten Gottes, in denen die 
ewige Thätigkeit Gottes ihrem Ziele entgegengehe. 
Durch das oben über den Begriff der Religion Gefagte 
fällt natürlich auch diefe Folgerung des Vfs.; und dafs 
es nur Eine wahre Religion geben, dafs in diefer, als 
folcher, kein Art- und Stufen - Unterfchied Statt finden 
könne, geht fchon aus der Einheit der Vernunftidqe 
felbft hervor. Für die Gefchichte aber ift durch jene 
Begriffsbeftimmuug und die darauf gegründete Folge
rung wenig gewonnen; vielmehr verwickelt fich der 
Apologet in einen Kreis von Widerfprüchen, wenn 
er den Grund der Erfcheinung verfchiedener Religions
formen in der Gefchichte vereinbaren foll mit der Re
ligion felbft als göttlicher Thätigkeit: er mufs von ei
nem Befchränktwerden der göttlichen Thätigkeit, von 
einem ZulalTen derfelben in einem beftimmten Mafse, 
von einer in ihrem Erfolge fortfehreitenden Wirkfam- 
keit Gottes fprechen, und wird bey alledem nicht dem 
Einwurfe entgehen, dafs die göttliche Wirkfamkeit, 
welche ewig und einig feyn foll, verfchiedenen Gra
den und Stufen unterworfen werde ; und müßen fich 
nicht daraus auch verfchiedene Grade und Stufen er
geben , in welchen die wahre Religion durch mehr 
oder weniger befchränkte Wirkfamkeit Gottes auf das 
menfchliche Herz in derGefchichte hervortritt? Laßen 
wir den Vf. felbft reden. „Die Thätigkeit Gottes, 
fagt er u. a. S. 34, ift an fich ewig und einig', aber 
da fie das Herz zum Gegenftande hat, fo mufs fie, 
freywillig fch beschrankend^, (Rec. vermochte diefes 
Mufs nicht in Uebereinftimmung zu bringen mit dem 
freywillig fch befchränken) „fich einigen mit deni 
zeitlichen und räumlichen Dafeyn der Dinge, durch 
welche das Herz der Menfchheit umfchloßen ift- Je
nes endliche Dafeyn der Dinge kann aber die volle 
Wirkung der göttlichen Thätigkeit nicht tragen, theils 
wegen der endlichen Befchränktheit an fich, welche 
nur ein beftimmtes Mafs göttlicher Wirkung auf fich 
zuläfst, theils wegen der menfchlichen Freyheit, in 
welcher eine relative Fähigkeit liegt, die göttliche Thä
tigkeit auf das Herz abzuwehren“.

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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I^ann zeigt dei’ Vf. in den folgenden dafs, da 

das menfchliche Herz durch die Familie, die Sprache 
und die Sitte die wefentlichften Einwirkungen em
pfang6? die Religion durch Ueberlieferung, Rede und 
Gemeinfchaft ihr Dafeyn vermittle, dafs fie defshalb 
ftets pofitiv fey, fich jedoch der Eigenthümlichkeit 
der Zeiten und Völker anfchmiege, und dafs endlich 
die Abftufungen menfchlicher Bedeutfamkeit für das 
Ganze ein Vorangehen Einiger im religiöfen Leben 
hervorbringe. — Im zweyten Abfchnitte handelt er 
von den ( aufserchriftlichen ) Religionen, und zwar, 
um den negativen Beweis zu führen, dafs die alten 
Religionen nicht die wahre Religion enthalten, dafs 
alf0 die chriftliche diefe enthalten könne. Diefer 
Abfchnitt enthält treffliche Bemerkungen über Geilt 
und Wefen der verfchiedenen Religionen, als der in- 
difchen, perfifchen, ägyptifchen, griechifchen, muha- 
medanifchen .und der neujüdifchen.

Nun folgt der z,weyte, für die wiffenfchaftliche 
Begründung der Apologetik befonders wichtige Theil 
von der Offenbarung und den göttlichen Thaten. 
Den Begriff der Offenbarung rein a priori zu deduci- 
ren und zu conftruiren, hat mehrfache Schwierigkei
ten, und führt mehr oder weniger auf Einfeitigkeit 
und Widerfpruch. Der Vf. leitet den Begriff der 
Offenbarung aus dem der Religion ab, indem diefe 
in ihren eigenthümlichften und lebendigften Erfchei- 
nungen (und doch willen wir uns nicht zu erinnern, 
worin diefe eigenthümlichften und lebendigften Er- 
fcheinungen nach dem Vf. beftehen follen) zurück
weife auf Thatfachen, wodurch die im Glauben und 
Hoffen feftzuhaltende (!) Thätigkeit Gottes auf die 
Menfchheit kund geworden fey. Danach ftellt er 
zwey wefentliche Merkmale diefes Begriffs feit, That- 
fache und Kundmachung. S. ßg. Hier fchön wird 
offenbar, wie lieh der Vf. mit feiner’ Deduction im 
Kreife bewege. Ift Religion eigentümliche Wirk- 
lamkeit Gottes auf das menfchliche Herz. fo kann fie 

dU?h Wirkungen Gottes, mithin durch Thatfa- 
c en,-rrUrCr e*n  Kundwerden Gottes in dem Herzen, 
folgt Zfc des Menfchen kommen; daraus 
Um 'aber eine'NfX und Offenbarung gleich find.

J A L Z \ OcUncati°n beider Begriffe zu gewm- 
1830. Erßer Band. 

nen — denn gleichbedeutend können- fie doch nicht 
feyn —• mufs der Begriff Religion etwas anders ge
wendet werden. Religion wird beftimmt als „ein 
allgemeines, verhältnifsmäfsig noch unklares Bewufst- 
feyn von einer verföhnenden Wirkfamkeit Gottes“, 
und behauptet, dafs fie als folches Bewufstfeyn nicht 
nothwendig an etwas thatfächlich Beftimmtes gebun
den fey. Sobald dagegen auf dem religiöfen Gebiete 
etwas klar werde : fo liege darin, dafs es vorher dun
kel war; und diefer Uebergang von dem Dunkeln in 
das Klare fchliefse die Beftimmtheit eines Zeitpunctes, 
einer Thatfache, die fich mit uns begebe, in fich u. 
f. w. Wie kommt der Vf. auf einmal dazu, die 
Religion als ein Bewufstfeyn, und zwar ein allge
meines, noch unklares Bewufstfeyn zu fallen? Aus 
feiner gegebenen Erklärung von Religion folgt diefs 
nicht, und es ift daher Beweis von Willkühr, welche 
ihn auf das Schwankende und Einfeitige feiner De
duction hätte aufmerkfam machen follen. Nachdem 
er nun im 2 §. zu beweifen verfucht, dafs Offenba
rung weder als göttliche Einpflanzung von Gedanken, 
noch als übernatürliche Beftätigvng von Vernunft
ideen , noch als Entftehung einer neuen religiöfen Er
regung richtig und genügend aufgefafst werde (und 
zuverläffig ift in jeder diefer Auffaflüngen etwas Wah
res enthalten), bietet uns 3 eine Erklärung jenes 
Begriffs, vor welcher gewifs der Lefer einige Augen
blicke ftille flehen, nachfinnend, wie und ob er fie 
faffen könne, und dann begierig in der weiteren Er
örterung des Vfs. fich das Dunkle zu lichten fachen 
wird. „Die Offenbarung, heifst es S. 77, ift das 
durch göttliche Thätigkeit bewirkte Perfönlichwerden 
Gottes in den Seelen befonders Berufener, welches 
fich durch das Wort diefer auch Anderen mittheilt.“ 
Offenbarung alfo ein Perfönlichwerden Gottes? Ein 
Perfönlichwerden in den Seelen befonders Berufener? 
Ein Perfönlichwerden, das fich mittheilen läfst? Liegt 
die Schuld vielleicht an unferer Subjectivität: wir ge- 
flehen, dafs wir mit folchen Worten und Begriffen, 
ohne fie uns erft in eine andere Gedankenweife zu 
überfetzen, keinen fafsliohen Sinn verbinden können. 
Wie kann Gott perfönlich werden in den Seelen der 
Menfchen ? VVie kann fein Perfönlichwerden fich 
mittheilen laßen im Worte? Die Erkenntnifs und 
Erkenntnifskraft ift das Vermittelnde einer-, die Lehre 
das Vermittelnde andererfeits. Davon hier kein Wort! 
Was verlieht aber der .Vf. unter Perfönlichkeit ? „Die 
Perfönlichkeit in Gott, fagt er S. 78, iß feine Ver- 
fchiedenheit von der Welt, feine Eigenthümlichkeit, 
oder, was daffelbe ift der Welt gegenüber, das le-,

T t
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bendige Wefen der Gottheit.“ Alfo das lebendige 
Wefen der Gottheit wird perfönlich in den Seelen 
der Berufenen. Fragen wir nach dem Wie: fo 
gefchieht diefs durch eine herablalfende Thätigkeit 
Gottes, welche nicht Vorzugsweife die Verftandesthä- 
tigkeiten übt, oder das Gefühl ergreift, fondern wel
che erfcheinend feyn, d. h. die Perfönlichkeit Gottes 
zur Anfchauung bringen mufs, durch ein Erhoben
werden des innerften Anfchauungsvermögens in eine 
andere Welt, als die finnliche, in eine Welt, in 
welcher das Verhältnifs Gottes zui' Welt, der Unter- 
fchied und die Eigenthümlichkeit Golfes auf eine , al
len Zweifel und Mifsverftand ausfchliefsende Weife 
anfchaulich und klar werde. Alfo eine erfcheinende 
Thätigkeit Gottes (natürlich durch Wirkfamkeit auf 
die Herzen der Berufenen), eine, Thätigkeit, welche 
Gottes Perfönlichkeit zur' Anfchauung bringt! Wie 
nahe fchweifen diefe Begriffe an das Gebiet der My- 
ftik, und wie gefährlich ift es, die freye Vernunft- 
ihätigkeit des Menfchen im Umfange aller feiner gei
stigen Kräfte als Grund und Quelle des religiöfen Be- 
wufstfeyns zu verkennen! Die Offenbarung verlangt 
einen vermittelnden Punct in dem Bewufstfeyn derer, 
welche der Vf. die befonders Berufenen nennt: ein 
Erfcheinen, ein Anfehauen göttlicher unendlicher Per
fönlichkeit ift dem endlich freyen Geifte unmöglich; 
und glaubte der Vf., wie fich weiter ergeben wird, 
in der Offenbarung durch Chriftus, befonders nach 
dem, was Johannes darüber fagt, eine Beitätigung 
diefer feiner Anlicht zu finden, oder leitete vielleicht 
die biblifche Idee ihn darauf hin : To konnte nur ein 
Mifsverftehen biblifcher Begriffe diefe Auffaffungs- 
weife der Offenbarung veranlaßen; ein Erfcheinen, 
ein Anfehauen der göttlichen Perfönlichkeit kennt die 
chriftliche Offenbarung nicht; am wenigften in Jefus 
Chriftus felbft (Joh. 1, 18). Diefe Auffaffungsweife der 
Offenbarung äufsert auch ihren Einflufs auf die folgen
den Paragraphen, in denen der Vf. treffliche Ideen 
iiiederlegt über das Verhältnifs der Natur zur Offen
barung ; er verwirft die Meinung derer, welche in 
dem Uebernatürlichen das Wefen der Offenbarung 
fuchen, und behauptet, alle Offenbarung gefchehe 
durch Gefickte und Stimmen; was lieh gefchicht- 
lich nicht beweifen läfst; ■— über die religiöfe Eini
gung und Belebung des Herzens, als erfte und höchlte 
Beglaubigung der Offenbarung; über göttliche Wun
der, welche zur Ermunterung des menfchlichen Ver
trauens und zur Bewährung der göttlichen M^acht 
jede Offenbarung begleiten (ein fehr gelungener Ab- 
fchnitt: denn das religiöfe Leben bürgt nie allein für 
die göttliche Sendung eines JVIenfchen). Dafs er aber 
auf dem apriorifchen Wege auf Folgerungen kommt, 
deren Conlequenz nicht einleuchtet, ift befonders im 
7 fichtbar, wo der Satz erörtert wird, dafs der in 
der Offenbarung wirkende Geilt die Berufenen treibe, 
das Empfangene den Nachkommen als Schrift zu 
überliefern. Hier finden wir zuerft Geift und geiftige 
Kraft, Geift der Offenbarung erwähnt, in denen doch 
der eigentliche Mittelpunct der die Offenbarung be
dingenden göttlichen Wirkfamkeit im fe'bflfiändigen
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Bewufstfeyn des Menfchen zu fuchen ift (Paulus fagt: 

0 ©soff 8ta TOu TVSUp.aTQS aVTQV, 
1 Cor. 2, 10 vergiß 12« U)*  Hieraus leitet der Vf. 
den Begriff der Infpiration ab: „Der Geilt der Offen
barung treibt die Berufenen zu fchreiben^ und diefer 
göttliche Trieb fchliefst in fich, dafs fie Schreiten 
alfo bewahrt und geftärkt werden, dafs ihre perfön- 
liche Schwäche und Irrthum in das Wort der Auf
zeichnung nicht eingreift, und Inhalt und Form der 
Offenbarung durch die Vermittelung ihrer eigentlichen 
Schreibart rein und klar auf die Nachwelt kommen 
kann.“ Rec. billiget diefen Begriff der Infpiration, 
fowie was der Vf. darauf über den Begriff heiliger 
Schriften fagt: allein gegen diefe zu allgemeine aprio- 
rifche Deduction liefse fich a pofteriori viel einwen
den. Warum hat Chriftus nichts gefchrieben, und 
fo viele Andere, welche der Vf. zu den Empfängern 
und erften Verkündigern der Offenbarung rechnen fnufs ?

Der zweyte Abfchnitt gehet in das Gefchichtlicho 
felbft ein, und handelt von den göttlicken Thaten: 
ein nicht ganz paffend gewählter Ausdruck, den der 
Vf. hätte näher erklären und rechtfertigen follen. 
Ausgehend von der Anficht, dafs das ganze Gebiet 
ihatfächlicher Offenbarung umfafst werde durch dio 
drey zufammenhängenden hiftorifchen Thatfachen: 
Erfcheinung Jefu Chrifti, Berufung Abrahams und 
Erziehung Adams, ift es zuerft die Erfcheinung Jefu 
Chrifti, in welcher wir nach dem Vf. die höchfte 
Sichtbarwerdung Gottes, zur Erzeugung des religiöfen 
Vertrauens, anzuerkennen haben, indem fich in die
fem das eigene Wefen Gottes vollkommen dargeftellt 
hat. Diefs verbürgen uns die hiftorifchglaubwürdigen 
Urkunden über fein Leben; und daher handelt $.10 
aber nicht am paffenden Orte, von der Glaubwürdig
keit und dem hiftorifchen Werthe der Evangelien. 
„Der vereinigte Eindruck der Worte und Werke Jefu 
ift der Eindruck einer das göttliche Wefen voll und 
rein darftellenden Menfchheit“: nicht feine Lehre, 
nicht fein Charakter allein vermag diefs. „Jener 
gleichmäfsige Eindruck entwickelt fich in den drey 
Momenten, der lebendigen Millheilung, der hülfrei- 
chen Macht und der reinen Ruhe, welche den Wor
ten und "Werken Chrifti eigenthümlich find.“ So 
wahr und tief aufgefafst das ift, was der 11 $. über 
Jefus Chriftus in diefer dreyfachen Beziehung be
merkt, fo finden wir doch einerfeits den Hauptge
danken, dafs in der Menfchheit Chrifti eine volle 
und reine Darftellung des göttlichen Wefens vorhan
den fey, wenigftens im Ausdrucke unklar, anderer- 
feits aber es unapologeiifch, gerade im öegenfalz ge
gen den Vf., wenn er weder auf die Lehre Jefu, 
insbefondere Zweck und Inhalt derfelben, noch auf 
deffen Charakter, beide in wechfelfeitiger Beziehung 
zu einander genommen, einen apologetifchen Werth 
legt. Den Begriff: Darßellung des göttlichen We
fens in der Menfchheit Jefu, fuche fich der Vf. zu 
erklären, und es wird fich zeigen, dafs es hier eines 
Mittleren im erkennenden Subjecte bedürfe, in dem 
eine DarftellunS ^es Göttlichen möglich feyn foll; 
das Göttliche, Abfolule, vermag fich nie im Menfch- 
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liehen, Endlichen, voll und rein darzuftellen. Dafs 
er aber der Lehre und dem Charakter Jefu, bis auf 
die angegebenen drey Momente, kein apologetifches 
Gewicht beygelegt wißen will, hat fernen Gi und in 
dem Begriffe der Offenbarung, ” ruher ^e*
ßhnmt hatte 5 und fo wie diefer Begriff emfeihg von 
ihm aufgefafst wurde, fo auch das, was daraus folgt. 
Können die Worte «1»Worte ohne Beziehung auf de
ren Inhalt, können die Werke als Werke ohne Beziehung 
auf den Charakter, aus dem fie hervorgehen, apologeli- 
fchen Werth haben? Was ift aber der Inhalt der 
Worte Jefu anders als Belehrung, Ermahnung, Lei
tung zum Heile? Was das Wefen feines Charakters 
anders, als das lebendigfte, reinfte Goltesbewufstfeyn, 
das, nach und nach in ihm entftanden ^Luc. 2, 52), 
in höchfter Vollendung in den Tagen feiner Leiden 
erfcheint? Er felbft nennt fich einen Gottgefandten, 
Und beruft fich auf feine Lehre, wie auf feinen Cha
rakter (Joh. 8, 42 fg.), als Beweife feiner Sendung, 
Er legt alfo beiden apologetifchen Werth bey gegen 
die, welche feine göttliche Sendung in Zweifel zogen, 
oder überhaupt nicht anerkennen wollten. Und wenn 
feine Erfcheinung den Endzweck hatte, durch die 
Wahrheit, durch Erkenntnifs (Joh. 17, 3) Gottes, 
durch die Lehre des Heils (Joh. 7, 16 fg. 8, 32) 
die gefammte Menfchheit (Joh. 3, 16) zu befeligen, 
fo ift es von höchfter apologetifcher Wichtigkeit, zu 
beweifen, dafs feine Lehre diefem Endzweck entfpre- 
che. Ein vorzügliches Gewicht legt der Vf. Q. 12 
auf die Auferftehung Jefu, indem dadurch feine fort
währende perfönliche Einwirkung auf die Menfchheit 
offenbar und gewifs werde. Ob diefs letzte allein die 
apoftolifche Anficht von jener wichtigften Thatfache 
in der Erfcheinung Jefu war, möchte Rec. bezwei-

® ni richtig bleibt aber S. 120 die Bemerkung des 
V S.t „Die Offenbarung in Jefus anzuerkennen, und 
gegen die Thatfache der Auferftehung gleichgültig zu 
feyn, ift folgewidrig und apologetifch unmöglich/4 
Er fucht daher die Einwürfe gegen diefe Thatfache, 
Welche er auf die Zwey vorzüglichften zurückführt: 
1) Jefus war nicht todt; 2) die Zeugniffe von der 
Auferftehung enthalten folche Widerfprüche, welche 
ihre Glaubwürdigkeit aufhehen, gründlich zu wider
legen; eine fehr gelungene Ausführung, mit vortreff
lichen exegetifchen Erörterungen. Der Vf. befchliefst 
dann den Abfchnitt über die Erfcheinung Jefu Chrifti 
mit dem 13 ß., in welchem er zeigt, dafs die Ver
kündigung des Evangeliums durch die Apoftel das 
göttliche Mittel fey, wodurch die Offenbarung an die 
^ölker komme. Dafs hier der Begriff Offenbarung 
neu 5 als Lehre genommen werde, ift nicht zu verken- 
fio aufser kann das Perfönlichwerden Gottes in Chri-

pj ändere Weife an die Völker kommen ?
Z,eugnirf^r^^e Thed handelt von dem Heil und den 
fenbarun^°ttes. Wie der Vf. den Begriff der Of- 
griff des dem der Religion, fo leitet er den Be- 
Begriff desT[. aus dem der Offenbarung ab. Der 
gehenden fich1 S ihm „der eines aus Gott hervor- 
unterfcheidet vo** 18 ^htheilenden Lebens, wie es fich 

n dem durch Gott heryorgebrachten, 

aus dem Zufammenhange des gefchaffenen Weltgan
zen hervorgehenden Glück/4 (S. 201.) Was ift denn 
nun aber ein aus Gott hervorgehendes Leben, das 
fich uns mittheilt ? Worauf bezieht fich diefes Le
ben ? Wie theilt es fich uns mit? In welchem Zu- 
ftande werden wir uns dellen bewufst? Alles Fragen, 
deren Beantwortung dem Vf. deutlich gemacht haben 
würde, dafs er wie überall, fo auch hier, jenes Mitt
lere überhaupt übergeht, wodurch das Bewufstfeyn 
der Religion, der Offenbarung und des daraus her
vorgehenden Heils in uns’ bedingt ift. Heil, Seligkeit 
(<£cuij, (jWT^i«) ift nie felbft ein Leben, fondern ein 
Zuftand, bedingt durch das religiöfe Leben., daher 
auch Leben, ewiges Leben genannt, indem durch die 
Erkenntnifs Gottes und der Unfterblichkeit unfer ir- 
difches Leben erft zum Unterfchiede von dem fleifch- 
lichen Leben wahre Be|leutfamkeit erhält. Dachte 
der Vf. hier nicht an Joh. 17, 3‘, dafs der Grund un- 
feres wahren Lebens in der Erkenntnifs des einig 
wahren Gottes zu finden fey? Und ift es nicht durch
gängige Lehre der Offenbarung durch Chriftus, dafs 
die Erkenntnifs der Wahrheit die Menfchen erlöfen. 
und befreyen folle von der Gewalt der Sünde und 
UnwilTenheit, damit fie dadurch zum Heile gelangen? 
Daher gehet das Heil der Chriften, um mit dem Vf. 
den Ausdruck beyzubehalten, von dem Glauben an 
Chriftus als Heiland aus (Joh. 17, 3. 20, 31); diefer 
Glaube wirkt in uns ein neues Leben: dafs aber das 
Heil ein aus Gott felbft hervorgehendes Leben fey, 
ohne vermittelnden Punct im Bewufstfeyn des Men- 
fehen, hätte der Vf. aus der Schrift beweifen follen. 
Man lieht recht deutlich, wie jene irrige Auffaffung 
der Religion, als einer eigenthümlichen Wirkfamkeit 
Gottes, zu einer Menge fchiefer Anfichten verleiten 
mufste: denn der für die Apologetik fo höchft wich
tige Grundbegriff des Glaubens, der hier in der 
Lehre von der Offenbarung und den Wundern über
all feftgehalten werden mufste, entzieht fich dann- 
gänzlich dem Nachdenken. In gleicher Weife zeigt 
der Vf. im Folgenden, dafs das Heil nur zu uns 
kommen könne (ein fonderbarer Ausdruck, wenn wir 
obigen Begrifl des Heils fefthallen) in einer menfeh- 
lichen Perfon, die es wefentlich und vollftändig in 
fich habe; dafs das Heil im Heilande erfcheine als 
der Hauptinhalt aller Rede aus Offenbarung: aber 
wie fteht ,es dann mit dem Heile derjenigen, zu de
nen daffelbe nicht in einer folchen menfchlichen Per
fon gekommen ift, und denen doch Offenbarung ver
gönnt gewefen feyn foll? — Noch mehr mufs es 
befremden, wenn dei’ Vf. aus dem Begriffe des Heils 
Begriff, Zweck und Inhalt der Weiffagung und des 
Vorbildes ableitet. Bezeugung des Heils ift ihm der 
Begriff der Weiffagung, indem (S. 206) „jede Rede, 
welche ein Ausdruck der in der Offenbarung empfan
genen Anfchauung ift, eine Seile (!) des Heils aus- 
fpricht, und eben defshalb Weiffagung genannt wird, 
als wodurch das Reden aus göttlicher Offenbarung 
bezeichnet wird/4 Hätte der Vf., der in einer An
merkung auf , irpoCpyrei'a, ^oo(p^TtV£iv,
welches nicht vorzpgswelfe das Vorherfagen, fondern 
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das unter göttlichem Einflüße Reden "bezeichne, hin
zuweifen nicht verfäumt,• die grammatifche Bedeu
tung und hiftorifche Entwickelung des Wortes und 
Begriffes der Prophetie genauer beachtet, fo wurde 
er in der Auffaffung diefes Begriffs weniger einfeitig, 
in der Erklärung deffelben deutlicher geworden feyn; 
denn Rec. leugnet nicht, dafs .allerdings dem hier Gefag- 
ten etwas Wahres zum Grunde liege. Aber der Be
griff der Offenbarung verleitete auch hier das Nach
denken. Das im religiöfen Sinne hängt
zwar zufammen mit der Idee göttlicher Offenbarung 
oder der Erkenntnifs des göttlichen Willens und gött
licher Wahrheit; aber es ift nicht Ausdruck der in 
der Offenbarung empfangenen Anfchauung, fondern 
vermittelt durch das ttvsÜm« dytov, begei er e Beleh- 
rung, Ermahnung für die Gegenwart mit befonde- 
rer Hinficht auf das künftig Gefchehende, daher die 

im A. T. und Belehrung über deren fchon 
gefchehene oder noch zu erwartende Erfüllung im 
N. T. Gegenftand der prophetifchen Rede find. Be
lehrung im Allgemeinen bleibt das Wefen der Pro
phetie, in welcher Form, in welchem Umfange, fie 
fonft hervortrete. Was denkt der Vf. unter einem 
Heden aus göttlicher Offenbarung? Mufs es nicht 
ein beftimmtes Object haben, über welches geredet 
wird ? Kann diefs ein anderes feyn als göttlicher 
Wille, göttliche Wahrheit oder, mit dem Vf. zu re
den, das Heil, alfo Belehrung darüber — im religiö
fen Sinne des Wortes? Recht gefliffentlich fucht er 
aber den Begriff der Belehrung zu umgehen. „Es 
unterfcheidet fich fchon dadurch, Tagt er S. 206, die 
Weiffagung von der Belehrung, da diefe eine ruhige, 
durch Reflexion hindurch gegangene Thätigkeit, jene 
ein zwar reines und befonnenes (alfo auch Reflexion.), 
aber auch von geiftlicher Anfchauung gehobenes dar- 
ftellendes Reden in fich fchliefst, welches fich übri
gens durch die Abhängigkeit von dem Geficht genug 
von der Poefie unterfcheidet.“ Hängt nun die Weif
fagung mit dem Heil, das Heil mit der Offenbarung 
genau zufammen, fo folgert der Vf. daraus ganz rich
tig, dafs es Weiffagungen auf den perfönlichen Hei
land, als den lebendigen ('.) Mittelpunct des Heils, 
vom erften Beginn der Offenbarung an geben muffe 
Aber nicht blofs die Weiffagung, auch das Vorbild 
ift ihm Zeugnis des Heils: denn „das Heil ift in dem 
Mafse das Ziel aller göttlichen Führungen, dals es 
in der von der Offenbarung beleuchteten Gefchichte 
als göttlich bewirktes Vorbild erkennbar ift (b. 210). 
Wahre, von Gott gegebene Vorbilder find daher nur 
in der Gefchichte des Volkes Ifrael und in demjeni
gen Theile der Urgefchichte zu erwarten, welcher in 
den fchriftlichen Ueberlieferungen der älteften Offen
barung enthalten ift, und fie find theils Perfonen und 
ihre Schickfale, theils Handlungen, die das Gefetz 
vorfchreibt, theils finnliche Gegenftände, die blofs 
zur Darftellung unfinnlicher, himmlifcher Verhältniffe 
da find (S/ 217 )• Zur richtigen Auslegung und Auf
faffung der göttlichen Zeugniffe, aKo der Weiffagun

gen und Vorbilder, wird erfodert ein durch die Of
fenbarung aufgefchloffener Blick und Kenntnifs der 
Kräfte und Geletze der Sprache (aber auch, fügen 
wir hinzu, Beachtung des gefphichtlichen Zufammen
hanges und Zweckes der Schriitftelien). Wie eigen- 
thümlich fich der Vf. feine Anficht ausgebildet er
hellet noch mehr daraus, dafs er drey Hauptclaffen 
von Weiffagungen unterfcheidet: 1) ^eiffagungen in 
den hiftorifchen Büchern, oder Grundweiffagungen. 
2) Weiffagungen aus den prophetifchen Schriften, 
oder Reichsweiffagungen; 3) Weiffagungen aus den 
Hagiographen, oder Bildweiffagungen. Zu der erften 
Claffe rechnet der Vf. fünf: vom Samen des Weibes 
(Gen. 3, 15); vom Sohne Abrahams (Gen. 12, 3); 
vom Schiloh (Gen. 49, 10); vom Propheten (Deute
ron. 18, 15); vom Sohne Davids (2 Sam. 7 12 13). 
Er verbreitet fich dann mit einer Weitläuftigkeit über 
alle einzelnen Weiffagungen, dafs man glauben follte 
diefs fey der wichtigfte Theil der ganzen Apologetik; 
und doch hat er in feinen Erklärungen nicht gram- 
matifch und hiftorifch bewiefen, dafs Jefus von Na
zareth Gegenftand der Weiffagungen fey. Welche Ge
walt man dadurch den Worten fowohl, als dem Hi
ftorifchen, anthun müffe, und wie wenig für den 
Beweis der Wahrheit des Chriftenthums gewonnen 
werde, wenn wir z. B. Jef. 7, 14 in der Jungfrau 
die Jungfrau Maria finden (nur die Erfüllung, das 

nicht die Auslegung der Weiffagungen 
an fich diente zur Beftätigung und Einführung des 
Chriftenthums unter den Juden), bedarf keines Be- 
weifes mehr. Dafs in und durch Jefus die von den 
Juden zum Theil nur meffianifch gedeuteten Prophe- 
heen in Erfüllung gingen, fo weit diefs vereinbar 
war mit den Zwecken der göttlichen Vorfehung (fei
ne Geburt von einer Jungfrau, feine Abftammung aus 
Davids Familie), ift uns Beweis feiner göttlichen Sen
dung, und follte es zunächft feyn für die Juden: denn 
der Zufall konnte diefe Umftände nicht fügen. Chri- 
ftus und die Apoftel beziehen daher die Weiffagungen 
mit Recht auf fich felbft, und zuverläffig werden noch 
mehrere in Erfüllung gehen, die es zur Zeit noch 
nicht find, wenn auch in anderer Art, als die Juden 
deren Erfüllung erwarteten. Darum bleibt aber die 
Erklärung der altteftamenilichen Stellen den allgemei
nen Gefetzen der Exegetik unterworfen, indem z. B. 
der Verfaffer des 110 Pfalmes gewifs nicht an das 
Sitzen Jefu Chrifti zur Rechten Gottes, an feine Ver
tretung der Menfchen bey Gott (S. 333) dachte^ die- 
fer Pfalm aber, auf den Meffias von den Jnden be
zogen (Matth. 22, 41 fg., wo fie Chrinus felbft auf 
die exegetifche Schwierigkeit diefer Erklärung auf- 
merkfam macht), in Chriftus durcb feine Auferfte- 
hung, feine Rückkehr zu Gott und feine höhere Ge
walt in der Leitung aller Dinge in Erfüllung ging 

und fo ihn ^en Juden, als den verhei- 
fsehen Meffias, bezeichnete; was für die hiftorifche 
Auffaffung des Pfalms gleichgültig ift.

GDer jßefchlufs folgt im nächfien StückA
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Hamburg, b. Perthes: Chrifiliche Apologetik. Ver- 

fuch eines Handbuchs von Dr. Hari Heinrich 
Sack u. f. w.

Cßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.")
Cjehen wir weiter zu den Vorbildern. „Diejenigen 

Vorbilder, heifst es S. 334, welche, zur Erzeugung des 
Glaubens, auf das Heil in Chriftus hin weifen, find Perfo- 
nen, deren Gefchichte durch die Offenbarung eigen- 
ihümlich beleuchtet ift, und göttliche Stiftungen.“ Zu 
den vorbildlichen Perfonen der alten Gefchichte wer
den gezahlt: Abel, Melchifedek, Jofeph, Jofua, Da
vid, Salomo Jonas; zu den vorbildlichen Stiftungen: 
Stiflshütle und Tempel, Priefterthum und Opfer, Ver- 
föhnungstag und Feite. Dafs die typifche Deutung 
allteftamentlicher Perfonen und Gegenftände zur Zeit 
Chrifti nothwendig war, um das Chriftenthum in ei
ner geiftigen Harmonie mit dem Judenthume zu zei
gen, und dafs lie in fofern für die Ueberzeugung des 
Juden ihre Bedeutfamkeit behaupte, wollen wir nicht 
leugnen: aber wir können nicht einfehen, welchen 
apologelifchen Werth , abgefehen von jenem Gefichts- 
puncte, die Vorbilder an lieh haben füllten; denn au- 
fser jener Beziehung giebt die Typik nur zu exegeti- 
fchen und hiftorifchen Spielereyen Veranlagung, wie 
diefs ja die Zeit ihrer Blüthe in den letztverfloffenen 
Jahrhunderten hinreichend gezeigt hat. , Auch unfer 
Vf. verfällt in diefen Fehler. In dem Laubhütten- 
fefte z. B., dem das Vorbildliche zu fehlen fcheine, 
fühlt er fich doch geneigt, eine Andeutung des höch- 
ften (!) Wohnens Gottes unter uns in der Perfon 
feines Sohnes zu ahnen (S. 356). Wozu folche 
Ahnungen?

Gern würden wir es gefehen haben, wenn der 
Vf. den Raum, welchen er den Weißagungen und 
Vorbildern widmete (lie umfaßen S. 224—359), für 
eine ausführlichere Entwickelung der letzten Theile 
feines Werkes verwendet hätte. Denn diefe enthal-

> wiewohl auch in der dem Vf. eigenthümlichen 
vortreffliche Ideen über die innere Kraft 

heit i r*̂ enthums, feinen Einflufs aut die Menfch- 
einzelrTe^anzen w*e Einze^nen (auch an Beyfpielen 
n V ^dividuen nachgewiefen); über die Bedin- 
& \ • Y K°^endenden Kraft deffelben theilhaftig zu
Beutm. U dU Kraft der heil. Schrift zu innerer 
Waffen ®des Kirche Chrffti, den

j a t / bey deren Gebrauche ne ihres
1830. Erfier Hand, 

endlichen Sieges gewifs fey, wird zuerft die Bibel 
.angeführt als eine nie veraltende Waffe gegen Lüge, 
Irrlehre und Menfchenfatzung; ferner das Predigtamt, 
als eine Waffe der Gemeine Chrifti, wodurch fie Un- 
wiffenheit, Irrthum und Lauheit überwinden kann; 
und zuletzt wird auch die glaubensgemäfse Entwicke
lung der wißenfchaftlichen Theologie als ein Mittel 
dargeltellt, wodurch die Kirche ftets fich gegen die 
Uebel des Mechanismus, der Schwärmerey und des 
Hierarchismus vertheidigen könne. Diefe Andeutun
gen genügen, um auf die Reichhaltigkeit diefer Ab- 
fchnitte aufmerkfam zu machen: ein näheres Eingehen 
in das Einzelne geftattet der Raum nicht.

Werfen wir einen überfchauenden Rückblick auf 
das ganze Werk, fo gehet fchon aus der ’felbfiftändi- 
gen Geiftesricntung, die in ihm vorwaltet, aus dem 
tiefen Erfaßen fo mancher Eigenthümlichkeit des re
ligiöfen Bewufstfeyns,'aus dem innigften Beßreben, 
des Chriftenthums Wahrheit und Göttlichkeit a priori 
zu begründen, und dabey die Klippen der neueren 
Streittheologie zu vermeiden, endlich aus der Confe- 
quenz, mit welcher der Vf. feine Ideen vom Anfänge 
bis zu Ende verfolgt, — aus dem Allen gehet her
vor, dafs ein folcher Verfuch einer chriltlichen Apo
logetik für den denkenden Theologen von grofsem 
Werthe feyn und bleiben müße. Derfelbftdenkende (d. 
h. hier nicht dem oder jenem Syfteme nachbetende) 
Theolog weifs, dafs das Denken über die höchften 
Wahrheiten des menfchlichen Bewufstfeyns (Religion), 
über die höchften Erfcheinungen der Weltgeschichte 
(Offenbarung — Chriftenthum), wie es fich unter 
taufendfälligen individuellen Richtungen des befonde- 
ren Mlenfchen-Geiftes entwickelt, fo auch in eben fo 
mannichfaltiger Art und Weife in Lehre und Wort 
lieh ausfpreche: er wird keine Geifiesrichtung unter
drücken, — damit die Wahrheit durch freyen Gegenfatz 
der Anfichten offenkundiger- werde. Fragen wir aber 
danach, ob der Vf. eine eigentliche Apologetik be
zweckt habe, als wißen fchaftliche Darftellung der 
Grundfätze, nach welchen die "Wahrheit der chriltli
chen Religion nicht blofs a priori dargethan, fondern 
auch gegen jeden möglichen und wirklichen Angriff 
gefiebert werden foll: fo müßen wir diefs in Zweifel 
ziehen, indem er auf die Zweifel und Einwürfe ge
gen die Wahrheit der hiftorifch feftftehenden Lehren 
und Thatfachen des Chriftenthums nur feiten Rück
ficht genommen hat. So wird des Streites zwifchen 
Rationalismus und Supernaturalismus, die doch in- ih
ren fchroffen Gegenfätzen beiderseits von der in der

Uu
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Mitte liegenden Wahrheit abirren, und dem bibli
fchen Chriltenthum in diefer Hinlicht entgegentreten, 
nur dann und wann gelegentlich gedacht.

Druck und Papier lind gut; auch finden fich nur 
wenige finnftörende Druckfehler. L. L... e.

ERB AU UNGS SCHRIFTEN.

St. Gallen, b. Huber und Comp.: Das Buch der 
Confirmation des Fejtes und Abendmahls. Ein 
Gebet- und Andachts - Buch für Confirmanden 
und feftfeiernde Chrilten, von P. Scheit lin, Kir- 
chenralh und ProfelTor am Gelehrtencollegium in 
St. Gallen. 1828. 232 S. 8. (12 g^)

Das fchmerzliche Gefühl, mit welchem der Vf. 
feine Confirmanden enlläfst, und die Verbindung mit 
ihnen aufheben mufs, hat ihn zur Herausgabe diefer 
Schrift veranlafst, welche eine Stellvertreterin fort
dauernder Verbindung feyn foll, und bey deren Be
kanntmachung er die Hoffnung hegt, dafs fein, Wort 
gerade in den heiliglten Zeilen des Jahrs wieder auf- 
gefrifcht und recht lebendig gemacht werde. Denn 
obwohl bey dem Gange der darin enthaltenen Be
trachtungen die Confirmation der Culminationspunct 
der Erweckung des chriftlichen Lebens feyn foll: fo 
find doch auch die Feit- und Abendmahls - Tage als 
folche nicht unbeachtet geblieben, an welchen wir 
uns wieder fammeln, ftärken, erheben mögen. — 
Die erlten diefer Betrachtungen fchliefsen lieh dem 
chriftlichen Religionsunterrichte an, bey welchem 
Glaubens- und Sitten - Lehren nicht von einander ge- 
fchieden werden. Die übrigen Betrachtungen bezie
hen fich zunächft auf die Confirmalionsfeierlichkeit 
und dann auf die Abendmahlsfeier und die Begehung 
der übrigen chriftlichen Hauptfefte. So find z. B, 
Gebete und Betrachtungen am Schluffe des empfange
nen Unterrichts über Gott — über Jefum Chriftum 
—• über Tod und ewiges Leben — über unfer Ver- 
hältnifs zu Gott — zu unferen Mitmenfchen u. f. w. 
hier zu finden.

Das Ganze durchwehet ein ächt religiöfer Geift, 
und zeugt von des Vfs. Beftreben, die evangelifchen 
Wahrheiten, Ermunterungen und Verheifsungen auf 
das Herz und Leben feiner Schüler anzuwenden, und 
diefe mit frommem Sinn und Gefühl zu erfüllen. 
Die Sprache deflelben ilt edel, deutlich und würde
voll, ohne fchwülltig zu feyn, hie und da vielleicht 
etwas zu wortreich. Ungern vermifst Rec. in den 
Abendmahlsbetrachtungen eine paffende Anleitung zur 
Sclbftprüfung. Denn die Betrachtung: das Abend
mahl ein Mahl der Selbftprüfung, ift wohl zu diefem 
Zwecke zu kurz und unbefriedigend. Dafs der Vf. 
der Confirmation einen fo hohen Werth beylegl, und 
fie auch von den Eltern der Confirmanden als höchft 
wichtig betrachtet willen will, billigt zwar Rec. ganz; 
nur feheinen die Gebete und Betrachtungen, welche 
den Eltern hier in den Mund gelegt werden., in die
fem, wohl lediglich für Confirmanden beftimmten 
Erbauungsbuche nicht an ihrem Orle zu feyn.

7. 4, 5.

340
Berlin, b. Amelang: Des Herrn Abendmahl. Ein 

Beicht- und Communion-Buch für gebildete 
Chrilten. V on Dr. E. hV. Spieker. Zweyte ver- 
belferte und vermehrte Aufldge. f824. 426 S. 8. 
(1 Thlr.) Dritte verbefi'erte Auflage. 1829*  
413 S. 8. (iThlr.) ö

Dafs der Beyfall, mit welchem diefes Erbauungs
buch , gleich nach delfen erftem Eintritt ins Publicum, 
auch in unferer A. L. Z. 1821. No. 135 aufgenom- 
men worden, allgemein gewefen , kann man aus den 
beiden, bald nach einander nöthig gewordenen, neuen 
Aullagen fchliefsen. Der würdige Vf. hat, zumal in 
der zweyten Auflage, Mehreres hinzugefetzt oder wei
ter ausgeführt, und die den Stil glättende Hand ift 
überall ßchlbar. Mancher Lefer wird noch immer 
wünfehen, dafs ftatt der vielen biblifchen Stellen 
welche wörtlich mit eingeflochten find, lieber eigene Be
trachtungen, zum helleren Verftändnifle der Bibel, an
gelteilt, und die gewöhnlichen dogmalifchen Ausdrücke 
mit anderen verftändlicheren vertaufchl, und dadurch 
dem gedankenlofen Nachbeten vorgebeugt feyn möch
te. Denn, um nur Ein Beyfpiel gleich aus der Zu
eignung an „die geliebten Schüler und Schülerinnen 
nach der Einfegnung zum Chriftenthum“ anzuführen, 
welcher Schüler, welche Schülerin, wird mit folgen
den, allerdings ganz biblifchen Worten einen recht 
klaren Begriff verbinden: „Ihr wifst, dafs Jefus Chri- 
fius euch von Gott gemacht ilt zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung; ihr 
habt Ihn gefehen in feiner göttlichen Kraft und Herr
lichkeit, und in Ihm Erlöfung gefunden von der 
Knechtlchaft der Sünde, von der Unruhe des Lebens 
von der Furcht vor dem Tode u. f. w. 0 haltet feit 
an Ihm mit treuer Liebe; nehmet auf euch fein Joch, 
und lernet von ihm, denn er ift fanftmüthig und von 
Herzen demüthig.“ — Welchen deutlichen Begriff wer
den Schüler und Schülerinnen den Worten unterlegen, 
welche ebendafelblt vorkommen, und in dem Buche fehr 
häufig wiederkehren : „Wie in feinem letzten Nacht
mahl, fo giebt er auch heutiges Tages feinen Jüngern und 
Gläubigern, wenn fie fein heiliges Abendmahl halten, 
feinen Leib und fein Blut zu eilen und zu trinken, 
zur Speife ihrer Seele und zur Nahrung des wahr
haften Lebens. So find fie in Ihm, und er ift in 
Ihnen, auf dafs fie eins bleiben in Ewigkeit/4 — 
Solche Stellen, wir wiederholen es, wünfehten wir 
allerdings umgeändert; aljein wir befcheiden uns gern 
zu geliehen, dafs alsdann der ganze Charakfer diefer 
Schrift eine Umänderung hätte erleiden muffen, und dafs 
hier kein neues Werk, fondern «ur neue Auflagen 
eines alten und gebilligten, zu erwarten waren.

B. St. G.
Würzburg, in d. Etlinger’^c^en Buch- und Kunft- 

Handlung: Das heilige Rreuz und das Gebet 
des Herrn y in zehen Predigten erklärt, neblt ei
ner Zugabe mehrerer Feftpredigten und einiger 
Grabreden. Von Heinrich Rufswurm, Coopera
tor zu Sandsbach im Regen - Kreife. 1827- VI 
und 373 S. 8. (1 Thlr.)
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Die Veranlagung zur Bekanntmachung diefer Pre
digten durch den Druck war nach des Vfs- ^nSaJ’® 
die Bitte vieler feiner Zuhörer., ihnen die er ten 10 
Predigten in der Handfchrift mit2111!1®1 en’ a er 
diefe Bitten nicht überall erpU j” on” e>
fo entfchlnfs er fich die gewünfchten Predigten dem o entlchlols er lieh, di g den Wunfch dßS y 
Drucke ubergeben^u 

disMic^im Voraus, wenn in feiner Darftellung man
che fcharfe Züge vorkommen, und meint, der Ab- 
fcheu vor dem Lafter könne nie grofs und lebendig 
genug feyn.

Die erfte Predigt handelt vom heiligen Kreuz. 
Der Vf. erklärt darin, was es bedeute, wenn man 
die Stirn, den Mund und die Bruft (der Sitte der 
katholifchen Kirche gemäfs) mit dem Zeichen des 
Kreuzes bezeichne; nämlich dafs man fich feines 
Chriltenglaubens nicht fchämen, — ihn bekennen — 
und im Herzen bewahren wolle. Er geht hiebey in 
Herz und Leben der Menfchen ein, und giebt man
che ernfte und zweckmäfsige Ermahnung und War
nung. —- Das Gebet des Herrn wird in neun Pre
digten recht erbaulich und linngemäfs erklärt. Kei
ner der Predigten fehlt es an einer fafslichen logi- 
fchen Anordnung, an Klarheit der Gedaiiken und Zu- 
fammenhang des Vortrags. UeberaU herrfcht Frey- 
müthigkeit und fittlicher Ernft, Wärme und Eindring
lichkeit und ein auf Menfchenkenntnifs und Beob
achtung gegründetes Eingehen in das tägliche Leben. 
Nirgends trifft man in diefen Predigten auf eine an- 
ftöfsige Behauptung oder auf eine der katholifchen 
Kirche eigenthümliche Lehre. Die übrigen Predigten 
wurden gehalten am Neujahrs-, Erfcheinungs-, Pfingft- 
und Kirchweih - Fefte, am Fefte des heil. Benno, al
ler Heiligen, der Verftorbenen und am Sonntage nach 
Aller Seelen. Dafs hier zum Theil Lehren und Ge
bräuche der Kirche, zu welcher der Vf. gehört, be
rührt werden, lag in der Natur der Sache. Er hält 
fich aber fo wenig, als möglich, dabey auf, und hebt 
immer die praktifche Seite hervor. Der Gradreden 
find vier; fie haben eine Bibelfielle zum Grunde, und 
find kurz und erbaulich. Dei' Preis des Buchs ift zu 
hoch.

7. 4. 5.
Sülzbach, b. v. Seidel: Predigten bey befonderen 

Veranlagungen, gehalten von Ludwig Friedrich 
von Schmidt, Dr. der Theologie und Phiiofo- 
phie, königl. baierifchcm Minifterialrathe u. f. w. 
Dritte und letzte Sammlung. 1S27. VIII und 
360 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

nen^0, }iat die früheren^ fchon im J. 1809 erfchie- 
herGf Sammlungen nicht gelefen, und befchränkt da- 
nnr Urtheil, ohne alle Berückfichligung jener, 
diäten enil e V01 liegende Sammlung, welche 22 Pre- 
r öFT Der würdige Vf., der vom Schauplatze 
r . in der v^en Lebens und Wirkens abgetreten ift, 
mft d^n 1 °n'ede, er übergebe dem Publicum hie- 
WunUp $ Theil feiner Cafualreden mit dem 

; afs er jiefeifoe freundliche Aufnahme

finden möge, deren die früheren fich erfreuen konn
ten, und macht am Ende der Vorrede Hoffnung /.n 
einem vollftändigen Jahrgange feiner Predigten. Rec. 
zweifelt nicht, dafs fowohl die gegenwärtige Samm
lung, als auch der ganze Jahrgang, freundliche Auf
nahme finden werden. Denn die hier miigelheilten 
Predigten tragen das Gepräge einer zweckmäfsigen 
Erklärung und Benutzung des Textes, Freymüthig- 
keit und filtlichen Ernft, fafsliche und religiöfes In- 
tereffe habende Hauptfatze, treffende, auf Menfchen
kenntnifs und Beobachtung gegründete Bemerkungen, 
ächt chriftliche und filtliche Belehrungen und zwar durch 
eine kräftige, nicht feiten ergreifende, die befonderen 
Umftände zweckmäfsig benutzende Darftellung. In- 
deffen kann man nicht allemal mit der logifchen An
ordnung zufrieden feyn, indem diefelbe bald mehr 
giebt, als der Hauptfatz verlangt, bald zu wenig her- 
vorfticht, um fogleich bemerkbar zu werden, bald in 
den Theilen coincidirend ift. Auch fcheint der Verf. 
zuweilen in feinen Behauptungen fich zu widerfpr«- 
chen; z. B. in der eilften Predigt, wo er von den 
Thaten Jefu fagt, dafs mehrere derfelben dem be
kannten Gange der Natur ganz zuwider feyen, — 
nachdem ei' vorher behauptet hatte, um eine That 
für ein Wunder erklären zu können, mülle man 
alle Gefetze der Natur und ihre geheimften Kräfte 
kennen. Endlich fällt auch die Kürze auf, mit wel
cher manche Materie behandelt und abgefertigt wird. 
Damit es jedoch nicht den Anfchein gewinne, als 
wolle Rec. diefen Vorträgen ihren wahren und blei
benden Werth abfprechen, erlaubt er fich, einige 
Stellen aus denfelben mitzulheilen. In der fünften 
Predigt, deren Hauptfatz ift: Dafs es zu keiner Zeit 
nöthiger gewefen jey, als jetzt zu bedenken, was 
zu unferem Frieden dient — fagt der Vf.; „Kein 
Volk erhält fich bey Glück und Wohlftand und Grö- 
fse , wenn es von Einfalt und Sittenreinheit abweicht, 
und wenn alle Tugenden in einer regellofen Sinn
lichkeit und in einem ewigen Jagen nach Genuffe 
untergehen. So lange Genügfamkeit und Einfalt, 
Ordnung und Zweckmäfsige Thätigkeit, Mäfsigkeit 
und Keufchheit einheimilche Tugenden find, bleibt 
ein Volk geehrt und mächtig und glücklich. Wenn 
aber’ die entgegengefetzten Lafter diefe Tugenden ver
drängen, wenn Gerechtigkeit und Wahrheit und. 
Treue der Arglift, dem Betrüge und der Unterdrü
ckung weichen, wenn die heiligften Verhältniffe des 
Lebens vernachläffigt und gering geachtet werden, 
wenn Unfchuld und Siltenrcinheit aus den Familien 
entweicht, wenn der Ehe heiliges Band leichlfinnig 
geknüpft und noch leichlfinniger zerriffen, und der 
Schwur der Treue ohne Schaam gebrochen wird; 
wenn Kinder, ftatt in der Zucht und Vermahnung^ 
zum Herrn erzogen zu werden, die Thorheit und 
Lafter durch das Beyfpiel ihrer Ellern empfohlen und 
geheiligt fehen: dann verbreitet fich das Verderben, 
wie ein reilsender Strom, über ein fonft glückliches 
Land und u. f. w. ■— denn nur Gerechtigkeit erhö-. 
hei“ u. f. w.

Am Schluffe der letzten Predigt, die vom Fwi' 
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gen in dem Vergänglichen handelt, Reifst es: ^Wohl
an denn, ihr Geliebten! die ihr der Natur und der 
Hinfälligkeit des Irdifchen den Zoll bereits bezahlt 
habt, ihr feyd uns nicht entrißen, ihr feyd uns nahe 
im Geifte, ihr lebet in unferer Bruft, ihr gedenket 
unfer und wir Euer in Liebe, und einft finden wir 
uns wieder in unferes Vaters Haufe, wo viele Woh- 

* nungen find. Wohlan, ihr treuen und bewährten
Freunde, die uns das Schickfal entführt, ihr bleibt 
uns auch in der Ferne, denn die ewige Liebe fchlang 
ihr Band um unfere Herzen. Wir bleiben alle Mit
arbeiter Gottes a/n gleichen Werke, Wanderer durchs 
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Land der Unvollkommenheit zu gleichem Ziele, und 
an diefem Ziele finden wir uns wieder, und finken 
uns mit Entzücken an die felige Bruft. Mögen Berge 
weichen und Hügel hinfallen und Erd und Himmel 
untergehen, wir bleiben, und die Wahrheit und die 
Hoffnung und die Liebe bleiben, und geleiten uns 
tröfiend und fegnend, durch alle Wechtel und Stür
me des Lebens, hinüber in das Land des Unvergäng
lichen; denn unfer Geift ift aus Gott, und die Wahr
heit und die Liebe find aus Gott, und — was gött
lich ilt, mufs ewig feyn; Amen.“

G. G.

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauuncsschhiften. Berlin, auf Kofien des Heraus
gebers: Ileligiöfe Blüthen zur Beförderung frommer Ge- 
Jinnungen. Herausgegeben von M. Heinemann- 1828. VI 
und 43 8. 8. (6 gr.)

Von diefen Blüthen follen 4 Hefte, deren jedes fechs 
Grofchen koften wird , Einen Band ausmachen. Ihr Inhalt 

•foll aus 1 redigten und Reden (find Predigten nicht auch 
Reden?) beftehen. Das vorliegende Heft enthält 1) das 
Hochzeitgefchenk, welches aus einer Traurede und aus ei
nem unterhaltenden Vortrage am Hochzeittage befteht; 
2) das immerblühende Andenken, ein Abfchiedswort an 
feine in lieligion unterrichteten Schüler und Schülerinnen 
Ley Gelegenheit feiner Abreife; 3) Worte vor und nach 
der Prüfung in dem Unterrichte der Religion an feinen 
Schüler (einen Konfirmanden) gerichtet.

Rec. bezweifelt, dafs der Duft diefer Blüthen — dem 
Wunfche des Herausgebers gemäfs — fich in weiter Entier- 
nung verbreiten, und das Einathmen deflelben viel Erqui
ckung gewähren wird. Glaubt Hr. H. Aie gewünlchte Er
quickungskraft feinen Blüthen durch eine fchwuljtige, mit 
eefuchten und oft verunglückten Bildern verzierte und 
nicht feiten wider die Gefetze der Reinheit kündigende 
Sprache, fowie durch halbwahre, fchillernde Gedanken 
und zwecklofe Wiederholungen, mitgetheilt zu haben: lo 
ift er fehr irrig; denn ein wahrhaft religiöfes und Erbauung 
juchendes Gemüth kann unmöglich durch folche Treibhaus- 
blüthen erfreuet und erquickt werden. In der Vorrede 
jagt er, feine Blüthen follen einzeln, wie fie dem Baume 
der Religion und Tugend entfallen, vor die fchmachtenden 
Seelen der Gläubigen geftreuet werden. Wenn aber, fetzt 
er hinzu, die Pflanzen, vom Sonnenftrahle erwärm wer
den, dann reifen die Früchte (von abgefallenen Blüthen?) 
hervor, unter denen jeder eine folche finden wird die 
feinen Dürft Hillen kann. S. 27 wird gefagt: Vernunft 
und Offenbarung legen dem hellfehenden Blicke unferes 
Verftandes ein Diadem vor, das unfer Hauptfehmucken, 
unfer Herz adeln und unferen Geift erwärmen und beleben 
foll. S. 42 heifst es: Merkeft du Tücke an ihnen, kehre 
dich nicht an fie, lafs ihre glatte Zunge dich nicht blen
den- s. 31; Begegnen euch, was wir jedoch nicht hoßen, 

betrübende Schickfale. — Aehnliche und andere Sprach- 
verftöfse finden fich in Menge.

7. 4. 5.
München, in der Fleifchmannifchen Buchhandlung: 

Was erleichtert dem Religionslehrer und Seelforger fei
nen Abfchied von einer geliebten Gemeinde? Abfchieds- 
predigt in der proteftantifchen Hof- und Pfarr - Kirche zu 
München, am 26 April 1829 gehalten von D. Johann Lud
wig Bech, Pfarrer und Schulinfpector. 1829. 29 S. 8. 
(3 gr.)

Diefe, über die Bibelftelle 1 Thefial. "2, 9 —12 gehaltene 
Abfchiedspredigt ift dem Texte ziemlich gut angepafst. Der 
oben angegebene Hauptfatz ift in vier Theilen beantwortet, 
die alle aus dem Texte nach der Folge der einzelnen Verfe 
natürlich abgeleitet find. Erleichtert wird dem Seelforger 
der Ablchied von einer geliebten Gemeinde U durch die 
wohlthuende Gewifsheit, dafs feine Arbeit und Mübe nicht 
fobald vergeffen werde (V. 9); 2) durch die Verficherung 
feines Gewilfens , dafs er bemüht war, feinen Wandel mit 
feinen Worten in Uebereinftimmung zu bringen (V. 10); 
3) durch das Geftändnifs Aller, dafs er, wie ein Vater feine 
Kinder, einen Jeglichen ermahnt und getröftet hat (V. 11), 
und endlich 4) durch die Ueberzeugung, dafs er durch fei
ne Predigten eine vernünftige Religionskenntnifs zu verbrei
ten , und dadurch einen wahrhaft chriftlichen Sinn und 
Wandel zu befördern fuchte. Alles ift aus dem Beyfpiel 
des Apoftels wohl erläutert und auf das gegenwärtige Ver- 
hältnifs angewendet. Die Sprache ift rein, verftänd- 
lich und edel, die Ausführung erbaulich und zuweilen 
rührend. Dafs der Vf. faft zu oft und viel von fich felbft 
redet, brachte freylich Hauptfatz und Abtheilung gewifler- 
mafsen mit fich. Ob aber Theil 3 ganz der Wahrheit ge
mäfs ausgedrückt fey, möchte Rec. bezweifeln, da der Vf. 
doch nicht Allen das hier bemerkte Geftändnifs abnehmen 
konnte. Auch ift in der Ausführung nicht gerade da» 
durchgeführt, was in der Angabe des Theils äusgeJrückt ift, 
und zum Theil mit No. 4 zufammenfällt. Das Schlufsg©. 
bet ift erhebend, herzlich und den Umftänden angemeffen. 
Möge der Vf. auch in feinem neuen Vcrhältnifie mit Segen 
wirken! 7. 4, 5.
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Dresden und Leipzig , in der Arnoldifchen Buch
handlung: Erörterungen praktifcher Rechtsfra
gen aus dem gemeinen und fächf. Civilrechte 
und Civilproceffc, mit Beziehung auf die darüber 
vom königl. fächf. Appellationsgericht ertheilten 
Entfcheidungen. Von Friedrich Albert v. Lan
gen und Dr. Auguft Siegmund Kon , königl. 
fächf. Appellations- Rälhen. Elfter Theil. 1829. 
XIV u. 210 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

So lange im Königreich Sachfen, in Ermangelung 
eines eigenen vollftändigen Gefetzbuches, die wichtig- 
fien Angelegenheiten noch nach urfprunghch rem- 
den Gefetzen, deren Gründe entweder unbekannt, 
oder für das Inland unanwendbar find, und deren 
Sinn oft noch dunkel ift, beurlheilt werden müßen; 
zweifelhafte Rechtsfragen aber, die in der Theorie 
entweder gar nicht oder nicht von allen Seiten ent
wickelt worden, eben fo häufig dafelbft, als in allen 
anderen deutfchen Ländern, vorkommen: fo lange 
können auch Sammlungen von Erkenntnifien des 
höchften Gerichtshofes über dergleichen Rechtsfälle, 
befonders für die fächf. Juriften nicht anders, als 
wünfchenswerth feyn, und es ift keinem Zweifel un
terworfen, dafs, fo wie die früheren diefsfalfigen 
Werke der beiden Berger, Hind und Gottfchalh 
mit fchuldigem Dank aufgenommen wurden, fo auch 
die gegenwärtigen Erörterungen die ihnen gebührende 
Anerkennung finden werden. Und diefs um fo ge- 
wifier, da die Herausgeber nach der Vorrede fich vor
gefetzt haben, aufser den neuerdings in dem königl. 
fächf. Appellations-Gerichte zur Entfcheidung gebrach
ten Rechtsfragen nicht nur die fchon früherhin ent- 
fchiedenen, welche von ihren Vorgängern übergangen, 
fondern auch diejenigen mitzutheilen, welche nur ge
legentlich zur Sprache gekommen’find, und zugleich die 
in den Entfcheidungs - Normen von Zeit zu Zeit vor- 
^Henden Veränderungen anzuzeigen. Diefer erfte 

.heil enthält 23 Abhandlungen, über eben fo viele 
j^^stentheils höchft intereflante Rechtsfragen. Rec. 
fe' mit wahrem Vergnügen gelefen, und trägt

inerfejts jte;n Bedenken, diele Erörterungen den 
0 en erahnten Vorgängern zui Seite zu fetzen. Nur 
e.in.S,... a ^ec- fchmerzlich vermifst, die claffifche La- 

^nd und Gottfchalh. Doch will er mit 
den V nn. defs}^^ dafs fie jeulfch gefchrieben haben, 
um fo weniger rechten, als am Ende bey der augen- 
fcheinlich abnehmenden Liebe zur lateinifchen Spra-

J, A, L. . 1830. Erjter Band.

ehe gerade diefer Umftand der Verbreitung ihres 
Werks eher förderlich als hinderlich ift.

'I. Hann Jemand für Vortheile, die er dem An
deren factifch zukommen läfst, ohne dazu rechtlich 
verbunden zu feyn) oder ein Verfprechen der Ver
gütung für fich zu haben, Entfchädigung fodern ? 
Der Vf. hat diefe Frage auf folgende Weife beant
wortet. Wenn das Gegebene oder Geleiftete nicht 
auf einem Vertrage beruhe, als in welchem Falle dem 
Geber oder Dienftleiftenden auf Rückgabe oder Ver
geltung entweder die geeignete Contractsklage, oder 
die Wiedereinfetzung in den vorigen Stand, oder 
endlich die cond. caufa data, caufa non fecuta zu- 
ftehe, fondern vielmehr ohne Vertrag oder ausdrück
liche Schenkung dem Anderen Etwas gegeben und ge- 
leiftet worden: fo könne die Rückgabe oder Vergü
tung überhaupt nur auf dem Grunde einer fpeciellen 
gefetzlichen Klage, vornehmlich einer cond., mithin 
nur wegen eines fpeciellen Rechtsverhältnifies gefodert 
werden, aus welchem die Ungültigkeit des Gebens, 
Leiftens oder das Aufhören des bisherigen Befitztitels 
oder die Verbindlichkeit zur Entfchädigung geradezu 
hervorgehe. Es fänden diefsfalls, wenn Jemand aus 
Irrthum fich zu dem, was er dem Anderen gegeben 
oder geleiftet hat, für verbindlich gehalten, oder wenn 
das Gefchäft, woraus gegeben oder geleiftet worden, 
entweder gleich urfprünglich ungültig gewefen, oder 
erft fpäter feine Endfchaft erreicht habe, oder wenn 
das Gefchäft ein in den Gefetzen verbotenes gewefen, 
oder endlich wenn Jemand zum Beften einer dritten 
Perfon Aufwand gemacht, oder fonft auf eine fremde 
Sache nothwendige oder wenigftens nützliche Kofteh 
verwendet habe, —• entweder die cond. indebiti, oder 
die cond. fine caufa mit der reftitutio in integr., 
oder die cond. ob turpem vel injuft. caufam , oder 
endlich die actio negotior. geßor*  contraria oder de 
in rem verfo Statt; dagegen es in anderen Fällen, fey 
es nun, dafs Jemand dulde, dafs ein Anderer feine 
Sache in Gebrauch nehme, oder dem anderen Dienfte 
leifte, gleichviel ob auf fein. Bitten oder nicht, oder 
endlich einer beftimmten Perfon Etwas fchlechthin 
reiche, ohne fich die Ftückgabe ausdrücklich zu be
dingen, durchaus kein Rechtsmittel gebe, eine Enl- 
fchädigung oder die Rückgabe zu fodern, indem das 
Dulden bey rebtis non fungibilibus ein precarium 
oder ein commodatum und bey rebus fungibilibus 
gar eine Schenkung enthalte, das Leiften der Dienfte 
unter die Kategorie eines ftillfchweigenden Mandats, 
oder einer negotiorum geftio, oder auch wohl eines 
Niederlagungscontracts, falle , und endlich das Geben

X X
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wiederum als eine Schenkung angefehen werde. Von 
diefer Regel hat der Vf. natürlich diejenigen Perfo- 
nen ausgenommen, welche vermöge ihres Amtes oder 
Gewerbes dem Anderen Vortheil gewähren, oder Dien- 
fte leiften, und fchon defswegen die Honorirung oder 
Bezahlung derfelben zu fodern berechtiget find, z. B. 
Advocaten, Mäckler, Aerzte, Chirurgen, Künftler, 
Handwerker, Tagelöhner, Gaftwirthe und Fuhrleute. 
Die Richtigkeit diefer Theorie ift augenfällig. Möch
ten folche die Praktiker künftig ftets vor Augen ha
ben, und nicht mehr, wie bisher häufig gefchehen, 
durch die Rechtsregel nemo cum alterius damno 
etc., welche an und für fich zur Zurückfoderung oder 
Vergeltung keinesweges berechtiget, oder auch die 
blofse verßo in rem, welche allein eben fo wenig 
bewirkt, und allemal ein folches Verhältnifs voraus
fetzt, das den fonft zu präfumirenden animum do- 
nandi ausfchliefst, fich zu Aufteilung von auf Vergeltung 
geleifteter Dienfte oder verfchaßler Vortheile gerichte
ten Klagen verleiten laßen, die nothwendigerweife 
refußs expenßs abgewiefen werden müßen.

II. Von der erwerbenden Verjährung folcher 
Realrechte, welche nicht fortwährende Ausübung zu
laßen, in Beziehung auf die Fragen: wie viel Be- 
ßtzhandlungen der Beweis einer folchen Verjährung 
umfaßen müße, und wie weit die vom Gegner nach- 
gewiefene Unterlaßurig der Ausübung in der Zwi
schenzeit diefe Verjährung unterbreche? Der Vf. 
unterfcheidet zwifchen- folchen juribus discontinuis, 
deren Ausübung 1) täglich möglich ift, 2) alljähr
lich zu einer gewißen Zeit eintritt, 3) auf mehrjäh
rige beftimmte Zeitperioden bel’chränkt ift, und end
lich 4) von ungewißen Zufällen abhängt. Blofs bey 
1 und 2 hält er zum Beweife der erwerbenden Ver
jährung fchon zwey Befitzhandlungen für genug, je
doch nur auf den freylich fehr feltenen Fall, wenn 
die letzte Befitzhandhmg gerade am letzten Tage der 
Verjährung vorgenommen werde. Bey No. 3 
und 4 erfodert er dagegen fchlechterdings drey actus, 
wovon bey 1 und 2 die beiden letzten das Ende der 
Verjährung in ihrer Mitte haben, ohne jedoch von 
fich felbft um die ganze Extinctiv-Verjährungszeit aus 
einander zu liegen, bey 3 aber alle drey nicht nur 
die Verjährungszeit umfaßen, fondern auch in Jahre 
fallen, welche von dem einen beftimmten Zeitraum 
auf den anderen fortrechnen laßen, bey 4 aber wie
der der ältefte und jüngfte die ganze Verjährungszeit 
in fich enthalten, ohne dafs jedoch zwifchen zwey 
auf einander gefolgten Handlungen die ganze Zeit der 
Extinctiv-Verjährung verftrichen feyn dürfe. Was 
die zweyte Frage anlangt, fo nimmt der Vf. bey 1 
und 2 fchon dann eine Unterbrechung an, wahn der 
Gegner erweift, dafs der Verjährende von feinem 
Rechte ein Jahr durch keinen Gebrauch gemacht ha
be, und bey 3 und 4, wann er darthut, dafs der Ver
jährende entweder eine beftimmte Zeitperiode oder 
eine fich darbietende Gelegenheit zum Gebrauch des 
Rechts unbenutzt gelaßen, ohne nämlich dort oder' 
hier durch Zufall verhindert worden zu feyn. Auch 
gegen die hier von ihm aufgeftellte Th orie dürfte 
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fich nichts einwenden laßen; fie ift auch in Sachfen 
fowohl durch die Mandate vom 3 und 5 Dec. 1746 
als durch das Mandat von 21 Fehr. 1827 §. 5 und 
6 hinlänglich begründet.

III. Wenn in einem Proceße über ^en jüngften 
Befitz der Qualität deßeiben rechtskräftig anders 
beßimmt worden iß, als der Beßtz zur Verjährung 
befchaßen feyn mufs, hann die Partey jene Qualität 
des jüngften Beßtzes auch bey der nachher pe^ 
titorifchen Proceße auszuführ enden Verjährung zum 
Grunde legen ? Diefe Frage verdiente wohl eigentlich 
keine befondere Erörterung. Denn erftlich wird der 
vom Vf. aufgeftellte Fall, dafs der Richter bey feiner 
Entfcheidung über den jüngften Befitz falfche Erfo- 
derniße zum Grunde legt, oder wahre nicht beach
tet, hoffentlich nur feiten vorkommen , und zweytens 
ift der Grundfatz, dafs die im Befitzproceffe erfolgte 
Entfcheidung blofs den einftweiligen factifchen Befitz, 
und nicht das Recht felbft und die Bedingungen der Er
werbung deßeiben angehet, dafs vielmehr zu Ausführung 
des durch Verjährung erworbenen Rechts eine neue 
Klage nöthig ift, in welche alfo auch alle gefetzlichen 
Erfoderniße der Verjährung aufzunehmen find, jedem 
bekannt, der fich nur einigermafsen in der Praxis 
umgefehen hat.

IV. Hat der in einer gewißen Sache oder Sum
me eingefetzte Notherbe feines Pßichttheils halber 
einen Erbanjpruch an die Subfianz der Erbfchaft 
oder nur einen perfönlichen Anfpruch auf ein Aequi- 
valent aus dem Nachlaße ? — mit Rüchßcht auf 
den Fall, wo zum Nachlaße ein Fehn gut gehört, 
ßß r n. ■ die SnfIli ies anf^nelich- concurrirenden 
lehnsjahigen Notherben ein lehnsunfähiger Allo- 
dialerbe getreten ißt. Der diefer Erörterung unter
liegende Fall ift folgender. Der verftorbene Titius, 
welcher aufser feinem Allodialvermögen auch ein Lehn
gut befafs, hatte in feinem Teftamente feinen Sohn 
Carl und feinen von dem fchon früher verftorbenen 
anderen Sohne hinterlaßenen Enkel Otto zwar 
gemeinfchaftlich zu Erben eingefetzt, jedoch diefem 
Enkel nur 3000 Thlr. — zugewiefen, und ihn, 
falls er damit nicht zufrieden feyn wolle, auf den 
Pflichttheil geftellt. Den ganzen übrigen Nachlafs 
follte fein Sohn Carl haben, dagegen aber auch die 
fämmtlichen Schulden bezahlen. Nach dem Tode des 
Erblaßers erkannte zwar der Sohn das Teftament an, 
nicht aber der Enkel, welcher vielmehr den Pflicht
theil foderte. Während des darüber fchwebeUden 
Proceßes ftarb der Enkel, und es fetzte jene1’ Sempro- 
nia, deflen Mutter, als alleinige Inteftalerö’11 fort. Der 
inmittellt mit dem Lehngut beliebe”6 Carl weigerte 
fich nunmehr das Lehngut zur Ausmittelung des 
Pflichtlheils taxiren zu laße« unter dem Anführen, 
dafs der Antheil des Enkels daran Lehn geblieben fey, 
und dafs darauf die M«tter und Allodialerbin, da fie 
nicht von dem erften Erweiber des Lehns abftamme, 
keine Anfprüche machen könne. Dagegen weoidete 
die Mutter ein, dafs fie in die Rechte ihres Sohnes 
als Notherbm eintrete, und obfchon fie nicht den 
Mitbefitz des Lehns verlangen könne, denn doch den
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Pflichttheil ihres Sohnes aus dem Werthe des Lehns, 
als eine Lehnsfchpld, zu fodern befugt fey- f^s .Ap
pellationsgericht hat, gegen Berger Oec. dar. Uv . 11. 
Tit. II. th. 15 n: 9 und Wernher. P. 1 obf neuer
dings die Meinung angenommen, dafs ein m re certa 
Del quantitate eingefetzter Notherbe an den Nachlafsge- 
genfländen felbft kein Erbrecht habe alfo auch nicht 
auf eine Naturallheilung d« Nachlaffes und auf deffen 
Verfteieerune, fodern nur auf Taxation der Nachlafs- 

enftände antragen könne, um das ihm am Pflichttheil 
^och^fehlentle Aequivalent auszumitteln. Von diefem 
Rechtsgrundfatze ausgehend, nach welchem alfo nicht 
einmal der verftorbene- Otto felbft feinen Pflichttheil 
an der Subftanz des Lehns fodern durfte, hat das 
Appellationsgericht natürlich zu Gunften der Mutter 
entfchieden, und Carin mit feinem wider die Taxe 
des Lehns gemachten Einwande abweifen muffen.

V. Von welcher Zeit an tritt ein Hülfspfand- 
recht in Gültigkeit, welches der Schuldner, ohne aus- 
geklagt zu feyn, freywillig feinem Gläubiger einge- 
räumt hat? Obwohl die königl. fächf. Landesregie
rung und das Appellationsgericht wenigftens in 
neuerer Zeit eine folche. Hypothek ctem wirklichen 
Hülfspfandrechte gleich geachtet, und deren Gültigkeit 
fchon in die gerichtliche Erklärung des Schuldners 
gefetzt hat, fo ift doch der Vf. unparteyifch genug 
gewefen, lieh für die entgegengefetzte Meinung zu 
beßimmen, und hält dafür, dafs diefe Pfandbeftellung 
für Beftellung eines nothwendigen Hülfspfandrechts 
nicht angefehen werden könne, vielmehr den Bedin
gungen einer freywilligen Hypothek unterliege, und 
fomit erft von dem Augenblick der Eintragung in das 
gerichtliche Hypothekenbuch und nur bis zum gefetz- 
lich erlaubten Verpfändungsquantum gültig fey.

VI. Ueber die rechtlichen Wirkungen einer 
nach mehreren Particulargefetzen dadurch annullir- 
ten nothwendigen Verfteigerung der Grundfläche 
des Schuldners, dafs der Erfieher die Haufgelder 
nicht in den fefetzlichen Frifien erlegt, insbefondere 
wenn derfelbe nach erfolgter Adjudication die Grund
fi ücke wieder veräufserl, und der neue Befitzer die 
Frifien zu Bezahlung der übrigen Haufgelder ver- 
fäumt hat. Nach mehreren Particulargefetzen, wohin 
in Sachfen die Erl. Proc. Ord. ad Fit. XXX.IX., 

16 und 17, das Befer, von 13ten Aug. 1725 und 
die Mand. vom 26 Aug. 1732 und 14 Juni 1826 ge
hören, verliert der Erfteher eines neceffarie fubhaftir- 
ten Gfundftücks, welcher die gefetzten Zahlungsfriften 
nicht innehält, nicht nur einen gewillen Theil der 
^reits bezahlten Erftchungsgelder, in Sachfen den 
v Theil des Erftehungsquanti, fondern das Erfte- 
desVj81^^ felbft, fo dafs mit anderweiter Subhaftation 
noch r^dftücks verfahren wird, und der Erfteher auch 
ob dieP ^°den bezahlen mufs. Es fragt fich nun, 

,• cot *̂? nalgefetze nach den Grundfätzen eines 
ft h r einZ7k‘^Or“ oder displicentiae, woraus dem Er- 

® / Al,»:! °^s perfönliches jus poemtendi erwachfe,
ßl R AtuT 1 ^nd, oder ob fie vielmehr eine gefetz- 

ic e e i gung üer nothwendigen Subhaftation ent- 
halten, welche den Er&her Drillen Wn. 

*

de, an den erfter nachher fein Erftehungsrecht, felbft 
nach erfolgter Adjudication, abgetreten hat. Der Vf. 
erklärt fich für die letzte Meinung, welche auch 
wohl auf jeden Fall die richligfte ift: die Gefetze 
haben die Refciffion der Subhaftation wegen Verzugs 
des Erftehers in Bezahlung der Kaufgelder fchlechthin 
vorgefchrieben, ohne den bey der.nothwendigen Sub
haftation concurrirenden Gläubigern, welche diefes 
Hülfsverfahren gegen ihren Schuldner und Eigenthü
mer des Grundltücks ausgebracht haben, anheim zu 
ftellen, anftatt anderweiter Subhaftation ein neues exe- 
cutives Verfahren gegen den Erfteher zu Beytreibung 
der hinterftelligen Licitationsgelder zu verlangen. Es 
ift daher auch nicht nothwendig, dafs die Gläubiger 
nach eingetretenem Verzüge des Erftehers fich fogleich 
erklären, ob fie von derVerfteigerung abgehen wollen 
oder nicht, und fie büfsen das Recht, anderweite Ver
fteigerung zu verlangen, durch unterlaßene Erklärung 
keinesweges ein. Dafs ihnen folches Recht durch 
die fpäter erfolgte Veräufserung des Erftehungsrechtes 
nicht entzogen werden kann, verlieht fich eigentlich 
von felbft.

VII. Ob bey dem Schulderlaffe die bey Schen
kungen über 500 Solidos vorgefchriebene gerichtliche 
Infinuation nöthig fey? Der Vf. ift der Meinung, 
dafs die Lea. Cincia auch auf pacta de non petendo 
Und andere Arten des Schuldenerlaßes anzuwenden 
fey, mithin auf die Tradition nichts ankomme. Dem
nach würde denn auch bey Erlaflung einer Schuld 
über 500 Ducaten die gerichtliche Jnfinuation aller
dings erfoderlich feyn. Die Abhandlung ift eine der 
gelehrteften im ganzen Buche. Ob das Appellations- 
Gericht die nämliche Meinung hat, ift nicht gefagt.

VIII. Gewährt eine beym Leipziger Handels
gericht erfolgte Verurtheilung eines Nichtwechfel- 
fchuldners, nach Wechfelrecht zu zahlen, wenn nach
her der Schuldner in Concurs verfällt, dem Gläubi
ger eine Befugnifs gegen den Gemeinfchuldner } auf 
Perfonal-Arrefl anzutragen? Diefe Abhandlung ift 
gleichfam ein Commentar zum 21 Abfchn. d. Leipz. 
Handl. Ger. Ord. v. J. 1682. Der Vf. hält die rechts- . 
kräftige Entfcheidung des Handelsgerichts blofs für 
eine Executionsart, und ift daher der Meinung, dals 
der Gläubiger, nach unterlaßener Liquidation feiner 
ausgeklagten Foderung bey dem Creditwefen, gegen 
den Gemeinfchuldner auf Perfonal - Arreft, wie diefs 
bey Wechfeln der Fall ift, anzutragen nicht befugt 
fey.

IX. Ueber die Hegrefsnahme bey nicht bezahl
ten Affigaationen. Eine wenigftens für angehende 
Praktiker in fofern nützliche Erörterung, als fie dar
aus fich belehren mögen, wann überhaupt der Affig-. 
natar gegen den Affignanten eine Regrefsklage anftel- 
len könne, und was er, falls er executive klagen will, 
beyzubringen habe.

X. Ueber den Umfang und die Wirkungen eines 
allgemeinen Pfandrechts, insbefondere mit Rüchjicht 
auf ausfiehende Foderungen des Pfandfchuldners. 
Der Hauptgegenftand diefer Abhandlung ift die Beant
wortung der Frage: in wiefern die von dem Schuld-
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nor, dellen gelammtes jetziges und künftiges Vermö
gen einer General-Hypothek unterliegt, ohne Vorwif- 
len und Genehmigung feines Gläubigers, unternom
mene Veräufserung einzelner Gegenftände diefem an 
feinem Recht Eintrag thue oder nicht. Bekannterma- 
fsen haben nämlich die früher vorherrfchende und 
auch in Sachfen angenommene Theorie, nach welcher 
das allgemeine Pfandrecht durch die Veräufserung 
einzelner Gegenftände nicht erlöfche, vielmehr bey 
Kräften bleibe, in neueren Zeiten wegen der vielen 
Unbilligkeiten, zu welchen das Pfandrecht in diefer 
Ausdehnung Anlafs geben kann, und der daraus ent- 
ftehenden Unficherheit des Belitzes, Hommel in f. 
Hhapf. Obf. 327 und vorzüglich Bülow in f- Abhandl. 
über einzelne Materien des röm. bürg. Rechts 1 Thl. 
Abhandl. 1 anzufechten verfucht. Namentlich hat 
letzter behauptet, dafs die Römer das allgemeine 
Pfandrecht das fämmtliche patrimonium eines Men- 
fchen als Begriffsganzes umfaßend, nur au diefem 
als folches fich gedacht, keinesweges aber hieraus ge- 
fchloffen hätten, es umfaffe diefes allgemeine Pfand
recht auch die einzelnen Gegenftände. Der Vf. hat ' 
zwar dem Scharffinne, mit welchem Bülow feine An
ficht vertheidigt hat, Gerechtigkeit widerfahren 
lallen, es aber doch wegen- der bedeutenden Zweifel, 
welche dagegen bereits von Seuffert in f. Erörterun
gen einzelner Lehren des röm. Privatrechts 7 Abthl. 
erhoben worden find, nicht gewagt, fich für diefelbe zu 
erklären. Dagegen hat er die mit Obigem keinesweges 
ausgefchloflene anderweite fehr interellante Frage: in 
■wiefern ein Gläubiger, delfen Federung mit einer 
ftillfchweigenden Hypothek verfehen ift, gegen den 
Dritten, dem von» feinem Schuldner eine ihm als Gläu
biger zuftehende Perfonal-Foderung abgetreten worden 
ift, das hypothekarische Recht in Ausübung bringen 
könne, •—verneinend beantwortet. Nach der in Sachlen 
unter dem 4 Juni 1829 erfolgten gänzlichen Aufhebung 
der ftillfchweigenden Hypotheken dürften obige Fragen 
nicht fo leicht wieder vorkommen.

XI. In wie weit hat das römifche benejicium 
inventarii des Erben durch die 57 kurfächjifche 
Decifion vom Jahre 1661 Abänderungen erlitten? 
Obgleich die angezogene Decifion früher von Philippi 
und neuerdings von Hinei Tom. II. Cap. EVI 
mehrfach beleuchtet worden, fo finden fich doch noch 
heut zu Tage Zweifel erregende Fälle. Namentlich ift 
die Frage aufgeworfen worden: ob durch das Gefetz 
die Specification, welche felbft nach einem Jahre noch 
gefertiget werden kann, in allen Beziehungen, die 
fich nach dem gemeinen Rechte an die Fertigung des 
Inventarii knüpfen, dem letzten gleich gefetzt wor
den, oder ob nur diejenigen Wirkungen des gemein
rechtlichen Inventars durch das eidliche, felbft nach 
Jahresfrift erft gefertigte Verlaffenfchafts - Verzeichnifs 
für die Erben herbeygeführt werden, welche fich auf 
das Princip beziehen, der Erbe folle aus feinem Ver
mögen unter keiner Bedingung Erbfchaftfchulden zu 
bezahlen haben. Der Vf. ift der letzten Meinung.

XII. Darf bey Realklagen und Realeinreden, 
welche in der nackten Behauptung ein's zuftändigen

dinglichen Rechts beftehen, faß Neffen facti-
fcher Erwerb mit angeführt wäre, der Richter, bey 
erfolgtem fViderfpruche des Gegners, auf Beweis 
derfeiben interloquiren, oder hat er folche Klagen 
angebrachter Majsen abzuweifen , und folche Einre
den bey Seite zu fetzen? Diefe Erörterung befchäf- 
tiget fich mit der Widerlegung der von mehreren 
älteren Rechts- oder vielmehr Procefs-Lehrern aufge- 
ftellten Meinung, dafs bey Realklagen die Angabe der 
Thatfachen, worauf der Erwerb des dinglichen Rechts 
beruht, nicht wefentlich nothwendig, fondern fchon die 
blofse Behauptung eines zuftändigen gewiffenRealrechts 
mit Anführung von dellen Beeinträchtigung durch Ver
klagten hinreichend, und Klägern überlaßen fey, erft 
im künftigen Beweife einen factifchen Erwerbsgrund 
für fein behauptetes Recht an - und auszuführen. Es 
läfst fich diefe Meinung nicht einmal mit dem proc. 
jur. comm., gefchweige mit dem Sächf. vereinigen j 
daher haben fich auch die meiften neuen Procefsleh- 
rer, namentlich Schnell in f. Handb. d. Civil- 
Proc. ß. 105, Binden in f. Lehrb. d. deutfch. gern. 
Civil-Proc. $. 127. No. 6 und Diedemann in f. Aus
gabe der Pfotenhauerfchen doct. proc. P. II §. 249 
und in No. 4 für die entgegengefetzte Meinung er
klärt. Schätzenswerth find die von dem Vf. hier bey
gebrachten Nachweifungen aus den verfchiedenen 
Proc. Ord. der Herzogin Sächf. Länder.

XIII. Ift die Benennung des Autors (nomin a» 
tio feu laudatio auctoris) auch bey perfönlichen, 
insbefondere bey Schäden - und Bejitz-Hlagen zuläf- 
Jig? Diefe Frage ift allerdings unter den Gelehrten 
fehr beltritten. Die meiften befchränken die nomin. 
auctor. auf actiones reales und in rem fcriptas und 
fchliefsen deren Gebrauch bey actionibus perfon. 
gänzlich aus. Nur Gönner, gewiffermafsen Biener, 
der Vf. felbft, und zwar fchon in f. fumm. Proc., und 
Diedemann in f. Ausgabe der Pfotenhauerfchen doctr. 
proc. laßen die nomin. auctor. auch in action. per- 
fon. zu. Ein Verfehen ift es jedenfalls, wenn der 
Vf. in No. 2 behauptet, dafs letzter die Befitzproceße 
ausfchliefse; wenigltens hat Rec. in den von diefem 
gebrauchten Worten: nominatio auctoris etiam in 
actionibus perfonalibus et ubi de facto magis, quam 
pojfefjione fermo efi, admittenda videtur, eine fol
che Ausfchliefsung nicht finden können. Eben fo 
wenig find bis jetzt die Spruchbehörden darüber einig. 
Der Vf. hat es fich hier fehr angelegen feyn lafien, 
feine Theorie von allen Seiten feftzuftellen, und in. 
fonderheit wider die von Mittermaier und Gensler 
in dem Archiv für die Civil-Praxis Bd. III. dagegen 
erhobenen Einwendungen zn fchützen. Diefs ift ihm 
auch, nach Rec. Dafürhalten, um fo belfer gelungen, 
je mehr er von Erfcheinungen ausgegangen ift, die 
freylich dem praktifchen Juriften viel häufiger vor
kommen, als dem blofsen Theoretiker. Die entgegen
gefetzte Theorie führt im Leben zu fo grofsen Unbil
ligkeiten und Härten, dafs man fchon defshalb in 
ihre gefetzliche Haltbarkeit Mifstrauen fetzen mufs.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.')
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Dresden und Leipzig, in der Arnold Rehen Buch
handlung: Erörterungen praktifcher Rechtsfra
gen aus dem gemeinen und fächf. Civilr echte 
und Civüproceffe mit Beziehung auf die darüber 
vom konigl. fächf. Appellationsgericht ertheilten 
Entfcheidungen. Von Friedrich Albert v. Lan
gen und A. S. Hori u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 
Der in der No. 13 wider Gönner und Diedemann 

defshalb, weil fie die nomin. auctor. für eine legi
tim. paffiv. ^nfehen , ausgefprochene Tadel fcheint 
Rec. um fo weniger gegründet, als die letigitim. paf- 
Jiva ihrem Begriffe nach, allerdings nicht allemal 
einen Uebergang der Verbindlichkeit des urfprüngli- 
che*n  Schuldners auf einen anderen vorausfetzt, viel
mehr oft gerade nur in dem Beweife des Umftandes 
he fteht, dafs der Verklagte Civilbefitzer des in Frage 
Hebenden Grundftücks ift. Vergl. Reinhardts Hand- 

■ buch 1 Thl. $. 50. Dagegen find die angehängten 
Bemerkungen über das verfchiedene Verfahren bey 
der nomin. auctor. in action. real, und perfon. eben 

o richtig als zweckmäfsig, und verdienten gefetzlich 
autonfirt zu Werden. f

XIV. Sind im Königreich Sachfen die unter 
väterlicher Gewalt flehenden majorennen Kinder be
rechtiget und verbunden, ihre Proceffe felbft zu füh
ren? Nach gemeinen Rechten haben in väterlicher 
Gewalt flehende Kinder , felbft wenn fie majorenn 
lind, nicht perfonam flandi in judicio, und können 
alfo ihre Proceffe nicht einmal felbft führen, wenn 
fie auch wollten, es fey denn vom peculio caftrenft 
oder cpuafi caftrenft die Rede. In Sachfen verhält 
(ich die Sache' anders; majorenne Kinder find hier, 
ohne Unterfchied, ob fie noch in väterlicher Gewalt 
lind oder nicht, Proceffe über die ihnen allein zukom- 
menden Rechte und Verbindlichkeiten felbft zu füh- 
*eD, allerdings eben fo berechtiget, als verbunden, in- 
& die Stelle der Erl. Proc. Ord. ad Tit. IX. §. 1 
die1Slich von Minderjährigen zu verftehen ift, und 
befind! • ^ec^’ V* väterlicher Gewalt
Vater *cllen majorennen Kindern felbft mit ihrem 
diefe ,riH c.°ntrahiren, alfo das majus verftaltet. Auf 
ipinem Rer^® Meinung hat das Appell. Gericht erft in 
für das M&6 v* J- 1827 erkannt, auch ftimmt da
für v. 6 Novbn 1828;

■ Wirkungen eines Refcripts, wor-
r a 1^7 atlff ^es Gläubigers wider jede Ver- L 4. L» Z, i83o> Erßer 

äufserung und Verpfändung der Grundfläche feines 
Schuldners verworfen worden ift, jedoch mit der 
Anweifung an den Unterrichter: „den Gläubiger 
wegen feiner Foderung eintretenden Falls gebüh
rend in Obacht zu nehmen.“ Dafs von Zeit der Be
kanntmachung eines folchen Refcripts ansder Schuld
ner an der Veräufserung und Verpfändung feiner 
Grundftücke nicht weiter gehindert fey, ift von felbft 
klar. Es fragt fich nur, was der Unterrichter bey 
eintretendem Falle in Folge der Anweifung zu thun 
habe, und wie weit er gehen könne, ohne auf der 
einen Seite dem Schuldner zu nahe zu treten, und 
auf der anderen den Gläubiger zu gefährden. Der 
Vf. hat diefe Frage auf eine höchft inftructive Weife 
beantwortet. Eines Auszugs ift der Auffatz nicht 
fähig.

XVI. Geber die Form einer Edictal- Ladung 
in einem, zwifchen beftimmten Parteyen fchweben- 
den Proceffe, in welchem durch ein fpäteres Ereig- 
nifs die Privatladung einer Partey unmöglich ge
worden ift, nach konigl. fächf. Rechte. Ueber die
fen Gegenftand, namentlich über die Fragen, welche 
Friften eine folche Ladung enthalten müffe, und an 
welchen Orten fie bekannt zu machen fey, herrfchen 
in Sachfen um fo mehr Zweifel, als die vorhandenen, 
die Edictalladungen betreffenden Gefetze die Form 
der Edictalien nicht im Allgemeinen, fondern nur 
für einzelne Fälle und zwar des Edictal - Procefjes 
vorgefchrieben haben, ohne für blofse Edictalladun
gen etwas Beftimmtes feftzufetzen. Der Vf. hat, haupt- 
fächlich nach Analogie des Mandats vom 13ten No
vember 1779 die Edictal - Citationen in Civil-Sachen 
aufserhalb des Concurfus creditorum betreffend $. 3, 
auch für die in Frage Hebende Edictalladung die Re
gel aufgeftellt, dafs fie jedesmal mit Einräumung 
dreyer fächf. Friften zu erlaffen, und aufser der Ge- 
richtsftelle, wo der Procefs anhängig ift, noch in drey 
Städten des engeren und weiteren Ausfchluffes anzu- 
fchlagen fey. Die Bekanntmachung des angefetzten 
Termins in inländifchen und nach Befinden ausländi- 
fchen Zeitungen hält er dagegen eben fo wenig für 
fchlechterdipgs nothwendig, als die Bedeutung, einen 
Gevollmächtigen zu beftellen.

XVII. Hann der Richter das condemnatorifche 
Erkenntnift über die Hlagbitte hinaus richten, wenn 
im Laufe des Proceffes mehr ausgeführt wurde, als 
die Schlufsbitte umfafste? Der Vf. ift der Meinung, 
dafs der Richter hiezu zwar befugt fey, jedoch nur 
dann, wenn der Fodernde fpäterhin, z. B. in dem 
jlauptverfahren, felbft darauf angetragen habe, indem 



355 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 356
widrigenfalls anzunehmen fey, dafs der Kläger beym 
petito der Klage ftehen bleiben wolle.

XVIII. Ift das Erbieten zur Diffeffto contento- 
rum in der Widerklage zuläffig? Nach fächf. Rech
ten ift fowohl im Executiv - als Wechfel - Procefs die 
diffejf. quoad contcnta unzuläffig, und es gehört die 
Einrede, dafs die Namensunterfchrift auf einem lee
ren Blatte gemifsbraucht oder leere Stellen nach der 
Unterfchrift erft ausgefüllt worden, in die Wider
klage oder zur befonderen Ausführung. Daraus ent
lieht die Frage: ob der Reconvenient lieh ohne Wei
teres in der Widerklage zur Diffeff. ejuoad contenta 
erbieten könne, oder ob er vielmehr dem Widerver
klagten den Eid antragen oder das fundam. agendi 
auf andere Art beweifen mülle. Die Erl. Proc. Ordn. 
ad Tit. ICH.V. Q. 6 läfst zwar die diffeff. ejuoad 
cont. im ordin. Proc. zu, die obige Frage aber, in
dem fie von einem ganz anderen Falle fpricht, un- 
entfehieden. Erft vor Kurzem hat das königl. fächf. 
Appellations - Gericht in einem Refcripte das Erbieten 
zur eidlichen Ablehnung des Inhalts der Urkunde, 
welche in der Convention der Unterfchrift nach aner
kannt werden mufste, in der Widerklage für zuläf- 
fig geachtet. Diefe Meinung hat allerdings viel für 
fich, und der Vf. hat fie mit grofsem Scharffinne zu 
vertheidigen gefucht.

XIX. Ift ein Beklagter befugt, die ihm wider 
die Klage zuftändigen Einreden, welche er vorzu- 
fchützen unterlaffen hat, oder welche in den rechts
kräftigen Erkenntniffen übergangen, oder als un- 
fchlüjjig , verfäumt, oder unerwiefen nicht beachtet 
worden find, nachher mittelft befonderer Klage gel
tend zu machen? Diefe Frage ift zwar fchon von 
mehreren älteren Rechtsgelehrten berührt und neuer
dings erft von Biener in der 67 bis 69 Quaeji. be
antwortet, von keinem aber mit der Genauigkeit und 
Umftändlichkeit behandelt worden, als von dem Vf. 
Sie hat freylich ihre Schwierigkeiten. Denn obwohl 
nach Anleitung der Erl. Proc. Ordn. ad Tit. VI. $. 1 
die dilatorifchen fowohl als die Procefshindernden Ein
reden ohne Unterfchied im erften Termine noch vor 
der Litisconteftation opponirt, und fofort liquid gemacht 
werden müllen, ohne dafs defshalb auf Beweis oder 
Eid erkannt werden darf, aufserdem aber weiter nicht 
attendirt werden follen : fo ift doch mit diefer Dispo- 
fition die Sache nicht abgethan, und es fragt fich erft- 
lich, welche Ausflüchte dergeftalt zu den dilatorifchen 
Einreden zu zählen, und ob namentlich in der obi
gen Dispofition auch diejenigen begriffen find, welche 
nicht blofs den Procefs (reine), fondern zugleich den 
in Streit befangenen Gegenftand angehen (gemifchte). 
Jedenfalls gehören blofs die reinen hieher, und es kön
nen die gemifchten eben fo gut auch nach der Ein- 
laffung vorgefchützt und auf Beweis geftellt werden, 
es fey denn, dafs fie die Einteilung geradezu überflüf- 
fig machen follen. Dafs diejenigen dilatorifchen Ein
reden, deren Nichtbeachtung eine Nullität erzeugen 
würde, ebenfalls nach der- Einteilung opponirt werden 
können, verlieht lieh von felbft. Sodann ift auch bey 
den blofs peremtorifchen ein grofser Unterfchied zu 

machen, je nachdem ihr Grund mit den Thatfachen, 
worauf die Klage beruht, zufammenhängt, oder ein 
befonderer (Gegenanfprüche) ift. Jene gehen, wenn fie 
nicht vorgefchützt, oder zur gefetzten Zeit nicht dar- 
gethan, oder im rechtskräftigen Unheil nicht beachtet 
worden find, eben fo verloren, wie die dilatorifchen, 
wogegen der Verklagte feine etwanigen Gegenanfprüche 
eben fo gut durch befondere Klage ausführen kann. 
IndefTen kommen auch bey der exceptio compenf., 
wenn fie einmal vorgefchützt worden ift, wieder ver- 
fchiedene Fälle vor. Denn entweder wurde 1) die 
Compenfation vom Richter im erften Erkenntnifs dar
um verworfen, weil fie ihm aus den vorgetragenen 
Thatfachen nicht deutlich genug hervorzugehen 
fchien, oder 2) eine folche für fich beftehende Ex- 
ception im erften Erkenntnifs gänzlich übergangen, 
oder 3) nach vorgängiger Prüfung im Endurtheil für 
nicht begründet erachtet, oder es war 4) der Eid 
über die Klage angetragen, und es hatte Verklagter die- 
felbe durchaus geleugnet, konnte dagegen das delatum 
nicht teilten, wo dann die Regel des Sächf. Proceffes 
negans non excipit eintritt, oder 5) es hatte Verklag
ter den Beweis unvollftändig geführt, oder endlich 
6) fich an demfelben verfäumt oder dellen begeben. 
Und von alten diefen Fällen ift noch der zu unter- 
fcheiden, wenn auf Beweis der Klage, ohne dafs der 
Eides-Antrag ftattfände, im erften Interlocute erkannt 
war, und ein Gegenanfpruch eventuell exeipirt, auch 
im Gegenbeweife mit berückfichtiget wurde. Nicht 
überall findet befondere Klage Statt, und namentlich 
fpricht der Vf. folche dem Verklagten ab, wenn der 
Richter die Exception felbft geprüft und im Urthel 
ausgefprochen hat, dafs der in felbiger geltend ge
machte Gegenanfpruch fich gar nicht zum Excipiren 
eigne, weil er nicht vorhanden fey, oder wenn im 
erften Interlocute auf Beweis der Einrede erkannt war, 
und der Beweis unternommen, jedoch nicht genügend 
geführt wurde, oder wenn fich der Excipient an fol- 
chem verfäumt hat, oder endlich in dem zuletzt er
wähnten Falte, wenn der indirecte Gegenbeweis ver
fehlt worden ift. Sollte nicht auch im 4 Falle die 
exceptio compenf. verloren gehen, und dagegen fol
che im Falle eines Verfäumniffes ftehen blei
ben?

XX. Vertritt eine Denunciation die Stelle der 
Hauptklage, wenn auf Anftellung der letzten ex 
lege diffamari provocirt worden ift? Der Vf. ift 
davon ausgegangen, dafs vom Criminal - Proceft® auf 
die Civil-Sache, felbft wenn man annehm®11 Wolle, 
dafs ein Geftändnifs in der Criminal - Sache für den 
Civil-Procefs präjudicirlich fey, ebeX1 fo wenig ein 
abfoluter Schlufs gelte, als im entgegengefetzten Falte 
eine im Criminal - Urthel erkannte Freyfprechung Ci
vil - Anfprüche ausfchliefse. Er hat dem gemäfs, und 
weil fonach der Criminal-Procefs, er falle aus wie er 
wolle, keine völlige Sicherheit gegen den Civil-An- 
fpruch gewähre, welche gleichwohl derProvocant bey 
der Provocation lediglich beabfichtige, die obige Frage 
verneinet. . .77-7

XXL dn wie fi-nd bey gerichtlichen Hand
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lungert des Richters oder der Parteien die im Pro
tocolle oder Decret nicht ausgedrückten, zur Voll- 
fiändigkeit und Gefetzmafsigheit der Handlung ge- 
hörigen Umßände als richtig zu präjumiren. Be- 
kanntermafsen haben die Spruchbe ,or en ie echts- 
regel, nach welcher alle 8e?ch**ich vor^mmenen 
Gefchäfte und felbft Procefshandlungen des Richters 
die Präfumtion der Legalität für fich haben verfchie- 
denthch in Anwendung gebracht, indem fie bald blofs 
folche Theil« des Rechtsgefchäfts, welche im gericht
lichen Protocolle darüber nur generell und nach ih
ren Refultaten erwähnt waren, ohne die factifche 
Verhandlung darüber auszuheben, als richtig und 
beachtet präfumirt, bald auch folche zum Rechtsge
schäfte gehörigen Umftände dafür angefehen haben, 
welche das Protocoll gar nicht angedeutet hatte. Der 
Vf. ift der Meinung, dafs nur dasjenige als richtig 
präfumirt werden könne,” was in dem Protocoll aus- 
gedrückt ift; wogegen alle nach den Gefetzen zur 
Gültigkeit des Rechtsgeschäfts und als Gegenftände 
fpecieller Verhandlung erfoderlichen Thatfachen, wenn 
fie im Protocoll nicht erwähnt find, als richtig mit 
verhandelt und feftgeftellt nicht zu präfumiren, viel
mehr durch befondere Beweismittel darzulegen feyen. 
Dafs alleemeine Bedingungen und Vorausfetzungen von UmSnden, welche auf die Gültigkeit des Rechts- 
gefchäfis Einflufs haben, z. B. die Fähigkeit der Par
teyen, Rechtsgefchäfte überhaupt einzugehen, die Com- 
petenz des Richters, Actuars oder Notars zu den in 
dem Protocolle oder Inftrument enthaltenen Gefchäfte, 
dahin nicht gehören, verfteht ßch von felbft.

XXII. Von der Beweiskraft abgelegter und ju- 
fiificirter Rechnungen. Sie beweifen eben fo wider, 
als für den Rechnungsführer, und es kann letzter 
wegen Rechnungsfehler und in der Rechnung gar 
nicht enthaltener Puncten nach dem Gerichtsgebrauch 
den Principal eben fo gut fernerweit in Anfpruch 
nehmen, als diefer jenen. Blofs gegen den Fiscus 
findet nach gefchehener Juftification von Seiten des 
Adminiftrators kein Anfpruch mehr Statt.

XXIII. Geber die Anwendung des kurfächß- 
fchen Generalis wegen des Sterbelehns vom 3 Novbr. 
1751 auf einige ßreitige Fälle. Der hier verhandel
ten ftreiligen Fälle find drey. Der erfte betrifft die 
Laudemialpflicht derjenigen Grundftücke, welche feit 
31 J. 6 W. und 3 T. nicht exiftirten. Der Vf. ift 
der Meinung, dafs wegen dergleichen Grundftücken 
der Laudemialpflichtige auf das Gefetz fich nicht be
ziehen könne. Die zweyte Frage ift diefe: ob der 
^rundfatz, dafs von dem Beweife gegen ein und das 
^re Mitglied der univerfitas auf die übrigen ge- 
hevv°?en wer^ez hinfichtlich des zu führenden Gegen- 
ein Afes ebenfalls Anwendung leide, und alfo, wenn 
rend jSe^effener deffelben Orts beweift, dafs er wäh- 
entrichtet ^^e3 ^er Verjährungszeit kein Lehngeld 
finden di^r be’ der Gegenbeweis oder auch nach Be- 
Gbwohl ar beweis allen übrigen zu Gute komme. 
Jm T 1^97^ .Appellationsgericht diefe Frage erft 
joru'f mic „ e2abend entfchieden hat, fo hat fie doch 

gu en Gründen verneint. Die dritte Frage
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geht die Wirkungen eines in Gemäfsheit des Gene
ralis geführten Beweifes auf die Defcendenten des 
Lehnsmannes an, welche nach der Conß. 1. ined., 
der im Allgemeinen erwiefenen Laudemialpflicht un
geachtet, von der Lehnwaare frey find. Der Vf. hält 
dafür, dafs das Generale die Conß. keinesweges auf
gehoben habe, und daher der Lehnsherr, falls er auch 
von den Kindern Lehnwaare föderal wolle, fein diefs- 
falfiges Befugnifs noch befonders beweifen müffe. 
Hierin ftimmt Rec. dem Vf. bey. Wenn letzter aber 
behauptet, dafs auch ein wegen diefes Befugniffes ge
führter Beweis gerade fo fingulär fey, als der obige 
Gegenbeweis, und fomit die Präfumtion der Verjäh
rung gegen die Defcendenten aller übrigen Gutsbe- 
fitzer deffelben Orts keinesweges begründe: fo kann 
ihm Rec. um fo weniger beypflichten, als das Ge- x 
nerale hier nicht auf den entgegengefetzten Fall, fon
dern auf einen ganz gleichen angewendet wird, folg
lich auch gleiche Refultate geben mufs.

Angehängt find noch zwey kurze Nachträge zur 
VII und VIII Erörterung.

Rec. erlaubt fich noch fchliefslich einige Bemer
kungen. Erftlich ift der Stil hie und da etwas nach- 
läffig, was zu Dunkelheiten Veranlaffung gegeben hat. 
Dann find die in den Noten angezogenen Schriften 
höchft ungleich aufgeführt, was bey einem und dem- 
felben Buche allemal ein Uebelftand ift. Oft find äl
tere Ausgaben citirt, wo man lieber die neueren er
warten follte. Die Gefetzftellen aus dem römifchen 
und kanonifchen Corpus juris werden nach alter Art 
angegeben, ohne Beyfetzung des Titels und Buchs, 
was das Nachfchlagen für diejenigen, die mit der 
Legalordnung nicht mehl' fo bekannt find, bedeutend 
erfchwert. Endlich wimmelt auch das Buch von Druck
fehlern, die zum Theil fehr ftörend find. Möge es 
den Herausgebern gefallen, diefe Bemerkungen für 
die künftigen Theile zu beherzigen !

D. D.

SCHÖNE KÜNSTE.

Aachen und Leipzig, b. Mayer: Herbert JVHlton, 
oder das Heben der höheren Stände, ein Roman, 
aus dem Englifchen überfetzt von C. Richard. 
I Theil. 364 S. II Thl. 363 S. III Thl. 346 S. 
1828. 8. (5 Thlr.)

Das eigentlich Romanhafte in dem Inhalte diefes 
Werkes befteht ungefähr in folgender, in ihrer Art 
nicht neuen Erzählung.

Ein Mann, der gleich Anderen in Oftindien ein 
grofses Glück gemacht hat, fchickt aus mancherley 
häuslichen Gründen Frau und Kinder nach England. 
Die früher abgefendete Tochter kommt auf derUeber- 
fahrt, wie man erfährt, um. Der nachfolgende Sohn, 
Herbert Milton, der Held des Romans, wird glück
lich erzogen, und wie gewöhnlich, ein IVIufter aller 
Tugenden. — Demohngeachtet geräth er in fchlechte 
Gefellfchaft bey feinem Eintritt in die fogenannie 
grofse Welt, Ey macht eine unendliche Menge Er- 
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fahnmgen, die man jedoch in jedem anderen Land 
auch fammeln kann. Unter anderen macht fein ei
gener Vetter, Alfred Milton, Jagd auf das grofse Ver
mögen, welches er zu hoffen hat; und während er 
feinen ergebenden Freund fpielt, wird er an ihm zum 
fchändlichften Verräther. In diefer Abficht nährt er 
die Liebe Herberts zu einer Lady, die feinem Vater 
aus unbegreiflichen Gründen fo zuwider ift, dafs er 
im Verheirathungsfalle fogar feinen Sohn zu enter
ben droht, — und fucht durch feine Intriguen beym 
Onkel die Enterbung des Sohnes zu feinem Vortheil 
zu erlangen. Es gelingt ihm in fo weit, dafs Her
bert wirklich zu dem unglücklichen Schritt gebracht 
wird, und fogar dem zurückgekehrten Vater feine 
heimliche Verbindung eingefteht. Nun erfährt er, 
dafs er feine illegitime Schwefter geheirathet habe. 
Dem Vater koftet diefer Vorfall das Leben; die Lady 
wird wahnfinnig; Herbert fucht in Spanien bey ei
nem Gefecht, wozu er nicht einmal commandirt war, 
aus Verzweiflung den Tod. Das Lalter und Alfred 
Milton liegen — aber nicht lange. Es entdeckt fich, 
dafs die Lady doch nicht die Schwefter Herberts war, 
indem nur ihre Aehnlichkeit dazu Veranlaffung ge
geben hatte: fie findet ihren rechten Vater, und Al
fred Milton, der von einem Freunde Herberts her- 
ausgefodert wird, dadurch den Tod, dafs er fich noch 
vor dem Duell den Hals bricht.

Man lieht bald, dafs ein folches Thema für drey 
Bände zu fehr in die Lange und in die Breite ausgedehnt 
werden mufste, wozu die gewaltfam herbeygezogenen 
Situationen, wie es bey englifchen Romanen immer 
der Fall ift, das Ihrige beytragen; allein das Sitten
gemälde der höheren Welt von London entfehädiget 
dafür, und ift eigentlich die Hauptfache. Diefe Be- 
fchreibung des Lebens und Treibens der dortigen hö
heren Stände hat indefs an fich weniger Intereffantes, 
als Lächerliches, Erbärmliches und Bizarres. Man 
lieht mit Erftaunen, wie weit diefe Nation auf ihrer 
ariftokratifchen Seite von dem eigentlich guten Tact 
entfernt ift. Vernachläffigte Erziehung, Vorurtheile, 
Dummheit, Rohheit, Hinterlift, Schmähfucht und alle 
Lafter und Gebrechen des übrigen Continents erfchei- 
nen hier in Verbindung mit allen dem Infellande 
eigenthümlichen, und werden mit dem ehrenwerthen 
alles deckenden Schild fascionable befchirmt. DerVf. 
führt uns in grofse und kleine Gefellfchaften, an die 
Spie.Itifche, auf die Almacks - Bälle, zu den Wettren
nen, Landpartieen, Jagden u. f. w. Er läfst uns den 
Engländer der höheren Stände in jeder Lage erblicken, 
befchreibt uns die langweiligen Diners, die hirnlofe- 
ften Gefpräche, das ganze herzlofe Wefen der grofsen
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Welt, und bringt uns endlich 2U dem Geftändnifs, 
dafs wir froh feyn können,., nicht unter folchen Men- 
fchen leben zu müllen. — Das unbehagliche Gefühl 
des Lefers wird auch durch den Wftz, jßr 
einen Bootsmann bezaubern könnte, nicht erheitert 
Indefs erhalten diefe Schilderungen grofsen Werth 
durch die gefchichtliche Wahrheit, wie uns am Ende 
des Buches verfichert wird; fie werden die Phantafie- 
Nebel über jenes Land zerftreuen, und dem oft blind 
an ihm hängenden Auslande einen Wink zur Erhal
tung feines Selbftgefühles geben.

Die Ueberfetzung ift übrigens fehr fliefsend und 
gefällig. Unvermeidlich war es, wie bey allen Ueber- 
fetzungen, dafs fie nicht immer das Original genau 
erreichen konnte, z. B. bey Nachahmungen verfchie- 
dener Dialekte, bey originell-englifchen Ausdrücken, 
Provincialismen, oder m Bezeichnung fehlechter Ausfpra- 
che, wie z. B. Th. II. S. 226 unvermengelirter Weife • 
befonders Th. II. S. 241 ift die Erzählung des Fuchs
pfarrers voll davon. Dergleichen Dinge laßen fich 
entweder gar nicht überfetzen, oder fie verlieren 
Witz und Sinn, und ftören die übrige gutgelungene 
Erzählung.

Papier und Druck lind fehr lobenswerth.

Leipzig, b. Glück: Cor allo, oder die fchrechlichen 
Geheimniffe im IVloliferthale. Ein Seitenftück 
zum Pcinaldo Rinaldini, von G. Schmidt-Lis her, 
Verfalfer des Ed. v. Wangenburg. Ifter Theil. 
206 S. 2ter Thl. 264 S. 1828. 8. (2 Thlr.)

Zu welchen Erwartungen Räubergefchichten im 
Gebiete der Romantik berechtigen, weifs jedermann*  
aber hier wird alle Erwartung übertroffen. Einen 
Abrifs des Ganzen hiefse eine Befchreibung des Chaos 
verlangen. Es genügt die Verficherung, dafs es ein 
fortwährendes Gefpinnft von Abfurditäten (im eigent
lichen Sinne) ift. An Cordialität fehlt es den Räu
bern nicht; auch halten fie viel auf Anftand, und ihr 
Hauptmann Corallo lieht auf Ordnung und Recht u. 
f. w. — Uebrigens wird nur den Leuten geraubt, 
die es entbehren können, und mehr als einmal wird 
„der Genius der Unfchuld“, wie fich der Vf. ausdrückt, 
entweiht. Das Befte am Ganzen find die Lettern des 
Titelblattes; ein wahrer literarifcher Frevel aber ift 
das aus Horaz entlehnte Motto auf demfelben.

Wii- rathen dem Vf. ernftlich im Namen des gu
ten Gefchmacks, von folchen Schreibereyen in Zu
kunft abzuftehen.

%• X*
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MEDICIN.
1) Giessen , b. Heyer: Lehrbuch der Pharmako

dynamik, von Dr. Ph. Fr. hV, Vogt, ord. Leh
rer der Heilkunde an der Ludwigs -Univerfität 
zu Giefsen. Elfter Band, welcher die allgemeine 
Pharmakodynamik , die Narcotica, Fervina, 
Antiphlogiflica, Excitantia und Tonica enthält. 
Zweyte, vermehrte und verbefferte Auflage. 
XVIII u. 688 S. 8. — Zweyler Band, welcher 
die Antifeptica, Gummi rejinofa et Balfamica, 
Wärme , Refolventia, Aromata und Nutnentia 
enthält. Zweyte, vermehrte und verbefferte Auf
lage. X und 674 S. 1828. 8. ' (5 Thlr.)

2) Heidelberg und Lexpztg, in der neuen akade- 
mifchen Buchhandlung von Groos : Die neueften 
Entdeckungen in der JVIateria medica. Für 
praktifche Aerzte geordnet von Dr. Johann Hein
rich Dierlach, aufserordentlichem Profeffor der 
Medicin in Heidelberg, mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften Mitgliede. Erfte Abtheilung. XII 
u. 323 S. — Zweyte Abtheilung. VIII u, 324 
— 782 S. 1828. 8. (3 Thlr.)

T"^a os gefchichllich erwiefen ift, dafs die Arzney- 
rnittellehre immer gleichen Schritt mit der Therapie, 
diefe mit der Pathologie und diefe wiederum mit der 
Phyfiologie hält, fo mufste es Hn. Vogt t von diefer 
Wahrheit überzeugt, gelingen, durch die unter No. 1 
angeführte Schrift dem gefühlten Mangel einer näch 
dem heutigen Standpuncte der Medicin bearbeiteten 
Pharmakodynamik abzuhelfen, wodurch er in der Ge
fchichte diefer Lehre Epoche machen wird, obgleich 
Hr. D. Hergenrother in feiner allgemeinen Heilmittel
lehre ihn noch des Antheils an naturphilofophifchem 
Myfticismus befchuldigt; ein Vorwurf, der durch das 
Erfcheinen einer 2ten Auflage in einer Zeit, die die
fer Befchuldigung überhaupt fremder ift, widerlegt 
zu werden fcheint.

Nachdem Hr. V. in der Einleitung den Begriff 
von Arzney feftgefetzt hat, erklärt er lieh über feine 
Aufgabe, vermöge welcher er von der Pharmakologie 
p?T die in Pharmakognofie, Pharmacie und
. ^V^akodynamik zerfällt, nur den letzten Theil zu 

ehen beabfichtigt; über die Art und Weife der 
o ung derfelben, nach welcher die durch Arzneyen 

bewir s. Lebensveränderungen erft in concreto oder 
phy io ogi ch betrachtet werden follen, um daraus die 
praktrlc e nvvendung der Arzneykörper auf fpecielle 
Fälle ric ig abftrahiren zu können; ferner über den
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wiffenfchafllichen Werth einer fo bearbeiteten Phar
makodynamik und über die dazu erfoderliche Pro
pädeutik.

Hierauf fchickt er eine allgemeine Pharmakody
namik der fpeciellen voran, in welcher er die arz- 
neylichen Wirkungen, die nach Anwendung einer 
Arzney unmittelbar erfolgten Lebenserfcheinungen 
oder das Verhalten der Arzneyen und des menfeh- 
lichen Organismus zu einander ganz generell darftellt. 
Da es nun ausgemacht ift, dafs lieh eine Arzney zum 
Organismus thätig verhält, fo fragt lieh hier: Von 
welcher Art ifl diefs Thätige der Arzneyen über
haupt? Vor Beantwortung diefer Frage will der Vf. 
erft Einwirkung, der erfte unmittelbare Eingriff eines 
Arzneykörpers äuf den Organismus, und Wirkung 
die weiteren Folgen diefes erften Eingriffs, unter- 
fchieden willen, unterwirft dann die verfchiedenen 
häufig ku einfeitig genommenen Anfichten über diefe 
Frage, wonach fich nämlich die Arzneyen mecha- 
nifch oder chemifch oder dynamifch thätig verhiel
ten, einer Kritik, und ftellt feine Antwort dahin, dafs 
das Thätige der Arzneyen, ihre Kraft, eigentlich nur 
in der Idee denkbar, da ihre Wirkung immer nur 
das Product zweyer entwickelter Thätigkeiten fey, 
die es nur im Conflicte mit einander feyn können, 
und nie ifolirt zu betrachten find, und daher am he
ften eine dynamifche genannt werden könne. So ge
nial übrigens die Beweis- und Gegenbeweis-Führung 
über die verfchiedenen Anfichten ift, f0 glaubt Rec. 
dennoch auch den Vf. der Einfeitigkeit befchuldigeii 
zu müllen. Es ift unbezweifelt, dafs ein organifcher 
Chemismus Statt hat; nur dürfen wir uns denfelben 
nicht fo roh denken, wie den fogenannten anorgani- 
fchen. Beweife liefert die Praxis. So z. B. ift der Che
mismus der Function jenes Gebildes, wo das Friefel- 
exanthem erfcheint, auffallend verändert; es bildet 
fich freye Säure, und diefe ift verfchieden nach der 
Verfchiedenheit des Chemismus der leidenden Organe. 
Bey Pulmonalfriefel entwickelt fich die flüchtigfte, 
der flehenden Effigfäure analoge, bey Abdominalfriefel 
eine mehr fixe, der Salzfäure analoge, bey Genital- 
friefel eine der Milchfäure analoge. (Wir fagen: 
analoge, weil wir fie gerade nicht für die wirkliche 
bekannte Effigfäure u. f. w. zu halten geneigt find.) 
Bey den Eryfipelaceen herrfcht organifch-animalifche 
Kali - Bildung, die fich in den meiften Secretionen 
durch Gallenftoff und Gallenpigment kund giebt. Die 
rationelle Heilung diefer Krankheiisproceffe nun be
ruht rein auf organifch - chemifchen Gefetzen, daher 
Raliwafchungen z. B, bey Pulmonalfriefel, Säurewa-
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fchungen bey Scharlach u. f. w. Liegt in dem Gc- 
faglen nicht ein organifch - chemifcher Procefs? Er 
geht in der Krankheit, wie in ihrer Heilung vor lieh. 
Wii' find weit davon entfernt, des Vfs. Anficht ganz 
zu wider fprechen, eben fo weit aber auch, ihr ganz 
zu huldigen. IVlediu.ni tenuere beati! . • .

Der Vf. fährt fori in Betrachtung der Kraft der 
Arzney, fagt, dafs jede Ärzney ihre Ipecififche Kraft 
habe, ihre Wirkung aber nicht immer diefelbe und 
mannichfach durch verfchiedene Zuftände des Organis
mus und der einzelnen Organe bedingt fey, ebenfo 
wie die urfprüngliche Kraft eines einfachen Arzney- 
körpers durch die befondere Art der Einverleibung 
quantitativ und qualitativ, je nach der Gabe, phar- 
maceutifchen Form, Mifchung, Erzeugung, Zuberei
tung, Aufbewahrung u.. f. w. verändert werde, und 
geht nun zu der zweyten Hauptfrage über: Von wel
cher Art ift das Thälige, welches bey der Wirkung 
der Arzney von Seiten des lebenden (als wenn es 
auch einen todten geben könne!) Organismus dem 
Thätigen der Arzney ent gegen ft eht ? oder: Wie ver
hält fich das 1 hätige des organischen Lebens zur 
Kraft der Arzney? Rec. übergeht die genügende 
Antwort des Verfaffers., welche aus der allgemei
nen und fpeciellen Phyfiologie genommen werden 
mufsle ; ebenfo wie die folgende auf die Frage : 
Wie gefchieht es, dafs die Kraft einer Arzney zum 
Leben des Organismus hinzukommt, und ein Con- 
flict beider hervor geht? ,— durch welche Organe 
wird die einverleibte Arzney nun auch mit ihrer 
Kraft in das organifche Leben auf- und angenom
men? —- welche mit der vorigen eine und diefelbe 
Quelle hat. Das Product diefes Conflictes der Kraft 
der Arzney und des Lebens des Organismus iß aber 
die Wirkung dei' Arzney, vermittelt und möglich ge
macht durch die Aufnahmsorgane, welche nach ihrer 
Verfchiedenheit im Allgemeinen gewürdigt werden. 
So ift der Vf. nach Vorausfchickung diefer Principien 
für die fpecielle Pharmakodynamik feiner Aufgabe 
näher gerückt) und nachdem er noch die Quellen 
derfelben angegeben, wendet er fich zu deren Inhalt, 
der fich auf folgende Puncle bezieht : 1) wird die
Wirkung jedes Arzneykörpers ohne alle Beziehung 
zu einem fpeciellen Krankheitszuftande im Allgemei
nen angegeben; wo eine gradwuüfe Verfchiedenheit 
derfelben auffallend und erheblich ift, ift fie nicht 
umgangen; 2) werden die Heilkräfte und Indica- 
tion'en im Allgemeinen aus einander gefetzt; 3) find 
die fpeciellen Krankheitsformen erwogen, in denen 
eine fpecielle Anwendung der Arzneyen Statt hat; 
4) werden Quantität und Qualität der Arzney ange
geben, und endlich 5) die Compofilionen und Mi- 
fchungen, die verfchiedenen pharmaceutifchen Prä
parate , gewürdigt nach Wirkung und Anwendung.

Die drey Grundfyfteme des Lebens geben den 
Eintheilungsgrund; daher der ganze Arzneyrnilfelvor- 
rath in drey CTaffen zerfällt, nämlich Senfibilität, 
Irritabilität und Vegetation vorzüglich alterirende Mit
tel. Diefe Claffen zerfallen wieder in Ordnungen, 
Abtheilungen und Unterabtheilungen. Di As des Vfs. 
Eintheilung, die wir zur fchnelleren Ueberficht au. 

führen. Eine gefchichtliche Darftellung der fonftigen 
verfchiedenen Einlheilungen finden wir nicht.

Erfte Claffe. Arzneyen , welche vorzüglich auf 
das Nervenfyftem. wirken, und befQlIC[ers a[s yerveh- 
mittel benutzt werden. Sie theill fic^ zwey Ord
nungen, als: Arzneyen, welche die Lebensäufserun- 
ger des Nervenfy Items befchränken (fiarccrtica) , und 
Arzneyen, welche diefelben erheben und fiärken 
(Nervina). Die Narcotica werden unter vier Abihei
lungen gebracht, nämlich: Opian-, Strychnin-, Blau- 
fäure - und Airopinhaltige, wobey aber zu bemerken 
iß, dafs der- Vf. fich anderer Worte bedient. Die 
Nervina trennen fich in zwey Abtheilungen, in Ner
vina volatilia und Nervino - alterantia oder Anti- 
fpasmodica.

, Aweyte Claffe: Arzneyen, welche vorzugsweife 
auf das irritable Leben wirken. Sie hat 2 Ordnungen, 
deren erße die Antiphlogiftica, und letzte jene Arz
neyen, welche die Lebensäufserungen des irritablen 
Syltems beleben und fiärken, in fich fafst. Drey Ab
iheilungen conftiluiren wieder die 2ie Ordnung, die 
Excitantia volatilia, die 'Konica und die Antifeptica.

Dritte Claffe. Arzneyen, welche vorzugsweife 
auf das vegetative Syftem wiruen, und vorzüglich 
bey Krankheiten der Vegetation benutzt werden. 
Der Ordnungen find zwey, nämlich: Arzneyen, wel
che vorzugsweife auf das Ab- und Ausfonderungs-Sy- 
ftem wirken, und folche, welche vorzüglich auf den 
bildenden Procefs wirken. Die Abtheilungen der er
bten Ordnung find: 1) Wärme, 2) Gummi refinofa, 
balfamica et refinofa, 3) Refelventia, welche aus zwey 
Reihen belieben, aus Vegetabilien {Acricf und Me
tallen (flefolventia alterantia). Die erfte Reihe hat 
fechs Unterabtheilungen: a) Acria narcotica, b) rein 
fcharfe Mittel, c) Veficantia, d) Purgantia draftica, 
e) Diuretica und f) Aniifcorbutica. Zu der zwey
ten Ordnung gehören zwey Abtheilungen, Aromata 
und Nutrientia, welche letzte auch wieder fechs Un- 
tcrablheilungen haben, a) Mucilaginofa, b) Farinofa, 
c) Albuminofa, d) S ac charina, e) Pinguia et Oleofa 
undjt) Gelatinofa.

Neben diefe allgemeine Ueberficht der Vogifchen 
Eintheilung der Pharmakodynamik fiellt Rec. die 
Dierbachfche Eintheilung in der Schritt No. 2, die 
aber wohl ordnungslos genannt werden kann, und 
vielleicht auch auf den Namen eines Syltems keinen 
Anfpruch machen foll.

Dei' Inhalt der erften Abiheilung ilt folgender: 
Schleimige, Stärkmehlhaltige und füfse aro-
matifche Mittel des Thierreichs, aromalifche Vege
tabilien, ballamifche Mittel, älherifche Oele, fcharfe 
und rothmachende Mittel, Brech- und Purgir-, diu- 
retifche Mittel, Mittel gegen die Wafferfcheu als 
Folge des Bifles toller Hunde, Mittel gegen die Gicht, 
gegen die Schwindfucht,, vegetabilifche Arzneymiltel 
gegen die Lufifeuche, Mittel gegen chronifche Haut- 
ausfchläge, befonders die Krätze. — Inhalt der zwey
ten Abtheilung: Naikotifche Mittel, Cyanogenhaltige 
Vegetabilien und Waflerfioff-Blaufäure, neue Erfah
rungen über die Wirkungen mehrerer Säuren, ein- 
gcr Alkalien,. Erde und Salze; kohlenhaltige Arzney- 
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mittel; Jod und mehrere Präparate, die daflelbe ent
halten; Chloi’ und chlorhaltige Mittel, Schwefel und 
Schwefelhaltige Mittel; neue Erfahrungen über die 
Wirkungen mehrerer metallifcher M^te , ne einem 
Anhänge, Nachträgen zu de» abgehandelten Mitteln, 
und einer Additio,fowie ™eh ein‘^n ^PP^cc, in 
der erften Abtheilung. ,Wir fehen ai» diefer Ueberficht, wie alles durch

J »rfen ift, können jedoch eine Entfchuldi- 
e^andie^^rfaIirens ^ar^n finden, dafsHr. D. zunächft 
fö^praktifche Aerzle eine Sammlung von allenthalben 
niedergelegten Erfahrungen veranftaltete, welche über- 
diefs mit einer zahlreichen Literatur ausgefchmückt 
jft. Die Schrift des Hn. D. ift gleichfam ein Commen- 
tar zu Hn. Vogts Pharmakodynamik, in fofern diefe 
fich auf die fpecielleh Krankheitsformen bezieht, wel
cher den praktifchen Aerzlen um fo willkommenere 
Dienfte zu leiften vermag, da er fich nur auf einzelne 
Arzneyen befchränkt, über welche neue Erfahrungen 
oder ältere fchwankende, nun aber neue bekräftigende 
Beobachtungen vor liegen. Ueberdiefs gingHr. V. über die 
Refultate der neueften chemifchenUnierfuchungen, wel
che mit mehreren Arzneykörpern angeftellt wuiden, 
meift zu fchnell hinweg; nur der praktifche Arzt fin
det fich bey ihm entfchädigt. Das eben Gefagte er
gieß fich aus folgenden kurzen Bemerkungen über 
einzelne Theile.

Beym Opium heifst es: es foll bey febr. nerv. 
(Typhus abdominalis') mit profufer Diarrhöe gegeben 
werden; in welchem Falle Rec. es nutzlos, ja felbft 
mit Nachtheil anwenden fah. Vortheilhafier giebt 
man ferr. muriat., Alaun in grofsen Dofen. Ferner 
wird es bey Delir, tremens empfohlen, findet aber 
hier nur feine Anwendung in Verbindung mit Mine- 
ralfäuren gegen die profufen Schweifse. Untei' den 
Präparaten ift der Syrup; opiat. nicht aufgeführt. 
Das Morphium ift nur kurz berührt, und unter den 
Präparaten das M. Julphuric. und citr. gar nicht er
wähnt. Hr. D. theilt darüber Ausführlicheres mit. 
Ebenfo führt unter den Papaveraceen Hr. D. noch das 
Glauciumflavum auf, das wir bey Hn. V. nicht finden.

Bey der Nux vomica fehlt bey K unter den 
Präparaten das geiftige Extracl; überhaupt ift die ganze 
Abhandlung darüber, das Strychnin mit eingefchlof- 
fen, vollftändiger bey D. Daflelbe gilt von der Igua- 
tiusbohne mit ihrer Brucin bey V. — Die Blaufäure 
mit ihren Verbindungen, und deren Anwendung in 
Krankheiten hat Hr. D. fehr vollltändig zufammen- 
geftcllt; daher diefer Artikel nachgefchlagen und je- 
”er bey V. daraus ergänzt werden kann. — Ueber 
^Ipygdalae amarae hätten V, und D. mehr fagen

Ja Jiranichfeld (de digmtaie medicaminibus 
ben^r^ reftituenda) ausführlich darüber gefchrie- 
e, befonders über deren Präparate. — Beym

liefs V. die Datura fafiuofa weg, 
j ^yofeiamus den Hyofc. albus, fo wie wir 

113 e^e der Narcolica noch manche Lücken
aus ZU finden.

Pulste Hr. D. weniger neue Entdeckun
gen u ier ie -Vero/na anzugeben. Beym Gaffe ift 
das neu enk.eede Coffein von V. nicht erwähnt; über

Emetin ein näheres bey D. Bey den Zihkpraparaten 
blieb bey V. das Zincum jodeatum weg, und ausführ
licher lieft man über Cadmium, wie auch über die 
Gold- und Platin - Präparate bey D. Natron nitricum 
und carbonicum liefs V. ganz hinweg. Die Anthel- 
minthica fucht man am beften bey D., wo auch ein 
Mehreres über Sarfaparill, ferner über Ferrum cya- 
nicumy carbonicum und arjenicofum,' welches letzte 
Hr. V. ganz wegliefs. Eben fo vermiffen wir bey 
letztem unter den Bieypräparaten das Plumbum cya- 
nicum und phosphoricum. Ueber die Chlorpräpa
rate belehren beide Schriften in Verbindung,

Wohl liefse fich fo Manches über Hn. Vogfs 
Claffification der Arzneymittel einwenden, indem er 
fich abwcchfelnd von phyfiologifchen und chemifchen 
Anfichten leiten läfst, und dadurch die logifche Con- 
fequenz verletzt. Da uns aber in diefer Hinficht noch 
nichts Befferes gelciftet worden, und ein Syftern der 
Pharmakodynamik, rein »nach phyfiologifchem V V iffen 
durchgeführt, zu den frommen VVünfchen gehört: fo 
läfst fich hinreichende Entfchuldigung für folche Lü
cken finden; denn die Phyfiologie felbft ift noch nicht 
auf den Grad der Vollkommenheit gekommen, der ein 
folches Verfahren möglich machte. Wir können da
her ungefcheut die Behauptung aufftellen, dafs Hr. 
Vogt noch mcht übertroffen wurde.

Hn. Dierbach’s Bemühungen müffen wir dankbar 
anerkennen, indem er fich der unermefslichen Arbeit, 
alle Journale, Monographieen u.f.w. für die Materia 
medica auszuziehen, unterzogen hat. Viel, ja das 
Meifte der neueren und neueften Erfahrungen über 
einzelne Arzneykörper, fowie die neueften Entdeckun
gen, welche die Chemie in vielen Arzneyen gemacht, 
hat er zufammengeftellt, obgleich Manches übergan
gen ift, was wir anderwärts angedeutet finden, na
mentlich was die neu gewonnenen Alcaloiden betrifit. 
Erfolgreich und intereffant dürfte es für die Therapeu
tik werden, wenn die Praktiker denfelbcn eine grö- 
fsere Aufmerkfamkeit fchenklen, wozu die bisherigen 
Erfahrungen über einzelne gewifs beftimmen können. 
Der Nutzen würde mehrfach feyn, befonders aber 
wäre zu erwarten, dafs wir hiedurch die richligfte 
Kennlnifs von der Wirkung und häufig fchnellere 
und ficherere Heilung bezwecktem

Beide Schriften werden gewifs die ihnen gebüh
rende Aufnahme finden, um bald neue und immer, 
vollkommenere Auflagen herbey Zufuhren.

Köi.n am Rhein, b. Bachem: Ueber den Cortex 
adflringens Brafihenjis, von D. 77z. Merrem, 
königl. Preuff. Regierungs- und Medicinal - Rathe 
zu Köln u. f. w. Mit vier ausgemalten Abbildun
gen. 182S. IV u. 106 S. gr. 8. Thlr. 8 gr.)

Der Vf. verbreitet fich von S. 1 — 24 über das Ge- 
fchiclilüche und Literarifche, über Namen und Vater
land der Rinde; fodann über die phyfifchen und che- 
xnifchen Eigenfchaften derfelben, aus denen fich ergiebt, 
dafs fie, wie auch ihr Name zeigt, zu den adftrin- 
girenden Mitteln gehöre; ferner über die Dofis, eia
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Form ihrer Anwendung, ihre Verbindung mit anderen 
Heilmitteln u. f. w. Er war der Erfte, welchem im Jahre 
1818 durch den Kaufmann Franz Schimmelbufch, der 
aus Rio Janeiro zurückkehrte, und den Vertrieb der 
mitgebrachten Rinde wünfchte, Gelegenheit verfchafft 
wurde, die Wirkung des neuen Mittels zu prüfen; er 
hat cs auch vielfältig angewandt, und nicht ohne er
heblichen Nutzen, wie aus den von S. 25 105 mitge-
theilten fehr fchätzbaren Beobachtungen erhellt. Da es 
in der bisherigen Nlateria medica keinesweges an kräf
tigen adßringirenden Mitteln fehlte, fo verwahrt fich 
der Vf. gleich zu Anfänge des Abfchnittes, welcher die 
Wirkungen des Mittels erörtert, gegen den Vorwurf, 
dafs fein neues Mittel übe'rflüffig fey, imd ftellt es mit 
anderen adßringentibus , namentlich mit Rad. Ratan- 
hae in Vergleichung. Der Cort, «dftrmgens Braß- 

ift im Ganzen leicht verfaul oh; nur bey einigen
Perfonen zeigte fich ein W derwjlle gegen die Rinde, 
befonders als Decoct oder als. Pulver, namentlich bey 
älteren Frauenzimmern, die wegen langanhaltenden 
weifsen Flußes fchon viele Arzneyen genommen hatten; 
und dann verurfachte fie Uebelkeit, Magendrücken, 
Durchfall u. f. w., obgleich diefer Widerwille in an
deren Fällen auch nur vorübergehend war. Der Cort, 
adftr. Br. wirkt ferner nicht verltopfend, wie andere 
adftringentia, er fördert eher die Leibesoßnung; er 
wirkt nicht erhitzend und aufregend, wie der Vf. 
( Klein1 s Angaben entgegen) es bisweilen bey der Ra- 
tanhia beobachtete, fondern eher beruhigend; — er 
wirkt nur langfam, aber ficher fo dafs von fernem Ge
brauche keine nachtheiligen Folgen einer plötzlichen 
Unterdrückung gewohnter Ausleerungen zu befürchten 

__ er äufsert endlich eine falt fpecififche Ein
wirkung auf die Gefchlechtstheile. - Die Krankheiten, 
in denen der Vf. die Rinde mit entfchiedenem Nutzen 
anwandte, find befonders: 1) BlulßuJJe. Er benutzt fie 
hier wenn nicht vielleicht die Erhaltung des Lebens 
von der augenblicklichen Hülfe abhängt; in einem fol
chen Falle wählt' er die fchneller wirkende Ratanhia. 
Mehrere mitgelheilte Krankengefchichten beweifen die 
Wirkfamkeit des neuen Mittels bey hartnäckigem Na- 
rpuhluten. beym drohendften Bluthuften, eben fo beym

befonders «her bey MuUerb ul(lüffen.
2) SM'imflüfß. Vor allem bewährte fich die Rmde 

weifseu Fluffe heilfam enIweder im innerheben 
mehrwöchentlichen GebraucheJim Durchfchmtt 6 Wo- 
eben), oder auch äufserlich in derForm von Einfrritzun- 
«en. Unter vielen hundert Kranken , welche die Rinde 
genau nach der Vorfchrift gebrauchten, wurde, die 
wenigen Kranken abgerechnet, welche fie nicht vertra- 
gen konnten, nur Eine Perfon ungeheilt entlaßen. be- 
fonders nützlich zeigte fich auch die Rinde da, wo der 
weifse Flufs nur ein Symptom der allgemeinen Ver- 
fchleimung iß, wo fich derfelbe z. B. mit einer Schleim- 
fchwindfucht vergefellfchaftet, bey welcher Auswurf 
von Blut und gelber eiterartiger Materie Statt findet. 
Beym Tripper benutzt der Vf. ebenfalls die Rinde, und 
hartnäckige Nachlripper heilte er oftmals mit der Tinctur. 
Auch Schleimhämorrhoiden des Maftdarms und der 
Blafe, felbftänfangendeSchleimheber, heilte er damit.— 

Aufserdem leiftete das Mittel gute Dienße bey Cynan- 
.ehe tonßllaris (das Decoct innerlich und zum Gurgeln), 
bey öfters wiederkehrendem NelTel- und Friefel-Aus- 
fchlage Erwachfener fowohl als Kinder, beym Pruritus 
pudendorum angehender Matronen oder junger Witt- 
wen (als Wafchmittel), bey Prolapfus Paginae, uteri 
und ani} bey Incontinentia und Retentio urinae Von 
Schwache oder Lähmung der Blafe, bey Samenflufs 
und Impotenz durch Onanie. — Endlich ift noch einer 
Wirkung des Mittels zu erwähnen, welche der Vf. an 
vielen Frauen bewährt gefunden hat, und die bey fer
nerer Beftätigung nicht verfehlen kann, dem Cort, 
adftr. Braßlienßs eine ausgezeichnete Stelle in unferem 
Arzneyfchatze zu verfchaffen. Die Frauen nämlich, wel
che Hr. IVI. an habituellem Abortus zu behandeln bekam, 
wurden alle von diefer böfen Anlage befreyt, wenn fie, 
neben einem ruhigen Verhalten, entweder während der 
ganzen Schwangerlchaft, oder doch während und 8 Tage 
vor und nach der Zeit, wo früher einmal abortirt wor
den war, Morgens und Abends § — 1 Theelöffel voll 
Find. Cort, adftr. Braf. nahmen, und den Chrefiien'- 

fchen^firViVA {Rec. Spir. Juniperi^ip 01. Caryophyl 
lorum, Balf. Nuc. mofehatae cia> Morgens und 
Abends in das Kreuz und in die Weichen einrieben.

Was die Anwendung der Rinde anlangt, fö giebt 
Hr. IVI. innerlich das Pulver, das Decoct, die Tinctur, 
und das Extract. Das Pulver reichte er zu — 3ß, 
täglich 3 — 4 mal; das Decoct (1 Unze Rinde mit 16 , 
Unzen Wailer auf 8 Unzen Colatur) zu 1 — 2 Efsl. allo 
2 Stunden; das Extract zu 31 — ij auf 6 Unzen -eines 
aromatifchen Wallers, alle Stunden 1 Efsl. voll; die 
Tinctur (befonders bey chronifchen Mutterblutflüßen) 
zu 1 — 2 Theelöffeln voll mit rothem Weine, .alle 2-_ 3 
Stunden. Das Extract und die Tinctur waren übrigens 
fo bereitet, wie die gleichnamigen Chinapräparate nach 
der neuen preußifchen Pharmakopoe. Aeußerlich zu 
Einfpritzungen, Ueberfchlägen, Gurgelwäß'ern dient das 
auf die vorher angegebene Weife bereitete Decoct.

Die lithographirten und fauber colorirten 4 Abbil
dungen der Rinde gereichen dem Künftler, Hn. Hohe 
in Bonn, zur Ehre. Die Abbildungen des Cort, adftr. 
Braf. in Goebel’s pharmaceutifcher Waarenkunde, 
Taf. I. Fig. 1 — 4 findet Hr. IVI. durchaus ungenügend, 
und fchwerlich möchte auch jemand auf die Vermuthung 
kommen, dafs die Abbildungen bey Goebel und bey M. 
eine und diefelbe Rinde darftellen follen. Indeßen haben 
wir erft vor Kurzem aus Leipzig einen Cort, adftr. Braf. 
erhalten, welcher, die in Goebel’s Abbildungen zu ßark 
glänzenden Gummiftellen abgerechnet, ganz mit der in 
Fig. 1. 2 und 4 bey Goebel abgebildeten Hmde überein- 
ftimmt. Diefs dürfte auf die Vermuthung leiten, dafs 
unter dem Namen Cort, adftr. Braf verfchiedene Rin
den im Handel vorkommen; doch ift es uns wahrfchein- 
licher, dafs Hr. IVI. den bey Goebel abgebildeten Rin
den ähnliche Stücke erhalten wird,, wenn er von feinen 
Rinden die f. g. Borkenfchicht entfernt.

Bey der Schönheit der Lettern und des Papiers, 
womit die fehr beachtenswerthe Schrift ausgeftattet ift, 
machen fich leider die zahlreichen Druckfehler nur um 
fo bemerklicher. 5. t.
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Berlin, b, Rücker: Natur, Menfch, Vernunft in 
ihrem Wefen und Zufammenhange, dargeftellt 
von Wilhelm Auguß Keiper und Wilhelm Au-, 
guß Klütz aus Pommern. 1828. XII und 518 
S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

]\Jach der Vorrede haben fich die Verfafier diefes 

Buches ein hohes Ziel gefleckt. „Aus den unendli
chen, an einander vorübertreibenden Richtungen, wel
che überall mit ihrem eigenthümlichen Lichte, auf 
ihrem Wege fich bcgrüfsend, das gejftige Gebiet zu 
einem tief aufgeregeten, unverglichenen Leben geführt, 
follte fich hier der Grundrifs tu einem Baue erheben, 

in feiner Gefchlofienheit dennoch all’ den verlan
genden Kräften eine eben fo freye, als fiebere Stätte 
gewährt. — Von einer heilig verhülleten Kraft in 
den Tag des Menfchen gefenkt, fchien ihnen die Er- 
Jcheinung, in der, vermöge ihrer Alles beherrfchenden 
Macht, das Symbol für des Menfchen höchftes, hier 
ihm vertrautes Geheimnifs fich ihm kund geben mufste, 
allein der untrügliche dauernde Ankergiund, um wel
chen des Geiftes ewig bewegtes Spiel zu fluthen habe, 
und überall nur von diefer Sicherung aus bezeugen 
fie, die Deutung des Höchften verfucht zu haben. 
Ausgehend von dem farbenreichen Leben felber, def- 
fen Sprache fie überall fich behielten, hatte der Bau 
eben fowohl die Gebilde der mütterlichen Natur, als 
einer den Menfchengeift mächtig entfaltenden Ge
fchichte zu voller Glut fich zu yerfchlingen, bis er 
fich hinaufrang zu jenen fchweigenderen Gebieten, in 
welchen auch das mit feiner Umgebung feierlich auf
gehende Wort eine geiftige Durchfichtigkeit fich zu 
wählen hat. -r- Diefs follte in drey Bänden gefche- 
hen, deren gleichzeitiges Erfcheinen im Stande fchien, 
den Begriff von der eigenthümlichen Natur ihrer For- 
fchungen in klarem Lichte zu zeigen, als eine Fülle 
erwarteter und unerwarteter Schwierigkeiten fich der 
Bekanntmachung diefer in fich gefchloffenen Gefammt- 

entgegenfetzte. Diefs nötfiigte endlich zu einem 
j/^fchlufi'e, der nicht ohne Unmuth und langen 

abgewonnen ward. Aus dem Zufammenhang 
\le^f ?rey Bände ward völlig heraus getrennt, was 
a . a. L noch darin zu einer neuen Gefammtheit zu vereimgen

an hebt fchon, aus diefer faß wörtlich aufge- 
nornmenen Erklärung der Vff., dafs es ihnen eben 
nie t aium zu thun gewefen fey, fich verftändlich 
auszudruc en, fondern dafs fie fich in erhaben klin-
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genden Worten gefallen, und es fchon durch ihre 
Sprache andeuten, dafs fie etwas Unerhörtes und Un
gemeines zu fagen haben. Da fie von einer Philofo- 
phie ausgehen, in deren Heiligthum einzudringen, 
nur wenigen Geweihten gegeben ift, und der man 
nicht feiten den Vorwurf gemacht hat, dafs fie durch 
myftifche Phrafen und eine hohltönende Sprache den 
Mangel an Gedanken zu verdecken fuche : fo wmrden 
fie fich ein defto gröfseres Verdienft erworben haben, 
wenn fie über die tiefen Geheimniffe derfelben fo ein
fach, als möglich, geredet hätten, um fo die Ehre ihrer 
Philofophie zu retten, und ihren Lefern den Zugang 
zu derfelben zu erleichtern. Aber verleitet von der 
Begierde, auch das Gewöhnliche auf eine aufserordent- 
liche Weife zu fagen, werden fie unverftändlich, und 
drücken fich oft fo aus, dafs man mehrere Perioden 
mit der angellrengteften Aufmerkfamkeit wiederholt 
lefen kann, ohne den Sinn ahnen zu können, und 
nothwendig Schreib- oder Druck-Fehler vorausfetzen 
mufs, um nicht baaren Unfinn zu vernehmen. Doch> 
wir gehen zu einer näheren Anzeige der einzelnen 
Abhandlungen über. Wir hoffen durch diefelbe die 
Vff. zu überzeugen, dafs es uns Ernft gewefen fey, ih
nen Gerechtigkeit widerfahren zu lallen, und wün- 
fchen, die Aufmerkfamkeit auf eine Schrift hinzulen
ken, die, wenn auch ihre Tendenz im Ganzen uns 
verfehlt fcheint, "es dennoch werth ift, gelefen und 
fiudirt zu werden,

I, Ideen für das Verßändnifs der Natur. Die 
Vff. haben die Einkleidung gewählt, dafs um einen 
Meifter und feinen Vertrauten eine Schaar von Jün
gern fich fammelt, die unter Anleitung deffelben in 
das Heiligthum der Natur einzudringen fuchen, der 
fich fpäterhin ein Jüngling anfchliefst, dem die Natur 
das Siegel aufgedrückt hat, dafs er würdig fey, in 
den Kreis der Geweihten einzutreten. — Es wird 
zuerft davon geredet, was zu-einem wahren Forfcher 
fier Natur und ihrer Geheimniffe erfodert werde, und 
von den Schwierigkeiten, womit diefer zu kämpfen 
habe, wobey auf die „Engherzigen« gefcholten wird, 
„die nur den Fußboden für die Sicherung des Kör
pers, und den Betrieb des Lebens für den Gewinn 
und Nutzen kennen, Jegliches mit kaltem, dünkel
vollem Spotte und fumpfgeborenem(ü) Lächeln übergie- 
fsen, was in geheimnifsreicherer Stunde, als ein himm- 
Jifches Gefchenk von dem ewigen Geifte auserkohren, 
zu ihrem ausgedorrten Sinne keinen Eingang finden 
konnte.«' — Aber man braucht wohl eben nicht zu 
den Engherzigen zu gehören, wenn man fich unver- 
piögend fühlt, in der „veifchwimmeuclcn Liebe, welche

An
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das Waller über und unter ihm und zur Seite fchliefst, 
und in welcher es Alles, mit brunftigen Armen in 
lieh ziehend, auflöfet, und mit einem ganz eigenthüm- 
lichen Charakter umfängt,“ den Grundtypus des frü
heren paradiefifchen Lebens zu entdecken. •—■ Wenn 
wir auch Manches, was der begeifterte Meifter über 
den erften paradiefifchen Zuftand der Menfchen, der 
jenem des Weibes als Kind gleichen foll, „in wel
chem fie felbft noch in ihrer äufserlichen Erfcheinung 
Alles das ift, was fie fpäter in dem gebornen Kinde 
darftellt,“ und über das Wefen und die Bedeutung 
der Schriftzüge fagt, — wenn auch nicht durchaus 
wahr, — doch finnreich finden: fo wird man ihm 
doch fchwerlich da folgen können, wo er von „den 
Schriftzügen des Aethers“ redet, „die nicht jederzeit 
und gewifs auch nicht überall gleich find.“ Auch 
möchte man, was in orakelmäfsigen Ausfprüchen über 
die Wolkenbildungen gefagt wird, in denen alles 
fchwere, düftere, Dünfte und Regen tragende Gewölke 
irdifcher Natur fey, und dagegen das leichte, licht- 
durchfchimmernde Gewölk, „das auf der fpielenden 
Bläue des Aethers fchwimmt, wie die verdunkelten 
Sonnenaugen auf der Fläche des Waffers,“ die un
mittelbar aus diefem geiftigen Luflreiehe hervorgegan
genen Bildungen genannt werden, und das Licht felbft 
in dem Menfchen das Schaffungsvermögen feyn 
foll, auf welchem feine fämmtlichen geiftigen Er
zeugungen beruhen; fo wie in dem zweyten Theile 
(obgleich kein erfter angegeben ift,) über das Ver- 

. £ hältnifs der Sonne und des Mondes zur Erde, wo die
Sonne die Phanlafie und der Mond das Gefühl heifst; 
über das Wefen der Sternfchnuppe, die, wie die 
Sterne, anf das Geiftige und die Welt der Gedanken 
gehe, „nur dafs beide, fowohl Sternfchnuppen, als 
das von ihnen vertretene Geiftige, und die in ihnen 
naturfymbolifirten Gedanken, völlig irdifcher Natur, 
nur ein leuchtendes und dem ewigen Wefen der 
Sterne fich nachläufchendes Meteor plötzlich an dem 
Himmel des Geiftes erfcheinen, und in fchneller Eile 
durch die kurz ihnen gegebene Zeit vorüberziehen;“ — 
über die Irrlichter, die jenes Geiftige bedeuten, was 
fchändend an dem bösartigen Boden herumflimmert, 
und, von entartetem Gezücht fich nährend, nur Lug 
und Trug, Untergang und Verderben dem fich Nahen
den bereitetüber den Kometen , der die Himmels- 
räume „als wahrhaft achtbarer Kriegsgeift“ durchzieht, 
und die Feuerkugel, die als die zündende und fen- 
gende Fackel des Aufruhrs angedeutet wird , •— diefs 
möchte man für Träume, oder glänzende Spiele des Wi
tzes halten können, wodurch für die wahre Naturein
ficht wenig gewonnen wird, ohne darum zu den kal
ten eingefchrumpften Seelen zu gehören, die für das 
Erhabene und Grofse in der Natur keinen Sinn ha
ben. ■— Wenn es S. 109 heifst: „Ein hohes wun
derliches Gefchick waltet über den Menfchen. Jahre 
hindurch ringt er in fchwerem, thränenpreffendem 
Kampfe; durchwacht oft fchlaflos die unruhigen und 
bekümmerten Nächte, mit dem rinnenden Wafier 
feiner lichtfchauenden (!) Augen das Lager feuchtend; 
ftürzt fich dann fchomingslos wieder in Mühe und 

Arbeit, bis es ihm endlich nach der Bewährung gleich 
einem durchzuckenden Blitze erfcheint. Aber Alles 
kommt auf eine wahrhafte Sehnfucht, auf ein Ringen 
und Streben an , dem Nichts heiliger und lheuerer 
ift, als das im Inneren fchlummernde und kaum aus 
der Ferne geahnete Ziel, als der heifse zündende 
Wunfch, Alles zu theilen, nur das Eine nicht: fpur- 
los mit der Menge wieder von dannen zu gehen; auf 
ein inniges Verlangen nach Erkenntnifs blickt die Ge
währung , und auf ein brünftiges heiliges Bitten m _ - 
fo fcheint damit etwas recht Ueberfchwenglich.es ge
fagt werden zu follen, während wir darin einen fehr 
gewöhnlichen Gedanken erblicken, und uns verfucht 
fühlen, zu fragen: „Was ift der langen Rede kurzer 
Sinn ?“ — Dafs bey dem Streben nach Erkenntnifs 
ein aufrichtiges Verlange^ nach derfelben eine noth
wendige Bedingung fey, hat wohl noch Niemand ge
leugnet. Aber wozu alles Ringen und Streben, wenn 
uns das Wahre ohne unfer Zuthun gleich , einem 
durchzuckenden Blitze erfcheint? Warum nicht lieber 
gewartet, bis die günftige Stunde gekommen ift, in 
der wir diefen durchzuckenden Blitz fpüren ? — Und 
wozu braucht der Menfch, wenn feine Augen fchon 
Licht fchauen, mit dem rinnenden Waffer fein Lager 
zu feuchten ? — Aus dem Helldunkel, in dem Alles 
gehalten wird, hervorgehoben, möchte leicht der Nim
bus verfchwinden, den es nur in diefem Helldunkel 
um fich verbreiten kann. — Mitten unter den Sprün
gen, bey denen dem Ungeweihten dunkel vor den 
Augen wird, trifft man auf viele fchöne Stellen, z. B. 
S. 68- S. 70 u. f. w.

II. Ideen für das Verfiändnifs der Gefchichte 
Hißorifche Anfchauung der Völker für die Idee der 
Staatenbefruchtungen. Es kommt in diefem Auffatze 
viel Treffliches vor; aber Alles breitet fich, wie ein 
Panorama, vor unferen Blicken aus, und gleitet eben 
fo fchnell wieder vorüber; das Verfchiedenartige ift zu 
fehr in einander verarbeitet, fo dafs es fchwer hält, 
es gehörig von einander zu fondern, und aus dem 
Ganzen das Wefentliche auszuheben. Dazu kommt 
dafs häufig auf Etwas verwiefen wird, was in den 
drey Bänden, worauf das Ganze anfangs berechnet 
war, ausgeführt werden follte, wodurch die Ver
wirrung noch gröfser wird. — Nach einei’ Einlei
tung , worin über die phyfifche Vereinigung beider 
Gefchlechter, die- im hohen Zwecke der Welt lag, 
Über welche die Liebe fich ausbreitet, weitläuftig ge- 
fprochen wird , —- wie denn überhaupt die GefcßleChlg- 
liebe hier eine Rolle fpielt, die man vor 30 oder 40 
Jahreri, ehe noch, um mit Friedrich Schlegel} feli- 
gen Andenkens, zu reden, die Zeit ihre Siebenmei- 
lenftiefeln angezogen, und die göttliche Frechheit zur 
Welt gebracht hatte, fehl’ indecent gefunden haben 
würde , — gehen die Vff« ^as Volk, den phyfi- 
fchen Körper über, „welche1- m fich einen ebenmässig 
ihn durchltrömenden Geiß tragen foll, gleichfam eine 
aus gigantifchen Gliedern wunderbar zufammengefetzte 
Menfchengeftalt.“ Las Gefchlecht des Volks mufs 
fich als ein männliches .oder weibliches ausprägen. — 
MähnUche Völker find die fogenannten erobernden. 

Ueberfchwenglich.es
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die lieh in den weiten Raum hinauswagen, um die 
Befruchtung durchKriege zu leiten. — „Anders ift die 
weibliche Natur der Völker. Sie fehnt lieh, daheim 
zu bleiben, und den Staat, wie das in i mic e- 
wegende Leben, einem füllen herrlichen Gemache 
gleich, fich zu ordnen, wo-den Ankömmling die edel- 
fien Gebilde von allen Wänden in der erhebenden 
Sprache anreden.“ - ?er Krieg ift hier nur auf die 
Vertheidieunsswaffe zuruckgefuhrt worden , welche m- 
defs weil es hier mehr, als irgendwo, zu befchützen 
ciebt, mit um fo gröfserer Gefchicklichkeit und Kühn
heit geführt wird. — Drey Befruchtungen find vor- 
zugsweife herauszuheben, welche über jedes Volk er
gehen, dem die höchfte Bildung beftimmt worden. 
Es hat diefe Zahl darin ihre Nothwendigkeit, dafs je
der Gegenltand einer eilten Kraft bedarf, die ihn in 
die Erfcheinung hebt, einer zweyten, welche fein 
inneres Leben entzündet, und endlich einer dritten, 
durch welche er zu einer flehenden Geiftigkeit umge
bildet wird. — Die erfte geht allein die Gründung 
des Volks thums an, bereitet fich meift auf dem Wege 
der Einwanderung und Colonifation; ift nicht immer 
mit Krieg verbunden, und geftaltet fich da am frucht- 
bringendften, wo ein überwältigtes Culturvolk zu ei
nem naturbefangneren feine köfthchen Trummer hin- 
überfchifft. __ . Umfaßender ift die zweyte Befruch
tung durch den Krieg, „in welchem fich die allge
meine Brunft der Völker in erhabener Art entladet, 
und welche vorzugsweife die freyere Organifation des 
Staatenlehens befördert. — Die dritte Befruchtung 
wird nicht näher erläutert.

III. Grundentwurf für die Vernunftaujfaffung 
der Erdgeftalt. Eine wunderbare, in ihrem Wefen 
und ihrer Bedeutung noch keirtesweges erforfchte Na
turkraft hält den Menfchen immerfort von den beiden 
Polen entfernt, welche, nach den Endfeiten der Erde 
gen Norden und Süden fich ftreckend, das Loben in 
ihrer Mitte fallen. — Der Norden fcheint mit dem 
Leben die innigere Befreundung fich noch erhalten zu 
haben. — Dem Pole des Südens gleichet die Zukunft, 
in welche aus der Ewigkeit das Ende der Welt krei- 
fet, in ihr den ßillen Boden der innigften Umarmung 
zu haben. (Welche Phrafen! !) — Nur dem wahr
haft Lebendigen gehört der Menfch mit feinem For^ 
fchen und Willen. Der Ausdruck: Grundenlwurf 
u. f. w. foll noch näher bezeichnen, wie auch die 
Erde, aus dem fogenannten Unorganifchen und Leb- 
lofen als Einzelnes das Ganze hier vertretend, in ih
ren Erfcheinungen und der Bildung ihres Wefens von 
derfelben höchften V ernunft fich bedingen mufste, 
Reiche überall in allen Erfcheinungen und Bildungen

Dafeyns, fey es im Unorganifchen oder Organi- 
im Leblofen oder Lebendigen, als das jeder- 

Iiche*C^  an a^en innerliche und unveränder- 
kennene^e-tzma^s^e un^ Alles Bedingende fich zu er- 
, r Vprr (VVas heifst es: die Erde mufs von
,e i ^c'h bedingen? Schwerlich kann der Aus-

, rUCi . efelzen der Sprache gemäfs feyn, und da
her kommt es dafs mai/den Siun deffelben höchftens 
nur errathen kann ) _ Es ,löht.re Auf, 

gäbe für den Menfchen gefetzt werden, als die voll
kommene Einficht in die Weltvernunft, die vollen
dete Erkenntnifs der höchften und allgemeinften Ge- 
fetzmäfsigkeit des Dafeyns. (Aber diefe vollkommene 
Einficht, diefe vollendete Erkenntnifs ift ein Ideal, 
dem fich der Menfch nur nähern, das er aber nie
mals erreichen kann, und hier gilt es, dafs alles 
menfchliche Willen nur Stückwerk fey, was die Vff. zu 
wenig bedacht haben.) — Gott ift das Geiftige des 
Dafeyns, der Welt, und die unendliche Weltpotenz 
desjenigen, was fich in verengtem und niederem Wur
zelleben als gleich Geiftiges und die Erfcheinungen 
der Menfchenwelt innerlich nach nothwendig leiten
der Gefetzmäfsigkeit Ordnendes offenbart. — Wie 
die Wurzel gleichfam das Körperliche, Stehendgewor
dene, Sichtbare der Potenz ift, fo ift der Menfch 
gleichfam das Körperliche, Slehendgewordene , Sicht
bare der Weltvernunft. — Wie das Menfchliche po- 
tenzirt aus der Anfchauuug eilt, fo wird auch fo- 
gleich die Potenz des Zahlenfyftems zu etwas nicht 
mehr Umfafsbarem. Welche VVeisheit! Aber welcher 
Sterbliche vermag fie zu durchfchauen ? Uns wenig
ftens fchwindelt, wenn wir in diefe bodenlofe Tiefe 
hineinblicken. — Wichtig ift den Vffn. für die Natur- 
philofophie der Zufammenhang der einzelnen Erdge- 
ftalten und des Ganzen mit dem menfchlichenKörper.— 
Die Gebirge find die Knochen und die Ströme die 
Adern der Erde. In einer Note wird jedoch bemerkt, 
dafs die Vff. jetzt nicht mehr die Ströme für Venen, 
fondern für Arterien nehmen. Rec. hält das für 
ziemlich gleichgültig, und kann ihnen in der Anwen
dung ihrer Theorie auf die einzelnen Länder und 
Erdgeftallen nicht folgen, um fo weniger, da ihm die 
ganze Unterfuchung fehl' unnütz vorkommt, ob 
gleich die Vff. fich davon einen grofsen Gewinn 
für die Wifi’enfchaft verfprechen. Nur Einzelnes, 
was ihm wichtig fcheint, will er zu weiterer Prüfung 
mittheilen. Ueber Eüropa wird bemerkt, dafs es die 
bey Weitem gefchloffenfte und vollkommenfte Erdge
ftalt fey. Griechenland und Italien find die Strebe
pfeiler europäifcher Bildung geworden, und haben fich 
als folche auf das kuppelgetragene Deutfchland gelehnt. 
Wir nehmen fie für geiftige Vermitlelungsglieder 
Zwifchen den beiden HauplgeftaJten Europa und Afrik- 
afien. — Ein folches Vermittelungsglied ift auch In
dien, .das für Aßen als das geiftigere Abbild Afrika’s 
beftimmt werden mufste, wobey die fchlagende Aehn- 
lichkeit Indiens mit Aegypten keinem Kundigen ent
gehen kann. — In beiden Erdgeftalten, Afrikafien und 
Europa, find es drey Länder, welche die höchften gei- 
ftigen Leiftungen zu erfüllen haben, und alle drey 
dem Mittelpuncte der Gehalten einverleibt find. —• 
Indien — Gefühl “ Griechenland; Perfien — Phan- 
tafie Z2Z Italien 5 Arabien 222 Vernunft ~ Deutfchland. 
(Eine Zufammenftellung, die wenigftens originell 
ift, wenn fie auch nicht haltbar feyn follte.) — Diefe 
geiftigen Ländertheile fehlen Amerika, dem lediglich 
das weibliche Zufammenleben mit dem Manne, und 
darin das Erhalten der Lebensfrifche deftelben beftimmt 
ift, »UebergU zwilchen den Erdgeftalten das Kind-
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lich-Vermittelnde zu feyn, 
das vollfte bewährt, fo wie 
charakter diefer kindlichen

hat England jederzeit auf 
es felbft in feinem Volks
Entwickelung nicht ent

ging. Unbeholfen in feiner Geftalt und feinem Be
nehmen , ohne Züge ift der Engländer zwifchen Mann
heit und Kindheit getheilt, voller Pedanterie und 
Sonderbarkeiten, oft auch naiv; felbft feine Sprache 
ift voll dünner zifchelnder Laute, und entbehrt ei
ner durchdringenden männlichen Kraft und Stärke.C(

IV. Grundideen einer künftigen Gejchichtfchrei- 
lung. Nach der Bemerkung, dafs der Name Ge
fchichte der deutfchen Sprache eigenthümlich fey, und 
der Holländer Gefchiedenes es am meiften vertrete, 
dagegen das durch andere Sprachen gehende Hiftone 
davon abweiche, fey es, dafs torafia (Igtooew) lieh mehr 
an oder iCTypii anfehlöfle, obgleich die Vff. für
das Letzte unter dem Begriffe eines Stehenden oder 
Beftehenden fich entfeheiden möchten, welcher Begriff 
fich dem nur etwas Umfafi’enderen und Innerlicheren 
des Gefchehenen am nächften anreihen würde, — 
folgt die Klage, dafs man fich bisher noch nicht die 
Mühe gegeben habe, in der Gefchichte, als einem 
wilfenfchaftlichen Ganzen, die tiefen Gefetze ihres 
Gliederbaues auffinden zu wollen, und die ziemlich an- 
mafsende Ankündigung S. 342: „Wir gedenken die 
erften zu feyn, zu dem Belferen überzugehen, leiften 
gerne Verzicht auf den wohl fchmeichlerifch hegenden (!) 
Ruhm erfter Entdeckung, um dafür in dem reineren 
Lichte zu baden, aber es mufs diefes Belfere uns ge
sehen werden.“ —— Um aus der Fülle des Ganzen ei
nige Einzelnheiten aus der eigentümlichen Natur nu
ferer Umbildungen vorweg zu nehmen, damit man 
aus ihnen vorläufig auf das Umfaffendere fchliefsen 
lerne, wird hier als Beyfpiel das Verhältnifs Grie
chenlands zu Europa angenommen. Die Aufgabe würde 
feyn, in der griechifchen Gefchichte bereits das Keim
bild der ganzen europäifchen fich aufzufinden, indem 
die letzte nach einem folchen Typus fich in erwei
terten Gängen und umfaftenderer Bedeutung zu bilden 
hatte. __ Schema der hier auf einander fallenden 
Hauptbegebenheiten zugleich mit ihren Durchfchnitts- 
zahlen:

Griechenland 
Einwanderung (1656 v. Chr.) 

Trojanifcher Krie^ (1180 v. 

Perfifcher Krieg (480 v. Chr.) 
Peloponnefifcher Krieg (422 

y. Chr.) 
(ThebensHegemonie ) (363 v. 
j Kriege in Kleinafien^ Chr.) 
’ und Aegypten' 
Erfter heiliger Krieg (350 V.

Chr.) 
Zweyter heiliger Krieg (338 

v. Chr.) 
Alexander (331 v. Chr.)

Europa
Völkerwanderung (400 nach 

Chr.)
Kreuzzüge (1095 n. Chr.)

Mongolen Krieg (1241 n. Chr.) 
Reformation (1530 n. Chr.)

Dreyfsigjähriger Krieg (1631 
nach Chr.)

Zeitalter Ludwig d. XIV. 
(1700 n. Chr.)

Zeitalter Friedrichs II. (1756 
n. Chr.)

Geiftige Zukunft.
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Um nicht zu weitläufig Zu wßrden, verfagen 

wir es uns, fo Ichwer es uns auch wird, aus der Er
läuterung diefes Schema Etwas hervorzuheben, die 
Lefer verfichernd, dafs fie auf manche finnreiche Ver
gleichungen und geiftvolle Bemerkungen treffen wer
den, — Wir heben noch einiges Andere aus. Wie 
in der Gefchichte, fo ift auch in der Poefie die Ein_ 
theilung in einen planetarifch - folarifchen und in einen 
ftellarifchen Theil nachzuweifen. — Den planetari- 
fchen Theil, welcher alles unferer Erde Angehörende 
gleichmäfsig umfängt, und jeglichen Schmuck, den fie 
zu gebären vermag, um diefe ihre Welt legt, glau
ben wir im Homer dargeftellt zu fehen. — In den 
gleichklingenden Wiederholungen des Virgil hauchet 
bereits ein fchädliches Bewufstfeyn den leichten durch- 
fichtigen Thau von den Formen. — Offian bildet zu 
diefer Welt einen der Nacht gehörenden lunarifchen 
Theil, welcher dort, wo fich der reiche Tag verzogen, 
das Leben aufnimmt, und die untergegangenen Ge
walten in feiner Weife wiedergiebt. — Sodann wird 
uns der zweyte oder folarifche Theil in den drey 
Italiänern, Dante, Ariofto und Taffo, geboren. __ 
Shakspeare endlich giebt uns den ftellarifchen Theil, 
und mit ihm noch einmal die Höhe des Ganzen. —- 
Im Ganzen war der Dichtungstrieb bey den Römern 
nicht tief, die Dichter fpannen nicht den ihnen ge
feilten Gefchichtfchreibern gleich ihr Leben rein aus 
fich heraus, und einige, wie Lucrez und der freylich 
weit hinter ihm zurückftehende, gefchmacklos mit 
Schilderungen, denen alles Architektonifche der Poefie 
fehlt, belaftete Silius fcheinen in der That mehr ei
nen hiftorifchen Hang befriedigt zu haben, welchen 
der Hexameter verdecken half. Des Horaz liebe Klei
nigkeiten find fchon viel zu lange das Erftaunen der 
Schulmänner gewefen, deren Geift fich in ihnen gar 
leicht und bequem zurecht fand. — So hiefs es fchon 
früher von den Tragikern Aefchylus, Sophokles und 
Euripides, dafs fie im Steinreiche behangen geblieben, 
fo hoch die an ihnen feilenden Philologen fie auch 
gern heben möchten, wiewohl gerade fie dasjenige, was 
zu einem Urtheile fie fähig machen könnte, am mei
ften vernachläffigen, nämlich das Studium der alten 
Marmor felbft, die fie, gleich als feyen fie an den 
Thoren von Hellas höchftens gezeugt, meift nur dem 
Namen nach kennen , — und von Äriftophanes und 
Plautus, dafs fie unferer Zeitbildung durchaus Nichts 
geworden find, fondern ftatt defien die bequemen 
Träger einer Fülle von Katheder - Unfittlichkeiten 
haben abgeben können. (Unter welchem Katheder 
haben denn die beiden jungen Mä'nner gefef- 
fen? Und haben fie denn, aufserhaib.des Hörfaals, 
felbft einmal die Alten gelefen, über die fie hier ab- 
fprechen ?)

(Der Befthlufs folgt im nächften Stücke.')
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Berlik, b. Rücker: Natur, Menfch, Vernunft in 
ihrem Wefen und Zufammenhange, dargeftellt 
von Wilhelm Auguß Heiper und PPilhelm Au- 
guft lilülz u. f. w.

(Eefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.^ 

wir theilen ferner ein hier’ entworfenes Schema mit 
für einige der vorzüglichften ihrer Bedeutung nach pa
rallel laufenden englifchcn und deutlchen Geiller :

Engländer.
Milton 
Swift

Young 
Pope 

Richar jCon

Den viel

D eutfehe. Engländer.
Klopftock Sterne
Leffing „ H“1"® 

Winkelmann Robertton 
Wieland Gibbon 
Goethe.

Deutsche.
J- Pani 
Herder 
Schiller

Johannes Müller

verkannten Hlopftock möchten wir im
ftrengften Sinne Deutfchlands einzigen Dichter nennen. — 
Bedeutet" uns Milton nach der Vergangenheit zu das 
Moment der aus dem Leben lieh allmählich zurück
ziehenden Poelie, fo lilopßock mit der in die Zukunft 
gerichteten Seele die Zeit, wo das Gcfchlecht, vom 

dauben lieh ablöfend, in die geiftige Forfchung un
wiederbringlich lieh verfenken will. — Swift in Be
zug auf Lefjing. Beide als rein kritifches und im 
Zerfetzen bildendes Element konnten wohl fchwerlich 
Anfpruch machen, der Dichtkunft jemals anzugehö- 
ren. — 'In Wieland ift der erweiterte Pope nicht zu 
verkennen. — Wielands Gröfse ift feine überall fich 
heimifch fühlende Phantafie, welche in den vcrfchie- 
denartigften Zeitaltern und Ländern mit gleichem 
Glücke lieh niederläfst, und recht eigentlich das Er- 
fodernifs der Gefchichtfchreibung ift, auf welche wir 
ihn beziehen möchten, und für die er uns unbewufst 
gelebt zu haben fcheint. — Richard fön’ s weit verbrei
tete Romane follten durch Goethe auf deutfehem Boden 
eine Vergeiftigung, ja Verklärung finden, wie fie die
fer Gattung von Schriften nie geworden. — Wilhelm 
Meifier, nächftdem die Wahlverwandfchaften, fchon 
p^iger der Werther, find der glänzende Mittelpunct 
eiüer Leiftungen geworden. — Nächftdem Hermann 

und Dorothea, von dem die aus vielen Kleinlichkei- 
ten chwächlich, hie und da felbft unfichtlich zufam- 

Luife weit überragt wird, und 
a °- (Dafs Vofs nur hier, und früher auch einmal, 

tadeln genannt wird, obgleich viele Dii minorum 
gentium angeführt werden, wundert uns nicht, da Vofs 
viel zu lehr 1 hilol0g ift um vor den Augen der über- 
fehwenghehen VfF. Gnade zu finden.) — Aber auch viel
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des Gehaltlofen und Flachen ift aus der Feder des mit 
Recht gefeierten Mannes gefloßen. — In Bezug auf Fault 
können wir den Ruhm, welchen das Stück fich gewann, 
und den auch namentlich Schelling ihm ertheilt, nicht 
ganz begreifen. — Die Zeichnung feines Lebens hat er 
uns als unvergängliches Denkmal hinterlaßen. ■— Den 
erweiterten Sterne finden wir in Jean Paul wieder. — 
Gern nennen wir ihn mit heck phantafievoll, witzig 
und wahrhaft begeiftert, aber nur zu häufig bemäch
tigte fich der Witz diefer Begeifterung, den Flug 
ihr verweifend auf niederer Strafse , und beide führ
ten als losgelafl’enes Feuerrad zu keinem geordne
ten Himmel. — Hume, Robertfon und Gibbon ver
gleichen fich leicht mit den uns ebenfalls für hiftorifch 
geltenden Herder, Schiller und Johannes Müller 
nur dafs in den Deutfchen die Keime zu neuen der 
Poelie verwandten Gebieten der Gefchichte immer rei
cher kryftallartig anfehiefsen, und fie in Bezug auf den 
bisherigen Geift ihrer Beftimmung zu wunderbar frem
den Wefen geltalten. — Lieck ift noch für Deutfchland 
geworden, was Walter Scott für Grofsbritanien, Fon
due t’s Zauberring fcheint uns auf Byron’s Harald zu 
fallen, und in Chamiffeau’s Peter Schlemil glauben 
wir Smollet’s Peregrine Piches wieder zu finden. — 
Die beiden Schlegel gehören weniger Deutfchland, 
als ganz Europa an (!!’), und bedeulfam wurden ihnen 
in Beziehung auf den Süden und Weiten Wien und 
Bonn die ftehenden Orte. ■ Zacharias JVerner, cm 
unter hoher Mittheilung der Gefchichte urfprünglich 
gebildeter Pflegling, follte uns das wehmülhige Symbol 
einer aus dem beginnenden Alter des Geiftes unnatür
lich in die engere Religion zurückfehreitenden Rich
tung werden, ein deutfeher Calderon auf befchränk- 
terem Gebiet. — Deutfchlands neuer, eigenlhümlicher 
Gang ftützt fich vorall auf die Richtung feiner Philo- 
fophic; und nachdem liant, Fichte und Hegel die 
Gemüther auf diefen höchften und geheimnifsvollen 
Antheil des deutfchen Lebens vorzugsweife im Allge
meinen hingeführt, haben fich in Schelling’$ Natur- 
philofophie die erften, treuen Umarmungen dei' Phi- 
lofophie mit den Erfcheinungen gefeiert. „Um ihn 
bewegen fich trabantenaiiigNovalis Steffens, Schu
berts und Oken s edle Kräfte, fchon weit klarer' in 
fich geworden, als Alles, was bisher, mit fcheinbarer 
Poelie behangen, dem erblühenden Palmengewächs 
deutfeher Gefchichtlchreibung zuzueilen hat, in ihm 
den Schirm und die endliche Beruhigung des Lebens 
fich zu gewinnen.“ — Ueber Prodigien. In allen 
Gefchichtfchreibern, welche den Namen verdienten, 
von Herodot bis auf die fpäteften Chroniken des Mit-

B b b
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telalters, werden uns unter dem Namen der Omen, 
Prodigien und Vorzeichen die ruchbar gewordenen 
Spuren des geheimen Millebens der Natur mit der 
Gefchichte bewahrt. — „Neuere Zeilen haben die Be
obachtungen Polcher Zeichen verlernt; doch er
neuern wir hier’ das Andenken jenes grofsen Kometen 
kurz vor der Niederlage der Frauzofen in Rufsland, 
wie wir denn auch irgendwo uns gelefen zu haben 
erinnern, dafs Napolcon’s Pferd beym Betreten der 
ruffifchen Grenze fich aufs hefligfte gebäumt haben 
foll.“ — Colorit der Gefchichte. — Das Blau des Ae- 
thers am Tage ift der Ton für die Millheilung der 
Philofophie. — Für die Kunft ward der Wolkenhim
mel erlefen. — Allen denjenigen, welche fich die 
Sammlung und erfte rohere Verarbeitung des wiflen- 
fchaftlichen Stoffes vorgefetzt, wurde Vorbild das er- 
fcheinende Leben dei’ Scholle. .— Auch für den Ge- 
fchichtfchreiber endlich die Stelle in dem Erfchei- 
nungsleben zu finden, welche feinem Griffel die 
Worte zuflüftern könnte, fpähten die Vif. in dem 
Rund der Natur, und aus dem Wafferfpiegel des 
See’s kehrten fie heim mit dem glücklichen Funde. — 
Das Meer als Zeitgefchichte erfüllt den grofsen Raum.— 
Eine Gefchichte nach den angegebenen Andeutungen 
zu erzeugen, wird Deutfchlands Beruf. — Auch ift 
allein die deutfehe Sprache im Stande, ein Unterneh
men Polcher Art zu umfaffen. — Was da fteht bey 
der Verf. menfchlicher, unter verhangenem Richter
fitz (?) fchwach fich bewegender Kraft,' bieten fie 
gern der Erfcheinung des mächtigen Werks. — Die 
Frage, warum ftatt der Vorideen nicht felber das 
Werk, damit es vielleicht in feines Kerns fiegrifcher 
Entfaltung Erörterungen erfpare, wird in emphatischen 
Phrafen beantwortet, die Rec. nicht zu deuten wagt. 
Er ahnet nur, dafs die Vff. eilt das Uriheil ihrer 
Zeitgenoffen hören wollen.

V. Anhang über Schiller. In den dramatifchen 
Dichlerreihen aufgenommen drückt ihn Shakspeare’s 
gigantifche Geftalt beym erften Zufammentreflen überall 
mächtig danieder, anftatt dafs als Gefchichtfchreiber 
fein Haupt fich nur freyer und edeler heben möchte.— 
Der eine Hamlet oder Macbeth enthält der dichteri- 
fchen Erfindungen des bis ins Innerfte beleuchteten 
und als Phanlafie der Anfchauung wiedergeborenen 
Seelengetriebes mehr, als der ganze Schillerfche Dra- 
menkranz. — Was dort in coloffaler Architektonik mün- 
fterarlig emporgefchwebt, und den grofsartigften, überall 
die Sterne zu Taufenden abfchüttelnden Schmuck fich 
umgeworfen, hat fich hier ebenmäfsiger in das Le
ben der Erde gefchmiegt, das kometarifche Sprühen 
ift ein fchimmerndes Auengrün geworden, der Blitz 
eine Malerey. Gehalten, in welche der Britte fich 
ein geheimnifsreiches Dioskurenlicbt verfenken liefs, 
welche gleich jenem Mofes-Angeficht vom Sinai aus 
ihren Himmeln unter die vor ihnen in den Staub ge
bückten Menfchen treten, haben bey Schiller den fül
len Schein der Gefchichte gefogen , und fich fo bereits 
bey ihrer Geburt dem Leben befreundet. (Aus Allem, 
was hier fo poffphaft gefagt wird, folgt nicht einmal, 
dafs der Deutfehe als Dichter tiefer fteht, als der
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Britte, Sondern höchstens, dafs fie einer verfchiedenen 
Gattung angehören, und Jeder feine eigenthümliche 
Weife hat, und es ift eine fonderbare Behauptung, 
dafs Jeder, der fich nicht in Shakspeare’s Geilt und 
Form bewegt, feinen Dichterberuf verwirkt habe.) _  
Wir können Schiller’s anerkanntes philo fophifches 
Talent mit feiner Poefie nicht in Einklang bringen, 
wenn wir nicht etwa annehmen, es habe der reich- 
fpendende Weltgeift aus den nach tiefem Gefetz von 
Jeher aus einander gehaltenen drey höchften Gebieten 
der Philofophie, Gefchichte und Poefie in einem Ein
zelnen lo Vieles zufammenhäufen wollen, dafs fich 
hier Eines im Anderen neckend verdürbe, und eine 
edle, reine Natur in den jammervollften, unheilbarften 
Zwiefpalt fchon mit der Geburt geworfen würde. _  
(Es mag allerdings etwas Wahres darin liegen dafs 
überwiegendes Talent für Philofophie und Gefchichte 
der Poefie nachtheilig werde, und Schiller hat felbft, 
worauf auch die Vff verweifen, in dem Briefwechfel 
mil Goethe etwas Aehnliches geäufsert; aber die unbe
dingte Nothwendigkeit möchte fich doch fchwerlich 
darthun laffen, und umgekehrt möchte es doch fchwer 
zu beweifen feyn, dafs man von allem philofophifchen 
Geifte und von allem Talent zur Gefchichtfchreibung 
entblöfst feyn müffe, um als Dichter zu glänzen. Aber 
es ift das Schickfal folcher überfchwenglichen Geifter, 
wie unfere Vff. find, dafs fie das, was in der gehöri
gen Befchränkung gilt, immer in der höchften Allge
meinheit ausfprechen.) — An den Dramen Schiller’s 
bemühen fich nun die Vff. das oben Gefagte näher 
zu erläutern, und behaupten, dafs diefe fein gefchichl- 
hches Talent mehr beurkunden, als feine eigentlichen 
hiftorifchen Werke. (Die Vff. follten doch fühlen, 
dafs, wenn fie hierin Recht hätten, fich fchon bey 
Schiller Eines im Anderen neckend verdorben haben 
würde; feine Dramen wären nicht geworden, was fie 
feyn follten, weil das gefchichtliche Element in ihnen 
verwaltete, und feine hiftorifchen Werke wären un
vollendet geblieben, weil fie dem Eiutluffe des poeti- 
fchen Geiftes nicht widerftehen konnten.) — Hlopjtoch 
fey ein deutfeher Dichter gewefen, und mit ihm fey 
die Poefie verftummt. So wäre denn auch der ge
feierte Goethe nichts weiter, als ein Verskünftler! Zu 
welchen feltfamen Behauptungen der Hang, etwas Un
gemeines zu lagen, doch verleiten kann ! — Uebri- 
gens läfst fich auch aus Schiller’s Aeufserungen das 
nicht folgern, was daraus gefolgert wird. Je höher 
fich Schiller fein Ideal ftellte, und je näher ihm Goethe 
in feinen Leiftungen diefem zu ftehen fchi* 311; Um de- 
fto weniger konnten ihm feine eigene« Schöpfungen 
genügen. Es wird nicht Allen fo wohl, dafs fie auf 
ihre Beftrebungen fo wohlgefällig blicken, wie unfere 
Vff. im jugendlichen Uebermuth, die ungeachtet der 
demüthigen Sprache, die fie zuweilen führen, meiftens 
fehr .mit fich felbft zufrieden zu feyn fcheinen.

VI. Grundideen z-u einer künftigen Bearbeitung 
der Naturgefchichte. Die Philofophie mufs mit der 
Natur anfangen, und aus diefer zu den Menfchen 
übergehen; nur fo kann fie hoffen, das Vernunftwe- 
fen des Alls und feiner Geltaltung fich zu gewinnen. — 
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Als ein aus mehreren felbßftandig für fich beziehenden 
Geltalten gebildeter Körper kann unfere Erde nur in 
dem Höchften aller körperlichen Erfcheinungen, in 
dem Körper des Menfchen, erkannt und verbanden 
werden. - Der Erde, als einem eigenthchen Wei- 
tenhauple, kommt fo gut, em i •. C enhauple> 
ein geiftiges Erzeugen in Gedankengebilden und Ideen 
zu und der ganze Unterfchied befteht nur dann, dafs 
die Gedankenwelt des Menfchen um fo viel höher 
und vollendeter ift/ als er felbft m feiner Erfcheinung 
über der Erde fteht. —• Diefe geiftigen Erzeugungen 
der Erde können nichts Anderes feyn, als die foge
nannten Naturreiche, zu welchen das Leben und die 
geiftigen Erzeugungen des Menfchen als ihre Ideen 
erfcheinen. — Alle Erdgeftalten fallen mit ihrem 
Haupte in den Nordpol, welcher fie mit demfelben 
in fich vergraben hat. Der Nordpol ift aber der magneti- 
fche, der Magnetismus nichts Anderes, als die geiftige 
Kraft, das Gehirn der Erde. — Alle Weltenkörper, 
die ein engeres unmittelbares Zufammenleben mit an
deren führen, find weiblicher Natur, und liehen in 
der Zeit des liebenden oder ernährenden Weibes 5 
alle das Leben abgelöfter für fich und nur in dem all- 
gemeinften Wellenzufammenhange daffelbe führenden 
Weltkörper find männlicher Wefenbefchaffenheit. — 
Diefs wird auf die Sonne und das Sonnenlyltem an
gewandt. — Schuberts Anficht über die Verhältnilfe 
der Planeten in feinen Ahndungen einer allgemeinen 
Gefchichte des Lebens. — Wie in den Geftalten der 
Erde der menfchliche Körper als der höhere Vernunft
typus erfcheint, fo gilt gleichfalls auch dalfelbe von 
den Gebilden der Menfchen zu den Gebilden der Na
tur. — Die drey Elemente der Erde und der Weli- 
körper überhaupt find Erde-, Walfer- und Luft-Ele
mente. — Das Ganze, die Gegenwart in der Erden
welt , und die Vergangenheit in dem Wafferelement, 
wird von der Luft, als der geheimnifsvollen Zukunft, 
Umfehwommen. ?— Das Erdreich zerfällt in Erderden, 
Wallererden, Lufterden- das Pflanzenreich in Erd
pflanzen, Waßerpflanzen, Duftpflanzen ; das Thierreich 
in Erdthiere, WäHerthiere, Luflthiere. — Wir über
gehen, was hier über das Pflanzenreich und Thier
reich im Allgemeinen, und von dem Walfer, als dem 
Zeitenmeere, dem Zeilenftrom, gefagt wird, und be
merken nur, dafs die vierte Claffe der Thiere, di® 
Fifche, die Bücherwelt bezeichnet. Ohne uns auf die 
Bedeutung der einzelnen Fifche einzulallen, heben 
wir nur heraus , dafs die Lachfe mit dichlanliegenden 
Schuppen, aus allen Mündungen in die Flüße nach 
dem Inneren des Landes gehend, vom Raube lebend, 

gutem, efsbarem Fleilche, eine Speife der Vor- 
jehrnen, dabey gegen den Strom fchwimmend, und 

Ur^ gewaltfame kräftige Sprünge felbft über entge- 
penne^nde Hindernilfe fich weghebend, — nach un- 
eren ff jje Literaturzeitungen find, und machen

ele5 auf die weiter ausgeführte Vergleichung 
^er.i arn* Fröfche fymbolifiren ein entartetes 

Pfaffenthum wie es fich in der katholifchen Kirche 
nicht nur ge unden, fondern noch findet. ■— An dem 
Storche, dem reformatorifch geiftlichen Principe, hat 

das ganze Gefchlecht einen argen Feind. — Dagegen 
ift der Kukuk das Symbol des Jefuiten. — Die Unke 
ift eine Nonne, die immerfort ihre fchmerzensvolle 
Klage hören läfst.

Aus Allem, was wir aus der Schrift ausgezogen 
haben, erkennt man die reiche Einbildungskraft der 
Verfafler, und überzeugt fich, dafs, wenn man auch 
in Vielem nur ein Wetterleuchten der Phantafie lieht, 
doch ihre einzelnen Zufammenftellungen oft fehr 
treffend find. Nur aber, wenn fie ihre Einbildungs
kraft zügeln gelernt haben, und von ihrer Sucht, et
was Ueberfchwengliches fagen zu wollen, zurückgekom
men lind, werden fie etwas Gediegenes leiften können.+ — m ~ +

SCHÖNE KÜNSTE.
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Sonnenberg. No

velle von Georg Döring. Ifter Theil. 328 S. 
Ilter Theil. 322 S. Illter Theil. 353 8. 1828. 8. 
(4 Thlr. 20 gr.)

Der Vf. verfucht auf dem gefchichtlichen Grunde 
der viel bewegten Zeit des Kaifers Adolph von Nalfau 
ein Gemälde des damaligen Volkslebens und Treibens 
zu entwerfen. Er verfetzt uns in dieMitte derUmtriebe, 
welche den unglücklichen Fürften feinem Verhängnifs 
entgegenführten, und wählt zu feinem Hauptfchau- 
platze Frankfurt am Main. Dort werden heimliche 
Anfehläge feiner Feinde, hauptfächlich durch die treue 
Anhänglichkeit Sonnenberg’s, des Helden diefes Ro
mans, abgewendet. Diefer hatte feine väterliche Burg 
verlaßen, um an dem Hofe des Kaifers einen Sieg zu 
verkünden, und nebenbey Dienfte zu fuchen. Einem 
Multer aller Ritterlichkeit, wie er war, konnte fol- 
ches nicht fehlen , zumal da er fich beym Abfteigen 
vom Pferde, auf einem — etwas lange dauernden — 
Jahrmarkt, in Amalgundis, das Ideal aller Schönheit, 
verliebt, und fie in ihn. Wer diefe Amalgundis, 
welche übrigens der höchften Auszeichnung geniefst, 
und deren Abkunft Jedermann (der Lefer zuerft) 
weifs, aber Niemand wißen will, eigentlich fey, 
bleibt für Sonnenberg bis zum Schlufs des Romans 
allein ein Geheimnifs. Seine Liebe bringt ihm Ge
fahr und Verdrufs genug, bis er, beynahe feines Glü
ckes gewifs, auf Einmal, wegen gewißer nicht vor- 
theilhafter Gerüchte, die ihm zu Ohren kommen, 
völlig erkaltet. Um fo mehr entbrennt nun , wie ge
wöhnlich, die Liebe der Amalgundis, und der Brand 
hätte beide verzehrt, wenn nicht ein Pfeffer - Röfel 
und eine fchöne Augsburgerin, zwey alle Bekannt- 
fchaften Sonnenbergs von der MarktzeiFin Frankfurt 
her, die er noch nicht über- Amalgundis vergeßen 
hatte, den Frieden zwifchen den Liebendien hergeftellt 
hätten. Derfelben Marktgefellfchaft, deren kräftigeren 
Theil ein alter rachfüchtiger Italiäner mit feinen Ge- 
fellen, und die Rüftigen von Nürnberg ausmachen, 
verdanken die beiden Liebenden die Befreyung aus 
Gefahren, und die — für die Lefer langweilige — 
wechfelfeitige Unterhaltung durch einen grofsen Theil 
des Werkes, namentlich des dritten Theiles, faft aus- 
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fehliefslich. Nachdem man fich endlich durch diefe 
herzerhebenden Vertraulichkeiten durchgefchlagen, be
merkt man, vielleicht mit dem Vf., dafs zu viele 
Zeit verplaudert wurde. Nun mufs das Schick- 
fal über Hals und Kopf herbeyeilen, um der Dich
tung einen gefchichtlichen Ausgang durch Adolphs 
letzte Schlacht zu geben. — Ein grauenvolles Männ
chen würgt ihn im eigentlichften Sinne des Wörles 
ab, und ftellt den Mörder, auf den die Gefchichte 
anfpielt, noch barbarifcher dar. —• Und doch kann 
man bey diefer Kataftrophe dem Lachen nicht wider
stehen, wenn Adolphs Windfpiel, das in dielem 
Werk mehrere Male auftrilt, jetzt heulend auf dem 
engen Kampfplätze erfcheint, und ein Horiibläfer das 
Siegeslied zum Tod in Einem fort bläft. Das heifst 
die Sentimentalität übertreiben, um die Lefer zum Wei
nen zu bringen , wenn fie allenfalls nicht Luft haben 
follten. Der fromme Kaifer Adolph hätte eine beffere 
romantifche Darftellung verdient; und eben fo gut 
konnte ihm die Entdeckung, dafs Amalgundis feine 
natürliche Tochter fey, die er mit einer verführten 
Nonne gezeugt habe (es mag gefchichtlich wahr feyn 
oder nicht), erfpart werden. Die übrige Ausfchmü- 
ckung ift wenig bemerkenswerth; ausgenommen die 
Perfon des Schelms, welcher gerade Adolphs ehrlich- 
fter Diener, aber eine derbe Haut ift. Widerlich find 
die Charaktere des Mainzer Erzbifchofs Gerhard, des 
franzöfelnden Höflings Nollingen, fo wie die pöbelhaf
ten Dummheiten des Raul Wrichauer, welcher den 
Casperl der Novelle abgiebt, und die fade Rachlucht 
des Italieners Bandini, dei' gleich dem Pantaion immer 
mit gezücktem Meller zu fehen ift, aber nie zufticht.

Das Gelungenfte in diefei’ Novelle find ^einzelne 
Befchreibungen, befonders der Rheingegenden, fowie 
der damaligen Sitten , Moden und bürgerlichen 
Gebräuche; aber die ganze Haltung des Romans, der 
im dritten Theil auffallend fchleppeud wird, palst 
nicht zu dem würdigen Hintergründe der Gefchichte, 
die durch romantifche Reize veredelt werden foll, 
wenigftens nicht verlieren darf.

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift gefällig. 
(p(p.

Braunschweig, b. Meyer: Die Schreckenszeit. Er
zählung aus den Papieren eines Ausgewanderten, 
von Georg Lotz. 1828. 239 S. 8. (1 Thlr.)

Diefe Erzählung, angeblich aus den blutigen Be
gebenheiten der franzöfifchen Revolution gelchÖpft, 
würde fchon aus diefem Grunde intereffant feyn; fie 
wird es aber noch mehr durch das Verdienft der Aus
führung. Ohne uns in jener Hinficht in eine ftren- 
gere Unterfuchung einzulaffen, geben wir dem Lefer 
einen Ueberblick ihres Inhaltes.

Fräulein von Rocquigny, um welches fich zwey 
Cavaliere, Leon v. Rochemore und Graf v. Clairville, 
bewarben, wurde^ durch Begünftigung ihrer Familie 
dem Letzten zu lheil, dem fie felbft weniger geneigt 
war. Leon kommt von feinen Reifen eben auf dem 
Schloße an, als die Hochzeit vor fich gehen follte.

Vergebens bemüht er fich die Sache noch riickgängfe 
zu machen indem er dre ihm zugedachto Schwelt" 
des Gr. v. Clairville ausfchlägt; feine Leidenfehaft- 
hcnkeit verdirbt Alles, und er mufs ßc]^ wiewohi 
mit Aeulserungen der Rachgier, zurück^gfiej,, £ße 
eintreteude Revolution verwirrte indefs bald jas p^ 
milienglück der Clairville. — Sie kommen fämmtlich 
in Gefahr, und die junge Frau v. Clairville verfucht 
das Wageftück, fich an den nunmehrigen Bürger jqo_ 
chemore-, der grolsen Einflufs hatte, wegen Erlangung 
eines Paffes für fich, ihr Kind und eine Grofsmutter
zu wenden, um dem bereits flüchtig gewordenen Ge- 
mahle folgen zu können, welches fie freylich ver- 
fchVveigt. — Sie erhält dielen Pafs von dem in fie 
noch immer leidenfchaftlich verliebten Rochemore. 
Aber auf der Reife geräth fie unter einen Jaknbinpri 
Klubb, und fieht fich, nachdem die Grofsmutter ee 
tödtet worden, mit ihrem Sohne gefangen. Rochemore 
rettet fie wieder. Diefer verdoppelt jetzt feine Zärt
lichkeit, bringt ihr mit Schonung bey, dafs ihr Ge
mahl ein Opfer der Revolution geworden, und über
redet fie durch die Vorftellung ihrer Hülflofigkeit und 
fonftiger Unmöglichkeit, fie und ihr Kind zu fchützen 
dafs fie ihm, trotz ihrer unbegreiflich gewordenen 
Abneigung gegen ihn, dennoch ihre Hand giebt. 
Während Rochemore umfonft verfucht, ihre Liebe 
wieder zu erhalten, wird ihr ein Billet zugefendet, 
das aber in Rochemores Hände fällt. Es ift nichts Ge
ringeres als die Nachricht, dafs Gr. Clairville, ihr Ge- 
mahl, zwar auf Rochemores Anfchlag arretirt und dem 
Verderben preisgegeben, aber mit feiner Schweller, 
Rochemores verlchmähter Braut, entkommen fev und 
fich verborgen auf einem ihm ehemals angehörigen 
Schlöffe aufhalte. Rochemore verfügt fich fogleich be
waffnet dahin, und fodert ihn auf Leben und Tod. 
Clairville, durch feine Schandthaten gereizt, erfchiefsi 
ihn, und eilt auf Rochemores Pferd felbft zu feiner 
unglücklichen Gattin. Er findet fiC; — aber in diefem 
Augenblick werden beide durch die Revolutionärs arre
tirt. Frau v. Rochemore, oder vielmehr Fr. v. Clair
ville, ftürzt fich über einen Balkon in die Tiefe, und 
der unglückliche Clairville wird guillotinirt; fein Sohn 
aber erhielt, heifst es, in der Folge das Erbe feines 
Vaters. Wenn auch im Anfänge zu gedehnt, ift doch 
die Erzählung im Ganzen gut, und die Sprache der 
Zeit wie dem Gegenft.ind angemeffen.

Auf diele Erzählung folgt als Anhang die Erbin; 
ein Schwank. Wirklich ein angenehmer Schwank. Ein 
Onkel will eine für ihn beftinmite Erbin, weil fie ihm 
nicht reich genug fcheint, feinem Neffen aufhängen, 
der fie nicht mag. Er bringt ihn jedoch durch Eitel
keit dahin, fich verliebt zu Hellen, woraus aber Ernft 
wird. Jetzt erft erfährt der Onkel, dafs die Erbin doch 
reich ift, und möchte fie wieder haben. Er bringt da
her die Liebenden in Zwift, und der Neffe foll fort. 
Allein diefer entfernt den Onkel, verftändigt fich mit 
der Erbin, und erhält fie. Der Onkel fpielt nun den 
Grofsmüthigen, und bittet das Publicum, den wahren 
Hergang nicht zu verralhen. M. n.



386 N u m. 49. 386

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG.

März 183 0.

GRIECHISCHE GRAMMATIK.

Leipzig , b. Vogel: Ausführliche griechifche Gram
matik von Auguft Matthiä. Zweyter Theil. 
Zweyte verbefferte und vermehrte Auflage. 1827. 
X und. 538 — 1598 S. gr. 8. (Beide Theile 
3 Thlr. 12 gr.)

I)iefe 2te Auflage des 2ten Theiles der Matthiä- 
Jchen Grammatik theilt mit der des Ilten Theiles, 
welche Rec. in diefen Blättern Jahrg. 1826. No. 173 ff. 
beurtheilt hat, gröfstentheils die Vorzüge und die 
Mängel. Auch hier finden wir, bey Beybehaltung 
deffelben Planes, eine beträchtliche Anzahl einzelner 
Verbeflerungen und befonders eine grofse Menge Zu
fätze und Erweiterungen, wie denn namentlich die 
nähere Entwickelung des Gebrauches der merkwürdi
geren Conjunctionen und fonftigen Partikeln aus der 
Schulgrammatik mit Recht nun auch in die gröfsere 
aufgenommen ift. Auch hier aber finden wir zwey 
der bey dem erften Theile gerügten Mängel, nämlich 
nicht hinlängliche Unterfcheidung des Poetifchen und 
Profaifchen, des Attifchen und des Eigenthumes der 
übrigen Dialekte, und unnütze Wiederholungen und 
Zerftückelungen von Materien. Doch ift der erfte 
diefer beiden Mangel hier nicht in dem Grade fühl
bar wie in dem erften Theile, weil theils fchon nach 
dem erften Zufchnitt der Vf. weit mehr Sorgfalt auf 
die Syntax als auf den analytifchen Theil der Sprache 
Verwandt hat, theils der Unterfchied der Dialekte in 
fyntaktifcher Hinficht fchon an fich nicht fo grofs ift, 
wie in Bezug auf die Formen, und namentlich der 
Dorismus in der Regel mit dem lonismus zufammen- 
fällt. Zwey andere Mängel des erften Theiles, dafs 
nämlich die attifche Profa darin zu fehr in Schatten 
geftellt, und die Erklärer derfelben zu wenig benutzt 
find, können diefem 2ten Theile nicht in demfelben 
Grade zur Laft gelegt werden, find jedoch auch hier 
nicht feiten fühlbar, wiewohl auf der anderen Seite die 
gegen die Poefie zurückgefetzte attifche Profa in fofern 
^Sar über die Gebühr erhoben ift, als die zahlreichen 

bvveichungen des gemeinen und alexandrinifchen 
la ekts von (]er attifchen Eleganz nur feiten genü- 

6 - .apgedeutet find, obgleich in einer ausführlichen 
griechifcben Grammatik auch diefen Dialekten ihr 
• j u W^.erfahren mufs. Bey der Geringfehätzung 
jedoc , mit der gewöhnlich die Schriftfteller aus dem 
Zeitalter er römifchen Kaifer, und noch mehr die 
Byzantiner, behandelt werden, möchte die Mehrzahl 
der Leier die nicht hinlängliche Beachtung diefer

J. d. L. 2. 1830. Erßc? Band.

Späteren leicht verzeihen. Dagegen wird der Vorwurf 
diefem 2ten Theile in einem weit höheren Grade als 
dem erften gemacht werden, dafs der Vf. durch gänz
liche Beybehaltung der alten Ordnung der Materien 
in den meiften Abfchnitten (befonders nur in der 
Lehre von den einzelnen Cafus ift Manches anders 
geftellt) mit beharrlicher Nichtberückfichtigung des
jenigen, was feit Erfcheinung der erften Ausgabe vor
züglich über die Natur der Sätze und andere Theile 
der philofophifchen Grammatik von verfchiedenen 
Sprachforfchern entwickelt worden ift, die Einficht in 
den Zufammenhang der Spracherfcheinungen und fo- 
mit die Ueberficht erfchwert hat. Wir wiflen wohl, 
dafs der Vf. diefes zunächft gethan, weil er theils dem 
weit verbreiteten Werke zur Erleichterung des Ge
brauches feine alte Form möglichft erhalten zu müf- 
fen glaubte, theils die philofophifchen Sprachforfcher 
über zu viele Puncte noch zu fehr unter fich uneinig 
find, als dafs man ihren Forfchungen über die Natur 
der Sätze, der Cafus und dergl. mit Sicherheit folgen 
könnte. Defshalb würden wir die einftweilige Bey
behaltung der alten Ordnung der Materien im Allge
meinen billigen, hätte nur der Vf. einige fo offenbar 
unlogifche Anordnungen vermieden, wie wir unten 
anzuführen haben werden; hätte er nur das Zufam- 
mengehörige immer fo viel als möglich an einem Orte 
vereinigt, oder wo diefes nicht anging, wenigftens 
durch Verweifung auf die übrigen dahin gehörigen 
Stellen der Grammatik verknüpft; wäre er nur öfter 
durch einige einleitende, die einzelnen Erfcheinungen 
in gewiße Hauptpuncte zufammenfaflende, und diefe 
an die allgemeine Sprachlehre anfchliefsende Sätze zu 
Hülfe gekommen, wozu wenig Raum und nicht ein
mal eine veränderte Paragraphenzahl erfoderlich ge- 
wefen wäre. Ueber diefe Paragraphenzahl müllen wir 
noch ein Wort hinzufügen, und den Vf. dringend 
bitten, wenn eine 3te Auflage diefer Grammatik nö- 
thig werden follte, nicht wieder ein für die ganze 
philologifche Welt fo läftiges Verfahren als diefes Mal 
zu beobachten. Denn dadurch, dafs diefe Paragra
phenzahl geändert ift, find alle in f0 grofser Zahl in 
einer Menge von Büchern befindliche Citate der Iften 
Ausgabe diefer Grammatik für den, welcher die Ma
terien nicht fchon von felbft aufzufinden weifs, ganz 
verloren. Und diele Veränderung der Paragraphen
zahl ift, ^ey einem fo praktifchen Schuhnanne, 
wie der Vf. ift, beynahe unerklärlich fcheint, ganz ohne 
Noth und falt muthwillig gefchehen. Diefes erhellt 
fchon daraus , dafs die Grammatik in ihrer erften Aus
gabe 613, m ihrer 2ten 636 Paragraphen enthält,

G c c
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welche 23 nette Paragraplie fehr füglich unter die al
ten hätten vertheilt werden können. Die Neuerung 
beginnt fchon mit dem erften Theile, der im Ganzen 
2 Paragraphen mehr zählt als in der erften Ausgabe. In 
unfercm 2ten Theile beträgt der Unlerfchied der Ilten 
und 2ten Ausgabe daher auch anfänglich nur 2 Para
graphen , nicht feilen fogar nur 1; dennoch hat lieh 
der Vf. nicht die kleine Mühe gegeben , die Gleich
heit zu erhalten oder herzuftellen.

So viel im Allgemeinen von dem Verfahren des 
Vfs. Gehen wir nun zu den einzelnen Sachen fort, 
und beginnen, wie unter Vf., mit dem Artikel, fo 
müllen wir den über diefen gelieferten Abfchnitt für' 
einen der am wenigßen gelungenen halten. Die einzelnen 
Fälle, wo der Artikel erfcheint, lind durchaus nicht 
unter allgemeine Gefichtspuncte gebracht, fondern mit 
ziemlicher Planlofigkeit, ohne Zufammenftellung des 
Zufarnmengehörigen und. ohne genügende Unter- 
febeidung der einzelnen GlalTen der Hauptwörter, auf
geführt. An die Spitze wird zwar richtig die Bemer
kung geftellt, der Artikel diene entweder dazu einen 
einzelnen beftimmten (oder, wie Andere lieber wol
len, bekannten) Gegenftand, (defsgleichen einige be- 
ftimmte Gegenftände, einen bekannten Theil,) zu be
zeichnen, oder er deute die ganze Gattung an. Aber 
diefe zwey Hauptbedeutungen des Artikels werden im 
Felgenden durchaus nicht gefchieden, fondern. fein 
Gebrauch als Bezeichnung des Gattungsbegriffes mit 
den Fällen, wo er ein beftimmtes Individuum oder 
einen beftimmten Theil anzeigt, unter einander ge
worfen. Dann war es zur richtigen Einficht erfoder- 
lich, gleich von Anfang an theils das Wort befiimmt 
oder bekannt durch die Eintheilung näher zu erläu
tern. bekannt fey etwas entweder an lieh nach dem 
ganzen Idcenkreife und der Vorftcllungs weife eines 
Volkes, (wie 6 peya? ßaetkivs dem Griechen der 
Perferkönig, to aarv dem Athener Athen ift,) oder 
weil es vorher fchon genannt fey; theils die Haupt
wörter zunächft in: concreta und abfiracta, und er- 
ße wieder in propria, zu denen im weiteren Sinne 
auch Wörter wie Himmel r Sonne, Mond, E.rde, 
Unterwelt und dergl. zu rechnen find, und appella- 
iiua abzutheilen, und von letzten wieder einzelne Un- 
terabtheilungen, namentlich die materialia, zu nen
nen.. Denn der Gebrauch des Artikels i'ft bey allen 
diefen1 Glallen der Hauptwörter verfchieden, wie z. B. 
die abfiracta im allgemeinen Sinne den Artikel in 
der Biegel entbehren, auch die materialia oft eben fo 
gebraucht werden, der Artikel alfo*  zum Ausdruck 
des Gattungsbegriffs am häufigften nur bey denjeni
gen appellativen-, welche nicht materialia find, vor
kommt, und der Natur der Sache nach vorkommen 
mufs- fn der Darftellung unferes Vfs. find die Aus
nahmen vor den Regeln S. 545 vorgetragen; die ver- 
fchiedenartigften. Fälle der A.uslaffung des Artikels, 
wie das ganz natürliche ^tnaro/Tüvy und das unana
loge der Perferkönig, zufammengeftellt;
dafs der Artikel fehr^ oft bey y^ f ovpavoff,
ßäXaaaa, ferner bey avspo-S und dergl. fehlt, gar nicht 
bemerkt und erklärt;• wichtige Regel, wie di«
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ift, dafs der Artikel etwas fchon vorher Genanntes 
oder allgemein Bekanntes bezeichne, erft nach einer 
Menge Fälle, die daraus zu erläutern find, wie öl 
aWoi, di auTOt und dergl., genannt und überhaupt 
zu fehr in den Schatten geftellt. .

Aber folche Puncte, welche die Anordnung be
treffen, abgerechnet, findet Rec. auch im Einzelnen 
Manches in der Lehre vom Artikel zuzufetzen oder 
zu tadeln. Was namentlich die Auslaffung defielben 
nach S. 545 betrifft, fo war aufser dem, was vvir 
eben gelegentlich beygebracht haben, in Anfehung 
der Ausdrücke, welche Verwandten bezeichnen, zu 
erinnern, dafs die Auslaffung des Artikels, n) arn 
häufigften in folchen Zufammenftellungen wie Weib 
und Kind, •Kaibss xai yuvaixsS, f. Rec. ACen. Anab. 
III, 4, 46, Statt findet, b) zuweilen jedoch fogar auf 
Wörter wie yovsis, wpöyovot, ausgedehnt wird. S. 
Engelh. zuPlat. Menex. 14. Bey ßaaikws war die 
Frage, ob 6 ßatnÄsuy vom'Perferkönig bey guten At- 
tikern, wie kürzlich Einige vermuthet haben, ganz 
zu verwerfen fey, nicht zu übergehen. S. Rec. in 
den Varianten zu Thuc. VIII, tfj. Ueber die Aus
laffung des Artikels Vor ffoAts hat Rec. zu Thuc. I, 
10 in den Anmerk, weitläuftiger -gehandelt. S. 547- 
J. 265. 1 hat fich Rec. fehr gewundert, über den Ge
brauch des Artikels bey den mit einem Subftantiv ver
bundenen demonftrativen Fürwörtern noch eine fo 
ganz falfche Regel zu lefen, wie: »Bey Profaikern 
ßeht der Artikel beym Subfi. regelmäßig , wenn 
das Pronomen vorausgeht, fehlt aber oft, wenn es 
folgt.“ Rec. hatte den Gebrauch und Nichtgebrauch 
des Artikels bey diefen Fürwörtern fchon mehrere 
Jahre vor dem Erfcheinen diefer zweyten Auflage zu 
Lucian’s Göttergefpr. IV, 6 und dann wieder Thuc. 
I. 1. S. 196 entwickelt, und in der Folge hat Blume 
in der Abhandlung „Animadverfiones ad Popponis 
de locis ejuibusdam Thucydidis iudicia“ die Sache 
noch näher beleuchtet, und Rec. felbft^ in der Aus
gabe von Xenophon’s Anabafis unter ouroff noch ei
nige Nachträge gegeben. Die bald darauf unter 3 
gegebene, unteren Grammatiken gemeine Regel, dafs 
bey den pronom. poffeffivis der Artikel ftehen muffe, 
wenn das Subftantiv beftimmt fey, fo dafs vibf aou 
nur heifsen könne ein Sohn von dir, nicht dein 
Sohn, ift auch durchaus nicht ohne Ausnahme wahr, 
wie folgende Beyfpiele der heften Schriflfteller leh
ren: irair'iros ypsTSOQS Byf. adv. Andoc. ß. 54, Kar- 
T^lba. aurärj derf. adv. Agor. $. 27, 7F<X-
'rßba oavrov dal., yoveas a(piTEgous avrä>v 45,
•nakiv fourou Plat. Menex. 14. vergl. 20, acu-
ryßs avtav Demfih. de Cor. frier, ß. 10, yu- 
ydixa ipavrov c. Neaer. $. 12- Vergl. auch Lucian 
Göttergefpr. XXII, 1. 2. Bey exciGtds mit folgendem 
Subftantiv, wovon S. 548 unter 5 gehandelt wird, ift 
der Artikel’ viel häufiger als das zuweilen anzudeuten 
fcheint. Einige haben fogar feine Auslaffung in der 
attifchen Profa ganz verworfen, wie Zeune in Bezug 
auf Xenophon zu Cyr. I, 2, 5 und Dindorf in Be
zug auf Ifocrates zu Päneg. c. 6. S« jedoch Rec. 
zu . rfter Stelle und im Ind. zur Anab. Neben exa
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aros aber war auch noch ixaT^os*  zu erwähnen. S. 
Rec. Obferv. crit. S. 28. Ferner fehlen ganz 
und a/z(pdT£<)Oi mit folgendem Artikel, aP-^CSJ rtv 
•frohes Thuc. V, 23, sic api(pO76pot9 rotg Xipeoi III, 6 
und fo regelmäfsig. lieber toioutos1 “n^er 7, wo die 
Regel fehr ungenau gegeben iß, chon der Rec. 
in der Krit. Biblioth. 1828- 91 richtig erinnert,
dafs der Artikel oft die Sa"ze derer, die eine
gewiffe Eigenfchaft haben, bezeichnet. In anderen Stel
len hat el- feine 2te Hauptbedeutung, und weift auf 
ein vorher näher gefchildertes Individuum zurück, fo 
dafs der Sinn ift diefer fo befchaffene. In letzter Be
deutung findet fich der Artikel bisweilen auch vor 
frooovTOS, was der Vf. ganz verfchweigt. S. Luci. 
Göttergefpr. XXI, 2. (S. 553. Anm. 1 fteht, um diefs 
gleich gelegentlich zu bemerken, durch ein Verfehen' 
xai — 7g ftatt re — nah) Wo der Herausg. zu dem 
Gebrauch des Artikels bey anderen Redetheilen als 
Subftantiven fortgeht, handelt er 5« 269. 1 von dem 
Gebrauch der Neutra der Adjective als Subftantiva ab- 
firacta, z. B. 70 iriördv ftatt iriöTis, hingegen den 
Gebrauch derfelben Neutra als Subftantiva collectivaz 
z. B. 70 'EXÄ^vixdv, 70 öirXiTixov, erläutert er unter 
dem Adjectiv 5- 445. 5; wozu diefe Zerftückelung ? 
Was aber von 70 u/zerrpov, tö spAv u. dergl. gefagt 
ift kehrt S. 574 fg- wieder. Die Anmerkung zu 
5. 271 findet man zum Theil beftritten von Grafet 
zu Plat. S. 75. Unter §. 272. 4. b) wird noch im
mer, wie in der früheren Ausgabe, mit grofser Un- 
beftimmtheit gelehrt, der Artikel gebe einem Adver- 
bium vor einem Subftanliv die Bedeutung des Ad- 
jectivs. Aber es ift offenbar, dafs keinesweges jedes 
Adverbium, namentlich durchaus nicht die meiften 
Adverbia der Eigenfchaft, fondern gröfsten theils nur 
xnr des ®rtes und der Zeit nebft einigen anderen 
Wörtchen (vergl. zu Thuc. I. 1. S. 169) fo gebraucht 
werden, fo dafs 9 avrixa aKivbüvivS bovXsia Thuc. 
Vif 80 fehr anftöfsig ift. S. dort Rec. zu den Varian
ten. (Die Wendung 0x9 kommt öfter fo
vor, z. B. ol 0x9 äX^äis avrayivviGTod Plat. Ale. I.) 
Dafs man mit den §. 274 über- die Zufügung und 
Auslaffung des Artikels in der Appofition von Eigen
namen gegebenen Regeln nicht ausreicht, hat Rec. zu 
Xen. Anab. IT} 7, 13 gezeigt, und dafs man neben 
der bald darauf von dem VE erwähnten Wendung 
sirt 7ov Zd/3a7ov Toragdv auch eiti "Agiraaov irora- 
fxov ohne Artikel findet, hat Rec. zu demfelben Ca- 
pitel 5. 18 erwiefen. Ueber 0ouKublb>}9 ’A^vaios 
>md dergleichen vergleiche man auch noch die Aus
ter zu Thuc. I, 1. Was j. 277 a) S. 562 von Z. 5 
tikeJ°*  der ungewöhnlicheren Verdoppelung des Ar- 
ausgehV' wo ^as Adjectiv dem Subftantiv vor-
Anm 3 entwickelt ift, kehrt zum Theil 5. 297 
stelle inX'J* 1.3“^ Ven" i" letzter 
Fällen mit ?TAnnK z) gefa8l Rec* halte in folchen 
To hat der V?'\cht ,Jen eine" für überflüffig,
er den ArtU«! dafs
auch Ree. nicht V 3fr [ 7“

a .aupten wollte: aber er halt den- 
oc Artikel in mehreren der angeführten

Stellen in fdfern für überflüffig, als er die Rede ftieif 
und unnatürlich macht, und belfer fehlte. Wenn 
wir z. B. die Worte Thuc. VIII, 90 nehmen, eir 
(denn fo, nicht cy} heilst es) cturov tov eidi tA gto- 
pari TOü Xifxevos 7Öv ersgov irvgyov, wer könnte in 
diefer Stelle Luft haben zu überfetzen: an dem am 
Eingänge des Hafens befindlichen nämlich dem einen 
Thurm für an dem einen am Eingänge — befind- 
Uchen Thurml Die Bemerkungen unter 277 b. 
über Wortftellungen wie ßaÄXsr'at ä^Sovoit 70x9 XI- 
$QiS (vergl. zu Luci. Göttergefpr. I, 2) müllen in 
mehreren Hinfichten als ungenügend betrachtet wer
den, namentlich 1) defswegen, weil die meiften Bey- 
fpiele des- Vfs. fo befchaffen find, dafs man gleich 
einfieht, das Adjectiv gehöre zum Prädicat, wie in 
(paxvo/xax p.sydXa$ vaS virooxeGsis iroiovfxsvQs, was 
in ablativifchen Wendungen, wie wir eben eine an
geführt haben, und nach Präpofitionen (psr’ äyaSife 
ouv 7^9 kXiribos äywvi^poSs) nicht fogleich offenbar 
ift; 2) weil er nicht angiebt, warum die Griechen 
nicht, wie andere Sprachen, den Artikel in diefen 
Wendungen ganz weglaffen, und ob er nicht in der 
That auch bey ihnen bisweilen fehlen kann; 3) weil 
folche Adjectiva wie jjdaos} äxgos (das gar nicht ein
mal erwähnt ift), in welchen diefe Stellung vorzüg
lich nothwendig ift, nicht genug hervorgehoben find. 
(Ueber yloos vergl. mit den vom Vf. angeführten 
Stellen den Ind. zur Anab., über den zu Luci.) 
Von der Stellung des Artikels bey iras find S. 564 
nur 2 Arten angeführt, mit Uebergehung der 3ten 
ol 7raV769 Äv9pw-?roi, deren Richtigkeit man nur aus 
den §. 266 angeführten Beyfpielen, auf die gar nicht 
verwiefen ift, folgern kann, und die um fo weniger 
zu verfchweigen war, weil fie bey den gleich ge
nannten Fürwörtern nicht Statt findet. Von der Stel
lung des Artikels bey 70x00709 ift gar nicht gespro
chen; wer alfo nicht aus dem einen Beyfpiel 5« 265. 7 
fich eine Regel bildet, wird geneigt feyn, toiovtoi ol' 
ävAgcviroi oder ol dvSgtviroi toiovtqi nach genauer 
Analogie von ouro9 zu fagen. Von sxaoros heifst es,, 
es werde häufiger nach- als vorgefetzt. Wer hat aber 
wohl die Stellen genau gezählt, und warum wollen 
wir, da beides fich oft genug findet, das- etwas Mehr 
oder Minder einer Erwähnung werth achten? Bey 
allen diefen Fürwörtern aber ift es ein Uebelftand,. 
dafs die Lehre von ihrer Stellung beym Zutritt des, 
Artikels von den Regeln, welche diefen Zutritt ver
langen, fo weit getrennt find; denn letzte ftehen; 
fchon S. 547. 548, erfte folgen erft S. 564. Unter 
J. 278. Anm. 1, wo von der durch Einfchiebung der 
Genitive entftehenden Häufung der Artikel die Rede 
ift, hätte vor der Nebeneinanderftellung defielben in 
ganz gleicher Form gewarnt feyn follen. Schüler 
fchreiben gern bux rijs 7^9 piy7£os (ßiXiasi fol
che Beyfpiele aber entfinnt fich Rec. nie bey Clafti- 
kern gefunden zu haben, aufser biä 70 70 xpyö7jj*  
piov siriXeigslv au^uv Diod. Exc. Tat. S. 22 und et
was Aehnliches bey einem Byzantiner. Bey dem, was

281 über die Formen 7cb, 7olv, bey Dualen getagt 
iß f mufste, wenn es überhaupt hier erwähht werdim
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Tollte, wenigfiens auf J. 436. 1 verwiefen werden, 
wo diefelbe Sache allgemeiner mit Beybringung von 
zum Theil denfelben Beyfpielen entwickelt wird. In 
dem •$. 282- 1 angeführten Beyfpiele Xen. Cyr. V, 
2, 31 ou ^ovapat swoyaai äa<paksarE^av ovksplav 
ironsiav qiftv T^y Trpöy aurijv BaßuXwva irogslas is- 
vai kann Rec. dem Vf. nicht beyftimmen, dafs ievai 
zu äatpaksorsgav gehöre; diefes fcheint wegen der 
Worlftellung nicht möglich zu feyn; Rec. hat daher 
einen anderen Erklärungsweg eingefchlagen. In dem- 
felben Paragraph S. 571 herrfcht in der Stellung der 
einzelnen Fälle eine grofse Verwirrung; denn erft ift 
davon die Rede., dafs der Artikel bisweilen fehle, 
weil der Redende zweifelhaft fey, wie er eine Sache 
nennen folle; dann folgen gewiße gangbare Ellipfen 
von Wörtern wie oSoy; endlich dafs das Nomen aus- 
geladen werde, wenn der Redende es aus irgend ei
ner Urfache verfchweigen zu müden glaube; welcher 
3te Fall offenbar fich eng an den Uten anfchliefst. 
Als gangbare Ellipfen werden nur -yy, yvw/zy, ypiga. 
und o'ödff angeführt, mitUebergehung von jxozoa, 
der vielen grammatifchen und mufikalifchen Kunft- 
ausdrücke, und einer Menge anderer, die, nach Sich
tung der früher ohne Ueberlegung zufammengetrage- 
nen Compilationen, von Thierfch Gr. 313. 5. 6
und Bernhardy Synt. S. 186 ff. zu lernen find. Die 
§. 283- S. 573 angeführten Redensarten können leicht 

< noch vermehrt werden, z. B. to etsito Thuc. V, 115, 
to ttdoo^ev Xen., to oem/fis Demofih. , to xar 
gfjie Duk. zu Thuc.. VI, 88» Befonders merkwürdig 
ift die bey Cantacuzen oft vorkommende Redensart 
to vüv e%ov, zoie es jetzt fteht, unter jetzigen Um- 
ftänden, z. B. I, 12. Was S. 573 über den Artikel 
im Neutro vor adverbialifch gebrauchten Adjectiven 
fteht, erhält noch in zwey Stellen der Grammatik, von 
denen aber eine, $. 446. 7, gar nicht aus der an
deren, S.. 432. 5, was nicht hieher gehört, verglichen 
ift, Erweiterung, aber, wie wir zu erfter Stelle 
zeigen werden, nirgends genügende Beftimmung, 
Hier reiche es hin, noch eigene Beyfpiele, als to äg- 
‘yaiov, T« TskiVToiia, to t-Xeov und tä kIew , to 
GVp.ira.V, fämmtlich bey Thucydides, anzuführen. Hin
gegen fteht bey unferem Vf., tu? to ttoXu ftatt des 
herrfchenden cuj*  £%/ to t’OÄu. S. zu Thuc. I. 1. 
S. 457. Ueber die Schreibart folcher Ausdrücke er
lauben wir uns zu der Anm. S. 573 auf Thuc. I. 1. 
S. 219 mit den dazu gehörigen Erläuterungen S. 467 ff. 
zu verweifen. Von 286 an behandelt der Vf. die 
Anwendung des Artikels als pronomen demonfirati- 
vum. Hier war über den Gebrauch der Tragiker au- 
£ser dem in Note u allein angeführten Blomfield be
fonders auf lYLonh zu Eur. Ale. 273 und zu Hipp. 527 
zu verweifen, welche Anmerkungen doch dem Her
ausgeber des Euripides nicht unbekannt feyn konn
ten. Ueber 6 5g (denn es war kein Grund da, den 
Plural öl öi anzuführen) bey Profaikern und befon

ders Thucydides in der Bedeutung von dr al er (denn 
es ift etwas fchwächer als oÜToy ös) war vorzüglich 
Haacke zu 'Thuc. I, 36 zu citiren. Dafs, wie unfer 
Vf. behauptet, öfter der» Singular des Art. in den ect» 
fikus okliquis und im Neutro fo vorkommt, können 
wir nach der Menge der von Haacke angeführten 
Stellen, die gröfstentheils den Nominativ darbieten 
nicht einräumen. Ueberhaupt kommt es hiebey gar 
nicht auf Genus, Numerus und Cafus des Artikels an 
welcher in allen feinen Formen bey hinzutretendena 
Se für das Demonftrativum fteht. Unfer Vf. aber ver
wirrt die Sache dadurch, dafs er, obgleich er erft 
von den attifchen Dichtern die Profaiker mit Recht 
unterfchieden hat, doch nachher mitten unter die 
Profaiker Beyfpiele der Tragiker S. 576 mifcht, von 
welchen viele, wie das aus Soph. Oed. T. 1082 und 
noch mehr die aus Aefch. S. c. Theb. 511 und Aefch. 
Ag. 7 beygebrachten, der Profa durchaus fremd find*  
Und mitten unter diefe Beyfpiele der Tragiker ift die 
Stelle des Xenophon, touto p,EV eh T^y,
touto ös T^y, eingefügt, die offenbar, wenn auch 
psv — ks, weil fie fchon bey touto ftehen, nicht 
wiederholt find, ganz zu 5. 288, wo vom Artikel als 
Pronomen bey einer Eintheilung die Rede ift, gehö-' 
ren. Zu dem bald folgenden xai OS bemerken wir, 
dafs es Agathias auf eine den alten Schriftftellern 
fremde Weife auch in der Bedeutung auch er ge. 
braucht, z. B. yöovTO psv kcu 0*  I, 5. S. 23. VergL 
I, 20. S. 57 fg. Bey tou war der von Hütt
mann zu Plat. Ale. I, 14 aufgeftellte Unterfchied von

toutou nicht zu übergehen, ß. 288. Anm. 2 fagt 
der Vf., wenn die Eintheilung fich auf ein Adiecti- 
vum, Verbum oder ganzen Satz beziehe, fo fiehe für 
theils — theils to pf) — Ta Ss, tÜ jjlev _  t« ös. 
Hier war aber nicht zu verfchweigen, dafs erftes nur 
feiten, letztes das herrfchende ift. Unfer Vf. hat für 
erftes kein Beyfpiel angeführt, und auch Rec. hat 
keines zur Hand. In den wegen Hinzutreten des tb 
angeführten Stellen Thuc. I, 118. 107 (denn fo mufs 
es ftatt 108 heifsen) fteht to öe t* ohne ein vorher
gegangenes to jUSV. Warum der Vf gleich darauf 
fagt, touto pev — touto ö« gebrauche befonders He» 
rodot oft, lieht man nicht recht ein, da fchon die an
geführten Stellen, welche leicht mit anderen aus den 
heften Attikern und auch Byzantinern vermehrt wer
den könnten, lehren, dafs hierin keine Eigenthüm- 
lichkeit jenes Schriftftellers zu fuchen ift. In Anm. 3, 
wo gefaßt iß, wenn eine Präpofition bey q p.sv •— q 
Se ftehe, würden die Partikeln p.EV und le gewöhn
lich gleich nach der Präpofition gefetzte tollte es ftatt 
gewöhnlich heifsen häufig, oder wenigftens häufiger 
nach als vor. Das $. 289. Anm- 7 aus Demofih. pro 
Cor. angeführte Beyfpiel noksis_____________ a.$ pX
aveu^wv, äs üe tou$ tyvyadas HaTaywv, palst 
nicht mehr, weil dort jetzt Tay aufgenommen ift.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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T1u Anm. 8 war auf §. 319 zu verweilen, wo die- 
felbe Sache behandelt wird. S. 582 zu Ende lind 
die Worte: ./In der Erzählung bezieht Jich d 8e 
ohne Nomen auf das Vorhergehende, ohne dafs im
mer ein d pL vorausgegangen ift“, ganz überflüffig, 
weil von diefer Sache S. 575 fg. ausführlich gehan
delt ift. Dagegen fehlt zu Anm. 9 die -Bemerkung, 
dafs fpäte Schriftfteller in dem Gebrauche von o 5e

, 1 und es mitten am Satze fetzen,noch weiter-g ’ ;vuV ^oAd^evos1 — ä^avras
n£ IgwMoas — 6 £uv *K8tvQi$  i^kavvs III, 24. 
Vgl. 22*  S° auch Cantacuz. Eben fo öl ys in tou- 
•rou air»yy&.uevw ys SappahwTspw vrnQeypt'jQt 

■mSsBmqv Agath. III, f Vgl. 17. Die ganze lOte 
Anm. aber mufste wegfallen. Denn wenn d pL dy 
und o pw W fteht, fo ift d nicht Pronomen ; .fon- 
dem einfacher, zu einem folgenden Subitantiv /gehö
render Artikel, wie alle von dem Vf. ’beygebrachten 
ßeyfpiele lehren. Die angeführte Sache gehört alfo 
unter den Gebrauch der Partikeln pev und pcev 
vuv oder piev ouv, welche letzte attifche Wendung 
ganz übergangen ift. $. 291, wo von einzelnen caji- 
hus obliquis als pronom. demonfirat. die Rede ift, 
hatte erftens unter a) bey rü bemerkt feyn follen, 
dafs es in der claftifchen Profa als eine Eigenthum- 
lichkeit Platon’s anzufehen ift (mit dem fpäter Aga- 
thias, wie andere Homerifche Redeweifen, fo auch 
diefen Gebrauch gemein hat). Unter b) aber heifst 
es: Itier °der da, wofür fonft t^Ss fteht.“ Dar
auf folgen zwey Stellen des Xenophon, und nach 
denfelben jxev — Ty Se befonders. Aber auch in 
jenen Stellen des Xenophon ift nicht das blofse ry, 
was iu Profa adverbialifch nicht vorkommen kann, 
fondern ry pcev — Ty Zu finden; nur ift in der 
erften Stelle mit Verfetzung der Partikeln to pL Ty, 
to T~ gefügt. Bemerkenswert!! war auch die über
gangene Stelle Nen. Anab. VI, 1, 20, wo auf ry 
pev ein blofses oe folgt; doch hat Bornemann dort 
mit einer Handfchrift Ty pev aufgenommen.

Vom Artikel gehen wir zu der Lehre vom No
men fort. Hier vermifste Rec. zuerft §. 293, wo von 
dem Gebrauche des Singulars und Plurals gehandelt 
wird, die auch fonft in diefer Grammatik nirgends 
zu lelende Bemerkung, dafs die Griechen von vielen

J, A, L» Z. 1830. Erfier Band, 

mominibus abfiractis und materialibus den Plural bil
den, wo er unferer Sprache fremd ift. Hieher gehö
ren aufser den oft vorkommenden Wendungen 
xai &ahwy, Hitze und Halte, und ^.ai 
befonders 3dvaT0i oft, aipara Blomf. ad Agam. 
1264. ..Monk zu Ale. 512, vylsiai *ai  sys^iat 
tnvpaTcvv Plat. Protag. S. 628, al %i6v8$ ko.1 ol 
xpuarakkoi Strab. S. 772, und Anderes bey Spohn 
zu Ifocr. Paneg. Cap. 17, und Jacobs zu Luci. Tose. 
S. 120. Eben fo ift der -collective Gebrauch von Sin
gulären, wie aaivN, xepapos, apitskos, nh.lv-
-SoS, unerwähnt geblieben. S. Rec. zu Nen. Anab. I, 
7, 10. Wegen der Völkernamen im Singular ftatt 
des Plurals vergleiche man zu S. 587. Z. 1 noch Rec. 
zu. Thuc. I. 1. -S. 91. Dafs der Abfchnitt von §. 294 
an mit Unrecht die Hauptüberfchrift: Vom Gebrauch 
des Nominativ, führt, fowie die Unbeftimmtheit, 
die in dem, was 295. 2 über den Gebrauch der 
3ten Perfon des Singulars in der Bedeutung von man 
gefagt ift, herrfcht, hat fchon der Rec. in der krit. 
Biblioth. genügend gerügt. Die imperfonellen Re
densarten, die §. 295 und §. 297. Anm. 2 angeführt 
lind, hat Rec. in den Anmerk, zu Thuc. I, 8 mit 
vielen anderen vermehrt. 5. 297, wo von ttoAAou, 
oklyov, 7OOQVTOU Seai die Rede ift, war erftens we
gen des Genitivs auf 355. Anm. 2 zu verweifen, 
wo wir noch etwas erinnern werden. Ganz falfch 
aber wird S. .595 behauptet, diefe Wendung ftehe 
Thuc. II, 77 imperfonell. Wie falfch diefes fey, er
hellt, wenn wir den, von dem Vf. verftümmelten 
Satz vollftändig herfetzen: touto Se psya rr y v , nai 
tous“ üAaTat^aj, rahha (hatpvyavras, shaxlarou 
iSeyag ^ia(pSsipai. In der, bey Thucydides fehr häu
figen Formel E7r«5y napsaKsuaaro (vergl. Duk. zu 
VII, 22) mufste der Vf. S. 596. Anm. 2 nicht zwei
feln, ob fie imperfonell zu verftehen, oder Wörter, 
wie tq GT^aroTs^ov, to vaurixov, zu ergänzen feyen. 
Erftes ift -allein zu billigen. Vgl. Rec. in den Anm. 
zu Schol. Thuc. I, 46. Zu 5. 299. Anm. S. 599 
tragen wir folgende beachtungswerthe Stelle nach: 
qpäs 3e, eyy ^r^änoj Kai ^tqutok^, iraps- 
ffxsua^ovTO avavTsf Ijae. de Hagn. hered. 10. Der 
300te Par., welcher von der Verbindung des Neutr. 
Plur. mit dem Verburn im Singular handelt, erfodert 
manche Zufatze und Berichtigungen. Zuerft ift gar 
nicht davon gefprochen, ob auch der Dual der Neu
tra mit dem Singular verbunden werden könne, 
worüber überhaupt fammtliche Grammatiker fchwei- 
gen. Ein Beyfpiel fey apCpcv heyeroi Luci. Tose. 17. 
(Nicht viel beweift $u9 Demofth, c. Onet»

D d d
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I, 14.) Dann taugt das Beyfpiel Thuc. 58 ra reÄy 
tcvv UTreff^ovro uvrozs’ zum Erweis des
Plurals bey lebenden Perlenen nichts, weil in diefer 
Stelle die neueften Herausgeber mit den heften Hand- 
fchriften uirstf^sro aufgenommen haben. Dafs man 
ferner mit den beiden, für den Gebrauch der Altiker 
von dem Vf. gegebenen Regeln nicht ausreicht, leh
ren fchon die zwey von ihm vorausgefandten Bey- 
fpiele hhuc. VI, "/% und Xen. Anab. I, 7, 17. Der 
Sprachgebrauch des Thucydides läfst lieh vielleicht 
noch in feite Grenzen cinfchliefscn, f. zu I. 1. S. 97 
ff., aber die' Beyfpiele des Plurals bey Xenophon, die 
fehr zahlreich find, wie Rec. zu Anab. I, 2, 23 lehrt 
(vgl. zu Cyr. II, 2, 2) , folgen durchaus keinei' be- 
ftimmten Regel. DalTelbe gilt endlich von dem ge
meinen Dialekte, den unfei- Vf. gar nicht erwähnt, 
obgleich die Beyfpiele des Plurals auch in diefem 
fehr häufig find. Bey den MehrheitsWörtern kom
men noch einige, von dem Vf. übergangene Fragen 
in Betracht, worüber Rec. zu Thuc. I, 106 gefpro- 
chen hat. Das S. 603 in der Anm. für die Conftruction 
nach dem Sinne aus Diphilus bey Athen. VII. S. 
292. D. angeführte Beyfpiel taugt nichts; denn in 
demfelben fteht dyoven für ayovaa, nicht für ayou- 
Civ, wie die vollftändige Stelle :

oi ös vvv ff ayw, 

vo^vsilv effri, toXutsXwj A&cuvia 
ayovff' Iroci^oi srsjwv •ko^vwv ,

lehrt. Ein helleres Beyfpiel fey. Koxvcuv^oas' Bu^av- 
«rZcv Tiv'i — TrsQiqseav Duez. Alex. c. 6- Fernei' wird 
falfch behauptet, dafs folche Conftructionen, wie die 
eben angeführte, oder das Livianifche ipfe dux cum 
aliquot principibus capiuntur, bey älteren Clalfikern 
lieh nicht finden dürften. Hätte dei’ Vf. zu der von 
ihm citirten Stelle Luci. D. D. XII, 1 die Ausgabe 
von Rec. nachgefehen, fo hätte er dort aus 1 huc. 
III, 112 kypooSsvys psra rwv ^varqar^yüy cirev- 
äovrai erwähnt gefunden. In der 303. 1. S. 604 
genannten Stelle Thuc. III, 36 mnos^vvEßahsTO Sa 
ovk Haydarov -n)? 6ppy$ al TIshoTrovvijah'jy ift 
erftlich das von dem Setzei' vor eingeführte 
Komma zu ftreichen; dann abei' mufste der Vf. noch 
nothwendig die nächften Worte ££ ’lcvviav Tohpij- 
oaaai maganiv^uvsvtJai hinzufetzen; denn irQOS^vvsßd- 
Asto al -Aips wäre ein klarer Solöcismus, aber durch 
den Zufalz: ToÄ/aijtfaa'ai ‘jvaganivbvvsvoai, wird der 
Singular, wenn derfelbe wirklich ächt ift, eher ent- 
fchuldigt,*  weil der ganze Sinn der Worte kein ande
rer ift, als 3e oux Tijs
ogpfo to Tcty IleÄQTr. vauS' —- ToXpyoai Traqa'divou- 
ysuoai. Da die Q. 304. Anm. 1 angeführte Conltru- 
ction wegen ihrer Seltenheit, und weil der Vf. blofs 
zwey Homerifche Beyfpiele beygebracht hat, nur poe- 
tifch fcheinen könnte, fo erwähnt Rec. die Stelle 
Xen. Anab. I, 10, 1 Se xui oi ow avrip
Szwxcuv > wo er ein anderes Beyfpiel aus
Thucydides beygefchrieben hat. Was aber in $. 304 
felbft gefügt ift, dafs, wenn mehrere Subjecte durch 
eine Verbindungsparlikel verbunden werden, das Ver
bum zwar gewöhnlich im Plural, zuweilen jedoch, 

wenn beide Subjecte oder wenigftens das nachfte ein 
Singular fey, im Singulai ftehe, gilt wohl bey leben
den Wefen (welche überhaupt nach der in den latein. 
Grammatiken herrfchenden Weife in diefem Par. von 
den Sachen hätten gefchieden feyn follen) nur Jann, 
wann das Verbum vorausgeht oder eingefchoben ift, 
nicht wann es beiden Subjecten nachfolgt. Wenig
ftens find alle von dem Vf. erwähnten Beyfpieie, fo 
wie die nicht wenigen, welche fich bey Xenophon 
in der Anabajis (vergleiche den Index unter dem Ar
tikel Jingularis, pro plurali in fubjecto compojilo) 
finden, von jenen erftgenannten zwey Arten. $. 305 
ift die Stelle Thuc. 1, 110 zu ftreichen; denn wenn 
der Vf. die Worte ourev piv 'ra rcuv 'EÄa^vcuv 
pV, evy irohEpyoavTa, meinte, (und aufser die
fer giebt es gar keine in jenem Capital, die man 
auch nui' von fern hieher ziehen könnte,) fo ilt in 
ihnen doch TroAs/x^auvTa nicht nach dem Prädicat, 
wie hier gezeigt werden foll, eingerichtet. Die Zahl 
der Fälle, wo nach Q. 306 Earl häufig ausgelaßen 
wird, liefse fich fehr vermehren, z. B. durch dl6$ te 
Duk. zu Thuc. VII, 42, xoswv regelrnäfsig, aväyv.yp 
StpiS. Wichtiger aber wäre gewefen, wenn der Vf. 
die Frage nicht unberückfichtigt gelaßen hätte, ob zu
weilen auch die Nebenmodi diefes verbi Jubfiantivi 
zu ergänzen feyen, worüber die paai' gelegentlichen 
Worte über den Conjunctiv S. 608 in dei' Mitte nicht 
genügen. Man vergleiche über den Conjunctiv Bult
mann Addend. ad IVlid. , über den Infinitiv Plaß 
Phaed. c. 19, übei' das Particip Herm, zu Soph. A], 
399. lirueg. zu Dion. S. 291. 302 und öfter, aufser 
dem, was der Vf. felbft in der Lehre vom Particip 
bey SiaTsAcu und ähnlichen Zeitwörtern erinnert. In 
der Anm. x zu S. 609, wo von der Stellung von 
gefprochen wird, find die Worte: „Heindorf zu Cie. 
de nett. d. irrt hierin“, für- den, welcher die Ausgabe 
Heindorfs nicht vergleichen kann, durchaus undeut
lich, und müßen nach dem Texte fo verbanden wer
den, als habe jener Gelehrte nicht dulden wollen, 
dafs und fein Subject neben einander liehen. 
Uebrigens kommt diefe ganze, in ihrer Art einzige 
Bemerkung über die Wortltellung hier feltfam genug 
zwifchen der Lehre von dei' Auslaßung von tlvai 
und der von anderen Zeitwörtern, die kein vollftän- 
diges Prädicat ausmachen (vTcäqysiv, yiyvsoSai u. f. 
w.), vor. Wer follte an diefer Stelle etwas über
6 ScuHpctTyff und o ScuxpaTyj fuchen 1 308
heifst es, bey ovopä eoti ftehe der Name Nomi
nativ, nicht, wie im Lateinifchen, in*  &enitiv oder 
Dativ, eji ei nomen Tullii oder Tullio. Als ob 
nicht auch im Lateinifchen der Nominativ häufig 
wäre, und von den neueften Grammatikern dem Ge
nitiv wenigftens entfehiedeu yorgezogen würde! Auch 
ß. 309 b. S. 611 ift, 'vaS über das latein. effe mit 
dem Dativ der Perfon und dei' Sache gefagt ift, zu 
allgemein ausgedrückt, da es fo herauskommt, als ob 
der Nominativ der Sache im Lateinifchen bey effe 
nie gebraucht würde. Bey der weiter unten auf der- 
felben Seite angeführten' Stelle Thuc. IV, 26 airiQV

oi AaKsoaipovioi ^ösitcqvts? und der nächften 
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VIII, 9 fehlt zttr Vollftändigkeit der Erklärung die 
Bemerkung, dafs das-Verbum jjv (und cyavsTo) nach 
ß. 305 dem Prädicat angepafst fey- hi dem, was 
(unter c.) S. 612 über den Gebrauch der Adverbia 
im Prädicat gefagt ift, vermifst man Unterlchei- 
dung der Arten der Adverbia, t a o c e Wörter, wie 
it-vi, von dem der Vf. drey beyfpwle anführt, %a. 
ois ahi$ im Frädicat offenbar weit weniger Anitofs 
erregen als %aA£7rcuS' .und andere von Adjectiven ab
geleitete; 2) Anführung von, noch einigen Beyfpielen 
der letzten Art, deren man jetzt nur eins lieft, und 
von denen ein paar Rec. zu Thuc. I, 1. S. 169 vgl. 
VII, 4 und Nen. Anab. IV, 3, 8 darbietet, ein paar 
der Vf. felbft $. 612 giebt; daher 3) Vcrweifung auf 
diefe Stelle $. 612, wo von derfelben Sache gehan
delt wird; 4) Erklärung darüber, wo diefer Gebrauch 
Zula füg ilt, f. Stallb. zu Plat. Euthyphr. S. 11, wo
bey yiyvsaSai, das oft ganz den Begriff von ^vpißal- 
Vsw hat, weniger Schwierigkeit hat als slyai. Ueber 
den Vocaliv halt des Nominativs, wovon §. 312 ge- 
fprochen wird, giebt aufser einigen der angeführten 
Gelehrten befonders noch mehrere gute Bemerkungen 
Voigtländer zu Luci. Todtengefpr. -X, 5-

‘'Die Lehre von den einzelne« cajibus obliquis 
hat zwar in der neuen Ausgabe bedeutende Verbeffe- 
rungen erfahren, da, aufserdem , dafs einzelne 
Zufätze gemacht find, mehr Zufammenhang in die 
Bedeutungen gebracht, und diefelben mehr aus einem 
Princip entwickelt find. Aber freylich fragt es fich 
erftens, ob das angenommene Princip auch das rich
tige ift, worüber die Meinungen fehr getheilt feyn 
werden. Bekanntlich ift in neueren Zeiten viel über 
den - Begriff der einzelnen Cafus geftritten worden. 
Unfer Vf. fcheint fich an Hermann in dem Werke 
de emend. rat. Gr. Gr. S. 139 ff- anfchliefsen zu 
wollen; wenigftens erklärt er mit diefem den Genitiv 
für die Subftanz, zu der gewiße Accidenzen im Ver- 
hältnifs liehen; wiewohl er bey Beftimmung des Da
tivs der Hermann’fchen Entwickelung nicht treu, 
bleibt. Hingegen geht ThierJ'ch Gramm. ß. 246 ff. 
bekanntlich von dem Begriffe einer ruhigen und thä- 
tigen Verbindung aus, und läfst z. B. jene wieder 
in eine innere und äufsere, von welchen erfte durch 
den Genitiv, letzte durch den Ablativ ausgedjückt 
werde, zerfallen. Ferner ilt kürzlich der Verfuch 
gemacht worden, alle Bedeutungen der cafus oblicfui 
auf Ortsverhällniffe zurückzuführen, fo dafs der Genitiv 
das Woher, der Dativ das Wo, der Accufativ das 
^Vohin bedeute. Je nachdem man nun eine von 

oder noch eine andere Grundbedeutung der 
dreyS ?nnhnmt, mufs fich die Anordnung der ganzen 
verfchi ^linitte vom Genitiv, Dativ und Accufativ 

fffeft6!!011 gehalten, Indefs, fo lange nicht eine der
Erklärungen der einzelnen Cafus als die 

i n’ klar erwiefen und allgemein anerkannt 
i , a ein Recht, mit unferem Vf. über die
* rmctpe^ vuetc]ien er ausgegangen ift, zu rech- 
r61]’ r 95 vdnn man mit Fug und Recht von ihm 
odern, as i on der einmal angenommenen Hauptbe

deutung die untergeordneien folgerecht abgeleitet, und

dabey Haupt- und Neben - Abtheilungen gehörig ge- 
fondert werden. DiefeS aber ift zunächft beym Geni
tiv nicht gefchehen, wie fchön der Rec. in der krit. 
Biblioth. genügend erwiefen hat, wefshalb wir hier 
davon fchweigen können. Wir folgen daher genau 
dem einmal von unferem Vf. gewählten Gange, und 
bemerken nur noch, dafs in aer ß. 313 gegebenen 
Ueberficht der Bedeutungen des Genitivs bey jedem 
der einmal angenommenen fünf Theile hätte angege
ben feyn follen, wie weit feine Erklärung in der 
folgenden einzelnen Auseinanderfetzung reiche, alfo 
2- 315'—-312, 3. §. 318—336 u. f. w. Von den 
einzelnen Regeln mufs Rec. zuerft $. 317 tadeln, wo 
es heifst: „der Genitiv wird vorzüglich zu pronomi- 
nibus demonftrativis, die erklärt werden, gefetzt, 
um anzuzeigen, an wem fich eine gewiße Eigen- 
Jchaft befinde.“ Die folgenden Beyfpiele aber leh
ren , d) dafs nicht von dem Demonitrativum über
haupt, fondern nur von dem Neutrum defielben, und 
5) dafs nicht von dem Demonitrativum allein, fondern 
auch von dem Relativum, Interrogativum (und Inde
finitum) im fachlichen Gefchlechte die Rede ift. Wie 
aber die Stellen ACen. Anab. III, 1, 19
avTcvv oayv pev yaj^av xai oiav tyoisv, und VIII, 
1, 40 ös tou Küpou Soxoupsv cug- ov 7oü-
T(p povep ivopi^s XQijvai TOUS apyov-ras twv a^o- 
pevevv öiafpegsiv, in diefen Paragraph kommen, ift 
durchaus nicht abzufehen. Ueber die Erklärung die
fer Stellen liehe Rec. zu Nen. Cyr. V, 2, 18 und 
Engelhardt zu Plat. Lach. c. 15. Wenn §. 319. 
Anm. b) angeführt werden follte, dafs Lesbonax die 
Conftruction, vermöge der das Ganze in gleichem 
Cafus mit feinen Theilen fteht, ay^pa ’Attixov nen
ne, fo war nicht zu verfchweigen, dafs die üblichere 
Benennung bey den Grammatikern ayjpa 'O^y.oocdv 
oder oäov xai p^og ift. §. 321. 5 mufs es" ftatt 
Thuc. II, 65 heifsen JI, 75. g. 323. b. ift die Stelle 
Thuc. I, 115 zu ftreichen, da die Worte twv ös Sa- 
piarj 7 do tivs? etc. der Verf. felbft 630. S.
1295 fg. richtig durch eine Attraclion erklärt. Unter 
$• 325. Anm. 1 lieft man: „Auch fteht psrsöTi mit 
einem Nominativ als Subj ect.“ Nämlich wenn nicht 
das, woran man Theil hat, fondern der Grad, wie 
weit man Theil hat, angegeben werden foll, wefs
halb nur folche Wörter, wie pLo$, 70 icov, 70 
'kUqv , im Nominativ liehen können. So ptTkyiV 
mit clenfelben Accufativen. S. zu 1 huc. I. f, S. 131; 
wieWohl zu letztem nach Anm. 2 des Vfs. auch an
dere Accufaiive treten können, worüber der Rec. in 
der krit. Bibi, die Erklärung giebt. In derfelben 
Anm. S. 634 heifst es ganz falfch, Thuc. II 16 in 
den merkwüi digen V\’ 01 ten ry ouv £7ri7roXb Hara 7i)V

aurovopp oixfost psTÜyov 01 ’A^^aloi fcheine 
der Genitiv Tid/au? zu verliehen zu feyn. Man 
darf kaum einen flüchtigen Blick in den Zufammen
hang jener Stelle werfen, um ohne Schwierigkeit zu 
erkennen, dals eine Uyberfetzung, wie: durch das 
lange unabhängige lohnen auf dem Lande waren 

Jie der Stadt (oder des Staates) theilhaftig , durch
aus unftalthaft ift. In derfelben Anmerkung wat' 
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von der bemerkenswerthen Stelle Thuc. VIII, 8 
Kakkiysitos Kai Tipayooas ouk .sxqivouvto (oder, 
wie es nach der Vulgate gar heifst, ehoxvwvouvto) 
tov arokov zu handeln. Zu ß. 326. 2 war auch in 
einer Anmerkung zu erinnern, dafs man euch rich
tig TrposyKEx juox Tis fagt, z. B. Typ« txv Ugoxvyv 
Gyovri yvvaixa vgos^xsi d Typys outos ou^sv Thuc. 
11, 29. Wie hey dem $• 327. 4 und in der Anm. 
genannten «ttoAuuexv, fo fteht auch bey ovivaoSai 
der Nutzen felbft, den man zieht, im Accufativ, z. B. 
ev touto djvapyv Luci. Todtengefpr. Bey wCPeAex- 
6$ai aber, das fonft dem ovlvaaS-ai ganz entfpricht, 
findet man bey dem Genitiv wohl immer noch avo 
(Xen. Cyrß oder ex. Zu §. 330. Anm. fügen wir 
T'poj'^xyExv mit dem Accufativ hinzu bey Theocr. I, 
59 ouS*  £Ti viv vori Stysv. Zu 9*  331.
S. 640 mufs bemerkt werden, dafs in der angeführ
ten Stelle Xen. Anab. I, 6, 10 sÄdßovro Tys ^wvys 
tov ’Opdvryv die heften Handfehriften ekaßov haben, 
wonach die Worte zu der folgenden Anmerkung ge
hören würden. In diefer Anmerkung fehlt noch für 
das Activ kaß&iv die enifcheidende Homerifche Stelle 
yovvwv kaßwv Od. VI, 142- Endlich ift zu erinnern, 
dafs bey dem Medium das Ganze fowohl, als den 
Theil, Herodian. II, 3, kaßopsvos rys" %Hpos TAa- 
ßgitvvosf in den Genitiv gefetzt hat. ß. 332. 7 beftä- 
tigen wir das Eingefochtene pt-SisoSai li noch durch 
eine Stelle: toc tou irevSovs vagäc^pa psSEpsvos 
Plut. Mor. I. S. 412. .Neben Ajxaprävsjv, oCpäkks- 
C^ai und xpEuäscr^ax, bey welchen ■zweymal auf $• 337 
ftatt auf S. 338 verwiefen wird, war auch noch avo- 
Tuyxavsiv, apvkaxiaxsiv, fowie die Gegenfäize Tvy- 
X^vsiv 328), TO^susiv, oroxä^a^ar und dergl. 
(5. 350), zu nennen. Zu 5. 336. Anm. 1, wo xar-

und vvägx£iv dem Accufativ erwähnt 
werden, fetzt Rec. noch das häufige s^ägx£tv (vatava) 
hinzu. S. Ind. zu Xen. Cyr. In $. 337 ff. ift die 
Eintheilung fehr fehlerhaft. Der Genitiv, welcher in 
Rückficht bedeutet, foll 1) bey Verben, 2) bey Ad- 
jectiven, 3) bey Adverbien liehen. Aber es ift offen
bar, dafs die unter 1) $. 337 erwähnten Beyfpiele 
OiS voSmv six£V ? Tax°v$ ex%ev, 'äUe und von 
den Q. 338 aufgezählten xaka>$ und ^pyaxp.ws' 8%exv 
oder xTidS-cn zu 3) zu ziehen find. S. 644 fteht aus 
Thuc. 1, 22 sxciT^goS ti$ svvoias y pvqpqs £X°l 
ftatt sxaregwv oder, wie Andere lefen, fxarepw. Ün- 
1er 0. 338 find, wie fchon ein anderer Rec. näher 
gezeigt hat, die verfchiedenartigfien Verba zufammen- 
geworfen, von denen mehrere zu 5. 332. .7, wo fie 
auch fchon kurz angedeutet find, gehören. Was 
kann wohl unzweckmäfsiger feyn, als in der einen 
Stelle von psStsa$ai und a(pi£ßSai tivos , in der an
deren von ps&ievai, utyievat, uCpisaS-at, avievai rivos 
zu handeln! Q. 349. 3 waren aufser dem, was, wie 
eben bemerkt, aus 5. 337. 338 hieher gehört, neben 
voggev goQi&S skavveiv und ähnlichen Wendungen 
die entfprechenden mit ^kv (z. B. Thuc. I, 50 
vewv kv'i woÄu Ty? ^aAaoays £7rs%ou(jwy, kni vokb

ivoist Ty? und im Superlativ uspEt
Tivi twv ßagßagwv, w? be Kaf ^ksloTOV
av&gwvnv 1,1, 1. dort die Not) /z ß.
EOsaxöypwTO iv'i peya xai tou u'AAqu £6Aou LV, 100) 
nicht zu übergehen. Die Stelle Q. 342. 2 aus ^Thuc. 
I, 52 tou bs oixabs vkou pakkov St£aH^7rouv 
xopia^tjcjovrai war von den ß. 317 angeführten in 
welchen SiaSsaaSat und xarapavSavsiv fcheinbar 
mit dem Genitiv verbunden waren, und über j|e wjr 
uns fchon oben erklärt haben, und von dem §. 34g 
vorkommenden sv^u^sxa^ax, nicht loszureifsen. Was 
ß. 344 zu Ende von den Worten an: „Eben fo wer
den auch Participia conßruirt“ , über to^cvv su sl

und dergleichen Wendungen gefagt ift, war für 
dichterifchen Sprachgebrauch zu erklären, wie $. 346. 
Anm. 1 wirklich gefchehen ift; eine von diefen bei
den Stellen aber war überdiefs zufammenzuziehen, 
da dieselben Beyfpiele wiederkehren. Zu Q. 347- 
Anm. 2 deuten wir noch avapipvifaxsaSai vegi tx 
Plat. bey Stob. III. S. 428 an, und die Frage, ob 
auch das einfache kavSavsoSai mit dem Accufativ 
vorkomme, worüber Erf. zu Soph. Oed. Col. 998 
zu vergleichen, fo wie zu Q. 348 die Frage, ob uvEp- 
opüy tivoS gefagt werden könne, vgl. Xen. Hell. 
Vll, 3, 6- In Anm. 2 fehlt neben «jusAe/v noch ,ra- 
P«/jIeAe7v mit dem Accufativ, f. zu Xen. Tyr. I, 5, 
14. Ja rd yvvatxuiv IvipiskovVTaii 'fteht hey Photius 
in Etc. ecc Anton. Diog. In $. 349 waren ev^u- 
p.sia^ai .und auvievai nicht ohne weiteres zufammen- 
zuwerfen; denn ovvtevai wird auch mit dem Genitiv 
der Sache (z. B. yk&oays) verbunden, IvSvukloSai 
nur mit dem Genitiv der Perfon, wenn die Sache 
noch daneben entweder im Accufativ oder wie in 
dem von dem Vf. angeführten Beyfpiele, in einem 
ganzen , die Stelle oines Accufaiivs vertretenden Satze 
ausgedrückt ift. Zu Anm. 3. S. 660 wegen lösiv mit 
dem Genitiv, f. Herm, zu Soph. Trach. V. 393. 
Was §. 350 von S. 661 in der Mitte an fteht, mufs 
alles eine andere -Stelle einnehmen. Von OTO^ä^s- 
G^ai, to^uejv und dergl. haben wir fchon gefpi-o- 
chen; dabey aber war zu erinnern, dafs to^suew nur 
bey Homer fo vorkommt, fonft mit eZs und ivl, oder 
mit dem blofsen Accufativ in dem Begriff des Tref
fens und Verwundens. Die zuletzt erwähnte Con- 
ftruction >Uvai tou Trpdocu aber geht offenbar von dem 
localen Begriffe des Genitivs aus, und ift ein Reit 
des Q. 377. S. 692 erwähnten Homerifchen Gebrauchs. 
Die Anmerkung zu Q. 350 aber S. 662 mufs viel 
reichhaltiger ausfallen. Hier ift erftens vo^siv zu er
wähnen, weiches regelmäßig mit dem Accufativ ver
bunden wird, auch fchon XQ^£lV anzi*deuten,  wovon 
zu 6- 355. Anm. 2. Aber auch viele der Verba, die 
unfer Vf. als den Genitiv erfodernd aufgeführt hat, 
kommen befonders bey Späten bisweilen mit dem Ac
cufativ vor. So fteht ypdff^y yuyaixa Phot. II. S. 
316. Bekk., häufiger ift STiSupsiv tx , mehrmals bey 
den LXX, z. B- Exod. XX, 17, auch Sync. I, 20.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')
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griechische Grammatik.
Leipzig, b. Vogel: Ausführliche griechifche Gram

matik von Auguft Matthiä u. f. w.
^Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion?) 

Ueber KplsaSat ti ift Baumgarten-Crußus zu Xe- 

nophoris Ageftlaus zu vergleichen. Unter Q. 351.. 3. a. 
fehlt baGUS SsvSpcuv Xen. Anab. II, 4, 14, was um 
fo merkwürdiger ift, weil derfelbe Schriftfteller fonft 
Saous bevbgots und ^MoiS fagt. Weniger nothwen
dig, da es fich eher von felbft verfteht, ift, doch 
würde gut ausdrücklich genannt (neben yvpvos), 
z. B. ZTTTrecvv Xen. Cyr. Auch üba.TOS
bey Arrian gehört hieher. Daneben war bey vkov- 
Gl0S der Unterfchied von dem Dativ in Stellen wie 

ypvoüi nal -aayvoa} oi sxei irlovGiwraroi siGi 
plat. Ale. I. c. 39 zu zeigen. §. 353. 1 find die 
Beyfpiele von apaprri)wzw und amrXaxsiv wegzuläflen, 
weil von dem einen fchon §. 352. 7 gehandelt ift, 
und von dem anderen ebendafelbft zu handeln war. 
Dagegen fehlt apAfbzw und gewifiermafsen dCßaipuv. 
Zu der unter $. 353. 2 aus Xen. Anab. I, 3, 2 ge
nannten Stelle tots pixpbv s£e(ßvyg
TOU pS) KaraTrsTQivSijyai ift zu bemerken, dafs die 
Lesart unficher ift, und rd für tqu mit Dindorf auf- 
genommen werden zu müllen fcheint. S. dort die 
Anm. Unter 3 war kein Grund, neben kwIvsiv, 
Cpyrvstv, £%eiv Ttva TiVQS das 4 Verbum im Paffivum 
sioygG^at aufzuführen. Zu ö- 353. y wär in einer 
Anm. mit Verwerfung auf §. 394 zu erinnern, dafs 
aufser äpvvt-iv wöf 'n fehr oft auch äpfvsiv Tivi Tl 
gefagt wird. Zu 5 tragen wir noch nach M/ys 
äviaraa^ai Ifae. de Philoct. hered. J. 35, da diefer 
Gebrauch bey a.vlGra.GSa.1 feltener ift, als bey ’s^iGTa- 
G9ai und uiraviGTao^at, und befonders ^sToi'xyoiS

xpLi/'d? tou tottou tou Plat. Apol. c. 32.
Es liebt diefe Conftruction Leo Diac., bey welchem 
ireS/ou UTTOVOttrav IX, 2 und Anderes der Art, was 
’kn Attikern fremd ift, voikommt. So auch Cantacuz. 
7°$ aroaTOTreSou avayp^slv, äTrotjr^vai u. f. w. Un- 

‘ .er 5 fehlt vorzüglich noch biyj*  neben ywgiS- Un- 
,er War theils zu bemerken, dafs diefer Gebrauch 
es Genitivs^ wonach er ein Entfernen von etwas, 

oder richtiger überhaupt eine Bewegung aus einem 
Orte ausdrückt, die unter 5 aufgeführten Verba des 
Weichens abgerechnet, in allen Zeiten blofs dichterifch 
ift, und erft von e|nigen Byzantinern in der Profa nach
gebildet wird; theils war derfelbe nicht von dem 
übrigen localen Gebrauche desGenitivs, wovon $,377»

J. A. L. £. 1830. Erfter Band,

1 gehandelt wird, zu trennen; endlich konnten die 
J3eyfpiele auch noch etwas vermehrt werden. Unter 
$. 355- 4 kommt noch einmal uißisG^ai vor, worüber 
oben zu §. 332. 7 zu vergleichen ift. Ferner ift kire- 
ysiv tou SaHgusiv ß. 355. 4 mit Unrecht von 'EÄAy- 
vixov iroXepov SG%QV und aTreyscIai und ähnlichen 
§. 353. 3 getrennt. §. 355 Anm. 2 war die Frage zu 
berühren, ob fich auch ttoXu , 'ohiyov, togouto §ecv 
fagen läfst, worüber Buttmann und Stallbaum zu 
Plat. Men. 1 zu vergleichen find. Zu Ende diefer 
Anm. aber ift diefelbe Stelle Herodot. VII, 53 zwey- 
mal angeführt, und überhaupt die Rede unter
fehr nachläffig. Uebergangen ift auch, dafs ypycsiv 
bey Attikern zuweilen auch mit dem Accufativ der 
Sache vorkommt, wie oaia y^j^ovros Ge^ev Eur. 
Suppl. 135, in der Regel aber bey ihnen gar keinen 
Cafus, ^fondern einen Infinitiv bey fich hat. Neben 
toÜto upujv Seopai wünfehte Rec. noch das häufige 
ijv ti SecvVTÄi, si ti ^soigSs, oder eine ähnliche Re
densart genannt, befonders aber die Frage berückfich- 
tigt zu fehen, ob dfiGSai, wie Thuc. V, 36 söeovro 
Boicütous', auch bisweilen mit dem Accufativ der Perfon 
vorkomme. Zu $. 357 war zunächft noch sÄarToua^at 
anzuführen, dann bey yTTaoSai tivos noch zu bemer
ken, dafs man doch auch nicht feiten utto tivos fagt, 
und defshalb axo^f yjdovy ^GGcvpsvoi Thuc. III, 33. 
Dann war von einzelnen Verben befonders noch ttm- 

mit der Bemerkung zu nennen, dafs Agathias 
diefes feltfam mit dem Accufativ verbindet, z. B. I 
5, S. 25. 11, S. 36. Endlich neben airoheiirsGScd ti- 
vos war aufser dem einfachen noch ent
weder hier oder 5. 352. S. 664 tivos zu
erwähnen. Die Conftruction von Trgoripav §. 358. 1 
kann auch durch 379 erklärt werden, worauf da
her zu verweifen war. Auch wünfehten wir die Ver
ba 'jv^oai^s'iGS-ai und 'irgoxftvsiv genannt zu fehen. 
Unter §. 358. 2 heifst es: dasjenige, worin man einen 
übertreffe, ftehe im Dativ, bey Dichtern auch im Ac
cufativ. Hier fehlen erftens die nicht feltenen Con- 
ftructionen tivi und fiS ti , f. Ind. zu Xen. Cyr. 
in bta^iqeiv^ und Schaef. Appar. ad Dem. V. S. 654 * 
ferner Kara ti und sti tivi, worüber auf §. 400. 7 
zu verweifen, wohin die Sache gehört. Darin kann 
die Verbindung mit dem Accufativ der Sache, wenig
ftens was folche VVörter wie tI, oubev, Troku, betrifft, 
nicht als dichterifch betrachtet werden, f. Ind. zu Cyr. 
und Anab. in (hatyegsiy indefs find diefe Wörter 
vielleicht blofs als Gradbeftimmungen zu fallen. Un
ter der Aufzählung der Verba fehlt wsgßaivsiv und 
in der Anm. S. 673 uTrsoalgsiv. Lu §• 360 a) war

Lee
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bey doysiv von der poetifchen Verbindung mit dem 
Dativ der von Goeller und Anderen damit verwech- 
felte Gebrauch, den es Thuc. I. 93 in 7^9

Har’ LiauTOV 'ASyvafois hat, zu unter
scheiden. S. dort Rec. Unter Anm. 2 iß erftens 
yysioSai aus Thuc. I, 89 ftatt I, 19 angeführt. Dann 
ift es wunderbar, dafs der Vf. in den fchon von Ste
phanus richtig erklärten Worten, 01 Aansbaipovioi 
OU% VTTOTsXsiS &XOVT89 (ßOgQV T0V$ ^Vpp.ÜX0V$ 
y'yoüvvo, noch immer eine Verbindung von qysl- 
O$ai mit dem Accufativ wähnen kann. Endlich ilt 
es ein offenbares Aullehnen gegen die Kritik, wenn 
man in diefer Stelle noch einen Gegenfatz von a^- 
X£w nnd ^ysiaS-ai finden will, da f)QX0V *n allen 
guten Handfchriften fehlt, und von allen neuen Her
ausgebern aus fehl’ überzeugenden Gründen geftri- 
chen worden ift. Zu Anm. 3 nennen wir noch 
bwacrsusiv av tich Ifocr. Pan. c. 22, wo ehe
mals der blofse Dativ ftand. Q. 362 Anm. 2 iß 
befonders die merkwürdige Verbindung des Dativs 
und Genitivs bey UTraxoueiv Thuc. VI, 82 HeXo-

Aiügisvai, kcu tXsIoci ougl xa'i nagoi- 
xouoiv, i.GK^äfj.sS-a, qtoj faiaTa avrcvv U7ra-
KQVCQps&a,, nachzutragen. Zu 363 Anm. verweift 
Rec. wegen d^tbs rivi vorzüglich auf Lion zu Xen. Anab. 
II, 3, 25. Ö- 364 b. hätte die auffallende Stelle, psfw

ocuryp/us (für meine Rettung) a5w-
xa? Eur. Med. 134 noch genannt feyn können. 
Unter c. war noch auf Wendungen wie ttoXÄou t*-  
pao^-ai oder ^oiVtö^ai, hochfehätzen , zu achten. $. 
366 d. find die Stellen Soph. Antig. 218. Thuc. I, 
139 zu ftreichen; denn in erfter ift die aus Brunck’s 
Conjectur gefloßene Lesart, fi fr’ d-v allo Toüö*  
kirsvrfXoiS 8Ti, fchon langft wieder mit der hand- 
fchriftlichen verlaufcht, und dafs Thuc. I, 139 die 
Worte Äs^ovtcüv ahlo plv oubiv wv irfrigov siwSs- 
cav, aura be rabs, nicht bedeuten nichts von dem, 
was fie früher Jagten, verfchiedenes, fondern fonfi 
nichts von dem, was Jie früher fagten, ergiebt fich 
für jeden, der den Zufammenhang der Stelle nur ei- 
nigermafsen beachtet, auf das klärfte. Von biä(poQOS' 

iß Anm. 3 die ungewöhnliche Bedeutung, die 
' es Eur. Med. 584 hat, aber nicht fein gewöhn

licher Gebrauch in dem Sinn von feindlich angemerkt. 
$. 367 ift von dem genitivus obiectivus die Frede; 
aber will man diefen in feinem Umfange kennen 
lernen, fo müßen aufser der von dem Vf. genannten 
■Stelle ß. 371 c. auch noch die nicht genannten $.342, 
1. 5. 354- 380 Anm. 3 verglichen werden. Ferner fehlt 
die Anmerkung, dafs man an anderen Stellen doch 
auch mit denfelben SubftaUtiven Präpofilionen verbun
den findet. So 6 afa twv 7ro?\fp/wv Qd/3o£, worüber 
S. 1130 zu vergleichen, befonders aber vieles bey 
Späteren, als^ &yf£l ^obs tov. eyyo^ov Cantac. I, 
57, (pd/ku ™ aurbv daf. 55. Das Verzeichnifs 
der Verba, bey welchen der Genitiv die Urfache einer 
Empfindung ausdrückt, und durch ivegen zu über- 
fetzen iit, g. 386- 5- a* ift fehr unvollftändig. Eine 
Anzahl merkwürdiger Beyfpiele der Art hat Rec. in 
der Anm. zu Thuc. I} 146 Xfa’«? tivos —- ivftv-
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TiwSyvon nachgetragen. Neben ripunfigS-ai und 
Tisa^ai war befonders noch (dv sva^ov
Thuc. I, 96, zu welcher Stelle Rec. auch apsißsaSai 
suvolas, aber auch apvvsaSai bvsKac evvoias nach
weift) zu nennen. In einer Anmerkung durfte auch 
die Conftruction mehrerer von dem Vf. in diefem Pa
ragraph angeführter Verba mit dem Dativ nach ß. 398 
und mit dem Accufativ nach §. 414 nicht verfchwie- 
gen werden. §. 369 waren die häufigen Wendungen 
y^ä(psa^ai Tivd tivos und Lxyx<*w.>  rivl Tivos, von 
welchen nachher Beyfpiele vorkommen, gleich in der 
Regel neben biwusiv, aiTiaa^ai u. f. w. zu nennen. 
Zu Anm. 1 und 3 trägt Rec. nach biwusiv nva tsox 
(povou Xen. Hell. VII, 3, 6 und xpZvaiv nfi $ava- 
tou Gorg. S. 120 und Alcidam. S. 185- In dem aus 
Thuc. III, 57 angeführten Beyfpiele Savocrou bhly 
K^ivsoS-ai ift biny von den neueften Herausgebern mit 
einigen Handfchriften geftrichen. Wie nach Anm. 2 
bey Demofthenes einmal nar^yoodiv mit dem Genitiv 
fowohl der Perfon als des Verbrechens vorkommt, fo 
fteht vielleicht auch KarayiyvesG'^iv Lycurg. c. 36, 
was entweder hier oder ß. 378, wo man auch diefe 
Bemerkung von zu lefen wünfehte, zu er
wähnen war. Neben syxaZsiv und miKocXsL waren 
noch kirinpav, bvsibifiv und ähnliche Verba zu nen
nen, oder doch auf 384 zu verweilen. Ueber evo- 
XOi mit dem Genitiv und Dativ Anm. 4 äufsert fich 
Schäfer zu Demofth. -App. 1. S. 323 fo: „Cum ge- 
nitivo criminis, dativo poenae.aut rei poenam injun- 
gentis.“ g. 371 b. war in einer Anmerkung der Ge
brauch des Nominativs in Ausrufungen mit Verwei- 
fung auf ß. 311 zu erwähnen, fo wie in letzter Stelle 
umgekehrt die unferige anzudeuten, auch in einer 
von beiden Stellen etwas über den Unterfchied des 
Nominativs und Genitivs zu lagen, von welchen je
ner bey nominibus abftractis nicht vorzukommen 
fcheint. Wie 5. 373. 3 neben rivoff
auch Trapd Ttvo? genannt ift, fo hätte daffelbe auch 
bey axouftv gefchehen follen, und wo von dxoustv 

nnd utto tooj die Rede ift (in Profa, befonders 
in den Redensarten su und xaxws axou«v uro txvos) 
follte auf 5. 496. 3 verwiefen feyn. In ß. 375 Anm. 
1 heifst es, auch bey Paffivis ftehe, wiewohl fehr 
feiten, die Perfon, von welcher die Wirkung her
rühre, im Genitiv ftatt utto mit diefem Cafus. Es 
mufs aber, wie auch ein anderer Rec. fchon bemerkt 
hat, ftatt bey Pafjivis heifsen bey den Participien der 
PaJJiva; denn den Participien allein, fofern ße in 
die Natur von Subftantiven übergehen, oder fich doch 
diefer nähern, kommt diefer Gebrauch zu, wefshalb 
auf 5- 570 zu verweifen war. Daher ift das Beyfpiel 
a(pa.ydis AiyloSQu von rd tüv ysvopsva oder
($• 570) t6 bibips aurou ur.d 0 exezvou 7£xwv nicht, 
wie unfer Vf. will, wefentlieh, fondern nur in fo 
weit verfchieden, als, was der Vf. nicht übergehen 
durfte, in Profa diefer Gebrauch nur bey zutretendem 
Artikel zuläffig, iu ^er P°efie aber nach, ß. 271 
Anm. auch die Ausladung des Artikels möglich ift. 
Aufserdem war h^tigtöv 77^7^69 nicht von
vQaysls hlyLSo'o zu trennen, jind durch slvon, yt- 
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yVEff^ai, Quvat tivo? zu erläutern; denn 
Wendungen find auch der Profa angehörig, <rga(p^ai 
TiVos aber nicht, und aus jenen diefes zu olgern, ift 
eben fo unrichtig, als wenn man im Latemilchen aus 
natum f. ortum eße alic/uo P^e auf /
educatum eße aliquo patre c re sen wollte. ~Von 
WVEZV rivos würde 376 m ^ne\ .j?.?1* trvsiv ti 
gefchieden feyn, *« mal da dle blldhche Bedeutung 
beider Wendungen fich in einigen Redensarten ein
ander nähert. Unter 5. 377. 1 vermifst man theils, 
wie oben erinnert, die Bedeutung von — her, theils 
die feltene Bedeutung innerhalb, welche der tempo- 
rellen unter 2 Ä. genau entfprichtj und wovon der 
Rec. in der krit. Biblioth. ein Beyfpiel beygebracht 
hat. Dann war, diefen Fall und das adverbiale ou ab
gerechnet, der Genitiv auf die Frage wo allein den 
Dichtern beyzulegen; denn das Beyfpiel Xen. Anal. 
IV, 8, 15 robs1 nH'taC'räs xat tous TO^OTa?
sironjaavTO, tous psv tov Evwvvpov , roby öe 
Tov bs£iou , robs bs Kara psoov ift ganz unpallend, 
da in ihm die Genitive von e^cu abhängen. Bey 2 a., 
wo von dem Genitiv bey Zeitbeftimmungen die Rede 
ift, war in einer Anm. unter Verweifung auf §. 406 
a. zu bemerken, dafs fonft auch der Dativ fo fteht, 
und da man den Gebrauch des Genitivs in der Profa 
auf die allgemeinen Zeitbeftimmungen VVKTQS, ^pegas, 
Sepovs n. dgl. hat befchränken wollen, die Unftatt- 
haftigkeit diefer Meinung nicht blofs durch zwey Stellen 
Thuc. III, 104 und Ifocr. de Pac. anzudeuten, fon
dern anzugeben, dafs das genannte tou «utou 
vo? und eben fo tov aurov Segevs, ferner rou 3’ 
&7riyiyvQ}XEVQV ysipä^os (Ssgovs), fo wie Aehnliches 
tnehr, flehende Uebergangsformeln bey Thucydides 
^nd\ Von der ß. 37ß angegebenen Regel, dafs der 
Genitiv bey Verbis, die mit Präpofitioneu zufammen- 
gefetzt find, nur dann gebraucht werde, wenn fie Von 
den Verbis ohne Veränderung der Bedeutung getrennt 
ttnd unmittelbar vor den Cafus gefetzt werden könn
ten, und man daher z. B. nicht ävTihsysiv wos £age> 
könnte avriTiSlvat tivos bey Thucydides eine Aus
nahme zu machen fcheinen, da es auch in der Be
deutung von entgegen/ et zen, vergleichen, zweymal bey 
demfelben mit dem Genitiv vorkommt, II, 85 und III, 
56; daher möchte diefes hier eine kurze Erörterung 
verdient haben. Dann find die Conftructionen von 
RaTJ/yocs/v und xaTayt-yvwaxsiv lange nicht vollflän- 
dig S. 694 aufgeführt. Es fehlen aufser der fchon 
oben erwähnten Verbindung mit 2 Genitiven z. B.

avSgivvov Plat. Symp. 2, v.ar^o- 
9 und^d K0£VlTvd;(7Xflv Kard Xen. Hell. I, 7, 
•tivos u^°r^ ’ HaTayiyv&GHsVJ vivo. ävSgwKäj

। y11^ 'Tiv^ ti Bremi zu Lyf. de Caef. Erat. Q. 30
steile x/M1-1 ]>ß 695 a’^efi;h‘le

WT*  VJ1, o, oz _ ovynaTEaKeSaos
dpn^t,0^ T° «$(?«$ iß zu ßreichen, weil dort 

> 4 Ran f/Tj d^dfehriften von Dindorf’, Bornemann.

~ < t't.,.,. r nc Anm. 2. S. 696 ift n^dpgovEiv 
^V<Xt • * ' s Va<dlZuRagen, zu 379 ^rpori5evat 
«vt, T,vW in n~v £ur, 

Hipp. 360. Zu 5. 380 Anm. 2 verweilt Rec. wegen 
der Stellung von 2 zufammentreffenden Genitiven, 
von welchen einer von dem anderen abhiingt, auf 
die Anm. zu Time. I, 32, und führt ein Beyfpiel 
von 3 folchen Genitiven an, aus Thuc. IV, 10 vecvv 
Selvqt^tqs KaraffAou. Die unter Anm. 3 gegebenen 
Beyfpiele find zum Theil denen, welche 367 ftehen, 
ganz ähnlich, z. B. dort ev änoßäoEi T^js y>)S aus 
Thuc., hier yys vdcrQ? aus Eur., beides für sls y^v. 
Es waren alfo diefe Beyfpiele nicht zu trennen, und 
wenigftens in der einen Stelle auf die andere zu ver
weilen. Zu Anm. 4, wo von dem Gebrauche von 
Präpofitioneu mit dem Genitiv ftait des blofsen Geni
tivs die Rede ift, hat Rec. eine Anzahl Nachträge mit 
den Präpofitioneu Atto, ix und naget Ihuc. I. 1. S. 201 
gegeben. Man vergleiche auch noch a(ß ^päv 
a^iwais Thuc. I, 37- In Anm. 3 wird in Wendum 
gen wie QovuvtMi'qs 6 ’OÄdpou, 'HpaxAeou? 
noch eine Ellipfe wie vlos und yuß angenommen, 
die eben fo wenig Statt findet, als im Deutfchen in 
Richter's Auguße, Müller's Johann, oder in ryf 
*Attik^S q Oivoy, wo man ehemals nohts ergänzte. 
Eine wahre Ellipfe diefes Wortes dagegen findet fich 
in den Ausdrücken der Byzantiner y *ASgiavov Leo 
Diac. 1^111,2, KaivtrTavrAou oft beyCantacuz. Bey 
den folgenden Beyfpielen mit eis und ev war befon- 
ders die oft vorkommende Wendung ev Eamov 
ysvEüSai (slvaij, feiner mächtig feyn, bey ßch Jeyn, 
nicht zu übergehen. Siehe z. B. zu Soph. Phil. 938.

So viel möge vom Genitiv genügen. Dafs beym 
Dativ der Vf. in der Erklärung des Grundbegriffes 
Von Hermann, Thierfch, IVüllner und Anderen ab
weicht, ift fchon oben angedeutet worden. Betrachten 
wir, hievon abgefehen, die Art und Wbife, wie er 
aus dem Grundbegriff die darunter enthaltenen Be
deutungen ableitet, fo fehlt in der §. 381 gegebenen 
Entwickelung der fo wichtige Begriff des Ortes und 
der Zeit, wo und wann etwas gefchieht, (der Lo
cal und Temporal,) gänzlich, welchen Gebrauch die
fes Cafus der Vf. daher $. 406 ganz ohne weitere 
Aeiknüpfung zu Ende anhängt. Ferner find in der 
allgemeinen Entwickelung 2 Hauptbedeutungen ange
nommen, und doch fteht bey dem, was dort die 2te 
Bedeutung heifst, oder dem Begriff der Richtung, die 
eine Handlung nimmt, ß. 401 eine III, wahrfchein- 
l'ich ein Reft der allen Ausgabe, die den Inftrumen- 
talis mit II bezeichnete, der auch wahrlich fo wichtig 
und eigenthümlich ift, dafs er, fo wie der Tempo- 
ralis und Localis, eine eigene Rubrik Verdiente. Dann 
find bey der Bedeutung, welche als die erfte ange
nommen ift, und wodurch die Rückficht auf den Ge- 
genftand ausgedrückt werden foll, Jie Zahlen auf 
eine höchft unlogifphe Alt verwirrt. Denn unter I 
ift anfangs 1 3 Q. 382 384, dann wieder von vorn
1 — 6 385- 386, und nachdem diefes.6) in a —
C 388 zerlegt ift, noch einmal unter g, der Unterab- 
theilung von 6, 1—-3 ß. 389 enthalten. Das darauf 
folgende i wild in a getheilt, ein ß folgt aber nicht. 
Nachdem darauf 393 ohne Bezeichnung gelaflen 
ift, kommt immer noch zu I gehör ;: zum 4 Male 
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1—5 §.390-393, und zum 5 Male 1 —3 §. 394. 395. 
Will man endlich den Inftrumentalis, wie es die all
gemeine Entwickelung erfodert, nicht als II, welches 
Zeichen auch wirklich fehlt, gelten lallen , fo gehört 
zu I noch zum 6 Male 1—8 9- 394 — 400. Aus die- 
fem Labyrinth ift es um fo fchwerer möglich lieh 
herauszufinden, weil in der fummarifchen Entwicke
lung wieder, wie beym Genitiv, die Paragraphen 
nicht genau angegeben find, in welchen die einzelnen 
Bedeutungen näher erklärt find. Um aber zu dem 
Einzelnen fortzugehen, fo ift S. 702 bemerkt, daraus, 
dafs das Medium mehr einen immanenten Zuftand 
bedeute, fey der verfchiedene Sprachgebrauch Xoibogslv 
7ivä und rivi, nvä und 3io-
'yksioS-al tivi zu erklären. Aber wo lieht das letzte, über
haupt fehr feltne und bey den älteren Schriftftellern 
ungebräuchliche Verbum in der Form 
fo, dafs zugleich erhellt, es fey Medium
c$ai) und nicht Paffivum (5/o^Äy^vat) ? Eie befte 
Autorität, welche Schneider im Lexikon für das ganze 
Verbum anführt, ift Longus S. 90 Schaf., und dort 
findet fich das von unferem Vf. nicht angenommene 

7ivi. Auch ift durchaus nicht abzufehen, 
wie es fich mit <ho%X$7v anders verhalten könnte, 
als mit bey welchem der Vf. felbft 9- 393
Anm. 2 die Conftructionen mit dem Dativ und mit 
dem Accufativ als gleich gut anerkennt. §. 382. 1 
mufste es, wenn die in der Profa herrfchenden Verba, 
wie die übrigen Beyfpiele erfodern, zunächft genannt 
werden follen, ftatt &jriTekXsa&ai, was der Prola ganz 
fremd ift, und ETriOTeXZsiv heifsen. Dann
ift das Beyfpiel Thuc. I, si ya§ Koptv^ov 
ixeXsuov otyiaiv oi Kspwgaioi ^vjxirkslv, kkvovr' äv 
avTois ai ^os nsÄoTrovvya/ou? OTrovöai, fchlecht ge
wählt, weil man dort auch den Subjectsaccufativ als 
ausgelallen betrachten, und a(p!ai auf die Corcyräer be
ziehen und mit (Jecum Corinthum navigare)
verbinden kann. Es war aber um fo mehr ein folches 
Beyfpiel zu wählen, weil blofs diefes einzige profai- 
fche angeführt ift, und die meiften Stellen, wo nicht 
alle, wodurch man diefen Gebrauch von ksÄcuhV mit 
dem Dativ für die attifche Profa auch aufser der Be
deutung ermahnen (befonders durch den HeXsucrnjS') 
hat erweifen wollen, fehr zweifelhaft find. S. Fifch. 
und Rec. zu JVen. Cyr. I, 3. Zu §. 383 ift noch zu 
erinnern, a) dafs die Verbindung von avrdv und av- 
7iav mit dem Genitiv bey Homer bey Sachen immer 
vorkommt, f. Paffow Lex.5 b) dafs in der aitifchen 
und gemeinen Profa, in deren erfter die einfachen 
Verba avrav und avriä^iv nie, fondern nur «Truvrav, 
vKaVTciv und ü?ravTiä^8iv gebraucht werden, die Ver
bindung mit dem Dativ die einzig zuläffige ift; c) dafs 
die §• 328 Anm. verworfene Conftruction von aprav 
mit dem Accufativ in der Bedeutung theilhaftig wer
den, erlangen, von Hermann auch Soph. Oed. Col. 
1446 eingeführt worden ift. §. 384- 3 fehlt sTrixaXav 
7ivl Ti, was doch §. 370 Anm. 2 richtig neben Eyxa- 
XUv genannt ift, an beiden Stellen bvsibi^stv. Anm. 1 

war neben dem Platonifchen siriTrkfyrTsiv riva auch 
71VI aus Ptut. Mor. II, s. 434 und dage

gen ziritipav Tivä ebendaher S.442 anzuführen. Dem 
unter Anm. 2 angegebenen und von den meiften 
Schriftftellern beobachteten Unterfchiec|e der Con
ftruction von und Xoi^opu0^at widerfpre-
chen shoibo^aa sxsfoaj w yv a%ip$ Andoc. S. 105 
und uutov ou Ttavsrat Cantacuz. I,
43. So wie der Vf. 9. 385. 1 angedeutet hat, dafs 
nach 6 auTOf fialt des Dativs auch aal vorkornrne^ 
fo mufste diefes noch vielmehr $. 386. 3 bey 
iQtvs u. f. w. unter Verweifung auf S. 1258 gefche- 
hen. Unter 4 ift noch Trposfariv theils mit Verwei
fung auf §. 326. 2, theils mit Hinficht auf tt^os'^xeiv 
Tivä bey Bremi zu Lwyf. de affect. tyr. §. 7 zu nen
nen. Unter 5 neben ^vva>§6s fehlt ouund vor
her neben aSsh^o^, beides mit Verweifung
auf §. 379 Anm. 2- In 5. 387. S. 707 werden die 
Worte J£en., Cyr. ~I,, 2, 2 Soxouöiv 01 vo/xoi agysaSai 
70'v xoivov ayaSou 87t"ipsXovij.evoi Dux [ev^sv] oSsviTcQ 
7ais irhsiarais Koksaiy. apyovrai falfch überfetzt in 
Bückficht auf die meiften Staaten, ftatt woher den 
meiften Staaten (die Gefetze) anfangen (für das Öf
fentliche Wohl zu forgen), d.’i. die Gefetze der mei
ften Staaten oder in den meißen St. Zu der Anm. 
§. 387. S. 710 fehlt theils die Bemerkung, dafs von 
syßgos auch die Comparationsgrade, die doch dem 
fubltantiven Gebrauche des Wortes zu widerfprechen 
fcheinen, mit dem Genitiv vorkommen, f. zu JCen. 
Anab. III, 5; theils das von dem Lateinifchen mehr 
als die angeführten Worte abweichende Beyfpiel T0UJ 
auTQu ÄUTrypovs-, worüber zu TTiuc. I, 1. S 121 fg. 
Die ganze Anmerkung aber gehörte nicht an die?« 
Stelle, wo von den Adjectiven leicht, fchwer, ange
nehm, unangenehm die Rede gewefen ift, fondern zu 
§. 391 Anm. 2, wo die Adjectiva, welche feindfelig 
bedeuten, ausdrücklich betrachtet werden, worauf in 
unferer Stelle nicht einmal verwiefen wird. Zu 9. 
389. 9 ift noch zu erinnern, dafs der fcheinbare Ge
brauch des Dativs ftatt des Genitivs befonders häufig 
bey Thucydides ift. S. I. 1. S. 124 fg. In §. 391 
fehlen unter den Zeitwörtern des Bey flehens und Hel
fens, welche mit dem Dativ verbunden werden, ti/xcü- 
ps7v und fämmtliche mit ouv zufammengefetzte, z. B. 
au/jdpspsiv, avfxirQaTTsrj", ferner mufs es ake^siv 
ftatt «Xe^siV heifsen; befonders aber durfte von iv(ps~ 
Xs7v nicht fo gefprochen werden, als ob es gleichgül
tig wäre, ob man den Dativ oder Accufativ damit 
verbinde. Denn für die muftergültige Profa ift der 
Accufativ fo entfehieden vorherrfchend, dafs die we
nigen Beyfpiele des Dativs, die fich bey älteren atti- 
fchen Profaikern vorfinden, gröfstentheils erheblichen 
Bedenken unterworfen find. Unfer Vf. führt gar 
kein folches Beyfpiel an; Rec. verweift auf feine Be
merkungen in den Varianten zu Thuc. III, 61- V, 
23. VIII, 96.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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.GRIECHISCHE GRAMMATIK.
Leipzig, b. Vogel: Ausführliche griechifche Gram

matik von Augujt Matthiä u. f. w.
(Fortfetzung der imvorigenStücli abgebrochenenRecertfiori.} 
^_Jnter 2 bey und wiederum 393. 5 bey 

apEcrxst und §. 398. S. 728 bey ageoxsaHai wird 
wegen des Accufativs auf §. 412 Halt §. 411 Anm. 
2 verwiegen. §. 392 wird gefagt, ffsiEscSai nehme 
regelmäfsig den Dativ zu lieh; dafs es /ich jedoch 
auch bisweilen bey guten Schriftftellern mit dem Ge
nitiv finde, hat der Vf. felbft §. 362 gezeigt. Das 
§. 393 Anm. 1 angeführte Beyfpiel aus Eur. Med. 
629, "EüWTfS- pev ^So^lau
Qvb’ aosräv ^a^bivxav ev ayS^aaiv, taugt nichts, weil 
das von Porfon ohne hinlängliche Autorität zur Er
langung eines Hexameters, der nicht nöthig ift, in 
den Text gefetzte sv von den neueften Herausgebern 
wieder weggelaflen ilt. Dafs in der attifchen Profa 
U7TO mit dem Dativ je fo viel wie vto mit dem Ge
nitiv bey Paffiven bedeuten könne, wie in der Anm. 
zu §. 395 behauptet wird, mufs Rec. leugnen. Schon, 
der Umftand, dafs von den 6 angeführten Beyfpielen 
die 4 ausgefchriebenen fämmtlich das Verbum rpu(p0- 
Vöt bey diefem ovo haben, kann lehren, dafs .uiro 
TW Xs^cvvi eigentlich nicht heifsen foll
uon dem Chiron erzogen, fondern unter dem Chi
ron, unter feiner Aufjicht und Leitung. So auch 
noch vir 'ApiCTOTeAst rw gq^iot^ (wie
Alexander) Luci. Todtengefpr. XII. §. 396. 1 billigt 
der Vf. bey Anführung der Stelle Soph. Ant. 24 OUV

^pya^s/y 5txa/a Hermann’! Aenderung ypyaSRs 
Sixaia ; wir wünfehten aber wohl, dafs er Hachwiefe, 
vvo das Verbum bey den Attikern einen Aorift
oder überhaupt andere Tempora als Prüfens und Im- 
perfect habe. In einer Anm. war wegen nvi
fi auf §. 409. 6 zu verweifen. Unter 2 follte es ftatt

einigen Verbis beftimmter heifsen bey einigen 
^erbis des Vermuthens und kVeiffagens. Wie das 
angeführte MaVTSUEU^at bey Herodot, fo fteht

Diod. X.VI,.26, wo PVeffeling 
^Vergleichen ift. Zu dem, was unter Anm. 2. S. 

v°n oby bey Werkzeugen gefagt ift, findet fich 
noc em merkwürdiges Beyfpiel Arrian. I, 15, 2 
«TTOKOTTTsi tqv xoirLi, In $. 397. Anm.
2, w0 X°n den Pi’gpofitionen die Rede ilt, durch 
welche Afiecte Uncl fubjective Beweggründe einer 
Handlung ezeichnet werden, fehlt das oft vorkom
mende äfo, worüber auf S. H31 verwiefen werden

J. A. L. Z. 1830. E.rfier Band.

konnte. Zu ß. 398. o. können tut
nr^hy pari Thuc. VI, 78 und das häufige ayfLaEai 
(Xen.) hinzugefetzt werden. In Anm. 1 aber war 
nicht nur von btyairäv und arepye/v, fondern auch von 
fivsysyalvsiv und anderen unter Verweifung auf §. , 
414, wo wir weiter davon zu fprechen haben wer
den, zu erinnern, dafs fie noch mit dem Accufativ 
vorkommen, was natürlich auch öfter bey ’^aAsTrcuS' 
(pifsiv der Fall ift. Bey letztem aber und bey Hau- 
p,ä^Eiv und ähnlichen durfte zugleich die Andeutung 
der Conftruction mit dem Genitiv nach §. 368 nicht 
fehlen. Endlich waren auch noch ungewöhnlichere 
Confiructionen, wie ayavaxTsiv ti , dyfLaHat
vneg rtvos , tvA biä ti Ihuc. VIII, 87, yaigeiv sv 
TiVi Antip. in Anthol. u. a. anzudeuten. Solche 
Wörter, wie die $. 400. 5 angeführten, Lia, bijpo- 
cia, tts^, waren noch unter der Lehre vom Adver- 
bium oder Adjectivum näher zu erläutern, wo fie 
Rec. vergebens gefucht hat. Zu 400. 7 ift der Ge
brauch des Accufativs und der Präpofitionen sv und 
et? bey 3ia(ps^siv und ähnlichen Wörtern nachzutra
gen, wie wir zu §. 358- 2 gefehen haben. Zu 8 
fehlt die Anmerkung, dafs das Verhältnifs des Ma
ises beym Comparativ auch durch den Accufativ aus
gedrückt werde, mit Verweifung auf ß. 425. 1. a. 
Auch war zugleich in einer von beiden Stellen zu 
bemerken, dals der Accufativ falt immer nur in a.11— 
gemeinen Beltimmungen, wie ttoAu, ohiyov, pixoov, 
vorkommt. §. 401. 1 wird gefagt, Trpos’kovfzv werde 
nur mit dem Accufativ conftruirt, aber Richtigeres 
lehrt der Vf. felblt ()• 402. b. Anm., worauf hier zu 
verweifen war, lo wie Q. 412, wo erft die Beyfpiele 
Von diefem Verbum nachfolgen, ohne dafs diefes in 
den beiden vorhergehenden Stellen * angedeutet ift. 
Zu viroGTyvai tivi fügt Rec. noch VTropsvsiv, wor
über die Anmerkungen zu Schol. Thuc. I, 141 Auf- 
fchlufs geben. $. 402. Anm. 1 kann wegen Leiwen 
Tiv<x, TrpoS1 'met, und ähnliches Rec. zu Thuc. I, 1. 
S. 132 und in den Anmerkungen zu I, gß, f0 wje 
über snißavhsusiv zu Schol. Thuc. I, 20 verglichen 
werden. Noch fügen wir hier hinzu ETTivsipsiv Trpog 
Tivcx. Thuc. VII, 21, Eiri Tiva Plat. Menex. c. 11 
extr. Auch war befonders Eirißaivsiv mit dem Geni
tiv nicht zu übergehen. Anm. 2 aber, wo die He- 
rodotifche Conftruction von Maraydkav (es ift raray. 
verdruckt, wie auch S. 695« Z. 8 v. unt. TaraCppo- 
vijdf erwähnt ift, ift weder die herrfchende Verbin
dung diefes Verbums mit dem Genitiv durch eine 
Verweifung auf §. 373 in jas Gedächtnifs gerufen, 
noch aüch bemerkt, dafs diefe Herodotifche Eigen-

F f f
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thümlichkeit fchon ebendaf. Anm. 3 angegeben ift, 
wo umgekehrt auf unfere Stelle keine Rückficht ge
nommen worden. Die Zahl der mit tt^os- zufammenge- 
fetzten Verba, welche nach ß. 402. b. Anm. mit dem 
Accufaliv verbunden werden können , ift fehr zu ver- 
vollftändigen, und umgekehrt fehlen auch nicht ganz 
Spuren des Dativs bey •irQQStiniiv, wie Ptec. in den 
Anmerkungen zu Thuc. 1, 26 gezeigt hat. Unter d., 
wo neben STriöTaTfL Tivt auch Tivds" zu erwähnen 
war, kann Rec. die Erklärung der Stelle Thuc. I, 55

KepHupa irsgiylyvsrai tu TroXepccu twv Kopiv^iwv 
durch emerjit e bello nicht billigen, da diefelbe kei- 
nesweges den anderen angeführten Beyfpielen tts- 
poSäXXftv Tivd Gvyf^o^ods, nanois, oder
auch treQiiGTarai jj.ol siraiVQS analog ift. 5. 403. a. 
fehlen die merkwürdigen Spuren von diwxstv mit dem 
Dativ Xen. Hell. V, 3, 4. Pauf. IV, 6, 2, und um
gekehrt &KSG9cd riva Find. Hem. X, 37• Unter b. 
find zu naraWaTTsaSai viele fynonyme Verba zuzu- 
fetzen, als und ^uvaXkaTTsoSai, xa-
'rakusiv 1 huc. VIII, 58, fo wie mit iHyvvG$ai tivi 
noch GWsTai, oüvotxszv, doch diefe unter Verwei- 
fung auf ß. 405, verglichen werden konnten. Ferner 
fehlt die Anmerkung, dafs man auch biakeysoS-at 
irgos Tiva und KaraWömsGS-ai ir^os riva (Xen.) fagt. 
In Q. 404 mufste, wo das Homerilche tivi
angemerkt wurde, zugleich auf die gewöhnliche Con- 
ftruction diefes Verbums aufmerkfam gemacht wer
den, worüber man auch unter dem Genitiv nirgend 
etwas findet. In Anm. 1 war neben 7roX«gtt7v -Trpo'? 
riva auch stri rtva zu nennen, f. den Ind. zu Xen. 
Anab., und umgekehrt neben ztI rtva das
viel üblichere Tiva, aufserdem aber auch der 
Unterfchied diefer Wendungen von auv wegen 
der Zvveydeutigkeit des Deutfchen und Lateinifchen 
anzugeben. Die in ß. 405. Anm. 1 genannten Bey- 
fpiele GvvHvvkos Aiawnov und duddouXo? tcuv xuxvcvv 
widerfprechen der früher gegebenen Regel, wonach 
mit op.ou und cruv zufammengefetzle Adjectiva den 
Dativ zu fich nehmen, offenbar nicht, weil die ge
nannten Wörter als Subftantiva zu fallen find. Un
ter §'. 406 «. vermifst man befonders einige Beyfpiele 
von folchen Wörtern, die nicht urfprünglich einen 
Zeitabschnitt bezeichnen, und doch bisweilen auf die 
Frage wann im blofsen Dativ flehen, was man der 
attifchen Profa hat flreitig machen wollen, aber mit 
Unrecht, wie Rec. zu Thuc. II, 20 £$• 70 irsbiov 
iK&lvq rry s$ßoXy ou Karaßijvai zu zeigen hofft. Vor
nehmlich wird aber, wie IVannowski Theoria cafus 
abfoluti II. g fg. mit Recht bemerkt, die Präpofi- 
tion gern bey Namen der Fefte und heiliger Gebräu
che (Katvdls rgayaiSols) unterdrückt. Noch fchlech- 
ter ift aber unter b. der locale Gebrauch des Dativs 
auf die Frage wo erörtert, indem auf den fehr gro
fsen Unterfchied, der fich hier zwifchen> der Sprache 
der Dichter und der Profa zeigt, durchaus gar keine 
Rücklicht genommen ift. Diefen Unterfchied erörtert 
JVan nowshl in der angeführten Schrift/h/c. II. S. 9 
und fafc. III. S. 10, und Rec. in der Anmerkung 
zu Thuc. I, 73»

Wir gehen zu dem Accufativ fort. Hier laffen 
wir wieder die ftreitige Frage über die Grundbedeu
tung aus dem Spiele, und verweifen wegen desjeni
gen, was in der, im Eingänge J. 407 gegebenen Ent
wickelung und Ueberficht der Hauptbedeutungen zu 
rügen ift, auf die Auseinanderfetzung des Rec. in der 
krit. Bibl., indem wir nur hinzufetzen, jafs fo 
wichtige Lehre von dem doppelten Accufativ §. 415 ff. 
in der Ueberficht eben fo wenig, als der Gebrauch 
des Accufativs von Zeit und Raum, angedeutet ift.
Aber nicht übergehen dürfen wir auch hier wieder 
die grofse Verwirrung, die fich in den Zahlen und 
Buchftaben, womit die einzelnen Bedeutungen in der 
näheren Entwickelung gefchieden find, zeigt. Zu- 
nächft müfste man nach dem Eingänge drey Haupt- 
abtheilungen erwarten , es folgen aber nur I und II, 
hingegen- III, welches 9. 412 flehen Tollte, fehlt. 
Unter II nun kehren die Bezeichnungen j. 2. 3 
u. f. w. nicht weniger als fünf Mal wieder, näm
lich 1) 411, 2) 5. 412 — 414, 3) 415 — 421 (wo 
fchon Andere den Druckfehler IL ftatt 2 gerügt ha
ben); ferner nachdem §. 422. 423 ganz ohne Bezeich
nung geblieben find, 4) §• 424, und nachdem hier 
die Zahlen bis 4 fortgeführt find, wird ß. 425 die 
Zahl 5 wieder in 1 — 4 zerlegt. Bey diefer letzten 
Zerlegung werden Dinge, die auch nicht den gering- 
ften Zufammenhang haben, einander untergeordnet. 
Denn nach 4) §. 425 kann der Accufativ oft adver- 
bialifch gefafst werden; unter diefen Begriff deffelben 
aber wird nicht blofs fein localer und temporaler Ge
brauch, was hingehen mag, untergeordnet, fondern 
auch feine Anwendung bey Verbis, die mit einer 
Präpofition zufammengefetzt find, und in elliptifchen 
Redensarten! Nicht geringere Verwirrung herrfcht 
in den Buchftaben. Denn nachdem §. 408. 409. I. 
in 1 — 4 und 4. in a. b. getheilt ift, fo folgt erft 5. 
6 und dann $. 410. c. Ferner, nachdem 9. 415. 1 
in a — k. abgetheilt ift, wird k zum 2ten Male ß. 420 
in a — c., und endlich diefes untergeordnete a. (oder 
allenfalls noch einmal k.) wieder in a— c. zerlegt. 
Alfo dreyfach untergeordnete Sätze erhalten bey un« 
ferem Vf. diefelben Bezeichnungen ! Endlich auf das 
letzte c. folgt noch S. 770 zu Ende bey &5aoxsiv, 
traiSeusiv, Tge'Cpsiv eine 3, die durchaus mit nichts 
zufammenhängt. Vielleicht foll es Anm. 3 heifsen, 
dahn hat aber die Anmerkung S. 771 wieder eine 
Anmerkung bey fich. Endlich find in der allgemei
nen Entwickelung 9- 407 die Verba fchmeicheln, zu- 
verkommen, mangeln, verborgen feyn, zU der 2ten 
•Hauptbedeutung II. gezogen, während Wenn bey 
der Ausführung die 9. 407 angenommene 3te Haupt
bedeutung durch III. 9. 412 wirklich angedeutet wä
re , unter diefer fich vorfinden würden. Doch wir 
halten uns nicht länger bey ^er Anordnung des gan
zen Abföhnittes auf, unl auch hier hinlänglichen 
Raum für einzelne Bemerkungen zu behalten. Zu 
9. 408. S. 744 tragen wir noch eine Stelle des De- 
moflhenes nach, w-o ein Verbum mit einem Subftan- 
tiv verwandten Urfprungs ohne Verbindung mit ei
nem Adjectiv vorkommt, t^q^ügsiS ksywv Kai kyKl^- 
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para lyxocXwV c. Olympiod. 5- 50. Ausserdem war 
anzudeuten, a) dafs diefer Gebrauch bey den hebrai- 
firenden Schriflftellern häufig ift, b) dafs bey den gu
ten Griechen die Stelle eines Adjectivs oder Prono
mens auch mehrmals der blofse Aitikel vertritt. Zu 
den Beyfpielen, wo ein Adjectiv beygefügt ift, fügt 
Rec. aus Eur. Med. V.
697 hr defshalb bey, weil Eoav lonft mit dem Geni
tiv verknüpft wird. _ §. 409. 2 wird der Gebrauch 
von und opav mit dem Accufativ zum Aus
druck des Blickes zwar im Allgemeinen richtig den 
Dichtern beygelegt; eine Ausnahme machen jedoch 
Adjectiva im Neutrum, wie o^av Luci. Götter- 
gefpr. XIX, 3. Zu 3. S. 746. Z. 2 v. unt. trägt Rec. 
erftens ein zweytes, wegen des gebrauchten Verbums 
noch ungewöhnlicheres Beyfpiel, vavpa.'/Jav 
üTrscvoäpsßa KopivFzov? Thuc. I, 82, nach; dann 
waren aber unter derfelben Rubrik befonders noch 
Wendungen, wie 7« Avxata ßvsiv Xen. Anab. I, 2, 
10, ars(pavouoßai 'Okupiria, f. die Ausl, zu Hör. Ep. 
I, 1, yp^ydiv Aiovvoia Dem. Mid. §. 64, zu erklä
ren. Die Verbindung der Verba des Gehens mit dem 
Accufativ des Orts unter 4. a. war, wie fchon ein 
anderer Rec. erinnert hat, blofs den Dichtern beyzu
legen. Unter 4. b. war bey den Compofitis mit itoq$ 
auf die Anm. zu §. 402. b. zurückzuweifen,, und 
bald darauf mufste es ftatt fonft fteht auch Siri und 
vt-gos bey dem Accuf. heifsen fonft ftehen Präpofi- 
tionen, wie tni, w^ds’, sis, sv. Denn diefe ftehen 
nicht blofs auch, fondern in der Profa ftets, und 
nicht blofs iirt und mit dem Accufativ, fondern 
auch mit dem Dativ und eth mit dem Genitiv, au- 
fserderri aber sls und sv kommen vor mit Unterfchei- 
dungen, worüber Rec. in den Anmerkungen zu Thuc. 
I, 136 fich verbreitet hat. In einer Anm. zu 6 war 
bey ypyaSai an die Conftruction delfelben bey Ver
bindung mit zwey Subftantiven mit Verweifung auf 
den Paragraph, wo diefelbe erörtert ift, zu erinnern, 
woraus fich zugleich Hermanns Lesart und Erklä
rung von Soph. Phil. 1131 (1116) rov 'Hpän^eiov 
aS-Xov ep ivbe aot oweri •xpyoop.tvov als falfch er- 
giebt. §• 411- 5 ift wieder gefchrieben, und
auf ß. 394 ftatt auf §. 391 verwiefen. Neben 
ßsc&at und war auch apvvsoSai, z. B.
Tiva Hanois und 7ou? TroXf/x/ous, zu nennen. ’Ap.A- 
ßsaSat antworten fteht mit dem Dativ Phot. Bibl. II. 
S. 473. Der Gebrauch von aftonsiv mit dem Accu
fativ war unter Anm. 2 dem attifchen Dialekt als ei- 
Jenthümlich beyzulegen. Das S. 753 bey 5h genannte

^en. 4, 35 Sti (Tricd^ai tov ittivov
avaß^. ^7, nal
ihm ^d* 1 T°V ‘■7r7rou’ Se.hörte zu Anm. 4, weil in 
Zu ö*  44 ^ubjec^ des Infinitivs bey ^Si verändert ift. 
Bevfpiele^' 7 traSen wir nach? dafs fich auch einige 
v u wriksiwsiv mit dem Dativ finden, nämlich Antiph. S. 48 piut^ Mor. l s. 30().

\ n°ch aUS Xen' CVr- T’ 4> 13 yv 74? 
ötto Tcuv Qi’Kst~v ff£ angeführt, obgleich

y ein eine ganz zu verdammende Form 
11, un a er jetzt aus Handfehriften airofya dort 

gefchrieben fteht. Ebendafelbft fehlen (psvysiv, aTO- 
QsuyEiV und einige unten zu nennende Verba. Dafs 
die verwandten Verba aSineiv und aasßeiv, aXirsiv, 
von einander getrennt, jenes ß. 411- 3? diefe ß. 413. 
11 erwähnt find, ift gewifs nicht zu loben. In einer 
Anmerkung war zu erwähnen, dafs dpagrdvsiv, 

und ähnliche Verba in dem Begriff von 
Fehlen, Sündigen, ftets mit Fis oder Ttft Tl (wie ge
wöhnlich auch acsßsiv) verbunden werden. In einer 
anderen Anmerkung zu §. 413. 11 war zu erinnern, 
dafs bey nach den Verbis fchwören fonft auch durch 
Präpofitionen, wie tqqs und nara, mit dem Genitiv 
ausgedrückt wird. Ungewöhnlich fteht sls bey Can- 
tacuz. I, 58. S. 299. Unter §. 414 fehlt erftens zu 
aySsoSai, Svsys^aivstv^ yaipsiv und ähnlichen Zeit
wörtern die Bemerkung, dafs fie auch, und zwar viel 
häufiger und. mehrere von ihnen in der Profa bey 
Subftantiven regelmäfsig, mit dem Dativ oder etti 
und dem Dativ verbunden werden nach ß. 399, wo 
wir bey Thucydides felbft bÄoCßu^soSai einmal fo 
verbunden gefehen haben. Wer hat wohl yaipsiv in 
der Profa je mit einem anderen Accufativ als 74, tOU- 
70, oubev .oder einem ähnlichen Pronomen gelefen? 
Auch be^ *d'Xftsa$ai und ayavam-slv möchte es eben 
fo feyn; wenigftens find alle Beyfpiele, die der von 
unferem Vf. angeführte Heindorf zu Plat. Phaedon. 
§. 21 citirt, von diefer Art. Dann hätte zweytens 
die Verbindung einiger Verba des Affects mit dem 
Genitiv fi. 368 in das Gedächtnifs gerufen feyn fül
len. Drittens ift ein grofser Mangel, dafs die Verba 
ftch fürchten, erfchrecken übergangen find, deren 
Analogie doch weit reicht. So ftehen zunächft be
kanntlich regelmäfsig (poßsioSat, En'rrifmcSai, na- 
TairkyrTsaSai (fo dafs Dionys von Halikarnafs an der 
Verbindung des letzten mit dem Dativ bey Thucyd. 
grofsen Anftofs genommen hat, f. Rec. zu I. 1. S. 
126), aufserdem aber auch ra^ßsiv f. Musgr. zu Eur. 
Suppl. 328 (337), (ppitfasiv und ähnliche Intranfitiva. 
Der Gebrauch der Neutra der Pronomina endlich, 
reicht noch weiter, wie ravra XunslaS-ai nai ravra 
yal^iv 7049 noWois Demofth. de Cor. §. 292, t« 
TQiaura iugtsvsiv derf. c. Ariftocr. ß. 25, lehren 
möge. Zu ß. 415. Anm. 1 giebt Rec,, da die Con- 
ftruclion ayaSa (oder su) notslv nvi noch manchem 
Bedenken unterworfen ift, einige andere Stellen an, 
die dabey in Betracht kommen, nämlich Xen. Anab. 
VII, 8, 11. Cyr. VIII, 24. Lyf. c. Agor. ß. 48. 
(Ueber einige fälfchlich hieher^ gezogene Stellen f. 
den Ind. zu Xen. Anab. in Trcustv.) Zu Anm. 3 er
wähnen wir ein Beyfpiel des Singulars eines Adje- 
ctivs, das um fo auffälliger ift, weil es überdiefs im 
Superlativ, der fonft die Pluralform der Adjectiva 
liebt, fteht: psyurrov Se xai t^ixitov snancvtjE
76 OTgaTsvpa roo X^is. Zu ß-417. c.
trägt Rec. zu der felteneren Conftruction von s$S7U-

die Stelle Xen. Cyr. VJ, 2, 35 um fo mehr 
nach, weil er dort eine unhaltbare Erklärung gege
ben hat.,, Unter d. ift jn der Anm. S. 765 blofs ai- 
Tiiv tivqs Ti, das nur bey einem Dichter vorkommt, 
erwähnt, aber das fehr übliche odrsiv (und cdrdio^ai)
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^»oa Tivos ri verleb wiegen. Fernei’ waren in d., wie 
aus den Beyfpielen erhellt, neben auch
srpuTTSiv und els^^aTTSiv und unter e. in Parenthefe 
neben aCpcupsför^ai noch s^ai^slaSai zu nennen. Die 
Anm. S. 766 ift von Einigen, wie es freylich die 
Ausdrücke des Vfs. in Vergleich zu S. 765 gehalten, 
fo verftanden worden, als ob wohl das Activum a(pai- 
pfiv, aber nicht das Medium d(pai^7a^ai mit dem 
Dativ der Perfon verbunden werde. Diefem wider- 
fpricht aber, aufser den vom Vf. angeführten Homc- 
rifchen Worten, auch Thuc. VII, 5, welche Stelle 
man hier um fo mehr fchon angeführt zu fehen er
wartete, da der Vf. S. 793 fie in einer anderen Hin
ficht erwähnen mufs. Dagegen in der aus, IQen. Cyr. 
I, 2, 26 citirten Stelle polyas aoi ttoXs^cous- a(pai- 
ocu haben die beften Handfehriften ae.. Die Conftru- 
ction delfelben Verbums mit dem Genitiv der Sache, 
die der Vf. Späteren beylegt, hat Rec. fich doch fchon 
aus Lyf- de invalid, 6 angemerkt. Vergl. noch 
Schaef. zu Tong. S. 423. Bey f. war wegen einer 
Nebenbedeutung der Verba bibddKsiv Tivd ti und 
Taibsvsiv Tivd ti auf S. 770 fg. zu verweifen. Unter 
g. bey sxöüaai, sv^ucrcu, ä^is^vvvai fehlt noch wspt- 
ßdi.Tiv. In einer Anmerkung zu §. 420. war zu 
bemerken, dafs die Byzantiner, nach Vorgang der 
heiligen Schrift, die Verba des Erwählens auch mit 
et? verbinden, Zz. B. y.a^iaravai rivd eis ßaatXsa. 
Phot. Hihi. 11. S. 317, und fo öfter Cantacuz. und 
Andere. $. 421 fügt Rec. dem S. 771. Z. 6 von unt. 
aus Sophokles angeführten h^Ötttsiv Trpo? rtva noch 
aTTOHOUTTTfO^at ti irpö.S Tiva Plut. Ilrut. 15 bey. 
Unter Anm. 1 find Eigenihümlichkeiten einzelner 
Dichter und anderer Schriftlicher mit gewöhnlichen 
Wendungen zufammengeworfen. ’Ava/.u^v^(7H£iV (wie 
es ftatt dvafxvav heifsen mufs) und
nebft irsi$£tv waren am meiften hervorzuheben, und 
in §. 417 — 419 aufzunehmen, namentlich ne
ben avayKa^stv zu ftellen. Zu TiGaG^ai S. 773 füge 
man Tipw^HoS-ai Tivd ti hinzu, f. iVlonk. zu Eur. 
Ale. 743; dabey ift aber zugleich die weit üblichere 
Conftruction TivaaSa-i und Tt/xcvoEicF^af Tivd tivo$ 
unter Verweifung auf $. 368 , wo wieder auf unfere 
Conftruction gar keine Rückficht genommen ift, an
zudeuten. Zu S. 773 fg. Anm. 2 ift noch mancher- 
ley Merkwürdiges zuzufetzen, als touto vp,d$ s^awa-

ACen. Anab. V, 7, 6, vgl. Ihuc. V, 9, cl Ms 
KaTyydp^crav Andoc. S. 92 (vgl. oben zu $. 378 un
fere Bemerkungen), zu a. kirouvEöfiS S’ 71$ ‘̂ ai 
touto Aanibaifxövlovs Arißot. Polii. VIII, 1, wor
über mehr in den Anmerkungen zu Thuc. I, 86. 
Auch ift S. 774. Z. 16 vor VI, 11 der Name Thuc. 
ausgefallen, mit diefem merkwürdigen Beyfpiele aber 
find mehrere andere neben einander zu ftellen, über die 
fich Rec. zu Thuc. I. 1. S. 133 verbreitet. Mit b. 
ferner war §. 425. 5 zu vergleichen, fo wie umge
kehrt in diefer Stelle auf unfere, aber auch noch auf 
f. 471. 13. 486- 3. s. 433, 3 zu verweifen war.
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Unter Anm. 3 find verfchiedenartige poetifch-iönifcha 
Wendungen mit Redensaiten der gewöhnlichen Profit 
auf eine tadelnswerthe Art vermengt. Denn dafs 
Xenophon j/xe 6 twv valbwv Taibsiav
siraibtvsv und Aefchines 6 TroXf/xoy dsl^v^rsTOV Trat- 
Ssiav avTQü$ tiraibsvas gefagt hat, ift ganz in jer 
Ordnung, da man ja nach §. 418. f- und 420. 3 
waibsveiv Tivd ti fpricht. Eben fo konnte Thucydi- 
des gar nicht anders fchreiben als woxwaav iravTaS 
tqu$ OTpaTicvras tovs ptylcTOvs opxous; denn Weil 
öpHouv J'chwÖren laßen, o/jivüvai ttoisIv , aiTSiV, be
deutet, fo ift eine andere Conftruction deffelben un
denkbar. Das ift alfo weit verfchieden von dem Ho- 
merifchen ov Trepz xtjoi (piT-i Ztuy — TravToi^v (pikd- 
Tyra und ähnlichen poetifchen Wendungen, über 
die befonders Elmsl. zu Eur. Heracl. V. 852 zu ver
gleichen ift. Mit dar in Anm. 4. S. 776 gegebenen 
Erklärung von O’?rov5d$' TbißsaTdai td. tsoi Hvhov 
Thuc. IV, 15, es liehe daffelbe für GTtsvbsoSai, reicht 
man nicht weit, weil GTgvbzaSai rd ttsqI II. eben fo 
wenig eine regelmäfsige Conftruction ift. Unter 
422 ift wieder das poetifche und profaifche Sprachge
biet nicht genug gelchieden. Für die Profa gehören 
zunächft nur sgapvov sTvai ti, was faft regelmäfsig 
fo conllruirt wird, und einige Adjectiva, die kündig 
bedeuten. Denn falfch ift S. 778, weil in unferer 
Ausgabe der Cyropädie der Setzer Trpoj in qysjxoviKoi 
elai ri irovygä II, 2, 25, wie es ftatt II, 2, 5 bey 
dem Vf. heifsen mufs, ausgelalfen hat, yyefJiQViKÖi rd 
ttQvyöa. angeführt. Dagegen, Wo von der Conftruction 
der Subftaniiva mit Accufativen die Rede ift, fehlt 
das fo berühmte Beyfpiel des Demoflhenes rsSvaCi 
TW bssi TOVS toioutovs aTGaToXous- Unter den In- 
tranfitiven, welche nach §. 429 zu Tranfiliven wer
den, und den Accufativ regieren, vermifste Rec. be
fonders tfÄsIv , nicht blofs bey Homer vy^d xß.iu$a, 
fondern auch in Prola ^dlarrav (fo navigare bey 
den Lateinern); dann Ttvelv CApyv u. dergl.), wor
über wir oben fprachen. Nach g. 424. 1 fteht bey 
Verbis, die im Activ einen doppelten Accufativ regie
ren , die Sache auch beym Paffiv im Accufativ. Dafs 
diefes aber, fo allgemein ausgedrückt, falfch ift, leh
ren die Verba des Machens, Erivählens u. dergl. 
§. 420. A. Zu 425. 5 gehören aufsei’ den fchon 
oben genannten Verweifungen noch mehrere fehr ge
wöhnliche Redensarten, als Trpolxa und devgsav, gre*-  
tis, TaWa übrigens, ovag und träumend «nd
machend, und 70 , das dichterifch6
in der Bedeutung von %d^iv, deisgleichen ti 
und nach diefer Analogie gebildete ungewöhnlichere, 
als Evu7rviov Arrian. II} 18, 1, to SohsIv — ro

äXySls Cantacuz. I, 38, nach der Analogie von 
TrpoCpacnv piev ■—> tq b' Ferner war wegen
Redensarten, wie to rsXsuralov, ^äv Touvavriov, die 
mindeftens eben fo richtig hieher, als zu S. 806 ge
hören, diefe Stelle zu vergleichen.

{Die Fortletzung folgt im nächjten Stücliei)
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Leipzig, b. Vogel: Ausführliche griechifche Gram
matik von Augußt Matthiä u. f. w.

(Fortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecenfi.c-n.') 
In einer Anmerkung war hinzuzufügen, dafs 

auch liier in einzelnen Wendungen der Dativ ent
weder vorgezogen oder wenigftens neben dem. Accu- 
fativ gebraucht wird. Von erfter Art ift das regel- 
mäfsige Aoyw — ’dgyw von letzter iravri 7po- 
itcü , feltener yevei, wie Kväviiriros yevsi ^ugaHou- 
Gios Plut. Parall. S. 233. Iteifk. Gewundert hat lieh 
aber Rec. zu Ende bey dem Vf. noch zu lefen, man 
fcherne fich xctTd ninzugedacht zu haben, wie bey 
Herod. II, 176 ««7« 7Öv au7ov t^ottov. Wollen 
wir etwa auch zu iravr} 'rß’KU uns VJ denken, weil 
diefes einige Male fich bey TpOTrw findet? S. Voigt- 
laend. zu Lucian. Todtengefpr. XXIII. Oder wollen 
wir, weil man viertens auch sie Travros rßirw fagt, 
vielleicht auch kavtos rgdirou mit verftandenem fix 
gebrauchen, da ex doch wohl eben fo viel Recht hat 
verllanden zu werden als xarä? Unter 2. a.. war 
neben dem poetifchen doch auch das profaifche
ypsgav, t>)v busgav, zu nennen, zugleich aber in ei
ner Anmerkung zu erinnern, dafs man fonft auch 
yp.egas und Vuktos fagt, auch der urfprüngliche Un- 
terfchied diefer Wendungen anzugeben, und ver
wandte wie psS’ ijfxegay anzudeuten. Unter c. heifst 
es, der Accufativ bedeute auch feit, gewöhnlich mit 
Ordinalzahlen. Hier war, da diefe Bedeutung nur, 
wenn man im Deutfchen die Ordinalzahlen in Car
dinalzahlen verwandelt, fcheinbar entlieht,’ gewöhn
lich wegzulaflen, und hinzuzufetzen, dafs diefe Aus
drucksweife eine vergangene Zeit von der gegenwärti
gen aus berechnet, wefshalb am häufigften oder 
outoS den Ordinalzahlen hinzutritt. Selbft die 
Ueberfetzung ift nicht genau; denn ij'Sy 5fiXi»70v al- 
fväftis 6709 heifst nicht fowohl 10 Jahre lang, als

das 10/ß Jahr, fchön in das 10/e Jahr hinein, 
° fchön im lOten Jahre. Alfo ift diefe Bedeutung 
V01\ d,er unter a. b. angegebenen an fich gar nicht 
ver c ie<len> Derfelbe Fall ift bey der unter d. ’ange- 
nomme^ ßejeu|ung vor, die noch weniger im Ac- 
cu a iv iegen pann^ fondern, was hier ganz ver- 
fchvv legen iß.er,ß- durch den Gebrauch der Ordinal
zahlen rm einer vergangenen Zeit entfteht. So heifst 
Aea., Cyr. i}T^T)jV 
To auro T0U70 e7rpaTTOV eigentlich nichts weiter als

A. L. Z. 1830. Erßer ßandt 

den vorgeßrigen (nach griech. Rechnungsweife dritt
letzten} lag hindurch oder am vorgefirigen Tage, 
nicht vor 3 Tagen. Ebenfo find die übrigen Bey- 
fpiele aufzufafien. Die unter ß. 426. 3. S. 787 zu 
crgosoiKSiv und ’KgoS’KVTVSiv angeführten Beyfpiele des 
Accufativs’ find wegzulaffen, da die Verweifung auf 
ß. 402. b. Anm., wo fie fchön ftehen, genügt. Bey 
einigen ß. 427. b. genannten Beyfpielen kann man 
zweifelhaft feyn, ob man in ihnen den Nominativ 
oder Accufativ vor fich hat; z. B. Xen. Anab. VI, 
5, 25 al d obdai (es ift oixoi gedruckt) }aav Kaia- 
ysioi, 76 pte'v ordya cvstrsg (pgsaros, xa7iv bs svgslai, 
wo man leicht verliehen könnte. Nimmt man 
aber auch 70 G70pa für den Accufativ, fo ift keines- 
weges e%oucra<, wie der Vf. will, zu verliehen, fon
dern al ol-Viai }oav 70 G7dp.a cvs^sg (pßaros (näm
lich GTOpa ff) ganz wie o' T07apas yv 70 «upos 
Tt^^gov gefagt, gehört alfo zu ß. 425. 1. b. Damit 
ift endlich §. 428. 5 zu vergleichen, wenn man den 
ganzen Umfang des Sprachgebrauchs, der bey folchen 
Beftimmungen der Länge, Breite, Höhe, Statt findet, 
kennen lernen will. So haben wir den Vf. durch 
den ganzen Abfchnitt vom Accufativ begleitet. Wir 
bemerken nur noch, dafs derfelbe einige ungewöhn
liche Conftructionen von Verbis mit diefem Cafus 
übergangen hat, z. B. U7ro%cup4v 70V oyAov und 

zu Thuc. I. 1. s. 132. Man 
vergleiche noch s^ävayaigsiv Thuc. IV, 28 alles 
nach der Analogie von aTro^^dcrxsiv ß. 412. 9/ Eini
ges Andere ift in den Anmerkungen zu anderen Ab- 
fchnitten entwickelt, hätte jedoch auch hier an den 
gehörigen Stellen ganz kurz angedeutet feyn follen, 
z. B. k^yGoSal Tiva, jASTeygiv 71, äiroarpsipscrAai, 
cnrorgsirsaJai, IwgsTrsoS-ai, befonders aber eK07'7)Vat, 
V7rsna7ijvai Q. 393. 4- Zu den folgenden Abfchnit- 
ten, namentlich der Verwechselung der Subftantive 
unter- fich und mit Adjecliven, der Umfehreibung der 
Appofition, hat Rec. nur wenig zu erinnern. Nicht 
genau heilst es ß. 429. 2, in_ der Stelle Thuc. I, 
52 bq&V7S$ 'irgosyzys'.yßvas vav$ ex twv ’A^^va/wv< 
omgaiCpvsis habe die Mbhizahl der Handfehriften 
’A^r/vwv, da jenes aus den 7 heften Handfchriftsn 
aufgenommen ^ift, die übrigen aber mit der Vulgata 
£X 7WV ’A^vdiv, nicht A^^vwy haben. Unter 4, 
wo von dem Gebrauch der Subftantiva ftatt der Ad- 
jectiva die Rede ift, war auf die vielen Schimpfwör
ter diefer Alt aufmerkfam zu machen. Denn wie 
das angeführte , fo fteht oft ävty (p^dgog (f. 
Grauert zu Ariftid. Lept, §. 13), ferner oAs^poS in

GSS
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o oXsSqo? sxsbos Aapsio$ Luci. Todtengefpr. XII. 
Anderes der Art gehört zu §. 429. 1, abßr actum pro 
concreto, wo Rec. z. ß. xa&aqpa., 'r’sqirqtppa ayo- 
qa?, icarraky (naiTraXypa) und ähnliche feine Aus
drücke vermifsle, von fonft merkwürdigen abfiractis 
aber tiouksia Thuc. V, 23 und bey anderen Schrifl- 
ftjlcrn. §. 430. 5. S. 797 lieht wovon unten ftatt 
beflimmter Angabe der gemeinten Stelle. Ferner war 
nicht zu verschweigen, dafs das Meifte, was in die
fem Paragraph, und namentlich was S. 797 fg. vor
getragen worden, blofs dichterifcher Sprachgebrauch ift. 
Auch mufste bey der Angabe, der Genitiv eines Sub- 
ftantivs ftehe oft ftatt eines Adjectivs, auf §. 316. f. 
verwiefen werden, wo mehrere Beyfpiele für’ diefen 
Sprachgebrauch angeführt find. Zu dem, was von 
TaüösS und uiol in der Umfehreibung gefagt ift, ver
diente befonders noch Blomfield zu Aefch. Perf. 408 
citirt zu werden. Bey av^q und dv&qwirO$ aber 6 zu 
Ende war fein häufiger Gebrauch bey Völkernamen, 
nicht blofs in den angedeuteten achtungsvollen An
reden, avfiqsS ’AfiqvaiOi u. dergl., fondern auch im 
Singular, KuAwv afijq 'kSyvaio?, Nup(p68cvqo? avyq 
’kßbyqirqs, nicht zu übergehen. S. Gotti, zu Thuc. 
I, 127 und vergl. zu Schol. Thuc. I, 109. In §. 431 
ift wieder das Eigenthum der Poefie von dem der 
Profa nicht, wie es hätte gefchehen follen, ausdrück
lich gefchieden, und unter 2 auf §. 299. S. 598 keine 
Rücklicht genommen, obgleich die dort angeführten 
Beyfpiele QspiGroxkys tfxcv naqa oe und ^olßo? os 
xakd den hier erwähnten ganz ähnlich find. Zu 
§. 432. S. 806 kann noch tout’, fxsivo Dem. IVlid. 
c. 59, rauTOV touto und Taura ravra Stallb. zu 
Plat. Phaedon. c. 6 hinzugefetzt werden. Hingegen 
gehörte, wie wir oben bemerkt haben, Anderes zu

425. 5. So war auch das in unferer Stelle Anm. 1 
genannte 8uoiv $ar£qQV nicht von aptporsqov in obi
ger Stelle zu trennen.

In dem Abfchnitt von der Verbindung der Adjectiva, 
Adjectiv-Pronomina und Participia mit Subftantiven 
ift die Stelle Thuc. VI, 80 Atto IIsAoTrovv^acu Traps- 
aopivys cvCpekGa?, öl' rdvSs xqsiaaou? Gai, 1 Mal 
aus demfelben Grunde angeführt, nämlich S. 809 
und S. 812. Eine andere Stelle defielben Schriftftel- 
lers II, 47 n vqgos Trpwrov yq^aro ysveoSai toi? 
'kSyvalaiS, ksyopsvov pev xai irqorsqov TrOÄÄa^otrs 
syxaraox^ai, ift S. 811 wenig paffend citirt, weil 
man in ihr auch ksyopsvov als Nominativus abfolu- 
tus fallen kann, fo dafs man zu syxaraox^at den 
Subjectsaccufativ auri)v verlieht. Da man den Ge
brauch der Mafculinformen im Dual von Femininen 
bey Participien nach der 3ten Declination weniger 
als bey dem Artikel und bey Adjectiven und Partici
pien der 2ten Declination hat einräumen wollen, fo 
fügt Rec. zu S. 813 noch irqaoGQvrs und kaßovrs aus 
Soph. El- 991« 993 hinzu. Dagegen ift unter 2 ypi- 
G£OS ijjAspay zu ftreichen nach dem, was Rec. zu der 
citirten Stelle $• 119 b. Anm. 4 erinnert hat. Bald 
darauf zu S. 814? WO von der Verbindung der Par
ticipia mafeulina im Singular und Plural mit Sub
ftantiven generis feminiru gehandelt wird, Tollte be

fonders noch auf Hermann zu Viger. S. 716 verwie
fen feyn. Was unter 4 von dem Sprachgebrauch der 
Tragiker bemerkt ift, ift zwar ganz richtig; es follte 
aber auch der Grund der Sache mit ein paar Wor
ten angegeben feyn. In ß. 437. 4, wo von dem Ge
brauch der Adjectiva als Prädicat im Neutrum des 
Singulars bey Subftantiven verfchiedenes Gefchlechls 
oder verfchiedener Zahl die Rede ift, hätte nicht ver- 
fchwiegen feyn feilen, dafs diefer Gebrauch am häu- 
hgfien für allgemeine Sätze gilt, indem Z. B. das be
kannte Homerifche ouh aya^bv irokuxoiqavi^ Manche 
in dem Falle, wenn es noch einen Zufatz wie ’Ap- 
ysiois i)V hätte, verwerfen würden, wiewohl mit Un
recht, wie 2 Beyfpiele des Vfs. lehren. Anm. 1 
S. 817 beweift Soph. Oecl. Col. 918 xdp IGOV rd 
pyBsvi nichts für das Malculinum, weil tcu pfisvt 
ja nnt Recht von to pyb&v abgeleitet "werden kann. 
Da übrigens diefer Gebrauch von rb pyöev nach den 
von dem Vf. genannten Beyfpielen blofs dichterifch, 
und namentlich tragifch, fcheinen könnte, fo führt 
Rec. noch aus Luci. Todtengefpr. .XII ogoi to pyöev 
OVTSS an. In Anm. 2 ift die Stelle fiLen. Cyr. II, 
1, 5 iTTTtou? RSV afi gu pGov bispuqicvy nicht gut 
gewählt, weil in derfelben die beiten Handfehriften 
oux skkärrous ftatt ou pGov haben. Dagegen konnte 
auf Haacke zu Thuc. VI, 1 verwiefen werden. Zu 
Ende diefer Anmerkung mufs es ftatt So hat bey 
Xen. Anab. V, 6, 9 eine Handfchrift fihuv ou psiw 
8uolv Grabioiv ftatt ou psiou entweder So fteht Xen. 
Anab. V, 6, 9 gewöhnlich f,AAuv ou psliov — fiat*  
ou p.Gcv, wie eine Handfchrift hat, oder Aber Xen. 
Anab. V, 6, 9 giebt eine Handfchrift "AAuV OU 
pfiw — ftatt ou psiov, heifsen. Dafs übrigens dort 
die Lesart ou psiw die richtigere fey, kann man we
gen-des vorausgehenden’Ipiv rqiirksSqov, wonach man 
auch hier einen adjectivifchen Zufatz zu r'AÄuv er
wartet, kaum bezweifeln. In Anm. 3 war bey 8o^av 
ypiv Taura auf S. 1112 zu verweilen, wo diefer 
Sprachgebrauch noch näher erläutert wird. 5. 438. 
S. 819 wird behauptet, Soph. Oed. Col. 915 bedeute 
ra rfs8s rys yqs xuqia fo viel als rbv xupiov. Die
fes kann Rec., wenn er die vorhergehenden Verfe: 
''Osris- 8ixai aoxQuoav irokiv, Jxävsu vapou
xqaiyouoav ou8sv, et'f aCßei? Ta rysSs rys y^S hu- 
pm, betrachtet, nicht zugeben, fondern erklärt ra 
xuqia durch ra xa^^rdra, ra vopipa. Entfchieden 
falfch ift S. 821, Thuc. I, 69 xairoi ao<pa-
IG? slvai, dv aqa o^koyo? tou eqyou exgarei, auf- 
gefafst, wo der Vf. wv auf rou aa(p. ,bezogen
willen will, während es doch auf das in sfeysoJg 
liegende upsis geht. Man fehe Rec- in ^er Anm. zu 
diefer Stelle. Eben fo wenig kanrl f^-ec. in der An
merkung 1. c. die Interpunctio« und Erklärung der 
Stelle Thuc. III, 12 0 rois aWoi? päfiara, euvoia, 
kIgtiv ßsßaioi, yplv rouro 0 (poßos £%upov iraqslxs 
billigen, da das entgeSenSefeizte touto zu klar zeigt, 
dafs 0 für den Accufativ, nicht für den Nominativ, zu 
halten ift. Zu $- 441. 1 bringt Rec., weil die von dem 
Vf. angeführten Stellen beide das Neutrum erft in ei
nem relativen Beyfatze, wo fich a leicht in dem Sinne 
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von welche Dinge fallen läfst, geben, ein weit auf
fallenderes Beyfpiel des Neutrums nach 2 Subftan- 
tiven eines anderen Gefchlechtes bey, nä^mjich 
SKsivcvv auaoTtas xai TranaaKsuyv £*vat Thuc. 
IV, 29. Zu c. aber S. 825 iß n?ch bemerkenswerth 
Thuc. I, 54 7« rs vaväy^ y^ov^ t« XaT<i 
a&Zs ü- 4«. 3 find die Wörle al ‘AS^
■jalai iirl ui;« unpaßend ange-
führt weil die Redensart stfi /xeya, wie wir oben 
erwähnt haben, in einen Adverbialbegriff übergegangen 
ift. Dafür war aus demfelben Capitel ytw^a^öv te 
ro irkeov tou y^ovüv zu nennen. In der unter 4 
Anm. citirten Stelle Thuc. IV, 133 find erftens die 
Worte unrichtig; denn lie lauten (sv — pid^y) 
o t i yv ßt)7wv avSos bnrokwksi (oder ättwAwAex). 
Dann ift aber in ihnen aurwv nicht fowohl von o, 
Tt als von av&QS abhängig, und defshalb gehört die 
Stelle nicht ganz, hieher.

Es folgt die Lehre vom Adjectiv insbefondere, 
wo wir zunächft $. 444. 3 wieder den profaifchen 
und dichterifchen Sprachgebrauch gefchieden zu fehen 
wünschten. Denn in der Profa kann die Verbindung 
zweyer Adjectiva qualitatis mit einem Subftantiv in 
der Regel eben fo weni^ als im Lateinifchen gebil
ligt werden, wovon man Wendungen,, wie das bey 
Xenophon oft vorkommende irökis yv Epy^iy psyä'h), 
Ttlyos Zpyfxov Mey« (z- B« Anab. III, 4, 7. 10), WO 
vor ptfydAy und psya eigentlich kein Komma gefetzt 
werden darf, zu unterfcheiden nicht ermangeln wird, 
Bey dem unter 5 angegebenen Sprachgebrauch konnte 
angedeutet werden, dafs er am häufigften bey den 
Tragikern gefunden werde. $. 445. S. 832 wird ein 
Abfchnitt mit 5 bezeichnet, obgleich S. 831 fchon -6 
fteht und S. 833 wieder 7 folgt. Unter diefer 5 nun 
hätte bey der aus, Thuc. Vll, 44 angeführten Stelle 
neben rav 70 ivavrias, das Bekher aus 1 Hand
fchrift in den Text gefetzt hat, die alte Lesart vav To 
ivavtiov wenigftens in Parenthefe angeführt feyn fül
len, da nach ihr das Beyfpiel noch mehr hieher ge
hört. Unter den Adjectiven auf ikov , die ein Ganzes 
Von Perfonen zu bezeichnen pflegen, vermifste Rec. 
befonders das nicht felte.ie tq qIkstikqv zzz. Ql QiKSrai 
(vergl. die Lexika), wonach Cantacuzen und viel
leicht noch Andere auch 76 UTr^pfTtxdv fagen. Auch 
76 'Tf^ixdv konnte, wenn es gleich nicht für attifch 
gilt, angedeutet werden. Doch diefes find Kleinig
keiten. Sehr zu rügen aber ift, dafs $. 446 über den 
Gebrauch der Adjectiva im Neutro Singul. ftatt der 
Adverbia ganz allgemein gelehrt wird, er fey mit 
du^ °hne Artikel fehr häufig, ohne alle Unterfchei- 

der Profa und Poefie. Dagegen fagt Buitmann 
den ceC^ ^ramm’ 4, diefer Gebrauch fey,
gen un<^ Superlativ (er mufste hinzufü-
nens z ^ie Ordnungszahlen *n dem Sinne von er- 
dpn Dichieytens «• f. vv.) abgerechnet, hauptfächlich 
. »m’ppn Aj? eigen geblieben, und nur von einigen

R tu ü Jecliven fey er auch in der Profa üblich, 
und uiKOa. Es fehlt bey diefer 

u mannfc en Beftimmung befonders noch wcAAd, 
fdten«r w6enn man elwa 4|t.

und rav7«, wovon ttnfer Vf. J. 425. 5 ge
handelt hat, ojaqkx und laa in folchen Wendungen, 
wie S. 584 angeführt find, oder gar Pronomina wie 
7/, oudev, fx^bsv, und dergleichen, von denen eben
da felbft und in dem die Pronomina behandelnden Ab- 
fchnitte zu lefen ift, hieher ziehen will. Ganz zu 
fcheiden ift ferner der Gebrauch der Neutra Adject. 
mit dem Artikel ftatt der Adverbia, wovon unfer Vf. 
in nicht weniger als drey Stellen fpricht, nämlich $. 283, 
wo er t.o ttqmtov , to ttoAu, to Xorrrov, $. 432, wo er 
TO tsAeutuZov und TQvvavriov, und in unferer Stelle, 
wo er wieder to tc^wtqv anführt, ohne in irgend ei
ner diefer drey Stellen auf die beiden übrigen zu ver
weifen, oder in irgend einer die Grenzen anzugeben, 
wie weit fich diefer Gebrauch erftrecke. Ja, um die 
Verwirrung voll zu machen, fo lehrt der Vf. in un
ferer Stelle erft, wie wir gehört haben, ganz im All
gemeinen, fehr oft ftehen Adjectiva im Neutro^ mit 
und ohne Artikel ftatt der Adverbia, z. B. TrpwTOV, 
to T’pwTOv; und dann kommt noch einmal gegen 
Ende der Seite, wie etwas ganz Neues, die Bemer
kung: „Auch fieht das Neutrum Singul. mit dem 
Artikel, Thuc. I, 41 xapcvovri tq xapTEpov avbni 
sqlkws •, mit dem Zufatz und bey anderen Jpateren 
Schrififiellern. Wer, der es nicht fonft weifs, foll 
diefen Zufatz mit tq Trpcu tov reimen ? Oder foll etwa 
auch diefes fpäteren Schriftftellern beygelegt werden ? 
Soll in diefes Chaos einige Ordnung kommen, fo mufs 
erftens, wie gefagt, der Gebrauch der Adjectiva im 
Neutrum mit und ohne Artikel, bey beiden aber wie
der die Profa und Poefie, und auch in diefen wieder 
die alte und neuere Zeit gefchieden werden. Denn 
während z. B. die ältere Profa fich in Anfehung der 
ohne Artikel flehenden Adjectiva ungefähr in den 
oben bezeichneten Grenzen hält, fo dafs to TraAßiQV 
‘EAAyvtxov by.QiQT^Q’Ka tw vüv ßagßagtKÜ Siairw- 
ptfvov Thuc. I, 6 als auffällig zu betrachten ift, geht 
die Profa der Schriftfteller aus den Zeiten der römi- 
fchen Kaifer viel weiter, (vergl. Rec. zu Luci. Göt- 
tergefpr. JI zu Ende,) und die der Byzantiner wett
eifert, wie in mehreren anderen Dingen, mit den 
Dichtern in Freyheit, z. B. Cantac. II, 9 twv Ad- 
7»V toutwvx avs^aksiTTa Ty biavola syKsKok.ayxfxs- 
l'WV, welchem Gebrauche endlich das Neugriechifche 
die Krone auffetzt. Unfer Vf. aber hat aufserdem, 
dafs er an alle folche Unterfcheidungen nicht gedacht 
hat, auch noch im Einzelnen ein paar Irrthümer fich 
zu Schulden kommen laßen. So macht er ETr/ryds? 
zu einem adverbialifch' gebrauchten Adjectiv, da es 
doch in diefem Falle sirir^eS accentuirt werden wür
de, ein Adjectiv ETT/Tydys aber überhaupt nicht ge
bräuchlich ift. Eben fo wenig wünfchte Rec. 'kqtsqx 
hier erwähnt zu fehen, weil diefes, wie 'kqts^ov und 
das lateinifche utrum, ganz in eine Fragepartikel 
übergegangen ift. Unter 8} wo von dem Gebrauch 
der Adjectiva auf Subftantiva bezogen ftatt der Adver
bien die Rede ift, waren erftens noch wegen des ab
weichenden, deutfehen Sprachgebrauchs Wörter wie

fXQVQS, axpos, fxeaof (letztes mit Verwei- 
fung auf S. 563 fg.) zu erwähnen, auch zu zeigen, 
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dafs bey den beiden erften die Griechen nicht fo weit 
gehen und fo ftreng find wie die Lateiner. S. Goell. 
zu Thuc. VI, 3 und VIII, 100. Dann fehlen als 
Adjectiva, die auch in.Profa ftatt der Adverbia vor
kommen, vorzüglich die, welche die Bedeutung frey- 
irillig und unfreywillig haben, als fxwv, ökwv, 
äapsvos, sSskovrys, aufserdem (jgv%os und gu/vos‘, 
beide bey Xenoph. (über erftes liehe auch Elmsley 
zu Eur. Heracl. V. 7), ferner Tcokus (f. zu Thuc. 
I. 1. S. 168 und 367 und TFe/yf zu Diod. XVI, 85), 
a^pdos und ähnliche Ausdrücke. Im Allgemeinen ift 
aber auch hier wieder das Profaifche von dem Dich- 
terifchen zu wenig von dem Vf. getrennt; denn erft 
ganz zu Ende lieft man die Worte : in Profa iß fo 
befonders gebräuchlich viroCTrov^o?». nachdem doch 
fchon früher nach einigen rein poeiifchen Wendun
gen ScUTfpouoS’ und ov.QTialcs auch aus der Iiofa mit 
Recht angeführt find, denen von Adjectiven der Zeit 
befonders noch alCpViSiQS (zu Thuc. I. 1. S. 168) 
beygefügt werden kann. Ueber die ganze hier in 
Betracht kommende Lehre ift jetzt vorzüglich Mehl
horn de adj ectivorum pro adverbiis poßtorum. ra- 
tione zu vergleichen. Unter 10 ftehen mit der Re
gel, dafs bey Dichtern Adjecliva, die von Nomimbus 
propriis abgeleitet feyen, oft ftatt der Genitiva diefer 
Nomina gefetzt werden, die letzten Worte : „Bey 
Theocr. XXVI, 35 fg. heifsen felbß die Töchter 
des liadmus und Schweftern der Semele äSs).(psai 
avraS KaSpstai, wie bey Tibull III, 6, 24 Cadmea 
mater die Tochter des liadmus, Mutter des Pan
theus“, in offenbarem Widerfpruch, da man ja, wenn 
diefes der Sinn ift, keinesweges KdSpov für I£a5- 
pGai fetzen könnte, fondern Tabpßai abfolut als die 
hadmierinnen faffen mufs. Zu Anm. 2 ift zu be
merken, dafs der hier berührte Gebrauch des Ad- 
jectivs zur Bezeichnung einer Folge einer Handlung 
kürzlich von Mehreren mit dem Namen der Prolepßs 
des Adjectivs belegt worden ift. Befonders ift hier zu 
vergleichen: „Ueber die diehterifche Prolepfis des Ad
jectivs von Ahlemeyer ;il Progr. von Paderborn 1827. 
Mit dem unter Anm. 5 erwähnten Gebrauch der Dich
ter wäre wohl eine ähnliche Eigenthümlichkeit der
felben, die S. 856 berührt ift, am heften gleich zu- 
fammengeftellt worden. Unter 448. !• n, von wo an 
der Vf. den Gebrauch des Comparativs zu behandeln 
anfängt, wird zum Beweife davon, dafs nach y zu
weilen dei Nominativ mit ausgelaflenem slpi ftatt ei
nes anderen Cafus ftehe, falfch die Stelle 'irevsiapa-i 
gs pakkov &'iro$avsiv av eksG&ai ij cuSTrsp syw 
citirt; in diefer fteht der Nominativ nicht nach 9, 
fondern nach disirsQ. §■ 449. c. feilten die beiden 
Wendungen $ ^atd und y Trpos1 nicht als gleich gut 
zur Bezeichnung des lateinifchen quam pro angeführt 
feyn, da ^’r der Vf. nur eine kürzlich angefoch

tene Stelle des Thucydides anzuführen wufste. §. 450. 
Anm. 2. s. 845 ift die Erklärung der Worte Thuc. 
VIII, 94 entfehieden falfch, weil fie dem Zufam- 
menhang geradezu widerfpricht, und der Sprache Ge
walt anlhut. Hätten die Athenienfer geglaubt, dafs 
der im eigenen Lande geführte (richtiger der bür
gerliche, denn im eigenen Lande kann man auch mit 
Ausländern kämpfen) Krieg gefährlicher fey ajs einer, 
der von Feinden herrührle, fo hätten fie nicht aus 
der Stadt Athen, wo fie vorher unter einander hader
ten, bey Annäherung der lakonifchen Flotte nach dem 
Piräus eilen dürfen. Ferner kann ein bürgerlicher 
lirieg, der gefährlicher iß als einer, der von (aus
wärtigen) Feinden herrührt, unmöglich griechifch 
heifsen (Sias' Trokepos psicfuv y d?r6 tcvv irokspüvv. 
Endlich die Beziehung der nächften Worte tEds •—
ovtqS', die unfer Vf. annimmt, ift theils höchft hart 
theils giebt fie wieder den falfchen Sinn, dafs der 
Bürgerzwift am Hafen geherrfcht habe. In derfelben 
Anmerkung, die von dem pleonaftifchen Gebrauch 
des y vor dem Genitiv handelt, ift auf mehrere Xe- 
nophontifche Stellen nicht Rückficht genommen. 
S. 846 aber kann Rec. wieder mit der gegebenen Er
klärung von Thuc. 1, 33 fich wenig befreunden, weil 
fie ihm zu gekünftelt fcheint. Dafs man fich ftatt tls 
suTToa^ia GTvaviüJTsga leicht ou^spia evKoa^ia aira- 
vwirsga denken könne, räumt Rec. ein; aber dafs 
man diefes zum 2ten Male im Gedanken in aury }) 
svitQaßia Gi7avit»Tä.Tq auflöfen foll, ift etwas viel ver
langt. Zu 453. Anm. 1 trägt Rec. noch zwey be- 
merkenswerlhe Beyfpiele folcher Abkürzung der Rede 
aus Cyr. P, 1, 3. 1, 50 nach. Unter
5- 455. Anm. 1, wo von dem Gebrauche von Prä- 
pofitionen nach dem Comparativ gehandelt wird, ge
hört auch, was ß. 450. Anm. 1 von tog und avri fteht, 
da der Vf. doch nicht den Genitiv nach dem Com- 
paraliv von einer Ellipfe diefer Präpofitionen wird 
abhängig machen wollen. Zu c., wo eine Verbin
dung zweyer Conftructionsarten beym Comparativ be
rührt wird, vermifst man ungern das Citat Herm. 
zu Vig. S. 720- Man fehe auch Bremi zu Eyf 
S. 46- Bey dem, was in Anm. 4 über den Gebrauch 

, von itÄsqv und eXarrov als indeclinabilia kurz be
merkt ift, war auf $. 437. Anm. 2 zu verweilen. In 
Anm. 5 ift §. 424 ftatt 425 citirt. Zu §. 456 würden 
gut ein paar Beyfpiele mit päkkav und dem Pofitiv 
genannt feyn, weil diefe Umfehreibung von dem la
teinifchen Sprachgebrauch, an welchen zu erinnern 
war, mehr abweicht. So Eur. Med. N7ß ^oSupQS 
peckkov y oo(pcvTEqa, wo Elmsley pakkov
y (plkcvs aus Aefchylus anführt.

(Der BeThlufs folgt im nächfien StücheJ
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’S» 854» §• 457 fehlen noch einige Comparative, die 

bisweilen von dem Pofitiv wenig verschieden find, als 
aia^iov L Rec. zu Thuc. I, 1. S. 171» In Anm. 1 aber ift 
die Stelle Thuc. VI, 21 aloy^bv ßiaaSevTas airikSdiv, 
y varspov wipsTaTrepirsaäai, durchaus ohne alle Be
achtung des Zusammenhanges ganz falSch So erklärt, 
als ob in ala^o'v zugleich der Comparativ aio^iov 
liege. Wie könnte der dort Sprechende Nicias, der 
<Jie Athener antreibt, ihm eine möglich# grofse Macht 
nach Sicilien mitzugeben, Sagen: es iß fchimpßicher, 

gezwungen die Infel zu räumen, als Verfiärkungen 
nachkommen zu laffen! *H  heifst dort oder, und 
der Pofitiv hat feine einfache Kraft. Unter §. 458 ift 
das Beyfpiel Herodot. I, 31 wy apstvov tiy av-S^wTrw 
rsSvavai p,aklov ü zu ftreichen, weil in ihm 
fxäXXov nicht zu dpsivov, fondern zu den Infinitiven 
gehört. Zu §. 461, wo der Vf. über die Verftärkun- 
gen des Superlativs fich verbreitet, bieten die Byzan
tiner manche merkwürdige Zufätze dar. Zuerft Hav 
beym Superlativ Agatha II, 24. III, 24 (vergl. MaÄa 
Athen. ßLIII, 37), dann die Wendung & oti pA- 
IiOTa SiagK£OTaro$ Agath. I, 1. S. 16. vergl. 1, 10- 
S. 34, ferner die Stellung von oti nach dem Super
lativ in psTa vksiaT^s oti Leo II, 5 und fo
vksioTOi oti derf. VIII, 7. -N, 8. Von Solchen Wen
dungen aber wie WS iv hat der Vf. auf
eine höchft tadelnswerthe VVeife Sowohl S. 858 als 
859, fogar mit Anführung deflelben Demofthenifchen 
Beyfpieles und Verweifung auf diefelbe Note Schä
fer’s, (aufser welchem leicht noch Andere, die früher 
hierauf aufmerkfam gemacht haben, genannt werden 
konnten,) gehandelt. Zu der Verbindung des Super
lativs mit pakiOTa trägt Rec. wegen des dabey fte-

etlden Zufatzes noch nach evt ^dÄicrra suTsXg- 
Herodi. II, 11- Auch ou'tcv kommt zuweilen 

* Superlativ vor; Agathias wenigftens Schreibt
*1^ psyiaTa S. 7. Auf der 861ften Seite Z. 13 

. f* 1 dtaten ein Fehler5 es mufs heifseri §.455.
j nnV p’ §. 464 fehlt von merkwürdigen Beyfpie- 
en„ »e> noch w xstV« “TrAeov äp^ga D-

S.000 M0( gop^ El. 201, ferner die vielen
Stellen, in welchen Thucydides peyiOTOS TWV TCQlV, 
twv pgyoi TOvds u. f- w. fagt,
worüber Rec. 1. 1. g. 172 fg. zu vergleichen»

J, A» Ei Zt 1830. m Erßer JI and.

Es folgt die Lehre vom Gebrauch der Pronomina. 
Hier mufs Rec. zuerft wieder die Art tadeln, wie die 
einzelnen Abfchnitte mit Zahlen bezeichnet find. 
Während nämlich der Ifte, der vom pronom. perfon. 
und /W handelt, mit I, der 2te, welcher das 
pronom. demonftrat. betrachtet, mit II bezeichnet ift, 
find alle übrigen Abfchnitte, als vom pronom. relat., 
interrogat. u. f. w., unbezeichnet geblieben. Ferner 
enthält II bey dem Vf. drey Unterabfchnitte, nämlich 
von outos (infonderheit), von ovtos und oSs (infon- 
derheit) und von dem pronom. demonfir. überhaupt. 
Hier ift erftens das Befondere mit Unrecht dem All
gemeinen vorausgefandt; dann ift auch hier der 3te 
Abfchnitt ohne Numer geblieben, während die bei
den erften mit 1 und 2 bezeichnet find; endlich fehlt 
ixszvos' in dei ClalTification gänzlich, welches der Ue- 
berfchrift des 2ten Unterabschnittes beyzufügen war, 
wie aus §. 471 erhellt. Was aber das Einzelne be
trifft, fo hat Rec. zu dem erften Abfchnitte, pronom, 
perfon. und pojfeff, nichts zu erinnern, als dafs 
§. 465. 1, wo bemerkt ift, der Nominativ der Pro
nomina werde bey Gegenfätzen ausgedrückt, hinzu
gefügt werden mufs, dafs auch in diefem Falle zu
weilen das Subject ausgelafien wird. Ri.cn. Cyr. VI, 
2 19 Kpozuos1 TQGQVTW Süpwv xax/cuv syevsTO, ogco 
pev payy ^tt^Ivtcs e(puyov, Kpoiaos fie —. Vergl. 
IV, 5, 31. Im 2ten Abfchnitte ift der Vf.^g. 467. 
1 über die Wendungen airrbs ovtos und ovtos au- 
tos gar zu kurz gewefen, da er fich mit den Wor
ten begnügt: ,,So auTO toutq oder tovt aVTQ, ge
rade diefes“ ; ohne einen Verfuch zu machen, den 
Unterfchied oder häufigeren Gebrauch des einen und 
des anderen anzugeben. §. 468. 6 gegen das Ende ift 
der Ausdruck unbeftimmt. Erft wird nämlich ganz 
im Allgemeinen gefagt: „Wenn zu dem pron. re- 
ßexivum der Artikel oder eine Präpofiition gehört, 
fo fteht aUTOS auch zwifchen beiden.“ Dann aber 
heifst es: „Diefes ahmten befanders die fpäteren So- 
phifien auch in Profa nach“ ; alfo als ob vorher blofs 
von dem dichterifchen Sprachgebrauche die Rede ge
wefen wäre, während doch auch fchon eine Stelle 
aus Plat. Ale. II angeführt ift. Irgendwo in diefem 
Abfchnitte war auch fchon der Gebrauch der Pro
nomina der 3ten Perfon für die der erften und zwey
ten zu erwähnen, den gewifs jedermann hier und 
nicht erft §. 489 fachen wird, weil überhaupt nie
mand noch einen befonderen Abfchnitt: „Veriuechfe- 
lung der Pronomina unter fich“, dei' auch füglich 
fehlen könnte, erwarten wird. Da ferner nach den f 
von dem Vf. §. 470. 1 über die Vertaufehung von T

H h h
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qvtoS und o'5s angeführten Beyfpielen, die fämmtlich- 
aus den Tragikern und Herodot entlehnt find, man 
diefen Sprachgebrauch für hauptfächlich ■ dichterifch 
und ionifch halten könnte, fo macht Rec. auf die 
Sammlung über Thucydides in den Philolog. Blättern 
Heft 2- S. 132 aufmerkfam. Der unter 7 bemerkte 
Gebrauch von touto und t«Üt«, auTO touto und 
avra Taura, aber auch vdn a, findet befonders gern 
bey den Verbis des Kommens Statt. S. Elmsl. ad 
Soph. Oed, H. 1005. Aus der Profa erwähnt Rec., 
da der Vf. nur 2 Beyfpiele von Plato anführt, noch 
Afe/i. Anab.' I, 9, 21. IV, 1, 21. Unter 8, wo von 
ovtos und o^£ bey Adverbien der Zeit und des Ortes 
zum Ausdruck des deutfchen gerade gefprochen wird,, 
gehören nicht die Worte: »Bey Ortsbefiimmungen 
wird Jo avTQU T'^Ss gebraucht“ ; denn in diefer Wen
dung kommt ja weder outo? poch o$£ auf die be
merkte Art vor. Dagegen war §. 467 — 469 irgend
wo der adverbiale Gebrauch von aurou. überhaupt, 
fowie unter outo? und o$£ der adverbiale Gebrauch 
von rySs, raurq,. daneben auch von zu berüh
ren, zumal da Taurty. und sksiv^ auch unter den Ad
verbien §. 259, worauf wenigftens zu verweilen war, 
nicht genannt find. Unter 12 find für oSs (und ou- 
TOS“)- hur lauter Dichterfteilen beygebracht,, obgleich 
es nicht fchwer gewefen wäre, auch einige profaifche 
beyzufügen. Dann herrfcht wieder nicht die beite 
Ordnung in der Stellung der Materien, von S. 875» 
Z. 13 — 22. Was 472. 1. b. und 2 gefagt ift, ift. 
nicht wefentlich verfchieden,. da es in der Hauptfache 
keinen Unterfchied machen- kann, ob das1 Pronomen 
nach einem Nomen, wie in ai oiulai rau 'rrpoaGrelou- 
SttakZsiS hapißavovoai avrai VTrypypy epupa, oder 
nach einem Particip und Infinitiv mit dem Artikel 
zum Nachdruck wiederholt ift. Es hätte alfo 1. b. 
dem gröfsten Theile nach nicht mit 1« a.wo von dem 
Gebrauch der Demonftrativa nach Zwifchenfätzen zur 
VViederaufnahme des Fadens der Rede gehandelt ift,, 
fondern mit 2- a. verbunden feyn follen. Unter 3- 
S. 881, wo gelehrt wird, dafs in einem zweygliedri- 
gen Satze, der mit einem Relativo anfange, im 2ten 
Gliede nicht feiten die demonftrativen Pronomina lie
hen, pafst das erfte Beyfpiel og p.sya ^rävr^v. ’Ap- 
ysiwv xparesi, Kal oi irsl^ovrai ’A'yaiol, nicht ganz,, 
weil ja ot nicht demonfirativum, fondern perfonale 
ift» Es mufs alfo diefes Beyfpiel etwa 15 Zeilen tie
fer zu liehen kommen, wo bemerkt ift, dafs man 
Vom Relativum auch zu einem pronom, perfon. über
gehe, was übrigens auch in dem Abfchnitte vom per- 
fönlichen Fürworte. kurz anzudeuten war, wo man 
fich jedoch vergebens danach umfieht. Unter der Lehre 
vom Relativum fehlt Q. 473, wo der Name Attraction 
zuerft vorkommt, eine Verweifung auf die Stelle der 
Grammatik, in der das Wefen der Attraction über
haupt erklärt wird.. Dann durfte*  nicht verfchwiegen 
werden, dafs die Attraction mehrmals felbft bey den 
Attikern vernachläffigt wird , was man bisweilen nicht 
hat anerkennen wollen,, und daher z. B., an tu OKaCpy

£<Ahov* avaboups^^t twv vsujv ay xaTaSuostau 
Thuc. Ir 5Q; grofsen Anftofs genommen hat. Andere
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Beyfpiele liehe bey Rec. in dem Index zu Xen. Anab. 
unter Attr actio vulgaris und bey Pflugk zu Eur. 
JVled, 1. 753. Zu Anm. 1, wo von der Attraction 
anderer Cafus des Relativs als des Accufaiivs die Rede 
ift, hat Rec. in der Anmerkung zu Thuc. I, 1 noch 
ein paar Beyfpiele geliefert. Zweifelhaft ift toooutwv 
ovtwv dv ßsßlajTai Demofth. IVhd. §. 151. In §. 474 
war zu bemerken, dafs die umgekehrte Attraction, 
vermöge, der das voranftehende Nomen den CafuS des 
Relativs annimmt, ganz vorzüglich bey «ÄZoS (und 
oubsiq qstis ou) fich findet. Dalfelbe lieht aufser den 
beiden von dem Vf. angeführten Stellen fo mehrmals 
bey den Attikern, z. B. Xen. Anab. I, 4, 15» Nirgends 
hat der Vf. eine ganz eigene Art von Attraction berührt, 
die mehrmals bey Präpofitionen vorkommt, dafs näm
lich die Präpofition , welche das Demonftrativum ei
gentlich vor fich haben follte, fchon vor das Relativum 
gefetzt, und hernach dennoch vor dem Demonftrati
vum wiederholt wird. Z. B. Thuc. III, 64 aQ’ cuv 
sysvo-vro aya$Qi, airb tovtcvv d(pEk£iG^ac, wo entwe
der airb tqutvov fehlen, oder ftatt d(p’ du blofs a fle
hen follte, da der Sinn ift: daraus Nutzen ziehen, 
worin fle fleh wacker gezeigt haben. So bey umge
kehrter VVortftellung sl$ aurb touto ryv Tipivpiav 
rä^avreS, o pähiara (poßovpsvoi Tuyxävovoi Lyc, 
c. Leocr. c. 32. In §. 477 find zwar mit Recht meh
rere Fälle angegeben, wo die Griechen das Relativum 
zur Verbindung der Sätze auf eine den Lateinern un
gewöhnliche Weife gebrauchen können; es war aber 
dabey nicht zu verfchweigen, dafs im Allgemeinen die 
Verbindung durch das Relativum im Griechifchen fehr 
feiten ift, und in unzähligen Stellen taura Sei ces. Ql). 
COWTSS; d$ 5e raura srdi Ss rauf ebo^sv, sx
TOVTQV b-q epysrai Kupoj, stu tqutois irdoi J5.upo$ 
eins, fteht, wo die Lateiner gern ihr quibus auditis, 
quo facto u. f. w., anbringen. Die Darftellung des 
Vfs. mufs glauben machen, dafs der verbindende Ge
brauch des Relativs im Griechifchen noch häufiger fey 
als im Lateinifchen, da doch, ein paar Redensarten, 
zum Theil felbft zweifelhaften Urfprungs, wie 
bq, abgerechnet, diefe in Dialogen bey Fragen zweck- 
mäfsige Verbindungsweife namentlich dem hiftori- 
fchen Stile der Griechen faft ganz fremd ift, wie die 
flüchtigfte Lefung des Thucydides und Xenophon leh
ren kann. Der Vf. hat aber nicht nur von allen die*  
fen Dingen gefchwiegen, fondern nicht einmal un
ter e. den Gebrauch von o und d in der Bedeutung 
quare als Eigenthum der Dichter bezeichnet, ja er 
verführt vielmehr durch das befonders, womit er die
fen Gebrauch einleitet, das als eine häufig vorkom
mende Redensart zu betrachten, was auf ein paar Dich- 
terftellen befchränkt ift. Zu §■ 479. a. bemerkt Rec. 
nachträglich die ungewöhnliche Conftruction von s(p’

Tf<ait dem Optativ Agath. I. 1. p, u. 4- p- 21. 
In Anm. 2. a. S. 896 führt der Vf. die Stelle Thuc. 
VI, 12 Kal to trpdyPa p^ya divat Kal olov vsw- 
Tepp ßQuhsuacaSca °Ene alles Bedenken an, ob fie 
gleich fehr unregelmäfsig ift., VefgL Rec. in den Va
rianten. In der E 480 genannten Stelle Xen. Anab. 
1^ 7, 6 haben die beften Handfchriften auch im 2ten
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Gliede p-eyoi 0u ftatt pdyqi OTQV, was fchwerlich fo 
gebraucht werden dürfte, da oü mehr als Lokalpartikel 
anzufehen ift. Zu c. , wo von wv die Rede ift, 
trägt Rec. theils den ungewöhnlichen Pleonasmus avS*  
dv qti aus LXX. 2 Sam. 6. 10 nach, theils 
bemerkt er, dafs, wie avS cvv, bey Ariftides mehr
mals & dv dadurch dafs, vorkommt, z.B.^o^a, 

cvv togoutov de Atelia $69. So wohl
auch e<P‘ o7svs§ E}11/ Hec. V. 727 sX^oüa’ i(p’ oisnso 
TaDSvßios yyysihe pot py Styyavsiv — ho^s-. 
Unter Anm. 2 wird wegen ooov ZZ 07i (oder eigentlich 
zn wiefern) auf $. 455. Anm. 4 ftatt Anm. 7 verwiefen. 
$. 481. d, wo von dem Gebrauch der Relativa zur Be
zeichnung einer Abficht die Rede ift, wäre wegen der 
Conftruction derfelben gut auf $. 528. 3 verwiefen 
worden, wo freylich diefe Conftruction nur fehr ober
flächlich behandelt ift. Auch fonft hätte in diefem Ab« 
fchnitte von den Relativen angeführt werden füllen, 
dafs über ihre Conftruction mit diefem oder jenem 
Modus unten von $. 527 an befondere Regeln folgen. 
{. 481. Anm. 1, wo der Vf. von dem Gebrauch 
von 0ST19 ftatt si 7is handelt, war es weniger als an
derwärts nöthig, den Zufatz befonders bey den Dich
tem zu machen, da auch die attifche Profa diefen 
Gebrauch gar nicht feiten hat. S. den Index zu Xen. 
Anab. in ostis- So gut, wie unter Anm. 2 bemerkt 
ift, dafs der relative Satz, fo fern er fich nämlich auf 
den gedachten allgemeinen Begriff eines Dinges oder 
Menfchen bezieht, zur Umfehreibung eines Subftan- 
tivs dient, mufste auch angegeben werden, dafs er 
urfprünglich und feinem häufigften Gebrauche nach 
ein Adjectiv umfehreibt, und fo auch in Verbindun- 
gen vorkommt, wo unfere Sprache den Gebrauch des

.IT Adjectivs vorziefth nach $. 445. 6. ß. Was 
t. ftem> davon bezieht fich der Anfang und auch 

Manches S. 903 nicht auf das einfache Relativum, fon
dern auf OSTIS > und doch wird von diefem erft im 
folgenden Paragraph gefprochen.. Bey oux egtiv ostis 
War zugleich auf die Beyfpiele 528. 2 und Anm. 
Zu verweilen,, wodurch auch die Conftruction klar 
würde. Unter §- 482. Anm. 2 bey ouh egtiv oKcms 
Oü oder in einer- Anmerkung zu §. 528. 2 war auch 
die anomale Wendung ou yaq ywoif av Taur OTTWJ 
0VX e^siv Soph.. Ai. 371 zu erwähnen. $. 483 
wo von 0 9 78 die Rede ift, fteht, es komme außer 
Homer nur bey Lyrikern und in den Chören vor; 
tatt außer der epifchen und bukolifchen Po eße (denn

Theokrit ift es häufig) nur bey Lyrikern und 
ten ei? Choren der Tragiker. Auch waren von letz- 
citirt^r56 BeyfPieIe zu ne™en, da jetzt blofs Homer 
tung}?; Unter 8. ift von ostis fälfchlich die Bedeu- 
feiner 7^’ der nur zue1^ anSeSehen, während nach 
erwähnte amrnen^et.zunS fein erIier Be8riff der S. 905 
leicht die lr§en<^ einer,, welcher feyn mufs, woraus 
welcher hervo^^^r n derJeniSer

an7..j Sehen. In allen dielen Bedeutungen ift 
dein determin^" £ar> «genllich nicht relativ, fon
kommt in der Regel 7 „k'are , ^8"« ^es

... ■ erlt durch einen Zulatz hinein,
10 1 en Beyfpiele des Vfs. nicht das blofse

o$7is} fondern ons US mit dem Conjunctiv (welche 
Homerifche Form orts zugleich kurz anzudeuten war), 
in einem anderen ostis tote fteht. Die richtige Er
klärung mehrerer Stellen S. 905, in welchen ostis 
bey Attikern fich auf eine beftimmte Perfon zu bezie
hen fcheint, wäre noch deutlicher geworden, wenn 
der Vf. das lateinifche ut qui verglichen hätte. Wgs 
S. 906 in den 3 erften Zeilen von Herodot gefagt ift, 
hat Struve de dial. Herodot. als unrichtig erwiefen. 
Mehr Beyfpiele für den Gebrauch von ostis ftatt des 
einfachen ös geben Schaefer zu Demofth. IV. S. 238. 
Blomß zu Aefch. Prom, 362. Struve a. a. O. S. 1 fgg. 
Noch eine Hauptbedeutung von ostis aber, wonach 
es in der indirecten Frage fteht, hat der Vf. hier ganz 
übergangen, und auch unter 71s §• 488. 1 zu kurz 
angezeigt. Zu ov^sis OSTLS Oü trägt Bec. den fellfa- 
men Gebrauch des Agathias nach, ouSf/S" ostis und 
ostis oüSAs ftatt des blofsen ouSsis zü fetzen. S. II, 
30. HI, 2. Die unerhörte Behauptung in der Mitte 
von S. 906, dafs qs av auch ohne Verbum nach Art 
des lateinifchen quocuncjue modo für cjuilibet, qui- 
vis, ftehe, (denn diefes wollte der Vf. durch feine 
ziemlich unbeftimmten Ausdrücke Tagen,) ift ganz zu 
ftreichen, da die Stelle Thuc. VII, 7 von Rec. in 
den Varianten und gleichmäfsig von Hermann de 
Part, av l. II. c. 12 und l. IV. c. 5 erklärt ift. 
§. 485, wo es heifst, das Relativum werde auch oft 
ftatt t'lS, doch nur in abhängigen Sätzen, gebraucht, 
durfte theils TtS nicht erwähnt werden, fondern ostis, 
da t'is in den meiften der angeführten Stellen gar 
nicht ftehen darf; theils mufste für oft vielmehr bis
weilen gefagt; endlich, weil ostis, wie fchon bemerkt, 
ganz herrfchend in diefem Sinne ift, nicht das Relativ 
überhaupt genannt werden. Rec. würde fich alfo fo 
ausgedrückt haben: das Relativum o? fteht auch bis
weilen in indirecten Ausfagen ftatt ostis- Von den 
ßeyfpielen ift Thuc. I, 137 bsioas (pgix^si T<p vav-

OstiS sotI ganz zu tilgen; denn dort ift ja das 
gewöhnliche ostis wirklich vorhanden. Dafür kann 
bßol os evtl aus dem unmittelbar vorhergehenden 
Capitel des Thucydides gefetzt werden, zu welcher 
Stelle Rec. in den Anmerkungen einige Cilale gege
ben hat. Dafs aber TiS, wie wir erinnert haben, in 
den meiften der angeführten Beyfpiele geradezu falfch 
wäre, ergiebt fich daraus, weil es keine indirecten 
Fragen find, noch Sätze, die der Natur der indirecten 
Fragen fich anfchliefsen, nämlich wo ein Verbum des 
Erwägens und Zweifelns, oder ein Imperativ wie 
fage mir, oder ein verneinender Satz wie ich weiß 
nicht, vorausgeht, in welchen Fällen 71$ neben ostis 
vorkommt; fondern blofs indirecte Ausfagefätze, wie 
%gji47rst td.ov tovKüqov, sitivv, 0$ j^y, oder s^oiS' a'^obwv 
tcuvS’ öS EOS' o irqoGTOiTys. Auch den Platz, welchen 
die Lehre bey dem Vf. einnimmt, kann Rec. nicht bil
ligen.. Denn wollte der Vf. einmal einen befonderen 
Abfchnitt über die Verwechfelung der Pronomina unter 
einander machen, wie er gethan hat, fo gehörte die 
Erörterung von dem Gebrauch des Relativums für 
das Interrogativum dorthin. Aber auch davon abge- 
fehen, find die letzten Paragraphen unzweckmäfsig go- 
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ordnet. Denn der Vf. handelt in dem ganzen Ab
fchnitte erft von dem Relativum überhaupt und be
fonders von dy, wobey in den Noten mehrere Eigen
thümlichkeiten von ooos, olos und dergl. berührt 
werden, geht dann §. 483 zu OSTS und ostis fort, 
kehrt aber 484 fg. noch einmal zu 6 s zurück. 
§. 486. 1« 2 ift bey ou und y hinter wo und 
wohin falfch ein Fragezeichen gefetzt, als ob 
die genannten griechifchen Wörtchen fragend ge
braucht würden, da fie doch immer relativ find. Un
ter 3 ift falfch Q. 477. d. ftatt e. citirt. Unter 4 find 
a, das für bi a nur in einer oder der anderen Dich- 
terftelle vorkommt, und das fo gewöhnliche ars nicht 
gut zufammengeworfen; vielmehr hätte ars mit 5 be
zeichnet feyn follen. Bey diefem felbft aber war die 
Bedeutung a. fowie den Ioniern zuzufchreiben, bey b. 
utpote aber hinzuzufetzen, dafs es fo vorzüglich bey 
dem Parlicipium ftehe, und defshalb auf 568. 7 
zu verweifen. “A ift daneben nur anhangsweife 
zu nennen. In Anrn. 1 war bey ooov y ’sp’ sibevat 
zur Erklärung des Infinitivs die Stelle $. 545 beyzu- 
fchreiben.

Dafs in dem Abfchnitte über die Pronomina in
definit a ß. 487. S. 910 die Stelle Oed. T. 246 nicht 
mit Recht zu tiS sls angeführt ift, lehrt Mehlhorn 
de adject. pro pronom. S. 17. Derfelbe leugnet die 
S. 911 unter 4 angenofnmene Bedeutung von tis ) un
gefähr, bey Zahlwörtern, doch ohne Rec. überzeugt 
zu haben, der auf Duk. zu Thuc. VIII, 20. 100 
verweift. Bey ouöev ti oder fchon unter 1 bey sls 
ns und t'iS war auch tis ovbsls und ovbsts ns, 
worüber die Ausleger zu Eur. Ale. 79 nachzufehen 
find, zu berühren. Unter 6 ift die Stelle Soph. Ant. 
158 aXX’ obs yay ßaoiXsus x<h^as— Ttva 

pyriV sgeoowv nicht mehr paflend, weil Hermann 
riva interrogativ» gefchrieben hat. In einer Anmer
kung zu 8. S. 914 heifst es wörtlich fo: „Bey Jpäteren 
alexandrinijchen Schriftfieilern fieht tis zuweilen 
für OSTIS) aber nicht bey den alten ClaJJikern.“ 
Wer hat diefes wohl je gehört, oder wie ift es denk
bar, dafs das indefinitum ri? je für ein relativum 
oder inierrogativum ftehe ? Es wird kVolf ad L,ept. 
p. 230 citirt, der aber nichts der Art beweift. Wenn 
nicht in dem ganzen Abfchnitt von dem infinitum 
tis die Rede wäre, fo würde man keinen Augen
blick anftehen, an das relativum tis zu denken. In 
der unter 9 angeführten Stelle Plat. Phaedon. p- 79 
aXko ti ypwv avTcuv y to pev owpä sotiv , to be 

> i^t die Stellung und Aechtheit von nach den 
Handfehriften zweifelhaft; doch kann man über die 
Stellung delfelben auch zu Phaedon. c. 55 verglei
chen. Zu dem fragenden tis 488. 1 wünfchte man 
erftens > wo fein Abwechfeln mit ostis berührt ift, 
neben der Stelle Soph. Oed. T. 71 noch eine oder 
die andere profaifche, z. B.. ACen. Cyr. VII, 3, 10. 
Ferner heifst es in der Anm. falfch: „tis fcheint 

ftatt des Relativs, ostis zu ftehen Soph. El. 316 dry 
VUV aitOVTOS ItJTOOSl Tt aoi (ßihov.“ Diefe Stelle ift 
ja von Äe^ov poi tI &wa£as, a^ai ti %o^oipw 
soti und ähnlichen nicht im mindeften verfchieden 
und alle folche Redensarten find, wie wir oben bey 
ostis bemerkt haben, im weiteren Sinne zur indi- 
recten Frage zu ziehen, weil z. B. fo viel ak 
cqwtw es ift. Wohl aber war anzumerken, dafs bey 
den Byzantinern ostis auch bisweilen in der directen 
Frage vorkommt. So wenigftens Cantacuz. I, 13 
und 21. Anf. ou bs av& otov py Hai auTOS vsfi twv 
Tropdvrwv yvwjxyv sishysis} Unter 8 follte wegen 8 
Ti warum auf Duker zu der angeführten Stelle des 
Thucydides verwiefen feyn. In 9 wünfchte man ne- 
^en T? T<* 9 °^v noch t/ bat
und ähnliches erwähnt zu fehen. Zu 489. I S 920 
follte^ noch der Gebrauch von o(p6TS§0S für ijp^Teons 
und upeTsgos bey gewißen Dichtern mit Verweifung 
auf Theil I. S. 280 angemerkt, auch etwas über die 
Spuren von oQstsqos für den Singular avTOU, die 
man bey Attikern hat finden wollen, angedeutet und 
diefer Gebrauch wenigftens einigen byzantinifcheu 
Gefchichtfchreibern beygelegt feyn. Unter III aber 
ift falfch behauptet, dafs nicht blofs savrwv für aÄ- 
AyÄcuv, fondern auch für saüTwv ftehe».
Letztes ift undenkbar, und die einzige genannte Stella 
Thuc. III, 81 von Rec. fchon I. 1. S. 175 als un- 
paffend dargeftellt worden. Auch war in diefem Ab
fchnitte oder unter den Demonftrativen noch zu er
wähnen, dafs man befonders bey Xenophon nicht 

Haujrtwörter wiederholt findet, WO man 
ihre otelle durch Pronomina vertreten zu fehen erwar- 
tet. Vergl. den Ind. zu Xen. Anal, unter Nomen.

So haben wir den Vf. auf feinem mühfamen 
Wege bis zu der Lehre vom Verbum begleitet. Ue- 
ber die folgenden wichtigen Abfchnitte hätte zwar 
Rec. nicht weniger, fondern über einzelne derfelben 
fogar bedeutend mehr, zu erinnern, was vielleicht 
den Freunden der griechifchen Grammatik und na
mentlich dem nach immer gröfserer Vervollkomm
nung feines Werkes ftrebenden hochgeehrten Herrn 
Verfaller nicht ganz unbeachtenswerth fcheinen dürfte. 
Die Grenzen diefer Blätter erlauben jedoch nicht, diefe 
Beurtheilung, welche fchon fo lang geworden ift, 
noch mehr auszudehnen. Rec. erlaubt fich daher nur 
noch die Bemerkung, dafs er über den nächften Ab
fchnitt vom Genus der Verba das, was ihm am meb 
fien einer Berichtigung zu bedürfen fchie», in der 
Abhandlung de Graecorum verbis, medüs, paffivis, 
deponentibus aus einander gefetzt hat- Mögen diefe 
einzelnen Gaben zur VervollftändiguH^ eines fo lehr
reichen Werkes von dem Vf-> deflen grofse Ver- 
dienfte um das Studium der griechifchen Sprache ge^ 
wifs niemand dankbarer anerkennt als Rec., freund
lich aufgenommen werden!

Poppö.
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Leipzig, b. Göfchen: Lehrgebäude der Geogra
phie , mit naturhißorifchen, ftatißifchen und ge
schichtlichen Andeutungen und einem Charten- 

* atlaffe, zum öffentlichen und häuslichen Unter
richte in diefer VViffenfchaft, von JV. L. A. von 
Schlieben, k. f. Kammerrath u. f. w. In drey 
Theilen. Erfter Theil. Die weftliche Hälfte 
von Europa , nebß einer Höhencharte, einer Ge
neralcharte von Europa und 18 Specialcharten. 
Erfte Abtheilung. X u. 258 S. — Zweyte Ab- 
theilung. 196 S. Zweyter Theil. Die öjtliche 
Hälfte von Europa, nebß 26 Specialcharten. 
Erfte Abtheilung. VIII u 372 S. Zweyte Ab- 
theilune- 394 S. Dritter Theil. Afien, Afrika, 
.Amerika, Auftralien. Nebß 5 Generalcharten.
VI. u. 962 S. 1828 u. 1830. gr. 8. (16 Thlr.)

Der Vf. legt auf jedem Blatte feines Werkes eine 

folche Menge fchätzbarer geographifcher Kenntnille 
und ein folches Vertrautfeyn mit den vorzüglichßen 
geographifchen Lehrbüchern und den neueften Reife
werken an den Tag, dafs man in der That überrafcht 
wird, gleichwohl fo viele Unyollßäpdigkeiten und 
Auslaßungen in demfelben, vorzüglich im erften 
Theile, zu finden. Der Grund diefer Mängel liegt 
offenbar nicht in der Unkunde des Vfs,, und noch 
weniger in deffen Unfähigkeit, ein folches Werk zu 
fchreiben, fondern lediglich in der Flüchtigkeit, mit 
welcher er, im Drange überhäufter und keinen Auf- 
fchub duldender Berufsgefchäfte, den erßen Theil 
ausarbeitete, ohne das Manufcript vor dem Drucke 
noch einmal mit Sorgfalt zu verbeffern. Es kommt 
dazu, dafs der Vf. auch der neuerdings immer mehr 
Anhänger findenden Methode gehuldigt hat, die Theile 
der Erde nicht nach den politifchen Staaten-Abfchnit- 
ten, fondern nach unwandelbaren Naturgrenzen, als 
pn Meeren, Gebirgen und Flüffen e in ge fehl offene

^dmaiTen, abzuhandeln : er hat fich aber dabey auch 
^S^ich jen Plan entworfen, dem topographifchen 
F iT ^es Textes, — um, wie er in der Vorrede zur 

n c ulüigung anführt, das Werk auch beym blo- 
Isen efen -n e|nem gefälligen Kleide erfcheinen zu 
la en, - den Charakter einer Reifebefchreibung an- 
zupa en > indem er, mit einem fich gedachten Beglei
ter, längs der Ströme, Gebirge und Meeresküften 
hinwan eit, und, es ihm gut dünkt, Seitenwege 
nach anderen merkwürdigen Orten und Gegenden 
einfehlägt. Da er nun gar keine Rückficht auf Strom-

J. A. L, Z. 1830. Erfter Band.

gebiete nimmt, folche vielmehr überall, wo es nur 
geht, zertrennt, und Ströme und Flüße vorzugsweife, 
mit fteter Hintenanfetzung der Bergketten, als Grenz
feheiden betrachtet; da er überdiefs diefe Wanderun- 
gen in den willkührlich gemachten Unter-Abtheilun- 
gen, bey welchen Flühe oft nur eine Strecke lang die 
Grenze beftimmen, zuerft immer im äufserßen Kreife 
um folche herum anßellt, und dann im Inneren, wie 
es ihm gut dünkt, bald ßromauf-, bald ßromabwärts 
zieht, auch oft von einem Fluße zum anderen über- 
fpringt: fo geht es fehr natürlich zu, wenn er bis
weilen, zumal bey gröfseren Landabfehnitten, felbß 
irre wurde, und nicht feiten ausgezeichnet merkwür
dige Orte, weil fie an keinem bedeutenden Fluße lie
gen, auch wohl mitunter ganze Seitenlhäler und 
Landßrecken überfah, und folglich mit Slillfchweigen 
überging.

Zur Vertheidigung des fo eben entwickelten Pla
nes berichtet nun der Vf. in der Vorrede noch, „dafs 
die ftets wechfelnden politifchen Veränderungen der 
Staaten unferes Erdbodens, die auch die heften geo- 
graphifchen Lehrbücher und Charten in ganz kurzen 
Zwifchenräumen veraltend, ja öfters ganz unbrauch
bar machten,“ bey ihm jenen Plan zur Reife ge
bracht hätten, und diefen Grund wird wohl Jeder
mann als triftig anerkennen. Ein anderer Grund da
gegen, dafs nämlich „die gewählte Art des geögrä- 
phifchen Vortrags zugleich Gelegenheit gebe, das Ge- 
fchichtliche der Erde fchicklich anzureihen, und das 
Naturwillenfchaftliche jedes Landes aus feiner Lage 
und Geftaltung abzuleiten,“ fcheint weit weniger 
haltbar zu feyn. Denn auch bey der bisher allge
mein gebräuchlichen Darßellung der Staaten und Län
der kann man in der generellen Ueberficht unter den 
Rubriken: Oberfläche, Boden, Gebirge, Klima, Be- 
wäfferung, Producte und Culturzußand, alles Wiffens- 
werthe im Allgemeinen und das Befondere bey den 
einzelnen Provinzen und Orten vortragen, wie es 
auch bekanntlich in vielen Werken bereits gefchehen 
iß. Daffelbe gilt von der Gefchichte. Das „Gefchicht- 
liche der Erde“ hat fich ohnediefs der Vf in diefem 
Theile ziemlich leicht gemacht. Ohne a,uf die Ge
fchichte der einzelnen Staaten einzugehen , was wohl 
auch nicht in feinem Plane lag, werden hier nur bey 
den meißen aber keineswege^bey allen — Orten 
die berühmteßen Schlachten und andere befonclers 
merkwürdige Begebenheiten, als Erdbeben, Erdßurze 
u. f. w., in Erinnerung gebracht. —■ Noch einer Ei
genheit des Vfs. mufs Rec. gedenken, die Wohl auch 
nicht durchgängig Beyfall finden dürfte: diefe beßeht

I i i



435 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

darin, dafs er die Namen der einzelnen Provinzen 
(Departements, Kreife, Shiren, Cantone u. f. w.), fo 
wie die Häufer- und Einwohner-Zahl der Orlfchaften, 
gänzlich W'eggelaflen hat, weil er diefs für zu „ermü
dend“ erklärt. Das erfte fcheint Rec. um fo mehr 
ein Uebelftand zu feyn, weil bey den meiften — je
doch nicht bey allen — Ilauptftädten ihr Charakter 
als Departements-, Provinzial -Hauptftadt u. f. w., 
beygefetzt worden ift. Hinfichtlich des zweyten Pun- 
ctes verlpricht der Vf. zwar, indem er die Wichtig
keit folcher ftatiftifchen Angaben nicht in Zweifel 
ftellt, fie in dem alphabetifchen, dem Schluffe des 
Werkes beygegebenen Regifter nachzuliefern; gleich
wohl meint Rec., dafs es belfer gewefen feyn würde, 
wenn bey jedem Orte, von dem dergleichen Angaben 
bekannt find, folche, in Klammern gefafst, beygefügt 
worden wären; wenigltens ■würde die Bequemlichkeit 
der Lefer dadurch bedeutend gewonnen haben.

Wirft man nun einen prüfenden Blick auf den 
eben entwickelten Plan des Vfs. im Allgemeinen, fo 
ift nicht in Abrede zu ftellen, dafs derfelbe an fich 
volle Beachtung verdiene. Allein eben fo ausgemacht 
ift es, dafs ein folcher Plan, wenn er den beabfich- 
iigten Nutzen haben foll, mit firenger Confequenz 
durchgeführt werden mülle. Es ift daher wahrhaft 
zu beklagen, dafs der Vf., ftatt der Gebirge und Hö
henzüge, •—■ nur die Pyrenäen und zum Theil die 
Alpen machen in diefem Bande hievon eine Ausnah
me, — überall blofs FlülTe, ja oft felbft Canäle, zu 
Grenzfeheiden auserwählt, und dann, dafs er zum 
Theil gar zu kleine Landmalfen als Haupttheile ange
nommen hat.

Soviel im Allgemeinen; wir gehen nun zur Be
leuchtung des Inhalts felbft über, und glauben dem 
Vf. den heften Beweis von unferer Achtung feiner 
Kenntniffe und Belefenheit dadurch zu geben, wenn 
wir forgfälliger und ausführlicher, als gewöhnlich bey 
folchen Werken gefchieht, bey dem feinigen ver
weilen.

Die Einleitung, welche Rec. nicht fyftematifch 
nennen kann, bietet fchon mannichfache Proben von 
des Vfs. eigenem Ideengange, fowie von dellen 
Flüchtigkeit, dar. Zuerft wird die mathematifche Geo
graphie in 31 Zeilen abgefertigt, indem fich der Le
fer defshalb auf Uries Handbuch der mathemalifchen 
Geographie verwiefen lieht. Aus der phyfifchen Geo
graphie hat der Verf. nur ein einziges Capitel, die 
Geognofie, ausgehoben, welche etwas ausführlicher, 
doch nicht erfchöpfend, behandelt ift. Dann kommt 
fchon die Eintheilung des Weltmeers in fünf Haupt- 
jnalfen, und hierauf fogleich die natürliche Einthei
lung des Erdbodens an die Reihe. Dei' Vf. nimmt 
nur vier Erdtheile an : Europa mit Alien (jedoch ohne 
die füd- und oft-^fiatifchen Infeln), Afrika, Amerika 
und Australien, wozu auch fämmtliche afialifche In
feln geschlagen werden. Dem erften wird ein Areal 
von 812,927; dem zweyten von 531,628, dem dritten 
von 572,110, und dem vierten von 308,028 geogr. 
QM1. zugetheilt. Man lieht auf den erften Blick, 
dafs der Vf. dabey fehr bedeutende Abweichungen 
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von den bewährteften Schätzungen fich erlaubt habe. 
Denn HaJJel, unfti eilig einer der fcharlfinnigften Sta- 
tiftiker, berechnet den Flächenraum von Europa und 
Afien, und zwar ohne die Infeln und die Nord-Polar
länder (in feinem genealogifch- ftatiftifchen Almanache), 
auf 922,8z3, und mit Einfchlufs der hiej^gj. gehörigen 
Polarländer auf 929,628 QM1., was einen Unlerfchied 
von nicht weniger als 116,701 QM1. ausmacht; den 
von Afrika nur zu 523,139, den von Amerika mit 
Einfchlufs der hieher gehörigen Nord- und Süd-Po
lar-Länder, zu 738,115, (was wieder ein Plus von 
160,005 QM1. ergiebt,) und den von Auftralien auf 
157,917 QM. Rechnet man zu der letzten Summe 
den Flächengehalt dei’ afiatifchen Infeln von 47,553 
QM1. hinzu, fo kommen für diefen Erdtheil in der 
hier gegebenen Ausdehnung immer erft 205,470 QML, 
mithin 103,158 weniger heraus. Hierauf werden die 
Hauptgebirgö der Erde in Betrachtung gezogen. Hier 
find zwar, die franzöfifchen Bergzüge (Sevennen, Ge
birge von Auvergne, Vogefen und Ardennen) als ein 
befonderes Gebirgsfyftem aufgezählt, (— welcher An
ficht, wenigltens in Hinficht der zwey erften, Rec. 
gern beypflichtet, weil die Sevennen im Dept. Aude 
blofs durch niedrige Hügelreihen mit den Vorbergen 
der Pyrenäen in Verbindung ftehen) •—■ aber fämmt
liche Gebirge der iberifchen Halbinfel werden dage
gen nur für Nebenzweige der letzten erklärt. Eben 
fo werden die norddeutfehen Gebirge, Fichtelberg und 
Harz, auch nur Reite der Alpen genannt. Bey den 
Gebirgen Aliens mufs Rec. bemerken, dafs von denen 
Hoch-Aliens füglich mit weniger Befiimrntheit hätte 
gefprochen werden follen, weil fie bis jetzt uns noch 
zu wenig bekannt find, und dafs es ferner noch nicht 
fo ausgemacht fey, dafs der Himalaya die höchften 
Bergfpitzen der Erde befitze. Denn wenn diefes Ge
birge wirklich nur ein Zweig des Bogdo-Ula ift, wie 
es allerdings den Anfchein hat, fo darf man wohl 
auch mit ziemlicher Sicherheit fchliefsen, dafs das 
Hauptgebirge, zumal da es, wie ein flüchtiger Blick 
auf die Charte lehrt, tiefer im Inneren, alfo höher 
im Kern von Afien hinftreicht, noch höhere Gipfel 
aufzuweifen habe. Bey den Haupigebirgcn Amerika’s 
werden ferner fonderbarer Weife nach den Anden, 
unter No. 3, die Cordilleren von Chile als ein für 
fich beftehendes Gebirge einrangirt. Diefe follen von 
der Milte des füdlichen Theils der Andenkelte ausge
hen, fich meift parallel derfelben erheben, felbige an 
Höhe noch übertreffen, und Aefte von O. nach W. 
ausfenden. Der Verf. erinnert fich nicht, dafs Jig 
ganze gewaltige Kette von der SüJff,ltze an bis zur 
Landenge von Darien hinauf, beZ e/ner Breite von 
30 bis 40 und mehr ML, den Collectivnamen Anden, 
oder vollftändig; Cordilleras de los Andes, trägt, und 
dafs infonderheit die im Mittelpuncte des ganzen Ge- 
birgs hinftreichende, weit höhere Bergreihe, weil 
ihre Gipfel zugefpitzt und gezackt, mithin von ganz 
anderem Anfehen find, als die der ihr zur Seite lau
fenden Bergreihen, ausfchliefslich Cordilleras genannt 
wird. Wahrscheinlich hat Schmidtmeyer , welcher 
berichtet, dafs diefe höchfte Bergreihe eigentlich nur 
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in Chile Cordilleren genannt werde, den Vf. zu je
ner irrigen Angabe veranlafst. Zweckmäfsigei wäre 
es unftreitig gewefen, wenn dafür das Landeshaupt 
in Nordamerika, welches das VVaßerbecken des St. 
Lorenzftromes von den ins Eismeer und in den Hud- 
fon-Rufen fallenden FIülTen Leidet, hier einen Platz 
gefunden hätte. Bey der Aufzahlung der Vulcane 
heifst es unter Anderem: „Aut den Sandwichs - Infeln 
foll auch ein Vulcan ficn befinden.“ Rec. weifs aber 
nicht anders, als dafs fämmtliche gröfsere Eilande 
diefes Archipels vulcanifch find, und dafs fich insbe- 
fondere auf der Hauptinfel Owaihi der merkwürdigfie 
Feuerfpeyer der ganzen Erde befindet, wobey er fich 
nur auf das Zeugnifs von Ellis zu berufen braucht. 
■— Nun wird von den Hauptfiüffen der Erde gefpro- 
chen, wobey wir aber etwas gröfsere Vollftändigkeit 
gewiinfcht hätten. Denn man wird z. B. unter den 
vorzüglichften Nebenflüßen der Donau die Moräwa, 
unter denen des Dniepers den Bog, unter denen des 
Guadiana die Giguela und Ardilla, unter denen des 
Tajo die Zezere, unter denen des Tajo die Tun und 
Tamega, unter denen des Rheins die 111, fränkifche 
Saale, Reufs und Limat, unter’ denen der Elbe die 
Wutawa, Sazawa, Beraun, Ifer, Spree, Unftrut,. Bo
de Aland, Eldena und Ölte nur ungern vermißen. 
Bey der ©der foB es heifsen : fchlefifche und laufitzer 
Neiße. Tadeln will zwar Rec. nicht, dafs die blofs 
als Küftenflüfle anzufehenden Onega und Mefen hier 
zu dem Range von Hauptflüflen erhoben, und dage
gen Themfe, Severn, Schelde, Thalelbe, Gothelbe, 
Niemen und Minho zu dem von Küftenflüflen er
niedrigt werden; aber tadeln mufs er, dafs der Vf. die 
aufgenommenen Küftenflüfle meift ohne Ordnung un
ter einander gefetzt, und den Kuban, die Maritza, 
den Wardar, den Drin und fämmtliche Küftenflüfle 
der iberifchen Halbinfel gänzlich vergeßen hat. Da
für ift aber zu loben, dafs bey verfchiedenen Strömen 
die Grofse ihres Gebiets beygefelzt worden, und nur 
zu beklagen, dafs diefs nicht bey allen gefchehen. 
So hat das Stromgebiet der Donau 14,423, das des 
Rheins 3,598, das der Wefer 874, das der Elbe 2,800, 
das der Oder 2,072 und das der Weichfei 3,580 QMI. 
erhalten. Unter den hier genannten Seen wird man 
einige irifche, als Neagh und Erne, und unter den 
Sumpfftrichen das nördliche Weftphalen und die Hai
den (Landes) in Frankreich vermißen. — Dann folgt 
eine allgemeine Ueberficht von Europa und defien 
Eintheilung nach Naturgrenzen. Europa erhält hier, 
'veil delfcn Grenze, wie nicht mehr als billig, bis

Ural und Kaukafus vorgerückt wird, einen Flä- 
Zap?rau,n von 171,834 QMI., jedoch nur eine Volks- 
jen X°n 188,391,774 Köpfen. Wenn man aber die, 

°in?elnen Staaten weiter unten gegebenen Sum- 
herausZ.Ufr?menz^^1^ f° brin§t nian 20^721,437 K. 
P ' ^afs aber auch diefe Summe noch zu gering 

dafs für das J. 1828 wenigftens 215 Mill.
len werden müßen, bedarf wohl keiner 

na eren nseinanderfetzung. Unfer Erdtheil wird 
nunzurordeHt in Oft-Europa (wobey
die Scheide ime von jer Mündung des Po nach den 

Quellen des Rheins gezogen, und dann der Thalweg 
diefes Stroms bis zu feinem Einflüße in die Nordfee 
zur Grenze angenommen iß), und dann in 18 grö
fsere und kleinere Landmafien abgetheilt. Mit Auf
zählung derfelben will Rec. den Lefer hier nicht 
behelligen, weil er bey Angabe des Inhalts darauf 
zurückkommen mufs. Nur mufs er geftehen, dafs 
ihm diefe Abtheilungsart meift gar nicht nalurgemäfs, 
fondern höchft willkührlich vorgekommen iß. — 
Hierauf giebt der Vf. eine Ueberficht dei' einzelnen 
Staaten- Verbindungen, die um fo nöthiger war, 
da er diefe in der eigentlichen Landbefchreibung we
nig . oder gar nicht beachtet. Er theilt fämmtliche 
Staaten fowohl in Hinficht der Grofse, als der Bevöl
kerung, in fünf Claßen ab. In Anfehung der Grofse 
rechnet er zur erften: Rufsland, Schweden, Öster
reich, den deutfehen Bund, und Frankreich; zur 
zweyten: das Osmannifche Reich, Spanien, Grofs- 
Britannien, Preußen, Dänemark, beide Sicilien, Por
tugal, Baiern, Sardinien und die Niederlande; zur 
dritten: Schweiz, Kirchenftaat u. f. w. bis auf Naflau 
herab, und zur vierten und fünften alle übrigen klei
nen Staaten. Dei- Flächengehalt der einzelnen Staaten 
ift im Ganzen richtig und nach den bewährtefien 
Quellen angegeben. Jedoch mufs Rec. bezweifeln, 
dafs von Rufslands Oberfläche, die hier nur zu 
367,494 QM1. angefchlagen ift, bey der weiteften Aus
dehnung der Grenze gegen Allen nicht weniger als 
298,970 QMI. auf den europäifchen Theil fallen fol
len, da, wie bekannt, fchon das eigentliche Sibirien 
felbft, ohne die auf der Oftfeite des Urals liegenden 
Theile der Gouv. Perm und Orenburg, und ohne 
Grufinien .mit den neuen Erwerbungen, für fich 
212,000 QMI. umfafst. Rec. vermuthet daher, dafs 
es nur 9S,970 QMI. heifsen folle, wreil diefer An- 
fchlag der Wahrheit ziemlich’ nahe kommen möchte. 
Dann find noch *bey  Frankreich (10,744 QMI.) auch 
deßen aufsereuropäifche Befitzungen hinzugerechnet 
worden, da dem eigentlichen Staate mehr nicht als 
10,087 QMI. gegeben werden dürfen. — In Betreff 
der Bevölkerung werden zum erften Tiange: Rufsland, 
Frankreich, der deulfche Bund, Oefterreich, Grofs- 
Britannien, Preußen und Spanien, und zum zwey
ten: die Türkey, beide Sicilien, die Niederlande, 
Sardinien, Portugal, Baiern und Schweden gezählt. 
Den Staaten von 2f bis auf 1 Mill, herab ift die 
dritte, den von 700,000 bis auf 120,000 herab die 
vierte, und den übrigen kleinen Staaten die fünfte 
Rangordnung zugetheilt worden. Mit Unrecht find 
S. Koburg-Gotha und S. Meiningen - Hildburghaufen 
zur fünften Rangordnung gezogen worden, da fie 
doch eine ftärkere olkszahl als Lucca und Hamburg 
haben, die der vielten Clafte einrangirt find. Auch 
hätte Mecklenburg-Strelitz und Lippe-Detmold nicht 
zwifchen S. Kobuig und S. NTeiningcn, fowie Schw. 
Rudolftadt und Sondershaufen und die drey Anhälti- 
fchen Herzogtümer nicht zwifchen S. M^einingen 
und S. Altenburg hineingefchoben werden follen: 
Reufs-Lobenftein und R. Ebersdorf find hier noch 
als zwey befondere Linien aufgeführt, dagegen Mafia-
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Carara vergeßen worden. Die beygefetzten Angaben 
der Seelenzahl können aber bey den meiften Staaten 
nicht mehr als neu gelten, und nur Oefterreich 
(31,623,054 E.), Preuß'en (12,030,679 E.) und Wür- 
temberg (1,505,700 E.) machen davon eine Ausnahme, 
Bey Rufsland finden wiederum bedeutende Irrungen 
Statt. Diefem werden nämlich nur 53,763,000 Einw. 
gegeben, wovon 44,391,000 auf den europäifchen 
7 heil mit Polen, und 9,376,000 auf den afiatifchen 
Theil fallen follen. Allein auf den letzten dürfen, 
vorausgefetzt, dafs der Ural und Kaukafus die Grenze 
ziehen, wohl höchftens nur 2,600,000 K. gerechnet 
werden, wefshalb auf den europäifchen Antheil nach 
des Verfs. Schätzung fchon 51,168,000 K. kommen 
würden. Da . aber für das J. 1828 Rufslands Bevöl
kerung wohl unbedenklich auf 60 Mill, angefchlagen 
werden darf, fo wohnen davon in Europa an 
57,400,000 K. Unter den Ländern des deutfchen 
Bundes hat S. Altenburg allein eine genaue Angabe 
der Volkszahl, nämlich 109,493 S., erhalten: welche 
Zahl aber nur auf den vorigen Umfang diefes Lan
des pafien möchte. — Dann kommt die Rede auf 
die Stammvölher und die' Hauptfprachen, deren der 
Vf. 13 annimmt, indem er die Ungarn noch den 
Finnen beyzählt; und dann auf die Religionen, bey 
welchen aber Unitarier, Socinianer, Mennoniten, 
Methodiften, Quäker und Herrnhuther gar nicht be- 
rückfichtigt werden. — Nachdem der Vf. die Zahl 
dei’ Wohnplätze in Europa fehr genau auf 8,186 
Städte, 10,084 Marktfl. und 549,799 Dörfer und fon- 
ftige Wohnorte feftgefetzt hat, — (doch mag Rec. 
keine Garantie übernehmen) — fchaltet er eine Rang
lifte von 27 Städten von 100,000 und mehr Einw. 
ein. Aber auch diefe ift nicht vollftändig. Denn es 
fehlen darin Liverpool, Cork, Birmingham, Barce
lona, Turin und Prag, wogegen aber Bordeaux (weil 
es im J. 1821 nur noch 89,202 K. zählte) darin aus- 
geftrichen werden mufs. Auch find den meiften Städ
ten bereits veraltete Zählungen beygefetzt worden. ~ 
Hierauf wird erft das Nöthige über Klima und Pro- 
ducte gefagt, womit fich die Einleitung fchliefst. Rec. 
follte meinen, dafs diefe Paragraphen fchicklicher zu 
Anfänge der Ueberficht von Europa ihren Platz ge
funden haben würden. Das Klima wird hier in drey 
Landftriche, in den warmen, gemäfsigten und hal
ten, unterfchieden. Von dem gemäfsigten, der vom 
43 bis zum 68° ausgedehnt wird, heifst es: „wo das 
Getreide vollkommen zur Reife kommt, Wein und 
Ohfi gedeiht.“ Das letzte aber ift offenbar falfch. 
Denn der Wein gedeiht bekanntlich nur bis zum 51° 
und das Ob ft bis zum 58°. Mithin möchte es am 
fchicklichften feyn, diefen gemäfsigten Landftrich in 
zwey abzutheilen , nämlich in den gemäfsigten, vom 
43 bis 58°, w0 Wein und edlere Obftforten im Freyen 
gedeihen, und in den kühlen, vom 58 bis 65°, wo 
noch Getreide zur vollen Reife gelangt, und ein kräf
tiger Baumwuchs Statt findet. Das Verzeichnifs der 
Producte ift ziemlich vollftändig und deren Claffifica- 
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tion befriedigend. Nur hätten die Erdbeeren fich 
nicht unter die Staudenfrüchte verirren, Stachel-, 
Johannis- und andere Beeren nicht vergeffen, und die 
Kartoffeln namentlich angeführt werden follen. Auch 
find Affen, wenn deren Exiftenz auf dem Felfen von 
Gibraltar wirklich noch dargethan werden follte in 
fo geringer Anzahl vorhanden, dafs fie füglich uner
wähnt bleiben können. Und warum haben fie hier 
ihren Platz unter dem efsbaren vierfüfsigen Wild er
halten ?

Es folgt die Befchreibung der einzelnen Land
maßen, bey welchen Rec. den topographifchen Theil 
vor der Hand ganz bey Seite fetzen, und nur auf ei
nige, in den allgemeinen Umrißen vorkommende 
Verftöfse aufmerkfam machen will, und zwar in nach- 
ftehender Ordnung : I. Land weftlich den Pyrenäen 
(alfo die iberifche Halbinfel). Diefes und das briti- 
fche Reich find die einzigen Länder in diefem Bande 
die fich wirklicher Naturgrenzen rühmen dürfen. Bey 
Darftellung des Gebirgsfyftems ift Bory S. Vincent 
noch nicht benutzt worden. Dem Cumbre de Mul- 
hacen wird eine Höiie von 4,254 (ftatt 12,762) F. ge
geben. Die Gebirge Nevada und Antequera werden 
nur Gebirge zweyter Clafie genannt. Sollte der Vf. 
nicht wißen, dafs die Sierra Nevada felbft die Pyre
näen an Höhe übertrifft ? In ganz Spanien foll durch
gängig Holzmangel herrfchen. Hat der Vf. dabey an 
die baskifchen Provinzen, an Catalonien und Galicien 
gedacht? Ferner wird der fo ausgebreitete Obftbau 
in den nördlichen Provinzen mit keiner Sylbe er
wähnt. Bey Angabe der Regierungsform wird von 
der VerfatTung und den Cortes als beftehend gefpro- 
chen. Hat diefs der Vf. im J. 1828 niedergefchrie- 
ben? Die Halbinfel wird in folgende acht Landftri
che abgetheilt, bey welcher Eintheilung Flüße eine 
wichtige Rolle fpielen: 1) Land zwifchen dem atlan- , 
tifchen Meere, dem kantabrifchen Gebirge und dem 
Minho; 2) Land zwifchen dem kantabrifchen Gebir
ge, dem Minho und dem Duero; 3) Land zwifchen 
dem Duero und dem Tajo; 4) Land zwifchen dem 
Tajo und dem Guadiana; 5) Land zwifchen dem Gua
diana und Guadalquivir; 6) Land zwifchen dem Gua
dalquivir, dem Xucar und dem mittelländifchen Mee
re; 7) Land zwifchen dem Xucar, dem Mittelmeere 
und dem Ebro; und 8) Land zwifchen dem Ebro 
und den Pyrenäen. Bey diefer Eintheilungsweife ift 
aber der Vf. feiner Sache fo ungewifs, dafs er den 
gröfsten Theil von Valencia fowohl dem 7ten, als 
auch dem 8ten Abfchnitte zutheilt. Sollte es aber 
nicht zweckmäfsiger und naturgemäßer feyn, die 
Halbinfel in ihre fechs Strombecken und jn den nörd
lichen , füdlichen und öftliche« Küftenftrich abzuthei- 
len? — S. 99 heifst es: „Zwifchen Iviza und For
mentera liegt das grofse Eiland Espalmador.**  Diefes 
ift aber bekanntlich nur ein, kaum eine Stunde im 
Umfange haltender Felfen, der blofs von Kaninchen 
bewohnt wird.

{Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.}
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II. I-Jqnd zivifchen den Pyrenäen und dem Bheine. 

Bey der Begrenzung diefes Abfchnitts auf der Seite 
der Schweiz und von Savoyen hat der Vf. einen wirk
lich ganz neuen Weg eingefchlagen. Denn die Grenz
linien, deren er lieh bedient, find von Bafel an die 
Birs bis zu ihren Quellen hinauf, dann der Doubs 
bis zu feinen Quellen, ein Theil des Jura bis Genf, 
und endlich die Arve von ihrem Einflüße in die 
Rhone bis zu ihrem Urfprunge, worauf die Pennini- 
fchen und die See-Alpen folgen. Rec. will gar nicht 
in Abrede Iteilen, dafs Frankreich als politifcher Staat 
diefe Grenzen haben könnte, ja dafs fie auch ziemlich 
abgerundet feyn möchten; allein als Naturgrenzen 
kann er diefe Linien nicht anerkennen. Gleichwohl 
ftanden dem Vf. zwey Wege offen, diefem Abfchnitte 
natürliche Grenzen anzuweifen. Entweder er mufste, 
wenn einmal Flüffe vor Gebirgen den Vorzug haben 
follten, den Rhein von feiner Mündung bis zu fei
nen Quellen am St. Gotthardt verfolgen, dann zu de
nen der Rhone am Furca überfpringen, und nun längs 
diefes Stromes bis zu feiner Mündung hinabgehen; 
oder er mufste die Hauptkette der Alpen vom Mittel- 
meere an bis zum Furca hinauf, dann die Berner Al
pen, den Jurat, den Jura, den füdlichen Theil der 
Vogefen und dann die Ardennen in ihrer ganzen Län
generftreckung bis in die Gegend von Boulogne als 
Grenzgürtel betrachten. Im erften Falle würde Frank
reich zwar das ganze linke Rhoneufer einbüfsen, da
gegen aber an dem ganzen linken Rheinufer und den 
Flufsgebieten der Maas und Schelde eine fehr reiche 
Entfchädigung erlangen; im letzten Falle würde es 
aber auf den Antheil an den Niederlanden, einen 
Theil der Champagne, auf Lothringen und Elfafs 
verzichten müffen, und dafür an den Schweizer Can- 
tonen Genf und 'Wallis ? an der füdlichen Hälfte des 
G Waad und an Savoyen und Nizza einen nur kar- 
6en $chadenerfatz finden. — Der Flächenraum die
fes Abfchnitts ift nur zu 11000; alfo um mehr als 
1000 QM1. Zu niec|rig angefchlagen. Die allgemeine 
Ueberficht ift dürftig ausgefallen. So werden darin 
nur die vornehmften Flüße aufgezählt, ohne einen 
Nebenflufs derfelben namhaft zu machen. Zwar 
wird diefes bey den Unterabtheilungen nachgeholt,

J. A. L. 1830. Erfler Band. 

aber diefs hat die Unbequemlichkeit, dafs man _  
der unvermeidlichen Wiederholungen nicht zu geden
ken — nur jedesmal die Seitenflülle eines Ufers ken
nen lernt. Denn auch hier werden die Hauptftröme 
zu Grenzfeheiden benutzt. Es zerfällt daher nur in 
folgende fünf Bezirke: 1) Land zwifchen den Pyre
näen, der Garonne und dem Canal du Midi; 2) Land 
zwifchen der Garonne, der Loire, dem Canal du 
Centre und der Rhone; 3) Land zwifchen der Loire, 
der Seine und der Saone; 4) Land zwifchen der Sei
ne, dem Rheine und der Saone; und 5) Land zwi
fchen der Rhone, der Saone, dem Doubs, der Birs, 
der Arve und den Alpen. Unter den Canälen ver
mifst man den von S. Quentin, den von Aiques mor- 
tes und andere. S. 101 heifst es : „Die Vogefen laufen 
in einiger Entfernung von dfem Rheine mit ihm (dem 
Jura) parallel, finken von einer Höhe von 4,320 F 
an immer mehr, bis fie fich gegen die Quellen der 
Nied (foll wohl heifsen: Meurthe?) und Mofel hin 
ganz verflachen. Kaum hat fich aber eine Ebene (?!) 
gebildet, fo erhebt fich ein, auf der dritten Staffel mit 
1500 —1800 F. Höhe befindliches Gebirge, das nach 
den Ufern der Sure (mufs wohl heifsen: Saone?), 
der Mofel und der Maas ausgeht.“ Aber zwifchen 
den Vogefen und dem Jura giebt es keine Ebene; 
vielmehr fondert fleh der Wasgau bey den Quellen 
der Birs vom Jura ab, und bildet anfänglich nur ei
nen ungewöhnlich breiten, aber fchön ziemlich ho
hen Bergrücken, von welchem fich nach N.W. zu 
das dritte Gebirge, die Ardennen, deren Name aber 
hier ganz vergeffen ift, losreifst. — S. 105 werden 
die Cagots unbedingt ein ausgearteter Volksftamm 
genannt, anftatt zu geliehen, dafs ihr Urfprung in 
undurchdringliches Dunkel gehüllt bleibe. — S. 10§ 
wird die Schelde ein Nebenflufs des Rheins genannt. 
— Bey Angabe der Beftandtheile des Landes zwifchen 
Seine und Rhein fchreibt der Vf., nachdem er die 
auf diefer Seite des Rheins liegenden niederländifehen 
Provinzen namentlich aufgezählt hat, kurz und gut: 
„noch ein gröfser Theil der preuffifchen und baieri- 
fchen Rheinprovinzen.“ Aber diefe hieher gehörigen 
Theile verdienten doch wohl eben fo gut namentlich 
angeführt zu werden, als die niederländifehen Pro
vinzen. Und wo hegen denn die übrigen Theile 
der . baierifchen Rheinprovinzen ? Und warum find 
die H. Darmftädtifche Prov. Rhein-Hellen und die 
Fürltenth. Lichtenberg, Birkenfeld und Meifenheim 
ganz aufser Acht gelaffen worden ? — Im Lande 
zwifchen der Rhone und den Alpen wird der Verdon 
obfehon er ein erheblicher Nebenflufs der Durance ilt' 
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unter die Küftenflüffe verletzt. Unter diefen Küften- 
flüffen find felbft unbedeutende Bäche, als Laroue, 
Jarret, Bayon, Grand-Valat und Reyran, namhaft ge
macht j dagegen ift der Touloubre vergelfen worden.

2te Abtheilung. III. Das britifche Infelreich. 
Gleich die Befchreibung des Umfanges diefes Reichs 
ift ein Beleg der häufig vorhergehenden Flüchtigkeit. 
„Das britifche Infelreich (heifst es) befteht aus der 
grofsen Halbinfel England mit Schottland t unter 
dem Gefammtnamen: Grofs-Britannien, aus« der Infel 
Irland und den Infelgruppen Hebriden, Orkney’s, 
Shetland’s und Scilly’s.“ Sollte man nicht durch diefe 
Stellung der Worte zu der Vermuthung verleitet wer
den, England fey eine wirkliche Halbinfel des feften 
Larjdes, und Schottland nur eine Provinz davon? 
Und wenn die umherliegenden kleinen Infeln hier 
fchon genannt werden mufsten, warum find Man 
und Wight unerwähnt geblieben ? Endlich möchte 
auch der Beyname Gruppe für die Hebriden unpaf- 
fend feyn, weil fie fich gleich einer Kette auf der 
ganzen Weftküße Schottlands hinziehen. — Der Flä
chenraum ift zu 5449, alfo um 97 QMI. zu niedrig 
angenommen. — Bey der Schilderung Irlands fol
gen auf die Angabe der Moräfte die Worte : „Die 
Kulten find an vielen Orten kreidehaltig.11 Doch 
nicht in Irland ? Dief§ foll doch wohl von England 
gelten ? — Bey Aufzählung der Manufacturen haben 
die Seidenwebereyen fonderbarer Weife ihren Platz 
zwifchen den Eifen- und Glaswaären-Fabriken, und 
die Leder- und Handfchuh-Fabriken zwifchen den 
letzten und den Töpfereyen erhalten. — Bey Angabe 
des Culturzuftandes ift der neuen Univerfität zu Lon
don noch keine Erwähnung gefchehen. — Unrichtig 
ift, dafs Man und die Scilly’s befondere Shires bil
den follen. Denn Man hat ja feine eigene, von der 
englifchen abweichende Verfaffung und Verwaltung, 
und die Scilly’s gehören zur Shire Cornwal. — Un
ter den mittelbaren Befitzungen der oftindifchen Com
pagnie vermifst man gerade die zwey wichtigften 
Bundesftaaten, Golkonda und Auhde. •— Uebrigens 
theilt der Vf. diefes Reich zuvörderft auch in Eng
land, Schottland und Irland, dann aber das erfte wie
der in Süd-, Oft-, Mittel-, Weft- und Nord-England, 
die zwey letzten dagegen nur in Nord- und Süd- 
Schottland und Nord- und Süd-Irland ab. Flüffe 
und Canäle machen auch hier die Scheidelinien.

IV. Die Halbinfel Italien. Auch diefer Halbin*  
fiel ift nicht ihre natürliche Grenze, die, nach Jeder
manns Ueberzeugungdurch die Alpen vom mittel- 
ländifchen Meere bis zum Bufen von Quarnero in 
einem grofsen Bogen unabänderlich vorgezeichnet ift, 
zugetheilt worden. Da Flüffe die Grenze beftimmen 
müßen1, fo ift denn dem Po die Ehre zu Theil wor
den, als nördliche Grenzlinie zu figuriren, welche 
die Halbinfel vom feften Lande fcheidet, und fo mufs 
man leider den nördlichen Theil Piemonts, die ganze 
Lombardey und Venedig bey anderen Abfchnitten auffu- 
ehen. — Bey Angabe der Beftandtheile mufs ftatt 
Sicilien Neapel gelefen werden. — Unter den ifolir- 
ten Gebirgsmaffen ift der AI. Gargano, und unter 

den bedeutenderen Küftenflüfien der Oarigliano nicht 
beachtet. —* Nach den gröfsten Landfeen, nämlich 
nach dem von Comacchio, von Perugia, dem Bolfena, 
Bracciano und Celano , fieht man fich vergebens um: 
dafür haben aber hier die weit unbedeutenderen Seen 
Viverone, di M. Ignofo, di Sefia, di Fucecchio, di 
Maffacineati und von Fondi einen Platz neben dem 
von Caftiglione gefunden. — Das KR. beider Sici
lien wird hier ein confiitutioneller Staat genannt. 
Richtiger wäre aber wohl der Ausdruck: ein nur we
nig eingefchränkter Staat. Vermitteln der Flüffe ift 
auch hier die Eintheilung in vier Landftriche bewerk- 
ftelligt worden. Diefe find: 1) Land zwifchen Ta- 
naro, Po, Arno und Marecchia; 2) Land zwifchen 
Arno, Marecchia, Tiber, Nera, Velino und Pescara^ 
3) Land zwifchen Tiber, Nera, Velino, Pescara und 
Negro, Botta und Ofanto; und 4) Land zwifchen den 
letzten Flüffen und der Meerenge von Meffina.

V. Infeln füdlich und wefilich von der Halbinfel 
Italien. Die drey Infeln Sicilien, Sardinien und Cor- 
fica find wohl nicht wichtig genug, um einen Haupt- 
abfehnitt Europa’s. zu bilden, und hätten daher füg
lich bey Italien mit abgehandelt werden follen. Sici
lien foll nur in polizeilicher Hinficht in fieben In*  
tendanzen eingetheilt feyn, in pohtifcher feil aber 
die alte Eintheilung in drei Valli noch immer be- 
ftehen. Hier wird fie in den nördlichen, füdlichen 
und öftlichen Theil zerlegt. — Dafs Lampadufa jetzt 
noch unter die unbedeutenden Infeln gehöre, ift nicht 
mehr ganz richtig. Denn feit dem J. 1812 find 12 
bis 15 maltefifche Familien hiebet verpflanzt worden, 
die freylich noch immer in Höhlen wohnen. —— Sar
dinien erhält hier eine Bevölkerung von nicht mehr 
als 672,524 K- Aber nach ^armora möchte diefe 
Zahl um faß 200)000 S. zu hoch feyn. Auch ift die 
Zahl der Städte nicht 9f fondern nur 7.

VI. Land zwifchen dem Rhein, dem Inn und 
dem Po. Mit der in der Vorrede gegebenen Zufage, 
dafs die Eintheilung nach Naturgrenzen nicht allein 
auf grofse Mallen, fondern auch bis auf die einzel
nen Gebirgsdominirungen und Flufsgebiete ausgedehnt 
werden folle, ift diefer Landabfchnitt nicht füglich 
in Einklang zu bringen. Denn durch diefe Zufam*  
menftellung find nicht weniger als vier Stromgebiete 
zerriffen worden, nämlich die des Rheins, der Rhone, 
des Po und der Donau. Eben fo wenig rechtfertigt 
die verfchiedene Namrbefchaffenheit der einzelnen 
Landftriche diefe Zufammenftellung. Und wi® fehr 
verfchiedene Völker find dadurch zu einem Ganzen 
verfchmolzen worden ! Nicht weniger vVillkührlich- 
keit bieten die ausgewählten Unter-Abheilungen dar. 
Diefe find nämlich; 1) Land zwtten Rhein, Birs, 
Doubs, Genfer-See, Aar und Saanen*  2) Land zwi- 
fehen Rhone, Saanen, Aar Reufs; 3) Land zwi- 
fchen Reufs, Rhein und fnni u°d 4) Land zwifchen 
Arve, Genfer-See, Rhone, Teffino und Po. — Von 
Unrichtigkeiten bemerkt Rec. nur, dafs die Infel Mei- 
nau im Boden-See durch den Aufenthalt Rouffeau’ s 
berühmt worden/ dafs in jenem See noch eine 
andere gröfsere Infel, Namens Rheinau, befindlich 
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feyn foll. Beides find offenbar von allzu grofser Flüch
tigkeit dictirte Verwechfelungen, und zwar Meinau’s 
mit der Peters-Infel im, Bieler-See und der Stadt 
Rheinau mit der Infel Reichenau.

Nachdem Rec. über des Verfs. Verfahrungsart 
in der Abtheilung, Begrenzung und Darftellung der 
einzelnen Landmafien genügende Auskunft ertheilt 
zu haben glaubt, geht er zur Beurtheilung des topo- 
graphifchen Theils über. Dafs eine vollftändige 
Ortsbefchreibung hier keinesweges erwartet werden 
dürfe, und dafs die Auswahl der zu befchreibenden 
Orte faß überall nicht mit der erfoderlichen Confe- 
quenz getroffen worden fey, wird man fchon aus den 
bisherigen Andeutungen gefchloffen haben. Wenn 
man fich nun erinnern will, was Rec. oben über die 
Axt und VVeife, wie der Vf. feine Wanderfchaften 
anftellt, berichtet hat, fo wird es Niemanden Wun
der nehmen, wenn er in diefem Werke häufig auf 
unerhebliche Orte ftöfst, und dagegen gar nicht leiten 
beträchtliche, durch mancherley Merkwürdigkeiten 
ausgezeichnete Städte vergeblich fuchen mufs. Die 
erften find nämlich nur darum aufgenommen worden, 
weil fie auf der Bahn des Vfs. lagen, und hinwie
derum letzte haben nur darum keine Aufnahme ge
funden, weil ihre Lage an kleinen Seitenbächen oder 
entfernt von erheblichen Flüffen die Aufmerkfamkeit 
deffelben nicht auf fich zu ziehen vermochte. Und
diefer Umftand mochte wohl am triftigften darthun, 
dafs eine folche Behandlungsweife der Topographie 
doppelte Aufmerkfamkeit dringend erheifche, und 
keine Flüchtigkeit geftatte.

Bevor aber Rec. zur Prüfung des Werthes der 
Ortsbefchreibungen felbft übergeht, hält er es für 
leine Pflicht, dem Lefer einen Begriff zu verfchaffen, 
wie der Verf. feine Wander fchaften ftromauf- und 
ßromabvvärls eingerichtet, und dabey die Auswahl der 
jeu befchreibenden Orte getroffen hat. Er hat hiezu 
den Abfchnitt: Land zwifchen der Seine und dem 
Rheine ausgefucht, nicht etwa, weil folcher die 
meiften Spuren von Flüchtigkeit zur Schau trägt, 
fondern lediglich defshalb, weil derselbe einen be
trächtlichen Theil von Deutschland in fich fafst wo 
natürlich die Mehrzahl der Lefer belferen Befcheid 
als in entlegeneren Ländern willen möchte. Rec. 
kann aber, um die Grenzen der Rec. nicht zu weit 
zu uberlcnreiten, nur von dem Anfänge der Reife 
berichten. Die Reife beginnt hier mit S. Denys (5 Z ) 
goht der Seme entlang über Argenteuil, Andelys’ 
BelboeHG Rouen (2a z.), Deviile, Yvetot (aZ.) 
Mlebonne und Montmlkrs Havre (9 A u/d 
_ n da die Meereskulte hinauf über Fecamp (8 ZA, 
Caw' S- VaIery> Dieppe (12 Z.) , Creil, Trenort,

Vate2urd Crotoy, Etaples, Boulogne (9 Z.), 
Mardich pi.. L10 Gravelines,
als der jv- unkirchen (13 Zj, Bergues (davon nichts 
Brügge Fürnes , Nieuport, Oftende (U Z.),
auf die feel^^u >er^ ™C1 EcJufe, wor- 
ihren vorrüg’u^6» J“4 holländifch«. lnMn 
geht es über Ä" °rlen, befueht werden. Nun 
o dSen Op Zoom (4 Z.), Steenbergen, 

Goerec, Willemftadt, Dorirecht (7 Z.), Briel, Hel- 
voetsluys, Garvliet und Batenburg, die Waal hinauf 
über Workum und Bommel nach Nimwegen (5 Z.), 
und dann den Rhein ftromauf über Griethufen, Cle
ve (6 Z.), Kalkar, Xanten, Rheinbergen, Orfoy, 
Meurs und Uerdingen bis Neufs (4 Z.). Ein Sei- 
tenfprung führt die Erft hinauf nach Grevenbroich, 
Bedbur, Kufter, Bergheim und Heitmersheim, und 
von da an den Rhein zurück über Zons, Dormagen, 
Worringen, Köln (12 Z.), Brühl, Weffeling, Wid
dig, Bonn (5 Z.), Remagen, Sinzig, Nieder-Breifich, 
Brohl, Andernach, Mayen bis Koblenz (10 Z.). Von 
hier begleitet man den Vf. die Mofel hinauf über 
Münfter-Mayenfeld, Tries, Beilftein, Zell im Hamm, 
Trarbach, Traben, Lützerath, Wittlich, Bernkaftel, 
Neumagen, Schweig, Ehrang und Pfalzel bis nach 
Trier (9 Z.) und Konz. Von hier wandert man nun 
die Saar hinauf über Saarburg nach Merzig, von da 
die Nidt hinauf nach Bouzonville und Faulquemont, 
worauf man wieder zur Saar zurückkehren mufs, um 
ftromaufwärts Saarlouis (4 Z.), Saarbrücken (4 Z.), 
Gersweiler, Sarreguemines, Sar-Albe, Sar-Union, 
Feneftrange und Sarrebourg befuchen zu können. Ein 
Seitenfprung verletzt uns nach Pfalzbourg, und von 
da zur Meurthe, an welcher vprerft Blamont, Lüne- 
ville (2 Z.), Raon FEtaple und S. Dieg mitgenommen 
werden. Ein anderer Seitenfprung bringt uns nach 
Ramberville an der Mortagne, worauf es zur Mofel 
zurückgeht, die man diefsmal firomabwärts über Re- 
miremont, Epinal (3 Z.), Chateile f. Mofelle, Char
mes, Bayon bis nach Toul (5 Z.) verfolgt. Nach ei
nem Sprunge auf Mirecourt am Moudon geht es aber
mals zur Meurthe zurück über Rofieres aux Salines 
nach Nancy (19 Z.). Nun kommt die Mofel wie
derum an die Reihe, wo abermals firomabwärts 
Pont a Mouflbn und Metz (15 Z.) befichtigt werden. 
Von hier wandert, man die Seille entlang über No
meny, Chateau-Salins, Vic, Marfal, Moyenvic nach 
Dieuze. Nach einem Seitenfprunge auf Brieg fieht 
man fich zum letzten Male an die Mofel verletzt, an 
der noch Thionville und Sierk nach geholt werden. 
Dann fchreitet man zur Sure und einigen ihrer Sei- 
tenflüffe über, wo Echternach, Diekirck, Luxem
burg (7 Z.), Arlon, Neufchateau, Clairveaux und 
Bittburg befchrieben find. Von hier mufs man einen 
kleinen Sprung von 11 Meilen an den Rhein bey 
Koblenz machen, und nun ftromauf nach Rhens, 
Boppart, S. Goar, Ober-Wefel und Bacherach bis 
Bingen wandern. Es folgt nun die Nahe, an wel
cher aber blofs Kreuzenach, Montzingen und Kim 
der Aufnahme werth erachtet worden find. Weiter 
am Rhein ftromaufwärts folgen Mainz (8 Z.), Op
penheim, Pfeddersheim, Worms (6 Z.) und Fran
kenthal, von wo aus die in W. liegenden Orte Kai
ferslautern, Landftuhl, Homburg, Zweybrücken und 
Pirmafetts betrachtet werden. Abermals an den Rhein 
zurückverfetzt, kommen Speyer (11 Z.), Germersheim, 
Lauterburg, VVeiffenburg, Lampertsloch, Niederbronn 
und die feitwärts liegenden Orte Bergzabern und Lan
dau an die Reihe. Ueber Sulz, Fort-Louis, Drufen- 
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heim , Hagenau (3 Z.) geht es weiter den Rhein hin
auf nach Strafsburg (32 Z.), nachdem von Hagenau 
aus Elfafs-Zabern befichtigt worden ift. Immer wei
ter ftromauf folgen Molsheim, Ensheim, Ober-Ehen
heim und Klingenthal, fowie die feitwärts hegenden 
Orte Borr und Kraut - Eigersheim. Nun geht es di$ 
hl hinauf nach Benfelden, Schettftadt (3 Z.), Türk
heim und Colmar (5 Z.), und von da wieder an den 
Rhein zurück nach Neu-Breifach, von wo aus Sei
tentouren nach Sulzmatt, Gebweiler, Sulz, Enfisheim, 
Cernay, Thann, Weegfeheid, Weßerling und Befort 
unternommen werden. Dann begleitet man den Vf. 
noch einmal und zwar über Altkirchen an den Rhein 
zurück nach Hüningen und Bafel (12 Z.). Darauf 
nach Giromagny u. f. w. u. f. w.

Wer einen Blick auf die Charte werfen und den 
Vf. auf feinen Wanderungen begleiten will, der mufs 
die Ueberzeugung gewinnen, dafs alle Muhe aufge
wendet worden fey, um die einzelnen Landftnche 
und Flufsgebiete möglichft unter einander zu mengen, 
und der Vermuthung des Rec., dafs der Vf. dadurch 
am Ende felbft in Verwirrung gerathen feyn müffe, 
gern und willig beypflichten. Dabey findet man, dafs 
fo manche bedeutende Landftrecke, ja ganze Flülle 
völlig übergangen worden find. Eine nähere Verglei
chung der Charte mit diefer fogenannten Reifebefchrei- 
bung wird obige Behauptung gänzlich aufser Zweifel 
fetzen. Am rathfamften möchte es feyn , den Vf. da- 
bey noch einmal von Flufs zu Flufs zu begleiten. 
Doch füllen durchaus keine anderen Orte als folche, 
die fich entweder durch Gröfse, oder durch irgend 
eine erhebliche Merkwürdigkeit auszeichnen und 
mithin den wirklich aufgenommenen die Wage hal
ten , nachgetragen werden. An der Seine wird man 
die Orte Meulan, Limay, Roche - Guyon,, Darrtet al, 
Caudebec, Harßeur, und dann die Nebenflüße: Epte 
mit den Orten Gifors, Gournay und Forges les Baux, 
und Andelle mit den Orten Charleval und Ry ver
mißen, Längs der Küfte fehlen die Kuftenfluße; 
Saanne mit Bacqueville; Seye mit Auffay; Bethune 
mit Arques, Neufchatel und S. Säens; Bresle mit tu, 
Gamaches,! Biangis und Aumale; Lzane mit Samer, 
Desvres: die Aa und ihre Canäle mit Gumes, Ardres, 
Audruik, Bourboury und 5. Omer; und die Jfer 
und ihre Canäle mit Hondfcote, Wormhout, Steen- 
worde, Poperingen und Dixmugden. Aufserdem find 
noch Rue an der Maye, Montreud an der Canche 
und die in der Nähe des Meers liegenden Orte: Ghi- 
ftel, Thourout und Weftkapelle weggelaßen worden. 
Am Rhein, zwifchen Waal und Mo fei und in er 
Nähe deßeiben, fucht man Linn, Büderich und Sons
beck , und an der Erft: Kerpen, Lechenich, Rhein
bach, Münfter-Eiffel, Euskirchen und Zülpich verge
bens. Auch fehlt die Ahr mit Ahrweiler und Ade
nau u. f. W. ganz. An der Mofel und ihren kleinen 
Nebenflüßen bis zur Saar hätten noch Kochheim, 

Dann und Malberg; und an der Save und ihren Ne- 
bengewäßern: Freudenberg, «S. Wendel, Ottweiler, 
Neunkirchen, Forbach, Hombourg, S. Hoold, Pette- 
lange, Bitche, Lixheim, Lorquin, Morhange und 
Boulay mitgenommen werden füllen. Weiter die 
Mofel hinauf forfcht man nach Grevenmachern, Re- 
mich und Rodemachern, und an dem Nebenflüße 
Orne nach Eftain vergeblich. Daßelbe gilt auch von 
S. Nicolas du Port, Einville au Jard, Gerbeviller, 
Baccarat, Badonviller, Bruyeres und Senones an der 
Meurthe und ihren Nebenflüßen, fowie von Gerard- 
mer an einem Quellenfluße der Mofel, und von Dom- 
paire und Vezelize am Nebenflüße Madon. Endlich 
find an der Sure und ihren Aeften Vianden, Wilz, 
Efch, S. Vith und Pruym vergeßen worden. An der 
Nahe und ihren Zuflüßen hätten Sobernheim, Idar, 
Herftein, Birkenfeld, Kußei, Wolfsftein, Lauter
ecken, JVLeifenheim, Rockenhaufen und Ober-Mofchel 
Aufnahme verdient. Auf dem Striche zwifchen dem 
Rheine und Donnersberg lieht man fich nach Ingel
heim, Alzey, Kirchheim - Boland, Grünftadt, Oggers
heim, Dürkheim, Mutterftadt, Neuftadt an der Hard, 
Anweiler und Deidesheim vergebens um. Zwifchen 
dem Rheine und den Vogefen will Rec. nur Ammers- 
weiler, Andlau, Ober-Bergheim, Bifchweiler, Buchs
weiler, Brennath, Dambach, Kaifersberg, Masmiin- 
fter, Reichshofen, Münßer, Mutzig, Martakirch, 
Mühlhaufen, Rappolsweiler, Rooheim, Ruffach, 
Waßeinheim und Wefthofen namhaft machen. An 
der Saone und ihren Seitenflüßen hätten Bourbonne 
les Bains, Fontenois le Chateau, Plombieres, S. Loup, 
Conflans, Faucogney, Ic f. Till, Till le Chatel und 
Mirebeau Aufnahme verdient. An der Aube und ih
ren Nebengewäßern fehlen noch Clairvaux, Arc en 
Barois, Chateau-Vilain, Montier en Der, Souloines, 
Fere Champenoife und Sezanne, und am rechten Ufer 
der Seine bis zur Aube: Vauvay, Eßoye und Van- 
doevres. An der unteren Marne hat der Vf. Charen- 
ton, Ferte für Jouarre, Charly, Chatilion f. Marne, 
Damery —, fowie an ihren Nebenflüßen: Ferte 
Gattcher, Montmirail, Vertus, Villers-Cotterets, Neuil- 
ly S. Front und Fere en Tardenois aufser Acht gelaf
fen, und am Ornain: Ligny und Sermaize. An der 
oberen Marne vermifst man noch Ancerville und No
gant-haute-Marne. Die Oife und ihre Nebenflüße 
bieten noch folgende bemerkenswerthe Orte dar, die 
hier ebenfalls nicht beachtet worden find: Noyon, 
Chauny, Marly la Ville, Aubenton, Hirfon, Nou- 
vion, Notre Dame de Ließe, Coucy le Chateau? Cre- 
fpy, Vailly, Varennes, Vienne le Chateau, Suippe, 
und der Strich zwifchen der Marne und Oife ver- 
mifst noch Dammartin, Luzarche, Gonneße und 
Montmorency. An den Nebenflüßen der Somme find 
Chaulnes, Roye und Montdidier vergeßen worden.

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')
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erDBESCHREIB UNG.
Leipzig , b. Göfchen: Lehrgebäude der Geogra

phie u. f. w., von PV. L. A. von Schlieben u. f. w. 
(FortfAtzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenJion.') 
Es folgt das Stromgebiet der Schelde. Im franzöf. 

Theile deffelben hätten wenigftens noch Conde, 
Chateau - Camprejis, Solesmes, Bapaume, Vitry f. 
Scarpe, Lens, Baffee, Carvin, Templeuve, Rou
baix, Tour coing, Lannoy, Cominges, Venthie, 
Eftaire, JVlerville, Seclin und Lillers eingefchaltet 
werden follen. Noch kärglicher ift aber der Nieder- 
ländifche Theil abgefpeift worden. Denn an der 
Lys und ihren Nebengewäfiern fehlen: Warwick, 
Uarlebuk, Deinfe, Thiclt, IloogLtede, Meulebecke, 
Ardoye, Routers, Ifeghem und Ingelmmfter; an der 
Schelde bis zur Dender: Avelghem, Renaix und 
Zell; an der Dender: Leffines, Geertsberge, Ninove 
und Alofi; an der Senne: Soignes, Braine le Comte 
und Enghien; und an der Dyle und ihrem Neben- 
flüffen: Tirlemont, S. Tron, Billen Sichern, Moll, 
Herenlhals, und Lier. Ferner lucht man an der un
teren Maas bis zur Niers: Rozendaal, Steenbergen, 
Zevenbergen, Oofterhout, Tilburg, Oirfchot, und 
Herzogenbufch vergebens. In Rhein - Preußen ift 
die ganze obere Niers mit Ilempen, li r ef e l d, 
Süchteln, Dülken, Nqerfen, Vierfen, Gladbach, dann 
die ganz untere Roen mit Heinsberg, Erkelens, Gan
gelt, Geilenkirchen, Linnich, Aldenhofen, Jülich, 
Und Korneliusmünfter, gar nicht berückfichtigt wor
den, und ebendiefs gilt auch von den wichtigen 
Fabrikftädten Eupen in B/lalmedy. Im Gebiet der 
Maas, fo weit es zu den Niederlanden gehört, thei- 
len diefs Schickfal: Sittard, Heerlen, Tongern, Herve, 
Limburg, Verviers, Spaa, Stablo, Baltogne, Chi- 
may, Fontaine, 1’Evequ, Therin und Binche, in- 
gleichen die an der Semoy liegenden Orte: Bouillon 
Und Chmy. Endlich find noch im franzölifchen 
j leüe des Stromgebiets der M^aas Fermay, Bevin,

Marville, Damvillers, Sorcy, Chatenoy 
aber • arc^e überfehen worden. — Der Lefer darf 
Prüfun wähnen, dafs diefer einer befonderen 
bev wel ff^terworfene Landabfchnitt der einzige fey, 
AuslalTungen f° ™ele u7nd ZUm ?heil ^bedeutende 
v. r n ° Wahrzunehmen waren. Denn leider 
pUpS TA ' ]Ver£lcbern, dafs alle übrigen LandmalTen 
diefes Bandes d«ff<!lbe’Los theilen.

sa ^es Vs- (in Anfehung des to-pographifchen Thesis) fe)brt anlangt) fo ift zwar zu-
J. A. L. Z. 1830. Erfi„ Hani 

vörderft zu loben, dafs er von den meiften Orten, wo 
anders die überall hervorblickende Flüchtigkeit Lol
ches geftattete, etwas Bemerkenswerthes, vorzüglich in 
Anfehung ihrer Gewerbe und Nahrungsquellen, zu La
gen weifs, wefshalb diefe fingirten Reifeberichte 
mit Intereffe gelefen werden; aber zu beklagen ift, 
dafs erftlich die Befchreibung der grofsOn und mittleren 
Städte, nur mit einzelnen Ausnahmen, fo gar kurz 
und dürftig ausgefallen ift, und dann, dafs fich bey 
kleinen und grofsen Orten gar mancherley Unrichtig
keiten eingefchlichen haben. Rec. will aus jedem 
Landabfchnilte einige Beyfpiele auszuheben. Um dar- 
zuthun, dafs die Topographie der meiften Orte gar 
zu dürftig geliefert worden, braucht Rec. eigentlich 
nur zu bemerken, dafs z. B. Lifiabon 31, Porto 12 
Madrid 30, Sevilla 23, Cadix 30, Malaga 14, Gra
nada 10, Valencia 22, Barcelona 23, Bourdeaux 21, 
Nantes28; Angers 7, Orleans 14, Rouen 20, Touloufe25, 
Marfeille 32, Lyon 41, Paris 82, London 130, Ports
mouth 5, Plymouth 12, Bath 5, Briftol 14, Oxford 5, 
Harwich 5, Norwich 5, Nottingham?, Birmingham 13, 
Manchefter 8, Sheffield 16, Leeds 8, Hull 9, Liver
pool 70, Edinburgh 27, Glasgow 14, Dublin 48, Cork 
16, Limerik 5, Bofton 8 Zeilen gewidmet find, und 
dafs er oben bey Aufzählung der in dem Seine - Rhein
lande befchriebenen Orte jeder erheblicheren Stadt die 
"Zahl der ihr zu Theil gewordenen Zeilen in Klam
mern beygefügt hat. Aber der Vf. hat auch bey meh
reren bedeutenden, durch mancherley Merkwürdigkei
ten ausgezeichneten Orten hinzugefetzt, dafs von ihnen 
weiter nichts Intereffantes zu berichten fey. So heifst 
es von Leiria: „Diefer Ort liegt am Liz, welcher 
weiter unten in die Lena fällt, und ift eine Ciudade, 
hat aber fonft nichts Bemerkenswerlhes/' Aber Leiria 
ilt ja der Hauptort eines Diftricts und ein Bifchofsfitz, 
enthält ein Bergcaftell, 3 Kirchen, 4 Klöfter, 1 Hos
pital, 1 Armenhaus, und betreibt Fabriken von Sil
berzeug-und Bijouterie-Waaren, Leinwebereyen, Tö- 
pfereyen, Getreide-, Wein- und Oel-Bau. Auch hat fie 
in der Nähe (zu Murinha grande) die einzige Glas
hütte in Portugal. Sind diefs keine bemerkenswerthen 
Dinge? — Ferner lautet die ganze-Befchreibung von 
Bourges alfo: „Der Ort liegt am Einflüße des Auron 
in die Evre, hat keine erheblichen Induftriezweige auf
zuweifen, und wir gedenken daher nur noch einer 
bey der Stadt befindlichen Mineralquelle, die Fontaine 
de Fer (doch wohl S. f irmin ?) genannt/*  Aber 
Bourges — eine der gröfseren Städte des Reichs und 
Departementshauptltadt, Sitz eines Erzbifchofs und ei
nes Handelsgerichts — hat nicht allein erhebliche Wol
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len- und Leinen-Manuf., und treibt überdiefs einen 
lebhaften Handel, der durch die jährlichen neun Mef- 
fen fehr befördert wird, fondern fie zeichnet fich auch 
durch ihre Harken, mit 8z0 hohen Thürmen verlehenen 
Mauern, durch ihre altväterliche Bauart, ein alles 
Schlofs, 1 Kathedrale, 22 Kirchen, und 4 Hospitäler, 
lowie durch ein königl. Collegium und eine öflentliche 
Bibliothek von 30,000 Bänden, aus. —■ Eben fo wird 
von 'Foiirs (S. 148) weiter nichts berichtet, als dafs 
fie zwifchen dem Cher und der Loire liege, dafs deren 
reiche Gegend der Garten von Frankreich genannt 
werde, dafs die erheblichfte Induftrie jetzt nur noch 
in Seidenfabriken beftehe, und die Umgegend ftarken 
Oblt- und Wein-Bau treibe. Kann man fich wohl 
kürzer fallen? — Von wirklichen Unrichtigkeiten führt 
Rec. nur folgende Beyfpiele an : Ualenza (nicht Va- 
linza, wie hier durch einen Druckfehler fteht) in Por
tugal wird der Ilauptort einer Provinz genannt, ift 
aber nur der HO. eines Diftr. der Prov. Entre Duero e 
Minho. — Der Stadt Santarem wird eine hohe Schule 
gegeben; da aber hohe Schule fynonym mit Univerfität 
ift, fo gefchieht diefer gelehrten Schule zu viel Ehre. — 
Von Quimper heifst es: ,,Da, wo der Odet den Benoud 
aufnimmt, 2£ St. vom Meere entfernt, liegt an einem 
wichtigen Kriegshafen die Departementshauplftadt 
Quimpe,Aber diefer Hafen kann ja nur Fahrzeuge 
von 200 Tonnen aufnehmen, wie kann er alfo zum 
Kriegshafen dienen ? Und Breit kann nicht darunter 
gemeint feyn, weil deffen Befchreibung weiterhin folgt. 
S. 163 ift zwifchen A. Servan und S. UTalo •— beide 
Städte machen bekanntlich gewiflermafsen nur Einen 
Ort aus, da S. Servan als Vorftadt yomS. Malo gilt —- 
die Befchreibung der 3J M^eile davon entfernten Stadt 
Dinan eingefchoben. — Die Departementshauplftädte 
Caen und Epinal werden nur als Hauptorte von Bezir
ken dargeftellt, ja bey mehreren anderen Orten Frank
reichs wird gar nicht bemerkt, dafs fie Hauptltädte von 
Departements find, z. B. bey Bar le Duc, Chalons f. 
Marne u. f. w. — Kleve wird noch als Hauptftadt eines 
Regierungsbezirks eingeführt, bey Köln dagegen diefer 
Charakter ganz aufserAcht gelaffen, ja nicht einmal er
wähnt, dafs fie fonft eine freye Reichsftadt gewefen ift. 
Eben fo erfährt man bey Speyer keinesweges, dafs fie 
die Hauptftadt des baierifchen RheimKreifes fey. —• Da
gegen lall Kern die Hauptftadt des gejammten Schwei
zerlandes feyn, und auf einer Infel liegen, und Genf 
nicht blofs als die volkreichste, fondern auch als die 
gröfste Stadt geilen, was aber bekanntlich Bafel ift. ■— 
Bey Vivero ift fowohl deffen Lage auf einem hohen 
Berge, als dellen trefflicher von der Mündung des Flul- 
fes Landrove gebildeter Hafen, unerwähnt geblieben. — 
Bey 'S. Jago di Compoftella wird weder der reichdo- 
tirte Erzbilchof^ noch dellen prächtige Kathedrale mit 
dein Grabe des heil. Jacob angeführt. — Bey Elvas 
fchweigt der Vf. ganz von den zwey fo*berühmten  1 orts 
Lippe und S. Lucia, ingleichen von der dafigen Ge
wehr-Fabrik und von der berühmten Zifterne. — Von 
Badajoz erfährt man nicht einmal, dafs es eine Fe- 
ftung ilt, — Bey Montilla hätten wenigftens das Fin
de Ihaus, die 22 Armcnhäufer und die jährliche Melle 

genannt werden follen. — Bey Sevilla fucht man ver
gebens über die öffentlichen Plätze, die Bauart der Häu
fei' u. f. w. Auskunft. Ja man erfährt nicht einmal, 
dafs hier ein Arfenal, eine Alameda, eine fchöne Wal- 
fcrleitung, ein grolses Amphilneater zu Stiergefechten 
und eine Vorftadt, Namens Iriana, mit einer königl. 
Kanonengiefserey, zu finden ley. Selbft die in ihrer 
Art einzige königl. Tabacks-Fabrik, welche 202 Müh
len, 1400 Menfchen und 190 Laftthiere befchäftigt, 
wird mit den Worten: ,,bedeutende Tabacksfpinnerey  ̂
abgefertigt. — Bey Oporto find nicht einmal die neuen 
Stadttheile Villa nova und Gaya angemerkt. —■ Bey 
Dieppe ift. das berühmte Seebad unerwähnt geblieben. —■ 
Bey Arles wird behauptet, dafs von hier ein fchiffbarer 
Canal zur Durance führen foll. Aber die Canäle der 
Durance, die in der Nähe der Stadt fich an der Rhone 
endigen, dienen bekanntlich blofs zur Bewäflerung des 
Landes. . Dagegen führt jetzt von hier ein fchiffbarer 
Canal zum Port du Boue am See von Berre.

Endlich darf man es auch mit der fowohl auf dem 
Titel als in der Vorrede gemachten Zulage, überall ge- 

fchichtliche und naturhijlorifche Andeutungen beyzu
fügen, nicht durchgängig genau nehmen. Was die er- 
flen betrifft, fo wird man gewils nach manchem ge- 
fchichtlich merkwürdigen Orte fich vergeblich umfe- 
hen. Rec. nennt hier nur Aldenhoven, Arc/ues, Neer- 
winden, Krefeld und Zülpich. Ja der Vf. hat felbft 
hin und wieder bey aufgenommenen Orten die ge- 
fchichtlichen Data beyzufetzen vergeffen, z. B. bey der 
Rheede von la Hogue. Und was die letzten anlangt, fö 
wollen wir nur folgende Beyfpiele anführen. Bey Ba- 
gueres de Bigorrc lieft man nichts von dem berühmten 
1200 F. hohen Wafferfalle, dem höchften in Europa. — 
Bey Clermont-Ferrand fchweigt der Vf. von der ver- 
fteinernden Quelle in der Vorftadt S. Allyre mit den 2 
von derfelben erbauten Nalurbrücken. — Bey Mont
pellier erhält man keine Auskunft über deffen weit und 
breit in fo hohem Ruf flehende gefunde Luft, welche 
jährlich Taufende von kranken Fremden herbcylockt.— 
Bey Mortain wird gar nichts von den Wafferfällen des 
Lance gefagt. — Alencon, eine der grölseren Deparie- 
menlsftädle, gleich berühmt wegen ihrer wichtigen Spi
tzen -Manuf. und als Fundort von Rauchtopafen und 
unächten Diamanten, ift gar nicht der Aufnahme werth 
gehalten worden, und eben fd wenig das durch feinen 
wichtigen Obftbau und feine Cyderbrauereyen bekannte 
Mortagne. Daflelbe gilt au^h von der gewerbfamen 
Seeftadt Granville mit ihrer 1200 F. langen Mulje? und 
ihrer Schiffahrtsfchule, noch mehr aber dadurch be-*  
kannt, dals die Fluth am ganzen Canal hier die höchfte 
Höhe erreicht. ■— Bey RambouiHet wird zwar von der 
dafigen grolsen Oekonomie und der ausgeluchten Me- 
rinolchäferey, aber nicht von der Stuterey und dem 
grofsen, trefflich angelegten botanifchen Garten gefpro- , 
chen. — Von dem merkwürdigen Lacher-See, von den 
berühmten Badeörtern Spaa, Plombiers u. a. m. er
fährt man ebenfalls nichts. — Bey Montelimart ift 
die merkwürdige Eigenfchaft, dafs hier fchon Orange
bäume im Freyen gedeihen, unerwähnt geblieben.
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Was die Behandlungsart des topographischen 

Theils anlangt, fo verficht der Vf. die Kunft, Aus
drücke und Wendungen fo abzuwechleln, dals diefe 
fingirten Reifeberichten nicht ermüden, dafs vielmehr die 
Aufmerksamkeit des Lefers in Spannung erhalten wird. 
Gleichwohl darf man nicht m Abrede Stellen, dafs 
diefe Sich Stefs wiederholenden Phralen und rhetori
schen Figuren einen fe r e eu en en Theil des 
Raums wtguehmen, der wohl zweckmäßiger zur Auf
nahme iniereh’anter topographncher Notizen hätte ver
wendet werden können. Auch hat wohl fonft diefe 
^rt} die Topographie vorzutragen, ihr Unbequemes; 
fie verfehlt nicht Selten durch erzwungene Wendun
gen das Ziel, oder verleitet wohl zum Niederfchrei- 
ben von nur halbwahren Sätzen. Für letzte Be
hauptung hier nur einige Belege. Nach der Befchrei
bung von Bejar (S. 43) folgt der Salz: Schon von 
"Weitem erblickt man nun die Andeutungen einer ßerg- 
fefte; es zeigt fich, wenn man näher kommt, das 
Schwer zugängliche, mit einem Caftell verfehene Mon- 
fanto. Sollte man nicht glauben, diefs fey ein wich
tiger, kaum einige Meilen von Bejar entfernter Waf- 
fienplalz? Äher die Entfernung beider Oerter beträgt 

• nicht weniger als 15 Meilen und Monfanto ift weder 
als Stadt noch als Feftung von einiger Bedeutung 
lnehr _ S. 90 heifst es: „Jetzt befinden wir uns
nun än der Mündung des Ebro, an dellen rechtem 
Ufer wir nun hinauf zu wandern haben. Wir fin
den bis dahin, wo fich die Guadalope einmündet, 
nichts Merkwürdiges zu erzählen.“ Alfo der große 
und fichere Hafen voh Alfaques, die dabey befindlichen 
Salinen, die im J. 1792 neu angelegte Villa S. Carlos 
find nicht als Merkwürdigkeiten auszuzeichnen? — 
S. 244 nach der Befchreibung von Monlelimart fagt 
der Vf. ■ „Ohne etwas Merkwürdigem zu begegnen, ha
ben wir nun einen weiten Weg am Ilauptftrome 
(der Rhone) hin bis zum Einfluß des Lez zurück
zulegen.“ Allein diefer weite Strich, ift bekanntlich 
nur 5 Meilen lang, und dennoch liegen auf demfel- 
ben die Stadt Pierrclalte auf einem hohen Fellen mit' 
2 Meßen, der lebhafte Marktfl. Donzere, dann etwas 
entfernt vom Fluße die Stadt St. Paul de trois Gha-
teaux (die- hier aber erft nach der Befchreibung von 
Orange und Caderouffe nachgeholt wird) , ingleichen 
die noch erheblichere, aber unerwähnt gebliebene 
Stadt Bollene. — S. 245 lautet es:das kleine Städtchen 1’ Isle Trauiig findet man

an dei’ Sorque gelegen.
Die Juden follen hier mehr als den 3ien Theil der 

Nach anderen Berichten aberEinwohner ausmachen.“
das gleich den meilten Städten dei' Provence dü- 

enge gebaute Isle, wie Ichou der Name ver- 
lcn läßt, auf einer Inf el der Sorque, in einer 
r^U^fchen 7 aber an Südfrüchten, Wein und 

eben 120o\rGe^enc^ zählt rJcht WeniSer als 6 Kir‘ 
i-nn ?Iudpu und 5200 Emw„ worunter aber nur 

n o ■’ und unterhält auch Seiden- und Baum- 
*Seiden - und Wollen- 
xeueh-Manuf., Ud„.Fnd. /. f. w. So gar traurig 
Fben d diefer Ori nicht feyn! —

wn weiter unten Nizza ein dufterer trau

riger Ort genannt. Aber auf die regelmäßig und 
fchon gebaute Neuftadt, die größeren und wichti
geren Stadttheile, paßen doch diefe Beywörter nicht? — 
Zu den Unbequemlichkeiten der gewählten Darftel- 
lungsweife gehört endlich auch der Umftand, daß hin 
und wieder Orte doppelt befchrieben worden find, 
z. B. Mondouedo S. 48 und 52, Zalamca de la Se
rena S. 68 und 75, Savenay, Vefoul Pont f. Saone, 
Landrecy, Malplaquet u. f. w.

Nunmehr müßen wir noch einen prüfenden 
Blick auf die diefem Theile beygegebenen 20 Land
charten werfen.

Der Vf. felbft hat fich über diefelben in der Vor
rede folgendermaßen geäußert: „Der Vf. hat die An
ficht, dafs der Culturzuftand eines Landes größten- 
theils mit von feinem Naturzuftande, feiner Lage und 
feinem Klima abhängt, man denke hiebey nur an 
die abweichende Art der Befchäftigung und Sitten der 
Gebirgsbewohner und der Bewohner des platten Lan
des, der Völkerfchaften im gemässigten, im warmen 
und kalten Landftriche lebend; er hat dieferhalb die 
charakterifirenden, von der Lage abhängigen Natur
gaben jedes Landes durch paßende, leicht zu erklä
rende Zeichen ausgedrückt, und zugleich auch, um 
wiederum auf den Culturzuftand hinzuweifen, auf 
den Charten durch die in Klammern eingefchloßenen 
namentlichen Angaben die Streifen angedeutet, in 
welchen das eine oder das andere Gewerbe befon
ders vorherrfchend ift u. f. w.“ Dann: „Wenn auch 
der fchriftliche Theil eines nach den hier gegebenen 
Bedingungen ausgearbeiteten geographifchen Lehrge
bäudes nicht durch den Raum befchränkt werden 
darf, fo wird diefes doch, wegen des Reichthums der 
zu liefernden Gegenftände, auf Charten, als neben und 
unter einander flehend, nicht allemal, möglich feyn. 
Der Verleger des Werks hat demnach, um die Deut
lichkeit nicht zu gefährden, die Koften nicht ge- 
fcheuet, für jedes Land doppelte Platten ftechen zu 
laßen. Die erfte Platte drückt den Naturzuftand 
des Landes, mit fämmtlichen naiurhiftorifchen Zei
chen, die andere, mit der Angabe der herrfchenden 
Erwerbszweige, der Handelsftraßen und Orte, und der 
auf gefchichtliche Ereigniße hinweifenden Jahrzahlen, 
den C ult urzujt arid des Landes aus. Nächftdem ift 
auf der erften Charte nur die Lage der wichtigften 
Orte, ohne ihre namentliche Angabe, bezeichnet, und 
nur auf der zweyten, der erftens übrigens enlfpre- 
chenden, fogenannten Culturcharte find die betreffen
den Ortsnamen zu finden u. f. w.“ Ferner: „Um 
immer von dem Ganzen auf das Allgemeine überzu- 
gehen, find für die Weltiheile befondere Generalchar- 
ten entworfen worden; diefe geben einmal das geo- 
gnoftilch- hydrographifche Bild deßeiben an, fprechen 
die Zonen, in welchen die Natur für gewiße Gaben 
nur thätig ift> aus, und enthalten übrigens zugleich 
die politische Staateneintheiluug u. f. w.“ Müßen 
diele Szitze nicht jeden Unbefangenen zu der Erwar
tung berechtigen, in den beygegebenen Charten etwas 
Vorzügliches zu finden? Darf man infonderheit diefe 
Blältei' nicht in der Ueberzeugung zur Hand nehmen, 
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dafs darin wenigftens dem erften Erfodernifs guter 
Charten, der Befchaffenheit der Oberfläche jedes Lan
des und der Unterfcheidung in Gebirgs-, Hoch- und 
Tief-Land, die gehörige Sorgfalt gewidmet worden fey • 
Aber fämmtliche Gebirge, fie mögen Hoch- oder Floz- 
Gebirge, oder auch nur Hügelreihen und Landrücken 
feyn, find noch a la Güffefeld gezeichnet, gleichen 
folglich an einander gereiheten Heufchobern, und kön
nen mithin über die gröfsere oder geringere Höhe 
nicht die geringlte Andeutung geben, wodurch natür
lich jeder Anfänger in der Geographie, wenn er ie 
einzelnen Blätter gegen einander hält, zu dem Schlulle 
verleitet werden mufs, dafs z. B. die Bretagne un 
Normandie eben fo gebirgig als die Schweiz leyn 
möchten. Zwar gefteht Rec. fehr
liche Blätter fich durch treffliches, blendend weifses 
Papier, forgfältige und meift richtige Zeichnung inHin- 
ficht der Hydro- und der Topographie, und d^ch 
Tauberen, correcten und trefflich m die Augen fallen
den Stich auszeichnen. Aber diefer Vorzug fcheint 
uns jenen Hauptverftofs um fo weniger aufzuwiegen, 
da faß alle Blätter nicht ganz rein von Fehlern und 
Mängeln gehalten worden find. Ein Uebelftand ift 
wohl zuvörderft der, dafs fämmtliche Specialcharten 
weit mehr Orte enthalten, als in dem Werke felbft 
namhaft gemacht worden find. Da aber nun dieler 
Atlas vornehmlich zur Erläuterung und Verfinnlichung 
des dazu gehörigen Lehrgebäudes dienen foll, fo halte 
fich der Vf. lediglich auf die Niederlegung der im 
Werke felbft befchriebenen oder namentlich ange
führten Gegenftände belcbränken follen. Diele Em-

Muns würde auch das Gute gehabt haben dafs er 
bey Anficht der Zeichnung und bey Vergleichung der- 
felben mit anderen Charten atu die .Mangel feines 
Werkes aufmerkfam gemacht, und zu deren Austul- 
lung aufgefodert worden wäre. Noch mehr als cl.e- 
res ift aber zu tadeln, dafs bey den dem Culturzuftand 
gewidmeten Blättern den “Mndern zu viel
Raum vergönnt worden ift, wodurch der Mafsftab des 
Hauptlandes viel kleiner ausfallen mufste, als es der 
Raum gebot. Doch trägt zu diefem für bpecialchar- 
ten allerdings fehr kleinen Mafsftabe der ungewöhn- 
lieh breite Rand aller Blätter auch das Senngo bey. 
Man mufs in der That beklagen, dafs das Rhone Pa- 
Vier nicht belfer benutzt worden. Der Leier carf fich 
daher nicht wundern, dals ftmmtlichen Blattern ein 
fo gar kleiner Mafsftab, der nirgends mehr als y Zoll 
au/l g. Meile beträgt, zu Theil worden ift. Ferner 
kann Rec. nicht billigen, dafs der M. mit Austhei- 
iung der den Naturzuftand darftellenden Blatter, alfo 
der Productencharten, zum Theil zu freygebig ge
wefen ift. Denn während, was auch recht und bil
lig ift; das Land weftlich den Pyrenäen, und das 
Land zwifchen den Pyrenäen und dem Rheine jedes 
mir Eine Productencharie erhalten haben, die zugleich 
als Generalcharle dienen follen, ift die Halbinfel Italien 
mit den Infeln mit zwey und Grofs-Britanien mit drey 
dergleichen ausgeftattet worden. Ift diefs nicht Ueber- 
ilufs? Und zeichnen fich, etwa die Haupttheile der 
genannten Länder von einander durch ganz verfchie- 

clene Producte aus? Weit zweckmäßiger wäre es da- | 
her gewefen, wenn der Vf. von jedem diefer Ab- 
fchnitte nur Eine geliefert hätte, die dann auch zu- ' 
gleich, feinem Plane gemäfs, als Generalcharte anzu- 
fehen gewefen wäre. Diefe Productencharlen find 
nun häufig mit naturhiftorifchen Zeichen fo angefüllt, 
dafs es ein befonderes Studium erfodert, um lieh mit 
ihnen vertraut zu machen. So hat die von der Halb- 
infel Italien deren in allen 70 aufzuweifen, wovon 
25 auf das Thier-, 36 auf das Pflanzen-, und 9 auf 
das Mineral-Reich kommen. Das letzte ift aber auf 
allen Charten am kürzeften abgeferligt worden, weil 
das Dafeyn der edlen und unedlen Metalle auf den 
Charten felbft durch Schriftzeichen angegeben wird. ' 
So reichhaltig diefe Zeichen zu feyn fcheinen, fo we
nig find fie doch vollftändig zu nennen. So fehlen 
bey Italien die Kamele, welche bekanntlich die Ge- 
ftüte bey Pifa in ziemlicher Menge liefern. Sie hät
ten gewifs eher Erwähnung verdient, als die Affen 
bey Spanien, Ueberhaupt mufs Rec. befürchten, dafs 
nicht alle Lefer mit der grofsen Zahl diefer Producten- 
charten, wegen der unvermeidlichen Wiederholung 
der meiften Gegenftände, ganz zufrieden feyn möch
ten: er mufs vielmehr glauben, dafs der gröfste Theil 
derfelben völlig befriedigt worden wäre wenn 
der Vf. von jedem Erdtheile nur Eine folche Charte 
geliefert hätte. Diefe Einrichtung würde auch den 
Vorzug gehabt haben, dafs darauf jedem von einem 
befonderen Klima abhängigen Erzeugnille ferne na
türliche Grenze hätte angewiefen werden können. 
Endlich wird man auch gegen die den meiften fa
brikorten beygefetzten Angaben der dafelbft befindli
chen Gewerbe Manches einzuwenden haben. Denn 
dergleichen Angaben können wegen Mangel an Raum 
zu allen Schriftzeichen nur bey folchen Orten, wo nur ; 
ein, höchftens ein paar Gewerbe im Schwünge fte- 
hen, Anwendung finden, und find folglich bey gro- I 
fsen Fabrikftädten, wo zahlreiche Induftriezweige blü
hen, ganz unftalthaft. Zwar hat fich der Vf. bey 
manchen diefer Orte durch den allgemeinen Ausdruck: 
(Fa.) zu helfen gefucht, aber auch diefe Ausflucht 
wird nicht allen genügen. Dagegen fte^ z. B bey 
Manchelter: (Baumw. Wa. Faf, bey Sheffield: (mh 
Fa.F bey Leeds: Tuch-Fai) u. f. w. Wo Bleiben 
aber bey Manchefter die Leinwand-Manuf., die Hut- 
Fabr. und grofsen Eifengiefsereyen? Bey Sheffield die 
Fahr, von plattir'en Waaren, und optifchen InI^Up eH‘ 
ten, die Manuf. von wollenen Teppichen, f e ylas" 
fchleifercyen u. f. w. ? Und bey Leeds JiG egeltuch- 
und Teppich - Manuf., und die Steinl1 3r* u-f- w. ■ 
Dafs übrigens der Vf. mit diefen Rey atzen nicht Io 
gar freygebig fey, wird fchon darauS erhellen, dafs 
z. B. bey den Stadien Lancafier > incoln, Mansfield, 
Nottingham, Prefton, Rochdale, Wigan und anderen 
gar kein Gewerbe na„b«« gemacht, und dafs eben 
fo wenig Colchefter, Lynn Reg«, Norwwh,
Swanfen, Whiteb»«", Mmoulh u. f. w. als Handels- 
fiädte ausgezeichnet 'smnlcn ß"«1- -,.Sovlel imAllgeme.- 
nen. Nun auch einige W orte über die einzelnen Biatter •

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Göfchen: Lehrgebäude der Geogra
phie u. f.- w., von fV. L. A. von Schlieben 
u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjwni) 
Die Generalcharte von Europa ift ein grofses Blatt, 

20£ Z. hoch und 27 breit, welches die Specialcharten 
4mal an Gröfse übertrifft. Es hat defshalb diefe Aus
dehnung erhalten, um auf demfelben die politifche 
Staaten - Abtheilung andeuten zu können. Dabey ift 
aber der Verf. fo fehr ins Detail gegangen, dafs er 
felbft den kleinen deutfehen Bundesftaaten ihre Gren
zen anzuweifen verfucht hat. Diefer Verluch hat aber 
wegen des kleinen Mafsftabes nicht gelingen können. 
Auch haben fich bey diefer Grenzzeichnung verfchie- 
dene Unrichtigkeiten eingefchlichen. So theilt diefs 
Blatt zwar das eigentliche Beffarabien dem ruffifchen, 
aber den Theil der Moldau zwifchen dem Dniefter 
und Pruth noch immer dem osmmifchen Reiche zu. 
So ift ferner die ganze Prov. Pofen, ja felbft ein Strich 
von Weit-Preußen mit den Städbn Thorn und Kulm, 
zu Polen, und die Uckermark 11 Pommern gefchla- 
gen worden. So ift die Grenzt zwifchen Rufsland 
und Schweden ganz vergehen wtrden u. f. w. Zur 
Erfparung des Raumes hat der VV, was fehr zu bil
ligen ift, die Namen der einzeln«! Staaten und Ge
biete nur durch Zahlen angedeutei, deren Erklärung 
zu beiden Seiten der Charte angebacht ift. — Die 
hervorftechendften Fehler diefer Ohrte find: 1) dafs 
die Gebirge vorftellenden Heufchobe*  hin und wieder 
zu vreichlich ausgeftreuet worden fino fo dafs die mei- 
ften Länder in diefer Hinficht fich nur wenig von 
der Schweiz unterfcheiden; 2) dafs «er Kaukafus hier 
das Gebirg Thabafferan genannt -wird; 3) dafs die 
Donau im unteren Theile ihres Hufes ein viel zu 
enges Bette empfangen hat, indeü felbft das des 
Don diefes an Breite übertrifft; and 4) dafs die 
Schelde nicht allein gröfstentheils vejzeichnet, fondern 
auch, trotz ihres W afferreichthunis nur als ein un
erheblicher Küftenflufs behandelt werden ift. Dabey 
läfst fich nun auch Manches gegen die Auswahl der 
niedergelegien Orte erinnern. Während manche Län
der 1° mit Orten überfüllt find, dafs man Mühe hat, 
die dazu gehörigen Namen herausziifmden, herrfcht 
bey anderen wiederum auffallende Kargheit. So fucht 
man z-J3* m der Türkey: Adrianopel, Wize, Varna, 
Schiunala, jmy , Seres u. f. w., in Deutfchland: Ro- 
ftock, Strallund, Elberfeld, Krefeld, Bonn u. f. w.,
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und in Frankreich : Breft, Rochelle, Rochefort, Rheims, 
Aix u. f. w. vergeblich. — Das zweyte Blatt führt 
den Titel: Ueberjicht der vorzüglichsten Höhen der 
Erde. Befcheidener würde es aber heifsen: einiger 
der vorzüglichften; denn nicht alle ausgezeichneten 
Berggipfel find der Aufnahme werth gehalten worden. 
Das Blatt bietet vier verfchiedene Bergpyramiden dar, 
von denen die erfte die Höhe von 67 europäifchen, 
die zweyte die von 9 afiatifchen, die dritte die von 
7 afrikanifchen, und die vierte die Höhe von 22 ame- 
rikanifchen und auftralifchen Berggipfeln bezeichnet. 
— Nun kommen die 18 Specialcharten, von denen 
8 Producten- und die übrigen 10 f. g. Cultur-Charten 
find. Der Unterfchied zwifchen beiden Zahlen ent- 
fpringt daher, dafs das Land zwifchen den Pyrenäen 
und dem Rheine in Anfehung feines Naturzuftandes 
nur auf Einem, in Betreff des Culturzuftandes abei' 
auf drey Blättern dargeftellt worden ift. Von diefen 
enthält das erfte das Land zwifchen den Pyrenäen 
und der Loire, das zweyte das Land zwifchen der 
Loire und Seine, und das dritte das Land zwifchen 
der Seine und dem Rheine. Von den übrigen Blät
tern kommen je 2 und 2 auf die iberifche Halbinfel, 
auf Italien bis zum Po, auf die Infeln Sicilien, Sar
dinien und Malta, auf England, auf Schottland, auf 
Irland, und auf das Land zwifchen dem Rhein und 
Po. — Bey jedem diefer Blätter wird der aufmerk- 
fame Beobachter mehr oder weniger kleinere Ver- 
ftöfse und Mängel gewahr werde^ über welche Rec., 
des befchränkten Raumes wegen, fich nicht verbrei
ten darf. Er mufs fich defshalb darauf befchränken, 
nur noch beym letzten Blatte auf einige der erheb- 
lichften Fehler aufmerkfam zu machen. Der erfte 
gründet fich auf das, beym erften Blicke in die Au
gen fallende Mifsverhältnifs in der Menge der aufge
nommenen Orte zwifchen beiden Haupttheilen (Schweiz 
und Lombardey) : denn der erfte ift faft zu fehr mit 
Orten angefüllt, unter welchen fich natürlich auch 
viele Dörfer befinden; dagegen ift der letzte fo leer 
an Ortfchaften, dafs man ihn für eine halbe Wufte 
halten möchte. So wird man in diefem Theile Bri- 
vio , Caffano, Lamello, Sefto - Calende, Caftel - Serpio, 
Algiate u. f. w. vergeblich fuchen. Der zweyte ift 
der, dafs die Heufchoberreihen, welche die Alpen 
vorftellen füllen, bey VVeitem den Raum nicht aus- 
füllen, den die Alpen in der Natur einnehmen. Auch 
vermifst man deh Namen der Berner Alpen, wäh
rend derjenige Nebenzweig, welcher vom St. Qolt- 
hardt aus zwifchen dem Vorder-Rheine und den Ne- 
benflüffen der Aar bis zum Sänlis fich hinunlerzielil,
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mit dem Namen der Clavider Alpen beehrt wird. 
Drittens find mehrere Flecken und Dorier, z. . 
Thufis, Laufen, Hundwyl, Hallwyl, Rynoch, Art, 
Stanz, Saanen, Aigle, Leuk, Roveredo (m Graubund- 
ten) u. f. w. mit dem Zeichen der Städte gefchmuckt, 
und dagegen mehrere Städte, z. B. ^^enftadt, Ny- 
dau Burgdorf, Lenzburg, Mellingen, Steckbom, Ar- 
bon, Wefen u. L w. als Dörfer eingetragen worden.

Wir gehen nun zum zweiten Theile fort, der 
uns weit mehr, als der erfte, befriedigt hat. Es ift 
hier, wie wir mit grofsem Vergnügen verfichern, 
überall mehr Sorgfalt aufgewendet; die etwanig n 
Irrungen ftellen fich blofs als Uebereilungsfehler dar.

Die kurze Vorrede diefe» Theile zeichnet fich 
durch eine feharffinnige Betrachtung des 1 S
Twifchen dem Weiten und dem Olten Europa s aus, 
in welcher der Sehlufs gewifs die meiften Lefer an- 
fprechen dürfte. Der Vf. behauptet nämlich, dafs 
nur da, wo der Menfeh feine körperlichen und gei- 
fügen Kräfte in gewiffer Hinficht, jedoch mehl über 
die Gebühr, anzuftrengen fich aufgefodert fühle, der 
Grad feiner Bildung am fichtbarften erhöht werde, dafs 
es fich dagegen durch den Augenfchem beftatige, dafs 
da, wo die Natur ihre Kinder zu reich ausgefattet 
habe, diefe mehr oder minder, je nachdem die Staats- 
verfaffungen, unter welchen fie leben, diefe» befer- 
dern oder behindern, in Trägheit und dadurch mc t 
feiten auch in Geiftesftumpfheit verfinken daf ^aber 
auch auf der anderen Seite da, wo die ichattende 
Natur durch Trägeit die Pro^

wotl^r unausreichend das Fehlende zu 
ergänzen vermögen, einerfeits Ueberfpannung und da
durch auch Schlaffheit, oder andererleits Armuth und 
Ertödtung aller Potenzen zum höheren Auffchwunge 
nach dem Vollkommeneren eintrete.

Dafs die einzelnen Ländermaffen nicht mit glei
cher Ausführlichkeit behandelt worden find, darf 
nicht getadelt werden. Denn das Werk ift zunachft 
für Deutfche gefchrieben, und mithin mufste auch 
Deutfchland am ausführliehften dargelegt werden. Al
lein der Vf. hat die zum deutfehen Bunde gehörigen 
Länder unnöthiger Weife in nicht weniger als fieben 
Theile zerriffen, und diefe Geben Landmaffem eines- 
weges nach einem gleich ausführlichen Plane bear 
beitet. Während er alfo in den deutfehen Provinzen 
am linken Rheinufer, wie Rec. bereits dargethan hat, 
fo viele erhebliche Stadie ganz unbeachtet hels,, hat 

in dem Lande Zwifchen der VN efer und er e 
felbft eine bedeutende Anzahl Dörfer, von- denen hch 
ein bemerkenswerther Umftartd melden liefs;, au ge- 
noimmen. Daffelbe gilt von Böhmen und Mähren, 
fwßlche mR dem, am nördlichen Donauufer liegen
den Theile von Nieder -Oefterreich eine befondere Län- 
dermaffe bilden,) — fowie von den am rechten Oderufer 
gelegenen Theilen der preuffifchen Staaten. Diefen 
grofsen Unterfchied in der Ausführlichkeit wird fchon 
die Bemerkung beurkunden, dafs der Topographre

Dresdens 91 und der von Leipzig 62, der von Prag 
dagegen nur 28 Zeilen gewidmet find.

° j\[ach diefen allgemeinen Erinnerungen geht Rec. 
fofort zur Aufzählung der in diefem Theile abgehan
delten Landmafien über, damit der Lefer von des 
Vfs. Eintheilungsweife ein volHtandiges Bild erhalte. 
Dabey will er, der Kürze halber, nur bey denen, 
welche Theile von Deutfchland in fich fallen, auch 
die Unter-Abtheilungen etwas beruckhchtigen und 
zugleich, zum Beweis, dafs auch diefer Phexl nicht 
gänzlich auf Vollkommenheit Anfpruch machen kön
ne, einige Beyfpiele von Flüchtigkeiten und unpaffen- 
deÄ Ausladungen namhaft machen.

I. Land zwifchen der Hefer, dem Main, tihein 
und der Nordfee, mit drey Unter-Abtheilungen, bey 
welchen die Ems, Ruhr und Dinnel die Grenze ma
chen. Hier foll nun der Teutoburger Wald das 
Thalbette zwifchen dem Rhein und der Wefer bil
den; wahrfcheinlich füllte es heifsen: IVafferfcheide. 

... Das deutfche Meer foll viele Häfen bilden; Rec. 
weifs aber nicht anders, als dafs die Zahl derfelben, 
wegen der durchgängig flachen Ufer, nicht gar groß 
ift — Unter den Canälen Hollands wird man gerade 
den wichtigften, den nord-hollandifchen, vermiffen. — 
Eine verfehlte Conftruction mochte feyn: „Das Her- 
zogthum Oldenburg ftellt ein Bundescontmgent mit 
Mecklenb. Schwerin und M. Strelitz, Holftein und 
den drey Hanfeeftädten in der 2ten Divifion des lOten 
Armeecorps 2111 Mann.« Richtiger würde es hei
fsen • Das H. O. ftellt zur 2ten Divif. des lOten Ar
meecorps ein Contingent von 2111 M. Von Delft 

ps blofs • ,Wir wandern zum Schieflulschen 
Mnum die Artillerie-, Genie- und Marine-Schule 
der Stadt Delft in Vugenfchein zu nehmen.« — Bey 
Wefel bleiben die zwey neuen ftarken Forts ganz 
unerwähnt. — S. 32 heifst es: „Efens und Witt
mund find ganz unbedeutende Marktflecken.« Efens 
ift ja aber eine wahrhafte Stadt von 340 H. und 
1700 E und Wittmund ein grofser Marktfl. von 
290 H. und 17f0 E. — Bey Papenburg wird zwar 
der Schiffsbau, aber nicht die fo wichtige Schifffahrt 
namhaft gemacht. — Dafs Minden jetzt eine Feßung 
fey, erfährt mm hier ebenfalls nicht. — e
das bisherige fo berühmte Thal, noch die heutig 
Stadt Barmen (mit 18000 E.) ift der Aufnahme werth 
geachtet worden; auch fucht man diefen Namen ver 
seblich auf der Charte. — Bey Biebench iß «as 
prächtige Rcfrfnzfchlofs nicht angeführt 
wird Arnsbergs wie hm und wieder n - 
andere Ort, doppelt befchrieben. --

der dem Main,
fchen Gebirge; den Sudeten, __ . mit fünf
der Eider und der Nordfee < mR tun*
Unter - Abtheilungen, bey welchen die Elbe, Saale, 
der Harz, die Havel 1“ fT? N
„en. Unter den Nobenfluffen der Saale find Schwar
za, Unlirut und Bod« nbergangen worden - Bey 
Angabe des obflbaues in der 2ten Unter-Abtheilung 
ift nicht einmal des fo wichtigen Zwetlchenbaues im 
ganzen Saalthale, von Saalfeld bis nach Merfeburg 
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hinab, gedacht worden. — Bey der verarbeitenden 
Induftrie vermifst man die fo wichtige Gärberey zu 
Pöfsneck, Kahla, Schmölln u. f. w. — Fürftth. 
Schw. Rudolftadt foll Fürft Günther Friedrich feit 
1793 regieren; mufs aber heifsen : feR 1807. • In
beiden Fürftenth. Schwarzburg Joli Aem förmliche» 
Militär beßehen (Ulf Oldisleben ift hier noch 
ein Senioratsgut der Erneftinifchen Linie Sachfens. —• 
Ueber die Bundescontingente der drey Herzogi. Sächf. 
Linien Altenburg, Meiningen und Koburg - Gotha 
fchweigt der Vf. ganz. — Im KR. Preußen follen 
Berlin und Reichenbach noch befondere Regierungs- 
Bezirke bilden. — Von Lüneburg wird behauptet, 
dafs die Induftrie unbedeutend genannt werden müße, 
in Vergleichung der ungeheueren Gefchäfte, welche 
hier zu Waßer und zu Lande, in Spedition und ei
genem Waarenhandel, gemacht werden, indem man 
den Gefammthandel mit 15 Mill. Thlr. (???) ohne 
Uebertreibung (ßc) fchätzen könnetll Läge diefer 
Angabe nicht eine gewaltige Irrung zu Grunde, fo 
fiände Lüneburg ja im gleichen Range mit Trieft 
und Leipzig. Denn bey dem erften wird der jähr
liche Waarenumfatz bekanntlich auf 20 Mill. Gulden, 
und bey dem letzten auf 16 —18 Mill. Thlr. ange- 
fchlagen. — Rethen (das, wie Rec. nicht anders 
weifs, nur Garnfpinnerey treibt) wird voll Achtung 
gegen die Betriebsamkeit feiner Bewohner befucht. — 
S. 110 lieft man: „Wir kommen nach Ilten, dem 
Hauptort des grofsen freyen, der befondere Privile
gien geniefst.“ Was foll diefs heifsen? — Statt 
Afchersleben S. 121 mufs man lefen Ofchersleben. .— 
Nach diefem Werke befteht fowohl die Schule zu 
Klofter Bergen bey Magdeburg, als auch das Pädago
gium der Herrnhuther zu Barby noch. Dagegen weifs 
daßelbe von der eifernen Brücke zu München-Nien
burg noch nichts. ■— Das Weimarifche Städtchen 
Sulza wird hier Neu - Sulza genannt. Diefs ift ja 
aber der Name des davon getrennt liegenden, zum 
Meiningifchen Amte Kamburg gehörigen Salzwerks. — 
Auf dem Schlöffe Schwarzburg ift auch jetzt kein 
Zuchthaus mehr, denn diefes ift feit 1827 nach Ru
dolftadt verlegt worden. — Von Königsfee lagt der 
Vf., dafs die Einw. als Olitätenkrämer bekannt feyen. 
Aber die über einen grofsen Theil des Thüringer 
Waldes verbreiteten Olitätenhändler wohnen nicht in 
diefer Stadt, obgleich fie im gemeinen Leben nach 
derfelben benannt werden. — Krannichfeld wird 
hier noch zu Gotha gerechnet. —• Durch Gotha foll 
die Apfelftädt geleitet feyn. Diefs ift nur zum Theil 
richtig. Denn blofs ein Arm diefes Flüfschens ift 
durch einen künftlichen Graben in einen Arm der 
Thüringer Leine geleitet worden, und diefer durch 
die Kunft gebildete Flufs verforgt unter dem Namen

-ez?e di® Stadt Gotha mit Waßer. •— Schmalkalden 
Yine Provinzhauptftadt genannt. Aber der Ureis 

bchmalkalden gehört jetzt zur Prov. Fulda. — Stein-
f einer der höchften Kuppen des Schwarz-
e^r % heifsen des Thüringer Waldes) liegen.— 

? j 14. e ^.n. ahs doppelt befchrieben. — Sköhlen 
lr eine furßl. Reufsißhe Vafallenftadt genannt. — 

In Stadt-Bürgel foll man die fchöne gothifche Kirche 
bewundern. Diefe befindet fich aber bekanntlich im 
Dorfe Thal-Bürgel. — Lobeda foll wegen feines 
Weinhandels bemerkenswerth feyn (!!). — In Al
tenburg foll fich, aufser dem adlichen Fräuleinftifte, 
auch noch ein Stift zur Erziehung adlicher Töchter 
befinden. Beide Inftitute find ja von ihrer Gründung 
an in Ein Ganzes verfchmolzen, — Die Bewohner 
Hohenfteins im Schönburgifchen follen fich vom Berg
bau nähren. Aber diefer Nahrungszweig ift ja längft 
erlofchen. — Das Soldatenknaben -Inftitut zu Anna
burg foll feit 1815 eingegangen feyn. Davon weifs 
Rec. nichts! — Die Feftungswerke von Schweidnitz 
follen nicht wieder hergeftellt werden: gleichwohl 
wird diefe Stadt vorher in der Ueberficht des preußi- 
fchen Staats als Feftung aufgezählt. — Bey Ratibor 
fucht man das neugegründete Gymnafium vergeblich. 
— Bey Rendsburg wird die ftolze Infchrift: Eidora 
romani imperii terminus noch als beftehend ange
führt, obfchon fie längft auf Befehl der Regierung 
ausgelöfcht worden ift. —- III. Land zwifchen dem 
Inn, dem Böhmer Waldgebirge, dem Main und 
Rhein (S. 241 — 346),’ mit vier Unter-Abtheilungen, 
wobey die Donau, die rauhe Alb und der Hahnen
kamm (fränkifche Landrücken) die Scheidelinien bil
den. — Unter den Canälen ift der Frankenthaler 
(jenfeits des Rheins), und unter den vornehmften 
Handelsftädten ebenfalls Frankenthal angemerkt. Wie 
kommen aber diefe hieher? — Auch hier, wie in 
fo vielen anderen topographifchen Werken, wird Kehl 
in die Feftung oder Stadt und in das Dorf diefes Na
mens abgetheilt, und zwar mit der Behauptung, dafs 
die erfte auf einer Rheininfel, das letzte aber am 
rechten Ufer des Rheins liegen foll. Aber der Ori 
ift ja jetzt ein offenes, fehr nett und zierlich gebau
tes Städtchen, und von den vormaligen Feftungswer- 
ken find nur noch wenig Spuren vorhanden. — 
JV. Land zwifchen dem Böhmer Wald, dem fach- 
ßjch-böhmifchen Gebirge, den Sudeten und der Do
nau (S. 347 — 372); mit fünf Unter-Abtheilungen, 
nämlich a) weftlich der Elbe und Eger; b) zwifchen 
der Donau, Aift, Moldau, Sazawa und March; 
c) zwifchen dem mährifchen Gebirge, der Moldau 
und Elbe; d) zwifchen der Elbe und dem Riefenge
birge; und e) zwifchen der March, Schwarza, Zwil- 
lawa, Böhmer Wald und den Sudeten. Diefer Ab
fchnitt ift ungewöhnlich flüchtig ausgearbeitet, und 
die Topographie ift für einen Haupttheil Deutfchlands 
gar zu dürftig ausgefallen. Denn felbft die Befchrei- 
bung von Eger und Reichenberg ift auf ein paar Zei
len zufammengedrängt. So nennt der Vf. Kaurzim 
mit nur 290 H. und 1600 E. eine anfehnliche Stadt, 
Schlan dagegen mit 500 H. und 3000 E. eine unbe
deutende Stadt, und Wien empfängt S. 359 das Bey
wort : Europäifche Hauptftadt.

Der zweyte Band enthält den Ueberreft Europa’s 
in folgende (mitunter allzu willkührlich geordnete) 
Landmaßen vertheilt: I. Land zwifchen der Oder und 
Weichfei (S. 1—-35), mit drey Abtheil. — II. Land 
zwifchen dem Po, dem Inn, der Donau und dem 
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adriatifchen Meere (S. 36 —106). mit vier Abtheil. 
Der Lefer darf bey diefer Abtheil, nicht erwarten, 
dafs die Donau bis zum Einflüße der Save in O. die 
Grenze beftimme. Denn dem Vf. hat, damit die 
Grenze doch etwas weiter nach O. hinüber falle, und 
nicht mit der politischen von Deutfchland überein- 
ftimme, beliebt, Sowohl die Drave als die Save zu 
durchfchneiden, und die Raab, Golkonitza und Unna 
zu Grenzflüßen zu erheben, ja auch die Prov. Dal
matien in zwey Theile zu zerlegen, wovon der nörd
liche hieher geSchlagen ift. Darf man aber diefs eine 
Abiheilung nach Nalurgrenzen nennen ? — Die Save 
foll (Statt bey Sarizza) bey Wurzen (?) entfpringen. 
_ Die Stadt Gemünd, im illyrifchen Kreife Villach, 
wird zu einem Dorfe erniedrigt, der nahe Hüttenort 
Eifentratten dagegen zur Stadt erhoben. — III. Land 
zwifchen der Weichfei und Düna, dem Dniefter und 
Dniepr , der Oftfee und dem fchwarzen Meere 
(S. 107_170), mit nur zwey Unter - Abtheil, — 
IV. Land zwifchen den Karpathen, der Save und 
der Donau (S. 171—222), mit drey Unter-Abtheil. 
V. Land füdlich der Donau und Save, oder die 
griechifche Halbinfel, fammt den benachbarten In- 
feln (S. 223 — 267), mit fünf Unter-Abtheil. Hieher 
gehört auch der Südliche Theil von Oefterreichifch- 
Dalmatien. —'■ VI. Die Halbinfel und die Infeln 
von der Eider aus, nördlich nach dem Kattegat 
(S. 268 — 289), mit vier Unter-Abtheil. — VII. Die 
Halbinfel am Nord- und am Baltifchen Meere 
(S. 290 — 333), mit vier Abiheilungen. Hieher ift 
auch Finnland gezogen. — VIII. Island (S. 334 — 
339) , mit drey Abtheil. Rec. war nicht wenig über- 
rafcht diefe Infel zum Range eines Haupttheils von 
Europa erhoben zu finden. — IX. Die Ländermaffe 
zwifchen der Düna, dem Dniepr, dem fchwarzen 
Meere, dem Don, dem kaspifchen Meere, dem Ural, 
dem Eismeere und feinem Bufen, dem weifsen Mee
re, oder das oftliche Europa (S. 340 — 394), mit 
Sieben Unter-Abtheil. — ObSchon der Vf., wie fehr 
zu billigen ift, die Oftgrenze Europa’s bis zum Ge
birge und Fluße Ural vorgerückt hat, fo ift er doch 
im S. feinem Grundfatze, überall, wo es geht, den 
Flüßen vor den Gebirgen den Vorzug zu geben, nur

treu geblieben, und fo hat er, ftatt den K.aukafus 
zur Grenzlinie anzunehmen, dafür den niederen Don 
und die niedere Wolga gewählt, fo dafs die ganze 
kaukafifche Steppe mit der Stadt Aftrakhan bey Allen 
yerblieben ift.

Der Lefer wird fchon aus diefem Inhaltsverzeich- 
niffe erfehen, dafs der Vf. auch in diefem Theile fei
nem oben ausführlicher entwickelten Plane, die ein
zelnen Landmaflen nach angeblichen Nalurgrenzen 
abzutheilen, nur zu getreu geblieben ift.

Diefem zweyten Theile find 26 Charten beyge
fügt. Auch auf diefe pafst das im Allgemeinen oben 
ausgefprochene Uriheil ganz; denn fie theilen fowohl 
die Vorzüge als die Mängel mit denen der erften Liefe
rung. Nur die zwey Blätter, welche die fkandinavi- 
fche Halbinfel darfellen, machen eine höchft rühm- 
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liehe Ausnahme, denn auf diefer haben die Heufcho- 
ber der neueren Zeichnung der Gebirge Platz gemacht. 
Hätte doch der A f. diefen glücklichen Einfall bey al
len Blättern in Anwendung gebracht! Bey diefem 
Theile find nun jeder Landmaße zwey Charten näm
lich eine Cultur- und eine Producten. Charte gewid
met, Sogar der InSel Island und dem Kr. Dänemark 
obfehon der beträchtlichere MaSsftab und die Äer|ni 
gere Mannichfaltigkeit der Producte eine befondere 
Productencharte Sehr entbehrlich machen. Dafür hat 
aber das Land zwilchen dem Rheine und der Wefer 
ungeachtet es von viel bedeutenderem Umfange, auch 
weit cultivirter ift als eben genannte Länder, fich 
nur mit Einem Blatte begnügen müßen, wovon man 
freylich keinen haltbaren Grund anführen kann. 
Zwar hat der Verf. eine Ueberfichtscharte der vier 
Landmaflen, in welche er Deutfchland, mit Ausnah
me des linken Rheinufers, zerlegt hat, als das 2 4 fie 
Blatt beygegeben, aber diefe war allerdings nöthig 
damit der Lefer auch eine richtige Anficht von ganz 
Deutfchland fich verfchaffen könne, und der Land- 
ftrich zwifchen dem Rheine und der Wefer war am 
wenigsten geeignet, durch Entziehung einer besonde
ren Productencharte den dadurch bewirkten Ausfall 
zu decken: weit eher hätte diefs Land dem,, von der 
Natur fo ftiefmütterlich ausgeftatteten Island zu Theil 
werden Sollen.

Hoffentlich wird die Ausführlichkeit diefer Rec., 
deren Schlufs, den dritten Theil des Werkes betreffend, 
wir uns Vorbehalten, den würdigen Vf. felbft überzeugen, 
dafs wir mit Achtung gegen feine Gelehrfamkeit und 
Belefenheit erfüllt find, und dafs wir ihm nichts mehr 

fT"6 ’ mT" Begebungen ange-meffene Mufse wunfehen, in welcher er das Werk 
bey einer neuen Auflage deffelben zu der Vollendung 
bringen könne, welche er ihm zu geben fonft wohl 
fähig ift.

Was endlich die äufsere Ausftattung des Werks 
anlangt, fo verdient die Verlagshandlung fowohl we
gen des Papiers, als auch wegen des Sauberen Drucks 
alles Lob. Defto mehr aber ift zu beklagen, dafs bey 
den fremden Eigennamen So zahlreiche Druckfehler 
ftehen geblieben find. Z. B. erfter Theil: S. 15 fteht 
Pesquera ft. Pifuerga, und Dresburg ft. Doesburg, 
S. 16 Negat ft. Nogat, untl Som ft. Sane, S. 48 Co 
ft. Eo, S. 58 Sabon ft. Salor, S. 68 Pereza ft. Veze- 
re, S. 78 Anz ft. Aviz, S. 85 Urigar ft. Uxijar, und 
Almeira ft. Almeria, S. 87 Eujada ft. Ecija, 8. 88 
Guadalquivir ft. Guadalavior, S. 93 bey Cardona 
Sandfteinfelfen ft. Salzfteinfelfen, S. 95 Ceuca ft. Qin- 
ca, S. 213 Saone ft. Seine u. f. w. Auch mögen al
lerdings die bey Strömen und Flüßen f0 häufig vor
kommenden Verwechfelungen des Mafcuffnums mit 
dem Femininum und umgekehrt als blofse Druckfeh
ler zu betrachten feyn. Denn fo heifst es bald der 
bald die Rhone, bald der bald die Drome, bald der 
baidj/ze Doubs, bald der bald die Var, bald der bald 
die r iber u. f. w. Weniger Druckfehler findet man 
irn zweyten Theile. VV. 0. M.
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TECHNOLOGIE,

Ilmenau, b. Voigt: Die Hunft, mit Pendel- und 
lafchen- Uhren umzugehen und fie zu reguliren, 
nebft einem Anhang über die Pegeln, Ver
gleichungen, Berechnungen u. f. w., welche man 
beym (bey dem) Gebrauche der aftronomifchen 
Uhren anzuwenden} und was man fonft dabey 
zu beobachten hat, von F. (erdinand) Berthoud, 
königl. Marine - Mechanikus u. f. w. Nach der 
fünften franzöf. Original-Ausgabe. Mit 5 Ku
pfertafeln. 1823. IV u. 104 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. der fehr intereftanten, aber von dem jetzigen 

unbekannten Ueberfetzer und Herausgeber gar nicht ge
nannten Urfchrift: l’Art de conduire et de regier les 
pendules et les montres : a l’usage de ceux, qui riont 
aucune connoissance d’horlogerie u. f. w. Paris, 
1759. 12. Nachdruck, ä la Haye, 1761. 12. — iß feit 
einer langen Reihe von Jahren in und aufser Frank
reich als ein gründlicher Technolog im Fache der 
künftlichen Zeitbeftimmung durch Räderuhren rühm- 
lichft bekannt. Die erfte deutfehe Ueberfetzung feines 
Werkes trat, ohne Namen des Herausgebers, unter 
dem Titel ans Licht: Anweifung zur Henntnifs , Ge
brauch und guten Haltung der Wand- und Tafchen- 
Uhren. Aus dem Franzöf. überf und mit Anmerk. 
u.Zuf. verfehen — (Meifsenb. Erbftein, 1791; 9|Bog. 
Text. 8. mit 2 Kpft.), fcheint aber nicht fehr beachtet 
worden zu feyn. Wir beeilen uns daher, bey der Anzei
ge diefer zweyten Bearbeitung der lehrreichen Schrift, 
Unferen 1 .eCerii zugleich auch von den. mit derfelben 
in. Verbindung liebenden fpäteren Werken des Vfs. 
über diefen Gegenltand, in fofern folche noch nicht 
in unferen Blättern angezeigt find, eine vollftän- 
dige Nachricht zu ertheilen; nur bedauern wir, dafs 
wir diefe neue Bearbeitung, die fich recht gut lefen 
läfst, und fehr verftändlich abgefafst ift, mit der 5ten 
Ausgabe der Urfchrift nicht vergleichen können. Letzte 
fcheint aber den Anhang, als Zugabe, erhalten zu 
haben, indem folcher dem zuvor genannten erften 
Original abgeht, fo wie fie übrigens auch durch an
dere neue- Zufätze fich auszeichnet.

Die Schrift zerfällt in zwey Abhandlungen: 
Ueber den Qebrauch und die B^gulirung der Ta- 

fchen- und Wand- Uhren. Nach einer kürzen Einlei
tung u er den Zweck des Vfs. wird in 15 Capiieln 
7?n yßr* c ledenen Gegenftänden der Mechanik und 
iun t ic en ^^efiung durch Räderuhren gehandelt; 
° r' f T ’ $' ?■—10: Zeiteintheilung, und was 
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man unter wahrer und mittlerer Zeit verlieht. II. 
S. 11 —19: Erklärung über den Mechanismus der 
Pendeluhr, und wie diefe die Zeit mifst. (Bey diefer 
fehr deutlichen Befchreibung lag es wohl nicht in dem 
PlanedesVfs.an manches fehr Intereffante zü erinnern; 
namentlich a) an die frühe, vor beynahe 300 Jahren ge
machte Darftellung der Räderuhren des Hieronymus Car
danus t die derfelbe in feinem bekannten Werke: De 
rerum varietate ; L. IX. c. 47. p. 365 — 397 (Bafil. 
1557; Fol.) ertheilt hat; und b) an die Aufhängungs
art der künftlichen Pendel, die Anfangs und in der 
Kindheit der Mechanik noch an einem Faden, um 
ihre Schwingungen zu beobachten, aufgehängt wurden, 
bis man nachher dafür eine dünne elafiilche Feder 
nahm, weil der Faden, durch Einwirkung der äu- 
fseren Elemente, mancherley Veränderungen ausgefetzt 
War. Aber auch die Feder wurde nicht lange nachher 
durch die fogenannte Nufs verdrängt, von der unfer 
Uhrkünftler Berthoud den erften Gebrauch gemacht 
zu haben fcheint.) Der Vf. unterfucht diefen Gegen- 
ftand fehr genau, und zeigt; man mülle eigentlich 
diejenige Aufhängungsart als die vollkommenfte wäh
len, bey welcher das Pendel, ohne Antrieb des Rä
derwerks in Bewegung gefetzt, feine Schwingungen 
am heften beybehielte. Berthoud fand durch Ver- 
fuche, die er in feinem Essai sur THorlogerieT. II. 
s.59 (auf welches vortreffliche Werk wir weiter un
ten zurückkommen werden) befchrieben hat, dafs diefs 
hey der Aufhängung des Pendels mittelft der Nufs 
der Fall fey. Doch mehrere Jahre nachher kam er, 
durch häufige Beobachtungen und Erfahrungen belehrt, 
von diefem Irrthum in der Mechanik zurück, und 
bekannte in einer feiner fpäteren Schriften: Tratte 
des montres a Longitudesu. f. w. (Paris 1792 gr. 4.), 
dafs er fich fehr geirrt habe, und die Pendel-Aufhän
gungsart mittelft der Feder in jeder Hinficht den 
Vorzug verdiene. Denn bey dem Verfahren mit der 
Nufs verlieren die ftählernen Schneiden und Unter
lagen nach und nach ihre Politur, und verurfachen 
alsdann eine ftärkere Reibung, als der, von der Un- 
biegfamkeit der Federn herrührende VViderftand be
trägt. . (Der grofse Mathematiker, Leonhard Euler, 
ftellte, vor etwa 40 Jahren, ebenfalls Verbuche über 
die Bewegung der Pendel an, deren Refultate auch 
für die Praxis von nützlichen Folgen waren. Er 
liefs das Pendel um eine cylindrifche Axe fich bewe
gen, die auf einer Wagerechten Ebene ruhte. Da 
fand er, wie ftark die Ebene gedrückt wurde, und 
wie viel das Reiben betragen mufste, um das Fortrut- 
fchen der Axe zu verhindern, Diefs findet man fo

Nnn
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ausführlich als gründlich gezeigt in den Nov. Act. 
Acad. Scient. Imp. Petropol. T. VL Petrop. 1790 
gr. 4. Möchten doch mehrere prüfende Künftler in 
der Mechanik und höheren Uhrmacherkunft derglei
chen Verfuche mit mehreren Aufhängungsarten der 
Pendel aniteilen1. Unftreitig würden manche anwend
bare Refultate aus dergleichen Bemühungen hervorge
hen.) Cap. III. Von dem Bau der Tafchenuhren, 
ganz technifch und kunftgemäfs befchrieben, auch 
durch die Kupfertaf., worauf Bezug genommen wird, 
anfchaulich gemacht. Diefs ift auch der Fall bey 
Cap. IV, wo die Urfachen der Richtigkeit der Pendel- 
Uhren, ihre ZeitmelTung, und der Grad ihrer Rich
tigkeit, der fich von ihnen hierin erwarten läfst, gründ
lich aus einander gefetzt werden. Ferner werden V. 
die. Urfachen der Veränderlichkeiten der Tafchenuh- 
ren, der höchfte Grad ihrer Richtigkeit, der fich von 
ihnen erwarten läfst, genau erwogen; und VI. wird 
über den Unlerfchied zwifchen einer Tafchenuhr, wel
che nicht regulirt, und einer, deren Gang verän
derlich ift, und worin beide von einer regulirten ver- 
fchieden find, kurz,, aber gründlich gehandelt. Diefs 
führt den Vf. VII. zu der Belehrung, wie man'die Rich
tigkeit einer Tafchenuhr erfahren kann, woraus er 
den notorifchen Schlufs zieht, dafs VIII. jeder feine 
Tafchenuhr felbft reguliren und alle 8 bis 10 Tage 
einmal ftellen mufle. Lehrreich ift daher der Unter
richt IX. von Anwendung der Spiralfeder, und wie 
man den Rückzeiger zu drehen habe, um die Ta
fchenuhr zu richten. Alles wird durch die Figuren in 
den Kupfertafeln verfinnlicht. Sehr infirüctiv ift X. 
die Anleitung, wie; die Wand- oder Pendel - Uhren, zu 
richten find, und wie man fich XI. in Richtung der 
Pendel- und Tafchen- Uhren nach dem Meridian zu 
verhalten habe. Um diefes zu bewerkftelligen, wird 
XII. eine, in gewöhnlicher Manier abgeleitete prakti- 
fche Methode, gezeigt, wie man Mittagslinien behufs 
der Pendel-und Tafchen-Uhren-Regulirung mechanifch 
zu fnchen habe, um diefen Zweck zu erfüllen. Nach 
diefem gründlichen Unterricht kommt der Vf. zunachft 
XIII. zu den Vorfichtsmafsregeln, die bey Anfchaffung 
guter Pendel- und Tafchen-Uhren zu beachten find, die 
dann XIV. von der gründlichen Lehre: wie man Ta
fchenuhren im guten Zuftande erhalten foll, begleitet 
werden. Hierauf folgt endlich im XV Cap. die Em
pfehlung der Grundregel, wenn man die Uhren im 
guten Stande erhalten will, und wie man überhaupt 
mit diefen Mafchinen umgehen foll, um den mög- 
lichft gröfsten Nutzen davon zu ziehen. Dann wer
den S. 66 — 77 zwölf Aequations-Tafeln für jeden 
Tag des ganzen Jahres durch alle Monate derfelben 
eingefchaltet, um danach die Uhren in Minuten und 
Secunden vor- oder rückwärts zu fetzen, wobey auch 
die Veränderung der Sonnenzeit, in jedem Zeiitage 
von 24 Stunden , in Secunden angegeben ift. S. 78 
findet fich eine Tabelle über die Höhe der Stifte für 
die angenommene Länge der Mitlagslinien, wovon 
die letzten von 6 Zoll bis 30 Fufs, jene dagegen 
von 1 Zoll 10 Linien bis 9 Fufs 6 Zoll 10 Linien 
gegeben find.
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Der Anhang enthält, S. 79—104, B. die zweyte 
Abhandlung über die Regeln, Beobachtungen und 
Berechnungen, die man bey dem Gebrauche der aftro- 
nomifchen Uhren, zur Beftimmung der Längen zu 
Lande und auf dem Meere, wahrzunehmen und zu 
beachten hat». S. 81 wird in einem Varm orte gezeigt, 
was den Vf., bewogen habe, feit dem erften Erfcheinen 
des Originals (1759) diefen Anhang der fünften 
Ausgabe beyzufügen. Die Veranlagung beruhe einzig 
und allein auf dem wifienfchaftlichen Fortfchreiten 
der Zeit und der feitdem weiter ausgebildeten höheren 
Mechanik, welche eine neue Art Uhren (Längen-Uh- 
ren) zum Gebrauche für Seefahrer erfunden hat, die 
nicht fo. wie jene, welche nach dem älteren Syftem 
der Mafchinenlehre gebaut und zufammengefetzt find, 
behandelt werden dürfen. Der Vf. hielt es daher für 
Pflicht, hier einige Regeln und Vorfchriften für den 
Gebrauch der aftronomifchen Uhren aufzuftellen, die 
nicht allein dem Seefahrer und praktifchen Sternkun
digen, fondern auch dem Liebhaber der höheren Me
chanik und verfeinerten Kunft der Räderuhren ange
nehm und nützlich feyn werden. In diefer Hinficht 
zerfällt diefe Abhandlung in vier Capitel, wovon das 
I. fich über den gewöhnlichen Gebrauch der Obferva- 
tions- oder Gleichungs - Uhren verbreitet. Indem nun 
der Vf. Cap. II über die Vergleichungen und Berech
nungen , deren Anwendung nicht zu umgehen ift, 
wenn man mittelft der Uhr die Längen zur See und 
zu Lande finden will, einen fehr gedrängten Unter
richt erlheilt, nimmt er, zu mehrerer Aufklärung die
fes Gegenftandes, auf eine feiner früheren Schriften 
Bezug, wovon S. 88 nur die letzte Zeile des Titels 
franzöfifch, ohne jedoch das Jahr der Ausgabe, die 
Stärke des Buchs, oder dellen Format entfernt zu be
rühren, angeführt wird. IndelTen ift das Werk viel 
zu wichtig, um es hier unberührt zu lallen; wir er
gänzen daher diefe Lücke nach dem vor uns liegenden 
franzöfifchen Original folgendermafsen: Ecclaircisse- 
mens sur l’invention, la theorie, la constrüction, et 
les epreuves des nouvelles machines proposees en 
France, pour la determination des longitudes en mer 
par la mesure du temps} servant de suite a l’ Essai 
sur l’ Horlogerie et au Tratte des Horologes mari
nes , et de Reponse a un Ecrtt qui a pour titre: 
Precis des Recherches faites en France pour la de
termination des Longitudes en Mer par la Mesure 
artificielle du Temps. Paris 1773; 162 S. gr> 4. 
Aus diefem trefflichen Werke werden in der vorlie
genden deutfehen Schrift S. 89 einige kurze Auszüge, 
und S. 90 eine Ueberficht der, in dem Original ent
haltenen und in IX Cap. zerfallenden Inhalts - Anzei
ge über die, durch die ZeitmelTung gefundenen Län
gen und die darüber verhandelten Gegenftände ent
nommen, die der Vf. jedem aftronomifchen Beobach
ter, fowohl zu Lande als auf dem Meere, genau zu 
befolgen und forgfällig nachzuahmen empfiehlt. (Ge
rade mit jenem Werke fleht ein anderes, gleichzeitig 
von unferem Vf. herausgegebenes über diefen Gegen- 
ftand, in der genaueften Verbindung: Tratte des 
Horologes marines, contenant la theorie , la con- 



469 No. 69. MÄRZ, 183 0. 470

struction, la main -d'oeuvre de ces machines, et 
la maniere de les eprouver, pour parvemr par leur 
moyen a la rectification des Cartes marines , et a 
la determination des longitudes en mer ; avec figures 
en taille - douce. — JJedie a. Sa Maßest e, et pubhe 
par ses Ordres. Paris, 1773; 590 S. gr. 4. mit 27 
fchönen Kupfertaf. — Diefes ganz vorzüglich lehrreiche 
Werk ift in vier Abtheilungen und jede derfelben in 
mehrere Capitel eingetheilt. Aufserdem ift noch eine 
Appendix angehängt, die eine Nachricht vonden Ver- 
fuchen enthält, die mit des Vf. Seeuhren zu verfchie
denen Zeiten und nach mehreren Weltgegenden auf 
dem Meere angeftellt find. In dem noch hinzugefüg
ten Supplement findet man überdiefs befondere Be
merkungen über die, von dem Vf. verfertigte zweyte See- 
uhrz und über den Vorzug der ruhenden Hemmung 
mit Luppen von Rubin vor den, von manchen 
künfilicheu Uhrmachern empfohlenen freyen Vibra
tionen.) Ferner wird in unferem Werke im III Cap. 
Von dem Bau des Inftruments gehandelt, welches fich 
dazu eignet, den Gang der Uhr, welche die Länge 
zu Lande beftimmen foll, zu reguliren. , Eben fo 
wird die Lehre von den Berechnungen und der Ver- 
fahrungsart, die man zu diefem Behufe in Anwen
dung ZU bringen hat, vorgetragen; und demnächli im 
IV Cap. Anleitung gegeben, wie man die Längenuhr 
zu Lande in einer Chaife oder im Poftwagen fort*  
bringt, wenn fie die Ortslänge im Lande beftimmen foll., 
Bey diefem Transport fowohl im Wagen, als des 
Nachts auf dem Tiiche, mufs die Lage der Uhr im
mer diefelbe bleiben. Diefs Verfahren ift auch bey 
aftronomifchen^ vertical gerichteten Uhren,, um damit 
die Länge zur See zu beftimmen, in Anwendung zu 
bringen, weil diefe Lage in aller Hinficht den Vor
zug verdiente Endlich wird S. 94 — 99 eine aftrono- 
mifche Anleitung gegeben, wie man die Mittagslinie 
nach der mittleren Zeit zu ziehen im Stande fey. Ift 
diefe gefunden, fo wird dazu die S. 100 —103 abge
druckte fternkundige Gleichungstafel für alle Tage 
Und Monate des Jahrs gebraucht, um durch diefelbe 
die mittlere Zeit für den wahren Mittag zu beftim- 
men, und dadurch denfelben in der Art zu conftrui- 
ren, wie in den gewöhnlichen aftronomifchen Tafeln 
und Ephemeriden zu gefchehen pflegt, um die Beobach
tungszeit nach Stunden, Minuten und Secunden einzu- 
theilen. Uebrigens ift der gefammte Text, in fofern 
er durch Figuren erläutert zu werden verdient, durch 
die angehängten 5 Kupfertafeln, die zwar ziemlich 
gut und deutlich gezeichnet, aber nicht zum Belten 
B^ftochen find, vollftändig aufgeklärt und verfinnlicht; 
®Uch der Druck und das Papier ift der Güte diefer 
Schrift angemellen.

Endlich kommen wir noch auf das oben vom 
y/r angeführte, von uns bereits erwähnte gelehrte 

er zurück, das derfelbe vor 65 Jahren zum erften 
3 dem ungetheilteften Bey fall aller Sachken-

ner erausgegeben hat, unter dem Titel : .Essai sur 
ven>r °8c\riti dans Icquel un traite de cet art relati-

: Mronomie et <i la Na.
vigation en etabllSsemment des principes Cönfirmes

par V experience. Dedie aux artistes et aux ama- 
teurs. II Tom. avec 38 Figures en taille- douce. Pa- 
ris, 1763; gr. 4. Diefes treffliche Werk, das fchon 
damals 4j franzöf. Kronenthlr. koftete, feitdem aber 
bedeutend im Preife geftiegen ift, war zu feiner Zeit 
das einzige in feiner Art, das fich von der wiflen- 
fchaftlichen Seite vorzüglich auszeichnete; es enthält 
nicht allein die heften Vorfchriften zur praktifchen 
Bearbeitung aller Theile der Uhren, mit fehr fchönen 
Kupfertafeln begleitet, fondern auch die feinften Theo- 
rieen, die von des Vf. grofsen mathematifchen und 
phyfikalifchen Kennlniflen zeugen. Von diefem Kunft- 
producte erfchien die zweyte, anfehnlich vermehrte 
und verbeflerte Auflage in 2 Bänden mit eben fo viel 
Kupfertaf. (wie bey der erften) zu Paris 1786 in gr. 4-, 
wovon ein kernhafter Auszug in holländifcher Sprache, 
Dordrecht 1790, gr. 8-, und ein gleichartiger, allein 
in Abficht des deulfchen Stils fehr mifsralhener deut- 
fcher Auszug unter dem Titel: ,,Ferdinand Berthoud’s 
— — Verfuche, Vorlheile, Grundfätze und Regeln 
zur Erreichung der möglichften Vollkommenheit der 
Tafchen-Uhren, u. f. w. Ein freyer Auszug aus def
fen Essai d’ horlogerie u. f. w., mit eigenen einge
webten Zufätzen nnd beygefügteu Anmerkungen von 
Chrijtian Friedrich Fogel.“ (.Mit Kupfertaf. IVIeifsen 
b. Erbftein; 1790; 240 S. 8.) erfchien. An die, von 
unferem Vf. herausgegebenen Werke fchliefsen fich 
noch an: De la mesure du temps, ou Supplement au 
traite des horologes marines, et essai sur l’ horlogerie 
etc. Avec 11 Fig. en taille - douce. a Paris, chez 
Merigot le Jeune; 1787; 294 S. gr. 4., und Traite 
des Montres a Longitudes, contenant la Constru- 
ction, la description et tous les details de main - d’oeu- 
vre de ces machines; leurs dimensions, la maniere 
de les eprouver u. f. w. a Paris 1792 ; 230 S. gr. 4. 
— In der Vorrede zu diefer Traite u. f. w. fagt 
der berühmte Vf., diefes Werk fey unftreitig das 
letzte, womit er vor das Publicum trete, und verfi- 
chert, dafs er fich länger als 38 Jahre bemüht 
habe, anderen Künftlern in feinem Fache feine 
Kenntnifle und gefammelten Erfahrungen in der Ma- 
fchinenlehre unverhohlen zur Nachahmung mitzuthei- 
len. An diefes Hauptwerk fchliefsen. fich folgende 
kleine Schriften des Vf., wovon die drey erften gleich
zeitig mit dem vorangehenden, wenigftens in eben dem 
Jahre, die beiden letzten aber fpäter erfchienen find. 
Sie verdienen fämmtlich ihrer Trefflichkeit halber, 
und zur Ergänzung der ßerthoudjchen Literatur der 
höheren Uhrmacherkunft und des künftlichen Mafchi- 
nenwefens, hier eine kurze Erwähnung. Die Ue- 
berfchriften find folgender

d) JAemoire sur le 7 ravail des Horologes et des 
Alontres a longitudes, u. f. w. Paris, 1792; 20 S. 
gr. 4. Man findet hier eine kurze Ueberficht der Be
mühungen des Vf., um mittelft feiner aftronomifchen. 
Uhren die Länge zur See zu finden; ferner einige 
Nachrichten über die deishalb von ihm mit den Staats
behörden und den gelehrten Gefellfchaften geführte- 
häufige Correfpondenz, und die ihm vom Staate, 
zur Vergeltung feiner gefundenen und iür zvyeckge-. 
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mäfs anerkannten aftronömifchen Längen - Uhren, zu
erkannten Belohnungen, die überdiefs noch mit der 
Zuficherung begleitet war, dafs eine jährliche Penfion 
für ihn von 3000 Liv. und für feine Gattin, nach 
feinem Ableben, von 1000 Liv. lebenslang jährlich ange- 
wiefen werden folle. £) Description de deux Horo
loges astronomiques, u.f. w. Paris 1792; 16 S. gr. 4. 
Diefe Schrift enthält in 2 Capiteln, wie der Titel 
lagt, die Befchreibung der beiden, vom Vf. erfunde
nen und verfertigten aftronomifchen Seeuhren, mit 
welchen, wie wir fo eben erwähnten, ganz entfpre- 
chende Verfuche zur See gemacht wurden. Auch die 
c) Essai für les Poids et les Mesures ; ou Methode 
simple de conserver les Mesures et les Poids actuel- 
lement en usage, -et d’ etablir une Mesure univer
selle, perpetuelle et invariable. Paris 1792; 23 S. 
gr. 4., find lehrreiche Bogen, die in metrologifcher 
Hinficht auf das damals von den Franzofen eingeführte 
metrifche Mafs- und Gewicht-Sy Item einen bedeutenden 
Einflufs gehabt haben. Dagegen ift, in Abficht der aftro
nomifchen Längenuhren, äufserft wichtig das Werk: 
d) Suite du Tratte des montres a Eongitudes, avec 
deux planches en taille-douce. Paris, 1’an V. de 
la Republ. 1797. 116 S. gr. 4. Es ift eine lehrreiche 
Fortfelzung von dem angezeigten Hauptwerke, und zer
fällt in zwey Theile, wovon im erften der Bau, die Be
arbeitung aller mechanifchen Theile, und die Prüfung 
einer tragbaren Längenuhr fehr gründlich abgehandelt 
wird. Im zweyten kommt die Befchreibung einer 
tragbaren vertikalen Längenuhr vor. Auch findet man 
dafelbft in 4 Cap. eine kleine horizontale Seeuhr, fo 
wie noch in 5 folgenden Capiteln eine fehr einfache 
kleine Uhr zum Gebrauche für die Beftimmung der 
Länge zur See, fehr gründlich befchrieben, welche 
demnächft von technifchen Erfahrungen und Refulta- ten, die aus angeftellten Verfuchen und Beobachtun
gen mit kleinen Längenuhren entfprungen find, beglei
tet werden. Faft gleichzeitig mit diefer interelTanten 
Schrift erfchien eine andere unter dem Titel: e) De 
la mesure du Temps par les Horologes dans l’usage 
civil, ou exposttion des motifs, qui doivent faire adop- 
ter, dans l’ usage de la mesure du Temps par les 
Horologes, le Temps egal, appelle Temps moyen, ou 
Heu du 't'emps variable du soleil, appelle Temps 
vrai ou apparent, etc. Paris, Fructidor 1’ An V. 
de la Republ. (1797) 16 S. gr. 4. Diefen beiden 
Bogen ift eine ältere Schrift des Vf. unter dem Titel 
angehängt: De la decouverte des Eongitudes enmer, 
par le secours des Horologes marines: L’ usage de 
ces ma chines, pour la conduite du Vaisseau et la 
rectification des Cartes etc., publie par du Roy 
par Mr.d' Evreux de Florieu, u.f w. Paris, 1773; 
18 S. gr. 4. Diefer Anhang enthalt eine gedrängte 
Gefchichte der Bemühungen, die Meereslänge zu fin
den, befonders was darüber bis dahin in Frankreich 
veranftaltet wordßn- - (Aus der Gefchichte, die Meeres
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länge oder die Länge zur See durch Uhren zu be- 
ftimmen, ift es bekannt, dafs fchön der Mathematiker 
Gemma aus Friesland gegen das J. 1530 den Ge
danken geäufsert hat, diefes fchwere Problem durch 
künftliche Räderuhren, die er Zeitmeffer nennt, zu 
löfen. Es war aber fpäteren Jahrhunderten Vorbehal
ten, diefes Vorhaben auszuführen, wozu das Erbieten 
der Engländer, Holländer, Franzofen und Spanier, die 
Uhrmacherkunft durch anfehnliche Prämien zu fio 
lohnen, ganz vorzüglich beytrug. Denn durch eine 
englifche Parlaments-Acte v. J. 1714 wurde im J. 1714 
auf die Beftimmung der Meereslänge bis auf einen 
Grad des Aequators 10,000 Pfd- Sterl., bis auf Grad 
fogar 15,000 Pfd. und endlich bis auf J Grad die 
Summe von 20,000 Pfd. für Prämien ausgefetzt. Schon 
gegen das J. 1726 erfand und verfertigte Heinrich 
Sully, ein geborner Engländer, der lieh damals in 
Frankreich aufhielt, die erfte See - Längenuhr, an de
ren Prüfung und Vervollkommnung er aber durch 
feinen, in Bordeaux erfolgten Tod verhindert ward. 
Zehn Jahre fpäter verfertigte in England Johr) Harri- 
fon, ein Zimmermann, eine verbefierte Seeuhr, die 
er 7xitha.lter (Times - Keeper) nannte, welche ins 
J. 1736 auf einer Seereife nachLifiabon geprüft wurde, 
und von dem Schiffs - Capitain Koger hVills ein fehr vor- 
theilhaftes Zeugnifs erhielt. Sein Sohn kVilliam Har- 
rifon unternahm 25 Jahre nachher mit einer, von ihm 
verfertigten, künftlichen aftronomifchen Seeuhr ein© 
Reife nach Jamaica, und fand im J. 1761 durch allo 
möglichen auf diefer Seereife angeftellten Beobachtun- 
gen, dafs feine Uhr, im Bogen des Aequators, nur 
29'45" abweiche, mithin der Fehler noch keinen hal
ben Grad betrage. Diefs veranlafstc den Künftler auf 
den, vom Parlamente ausgefetzten höchften Preis von 
20,000 Liv. Sterl, gerechten Anfpruch zu machen, def- 
fen Realifirung aber nicht nach feinen Erwartungen 
ausfiel. (Vergl. Harrifons Principles of Timekeeper, 
Lond. 1767, 8. u. befonders deRen: A description, 
concerning such mechamsm as will afford a nice or 
true mensuration of Time u. f. w. Lond. 1775, gr. fk 
Beides in Zufammenftellung und Ordnung der Gedan
ken fehr mifsrathene Schriften.) Nichts defto weni
ger veranlafsten Harrifons Erfindungen fpäterhin im 
Jahr 1772 feine beiden Landsleute, Arnold und Ken
dal, gleichartige Seeuhren zu verfertigen. Berthoud 
und le Roy, durch jene Vorbilder ermuntert, blieben 
in Verfertigung der Längenuhren nicht zurück, nnd 
erhielten, wie bekannt, von der franzöfifche» Akade
mie der Wiffenfchaflen in Paris den Preis. Selbft 
den im J. 1796 vom franzöf. Directori««1 auf die Er
findung der heften Seelängenuhr gefetzten Preis einer 
goldenen Medaille von 2j Pfd- arn Gewichte, oder 
3,500 Fres, am Werth, erhielt im Jahr 1798 der Sohn 
unferes Vf., Eouis Berthoud, worüber man in Poppe’s 
und anderen Schriften yoliftändige Nachrichten findet.

— g. —
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Halle, in Commiffion b. Hemmerde und Schwetfch- 
ke: IVas ift häutige Bräune, und wie kann das 
kindliche Alter dagegen gejchützt und am fdmell- 
fien und ficherften davon geheilt werden ? 
Für Eltern und Aerzte beantwortet von Dr. K, 
Dzondi, Profeffor in Halle. Mit einer Abbil
dung in Steindruck. 1827. IV und 131 S. 8. 
(1 Thlr.)

wie ift es möglich, dafs ein fo gelehrter Und 
thätiger medicinifch - chirurgifcher Schriftfteller, als 
bekanntlich Hr. Prof. Dzondi ift, fich noch im Febr. 
1827 dem Wahne hingeben konnte, gleichzeitig für 
Eltern und Aerzte eine vvabrbaft nützliche Abhand
lung zu fchreiben ? Bey genauer Prüfung wird wohl 
keiner belfer als Er felbft imStande feyn, einzufehen, 
dafs eine folche Aufgabe in unferen Tagen, und bey 
dem jetzigen Zuftande der medicinifch- chirurgifchen 
Wiffenfchaften, fchwerlich je befriedigend gelöft wer
den kann. Medicinifche Volksfchriften find gewöhn
lich höchft fchädliche Geiftesproducte; auch defswegen, 
weil feiten der Geift dabey eine Rolle fpielt. Der 
wiffenfchafllich gebildete Arzt aber kann und darf von 
feinen Coliegen, die ihn belehren wollen, eine ganz 
andere Sprache und Darftellung fodern, als das Volk 
zu hören und zu verftehen im Stande ift. Alfo kann 
kein Arzt diefen zwey ganz verfchiedenen Richtungen 
in einer und derfelben Schrift Genüge leiften. Und 
wollte man fagen, es fey in einzelnen Fällen, z. B. 
bey der häutigen Bräune, verdienftlich, dem Volke 
eine kurze, verftändliche Nachricht von der Gefähr
lichkeit und dem baldmoglichften Erkennen folcher 
Krankheiten zu liefern, fo wird jeder Sachkundige 
antworten: wir haben keinen Mangel an folchen 
Schriften, namentlich auch über die häutige Bräune.

Rec. will nun, um diefe Anficht zu rechtferti
gen, den Inhalt diefer Schrift möglichft vollftändig 
Angehen. In der Vorrede behauptet der Vf., dafs die 
gütige Bräune und das Millarfche Afthma noch von 
jemand aus dem von ihm aufgeftellten Gefichtspuncte 

erachtet worden feyen. Durch ein fortgefetztes Stu- 
■p1Uni fder Entzündung in allen ihren Formen fey 

r aiil die Erkenntnifs der wahren Natur jener Krank- 
ei en gefü^rj. worjeni Aus diefem wird dem fach- 

pj” Arzte fogleich die Hauptidee des Hn. D, 

In der Einleitung glaubt er, es könne von kei- 
nem mehr bezw<iif<äl dafs die häutige Bräune

J A. U. 6. l830_ £ry^T Bmd 

eine Krankheit entzündlicher Natur fey. Wie be
kannt aber haben mehrere Aerzte hierüber ihre Zwei
fel nicht allein in einzelnen Fällen, fondern auch im 
Allgemeinen geäüfsert; undfwelcher erfahrene Arzt, 
der diefe Krankheit häufig in den letzten Jahren 
wahrnahm, wird fagen, dafs fie fich an demfelben 
Orte zu verfchiedenen Zeiten verfchieden geftaltete, und 
eine verfchiedene Behandlung nicht allein zuliefs, fon
dern fogar erheifchte ?

Die Befchreibung der äufseren Zeichen der häu
tigen Bräune zerfällt in drey Perioden. In der erfien 
werden die allgemeinen Vorboten derfelben gefchil- 
dert; nämlich ein weit lebhafteres Anfehen (foll wohl 
Ausfehen heifsen ?) als gewöhnlich, fowohl in Hinficht 
der Farbe als der Fülle. Die Augen haben mehr 
Glanz und Feuchtigkeit. (Letztes ift nicht immer 
der Fall.) Das Kind fcheint etwas Hitze zu haben. 
„Indefs — fagt der Vf. weiter — wenn die drohende 
Krankheit auch nicht die häutige Halsentzündung, fon
dern irgend eine andere feyn follte, fo fchadet es 
nichts, fich getäufcht zu haben; denn es ift immer 
beffer, bey einem fo gefährlichen Feinde etwas zu 
fehr, als zu wenig beforgl zu feyn.“ (Da aber der 
Vf. will, dafs die Eltern die Krankheit nicht allein 
erkennen, fondern fogar die Behandlung für den Arzt 
einleiten follen, fo kann diefe Behauptung gewifs 
nicht gebilligt werden: denn gefetzt, die Krankheit 
wäre von ganz anderer Natur, z. B. eine Angina ma
ligna, würde dann nicht die fonft einzufchlagende 
Behandlung höchft fchädlich feyn ?) Die Zunge ift ge

wöhnlich weifslich belegt; bisweilen röther als ge
wöhnlich. Der Rachen ift mehr als gewöhnlich gerö'- 
thet und trockner als fonft. Der Hals, äufserlich von 
Vorn betrachtet, fcheint ein wenig angefchwollen, wel
ches man beftimmter durch das Gefühl entdeckt. Der 
Kehlkopf ift oft ein wenig empfindlich gegen einen 
leifen Druck, und mehr als gegen einen etwas kräf
tigeren und anhaltenderen. Die Nafe ift entweder tro
ckener oder feuchter als gewöhnlich. Zuweilen Nie- 
fen, feltener Schnupfen. Das Athmen ift gewöhnlich 
noch wenig befchränkt; häufiger bemerkt man einen, 
trockenen, rauhen Huften; feiten Heiferkeit. Die 
Haut ift gewöhnlich trocken. Congeftionen und Schmer
zen find bald in der Stirn, bald im Hinterhaupte, 
bald im ganzen Kopfe vorhanden; dabey geftörtes Ge
meingefühl, unbefchreibbares Fiebergefühl, abwech- 
felnder Froft und Hitze, Riefeln und Ziehen im Rü
ckenmark, in den Nerven und der Haut der äufsere« 
Gliedmafsen, Mattigkeit, Abgefpanntheit, Verdroffen- 
heit, 'Irägheit, Verftimnjung, üble Laune, Muthlo-

0 o o
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figkeit. Der. Puls ift el was gereizt und bisweilen vol
ler als gewöhnlich. Der Appetit ift feiten verringert, 
der Dürft gewöhnlich erhöht,, der Stuhlgang, träger 
und feltener, der Urin dunkler, ohne Bodenfatz,. fei
ten bläffer. Der Schlaf gewöhnlich ruhig, nur bis
weilen von kleinen Anfällen des Huftens unterbrochen. 
Diefe erfte Periode dauert bald nur einige Stunden, 
bald mehrere Tage.

In dei' ziveyten Periode entwickelt fich die ört
liche Krankheit der häutigen Halsentzündung, und das 
Product bildet fich. Das Geficht wird lebhafter gerö- 
thet, bekommt mehr Fülle und ein entzündliches Aus
sehen; die Augen glänzen-mehr, treten gleichfam 
mehr heraus, find nicht feiten geröthet und feuchter. 
Die Zeichen der Mundhöhle find diefelben wie in 
der erften Periode , nur mehr ausgefprochen; der Hals 
Schwillt gewöhnlich mehr an; der Kehlkopf wird ge
gen leife Berührung empfindlicher. Der Zuftand der 
Nafe bleibt derfelbe, die Nafenlöcher erweitern fich 
etwas beym Athemholen, welches anfängt beschränk
ter und mühfamer zu werden. Der trockene Huften 
in heftigeren Anfällen mit freyen Zwifchenräumen 
zeichnet fich durch einen hohlen, rauhen Ton aus, 
welcher durch einen grellen, krähenden Laut unter
brochen wird. Sellen ift etwas fchäumiger, manch
mal mit Blutftreifen vermifchter Auswurf da.. Bis
weilen gefellen fich zu diefen Huftenanfällen krampf
hafte Zufammenziehungen der Alhmungsorgane, wo
durch manchmal ein plötzlicher Tod herbeygeführt 
wird. Die Heiferkeit nimmt zu. Die Haut verhält 
lieh wie in der erften Periode; oft ift das Geficht und 
der Hals heifs, die Füfse aber kalt. Der Kopffchmerz 
dauert gewöhnlich fort; diefs gilt auch von anderen 
Störungen der erften Periode, als z. B. Verdrofien- 
heit, wozu fich Angft und Unruhe gefellen; das Fie
bergefühl tritt mehr hervor, läfst aber wie die er
wähnten Symptome von Zeit zu Zeit nach. Der PuIsl. 
ift hart, arbeitend, häufig und befchleunigt. Der Ap
petit ift abwechfelnd gut, der Dürft vermehrt; der 
Urin gewöhnlich dunkel, der Stuhlgang hart und fei
ten; der Schlaf wird durch häufigere Huftenanfälle 
unterbrachen. Die Dauer diefer Periode ift verfchie- 
den; zuweilen 5 — 6 Tage;, wenn aber heftige Krampf
anfälle hinzutreten., kann das Leben in 24. Stunden 
gefährdet werden.

Die dritte Periode ift diejenige, wo die Natur 
das gebildete krankhafte Product zu entfernen ftrebt. 
Die Zeichen find hier verfchieden, je nachdem die Krank
heit einen günftigen oder ungünftigen Ausgang nimmt. 
Die Zeichen des letzten find folgende: das Geficht 
wird bleich, fahl, mit einem kalten Schweifs be
deckt, die Lippen violett; die Augen liegen tief und 
find mit einem bieyfarbenen Rande umgeben, ohne 
Glanz, und drehen fich , wenn das Kind fchlummert, 
unter das obere AugenTied. Die Nafenlöcher erwei
tern fich. Die Zunge und der hintere Theil der 
Mundhöhle find trocken. Der Hals fchwillt äufserlich 
noch mehr an ; die Stimme wird mehr und mehr un
hörbar; der Bruftliuften wird ftärker ; das Kind greift 
oft in der Angft nach dem Kehlkopf, dabey oft ein 

würgender Huften oder Erbrechen. Die Haut ift mit 
kaltem Schweifs© bedeckt, Hände und" Füfse find kalt. 
Neben den immer mehr hervortretenden Zeichen der 
Angft und raftlofeften Uurune zeigt fich allgemeine 
Erlchöpfuiig der. Kräfte ; oft treten Eonvulfionen hinzu. 
Der Puls ilt klein ,. hart, häufig, unregelmäfsig, an
fänglich arbeitend, fpäter kraftlos und bisweilen aus
fetzend. Der Dürft quält das Kind, der Stuhlgang ift 
feiten, der Urin gewöhnlich roth und entzündlich; 
der Schlaf unruhig. In wenigen Tagen machen diefe 
Krankheitserfcheinungen dem Leben ein Ende : es 
dauert jedoch feiten länger als acht Tage, wenn nicht 
Genefung erfolgt. Ift diefs aber der Fall, fo nehmen 
die Krankheitserfcheinungen gleichfam einen rück
wärtsgehenden Gang, als ob fie die vorhergehenden 
Perioden rückwärts vom Schlimmeren zum Belferen 
übergehend durchliefen. Mit Hüften werden Stücke 
des häutigen Ueberzugs herausgeworfen; längere frey- 
ere Zwifchenräume treten ein; die Haut wird feucht 
oder mit röthlichem Schweifse bedeckt; die Krankheit 
lötet fich in einen Katarrh auf: das Athmen wird 
leichter, der Kopf freyer, die Zunge feucht, der Ap
petit kehrt zurück, die Haut wird feucht, der Dürft 
geringer, und der Urin bekommt einen reichlichen 
Bodenfatz.

So gern Rec. in diefem Capitel den belferen Theil 
des Buches, lobenswerlhe Anfichten und mehreres dem 
Verfalfer Eigenthümliche anerkennt: fo wenig kann 
er die Frage unterdrücken: wer kann glauben, dafs 
diefe umftändliche Schilderung den Eltern, für wel
che fie der Vf. vorzugsweife beftimmt hat, dienlich 
fey? Mufs man nicht Arzt feyn, mufs man nicht 
wilTen, was man fehen Toll, um im Stande zu feyn 

diefe Symptomenreihe zu verfolgen, und als ein gan
zes, klares Bild fich vorzuftelien?

Diefe Meinung des Rec. beftätiget der Vf. felbft 
gleichfam unwillkührlich, indem er in einer folgen
den Abtheilung für Aerzte abhandelt: was häutige 
Bräune fey. Ihr Begriff und Wefen ift nach dem 
Vf.: eine fkorifche (rheumatifche) entzündliche Rei
zung der fibröfen Membranen der Refpirationsor- 
gane, und dadurch bedingte fympathifche anomale 
Entzündung der Schleimhäute derfelben, welche in 
drey Perioden verläuft, und als Product einen pla- 
ftifchen Schleim erzeugt, mit Krampf und allgemei
ner entzündlicher Reizung (Fieber) vergefellfchaftet.

Der Vf. zergliedert hierauf diefen Begriff, und 
giebt zuerR den Uaterfchied zwifchen Entzündung 
und entzündlicher Reizung an. Er liefert hier ein 
Bruchftück von feiner Meinung über Entzündung im 
Allgemeinen, welche er in einer eigenen Schrift nie
dergelegt hat. Wenn er aber beha«pteb feine Anficht 
von der häutigen Bräune fey „kein® Hypothefe, fon
dern 'einzig und allein aus der Erfahrung gefchöpft, 
und durch eine genaue, treue und umfichtliche viel
jährige Beobachtung beftätiget — fo mufs Rec. bey 
aller Achtung für die Verdienfte des Vfs. widerfpre- 
chen. Denn die Anficht deflelben mufs allerdings hy- 
pothetifch genannt werden, in fofern fie fich auf feine 
Theorie der Entzündung gründet, deren Richtigkeit 
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doch wohl nicht als bewiefen angenommen werden 
kann.

Man würde vielleicht fagen : fey dem wie ihm 
wolle, da hier blofs die Rede von Theoiemen ift. 
Rec. würde beyftimmen, wenn Hr. z. nicht jene in 
die Praxis überführen wollte. --®r gerade hier, 
alfo im Wefentlichen, fällt er in VViderfprüche, wo 
nicht ganz mit fich felbft, doch mit der täglichen Er
fahrung. In der erften Periode nämlich giebt er 
zwey Heilanzeigen an: 1) Befeitige das Urfächliche fo- 
wohl allgemein als örtlich, und 2) fuche die ört
liche entzündliche Reizung zu befeitigen. Um der er
ften Anzeige Genüge zu leiften, räth er 1) im Allge
meinen : Frottiren oder Reiben' der Haut, Qualm
oder Dunft-Bäder, warme Walferbäder, Brechmittel, 
und Schweifstreibende oder diaphorctifche Mittel. 
Dann 2) örtlich: ableitende , lheils belebende Mittel, 
Wohin gehören: Blafenpflafter, die Anwendung der 
Dämpfe mit der vom Vf. erfundenen und hier im 
Steindruck abgebildeten Dampfmafchine; endlich der 
älherifche Salmiakgeift und ein Pelz mit Wachstaffet. 
Dje zweyte Heilanzeige: die örtliche entzündliche Rei
zung zu befeitigen, wird — fo fagt der Vf. — „in 
der Regel durch die, unter der erften Heilanzeige an
gegebenen Mittel befeiiiget.“ Wäre diefs wirklich 
der Fall fo wäre diefe Heilanzeige unnöthig, und 
auf jeden Fall müfste fie der erften vorangehen.. 
„Die Mittel aber, — heifst es weiter, — welche die 
Entzündung oder entzündliche Reizung des fibröfen 
Syftems heifchen, werden durch das Urfächliche der
felben beftimmt.. Sind fie durch mechanifche Urfachen, 
Stöfse, Schläge, Verwundungen, Quetfchungen oder 
Verbrennungen bedingt, fo heifchen fie im Anfänge 
Kälte ; find fie aber durch dynamifche Urfachen, z. B. 
Erkältungsreize, erzeugt, fo heifchen fie hauplfächlich 
Brechweinftein, Calomel und Narcotica. In beiden 
Fällen aber kein BlutlalTen, weder allgemeines, noch 
Örtliches.“ Rec. hat diefe Stelle wörtlich angeführt, 
weil fie den Hauptgedanken des Vfs. in dem ( 
Kurplan am befteri auszudrücken fcheint. Mufs aber 
nicht jeder denkende praktilche Arzt, er huldige Mar
cus, Tommafini, Ut-oujfais oder anderen Syftemen, 
folche Grundfätze als durchaus falfch verwerfen? Be
lehrt ihn nicht die tägliche Erfahrung vom Gegen
theil? Die Mittel, die der Vf. angiebt, find Brech
weinftein,. Calomel und narkotifche Mittel, fo
wohl innerlich als äufserlich; aber werden diefe hin
reichen ?' 

j. In der zweiten Periode ift, nach dem Vf., die 
^a^iung im Ganzen genommen diefelbe; aufser-

^ufs hauplfächlich gegen die Bildung des krank- 
a en P.roductes gearbeitet werden. In diefer Bezie- 
ung wird Calomel in Verbindung mit Brechwein— 
ein un Örtlich die neapolitanifche Salbe angerathen.. 

,, ur m en feltenen Fällen (fo fährt hier der Vf.
j ^4? die allgemeine Vollblütigkeit des

der« örtliche Congeftion des Blutes nach
eben r a UIV? Gefic}1te fich durch die bekannten Zei- 

mes yo en, gehobenen, fiarken, entzündlichen 

Pulfes und eine ungewöhnliche Röthe, Fülle, Hitze 
und entzündliche. Aufge.triebenheit des Geficktes und. 
Halles ausfprechen, und theils eine allgemeine Entzün
dung des Blutes, theils eine örtliche Zellgewebent- 
zündung des Halfes drohen, mufs entweder allgemein, 
oder örtlich durch Blutigel am Hälfe, Blut entzogen 
werden.“ Ganz richtig! Aber find diefe Fälle fo fei
ten , wie der Vf., um fich nicht fchnurftracks zu wi- 
derfprechen, anzunehmen fcheint? Keinesweges! Es 
giebt im Gegentheil ganze Epidemieen von diefer Na
tur ; davon hat fich Rec. durch vieljährige Erfahrung 
überzeugt.

In der dritten Periode ift es wichtig, fagt der 
Vf. weiter, die allgemeinen, gegen das Urfächliche 
gerichteten Mittel fortzufetzen. Wenn er aber be
hauptet: „Brechmittel, in der Abficht gegeben, das 
krankhafte Product herauszufördern, verfehlen ihren 
Zweck,“ fo hat er im Allgemeinen wieder nicht Recht, 
denn manchmal erfolgt allerdings danach die Entlee
rung des krankhaften Products.. Krampfanfälle be
dürfen einer eigenen Berückfichtigung.. Je dringender 
die Erftickungsgefahr ift, defto kräftiger müllen die 
angewendeten Mittel feyn; nämlich die Anwendung 
von des Vfs. Dampfmafchine, 'Senf- und fpanifche 
Fliegen-Pflafter, ätherifche Einreibungen und Umfehläge, 
warme Bäder und Frictionen. Die Tracheotomie fin
det höchft feiten ihre Anwendung in diefer Krank
heit.

Nach dem Titel des Buches zu urtheilen, müfste 
man glauben, die Hauptfrage: Wie kann das kindli
che Alter am fcherften gegen die häutige Bräune 
gefchutzt werden? hier weilläuftig erörtert zu fehen. 
Aber man irrt fich fehr; nur die zwey letzten Sei
ten handeln davon. Die Mittel, die der Vf. in diefer 
Beziehung angiebt, find Genufs der frifchen Luft, 
lauwarme Bäder, Aufenthalt, Wachen und Schlafen 
in trockenen Zimmern. Hinfichtlich des Genulles der 
frifchen Luft fällt der Vf. gewiffermafsen in Wider- 
fpruch mit fich felbft, mit dem, was er an anderen 
Orten, z. B. S. 86 und 87, anführt.. Auffallend ift 
uns auch gewefen, dafs er S. 86 feine Abhandlung 
über den Rheumatismus und die Gicht citirt hat, 
obgleich diefelbe \ erft zwey Jahre fpäter im Druck 
erfchien.

Unfer Endurtheih über• den vorgefchlagenen Heil
plan ift folgendes. Wenn es gewils ift, dafs Kinder 
mit der häutigen Bräune nach diefer Kurmethode herge- 
ftellt worden find, fo bleibt es eben fo unzweifelhaft, 
dafs taufende von Kindern Blutentleerungen 'und Ca
lomel ihre Rettung verdanken. Aber die. Frage wo 
jene oder diefe Methode vorzuziehen fey, kann hur 
der tüchtige Arzt enllcheiden; dem Laien kann und 
darf diefs auf keine Weife überlaffen werden.

Papier und Druck der Schrift find nicht zu ta
deln : aber der Preis ift für- eine medicinifche Volks*  
fchrift zu hoch..

A — g.,
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LITHOGRAPHIE.

Ilmenau, b. Voigt: Das Ganze des Steindrucks, 
von feiner artiftifch - chemifchen und mechani- 
fchen Seite betrachtet und dargeftellt von Hein
rich Eduard Pefcheck, Mitglied der polytechni- 
fchen u. f. w. Gefellfchaft zu Leipzig und vor
maliger (vormaligem) Steindruckereybefitzer. 1829. 
IV und 135 S. 8. mit 3 Sleindruckiafeln. (16 gr.)

Auch unter dem Titel:
Neuer Schauplatz der Künße und Handwerke u. f. w. 

43ter Band.

Der Vf. handelt, nach einer Einleitung, in neun 
Capiteln, — 1) von dem Locale und den nöthigen 
Einrichtungen und Bedürfniffen eines vollftändigen 
lithographifchen Inftituts; 2) von den Steinen oder 
lithographifchen Platten und ihrer erften Zubereitung ; 
3) von den lithographifchen und anderen in einer 
Steindruckerey nöthigen Preßen; 4) von den für den 
Steinfehreiber nöthigen Materialien und Werkzeugen; 
5) von den zum Drucken nöthigen Materialien; 6) von 
den beym Steindruck nöthigen und brauchbaren Pa
pieren ; 7) von den beym Steindruck üblichen Ma
nieren, 8) von den nöthigen Correcturen und Repa
raturen ; 9) von der Reihenfolge der fämmtlichen beym 
Steindruck nöthigen Arbeiten.

In der Einleitung wird erft die Gefchichte der 
Kunft erzählt, die Literatur derfelben erwähnt, und 
ihr Werth in Vergleichung mit den Producten des 
Kupferftichs, der Zinnfchlägerey, der Buchdruckerey 
und des Holzfchnitts eben fo vorurtheilsfrey und un
befangen , als richtig gewürdigt, fo wie ein allgemei
ner Ueberblick der Lithographik geliefert.

Bey den Einfchwärzewalzen hat der Vf. mit Un
recht die neueren, fogenannten elaftifchen Walzen 
übergangen, deren Brauchbarkeit wir aus Erfahrung 
rühmen können. Eine ausführliche Anweifung zu 
ihrer Verfertigung erfchien fchön 1823 in Leipzig 
(bey Leich).— Statt der hölzernen Spateln find überall 
hörnerne vorzuziehen, weil fie die Farbe belfer weg« 
und weniger davon aufnehmen. — Wegen des Stau
bes ift die Aufbewahrung der graphirten Platten in 
der Schleifkammer nicht rathfam. — In der Anmerk. 
S. 17 hätte die Verfertigung künftlicher Steinplatten 
(fie findet fich in Dinglers Journal, das uns aber 
eben nicht zur Hand ift) befchrieben, und genauer und 
mit Angabe der Mifchungsverhältnilfe nachgewiefen 
werden follen. ■— Einige Addrelfen der Niederlagen, 
wo lithographifche Steine, aus dem Groben zugerichtet, 
zu erhalten find, hätten leicht S. 19 beygebracht wer
den können, und würden fehr willkommen gewefen 
feyn. — Das Schlemmen des zum Schleifen zu brau
chenden Sandes durfte nicht unerwähnt bleiben. — 
Um zu verhindern, dafs der Äthern des Lithographen 
während der Arbeit Jen Stein treffe, nimmt jener 
eine Pappfeheibe mitlelft eines durch diefelbe gefteck- 
ten Hölzchens vor den Mund, welche Mafsregel S. 76 
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unerwähnt geblieben ift. — Das Verfahren, Kupfer- 
ftiche u. f. w., welche nicht frifch aus der Preffe kom
men , auf Steine überzudrucken, hätte genauer ange
geben werden follen, da hier das gewöhnliche Verfah
ren eine Modification erleidet. —■ S. 103 behauptet 
der Vf., dafs man beym Radiren auf Kupfer mit 
der Nadel allein nur einen Ton hervorbringen könne, 
weil wegen des entftehenden Grödes (der Vf. fchreibt 
fo ftatt Grat!} ein tieferes Einfehneiden nicht Statt 
finden könne. Hierin irrt er aber. Durch den 
Wechfel der Nadel, durch ftärkeres oder fchwächeres 
Einfchneiden mit derfelben ift man im Stande, eine 
Platte fo zu radiren, dafs man mit einmaligem Ae- 
tzen eben fo viele verfchiedene Töne erhält, als man 
fonft durch mehrmaliges Aetzen und Decken hervor
zubringen pflegt.

Nach diefen wenigen Bemerkungen können wir 
nun im Allgemeinen unfer Urtheil über das Werk 
des Hn. P. dahin abgeben, dafs es feinen Zweck 
ganz erfüllt. Die Darftellung ift klar und fafslich, 
die Anordnung des Stoffs gut-, und überall wird auch 
auf geringfügige Dinge aufmerkfam gemacht, die dem 
Gelingen der Arbeit förderlich oder hinderlich feyn kön
nen. — Gegen die äufsere Ausftattung ift auch nicht 
viel zu erinnern. Es find uns nur wenige bedeuten
dere Druckfehler aufgeftofsen, und auch hinfiehtlich 
des Papiers kann man diefsmal zufrieden feyn.

T. D. I.
Leipzig , in Commiff. bey Glück: Das Geheim- 

nifs des Steindrucks in feinem ganzen Umfang (e) 
und Kunft-Griffen (fiel') (,) nach neu entdeckter 
Verfahrungsart, von einem diefe Kunft ausübenden 
Künftler (befchrieben). 1828. IV und 35 S» 
kl. 8. Verfiegelt! (9 gr.)

Wir wollen vorerft einige Proben aus diefem Werk- 
chen geben. S. 6. Man fiebt ihn (den Sand) an einer 
ebenen nicht dicken Lage auf den Stein aus. — S. 7- 
Wenn der Stein den Sand zermalmt und durch den 
Abgang vom Steine zu einem Berg gemacht hat, fd 
greift er nicht mehr an, fondern macht den Stein 
glatt. (Nun das ift ja eben der Zweck des Schleifens !) — 
S. 9 : bis der Sand nicht mehr angreift, und eine fühl
bare glatte Fläche hat (!) oder macht. — Ebend.: die 
beften Steine haben einen gleichen Thon in der Far- 
be (JI), — S. 14- Uas mit Rothftein eingeriebene Pa
pier ift zum Druchzeichnen aller Art das beftf und 
vortheilhaftefte. (Wer wohl durch folches Papier et
was hindurch fehen kann?) — S. 18 Ratirnadel (I) —

Kurz — das ganze Schriftchen mit allen feinen 
unvollftändigen und fchlechten Vorschriften ift ein 
Machwerk, das den Unerfahrnen taufchend, ihn um” 
fein Geld doppelt und dreyfach bringt. Erftens, indem 
er das „Geheimnifs“ kauft, dann, indem er fich 
nach deffen Angabe Materia* und Zeit verdirbt, ja 
wohl zuletzt die Luft der Sache felbft verliert.

T. D. I.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Subfcriptions-Anzeige.

Thejaurus G r a e c a e 
Linguae 

ab
H e n r i c o St e p h a n o 

conftructus.
Editio in Germania et America princeps. 

Poft Editionem Parifienfem novis additamentis 
auctus.

Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
fumptibus et typis Inftituti Bibliographien» 

Da den deutfchen Gelehrten die Hoffnung, 

das bedeutendfte und ihnen unenthehrlichfte 
Hilfsmittel zum Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anfchaf- 
fung , deffelben den meiften allein möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweiten Mal 
entriffen worden, indem nach einem von Fir
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
fpectus der von den H. H. Hafe, v, Sinner 
und Fix beforgte.n neuen Ausgabe des Stepha
nus 1 diefs Werk auf 336 Franken (nahe an 
ioo Thaler!) *)  Subfcriptionspreis zu flehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefafst, haupt
fächlich für Deutfchland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Parifer Ausgabe zu veranftalten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverftümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausstattung weniglieps gleich kommen, 'dabey 
?ber durch die Wohlfeilheit des Preifes fich 

die Bibliotheken der [feiten reichen] Schul-

\-nte londoner Ausgabe 0820 — 29 bey Palpf), 
• . Reicher die neue Didot’Jche und die unfe- 

verbefferter, alphabetifch geordneter Ab-
L in1 ^Yerden .foll, koftete über 250 Thaler, 

felbft in Bibliotheken nur von Jehr 
angefchafft werden : Privat gelehrten bleibt ßc a .c . P „„ f“■ itets eine noli me tangere 

männer, fowie auch in die meiftens mit ge
ringen Fonds ausgeftatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang verfchaffen foll.

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die DidoP- 
fchen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Erscheinen jeder Didotfchen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfehe Abdruck faft gleichzeitig 
mit dem Parifer vollendet*

Wir machen zwey Ausgaben:
I. wohlfeilfte Ausgabe, (an äufserer Ausftat- 

tung der Didot'fchen wenigftens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heifs geprefst und ge
glättet, jede Lieferung von cir-ca 30 Bogen 

• zum erften Subfcriptionspreis von 1 Thlr, 
fächf. (1 Thlr. 2 Sgr. preuff. Cour.)

II. Prachtausgabe, auf englifches, geleimtey, 
ganz ftarkes fatinirtes Patentvelin, die Lie
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub
fcriptionspreis von 1 Thlr. 8 gr. fächf. 
(1 Thlr. 13 Sgr. pr. Cour.)

Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung zugleich für das 2te, fo dafs 
immer für ein Heft pränumerirt wird. Diefe 
erften Subfcriptionspreife decken bey 800 Sub- 
feribenten nur die Koften, und fie kommen 
auch nur den erften achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
fpätere Befteller fetzen wir den Subfcriptions
preis auf 1 Thlr. 6 gr. für die ordinäre, und 
1 Thlr. 16 gr. fächf. für , die . Prachtausgabe 
feft. •— Zugleich aber geben wir dem gelehr
ten Publicum die Zuficheruhg, dafs, wenn un- 
fer Unternehmen fich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deutfchen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 
entfprechen follte, wir, von mehreren Gelehr
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalifchen Sammlungen fchon beftimmt zu-

(11)
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gefagt haben, und Denjenigen unterftützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor
ausfetzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem
felben Zweck überlaffen, eine im „Vergleich 
zur Didot*fchen  bedeutend vermehrte und ver- 
befferte, deutfcher Gelehrfamkeit würdige, 
Ausgabe zu beforgen entfcbloffen find.

Unterzeichnungen empfangen alle Buch
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem
plare ein eilftes als Freiexemplar. — Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden vor
gedruckt.

Hildburghaufen u. New-York, d. i März 1830. 
Das Bibliographifche Inßitut.

Sub'Jcriptions- Anzeige.
In allen deutfchen Buchhandlungen wird 

Subfcription angenommen auf eine wohlfeile 
Handausgabe der fymbolifchen Bücher der 
evangelifch-lutherifchen Kirche unter dem 
Titel:

Die fi mb oli fchen Bücher 
der

ev ang elifch-lutherijchen Kirche.
Herausgegeben 

von
Dr. Friedrich Augufi Koethe.

Das Ganze wird, einen Band in grofs Octav 
umfaffen, und zur Oftermeffe 183° ausgegeben. 
Per Subfcriptionspreis beträgt 1 Thlr. 12 gr., 
oder 2. fl. 42 kr. rhein.

Sammler, die fich direct an mich wenden 
und den Betrag ihrer Beftellung beyfügen, er
halten auf fechs Ex. ein fiebentes frey.

Leipzig, d. 1 Dec. 1829.
F. A. Brockhaus.

So eben ift bey Fr. Vieweg in Braun
fehweig erfchienen:

Entwurf eines Straf'gejetzbuch.es 
für ein

Norddeutfches Staatsgebiet, 
namentlich für das Herzogthum Braunfchweig 
und die Fürftenthümer Waldeck, Pyrmont, 

Lippe und Schaumburg-Lippe, 
von F. K. v. Strombeck. 

Geheimenrath und Oberappellationsrath u. f. w. 
gr. 8« fein Velinpap. 1 Thlr. 1» gr.

In unferem Verlage hat fo eben die Preffe 
verlaffen:

Monumenta Germaniae hifioripa, inde ab 
anno Chr. 500 usque ad annum 1500, au

fpiciis Societatis aperiendis fontibus re- 
rum Germanicarum medii aevi edidit Dr. 
G. H. Pertz, S. Brit. et Hannov. Reg. 
Tabularius et Biblioth. Praefectus. Scri- 
ptorum Tomus II. 214 Bogen in Folio. 
Mit 11 Folio-Tafeln Handfcftriften-Proben.

Subfcriptions - Preis für die Ausgabe No. I. 
auf ftarkem geleimtem Velinpapier jn grö- 
fserem Formate 21 Thlr. fächf.

für die Ausgabe No. II. auf geleimtem Schwei
zer-Velinpap. 15 Thlr. fächf.

Um vorerft den Hinzutritt neuer Theil
nehmer zu erleichtern, wird der Subfcriptions- 
Preis für die jetzt erfchienenen zwey Bände 
noch bis Oftern d. J. offen bleiben, welcher 
für den erften Band in der Ausgabe No. I. 
162 Thlr. und No. II. 11 Thlr. fächf. beträgt' 

Hahn fehe Hofbuchhandlung
ift Hannover.

Bey dem Unterzeichneten ift f0 eben in 
Folge vielfacher Anfragen die zweyte ver
mehrte Ausgabe der

Briefe über den Fortgang der afiatifchen 
Studien in Paris, von einem der orienta- 
lifchen Sprachen befliffenen jungen Deut
fchen, in 8« erfchienen, und zu 6 gr. od. 
27 kr.

zu haben. In Leipzig durch Hn. J. A. Barth. 
Ulm, im Febr. 1830.

Wolfgang Neubronner.

So eben ift erfchienen der erfte Theil 
von

A. H. Niemeyers Charakteriftik der Bibel.
Die Subfcription ift bis zur Beendigung 

des Ganzen , welche noch in diefem Jahre er
folgen wird, mit 1 Thlr. pro Band oder 5 Thlr. 
für fämmtliche 5 Bände noch offen.

Halle, Februar 1830.
Gebauerfche Buchhandlung.

Bey Boike in Berlin find erfchienen:
Pfeil, Dr. W., das forftliche. Verhalten der 

deutfchen Waldbäume und ihre Erziehung. 
Zwayte Ausgabe. 1 Thlr. 20 gr.

v. Valentini, Gen. Lieut., der kleine Krieg. 
Mit 13 Planen. Fünfte Ausgabe. 3 Thlr.

„4 gr* -.7 7 .
Heffen, der Türkenkrieg. Mit 8 Planen und 

1 Anficht von Schumla. Zweyte Ausgabe. 
4 Thlr.

gejetzbuch.es
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Wörterbuch, encyklopädifches,. der medicin. 

Wiffenfchaften. Herausgegeben von Bufch, 
v. Graefe, Hufeland, Link, Rudolphi. Vier
ter Band. Attrahentia bis Band. Subfcr. 
Preis 5 Thlr. 8 gr.

Um Collifi°nen zu vermeiden, machen 
wir hiemit die Anzeige, dafs wir den Verlag 
von

J. Johlfon's neuer deutscher Ueber/etzung 
der biblijchen Bücher A. T.

übernommen und die Einrichtung getroffen 
haben, diefes allen Ifraeliten gewifs willkom
mene Bibelwerk durch fchönen Druck und 
möglichft billigen Preis gemeinnützlich zu 
machen.

Frankfurt, im Januar 183a»
Andreäifche Buchhandlung.

Bey mir find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

' Die
Symbolijchen Bücher

der
evangelifch-reformirten Kirche.

Zum erften Male aus dem Lateinifchen volf- 
ftändig überfetzt und mit hiftorifchen Ein
leitungen und Anmerkungen begleitet. Für 
Freunde der Union und für Alle, die über 
Entftehung, Inhalt und Zweck der Bekennt- 
nifsfchriften diefer Kirche fich zu belehren 
wünfehen. Zwey Theile, gr. 8« 67 Bogen. 
3 Thlr. 12 gr,

Endlich erhalten wir eine deutfehe Ue- 
berfetzung der fymbolifchen Bücher der evan- 
gelifch - reformirten Kirche , an der es bisher 
gänzlich fehlte. Der Hr. Vf. hegt die Hoff
nung, dafs diefe Schrift allen Offenbarungs
gläubigen und Kirchlichgefinnten in beiden 
Schwefterkirchen , welche in unferer Zeit fich 
die Hand zu innigem Bunde reichten, und fo 
durch die Gnade des Herrn verbündet, in ihm 
bekennen: ,,Jefus fey der Chrift, und dafs in 
keinem Andern Heil, und auch kein anderer 

den Menfchen gegeben fey, darin fie 
°Uen felig werden,“ nicht unwillkommen 
eyn werde. Er ift zugleich überzeugt, dafs 
fch^6^?6^ geworden fey, die fymboli- 

. n ücher beider Schwefterkirchen gegen-' 
81 ht ZU- ^rüfen, und fich mit dem Inhalte 

re-c v-traüt 2U machen um daraus immer- 
wfhxTZtk ®?keilnen, dafs fie in dem Einen, 
derSpr° vf n*e getrennt waren. Endlich ift

r’ ’ mit Hrn, Dr. Schleiermacher 

einverftanden, darin nämlich, dafs die fymbo
lifchen Schriften nicht nur von den Königen, 
Fürften, Obrigkeiten und Lehrer der evange- 
lifchen Kirche gekannt und beachtet, fondern 
auch von dem Volke felbft und von der Ju
gend gelejen und beherzigt werden follen. 
Hieraus fpringt die Wichtigkeit diefes, mit 
grofsem Fieifse und mit Gründlichkeit bear
beiteten Werkes von felbft in die Augen; zu 
deffen Empfehlung ich als Verleger durch gu
tes weifses Papier und fchönen Druck beyzu
tragen geftrebt habe.

Neuftadt a. d. Orla, im’Dec. 1829.
J. K. G. Wagner.

S ubf er iptio n s - An z ei g e 
für

Freunde des clajfifchen Alterthums, befon
ders für Lehrer der Philologie und Studi- 

rende auf Univerßtäten und Gymnafien.
Im Juni 1850 erfcheinen im Verlage der 

unterzeichneten Buchhandlung :
Des Publ. VirgiliusMaro ländliche Gedichte, 

überfetzt und erklärt von Johann Hein
rich Po fs. ifter und, ater Band. Enthal
tend: Des PubL Virgilius Maro zehn er- 
lefene Idyllen, überfetzt und erklärt von 
J. H. Vofs. Mit 1 Charte, gr. 8»

in einer zweyten, nach den von dem verewig
ten Herausgeber hinterlaffenen handfchrift
lichen Verbefferungen berichtigten Ausgabe; 
wodurch ich den Wünfehen des Publicums 
um fo mehr zu entfprechen hoffe, da von der 
im Jahre i?97 erfchienenen Voffifchen Bear
beitung der ländlichen Gedichte VirgiVs diefe 
beiden erßen die Bucolica enthaltenden Bände, 
die aber auch ein für fielt beßehendes Werk 
ausmachen, nicht mehr zu haben waren, und 
fo oft vergeblich gefucht wurden.

Es dürfte anmafjend erfcheinen , hier ein 
Lob auszufprechen über ein Werk, welchem 
durch das Urtheil aller Kenner längft ein Eh
renplatz unter den vorzüglichften Zierden un
ferer philologifchen Literatur angewiefen ift, 
und in welchem Vofs, der mit einem uner
reichten Ueberfetzertalent zugleich die Kunlt 
der fcharffinnigften Auslegung verband, fich 
in diefer gedoppelten Beziehung in feiner gan
zen Gröfse zeigte. Es genügt daher, zu be
merken, dafs die Einrichtung diefelbe bleiben 
wird, wie in der erßen Ausgabe. Dem nach 
den beften kritifchen Hülfsmitteln berichtigten 
Texte fteht die einfach-edle, dem Original fich 
in Geiß, Wort und Form genau anfehmie- 
gende Ueberfetzung gegenüber; am Schlufs 
einer jeden Idylle folgt der an gediegenen
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Sprach- und Sach - Erklärungen gleich reiche 
Commentar über dielelbe.

Für die würdig« typographische Ausstat
tung Sorgend, habe ich den Drue,; der Brön- 
ner\fcheii Officin , die als eine der vorzüglich 
Sten in Deutschland bekannt ift, übergeben.

Indem ich nun alle Freunde des claffifchen 
Alterthums, fovyie auch belonders die Lehrer 
der Philologie und die Studirenden auf Gyrn- 
nafien und Universitäten, auf d;e Erfcbeinung 
diefer neuen Ausgabe aufm.erfam mache, er
kläre ich mich zugleich bereit, Denjenigen, 
welche von jetzt bis zum tften Juni ;85° dar
auf fübfcribiren werden, diefelbe für den Preis 
von i Thlr. 12 gr, oder 1 Thlr. 15 Sgr. zu 
liefern, und hoffe So auch ourch die Billigkeit 
des angefetzten Subfcriptionspreifes, der gleich 
nach Erscheinung beider Theile erhöht wer
den wird, das Meinige für die möglichst weite 
Verbreitung diefes Werkes gethau zu haben.

Jede Buchhandlung in Deutschland und 
der Schweiz nimmt Subfcription hierauf an.

Altona-, im Januar 1830.
J. F. Hammerich.

Ankündigung 
und

Einladung zur Subfcription.
A. u s g e ä h -l t e Schrijtsn 

der Baronin
d 0 n 8 t a e l - H o l ft e i n.

> Aus dem Franzöfifchen
von

Prof. Dr. K. L. Kannegiefser und Anderen.
' Achtzehn Bändchen.

Elegante, mit neuen Lettern auf fchönes Ve
linpapier gedruckte Tafehen - Ausgabe.

Subfcription«- Preis 6 Grofchen pr. Bändchen.
Diefe Ausga^e w‘rd auf das feinSte Velin- 

Papier mit neuen deutfehen Lettern Sauber 
und correct gedruckt, wovon bereits die bei
den erften Theile, welche die

„Zehn Jahre in der Verbannung“ 
enthalten, erfchienen und in allen guten Buch
handlungen vorräthig zu haben find. Der au
fs erft billige Subfcriptionspreis ift 6 Grofchen 
für’s Bändchen; jedoch haben Sich die refp» 
Subfcribenten zur Annahme fämmtlicher 18 
Theile verbindlich zu machen. Einzelne Werke 
find nicht anders, als für den Ladenpreis von 
9 Grofchen für das Bändchen zu erhalten.

Ausführliche Anzeigen kann man eben
falls in jeder Buchhandlung Sogleich erhalten.

Zwickau, im Februar 1830.
Gebrüder Schumann.
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II. Erwiederung o
Erft jetzt aufmerkSam gemacht, dafs mir 

das Juniheft der vorjährigen j. g ent
gangen war, finde ich darin eine Anzeige des 
erften Bandes meiner Metaphyfik, die ehet ei
nem wohlgemeinten Sendlchreiben, a]s ejner 
Recenfion ähnlich Sieht. Zum Antworten ift 
es zu Spät; allein aus wenigen kurzen Sätzen 
wenn fie geneigtes Gehör finden, läfst 
die Antwort errathen.

1) Wer von dem Vorurtheil der Seelen- 
vermögen und der Kategorien - Tafel fich los- 

'macht, wolle nicht Wahres mit dem Falfchen 
verwerfen. Seelenvermögen giebt es nicht; 
afi.ein. der Annahme derfeiben liegt eine Claf- 
fiiicatioü der Thatfachen zum Grunde die 
wir in uns wahrnehmen, und diefe Ülaffifica- 
tiou ift im Ganzen richtig; nur leh. t fie von 
dem wahren Caufal-Zusammenhänge deffen, 
was in uns vorgeht, nicht das Mindefie.

a) Wegen der Kategorien mufs die Psycho
logie verglichen werden; ganz befonders aber 
die Gefchichte der Philosophie. Die letzte 
zeigt die wichtigften Begriffe, welche für Ka
tegorien, und hiemit für ftarke Typen des 
Denkers gehalten werden, als unterworfen ei
ner beständigen Bildung und Umbildung. Man 
verehre Kant, wie Sichs -gebührt; allein man 
vergeffe nicht, dafs es zu feiner Zeit noch 
keine brauchbare Gefchichte der Philofophie 
gab. Heutiges Tages darf man Jeden, der et- 
wan ohne Bedenken fpricht: alle Veränderun
gen haben ihre Urfache, erfuchen, fich erft 
in den Vorfchulen des Heraklit und Parmeni- 
des einheimifch zu machen, damit er die 
Schwierigkeit des Gegenstandes kennen und 
die Dreistigkeit der Kategorien Scheuen lerne. 
Zu Kants Zeiten dagegen behalf man fich mit 
Hume, denn Heraklit und Parmenides waren 
verfchollen.

3) Alle Formen der Erfahrung (Raum, 
Zeit, Kategorien) bedürfen einer doppelten 
Untersuchung. Denn die pfychologifche Frage: 
wie kommen wir dazu? ift völlig verfchieden 
von der metaphySiSchen: was. gelten fie im Ge- 
brauche? Diefe Fragen hat aber Kant zu we
nig gefönten. Was man nicht gehörig Son
dert,, kann man auch nicht gehörig verbinden.' 
Psychologie und Metaphyfik müthm aufs ga- 
nauefte und beftimmtefte verbunden werden; 
denn nur zufammen genommen können fie 
das Feld menfchlicher Erfahrung gehörig be
leuchten.

Königsberg, d. 3 Febr. 1850.

Herbart.
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I. Univerfitäten-Chronik.
Dorpat.

A.m 12 Dec. 1828 hielt Hr. Staatsrath und 
Ritter Morgenftem, bey Gelegenheit der Be
kanntmachung des Erfolgs der Preisaufgaben 
für die Studirenden der Univerfität, im grofsen 
öffentlichen Hörfaal eine fpäterhin auch abge
druckte Rede: Zum Gedächtnifs 1. Hochjel. 
Maj., der Kaijerin Mutter, Maria Feodo- 
rowna. Rigar b. Häcker und Leipzig b. Kum
mer, 39 S. gr. 4. Derfelbe fetzte den vom 
gG Jan. bis zum 9 Jun. 1829 gehaltenen Vor- 
lefungen ein Programm voran: de discrimine 
Mimi, qui proprie dicitur, et Planipediae 
disputatio. (b. Schünmann, 3 Bog, Fol.) Im 
Vorworte führt der Herausgeber den Verfaffer 
der Disputation, bisheriges Mitglied des phi
lolog. Seminars, Hn. Joh. Heinr. Neukirch 
aus Kurland, in das literarifche Publicum ein, 
hat auch am Schluffe einen Zufatz beygefügt. 
Hr. Neukirch ift derfelbe hoffnungsvolle junge 
Philolog, deffen Diff. de ßabula togata ac de 
L. Afranio, praeßantifßmo togaiarum ßri- 
ptore, am 12 Dec. den Preis der goldenen 
Medaille von der erften und dritten Claffe der 
philof. Facultät erhielt. — Gedruckt erfchien 
auch: vom höchßien Princip der PViffenfchaft. 
Rede zur Feier des Krönungsfeftes Sr. Maj. 
des Kaifers und Herrn Nikolaus I. Dorpat, 
1829. 18 S. 8-, und Rufsland und die Otto- 
^annifche Pforte. Feftrede des am 2 Sept., 

in Adrianopel abgefchloffenen Friedens, 
Pichen im grofsen Hörfaal der k. Univ.

OrPat arn ß octf 1829. 16 S. 8- Beide Reden 
wurden VQn dem prof> der Theol. Hn. Dr. 
Nßr gehalten, und auf Verordnung
des Univ. Concils bey Schünmann gedruckt. .

G i e fs en.
Nach dem unterm 10 Dec. 1829 gedruck

ten Verzeichniffe befanden fich auf dafiger 
Univerfität 504 Studifende, wovon 98 Theo-
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logen, 196 Juriften, 98 Mediciner, 47 Came
raliften, 41 Befliffene der Forftwilfenfchaften 
und 24 Philofophen und Philologen, welche 
bey 29 Profefforen und 17 Privat - Docenten 
Vorlelüngen hören.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Der k. dänifche Archiater Hr. A. von 

Schönberg in Kopenhagen ift unlängft als Eh
renmitglied von der naturforfchenden Gefell- 
fchaft in Leipzig, und von der fchlefifchen 
Gefellfchaft für vaterländifche Cultür in Bres
lau; als correfpondirendes Mitglied von der 
k. Gefellfchaft der Wiffenfchaften in Toulon, 
von der naturforfchenden Gefellfchaft des 
Ofterlandes in Altenburg, von der Senckenber- 
gifchen naturforfchenden Gefellfchaft in Frank
furt a. M. , von der philofophifch - medicini- 
fchen Gefellfchaft in Würzburg, von der kön. 
medicinifchen Gefellfchaft in Marfeille und 
von der königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
in Strafsburg aufgenommen worden.

Hr. Prof, und Univerfitätsbibliothekar R. 
Rask in Kopenhagen ift vor Kurzem als Mit
glied der philofophifchdn Gefellfchaft in Phi
ladelphia aufgenommen worden.

Hn. Prof. Böckh in Berlin ift von dem 
Könige von Preuffen das Prädicat eines Geh. 
Regierungs-Rathes beygelegt worden.

Der feitherige Privatdocent Hr. Dr. Dulk 
zu Berlin ift zum aufserord. Profeffor der Phi- 
lofophie an der Univerfität zu Königsberg er
nannt worden.

Hr. Ober-Präfident v. Sack in Stettin, Hr. 
Confiftorialrath Mohnike in Stralfund und Hr, 
Prof. Giefebrecht in Stettin find als Mitglie
der der königl. dän. Gefellfchaft für Alter
thumskunde in Kopenhagen ernannt worden.

III. Nekrolog.

Zu Upfala ftarb der verdiente Lehrer Dr. 
und Profeffor C. Zetterfiröm, Ritter des Nord-

(12)
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Iternordens, als Menfch und Gelehrter gleich 
geachtet. Er war am 16 Mai 1767 geboren» 
und ftarb am g Nov. 1829.

Am 2 Oct. v. J. zu Upfala der Dr. und 
Prof, der Theologie S. Oedmann, beynahe 
79 Jahre alt, rühmlichft bekannt durch meh
rere Schriften, vorzüglich aber durch viele 
Ueberfetzungen.

Am 1 Decemb. zu Kopenhagen in einem 
Alter von etwa 60 Jahren Dr. und Prof. N. 
Hofmami Sevel Bloch. Er war in Aalburg 
geboren und deponirte bey der Kopenhagener 
Univerfität im J. 1778. Im J. 1795 wurde er 
Doctor der Weltweisheit bey der Univerfität 
zu Kiel. Vom J. 1802 — 1806 war er confti- 
tuirter Conrector an der Drontheimer Schule. 
Nach diefer Zeit privatifirte er in Kopenhagen-, 
wo er im Jahre 1816 bis Anfangs 1817 Her
ausgeber des beliebten Blattes: Dagen war. 
Seine bekannteste Arbeit ift: Naonkundige 
Graekeres Biographier (Biographieen denk
würdiger Griechen, 2 Bände, Kopenhagen, 
1800—Auffehen erregte feine Streit- 

fchnft: Ueber Morzini und Pallini. In den 
letzten zehn Jahren fchrieb er Verschiedenes 
unter dem Namen Niels Sörenjen.

Am 31 Januar d. J. zu Kopenhagen der 
durch feinen Charakter wie durch feine Schrif
ten hochgeachtete Greis Prof. Johannes Boye. 
Er war am 19 Dec. 1756 geboren, wurde 1772 
akademifcher Bürger, 1781 Magifter, 1733 R®*  
ctor an der Schule in Naskow, 1806 in Fride- 
ricia, 18J1 in Gnade und mit Penlion entlaf- 
fen. 1802 erhielt er das Prädicat als Profeffor. 
Sein wichtigftes Werk ift: Statens Pen (der 
Freund des Staates) in drey Theilen 1792 — 
1814, welches ihn einen ehrenvollen Platz un
ter den Schriftftellern feines Vaterlandes ver- 
fchaffle. "Aber auch mehrere andere Werke, 
die zum Theil in Nyerups Literatur - Lexikon 
aufgezeichnetfind, lieferte er; unter denen, d’e 
man dort nicht findet, erwähnen wir hier nur 
die Lobrede auf Daniel Ranzan (Kopenh. 1819^»

Am 15 Febr. zu Freyburg Dr. Ignaz 
Schmiderer, bad. Hofrath und Prof, der Patho
logie und Therapie, im 75 Jahre f. A.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
In unferem Verlage erfchien fo eben, und 

iß durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 
Neuefie medicinijch- chirurgifche Journali- 

ßik des Auslandes, in vollftändigen kurz- 
gefafsten Auszügen herausgegeben von Dr. 
F. J. Behrendt und Dr. K. F. W. Mol- 
denhawer. ifter Jahrgang iftes Heft. 
Mit einer metallographirten Tafel, gr. 8« 
geheftet.

Berlin, im Febr. 1830.
Enslin'Jche Buchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Schriften von Therefe Huber..

So eben ift bey mir erfchienen , und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:
Huber, Therefe, die Ehelofen. Zwey Bände. 

8. 44^ Bogen auf feinem Druckpapier.
3 Thlr. 16 gr.

Diefs ift die letzte gröfsere Arbeit der nun 
dahin gefchiedenen edlen Verfafferin, und ich 
erlaube mir zugleich auf folgende ihrer frü
heren Schriften, die in meinem Verlage er
fchienen find, aufmerkfam zu machen:
Huber, Therefe, Hannah, der Herrnhutherin 

Deborah Findling. 1821. ß. 2 Thlr.

— — Ellen Percy, oder Erziehung durch 
Schickfale. Zwey Theile. 1822. 8« 3 Thlr. 
X2 gr.

— Jugendmuth. Eine Erzählung. Zwey 
Theile. 1824. 8- 3 Thlr. 12 gr.

Landolph (Capitän), Denkwüdigkeiten. Die 
Gefchichte feiner Reifen während 36 Jahren 
enthaltend. Nach dem Franzöfifchen bear
beitet von Therefe Huber. 1825. 8« 1 Thlr. 
18 gr.

Johann Georg Forfter's Briefwechfel. Nebft 
einigen Nachrichten von feinem Leben. 
Herausgegeben von Th. H. geb. H. Zwey 
Theile. 1829. gr. 8- 7 Thlr. 16 gr.
Leipzig, den 15 Oct. 1829.

F. A. Brockhaus.

Im Verlage der Buch- und Mufik; Hand
lung von T. Trautwein in Berlin, breite Str. 
No. 8, ih erchienen und zu haben:

Choral- Buch
für das „Gefangbuch zum gottesdienftlichen 

Gebrauch für e'vangAifche Gemeinen“ bear
beitet nnd- mit Genehmigung eines kbnigl. 
hohen Minifterii der geiftfichen u. f. w. An
gelegenheiten herausgegeben von A, W. 
Bach, Mufikdirector und Organift an der 
St. Marienkirche zu Berlin. IV u. 151 Sei
ten in Querfolio. Brochirt. Ladenpreis 
a Thlr. 15 Sgr.
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Diefs Choralbuch ift als ein vollftändiges 

evangelisches Choralbuch zu betrachten, in
dem es alle in der gedachten Kirche gangba
ren und gebräuchlichen Melodieen enthält. 
Ueberdiefs ift es zur häuslichen Erbauung am 
Clavier befonders zu empfehlen, fowie auch 
der wohlfeile Preis delfelben zugleich feine 
Anschaffung erleichtert..

5 u bfc riptiöns -Anzeige fü r alle 
Bib e Ifr eunde.

Von dem Herrn Confiftorial- und Ober- 
fchul-Rath, Doctor und Profeffor Dinter in 
Königsberg find folgende zwey Bücher ver
langt worden, die in meinem Verlage erfchei- 
nen Sollen:

i) Die 
ganze Jt e i l i g e Schrift, 

in das Deut f c h e 
des neunzehnten Jahrhunderts 

überfetzt;
s) D i e

Bib el, als Erbauungsbuch 
für 

chriftliche Familien.
Von diefen beiden Büchern find bereits 

über 100,000 Proben, auf i*  Bogen gedruckt, 
in gle’chem Formate und Lettern wie die Din- 
terfche Schullehrerbibel an alle Buchhand
lungen in ganz Deutjchlaml verf endet, und 
dafelbft unentgeltlich zu haben, aus welchen 
jeder Bibelfreund erfehen kann, was er zu er
warten hat. — Die Bedingungen von meiner 
Seite find auf dem Probebogen angegeben. — 
Einer zahlreichen Theilnahme fehe ich um 
fo mehr entgegen, da der Preis fo gering als 
möglich geftell.t worden ift, indem 24 Bogen 
im gröfsten Lexikon- oder Bibel - Formate 
nur 12 Gr. koften füllen. Der nachherige La
denpreis wird £ theurer.

Neuftadt a. d. Orla, im Januar 1830.

J, K. G. Wagner.

Non
^c°b Hübners lepidoptei^ologifehen Werken 
U^is heule Folgendes erfchienen, und bey 

etieichnetem um die, feit dem 1 Juli 1827 
her ab gefetzten Preife zu haben :

’fammtkÄZe europäifcher Schmetterlinge, ge- 
icnfi Von Jac°b Hübner in Augsburg 

\ beftehend in einem illum. Titel- 
a 24 kr. un(j vier Bogen Text zu g kr.; 

erner in Vierhundert fünfzehn colorirten 
lafeln, und zwar von Pap. 51, von Sph. 

28, von Bomb. 75, von Noct. 123, von Geo. 
83, von Pyral. 11, von Tor. 11, von Tin. 
24 und von Aluc. 4. —- Jedes diefer Blätter 
zu 24 kr. — Zufammen 167 fl. rheinifch.

II. Sammlung europäifcher Schmetterlinge, 
errichtet von J. H. in A. 1805. 4. Zu die
fer gehören nebft einem color. Titelblatt ä 
24 kr. und Sieben und zwanzig Bogen Text 
zu g kr., Siebenhundert acht und zwanzig 
illum. Tafeln; nämlich: von Pap. 191, von 
Sph. 36, von Bomb. 76, von Noct. 164, 
von Geo. 106, von Pyr. 31, von Tor. 48, 
von Tin. 69 und von Aluc. q. Jede derfel
ben zu 24 kr. — Zufammen 295 fl. 39 kr.

III. Sammlung exotifcher Schmetterlinge, er
richtet u. f. w. 1806. 4. Davon find zum 
erften Band erfchienen: zweyhundert drey- 
zehn Tafeln Abbildungen ä 27 kr., ein ge- 
ftochenes Titelblatt zu 12 kr., ein Register 
zu 6 kr. und zwölf Textblätter zu 3 kr. 
Ferner in gleichem Preife, zum zweyten 
Band: zweyhundert fünf und zwanzig Ta
feln, ein Titelblatt und ein Regifterbogen. 
— Zu einem dritten Band find bereits drey- 
zehn Tafeln vorhanden. Der Preis des Gan
zen ift 204 fl. 9 kr. rhein.

IV. Zuträge zur Sammlung exötifcher Schmet- 
■ terlinge u. f. w. 1818. 4- Den Bog. zu 

g kr. und die illuminirte Tafel zu 27 kr. be
rechnet: erftes Hundert 16 fl. 50 kr.; zwey- 
tes 16 fl. 3 kr.; drittes 16 fl. 12 kr. — 
Zum vierten Hundert find zwar vier und 
dreyfsig Tafeln fertig, aber noch kein Text 
vorhanden; es koftet 15 fl. 18 kr. — Der 
Betrag des Ganzen ift folglich 64 fl. 3 kr.

V. Verzeichnifs bekannter Schmetterlinge, ver- 
fafst von J. H. 1816. 8« 4 fl- 44 kr.

VI. Syftematifch alphabetifches Verzeichnifs 
zur Sammi, europ. Schmetter!, u. f. w. 1828« 
8« 54 kr*

Anmerkung. Die erften vier Werke wer
den aufs thätigfte fortgefetzt,’ und die Zufrie
denheit, mit welcher meine bisherigen Lie
ferungen aufgenommen wurden, berechtiget 
mich um fo mehr eine fernere Abnahme hof
fen zu dürfen, da die künftigen Fortfetzungen 
fowohl in Betreff des. Inhalts, als auch der 
Ausfertigung, den früheren keineswegs nachfte- 
hen follen. — Ich werde diefes Jahr haupt
sächlich auch auf die Ergänzung des Textes 
antragen, um diefen Werken eine feftere Ver- 
faffung zu geben, und fie daher auch für Bi
bliotheken immer geeigneter zu machen. — 
Es können, wie ich bereits in meiner frü
heren Anzeige bemerkt habe , aufser voll- 
ftändigen Exemplaren, auch einzelne Theile 
und Blätter zu demfelben Preis abgegeben wer
den; nur bitte ich wiederholt, um jede Beftel- 
lung in Bälde befriedigen zu können, derlei- 



95
ben entweder den baaren Betrag oder Sicher- 
heitsleiftung dafür beyzulegen, weil ich nicht 
immer das Verlangte vorräthig habe, und die 
daher nöthige Ausfertigung des Fehlenden je
desmal mit Auslagen verbunden ift. — Briefe 
und Gelder erfuche ich möglichft portofrey 
einzufenden.

Augsburg, den r Januar 1330.
Carl Geyer,

Fortfetzer und Verleger der HübneF- 
fchen Werke.

Lit. B. 140 in der Kapuzinergaffe.

Von der im Bibliographifchen Inftitut zu 
Hildburghaufen und New-York hervorgehen
den und auf' den weiteften Vertrieb in Eu
ropa und Amerika berechneten

Biblioiheca latinorum et graecorum fcri- 
ptorum clafftca

(welche Bibliotheken die jämmtlichen Schrift- 
geller des claffifchen Alterthums nach den be
ften Recenfionen vollftändig umfaffen follen) 

find die erften Bände eben erfchienen.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
[Heber fetzungen 

römifcher und griechifcher Claffiker. 
Im Verlage des Unterzeichneten find fo 

eben erfchienen:
Ovid’s Verwandlungen, deutfch v. J. H. T'ojs. 

2 Thle. Zweyte verbefferte Aufl. gr. 8- ge
glättet. Velinpap. Subfcriptionspreis 2 Thlr. 
16 gr.

Propertius Werke, deutfch von J. H. Vofs. 
gr. 8- gegl. Velinpapier. Subfcriptionspreis. 
1 Thlr. 16 gr.

Die allgemeine Stimme huldiget fo fehr 
dem unerreichten Ueberfetzer-Talent von J. 
H. Vofs, dafs es anmafsend erfcheinen dürfte, 
den obigen Werken, mit welchen die deutfche 
Literatur nach feinem Tode befchenkt wird, 
eine weitere Empfehlung beyzufügen.

Ovid’s Verwandlungen haben in der rof- 
fifchen Ueberfetzung lange gefehlt; des Pro
pertius Werke erfcheinen hier zum erften Mal. 
Die bey einer ausgezeichneten typographifchen 
Ausftattung doch fehr billigen Subfcriptions- 
preife erlöfchen Michaelis 183°> und es treten 
fodann die um die Hälfte erhöheten Laden
preise ein.
Des M T. Cicero Abhandlung von der Freund- 

fchaft und voin Mter, Paradoxien der Stoi
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ker und Traum des Scipio. Ueberfetzt von 
K. F. v. Strombeck. gr. 8. 1 Thlr.

Des Caj. Vellejus Paterculus zwey Bücher rö
mifcher Gefchichten, fo viel davon übrig 
geblieben. Ueberfetzt von K. F. Strom- 
beck. gr. 8« 1 Thlr. 4 gr;

Ovid’s Heilmittel der Liebe. Ueberfetzt von 
K. F. v. Strombeck. Zweyte fehr veränderte 
Aufl. gr. 8. 16 gr.

Von demfelben ausgezeichneten Üeberfe- 
tzer, von J. H. Vofs und Conrad Heufinger 
find früher in meinem Verlage erfchienen: 
Ariftofanes Werke, deutfch von J. H. Vofs, 

mit erläuternden Anmerkungen von feinem 
Sohne. 3 Bde. gr. ß. Subfcriptionspreis 
4| Thlr. Ladenpreis 5| Thlr.

Horaz Werke, deutfch von J. H. Vofs. gte 
fehr verbefferte Ausgabe. 2 Bände, gr. 8*  
Subfcriptionspreis 2 Thlr. 16 gr. Ladenpreis 
3 Thlr. 8 gr.

Virgil's Werke, deutfch von J. H. Vofs. 3te 
fehr verbefferte Ausgabe. 3 Bände, gr. 8« 
Subfcriptionspr. 4 Thlr. Ladenpreis 5 Thlr.

Properz Elegien, überfetzt und erklärt von K. 
F. von Strombeck. Zweyte fehr vermehrte 
und verbefferte Aufl. gr. 8. gegl. Velinpap. 
1 Thlr. 12 gr.

Des Cajus Cornelius Tacitus fämmtliche übrig 
gebliebene Werke, überfetzt von. K. F. v. 
Strombeck. 3 ftarke Bände, gr. 8- 5 Thlr.

Livius römijche Gejchichte, iiberl'etzt und mit 
kritifchen und erklärenden Anmerkungen 
von Conrad Heufinger. 5 ftarke Bände, 
gr. 8> Subfcriptionspreis 6 Thlr. Laden
preis 8 Thlr.

Die Subfcriptionspreife der Voj'fifchen Ue- 
berfetzungen des Ariftofanes, Horaz und Vir
gil, fowie des Livius von Heufinger, find zwar 
bereits erlöfchen; doch follen fie für diejeni
gen, welche bis zum Schlufs des Subfcriptions- 
termins für den Ovid und Properz auf alle 
4 Werke noch fubfcribiren wollen, bis da^in 
beftehen bleiben. Einzeln können fie nur 
zum Ladenpreife abgelaffen werden.

Braunfeh weig, im Jan. 1830.
Friedr. Virweg,

IV. Bücher-Auctionen.

Der» 19 April d. J. und folgende Tage foll 
die philologifche Bibliothek des verftorbenen 
Rectors Haberland zu Wernigerode verkauft 
werden. Kataloge ßud. in der Expedition der 
Allg. Literatur-Zeitung m Jena zu bekommen.

Wernigerode, den 24 Febr. 183°-
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I. Univerfitäten-Chronik.
Jena.

"Wir liefern hier die Fortfetzung des in No. 
59 nuferes vorjährigen Intelligenzblattes mit- 
getheilten Berichtes.

Am' 6 Febr. übernahm Hr. Hofrath Hand 
zum erften Male das Prorectorat, und hielt 
beyn?*  Antritte deffelben eine lateinifche Rede, 
jn welcher er das akademifche Leben der älte
ren Zeit mit der neueren Zeit verglich.

Unter dem vorhergegangenen Prorectorat 
des Hn. Geh. Hofrath Luden find von der 
Univerfität überhaupt 145 Studirende abgegan
gen, worunter 67 Theologen, 48 Juriften, 18 
Mediciner und 10 der philofophifchen Studien 
Eeflifl’ene. Immatriculirt ‘wurden 154, unter 
denen 43 Theologen, .54 Juriften, 17 Medici« 
ner und 20 der philologifchen und philofophi
fchen Studien Befliffene fich befanden. Die 
Gefammtzabl beträgt dermalen 610, von denen 
24g Theologie, 211 die Rechte, 73 Medicin, 
77 Philofophie u. f. w. ftudiren.

I. Akademi/che Schriften.
Von dem Profeflor der Beredfamkeit, Hn. 

&eh- Hofrath Dr. Eichßädt, im Namen oder 
im Auftrage der Univerfität.

1) Am 5 Sept. 1829 machte derfelbe die 
Entfcheidung der Facultäten über die einge
reichten Preisfchriften der Studirenden in einer 
öffentlichen, nachher auch gedruckten Ptede 
bekannt: De privato litterarum ßudio cum 
fcholis acädemicis conjüngendo (b. Eran, 52 S.

Die theologifche Facultät hatte dem Stud. 
tiedrich Wilhelm Carl Gensler aus Jena den

Preis, die juriftifche dem Stud. Geo. 
Zopf aus Greiz den erften zuerkannt, 

un te medicinifche. denfelben erften Preis 
unter te Stud. Xaver Schörnan und Fried, 
Theodor Döbereiner aus Jena vertheilt. Die 
philofophifche Facultät hatte keine. Preis-
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fchrift erhalten. Neue Preisfragen wurden 
erft für das Jahr 1831 aufgegeben.

2) Zur Ankündigung des Sommerprorecto- 
rats: Dav.  in Antiquitt. Born. le- 
ctiones academicae XVII. Cum annotatione 
Editoris b. Bran p S. 4.

Buhnken.il

3) Das zur Ankündigung der Sommervor- 
lefungen gefchriebene , Prooemium behandelt 
das Exordium des Agricola von Tacitus.

Theologijche Feftprogramme.
Das gewöhnliche Programm zur Feier 

des Weihnachtsfeftes wird' zugleich mit dem 
Ofterprogramm geliefert werden.

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologijchen Facultät unter dem 
Decanat des Hn. Kirchenrath Dr. Hoffmann:

Am 12 Sept. 1 v. J. wurde Hr. Dn phil. 
Johann Valentin Henneberg, Palto'r zu Eber- 
ftedt und Sonneborn im Gothaifchen, zum 
Licentiaten der Theologie honoris cauja pro- 
movirt. Auf dem Diplome hiefs es: Peritiam 
fuam libros S. S. interpretandi haud vulga
rem fpeciminibus publicis teflato, mit Bezie- 
hung auf den Commentar zum Neuen Teft., 
welchen derfelbe der theologifchen Facultät de- 
dicirt hatte.

An die Stelle-des mit dem Schlufs des Som- 
merfemefters als aufserord. Prof, der Theol. und 
Mitdirector der Frankifchen Stiftungen nach 
Halle zurückgegangenen Hn. Dr. Niemeyer 
wurde der durch treffliche Schriften rühmlichfi 
bekannte bisherige Prof, extraord. philof. Dr. 
Karl Hafe zu Leipzig als aufserordentl. Prof, 
der Theologie hieher berufen, welcher jedoch 
auf einer Reife nach Italien begriffen ift, und 
erft im Sommer 183° ^e^ne Vorlefungen be
ginnen wird.

Am 8 Nov. ertheilte die theol. Facultät 
dem Hn. Dr. phil. Ernßt Friedrich Gelpke 
aus Radefeld, itn Königreiche Sachfen, die 
Würde eines Baccalaureus der Theologie.

(13) '

Buhnken.il
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Am 17 Nov. vertheidigte Hr. Heinrich 
Schmid aus Jena, Phil. Dr. und ßacc. theoL 
feine Differtation: Scholafticarum nonnulla 
dogmata imprimis Alberti Magni, Thomae 
Aquinatis et Bonaventurae, cum recentiori 
theologia ac philofophia comparata (Jena, b. 
Mauke 47 S. 4), und erwarb fich dadurch 
das Recht, theologifche Vorlefungen zu halten.

2) In der jurißifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Juftizrath Dr. Walch:

Am 24 Aug. v. J. wurde dem Hn. Amts- 
Advocaten Guftav von Hellfeld zu Apolda die 
juriftifche Doctorwürde in abfentia ertheilt.

Am 10 Octob,. erhielt diqfelbe Würde Hr. 
Guftav Alexander Franck aus Hamburg, nach 
V. f. D. : De origine ac nafura vulgaris ac 
pupillaris fubftitutionis.

Das zu diefem Act von dem zeitigen De
can Hn. Juftizrath Walch gefchriebene Pro
gramm hat den Titel: Commentatiönis ad 
conft.1 Si quis Sacer. Cod. Theod. de officio 
Praefecti urbis a viro celeberrimo Walthero 
.Fred. Cloffio e membranis Bibliothecae Am
bro J. Mediolanenf. edit. Part. I.

Den 4 Jan. d. J. wurde Hn. Georg Wil
helm Ditmer, erftem' Cancelliften des Oberap
pellationsgerichts zu Lübeck, die- juriftifche 
Doctorwürde in Abwefenheit ertheilt.

Am 2 Jan. vertheidigte Hr. D. Reinhold 
Schmid, von Jena, feine Disputation : De furto 
fecundum leges antiquiffirnas Germanorum. 
Part. I, und wurde unter die Privatdocenten 
der Jurisprudenz aufgenommen.

3) In der medicinijchen Facultät t unter 
dem Decanate des Hn.. Geh. Hofrath Dr. 
Kiefer:

Am 7 Octob. wurde Hr. A'uguft Graf aus 
Eifenach, nach öffentlicher Vertheidigung f. 
Differtation: .De jungo medullari renum (b, 
Schreiber, 22 S. 4.),. am 8 d. M. Hr. Carl 
Friedrich Neuberth aus Kleinfchmalkalden im 
Gothaifchen, n.. V. f. D.: Delirii trementis 
pathologia et therapia (Jena, b. Schlotter, 
29 S. 4), am 9 d. M. Hr. Carl Gale Röde
rer aus Fellneck in England, n. V. f. D.: De 
radice tilicis maris et de extracto ex eo pa- 
rato (Jena, b. Schlotter 26 S. 4), zu Docto- 
ren der Medicin und Chirurgie creirt.

Das bey Gelegenheit diefer drey Promo
tionen verfafste Einladungsprogramm des Hn.. 
Geh. Hofraths D. Succow enthielt Idiofom- 
nambulismi exemplüm. Pars IL (b, From
mann 12 S. 4.)

Am 30 Nov. wurde die Würde eines Do
ctors der Medicin und Chirurgie Hn. Johann 
lheodor Chrißian Friedrich Zapff, aus Wei
mar, nach y„ Diff. De fymptomatibus 
fympathicis quibusdam, quae ex ramis nervi 
trigemini, inter fe et cum magno nervo fym- 
pathico conjunctis prodeunt (b.. Bran, 13, S.. 

4), und am 24 Dec. dem Baccalaureus med. 
und Chirurg., Hn. Carl Johann Alexander 
Venus, aus Apolda im Weimarifchen, n. V. 
f. Differtation: De inflrumentorum obßetricio- 
rum numero diminuendo, (b. Mauke, 16 S. 4) 
ertheilt.

Das Einladungsprogramm zu den beiden 
letzten Feierlichkeiten ift von Hn.'Geh. Hof
rath Dr. Kiefer, und enthält: De febris puer- 
perarum indole, varia forma, et medendae ra- 
tione. Part. VII. (b. Bran, 14 S. 4.)

Am 31 Decemb. erhielt die medicinifch- 
chirurgifche Doctorwürde in abfentia der kön. 
fächf. Bataillons - Arzt beym erften Linien- In
fanterie - Regimente Prinz Albert, Hr. Johann 
Friedrich Ferdinand Lehmann aus Dresden, 
nachdem er eine lateinifche Differtation ein- 
gefandt hatte.

4) In der philo/ophijchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Prof. Reinhold, haben 
folgende Candidaten , nachdem fie durch Ein
reichung der gefetzlichen Probefchriften der 
Facultät ihre Würdigkeit bewährt hatten, die 
höchfte Würde erhalten:-

Am 19 Aug. Hr. Friedrich Lucanus, aus 
Halberftadt; (die von ihm eingereichte, im Druck 
erfchienene Abhandl.führt den Titel: De ver- 
nice picturis inducenda',) am 24 d. M. Hr. 
Adolph Anton Robert Gutbier, aus Ohrdruff 
im Gothaifchen, erfter Lehrer an der Fried
rich - Auguft Schule zu Dresden; am 26 Hr. 
Karl Emil Theodor Schmidt ,■ aus Buttftädt 
im Weimar. ;■ am 28 Hr, Benjamin Bernhard 
Reich, aus Bar in Podolien, und Hr. Karl 
Elfeldt,. aus dem Lauenburgifchen, Rector 
der Schule zu Ratzeburg, der letzte honoris 
caufa; am 31 Hr. Johann Friedrich Brock, 
aus Dorpat;, am 11 Sept. Hr. Simon Joft, aus 
Bernburg r am 25 Sept. Hr.. Moritz Siegfried 
Ferdinand Walsleben; am 29 Sept. Hr. Joh. 
Heinr. Friedr. Chriftian Eggeling, ordentli
cher Lehrer am Gymnafium zu Helmftädt; 
am 4 Oct. Hr. Friedrich Ludwig Fleifch- 
mann, aus Nürnberg ; am 6 Oct. Hr. Eduard 
Ludwig. Doll, aus Boppard,

Am 12 Oct. hielt Hr. Dr. Guftav Succow 
vor der verfammelten Facultät feine Probevor- 
lefung über die phy fikalifchen, chemischen, 
mineralogifchen und morphologifchen Verhält- 
niffe des Eifens, und erlangte dadurch die Er- 
laubnifs-, als Privatdocent der philofophifchen 
Facultät Vorlefungen zu halten. .

Am 22 Oct. wurde promovirt Hr. Ernß 
Hegner,, aus Schweidnitz, Lehrer am Gym
nafium zu Thorn, nachdem er mehrere von 
ihm in Druck herausgegebene Schriften vor
gelegt hatte; defsgleichen am 24 Oct. Hr. 
Salomo AuguftHeinrich', aus Zittau; am 
2 Nov. Hr. Friedrich Wilhelm Heffelbarth, 
aus Krummenhennersdorf,. Conducteur und 
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Lehrer der Mathematik an der königl- fächf. 
Militärakademie zu Dresden, nachdem er eine 
von ihm herausgegebene Schrift: „Sammlung 
von Beyfpielen und Aufgaben aus der Diffe
rential- und Integral - Rechnung mit den nö- 
thigen Verwandlungen der Functionen,“ und 
eine handfchriftliche Abhandlung : „Kurze Dar- 
ftelltm» der von Lagrange fogenannten Va
riationsrechnung“ der Fac. vorgelegt hatte ; fer
ner am 5 Nov- Hr. Mendel Hejs, aus Lengs
feld, grolsherzogL fächf. Landr-abbiner; am 25 
Nov. Hr. Adolph Ludwig Chriftoph Gabert, 
aus Padtrborn; am 14 Decemb. Hr. Chriftian 
Eduard Schlüter aus Riga; am 17 Hr. Gottlob 
Leberecht Neugebauer, aus Planitz im fächf. 
■Erzgebirge; am 1,8 Dec. -Hr. Victor Theodor 
Bernhard Müller, aus Mecklenburg-Strelitz ? 
am 21 d. M. Hr. Ernft Sigismund JTLirbt, aus 
Schlehen; am 22 Hr. Heinrich Wilhelm 
Braunhard, aus Sondershaufen (nachdem er 
eine von ihm im Druck herausgegebene Dif- 
fertation: Adnotationum de Q. Horatio Flacco 
Criticarum et exegeticarum Specimen I. der 
Facultät vorgelegt); am 30 Dec. Hr. Philipp 
Meyerftein, aus Limbeck, und Hr. Chrijiiati 
Wilhelm Findeklee r aus Neudietendorf, nach
dem der letzte der Facultät feine Schrift: ,,My
thologie der Griechen und Römer,“ u. f. w. 
vorgelegt, und am 28 Jan. d. J. Hr. Karl Ju
lius Weiland, aus Göttingen.

Die anwefenden Candidaten, namentlich 
Hr. Mirbt und Hr. Weiland, haben auch Exa
mina vor der verfammelten Facultät rühmlich 
behänden.

IL Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Hr. Archiater A. von Schönberg in Kopen

hagen ift von der naturhiftorifchen und Gar
tenbau - Gefellfchaft in Hannover zum Ehren- 

mitgliede, und von der Gefellfchaft zur Be
förderung der danifchen Literatur zu Kopen
hagen zum ordentlichen Mitgliede ernannt 
worden.

Hr. Oberftlieutenant v. Abrahamfon, Com- 
mandeur und Ritter mehrerer Orden, ift von 
der philofophifch - medicinifchen Gefellfchaft 
in Würzburg zum correfpondirenden Mitglied 
ernannt worden.

Hr. Oberkammerherr Dr. von Hauch ift 
von der kurländifchen Gefellfchaft zum Eh- 
renmitgliede erwählt worden.,

III. Nekrolog.
Die Univerfität zu Kopenhagen hat unlangft 

den Prof, primarius theol. C. F. Hornemann 
verloren. Diefer faft achtzigjährige Greis, der 
länger als ein halbes Jahrhundert fein-Pro- 
fefforamt bekleidete, hat noch in diefem Win- 
t’er feine Vorlefungen fortgefetzt, und befchäf- 
tigte fich noch bis in feinen letzten Tagen 
mit literarifchen Arbeiten- Er war am 17 
Febr. 1751 in Neftoed geboren. Von der 
Schule in Herlafsholm bezog er im Jahre 1766 
die Univerfiät. Mit Unterftützung des Piofen- 
kranzifchen Stipendiums reifte er im Jähre 
1770 nach Göttingen. Bey feiner Zurückkunft 
1773 wurde er Alumnus auf Borchs-Collegium 
und Decanus des Klofters. Im Jahre 1776 
wurde er als Profeffor der Theologie an der 
Univerfität zu Kopenhagen, wo er im Jahre 
1779 den theologifchen Doctorgrad nahm, an- 
geftellt; hierauf im J. Jgio Ritter vom Dane- 
brog, und bey dem Reformationsfefte im Jahre 
1817 Commandeur diefes Ordens. Im Maga
zin für Religionslehrer, herausgegeben von 
Falefen, findet man feine Autobiographie, die 
auch befonders abgedruckt ift.

literarisch

Ankündigungen neuer Bücher.
Ne ue Sch ulf ehr iften.

Im Verlage von Friedrich Vieweg' und 
fer Schulbuchhandlung in ßraunfehweig find 

eben. erfchienen :
Eri N°Uftdndige und auf die möglichfie 
oxi^crhterunS des Unterrichts .abzweckende 
vnn Sprachlehre für die Deutfehen,.
1 „ i r Wagner , Profeffor in Mar-

ter Theil. 2te Aufl. gr. 8- 1 Thlr.
Deffe en erke» ater oder angewandter Theil.

ste Aufl. gr. 16 »
Englifche Sprachlellre für Deutsche, mit Bey*

E ANZEIGEN,
fpielen zur Erläuterung ütnd Uebungen zur 
Anwendung der gegebenen Regeln, von G. 
Poppleton und J. Bettac. 6te Auflage. 8. 
16 gr.

The poetical Works of Sir Walter Scott. 
With notes complete in one Volume.. Ro
yal 8- boards. 2 Thlr. 16 gt.

The Beauties of the Poets of Great Britain, 
with explanatory notes, selected and arran- 
ged by T. Collins - Banfield, late Professor 
at the Caroline-College Brunswick.. Vol. I. 
8. boards. 1 Thlr. 12 gr.

Auf die vorftehenden Werke' erlauben wir 
uns alle Lehrer der englifchen Sprache auf- 



merkfam zu machen. Der claffifche Werth 
der Wagnerfchen Grammatik, fowie der von 
Poppleton und Bettac, ift allgemein anerkannt, 
und es bedarf von Seiten , der Verlagshandlung 
nur der Bemerkung, dafs diele neuen Ausga
ben mit dem höchften Fleifse verbeffert und 
bedeutend vermehrt find. Die Sammlung bri- 
tifcher Poefieen ift fo gejftreich aus den älte
ren und neueren Dichtern gewählt, dafs fie 
den Schüler gleich fehr feffeln, als dem Leh
rer ein treffliches Handbuch beym Unter
richte feyn wird.

Dip Gräfs entehre. Handbuch für Gymnalien, 
und den auf diefelben vorbereitenden Unter
richt, von J. G. Koken, Profeffor und Di
rector der Klofterfcbule zu Holzminden, ifter 
Theil. Die Zahlenlehre in zwey Abtheilun-

. gen, nebft einem Exempelbuche. gr. 8. 
i Thlr. 4 gr.

(Der 2te Thl., die Raumlehre enthaltend, 
erfchäint. im Laufe d. J.)

Exempelbuch für Anfänger und Liebhaber 
der Algebra, von Uflakker. Herausgegeben 
vom Hofrath Hellwig. 6te Aull. gr. 8. is gr.

Aufläfangen der in Uflakkers algebraifchem 
Exempelbuche vorkommenden Aufgaben, von 
J. C. L. Hellwig, Hofrath und Profeffor am 
Collegium Carolinum zu Braunfchweig. gte 
Aufl. gr. 8« i Thlr,

Je mehr ' Aufmerksamkeit man jetzt dem 
mathematifchen Unterricht, auf allen beffefen 
deutfehen Schulanftalten widmet, um fo mehr 
dürfen diefe ausgezeichneten und anerkannt 
praktifchen Lehrbücher der Beachtung, den
kender Schulmänner empfohlen werden.

Populäre Aftronomie, ohne Hülfe der Mathe
matik in so Vorlefungen erläutert. Von 
Dr. M. L. Frankenheim, Profeffor an der 
Univerfität zu Breslau. 2te Ausgabe mit 
Kupfern und Sterncharten. 8- Fein Velin
papier. Geh. i Thlr. 20 gr.

Diefs ausgezeichnete Buch, welches in 
Jahresfrift 2 Auflagen erheifchte, darf allen 
Gebildeten, die, ohne höhere Vorkenntniffe 
zu befitzen, über Aftronomie belehrt feyn, lo- 
wie befonders Lehrern, die auf eine fafsliche 
Art über jene hehre Wiffenfchaft Vorträge hal
ten wollen, ganz befonders empfohlen werden.

Lehrbuch der Aefthetik, von Dr. J. K. Grie- 
penkerl, Profeffor am Collegium Carolinum 
zu Braunfchweig. Zum Gebrauch bey Vor- 
lefungen und zum Selbftftudjuna o Thl« 8 
2 Thlr.

Kleines Schulbuch für Anjunger im p,pfpp und 
Denken, von F. A. Junker. 4ifte Stereotyp- 
Aufl. 8- (5 Bogen.) 1 gr. 4 pf. oder 6 kr.

Diefe kleine Schrift ift für den Elemen
tarunterricht ohnftreitig eine der trefflicbTten 
und zugleich wohlfeilften, und, wie die Zahl 
der Auflagen zeigt, bereits in einem fehr gro
fsen Kreife eingeführt. Wir empfehlen fie 
der Beachtung aller Schulmänner.

Sämmtliche der hier angezeigten neuen 
oder in neuen Auflagen erfchienenen, Schrif
ten für den Unterricht find bey forgfältiger 
Ausftattung zu den billigften Preifen berech
net. Doch wird die Verlagshandlung, um 
die Einführung zu erleichtern, bey gröfse- 
ren Belteilungen gern Vergünftigungen im 
Preife durch Freyexemplare gewähren. •

Bey Anton und Gelbcke in Halle ift fo 
eben erfchienen:
Ludwig, A., Paft. und Infp., Handbuch beym 

Religionsunterrichte für Lehrer an Bürger- 
und Land-Schulen. (15J Bogen.) 12 gr.

Obiges ■ Werk enthält eine vollftändige 
fyftematilche Darftellung der chiiftlichen Glau
bens- und Sitten • Lehre. Befonders ift in ihm 
gezeigt, welche der entwickelten Wahrheiten 
hervorzuheben, und welche weniger weitläuf- 
tig zu behandeln find, fowie auf welche Weife 
ein thätiges, auf Vernunft und Schrift begrün
detes Chrifienthum , verbreitet werden folle. 
Der geachtete Hr. Verfaffer hat fich bereits 
durch mehrere Werke rühmlichft bekannt 
gemacht.

Hannover, im Verlage der Hahn'fchen 
Hofbuchhandiung ift fo eben erfchienen :

Eginhardi Vita Caroli Magni ex recenßone 
Pertzii. In ufum Icholarum. 8 ^aj. ä 
6 gr.

Von den Regiftern der Jen. A. L. Z. find zu den Jahrgängen 1825. ißafl. 1827 «• 1828
noch Exemplare vorräthig, das Stück zu 4 gr.

Expedition der Jen. A. L. Z.
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I N T E L !■ I G E N Z B L A'T T
DER

■JENAISCHEN
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

März 1 8 3 °«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Subfcription s-Anzeige.

'Ehefaurus G r a e c a e
x L i n g u a, c 

ab
H e n r i c o Stephano 

conftructus.
Editio in Germania et America princeps. 

Poft Editionem Parifienfem novis additamentis 
auctus.

Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
fumptibus et typis Inftituti Bibliographici, 

Da den deutfchen Gelehrten die Hoffnung, 
das bedcutendfte und ihnen unentbebrlichfte 
•Hilfsmittel zum Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anfchaf- 
fung deffelben den meiften allein möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 
entfilfen worden, indem nach einem von Fir
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
fpectus der von den H. H. Haje, v. Sinner 
und Fix beforsten neuen 'Ausgabe des Stepha
nus diefs Werk auf 356 Franken (nahe an 
100 Thaler!) *)  Subfcriptionspreis zu liehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefafst, haüpt- 
fächlich für Deutfchland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Parifer Ausgabe zu veranftalten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
^anz unverflümmeh enthalten, ihrer äufseren 
a^lshattung wenigftens gleich kommen, dabey 
• eL durch ' die Wohlfeilheit des Preifes fich 

le Bibliotheken der [feiten reichen] Schul-

Abgabe .(ISM-Sa boyrn/pr), 
> • v , die neue DidotJehe und die unfe-
/ö 1- Werter, alphabetifch geordneter Ab-druck werden j;oßete übe6r 250 Thaler, 

^an{1 ? .• .f 6 ln Bibliotheken nur von Jehr 
reich do n en angefchafft werden; Privatgelehr
ten bleibt he ets eine rtoli me tangere! 

männer,, fowie auch in die meiftens mit ge
ringen Fonds ausgefiatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang verfchaffen foll.

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 50 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen , nicht kleineren Lettern als die Didot''- 
fcheri gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Erich ei neu jeder Didot'fchen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfehe Abdruck fafi gleichzeitig 
mit dem Parifer vollendet.

Wir machen zwey Ausgaben:
I. wohlfeilfle Ausgabe, (an äufserer Ausftat- 

tung der Didot'fchen wenigftens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heifs geprefst und ge
glättet, jede Lieferung von circa .50 Bogen 
zum erften Subfcriptionspreis von 1 Thlr. 
fächf. (1 Thlr. 2 Sgr. pretff'f. Cour.)

II. Prachtausgabe, auf englifches, geleimtes, 
ganz ftarkes fatinirtes Patentvelin, die Lie
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub- 
feriptionspreis von 1 Thlr. 8 gr. fächf. 
(1 Thlr. 13 S£r. pr. Cour.)

Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung zugleich für das ste, fo dafs 
immer für ein Heft pränurperirt wird. Diefe 
erften SubfcriptionspreifeWTecken bey 800 Sub- 
feribenten nur die Koften, und fie kommen 
auch nur den erfieit achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
fpätere Befteller fetzen wir den Sublcriptions- 
preis auf 1 Thlr. 6 gr. für die ordinäre, und 
1 Thlr. 16' gr. fächf. für die Prachtausgabe 
feft. — Zugleich aber geben wir dem gelehr
ten Publicum die Zuficherung, dafs, wenn un- 
fer Unternehmen fich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und' Wünfchen der deutfchen 
Philologen in ihrem. Inneren nicht gehörig 
entfprechen follte, wir, von mehreren, Gelehr
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalifchen Sammlungen fchon beftimmt zu-

(14) •
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gesagt haben, und Denjenigen unterftutzt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor
ausfetzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didodfchen bedeutend vermehrte und ver- 
befferte, deutfcher Gelehrfamkeit würdige, 
Ausgabe zu beforgen entfchloffen find.'

Unterzeichnungen empfangen alle Buch
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem
plare ein eilftes als Freyexemplar. — Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden- vor
gedruckt.

Hildburghaufen u. New-York, d. i März 1830- 
Das Bibliographifche Inftilut.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Ergänzungen 
der

Allgemeinen Gerichtsordnung 
und

der Allgemeinen Gebührentaxen 
für die Gerichte, Juftizcommiffarien und No
tarien in den preujfifchen Staaten, des Stem- 
pelgefetzes , Salarien - Gaffen - Reglements? 
fammt der Inftruction für die Oberrechnungs
kammer, enthaltend eine vollständige Zufam- 
menftellung aller noch geltenden, die Allge-, 
meine Gerichtsordnung', die Allgemeinen Ge
bührentaxen, das Stempelgefetz, das Salarien- 
Caffen-Reglement und die Inftruction für die 
Oberrechnungskammer abändernden, ergänzen
den und erläuternden Gefetze, Verordnungen 
und Minifterialverfügungen, nebft einem chro-

nologifchen Verzeichniffe derfelben und 
Regifter, 

herausgegeben
von

Friedrich Heinrich von Strombeck.
Dritte, fehr verbefferte und vermehrte Ausgabe. 

In drey Bänden.
Erfter und zweyter Band. Gr. 8*  6*  und 

42 Bogen.
Preis aller 3 Bände anf Druckpapier 5 Thlr.

16 gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 gr.
Den dritten Band, deffen Druck fchon 

weit vorgefchritten ift, werde ich in einigen 
Monaten nachliefern können.

Leipzig, d. 15 Oct. 1829.
F, A. Brockhaus.

Leipzig f in der Hahn fchen Verlags-Buch
handlung find feither erfchienen:
Horatii, Q- Opera omnia? recenfuit et 

llluftravit Fr. G. Döring. 2 Tomi. (75 Bog.) 
8 maj. 3I Thlr.

Tom. I. Editio quarta, auct. et emenda- 
tior. i82Q< jr Thlr-

Tom. II. Editio fecunda, auct. et emen- 
datior. 1323. 2 Thlr.

Daraus apart abgedruckt:
Indices in Q. Horatii Fl. Carmina locuple- 

liffimi. 8 maj. 1829. (22 Bogen.) i| Thlr. 
Horatii, Q. FL, Opera omnia. Recenfuit et 

illuftravit Fr. G. Döring. Editio minor. 
8 maj. 1830. (24I Bogen.) 1 Thlr.

Die Vorzüglichkeit djefer von Kennern 
wie von Freunden des claffifchen Alterthums, 
von Lehrern und Studirenden gleich werthge- 
achteten Ausgabe des erften römifchen Dich
ters ift in ganz Deutfchland , England, Hol
land u. f. w. fchon fo allgemein anerkannt, 
und ungeachtet eines britifchen Nachdrucks 
durch wiederholte Auflagen und grofse Ver
breitung fo vielfach beftätigt, dafs es keiner 
Darlegung der Fürforge, Thätigkeit und der 
gründlichen Forfchungen bedarf, wodurch der 
rühmlichft bekannte Hr. Kirchenrath Döring 
feiner Bearbeitung einen fo ausgezeichneten 
Beyfall erworben, und jetzt wieder von Neuem 
gefichert hat.

Nur das fey noch bemerkt, dafs die typo- 
graphifche Ausftattung wiederum fehr gewon
nen hat, und dafs die reichhaltigen Indices 
diefsmäl g^nz neu und umfaffender ausgear- 
beitet, auch einzeln zu haben find, da folche 
zu allen anderen Ausgaben des Horaz durch 
Beziehung auf die Ferszahlen paffen.

Um nun Minderbegüterten und Schülern 
ein ähnliches treffliches Hülfsmittel bey ihrem 
Studium des Horaz darzubieten, hat Hr. Kir
chenrath Döring auf vielfache Auffoderung 
jetzt noch die obige kleinere Ausgabe ganz 
neu ausgearbeitet und zwar fo, dafs fie nicht 
lediglich als Auszug gelten darf, Bey der 
Reichhaltigkeit ihres Commeritars in gedräng
terer Kürze und bey comprefferem, doch gu
tem Druck darf felbige eine um fo allgemei
nere und leichtere Verbreitung erwarten, da 
der Preis möglichft billig angefetzt iß-

Neue Bücher.
Bey F. G. Franckh in München find er

fchienen, und für die beygefetzten Preife in 
allen Buchhandlung611 zu haben:
Spindler, C., Moosrofen. Erzählungen und 

Novellen. 3 Thle. ß. Geheftet. 4 Thlr. 
6 gr.

Bedürfniffe unä Wünfche der Baiern, be
gründet durch freymüthige Reflexionen 
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über die Verfaffung, Gefetzgebung und Ver
waltung des baier. Staats. Von Dr- 
Behr, erftem Bürgermeifter in Würzburg. 
Beygefügt ift als Zugabe: Verfuch des Grund
riffes einer Verfaffung - für Monarchieen. 
gr. 8- Geheftet. 1 Thlr. 12 gr.

Tafchenbuch für die vaterländijche Gefchichte. 
Herausgegeben von Jofeph Freyherrn von 
Hormayr. Neue Folge erfter Jahrgang 1830? 
Mit Kupfern und Charten. Gebunden. 
2 Thlr. 12 gr. ‘

Bey Fr. Vieweg in Braunfeh weig ift fo 
eben erfchienen :

Neuer No v e.I le nkranzl 
von Wilhelm Blumenhagen.

ifter Theil. 285 Bögen. 8« fein Velinpapier. 
2 Thlr.

Diefe Sammlung von Novellen eines der 
ausgezeichnetften und beliebteften deutfchen 
Erzähler darf allen Freunden geiftreicher 
Lectüre dringend empfohlen werden. Das ste 
Bändchen erfcheint zur Oftermeffe 183°*

Kürzlich ift bey mir fertig geworden und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten:
Wildberg, D. C. F. L., ausführliche Darltel- 

lung der Lehre von der Pneobiomantie oder 
von den aus der Obduction Zu entnehmen
den Beweifen für oder wider das felbflhän- 
üige Leben todtgefundener neugeborener 
Kinder. 8. 12 gr.

Von demfelben Verfaffer find folgende 
Bücher bey mir erfchienen:
Rhapfodieen aus der gerichtlichen Arzneywlf- 

fenfehaft neblt einem Anhänge, einen neuen 
Vorfchlag zu einer Aufteilung der Lungen
probe enthaltend, gr. 8- 16 gr.

Verjuch eines Lehrbuchs der rnedicinifchen 
Rechtsgelahrtheit zum Unterricht für Rechts- 

. gelehrte, gr. 8- 1 Thlr. 6 gr.
Einige Worte über das Scharlachfieber und 

den Gebrauch der Belladonna als Schutzmit
tel. 8 gr.

Geber den Genufs der Sinnenreize , als Mittel 
zur Erhaltung des Wohlfeyns; eine gemein
nützige Belehrung für gebildete Menfchen. 

e'”r die Nothwendigkeit der Berückfichti- 
^Ung der Neigung des Beckens zur jedesma- 

$eftimmung der angemeffenften Lage
„ a r gr. 4. 7 gr-
Geber die Beforgnifs einer Uebervölkerung in 

Europa und die von Weinhold zur Verhü
tung der Uebervölkerung vorgefchlagenen 
Mittel, gr. 8. 5 gr.

Handbuch der Diätetik für Menfchen im ge
funden Zuftande. gr. ß. 1 Thlr. 6 gr.
Leipzig, im Febr. 1830.

Carl Cnobloch.

Sdmmtliche griechifche 
Dramatiker.'

Ausgabe in Einem Band, 
beforgt vom Herrn Profeffor W. Dindorf.

Von diefer im Verlag der Weidmannfchen 
Buchhandlung in Leipzig erfcheinenden, auf 
das fchönfte Velinpapier gedruckten Samm
lung, welche die Tragödien des Aefchylus, 
Sophokles und Euripides, und die Komödien 
des Ariftophanes in Einem Bande enthalten 
wird, find Ankündigungen und Text-Proben 
in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten.

II. Herabgeletzte Bücherpreife.
Her ab gefetzter Preis.

Von folgendem Werke habe ich eine be
deutende Anzahl Exemplare an mich gebracht, 
und um die Anfchaffung zu erleichtern, den 
Preis von 3 Thlr. auf 1 Thlr. 12 gr. ermä- 
fsigt, wozu daffelbe durch alle Buchhandlun
gen des In- und Auslandes bezogen werden 
kann:

Vollmer, Dr., Natur« und Sitten - Gemälde 
der Tropenländer. Skizzen einer Reife 
durch Südamerika und um die Welt in 
vierzehn Vorlefungen. Mit dem Bildniffe 
des Verfaffers, einer Charte und acht Ab
bildungen. Zweyte Auflage. 1829. gr. ß. 
20 Bogen auf gutem Druckpapier.

Leipzig, den 15 Nov. 1829.
F. A. Brockhaus.

II(. Antikritiken.
In dem 2 Hgfte des XXIII Bandes von 

Rufl's, nun Cafper's kritijehem Repertorium 
f. d, gefanimte Heilkunde hat ein namenlofer 
Recenfent auf eine fehr hämifche Weife über 
den erften Theil meiner Herniologie abgeur- 
theilt, fo dafs, wer die Sache nicht genau 
kennt, auf diefe Recenfion hin glauben könnte, 
ich. hätte wirklich weiter nichts gethan, als 
das Werk meines fei. Vaters weiter ausgear
beitet, und auch von Anderen entlehnt, ohne 
dafs dadurch der Herniologie ein Vorfchub 
geleiftet worden wäre. Beleuchtet man aber 
diefe Recenfion - ein Wenig genauer, fo fieht 
man deutlich, dafs der Rec. weder das Thema, 
über welches ich gefchrieben habe, noch meine 
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Schrift felbft fo genau kennt, dafs ihm ein 
Urtheil darüber zuftände.

Um aber die Ignoranz des Recenfenten 
und die Abficht deffeiben gleich von Vorn her
ein darzuthun, brauche ich weiter nichts, als 
den Hauptfatz zu erörtern.

Der Rec. fagt, dafs ich die Definition 
und Eintheilung der Brüche in wahre und 
falfche, H. fpuria /. congenita, nach Meckel 
gebe, hat aber vergehen, uns zu lagen, wo 
diefe Definition und Eintheilung', die ich von 
Meckel entlehnt haben foll , gefchrieben fleht. 
In der i Abthlg. vom II Bande des Mcckel'- 
fchen Handbuches der patholog. Anatomie, S. 
358, heifst es: „Mit dem Namen Bruch 
(Hernia) belegt man verfchiedene von dem 
Normal abweichende Lagen der in den Höh- 
Jen des Körpers mehr oder weniger frey lie
genden Organe, deren allgemeinfter Charakter 
der Durchgang aller oder eines Theiles der
felben durch eine"entweder ganz regelwidrige 
oder wenigftens regelwidrig erweiterte Deh
nung ift, wodurch das durchgetretene Organ 
von den übrigen mehr oder weniger vollftän- 
dig abgefchieden wird, .ungeachtet alle von 
den allgemeinen Bedeckungen bekleidet find. 
Eine andere Definition, als diefe, kann we- 
nigftens .nicht gegeben werden, fo lange man 
auch diejenigen Veränderungen der Tage, wel
che die Unterleibrorgane dadurch annehmen, 
dafs Tie durch eine regelwidrig^ Oeffnung im 
G-ekröfe u. f. w. treten, zu den Brüchen rech
net, wie faft alle Schrift fteller über diefen Ge- 
genftand thtin.“ — S. 360 werden die Brüche, 
nach den verfchiedenen Höhlen, in HirnbriL 
ehe, Lun genbrüche und Unterleibsbrüche, und 
S. 361 im Allgemeinen in äufsere und innere 
abgetheilt.

Dagegen fage ich im 1 Theile meiner 
Lehre von den Ringeweidebrüchen, S. 17 u. 
f.: Ein Bruch (Hernia, entfleht, wenn
irgend ein Eingeweid aus feiner ihm ange~ 
wiefenen Höhle durch eine regelmäfig fchön 
vorhandene oder erft neu entfiandene Oeff- 
nung, umhüllt von der, die innere Fläche 
diefer Höhle überkleidenden Membran, nach 
Aufsen hervor gedrängt wird.“

„Es gehört alfo zu einem wahren Bruche 
(H. veraf 1) dafs das Eingeweid aus der 
Höhle nach Aufsen hervorgedrängt wird, 2) 
dafs es die die innere Fläche diefer Höhle 
überkleidende Membran mit hervordrängt, und 
von ihr umhüllt wird und bleibt. — Von Man
chen wird ein folcher Bruch ein erworbener 
genannt, —_ ift aber irgend ein Theil der 
Wandung einer Körperhöhle nicht ausgebildet, 
fo, dafs hier ein Eingeweid, unahüllt von der 

die Hohle auskleidenden IMembran, lieh über 
die Aufsenfläche der Höhle erhebt, oder ift 
ein regelmafsig aus der Höhle getretener Sa!ck 
der Höhlenmembran nicht .— wje es 
feilte — gefchloffen, und hat fich ein Ein^e- 
weid in denfelben eingefenkt; fo ift diefs ein 
falfcher Bruch — H. Jpuria\ — von Ande-' 
ren H. congenita genannt. Beyfpiele geben 
uns die fogenannten Hirnbrüche und die' an
geborenen Leiftenbrüche.“

Ferner: „Da der menfchliche Körper drey 
Haupthöhlen zur Aufnahme von Eingöweiden 
hat, fo' fcheint es, als wenn wir auch drey 
Hauptgaitungen von Brüchen haben müfsten; 
beleuchten wir aber die Sache genau, fo fin- 
d.en wir, dafs nur die Brüche, welche am Un
terleibe vortreten, eigentlich dielen Namen 
verdienen nach der oben aufgeftellten Defini
tion, weil die anderen mehr urfprüngliche 
Bildungsfehler find.“

S. 21: „Eben fo irrig belögt man mit 
dem Namen innere Brüche diejenigen Orts
veränderungen der Organe, wo diefe durch 
eine fchön vorhandene oder ganz regelwi
drige Oeffnung des Zwerchfelles aus der Bauch
höhle in die ßrufthohle, oder durch regelwi
drige Oeffnungen eines anderen Eingeweides, ' 
oder des Gekröfes, oder durch regelwidrig ge
bildete Bänder treten und ftranguliret wer
den. Diefe Ortsveränderungen werden mit 
dem Namen Einfchiebungen am richtigften be
zeichnet.“

S. 25: „Nach der vorausgeCchickten De
finition fehen wir, dafs wahre Brüche nur am 
Unterleibe vorkommen können, weil durch 
den befonderen Bau diefes Körpertheiles das 
Hervortreten der Eingeweide befonders begün- 
ftiget wird, was wir bey einer genauen Un« 
terlüchung der enthaltenden fowohl, als der 
enthaltenen Theile deutlich fehen.“

Welcher gebildete ehrliche Mann wird 
nun Tagen,, dafs ich meine Definition und 
Eimheiiung von Meckel entlehnt habe ? —■ 
Und fo , wie diefe erfte Behauptung des Recen- 
fenten, fo find alle die übrigen, die er am 
Schluffe feiner Recenfion Rügen zu betiteln 
beliebt.

Wenn ein 2 folche Recenfion fähig wäre, 
mich zu kränken, £0 hätte ich reichlichen 
Troß gefunden in dem öffentlicla fowohl, als 
brieflich ausgefprochenen beyfälhgen Urtheile 
competenjer Richter; aber eben aufrichtig 
und herzlich ich für jede gründliche Beleh
rung danken werde, eben fo tief verachte ich 
jeden hämifchen Tadel.

Bamberg, im Febr. 1830.
A. K. Heffelbach.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Neue Zeitfchrift für das ’Volksfchulwefen. 

ßey G. Baffe in Quedlinburg ilt fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Kritifche 
Schullehrer - B ibli o thek.

In Verbindung 
mit 

mehreren Pädagogen und Lehrern heraus
gegeben von

Dr. Heinrich Gräfe. 
Erftes Heft.

(Jährlich erfcheinen 6 Hefte ä 6 Bogen in 8.
Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 12 gr.)

In diefem Journal werden alle neuen Schrif
ten im Gebiete des allgemeinen Erziehungs- 
und Schul- Wefens überhaupt, fowie des 
Volksfchulwefens im Befonderen, theils ausführ
licher, theils kürzer fo beurtheilt werden, dafs 
dadurch die wiffenfchaftliche Ausbildung der 
Pädagogik gefördert wird, und die Lefer wirk
lich belehrt werden. Schlichte Wahrheitsliebe, 
die keiner Partey ausfchliefslich huldigt, und 
ein humaner*  die Perfon ftets von der Sache 
trennender Ton wird ein Hauptaugenmerk 
der Herausgeber feyn.

Anzeige.
& . Das ate Heft der theolog. Studien und 

ritiken Jahrg. 1830 ift erfchienen ; es enthält: 
^fd,ddlun^en V0U aea ^nn’ Nitzfch, Hup- 
CI \ ^ahn.

un& Bemerkungen von den Hnn. 
Bretjchneide de Wette, Dav. Schultz, 
Ewald, Umbreit,

Recenfionen von den Hnn. Giefeler und Hojs- 
bach-.

1) Ueberficht der zur Hermeneutik, Gram

matik, Lexikographie und Auslegung des N. T. 
gehörigen Literatur vom Anfang 1828 bis 
Mitte i829j von Dr. Lücke.

2) Ueberficht der neueften kirchenhiftorifchen 
Literatur, von Dr. Giefeler.

Diefs Heft ift 19 Bogen ftark, der Jahr
gang 183° wird einige .fechzig Bogen ftark 
werden. Dem Verleger macht es Freude, dafs 
die günftige Aufnahme diefer Zeitfchrift ge- 
ftattet, zehn Bogen mehr als früher zu geben, 
ohne den Preis erhöhen zu muffen.

Friedr. Perthes in Hamburg.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
S ubf er iptio n s - Anz ei g e.

Bibliotheca 
feriptor um graecorum 

et 
l atino r um cla fficat 

ad 
optimorum librorum fidem 

expreffa.
Hilpertohufae et Novi Yorici, 

fumptibus et typis Inftituti Bibliographici.
MDCCCXXX.

Wenn der ausgezeichnete Bey fall, mit wel
chem unfere Bibliothek der grtechifchen und 
römifchen Clajfiker von dem Publicum bey 
ihrer erften Ankündigung aufgenommen wurde, 
uns zu rafcher Förderung derfelben auffodorn 
mufste, fo bewirkten doch leider theils die 
mit dem Beginnen eines fo bedeutenden Un
ternehmens nothwendig verknüpften Schwie
rigkeiten, theils die Verletzung des Inftituts 
von Gotha nach Hildburghaufen und die da
durch verurfachte Entfernung von den Gelehr
ten, die uns ihre thätige Theilnahme daran zu- 
gefichert hatten, und endlich auch der Wunffh, 
die Stimmen erfahrener Schulmänner, welche 
uns aus den entfernteften Theilen Deutfch- 
lands ihre Anfichten und Urtheile über unfer 
Unternehmen gütigft mittheilten, fammeln zu

(15)
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können — in dem Erfcheinen der erften Bände 
eine uns nicht weniger als dem Publicum lä- 
flige Verzögerung. Jetzt aber, da alle oben 
erwähnten Schwierigkeiten und Hinderniffe 
glücklich befeitigt find, und auch der Plan, 
nach welchem wir das Werk angekündigt hat
ten , den faß einßimmigen Beyfall der geach- 
tetften Schulmänner erhalten hat, können wir 
einen rafchen Fortgang des Unternehmens 
dem Publicum ficher verfprechen.

In der Ausführung deffelben werden wir 
den in unferem erften Profpectus aufgeftellten 
Plan mit Gewiffenhaftigkeit fefthalten. Es foll 
nämlich
der Text eines jeden griechifchen und römi- 

fchen Claffikers ganz unverftümmelt, aber 
ohne Noten und frey von allen fremdarti
gen Zufätzen nach der nicht nur von den 
Gelehrten Deulfchlands, fondern auch von 
denen des Auslandes, als beften anerkannten 
Recenfion mit der vollendetften Correctheit 
und diplomatifcher Genauigkeit abgedruckt 
werden, und zwar fo, dafs wir uns auch 
nicht die geringfie Abweichung, weder in 
der Schreibart, noch felbft in der Interpun- 
ction, erlauben. Dabey verfteht es fich aber 
von felbft, und wir erwähnen es nur aus
drücklich , um die laut gewordenen Beforg- 
ni-ffe einiger Schulmänner zu heben, dafs 
diefe treue Bewahrung des von den beften 
Kritikern gelieferten Textes fich. keineswegs 
auch auf die Beybehaltung der in den Aus
gaben derfelben ftehen gebliebenen Druck
fehler erftreckt. Es werden vielmehr die 
Gelehrten, welche die Beforgung der Cor- 
rectur unferer Ausgaben übernommen ha
ben , nicht allein alle finnftörenden Druck
fehler , fowie alle Fehler Und Ungleichför- 
jnigkeiten, die mit Recht als Verfehen des 
Setzers oder Correcto(rs betrachtet werden 
können, forgfam ausmerzen, — fie werden 
auch alle von dem Ferfaffer felbft an ir
gend einer Stelle gegebenen Berichtigungen 
gewiffenhaft beachten.

Wenn wir in diefer Hinficht die von uns 
früher aufgeftellten Grundfätze treu bewahren 
zu müffen glauben, fo haben wir uns dagegen 
bewogen gefund’en, auf die Vorftellung vieler 
Schulmänner, folgende drey Modificationen in 
unferem früheren Plane vorzunehmen:
I) dafs wir die M/nzn^wrausgabe, die wir in 

einem niedlichen Sedez mit Perlfchrift ge
druckt zu liefern gedachten, für jetzt we
nigftens unterdrücken, weil uns die Beforg- 
nils , dafs eine folche Schrift felbft bey dem 
beften Druck und weifseften Papier die Au
gen des Studirenden angreifen würde, nicht 
grundlos zu feyn fehlen. Um aber unfere 
uneigennützigen Abfichten bey diefer Un,ter<- 
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nehmung von Neuem an den Tag zu legen, 
werden wir fämmtliche Bände der haupt- 
fächlich für die Schulen beftimmten Schul
ausgabe für denfelben niedrigen Preis lie
fern , welchen wir für die angekündigte Mi
niaturausgabe beftimmt hatten.

II) Dafs wir in der (in Duodez gedruckten) 
^c/mZausgabe nur diejenigen griechifchen 
und lateinifchen Schriftfteller herausgeben, 

. welche entweder auf den Schulen erklärt zu 
werden pflegen, oder welche durch ihre gei- 
ftige Vortrefflichkeit und Wichtigkeit des In
halts vorzüglich verdienen, von dem Schü
ler und wiffenfchaftltlich Gebildeten zur Pri- 
vatlectüre gewählt zu werden ; während wir 
dagegen in die Handausgabe in gr. g. die 
fämmtlichen fchriftlichen Ueberrefte des Al- 
terthums, mit einziger Ausnahme der Kir
chenväter, Scholiaften und Grammatiker, 
aufzunehmen, ja fogar diejenigen Schrift
fteller, von denen Handausgaben fehr Jeiten 
oder gar nicht zu haben find, wie Arißote- 
les, Theophraft, Polybius, Nonnus, Farro, 
Fitruv, Plinius H. N. u. a., fehr bald zu 
liefern gedenken.

III) Endlich, dafs wir, gegen unferen erften 
- Plan, die Schriftfteller nicht ßereotypiren, 

um in den Stand gefetzt zu feyn, bey neuen 
Auflagen die Ferbefjerungen, die dem Texte 
eines Schriftstellers während der Zeit zu 
Theil geworden find, benutzen zu können. 
So nothwendig uns diefe Abänderung des 
früheren Planes auch fchien, wenn unfer 
Unternehmen fich immer in frifcher Jugend 
erhalten follte, fo ungern entfchloffen wir 
uns doch dazu, weil wir dadurch verhindert 
werden, unferer erften Ankündigung gemäfs 
auf die Auffindung der Druckfehler Preife 
zu fetzen. Wir können aber verfichern, dafs 
wir alle nur möglichen Mittel angewandt, 
und keine Koften gefcheut haben und künf
tig fcheuen werden, um die größtmögliche 
Correctheit unfei en Ausgaben zu verfchaf- 
fen, und hoffen, dafs die Stimmen fachver- 
ßändiger Männer unfere Bemühungen auch 
in diefer Hinficht als nicht fruchtlos erken
nen werden.

So wie wir nun für die innere Einrich
tung unferer Bibliotheken alles gethan haben, 
was die erfahrenften Schulmänner als gut und 
zweckdienlich angerathen haben, fo haben wir 
auch für die äufsere Ausßattung alles zu lei
hen gefucht, was nicht ganz unbillige Wiin- 
fche befriedigen könnte. Beide Ausgaben find 
mit eigens dazu gegoffenen neuen, in ihren 
Formen-dem Auge des Studirenden wohlthäti- 
gen und gefällige11 Typen auf das fchönfte 
und weifsefte Papier mit der gröfsten Sorgfalt 
und Reinheit gedruckt, fo dafs wir wohl, 
ohne der Ruhmredigkeit angeklagt zu werden, 
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verfichern können, dafs weder das Inland, 
Hoch, das Ausland eine Bibliothek der griec i- 
fchen und lateinifchen Schriftfteller aufzuwei
fen habe, welche, bey gleich niedrigem Preife, 
an äufserer Eleganz und innerem Werthe mit 
der unfrigen, wie fie jetzt in den vier erften 
Lieferungen vorliegt, die Vergleichung aushal
ten könnte.

So hegen wir die hchers Hoffnung, dafs 
das gelehrte Publicum überhaupt und vorzüg
lich die Vorfteher und Lehrer an Gelehrten- 
fchulen unfer gemeinnütziges Unternehmen 
kraftvoll unterftützen und fördern werden-.

Um mehreren an uns ergangenen Auffo- 
derungen zu genügen, eröffnen wir von Neuem 
die Sub/cription auf beide, in von einander ge
trennten Sammlungen, und in zwey verfchie- 
denen Ausgaben erfcheinende Bibliotheken: 
A. Bibliotheca fcriptorum graecorum claffica, t 

ad optimorum librorum fidem expreffa.
L Editio in hominum Graecarum littera- 

rum amantium ufum adornata, Handaus
gabe in gr. 8-, fämmtliche Claffiker der 
Griechen enthaltend.

II. Editio in ufum fcholarum adornata, 
Schulausgabe in 12., fämmtliche griecbi- 
fche ScÄuZfchriftlteller enthaltend.

B. Bibliotheca fcriptorum latinorum clafflca, 
ad optimorum librorum fidem expreffa.
I. Editio in hominum Latinarum litterarum 

amantium ufum adornata, Handausgabe 
in gr. 8-, fämmtliche Claffiker der Römer 
enthaltend.

II. Editio in ufum fcholarum adornata, 
Schulausgabe in 12., fämmtliche lateini- 
•Sc/zuZfchriftfteller enthaltend.

Liefer-ungszeit. Es erfcheint von Heute an, 
wo die erften vier Theile diefer Bibliotheken 
verfendet werden, von jedei- der- zwey Ausga
ben, fowohl von den- Griechen, als von den 
Römern, monatlich eine Lieferung von 16 bis 
24 Bogen.

Preife. Von den bis jetzt erfchienenen 
vier Lieferungen koftet roh *)
1. Homeri Ihas, ex recenfione Frid. Äug. 

Wolfii, H&nd&o.sgäbe in gr. 8-, Subfcriptions
preis 16 gr. fächf. Ladenpr. 1 Thlr. fächf.

a- Homeri Ilias, ex recens. Frid. Aug. Wolfii, 
Vol. I. iS'c/tuZausgabe in 12., die erften 12

die doppelten VveiiefVirgil in der Schul- 
"¥.sgabe alfo für 16 Grofchen) liefern wir beide 

1 ,,lo|:heken in Leiden Ausgaben fo^leich präcÄf- 
1 j^e\Unden, gleichförmig in Ganzfranz mit 

w lß-?as Binden gefchieht in unferen eigenen 
VV erKltatten von jen gefchickteften Arbeitern; 
Kein oublcribent wird von einem gewöhnlichen 
5“,, er Jnjt doppeltem Aufwand fo fchöne 
Einbände erhalten können-

Bücher der Iliade enthaltend. Subfcriptions- 
und Laden-Preis 4 gr. fächf.

3. P. Virgilii Maronis opera, ex recenf. Ohr. 
Gotti. Heynii, Handausgabe in gr. 8-, Sub
fcriptionspreis 12 gr. fächf., Ladenpr. 16 gr. 
fächf.

4. P. Virgilii Maronis opera, ex recenf. Chr. 
Gotti. Heynii, Schulausgabe in 12., Subfcri- 
ptions- und Laden-Preis 8 gr. fächf.

Hienach bat man einen Mafsftab für die Preife 
der übrigen Autoren, und kann fich eine Vor- 
ftellung von der ungemeinen Wohlfeilheit des 
Ganzen machen. Dabey bemerken wir jedoch, 
dafs wir zwar den Homer und Virgil, um die
fen gröfsten Meifterwerken der claffifchen Li
teratur die allgemeinfte Verbreitung, zu ver- 
fchaffen, in der »ScZzuZausgabe für .denfelben 
Subfcriptions-' und Laden-Preis liefern, bey 
anderen weniger gelefenen Schriftftellern aber 
den Ladenpreis auch in diefer Ausgabe' um ein 
Drittel höher fetzen werden. — In der Hand- 
ausgabe werden wir nur für die gelejenften 
Schulfchriftfteller Ladenpreife beftimmen, und 
von den übrigen Autoren nur fo viel Abdrü
cke beforgen läffen, aly die Anzahl der Sub- 
feribenten auf die ganze Bibliothek beträgt.

Verpflichtungen der Subfcribenten. Jeder 
wird einfehen, dafs wir diefes, im Preis 
fo ängftlich abgemeffehe, grofsen Gapitalauf- 
wand federnde Unternehmen nicht durchfüh
ren können, wenn uns nicht ein fleherer Ab- 
fatz deckt. Darum ift es für jeden Befteller 
unerläfsliche Verpflichtung, wenigftens die erfte 
Serie von 24-Bänden vollftändig zu nehmen. 
Er deponirt bey der Subfcription 12 gr. fächf. 
(15 Silbergr.), welche, am Betrag der letzten 
Lieferung der 1 Serie abgerechnet werden. 
Bricht er aber feine Verpflichtung, das heifst, 
weigert er- die Annahme der ganzen Reihe, 
auf welche er fubferibirte, fo behalten wir 
die 12 gr. als Entfchädigung.

"Zahlung. Der Subfcribent zahlt für jede 
Lieferung bey deren Empfang.

Subfcriptions-Auffagung oder Erneue
rung. Bey Empfang des 16 Bandes der erften 
Serie hat der Subfcribent, wenn er die zweyte 
Reihe nicht will, folches demjenigen, bey 
dem er fubferibirte, anzuzeigen, damit wir 
davon zeitig unterrichtet werden, und die 
Gröfse der Auflage danach bemeffen können. 
Unterläfst man jene Anzeige, fo wird die Sub
fcription als auch für die nächfte Serie mit glei
cher Verbindlichkeit fortbeftehend betrachtet.

Sub f crib entenfa mml er. Subfcriben- 
tenfammler erhalten, fie mögen fich nun an 
Buchhandlungen, oder an unfere Agenten, oder 
an uns felbft wenden, jedes ßebente Exemplar 
gratis. Directoren von Gymnafien, Lyceen, 
lat*  Schulen und Privatlehranftalten, welche 
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wegen der Einführung unferer Schulclaffiker 
mit uns in directe Verhandlung treten wollen, 
und wenigftens fünfzig Exemplare brauchen, 
erhalten gröfsere Vortheile. Solchen werden 
wir auch für ganz unbemittelte Schüler mit 
Vergnügen eine angemeflene 7^ahl von Exem
plaren unentgeltlich überfallen.

Man beiteilt auf jede der Bibliotheken — 
auf die Griechen wie auf die Römer — be- 
fonders.

Alle Buchhandlungen nehmen Beiteilun
gen an.

Thefaurus 
G r a e c a e Linguae 

ab
He n ri c o Steph an o 

conftructus.
Editio in Germania et America prineeps.

Polt Parifinam novis additamentis 
aucta.

Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
fumptibus et typis Inftituti Bibliographie^

Da den deutfehen Gelehrten die Hoffnung, 
das bedeutendfte und ihnen unentbehrlichfte 
Hülfsmittel zum Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis., wobey die Anfchaf- 
fung deffelben den meiften allein möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweiten Mal 
entriffen worden, indem nach einem von Fir
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
fpectus der von den H, H. Haje, v. Sinner 
und Fix beforgten neuen Ausgabe des Stepha
nus diefs Werk auf 336 Franken (nahe an 
100 Thaler!) *)  Subfcriptionspreis zu liehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefafst, haupt- 
fächlich für Deutfchland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Parifer Ausgabe zu veranftalten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverftümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausftattung wenigftens gleich kommen, dabey 
aber durch die Wohlfeilheit des Preifes fich 
in die Bibliotheken der [feiten reichen} Schul
männer, fowie auch in die meiftens mit ge
ringen Fonds ausgeftatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang verfchaffen foll.

’) Die Londoner Ausgabe (1820-29 bey JAlpy), 
von welcher die neue Didot’fche und die unle- 
rige ein verbelferter, alphabetifch geordneter Ab
druch werden foll, koßete über 300 Thaler, 
kann alfo felbft in Bibliotheken nur von Jehr 
reich dotirten angefchafft werden ; Privatgeleht - 
ten bleibt lie ftets eine noli me tangere !

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen , nicht kleineren Lettern als die Didot'- 
fchen gedruckt, vollenden. , Zwey Monate 
nach Erfcheinen jeder Didot fchen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, p0 dafs 
fielt der deutjehe Abdruck Juft gleichzeitig 
mit dem Parifer -vollendet.

Wir machen zwey Ausgaben:
I. wohlfeilfte Ausgabe, (an äufserer Ausftat

tung der Didotjchen wenigftens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heifs geprefst und ge
glättet, jede Lieferung von circa 30 Bogen 
zum erften Subfcriptionspreis von 1 Thir. 
fächf. (1 Thir. 2 Sgr. preuff. Cour.)

II. Prachtausgabe, auf englifches, geleimtes, 
ganz ftarkes fatinirtes Patentvelin, die Lie
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub
fcriptionspreis von 1 Thir. 8 gr. fächf. 
(1 Thir. 13 Sgr. pr. Cour.)

Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung zugleich für das 2te, fo dafs 
immer für ein Heft pränumerirt wird» Diefe 
erften Subfcriptionspreife decken bey 8°° Sub- 
feribenten nur die Koften, und fie kommen 
auch nur den erjten achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut» Für 
fpätere Befteller fetzen wir den Subfcriptions
preis auf 1 Thir. 6 gr. für die ordinäre, und 
1 Thir. 16 gr. fächf. für die Prachtausgabe 
feft. — Zugleich aber geben wir dem gelehr
ten Publicum die Zuficherung, dafs, wenn un
fer Unternehmen fich aufmunternder Theil
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deutfehen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 
entfprechen follte, wir, von mehreren Gelehr
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalifchen Sammlungen fchon beftimmt zu- 
gefagt haben, und Denjenigen unterftützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor
ausfetzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didot'fchen bedeutend vermehrte und ver- 
befferte, deutfeher Gelehrfamkeit würdige, 
Ausgabe zu beforgen entfchloffen find.

Unterzeichnungen empfangen a^e Buch
handlungen. Sammler*  erhalten auf io Exem
plare ein eilftes als FreyexeniP^ar' Die 
Namen der Herren Subfcrib.enten werden vor
gedruckt.

Hildburghaufen u- New-York, d. 1 März 1830. 
Das Bibliographifche Inftitut.
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LITERARISCHE

I. Öffentliche Lehranftalten.
Chronik des Gymnaßums zu Rinteln vom 

Jahre 1829.
Das Gymnafium, welches, aufser einer Vor- 
bereitungs - Claffe, vier Claffen und neun Leh
rer hat, zählte im vergangenen Jahre zwifchen 
120 und 130 Schüler, von denen ungefähr 
ein Drittel aus der Stadt, ein Drittel aus dem 
Inlande aufserdem, ein Drittel Ausländer wa
ren. Von den Lehrern find folgende Gele- 
ge'nheitsfchriften herausgekommen. Als Ein
ladung zur Ofterprüfung vom Director, Gonf. 
Rath und Prof. Dr. Wifs: Quaeftionum Ho
ratiarum lib. I, nebft der 25 Nachricht über 
den Fortgang der Anftalt. Rint. 1829, 30 S.; 
von Denifeiben zur Michaelis - Prüfung1 die 24 
Nachricht R. ig S. Von dem Dr. Franke 
zur Feier des Kurfürftlichen Geburtstages .• Cow 
mentationum de Cy clop e Furipidig critica- 
rurn et grammaticarum Spee. I. r u 
43 S. Von dem Dr. Füldner zur Feier des 
Reformationsfeftes und Stiftungstages des Gym- 
nafiums: Thefes publice dejendendae, R. u. 
f. av. 4 S. Auch wurden von den Lehrern 
fowoh], als von den Schülern bey verlchiede- 
nen Gelegenheiten Freden gehalten, deren In
halt hier anzugeben nicht zweckmäfsig fcheint, 
da lie nicht gedruckt worden find. Von grö- 
fseren Schriften hat Dr. Füldner Predigten 
herausgegeben (Rinteln, 1829. 220 S. und 
von Dr. Wifs ift eine Encyklopädie und Me
thodologie der Gy innaß alftudien unter der 
1 felfe.

Gelehrte Gefellfchaften und Preife.
. Geburtstage des edlen Stifters der 

Furltl. JablQnowsjiiJchen Qeßllfchaft in Leip- 
21g verlamrnelte fich diefelbe, um über die 
eingelaufenen Preisabhandlungen zu urtheilen.

Die für das Jahr 1829 aufgegebene hiftö- 
nfche Preisfrage hatte drey Bearbeiter gefun-

NACHRICHTEN.

den, unter welchen dem Hn. Ge. TVolfg. Ca, 
Lochner, Lehrer am Gymnafium in Nürnberg, 
der Preis, und dem Hn. Ign. Loyola Rych- 
ter, Prof, an der unter der Aufficht des Or- 
din. praedicatorum ftehe'nden Schule in War- 
fchau, eine ehrenvolle Erwähnung einftimmig 
zuerkannt wurde. Die phyfikalifche, fowie 
die cameraliftifche Preisfrage hatte jede zwar 
nur einen einzigen Bewerber gefunden , allein 
beide Abhandlungen fchienen doch des ausge- 
fetzten Prelfes werth zu feyn. Nach eröffne
ten Zetteln fand fichs, dafs Verfaffer der er
ften Hr. Prof. Fr. Kries in Gotha, der letzte 
Hr. Dr. Mor. Seeburg, Sachwalter in Leip
zig, war.

Von derfelben Societät haben wir fol
gende Notiz zur öffentlichen Bekanntmachung 
erhalten:
Societas literarum Lipßenßs Jablonoviana 

quaeßionesannis 1830, 1831 et 1832 fol- 
vendas, proponit hast

I. Ex hißto r i a.
In annum 1830. Exponantur fata et ra- 

tiones earum familiarum Chriftianarum in Po- 
lonia, quae ab ecclefia Romano - catholica alie- 
uae fuerunt, inde ab eo tempore, quo Fratres 
Bohemi, qui dicuntur, eo migraverant, usque 
ad Confenfus Sendomirienfis tempus, cuius 
quae caufae fuerint, quae vel commoda Vel 
incommoda inde exftiterint, doceatur.

In a. 183t’ Enarrentur fata Chriftianarum 
familiarum a Catholicis feparatarum inde ab 
obitu Sigismondi II regis ufque ad medium 
faeculum XVII, quo Unitarii Poloniam relin- 
quere funt coacti, additis caufis et effectis, 
quae ad Poloniae eiusque incolarum culturam 
omnem fpectant.

In a. 1832. Viciffitudines comitiorum in 
Polonia fub regibus ftirpis lagellonicae acto- 
rum, ratione habita civilium inftitutorum et 
legum, explicentnr.

Harum rerüm disputationes e fontibus 
(xö) 
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hauriendas et ad ufum civilis prudentiae 
effe revocandas, facile intelligitur.

II. Ex difciplinis phyficis et ma^ 
thematicis.

I. in annum 1830« Conftat inter omnes,. 
qui hydrodynamices ftudio operam dederunt, 
folutionem problematum huc pertinen tium 
pendere ab integratione aequationum differen- 
tialium partialium fecundi ordinis. Quae inte- 
gratio quum feliciori fucceffu abfolvi poffit fe- 
cundum methodum a Gel. Fourier in libro: 
Theorie de la chaleur, expofitam, quaeritur, 
quid inde. hauriri poffit commodi ad folvenda 
problemata .hydrodynamica.

2. in annum 1831- Disquifitiones novae- 
inftituantur de proprietatibus luperficiei, quae: 
hac continetur aequatione:

o = (i + q2) r-2pqs+ (i4-p2)t;
in qua aequatione

_ dz __ dz __ d2z. __ d2z __ d2z.
dx’ dy ’ r dx2 ’ S dxdy ’ dy2’

et x, y, z, coordinatae cuiuscunque puncti in 
fuperficie illa.

5. in annum 1832. Annus 1829 et prima 
pars anni 1830 tarn multas praebuerunt tem- 
peftatis variationes notatu dignas, ut vix un- 
quarn tempus, tarn arctis limitibus comprehen- 
fum,, reperiri poffit, quod ad explicanda quae- 
dam meteorologiae phaenomena mägis ido- 
neum videatur. Quam ob rem defiderat fo- 
cietas, ut hiftoria meteorologica anni 1829, 
et duorum menfium lanuarii et Februarii anni 
1830 confcribatur, e qua, quantum fieri poffit, 
eluceat, quomodo tempeßatum variationes, in, 
certo quodam loco obfervatae, pendeant a va- 
riationibus, quae in aliis regionibus obferva
tae funt, unde ortum fit gelu tantopere fae- 
viens, ubi primum obfervatum, quibus limiti- 

büs circumfcriptum fuerit, quae fuerit caufa 
tempeftatis tarn fubito glaciem folventis, quo
modo fe habuerit aeftas ubiqu^ fere omni ca- 
lore aeftivo carens et quae funt alia.

III. Ex oeconomicis di / c iplinis , ad 
S a x o ni a m referendis,

I. in annum 1850. Examinetur res ru- 
ftica in Saxonia, ut, fi eam cum re ruftica 
qualis in ßelgio effe dicitur, contuleris, recte 
diiudicetur, annon in melius mutanda fit; quod 
fi affirmaveris, doceatur, quatenus et quomodo 
id fieri oporteat. Ea de re inprimis videtur 
effe confulendus loannes Nepom. de Schwerz 
in libro, quem infcripfit: Anleitung zum prak
tischen Ackerbau. 2 Voll. Stuttg. 1823.

2. in annum 1831 Doceatur, qua ratione 
linteörum et chartarum in Saxonia opificia ad- 
iuvanda, adaugenda,, magisque excolenda fint.

*

3. in annum 1832« Doceatur item, quo 
pacto a rei faltuariae adminiftratoribus opifi- 
cum in Saxonia induftriae opitulandum ac 
profpiciendum fit, inprimis arboribus ad opifi
cia quaedam exercenda utilibus, velut aceri- 
bus, fagis,. eiusque generis aliis ferendis.

Commentationes, his quaeftionibus refpon- 
furae, et quidem primae et fecundae latina, 
tertiae autem vel latina, vel francogallica , vel 
vernacula quoque lingua diligenter fcriptae, 
erunt ante menfis Novembris huius anni finem 
gratis mittendae ad Societatis Secretarium, 
1 rofeff. phyfices P. O. Henr. Gttil. Brandes, 
addita fchedula obfignata, quae intus auctoris 
nomen indicet, habeatque fimul extus infcri- 
ptam gnomen eandem, quae in commentatio- 
nis limine- comparet. Pretium cuique com» 
mentationi,. quae praemio digna declarabitur, 
conftitutum eft numus aureus, viginti quatuor 
Ducatorum pretio.

LITERARISCHE ANZEIGEN..

I. Neue periodifche: Schriften.,
Journal für'Prediger 1830. Januar und Fe

bruar,. iftes Doppelheft oder yöter Bd. iftes H. 
gr. 8« Halle, bey C. A. Kümmel ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfendet,, 
das 2te Heft folgt in Kurzem.

An Abhandlungen enthält daffelbe: Wir 
find Proteftanten! eine Zugabe zu der Schrift, 
die Wahrheit wird euch frey machen.. Von 
Dr. Wohlfarth. Dann über die neuevange- 
lifche Schullehrerbibel , herausgegeben von 
Brandt, und die1 altevangelifche von Dinter- 
Zwölf Recenfionen und. das Bildnifs J- II. 
Fritfch,

II.. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey dem herannahenden Ünterricbtswech- 

fel empfehlen wir folgende neuefte Auflagen 
z. Th.. fchon rühmlich bekannter Schulbücher, 
und fichern Schulvorftehern durch ihre nächft- 
gelegenen Buchhandlungen bey Partieen Frey- 
exemplare- und die möglichft billigen Preife zu. 
Pölitz. Weltgejchichte für Schulen u. f. w.

^te verbeSSerte Ausgabe, gr. 8- 12 gr.
Stein, Dr. C. G- G-, kleine Geographie, oder 

Abrifs u. f- w* M. 1 Ch- lyte Orig, Aufl. 
gr. 8. (2Ö gr«

_ _ deffen Geographie nach Naturgrenzen
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u. f. w. zte vermehrte Auß. 9 gr. M. Ch. 
14 gr.

Stein, Dr. C. G. D. , Naturgefchichte für 
Schulen, m. Hinficht auf Geographie m. 2 
color. Kupfn. 4. ^te verb. u. verm. Auß. 
gr. 8- 1830. (i/£ B-J 16 §r* .

— — kl. Schulatlas u. 1. w. $te Auß. in 
18 Bl. gr. 4. 1830. 1 Thlr.

Hübners bibl- Hißonen, umgearb. von F. C. 
Adler, m- Anh. yte verb. Aufl. m. 2 Ku
pfern. gr. 8- 1827- soj B. 8 gr.- m. 104 
Kupfrn. 20 gr.

Engel, M. M. E., kurze Gefchichte der 
chrißl. Religion und Kirche, gr. 8« ap. 2 gr.< 
25 Exempl. 1 Thlr. fächf..

Hahn, C. T. H., Anleitung zum' richtigen*  
Setzen der Interpunctionszeichen. Nebft 
Hülfsbuch für Lehrer. Q26 B.) 21 gr.

Hofmann, C. F., deutfche Sprachlehre für 
Bürger- und Land - Schulen., ^te verb. AufL- 
8« 1820. (n£ B.) 8 gr.

Rebs, Dr. C. G., Naturlehre für die Jugend: 
nach der Elementarmethode u. L w. 8« 
18 gr.

Schulz, K. , mußik. Schulgefangbuch.- zte ver*  
mehrte Auß. (11 B.) gr. 8- 6 gr-

Erftes Vorbereitungsbuch der latein. Sprache 
zum zweckmäfsigen Gebrauch von Gedikens 
Lefebuch. Neue wohlfeile Ausgabe. 8« 4 gr«

Leonhardi, C. G., fränzößfche Sprachlehre 
für Kinder u. f. w. N. Aufl. 8« 8 gr.

— — Uebungsbuch zum UeberJetzen in's
Franzöfifche, mit grammatifchen Anmer
kungen.. u. f. w. zte verbefß Außage. 8« 
16 gr.

J. C. Hinrichsjche Buchhandlung 
in Leipzig..

Bey Fr. Vieweg; in Braunfchweig ift fo*  
pben erfchienen :

G e f a m m eite Schriften 
von

Thomas und Carl Auguß Weß.
Erfte*  Lieferung. In*  zwey Abtheilungen. 

Bilder aus dem Leben'.
Kritifche und fatirifche Streifzüge im Gebiete1 

der Literatur und des Theaters.
4 Theile, gr. 12. , fein gegl; Velinpapier. 

Prän. Preis 4 Thlr..
Der berühmte und*  geiftreiche Verfaffer 

es. deutfchen Lovelace, des Sonntagsblatts 
und der Donna Diana befchenkt hier die 
deutiche Literatur mit einer Sammlung feiner 
ausgewählten .Schriften. Gleich ausgezeichnet 
als gemütblicher Erzähler in den Novellen und 
Charakterfchilderungen feiner „Bilder aus dem- 
Leben,“ denen ein feit euer Zauber der Unter

laß

haltung, eine tiefe Menfchenkenntnifs inne 
wohnt, als bedeutend in den kritifchen und 
dramaturgifchen Auffätzen, welche die „kriti
fchen und fatirifchen Streifzüge“ umfaffen, 
werden diefe Schriften dem wirklich gebilde
ten Publicum eine höchft anziehende und ge- 
nufsreiche Erfcheinung feyn. Nach dem Plane 
des Verfaffcrs wird die Sammlung fortgefetzt, 
und in den beiden folgenden Abtheilungen 
„dramatifche Verfuche und vermifchte Auf- 
fätzei,‘ geben. Mögen Weß's Schriften in die
fer fchönen Gefammtausgabe eine fo ausge
zeichnet günftige Aufnahme finden, als -fie ih
nen einzeln zu Theil geworden ift! Der Sub» 
fcriptionspreis befteht bis zum Erfcheinen der 
nächften Lieferung.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:

G efchichte 
der

Staats Veränderung 
in

F r a n k r e i c h 
unter König Ludwig XVI, 

oder
Entftehung, Fortfehritte und, Wirkungen 

der*
fogenannten neuen Philofophie in diefem 

Lande.
Vierter Theil.

Gr. 8« 2i| Bogen auf feinem Schreibpapier. 
2 Thlr.

Der erfte Theil (1826, 24^ Bogen) koftet 
s, Thlr., der zweyte (1827, 22j Bogen) 2 Thlr. 
und der dritte (i828, 2Oj Bogen) 1 Thlr. i&gr.

Leipzig, den 15 Oct. 182g.
F. A. Brockhaus-

In Cbmmiffion der Craz- und Gerlach- 
fchen Buchhandlung in Freyberg ift erfchie
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be
ziehen :
Jahrbuch für den Berg- und' Hatten- Mann 

auf 1830«
Mit authentifchen Angaben über das Beamten- 

und Officianten-Perfonale, das Ausbringen, 
die Männfchaft, die Ausbeute und Zubufse, 
den Materialien verbrauch, die Knappfchafts- 
Caffen, die Verfuche, Ausführungen und 
Anbrüche u. f- w« beym königl. fächf. Berg
bau und Hüttenwefeh, fowie mit den er
gangenen, darauf Bezug habenden allerhöch- 
Ren Befehlen und Oberbergamtlichen Anerd- 
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nungen von allgemeinem Interefle^ alles der 
Hauptfache, nach das Jahr 1828 betreffend.

Die früheren Jahrgänge des feit 1827 er- 
fcheinenden Kalenders für den fächf. Berg- 
und Hütten-Mann, — wovon gegenwärtiges 
Jahrbuch die Fprtfetzung ift, jedoch mit Hin- 
weglaffung des für das Ausland weniger Intereffe 
darbietenden eigentlichen Kalenders, — werden 
nur auf Verlangen verfendet, und es ift für die- 
felben das Porto befonders zu berechnen, wo
gegen das Jahrbuch auf 1830 durch alle Buch
handlungen zu beziehen ift für den Nettopreis 
von 16 gr.

Bey Carl Focke in Leipzig ift fo erfchie
nen, und im allen Buchhandlungen zn haben: 

Feßbüchlein für die Jubeltage der Ueber- 
gabe der Augsburgifchen Confeffion im 
Monat Junius 1830- Eine Schrift für das 
evangelifche Volk von M. J. K. G. Hil- 
benz. gr. 8- Sauber brochirt. Preis 
1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. rhein,.

Die Er dr ev plutipn en , 
oder Befchreibung und Erklärung des in Spa

nien am 21 März 1829 ausgebrochenen gro- 
Csen Erdbebens. Ein Beytrag zur Lehre von 
der Verwitterung der Erde, mit Bezugnahme 
auf Geognoftik. gr. 8- Leipzig, bey Wien
brack. Preis geh. 10 gr.

Diefe intereffante Schrift ift fo eben er
fchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt.

III. Uebetfetznngs - Anzeigen.
Neues interejfantes Werk 

für Ifraeliten und PhilolOg€n.
Die Apokry ph e n

des alten T e ß a rn e n t e s.
Ins Hebräifche überfetzt von

*9. J. Fr ä n k e l.
Leipzig 1830, bey Friedrich Fleifcher. 

Preis geheftet 1 Thlr. 13 .gr.
Es dürfte wohl nur Wenigen bekannt feyn, 

dafs die Apokryphen^ fo fehr fie auch hebräi- 
fchen ürfprungs find, bis jetzt in diefer Spra
che gar nicht exiftirten ; fie muffen daher für 
Ifraeliten fowohl als für Chriften , befonders 
für Theologen, eine intereffante Erfcheinung 
feyn; befonders aber, da es dem üeberfetzer 
gelungen ift, fowohl in lexikalifcher als gram- 
matikalifcher Hinficht ganz im Geifte der rei
nen Bibelfprache zu arbeiten , und zwar ohne 
Beymifchung unnöthiger Pleonasmen, und mit 
Vermeidung aller Anomalien, die dem Studi- 
renden fo oft ftörend in den Weg traten. Wer 
daher diefe Sprache gründlich zu erlernen 
wünfeht, dem ift wohl zu rathen, fich mit 
diefem Buche bekannt zu machen, das ihm 
den Weg zum Studium der Bibel fehr erleich
tern wird. Möge es fich recht bald in den 
Händen aller Candidaten der Theologie befin
den! Papier, Druck und Preis laffen nichts 
zu wünschen übrig.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im März-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsbfättern von No. 17——24 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätier.)

Amelang in Berlin 43.
Arnold in Leipzig u. Dresden 44, 

45. E. B. 22.
Bachen}, in Köln 46,
Campe in Nürnberg E. B. 17 —19, 
Cnobloch in Leipzig E. B. 22.
Enslin in Berlin £■ ß. 21.
Etlingerfche Buchh. in Würzburg

43.
Fleifchmanri in München 43.
Glück in Leipzig 45. 60.
Geographifches Inftitut in Weimar

E. B. 17 — 19.
Göfchen in Leipzig 55 — 58.

Hannover

Leipzig

Hahnfche Hofbuchh. in 
E. B. 17 — 19.

JIahnfche Verlagsbuchh. in 
E. B. 17 — 19.

Hartknoch in Leipzig E. B. 17—19.
Hemmerde u. Schwellchke in Halle

60.
Heyer in Giefsen 46.
Huber u. Goinp., in St. Gallen 43.
Klein in Leipzig E. B. 17 — 19.
Kummer in Leipzig E. B. 17 — 19.
Mayer in Aachen 11. Leipzig 45.
Melzer in Leipzig E. ß. 22.
Meyer in Braunfchweig 48.

Nauck in Berlin 47. 48.
Perthes in- Hamburg 41—43.
Rengerfche Buchh. in Halle E. B.

17—19.
Rücker in Berlin 47. 48.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 48.
v. Seidel in Sulzbach 43.
Stein in Nürnberg R.
Varnhagenfche Buchh. 111 Schmal

kalden e. b. iy-
Vogel in Leipzig 49 54.
Voigt in Ilmenau 59. 60. ß. ß.

22.
Wittich in Berlin E. B. 23. 24.
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ERD BESCHREIBUNG.
1) Leipzig, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 

Schießen vor Einführung der chriftlichen Religion, 
befonders zu den 'Leiten der Römer u. f. W. Von 
Friedrich Krufe u. C. W.

2) Leipzig, b. Kummer: Blicke auf die öftlichen 
I'ölker und Städte des alten Germaniens und die 
Quellen und Luverl äffigkeit des alten Ptolemäus. 
u. f. W- Von Friedrich Krufe u. f. w.

3) Halle, in der Rengerfchen Sortimentsbuchhand- 
lung: Deytfche Alterthümer, oder Neues Archiv 
■für alte und mittlere Geographie, Geschichte und 
Alterthümer, infonderheit der Germanifchen Föl- 
kerßämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedrich Krufe 
u. r. w. «

4) Leipzig, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Germania, Rhaelia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer u. f. W- 
Vom Hofr. Konrad Männert u. f. W.

5) Leipzig , in Kleins geograph. Comptoir: Graecta 
antiqua cum ad umbratione adjacentium regionum 
Epiri , Macedoniae, Thraciae inferioris et Aßae 
minoris etc. Von Friedr. Krufe u. f. w.

6) Weimar, im geographifchen Inftitut: Germanien 
und feine Beivohner u. f. w. Von D. Auguß Be
nedict Wilhelm u. f. W.

7) NürNberg, b. Campe: Germanien unter den Ro
mern u. £ Von £ q. Beichard u. f. W.

■!«»■■■■■■•*»••  - — ■ -------------- - ----

8) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlungj 
Ueber die Kölker und Uölkerbündniffe des alten 
Deutjchlands u. f. w.' Von Augußvon Werf ehe 
u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenßon.) 
Q

wie im öftlichen Germanien die Unterfuchung 
der Ptolemäifchen Reiferoute belohnend war: fo war 
ße es auch in dem übrigen Germanien, indem auch 
dort diefelben Refultate gefunden wurden. Denn die 
meilten Städte des Ptolemäus fanden ßch in folchen 
Städten wieder, welche falt ihren ganzen alten Namen 
noch erhalten hatten; und eben fo wie fie in Schießen 
ihr hohes Alter theils urkundlich, theils durch ein« 
Menge entdeckter germanifcber und römifcher Alter- 
thumer documentirten. So findet fich, um nur einige 
Orte anzuführen, Virunum in Waren, *)  Coenoenum in 
Gnoien, Lacisburgium in Ratzeburg, **)  Treva an der 
Trave (etwa Travendahl), Luphavta in Lilbthene, 
Alifum in Alf um, Budoris in.Portz, Mattiacum auf 
der Mader Heide, ♦♦*)  Nuaefium in Naismar, Afci- 
burgum in Doesburgffy Tarodunum in Zarten, ff) 
Segodunum in Segnitz, fff) Bergium in Bamberg, 
Riufiava in Riefingyn, Locoritum in Laurineen Alci- 
moennis in Calmünzffff). Diefe Entdeckungen ver
zeichnete Ref. zuerfi: ungefähr im Jahre 1818 auf einer 
Charte,. die.er handfchriftlich der königlichen Akademie 
in Berlin mittheilte, welche ihm darauf fchriftlich ihre 
Billigung einer folchen Bearbeitung verficherte; nach
her gab er die.noch etwas revidirte und an einigen 
Stellen noch verbellerte Charte heraus im J. 1822, oben 
unter No. 5 angeführt. (Da der Stich erft 1823 been» 

♦ ) Die Einwohner der Gegend Iieifsen bey Tacitus und Ptolemäus Varini und auch Viruni.
* ♦) Ratzeburg hiefs früher -urkundlich Racisburgum, Die Verwechfelung des L. und R. iß aber im Alterthume wie im 

Mittelalter fehr häufig, B. Riger für Ligeris, Padelbruna für Paderbruna u. f. w.
* **) Auch hier find eine Menge Gräber mit Alterthümern vorhanden, welche die Exiftena eines alten Ort« dafelbft be

urkunden.
fl As bedeutet, wie die Römer fchon wufsten, foviel wie Deus.
ID Eben fo ging Tabernae in Zabern über, (
fff) Die Endung dunum ift Gallifch, und bedeutet eben das, was die Slav. Endfylbe itz, nämlich Stadt« 
ffff) An der Altmühl urkundlich Alcmona liegend.
Ergänzung sbl. z, J. A, L. Z, Erfter Band, R



ERGÄNZUNGSBLÄTTER131
digt wurde, fo hat der Titel die Jahreszahl 1823.) 
Dafs diefes Werk ganz auf eigenen Unterfüchungen be
ruhte, mufste fich dadurch deutlich zeigen, dafs der Vf. 
in Hinficht faft keines einzigen Ortes mit Männert und 
feinen übrigen Vorgängern übereinftimmte, was natür
lich war, da er einen ganz anderen Weg zur Erklärung 
des Ptolemäus eingefchlagen hatte. Kenner urtheilten, 
dafs diefe Behandlung des Ptolemäus die fruchtbarfte 
fey, und auf den ficherften Grundlagen beruhe; und 
felbft.die faft völlige Identität einer Menge von Städte
namen der neueren Zeit mit den älteren des Ptolemäus 
zeugte im Allgemeinen gewifs für die Richtigkeit diefer 
Methode.. Ref. hatte daher das Vergnügen, zu fehen, 
dafs die beften neueren Bearbeiter der Germanifehen 
alten Geographie im Allgemeinen ihm beyftimmten, 
wenn fie auch in einigen Puncten von ihm abgingen, 
und das vielleicht mit Recht, weil es möglich war, 
zuweilen^ Richtung des Weges, die Ptolemäus nach 
Mafsgabe der Hülfsmittel, die er gebrauchte, felbft 
nicht ganz richtig angegeben hatte, zu verfehlen, und 
fo auf einen anderen Ort zu kommen, als den, wohin 
der alte Ort hätte gefetzt werden müllen.

Noch vor der Herausgabe diefer Charte, und als 
diefelbe noch in Manulcript war, hatte Hr. Dr. Augufi 
Benedict Wilhelm, der damals ohne öffentliche Au
fteilung in Klofter Rosleben ganz den Wiffenfchaften 
lebte, häufig mit R.ef. über die Geographie Germaniens 
conferirt, und gab dann fein unter No. 6 angeführtes 
fchätzbares Werk: Germanien und feine Bewohner her
aus , welches in demfelben Jahre mit einer Charte 
(Weimar 1823), nur etwas fpäter als jene Generalcharte 
von Germanien erfchien. Diefer ging im Ganzen 
von denfelben Grundfätzen aus, und nahm viele 
von den früheren Refultaten unferer Forfchungen an. 
So fetzt er, wie Ref., Afciburgium nach Doesburg, 
Califia nach Califch, Alifum nach Alfum, Setidava 
nachZy^twOj Bergium nach Bamberg, Nomifterium 
nach Siemes. Carrhodunum nach Czarnowice, Afanca 
nach Alt Sandeck u. f. W.

In anderen Angaben folgt er dagegen Männert. 
Nach diefen. fetzt er z. B. Teuderium bey Meppen, 
Bogadium bey Miinfter, Munitium bey Bielefeld, 
Tuliphurdumhey Verden, Afcalingium bey Minden, 
Lantahey Eimbeck, Mattiacum bey Marburg, Melo- 
cabushey Fulda, Segodunum bey Würzburg, Devona 
bey Schweinfurt, Biourdium bey Erfurt, Marohudum 
bey Budweis, Budorgit bey Ratibor, Alcimoennis bey 
Weiffenburg , Cantioebis bey Windsheim , Brodentia 
hey Cham, Phurgifatis bey ^naim, Coridorgis bey 
Brünn. Faft alle diefe Angaben fallen in diejenigen Ge
genden , über welche Ref. damals noch nichts heraus - 
gegeben hatte, und wo alfo dem Hn. Wilhelm keine 
Wahl zwifchen Männert und einem Anderen war. 
Ref. ift aber überzeugt, dafs in diefen Männert nicht 
zu folgen gewefen wäre. In den von uns befchriebe- 
nen Theilen des Öftlichen Deutfchlands find nur zwey 
Orte, bey denen Hf. W. die MannerfXche Annahme 
der unfrigen vorgezogen hat. Der eine ift Briinn, 
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wohin Männert Coridorgis fetzt, R€f. Eborodunum; 
der andere ift Büdorgis oder Budorigum, welches Hr. 
W. mit Männert in Ratibor fucht. Durch beides 
würde aber die ganze Reiferoute zerftört werden, wel
che Ref. bis zur Oftfee durchgeführt hat. Da Hr. Wil
helm die anderen Zwifchenglieder annimmtfo be
greift man nicht, wie er den Ort Budorgis aug diefer 
Reihe herausreifsen, und mit einem Male den nach 
Norden gehenden Reifenden fo weit füdlich wieder 
verfetzen kann. Der Weg ging über Afanca (Landeck"), 
Carrhodunum (Czarnowice) und Leucariftus (nach 
Ref. bey Conftadt, nach Wilhelm (S. 250) bey Beruh) 
nach Budorigum und von da nach Limiofaleum (nach 
Ref. Liffa, nach Wilhelm bey Cr offen), wie man deut
lich aus der Reihenfolge der Orte in nordweftlicher 
Richtung bey Ptolemäus erfieht. Nun liegt Budorigum 
bey Ptolemäus 13 Meilen nord weltlich von Limiofaleum, 
eben fo weit wie Laskowitz von Liffa liegt, Wefshalb 
Ref. Limiofaleum auf Liffa gefetzt hat. Nimmt man 
dagegen Ratibor als Budorigum mit Hn. Wilhelm an, 
und Croffen als Limiofaleum'. fo bekommt man ftatt 
der 13 Meilen Entfernung des Ptolemäus nicht weniger 
als 43 Meilen in gerader Richtung, was doch wohl 
eine zu grofse Abweichung vom Ptolemäus feyn dürfte. 
Dafs Eborodunum eben lo bey Ref. in der richtigen 
Entfernung nach Brünn gefetzt ift (15 Meilen von Car- 
nus oder Petronell), ift oben fchon bemerkt worden, 
und kann leicht nachgemeffen werden. Dagegen liegt 
Coridorgis nach Ptolemäus 37 Meilen N. W. von 
Camus, wefshalb Ref. es auf das heutige Kaur- 
zim in Böhmen nordweftlich von Brünn richtiger an
gefetzt hat.

In mehreren anderen Puncten folgt Hr. Wilhelm, 
abweichend von Männert, feinen eigenen Unterfuchun- 
gen, und diefe dürften für den Geographen eine gröfsere 
Aufmerkfamkeit verdienen.

Der Hauptunterfchied der Behandlung der Geogra
phie des Ptolemäus bey Hn. Wilhelm ift der, dafs er 
nach der Zeichnung der Charte, die er nach Ptolemäus 
weit richtiger liefert wie Männert, ganz Deutfchland 
nach den Völkern eintheilt, und dann die Städte, von 
denen er glaubt, dafs fie dem einen oder dem anderen 
Volke zugehörten, je nachdem der Name derlelben 
nach Ptolemäus hier oder dorthin fiel, aufzählt, hierauf 
kurz feine Meinung anführt, wo die alten Städte ge
legen haben möchten, ohne jedoch Gründe für feine 
Meinung mitzutheilen, und dafs er zwar die Entfte- 
hung der Charte des Ptolemäus aus Itinerarien u- f- W. 
annimmt, aber die aftronomifchen Angaben . doch 
keinesweges in Itinerarien wieder auflöft, m’d mit dem 
Zirkel in der Hand verfolgt. Auch giebt er, unferer Än- 
ficht nach, oftmals zuviel auf die Polhöhe, als wenn 
diefelbe auch an einigen Orten Germaniens wirklich ge- 
meften wäre, was fich nicht blofs nicht erweifen läfst, 
fondern auch defshalb fchon höchft unwahrfcheinlich 
ift, weil Ptolemäus die ganjse Oftfeeküfte um zwey 
ganze Grade zu hoch hinaufrückt; was er nicht hätte 
thun können, wenn er in diefen Gegenden nur eine 
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einzige a/7ronomzycÄeBeftimmungvor fich gehabt hätte. 
Denn die damaligen Breitebeftimmungen waren fchön 
fo genau, dafs bereits Eratofthenes lieh bey der Breiten- 
beftinrmung von Alexandrien nur um 7' irrte (f. Ideler 
in Zachs M. Corr. Bd.23. S. 469). Dagegen fehen wir 
aus dem Ptolemäus felbft, dafs er Mellungen der foge- 
nannten Menfores oder Bematißen folgte; und, was 
den Norden anbetrifft, fo 1 affen fich dort um fo weni- 
rer Beobachtungen der Polhohe erwarten , als nicht 
einmal in Griechenland, dem Sitze der Cultur, die 
Polhöhe in den Hauptftädten beobachtet war. Die Ge
nauigkeit, welche man damals erreichen konnte, zeigt 
fiir Griechenland die Beftimmung der Breite von Athen 
nach Ptolemäus 37*  10', nach Gauttier 37° 56' und von 
Dyrrhachium nach Ptolemäus 40° 50', nach Gauttier 
41° 19'; wo der Fehler weniger, als einen Grad be
trägt. Dagegen ift das Vorgebirge Taenarum bey Pto
lemäus unter 34° 20'Breite angefetzt, da feine wirk
liche Höhe nach Gauttier 36° 22' 35" beträgt, alfo um 
mehr als zwey ganze Grade verfchieden wäre.

Eben fo ift in Hinlicht der Stadt Rom ein fehr ge
ringer Fehler, da P'olemäus es fetzt 41° 40*,  Lalande 
die Peterskirche 41° 53' 54", wogegen bey Ptolemäus 
Mediolanium 44° 15', Mayland die Sternwarte45° 27'39" 
nach der Connoif. de T. liegt. Alfo beträgt in geringer 
Entfernung von Rom der Fehler fchön wieder über- 
einen Grad: ein Zeichen, dafs hier fchön keine wirk
liche Beobachtung mehr Statt fand, londern dals die 
Breite nach den terreftrifchen Entfernungen berechnet 
wurde. In noch gröfserer Entfernung von Rom fteigt 
diefer Fehler noch mehr. So liegt Augufia Pindelico- 
rum nach Ptolemäus 46® 20', Augsburg (nach der M. 
Correfp. VII.} 48° 21' 42". Alfo mehr als um zwey 
ganze Grade verfchieden. Da nun die Römer in den 
Gegenden Vindeliciens, Bhaetiens, Pannoniens und 
Noricum zu den Zeiten des Ptolemäus am meiften zu 
Haufe waren, weil fie hier den deutfchen Völkern, die 
damals fenon öftere Einfälle über die Donau machten, 
einen Damm entgegen fetzen mufsten: fo läfst fich um 
fo weniger erwarten, dafs fieim Inneren Deutfchland» 
aftronomifche Beobachtungen der Breite hätten anftellen 
können; und wäre es auch, was helfen, uns aftrononii- 
febe Beobachtungen , die bis auf zwey Grade und dar
über ungenau find ? Wollten wir die aftronomifchen 
Beobachtungen unmittelbar auf unfere Geographie über
tragen, und annehnien, dafs ein Ort, unter einem be
ftimmten Gi. de der Breite von Ptolemäus angefetzt, 
auf einen Ort fiele, den wir mit unferen Inftrumenten 
unter denilelben Grade gefunden hätten: lo würde 
plan wahrfcheinlich um mehr als zwey Grade irren. 
, *er ift demnach nur an terreftrifche Entfernungen zu 
euken; denn die Breite ift zu ungenau berechnet, als 
als wir fie gebrauchen könnten, und an eine richtige 

Fänge ift gar nicht zu denken, da diefe in Germanien 
Um mehr als 10 ganze Grade ungenau ift. es fcheint 
alfo, dafs Hr. Wilhelm alle feine Gründe wird aufge- 

en müllen, . die er aus der unmittelbaren Uebertra- 
gung der Breite des Ptolemäus auf unfere Geographie
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hergeleitet hat.

Selbft die Beobachtung des längften und kürzeften 
Tages fcheint in Germanien nicht angeftellt zu feyn;. 
vielmehr glaubt Ref., dafs Ptolemäus auch diefe nur 
berechnete, nachdem er aus terreftrifchen Entfernun
gen die Lage unter diefem oder jenem Grade der Breite 
beftimmt hatte. Beweife hiefiirfind 1) Ptolemäus eigene 
Erklärung bey Ankündigung feiner Geographiedafs er 
„die merkwürdigften Städte der Länge und Breite nach 
bezeichnen werde , um die himmlifehen Phänomene in' 
denjelben berechnen zu können.“ (Ptol. Almag. I, II 
ßn.); 1} derUmftand, dafs bey richtiger Beobachtung 
der Tages- und Nacht-Längen die Polhöhe genauer 
hätte beftimmt werden müllen; 3) weil es bey der Un
vollkommenheit der damaligen Inftrumente (nur wenige 
in Hauptftädten machten eine Ausnahme davon) fehr 
fchwer war, die Tageslänge de» längften und kürzeften. 
Tages zu beobachten. '

Die Länge des längften Tages in Athen war vom 
Ptolemäus auf 14\ 37' 30" gefetzt, und fie betrug da
mals 14^ 38' nach genauer Berechnung der Lage Athens, 
die jetzt nach Gauttier ficher beftimmt ift. In diefer 
Berechnung machte man alfo nur einen Fehler von 30 ", 
wefshalb auch die Breite Athens fehr genau berechnet 
war. M. f. Hellas 1. S. 232. Allein in Athen war auch 
eine Sternwarte auf der Pnyx, und die beften Aftrono- 
men konnten dort beobachten. Dagegen ift die Dauer 
des längften Tages in Sparta um 8 Minuten verfehlt, 
was fchön einen bedeutenden Unterfchied macht.

So konnte felbft die Beobachtung der Dauer des 
längften Tages, wenn fie auch angeftellt worden, nicht 
hindern , die Küfte der Oft fee um zwey ganze Grade 
zu nördlich anzufetzen, und wir fehen daraus, wie 
unzulänglich auch diefes Mittel zur genauen Beftim
mung der Lage der alten Orte ift. Nur foviel kann 
man zugeben, dafs einige Beobachtungen, aber fehr 
ungenau, angeftellt find, wodurch Ptolemäus eben 
verleitet wurde, die Oftfeeküfte fo hoch nach Norden 
hinaufzurücken , was er fonft wahrfcheinlich nicht ge- 
than haben würde. Möge Hr. Dr. Wilhelm diefes forg- 
lam prüfen; hoffentlich wird er fodar.n mit uns in der 
Annahme übereinftiinmen , dafs man hauptfächlich nur 
auf die Entfernungen des Ptolemäus Rückficht nehmen,, 
und das Ganze in Itinerarien auflöfen müffe.

Wir kommen nun auf das unter No. 7 angeführte 
Werk. Hr. Hofr. Reichard in Lobenftein wurde durch 
die Uebertragung des Smith’^chen Clajßcal Atlas aus 
dem Englifchen in die vaterländilche form feit dem J. 
1814 auch auf die alte Geographie geleitet, und gab 
den Orbis antiquus bey Campe heraus, der ihn zu 
diefer Arbeit veranlafst hatte, ohne fogleich zu fagen, 
dafs diefes Werk eigentlich ein englifches , von ihm nur 
in die Heimat verpflanztes fey. Er wurde defshalb von 
Mehreren bitter getadelt, und das Werk als das feurige 
angegriffen, worauf er erklärte, dafs eigentlich Hn. 
Smith r als den Verfaffer deffelben, diefer Tadel treffe. 
Man f. feine eigene Erklärung in feiner Vorrede zur
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Germania S. XVII und S. XVIII. XX. Wegen der 
Mangelhaftigkeit diefes Werks wollte er nun zu dem 
von Campe vorgefchlagcnen, blofs mercantilen Unter
nehmen feinen Namen nicht mehr leihen, und arbeitete 
felbft, wefshalb alles, was nach dem J. 1822 erfchien, 
als Reichards eigenes Werk getrachtet werden kann. 
Dazu*  gehört nun namentlich fein ^Germanien unter 
den Römern mit der dazu gehörigen Chartewie 
auch der ganze dazu gelieferte, die Charte erklärende 
Text beweift: wefshalb wir es hier nur mit ihm und 
nicht mit Hn. Smith zu thun haben.

Die Methode, welche Hr. R. zur Auflöfung des 
Ptolemäus angewendet hat, wird aus dem Werke 
nicht ganz klar, indem ei' bald auf die Entfernungen 
deffelben Rücklicht genommen, haben will, bald nicht/, 
und nur dadurch lieh in der Behandlung des Ptolemäus 
auszeichnet, dafs er ftets in der Richtung von Welten 
nach Often die Städte der verfchiedenen Klimaten auf- 
fubrt, und Io z. B- die Städte des zweyten Klima, 
■welches füdlicher liegt als das erfte, nicht eher behan
delt, als bis er mit dem erften Klima fertig ift. — 
Diefe Behandlung hat aber den Nachtheil, dafs an eine 
Auflöfung des Ptolemäus in Reiferouten, die fchon 
wegen der Lage der Römer gegen Süden, häufig auch 
von Süden nach Norden gehen mufsten, nicht zu den
ken ift. Daher giebt auch Hr. R, in der Regel fehr 
Wenig auf die Entfernungen. So nimmt er z. B. 
Afanca mit Ref. in Alt Sandeck an, aber die nächfie 
Station Carrhodunum fetzt er nicht, wie es die Ent
fernung des Ptolemäus verlangt, auf Czarnowice, fon
dern auf das ungefähr nur halb fo weit entfernte Cracau, 
und bemerkt kurz dabey S. 305: „der Abftand Afanca? s 
von Carrhodunum kann kein Hindernifs feyn, Krakau 
für Carrhodunum anzufehen“. Ein anderes Beyfpiel, 
■wie wenig Hr. R. die Lage berückfichtiget, welche 
Ptolemäus anweift, findet fich bey der Anfetzung von 
Celemantia. Diefen Ort, der nach Ptolemäus gerade 
an der Mündung des Arabo - Flufles , aber auf der deut
fehen Seite liegt, indem er beide Puncte unter einem 
und demfelben Grade der Länge und Breite anfetzt, 
fucht Hr. Reichard (S. 315) in Szomolyan, einem alten 
feften Schlöffe auf einem Berge an der öftlichen Seite 
der Karpathen, wozu die Aehnlichkeit des Namens 
ihn verleitet.

Eine Stelle (S. 310) giebt den meifien Auffchlufs' 
.über feine Methode. Bey Gelegenheit der Beftiinniung 
der Lage von Usbium bemerkt er (S. 309): ,,Liner der 
auffallendften Beweife , dafs man fleh eigentlich blofs 
auf des Geographen Nomenclatur am meißen zu ver
laffen habe, und im Gegentheil, wie wenig genau er 
mit feinen Elementen [Zahlen^ verfahren feyn mufs, 
um feine Beftimmung zu formiren, ift die Anfetzung 
de*  Ptolemäus von Usbium, In Noricum (II, 14) fchreibt 
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erAredate Xe; pg, in Germanien Usbium Af; pf. Keine 
von beiden Zahlen hat eine Variante. Warum vergaf*  
Ptolemäus bey Aredate die Zahlen, die er fchon Usbium 
zugetheilt hatte ? Für einerley Ort kann er fie fchon 
felbft nicht gehalten haben, weil er (jas ejne nach 
Noricum, das andere nach Deutfchland verletzt, und 
beide bis diefen Tag noch in einer Entfernnng von 4 
Stunden einander gegenüberliegen; denn Aredate, das 
Arelape des Antoninifchen Itinerars, und Ardate der 
Tafel, ift ohne allen Widerfpruch das heutige DOrf Er
lauf am Fluffe gleiches Namens , und Usbium Ispern 
auf der nördlichen Seite der Donau, Erlauf fchief ge
genüber. Die Materialien müllen allerdings recht gut 
gewefer feyn, da er fogar beide zufammen unter einer
ley Zahl Inin gen konnte.“ Hieraus zieht nun Hr. R. den 
Schlufs, dafs man fich überzeugen müffe: „dafs immer 
die Namcnsähnlichkeit bey Ptolemäus als das Hauptar- 
gument fich bewährt, fobald man nur die gehörige Vor- 
ficht (aber worin foll diefe beftehen, wenn mau nicht 
etwa die Entfernung berückfichtigt ?) dabey anwende.“

Diefer Einwand gegen den Ptolemäus läfst fich 
leicht heben, und Hr. R. fcheint diefs felbft gefühlt zu 
haben, weil er eben daraus fchliefst, „dafs Ptolemäus 
gute Materialien gehabt haben müffe“. Das griechifche 
Zahl enfyftem ift nämlich, wie fchon oben bemerkt 
wurde, nicht vermögend, kleinere Diftanzen als von 
5 zu 5 Minuten anzugeben. Wenn alfo Ptol. die Nach
richt erhielt, die Hr. R, felbft giebt, dafs Usbium 
{Ispem) dem norifchen Arelape {Erlauf') fchräg ge
genüber an der germanifchen Seite der Donau läge“: 
fo konnte er beide Orte nicht unter verfchiedenen Gra
den und Minuten anfetzen, weil die Breite der Donau 
weniger als 5 Minuten betrug. Eben fo fetzte er den 
Ausflufs der Raab in die Donau und Celemantia unter 
einen Grad der Länge und Breite, ohne dadurch an
deuten zu'wollen, dafs Celemantia in dem Ausßujfe der 
Raab liege, fondern diefem an der germanifchen Seite 
gegenüber. Uebrigens exiftiren hier doch Spuren von ver
fchiedenen Lesarten, indem Tofinus % Grad hinzufetzt 
(35°; 47° | nicht wie die anderen Af ; oder 35°; 47°). 
Wenn Ptolemäus die gegenteilige Lage von Hamburg 
und Altona, Strafsburg und Kehl, Frankfurt und Sach
fenhauten bezeichnen wollte: fo würde er diefe Orte 
ebenfalls unter Einen Grad der Länge und Breite haben 
anfetzen müllen.

Dietes Beyfpiel hatte demnach Hn. Reichard be- 
weifen follen, dafs man, wenn auch nicht genau an 
dem von Ptolemäus bezeichneten Orte, doch wenig, 
ftens in der Nähe , den alten Ort am ficherften fuchen 
müffe, und in der Regel dann auch einen dem alten 
entfprechenden Namen zu finden hoffen könne.

(Dit Fertfetzung folgt im nächßtn StiHkf,)
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mern u. f. w. Von a G Reichard u. f. w.
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Q
y*  311 fagt Hr. Reichard, nachdem er Burglitz, »viel- 
*picht nicht mitUnrecht, auf das alte Phurgifatis gedeutet 
bat: ,,Doch wer wollte auf folchen Vermuthungen (wel- 
che Namensähnlichkeit bieten), WO man auch fogar der 

aiinonie der Entfernung entbehren mufs, belieben, fo- 
Ergänzungsbl. z. J. a. D. Z. Erfier Band. 

fern ein gründlicherer Forfcher uns belfer zurecht weift. 
Krufe hält lieh an das Schlofs Klingenberg bey 1 ifeck“ 
U. f. w. — Es erhellt daraus, dafs Hr. Reichard öfter 
auf die Entfernungen Rücklicht nimmt, als man aus 
der oben angeführten Stelle gegen diefelben vermuthen 
follte, und fo kann es nicht fehlen, dafs .er ol.t mit 
Wilhelm und Ref. übereinftimmt, oft aber auch, der 
blofsen Namensähnlichkeit zu Gefallen, von den 3e- 
ftimmungen des Ptölemäus felbft und fo vom rechten 
Wege abgeht. Sein Fleifs und fein Scharflinn hauen 
natürlich zuweilen auch gute Früchte geflogen, 
und fo fetzte er mit Recht auf den Titel feines Werks 
Matth. VII. V. 7. Im Ganzen ift nur zu tadeln , dafs 
er fortgehenden Itinerarien, die ihn von den bekannten 
Orten an der Donau und am Rhein zu den unbekannten 
im Inneren Deutfchlands leiten konnten, nicht gemw 
nachgefpürt hat. Demungeachtet kann es feyn, daß 
er Manches, befonders im weltlichen Dentfchland, rich
tiger erforfcht hat, als es uns gelang. Merkwürdig ift, 
wie manche von ihm gefundene Orte noch ganz den 
alten Klang verrathen, wie Devona das heutige De
wangen; Bergium, Ber ching; Budoris, Büderich; 
Gravionarium, Grevener (wo ift diefer Ort?); Rhedin- 
tovinum, Radaune; Uspium, Ispern; allein oft ift es 
fchwer zu entfeheiden, ob Hr. R. Recht habe oder 
nicht, weil er die Gründe, aufser der Namensähnlich- 
keit, feiten angiebt, und diefe allein, wie aus obiger 
Bemerkung über Alcimoennis erhellt, leicht irre führen 
kann.

Was endlich das Werk des Hn. v. Werf ehe (No. 8) 
anlangt, fo fpricht der Vf. nach Behandlung der Völker 
und Völkerbündnilfe , unbekümmert um die Darltellun- 
gen des Strabo und Ptolemäus, von der Unzuverlällla- 
keit beider Schriftfteller, um lieh zu entfchuldigen 
dafs er beide gar nicht benutzt habe (S. 337).
alfo Rühs, Adelung, Schlözer und zum. Theil auch 
Cluver bey. Da aber deren abfprechende Urtheile fchon 
oben gewürdigt worden find, Io wird Ref.
nur mit dem befchäftigen, was Hr. v. Werfebe Neues 
gegen Ptolemäus vorbringn

Auch er hält den jetzigen Ptolemäus für unterge- 
fchoben und unbrauchbar für hiftorifch - geographifche 
Unterfuchungen.

I. Sein erfter Grund ift der, dafs Ptolemäus die 
Völker ganz anders placirt, als Tacitus und andere 
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frühere Schriftfteller, was man gar nicht dem Ptole
mäus zutrauen dürfe, wohl aber fpäteren Compilatoren. 
Allein wenn er nun, um feine Behauptung zu unter- 
ftützen, zum Beyfpiel anführt, dafs Ptolemäus die 
Sueven bis zum Rheine ausdehne, wovon Tacitus und 
andere nichts wüfsten: wie würde wohl, auch wenn 
diefs eine unrichtige Angabe wäre, bewiefen werden 
können, dafs lie von Ptolemäus nicht herrühren könne? 
Ptolemäus folgte zwar in der Regel immer den neueften 
Nachrichten, wie fchon oben bewiefen ift; wenn aber 
diefe fehlten, fo konnte er recht wohl die älteren Nach
richten beybehalten; und bekanntlich war es fchon 
Cäfar, der dort am Rhein mit Sueven zu kämpfen hatte 
(Bell. Gall. IV, 19. VI, 8. 29); fey es;nun, dafs es 
wirkliche Sueven, oder, wie Hr. Wilhelm (Germ. 98) 
vermuthet, Catten waren, die der Römer Sueven nannte. 
Auch Strabo läfst fie vom Rhein bis an die Elbe und 
noch darüber hinaus wohnen, und Tacitus bekennt, 
dafs fie den gröfsten Theil von Germanien bewohnten, 
und ein fehr kriegerifches Volk, von verfchiedenen Na
tionen zufammengefetzt, wären, die befondere Namen 
führten. Die älteften und edelften derfelben wären die 
Semnonen, die in 100 Gauen wohnten ; geringer wäre 
die Anzahl der Langobarden; auch gehörten die Reu- 
dingi, die Aviones, die Angli, die Larini und Eudo- 
fes, Suardones und Nuithones dazu; diefer Theil der 
Sueven wäre aber im Inneren Deutfchlands (Tac. Germ. 
38). Aus Cäfar willen wir nun, dafs fie zwar Acker
bauer, doch auch ftets fo fchlagfertige Krieger waren, 
dafs alljährlich 100,000 von ihnen in den Krieg zögen. 
Ift diefes auch übertrieben, fo ergiebt fich doch wohl, 
wie es gefchehen konnte, dafs fie zu Ptolemäus Zeit 
ihre Eroberungen bis an den Rhein wieder fortgefetzt 
hatten, wie fie ja auch nachher fich ganz in dem heu
tigen Schwaben niederhefsen (Tab. Peut. Segm. 11 ed. 
Männert), auf der anderen Seite mit den Sachfen vereint 
nach Britannien übergingen, und felbft in Spanien und 
Portugal ein Reich ftifteten , das von 406 — 570 blühte. 
Tacitus beftimmt nicht einmal die Sitze der Longobar- 
den; um fo weniger kann man fagen, dafs er dem 
Ptolemäus in diefer Hinficht widerfpräche, wenn letz
ter fie bis an den Rhein ausdehnt. Aber die Longo- 
barden , wird Hr. v. W. fagen, waren zu Tacitus Zeit 
wenigftens ein kleines Volk, welches nach diefem 
Schriftfteller „paucitas nobilitabatli: wie können fie 
denn zu Ptolemäus Zeit vom Rhein bis über die Weier 
hin herrfchen? — Diefes erklärt Hr. Wilhelm (Germ. 
S. 284) fehr gut dadurch, dafs das kleine, aber tapfere 
Volk eine Menge anderer kleiner Völker unterworfen 
hatte, und wir brauchen den Hr. v. W. wohl nicht 
daran zu erinnern, dafs eben diefes kleine Volk fpäter 
ganz Italien und felbft die weltherrfchendc Roma un
terjochte. Wo liegt alfo der Beweis, dafs die Sueven, 
die nachherigen Eroberer Englands, eines Theils von 
Spanien und Portugals, Schwabens und felLft Italiens, 
zu Ptolemäus Zeit nicht fo grofs und mächtig gewefen 
feyn können , dafs fie vom Rhein bis über die Oder fich 
ausbreiteten? — Wäre von den Alten nichts übrig, 

als Tacitus: fo würde es ein Räthfel feyn, wie durch 
die Longobaiden Rom gpltürzt werden konnte; aber 
Ptolemäus zeigt fie in ihrem Wachsthume, und fo 
bildet er ein fchönes Mittelglied in der Kette der Ge
fchichte.

„Zum Ueberflufs“, fagt Hr.’v. Werjehe „will ich 
noch ein Paar auffallende Irrthümer in Beziehung auf 
den Rheinftrom bemerklich machen. Sollten auch ei
nige in Hinficht diefes Stromes dem Ptolemäus vorge
worfene Unrichtigkeiten von feinen Vertheidigern 
gelehnt feyn (Archiv für alte Geographie u. f. W. 2 Heft. 
S. 63—66): fo kann es doch unmöglich richtig feyn, 
dafs er diefem Fluffe drey Mündungen giebt, clie all« 
drey fich in die Süderfee ergiefsen follen (Männert Ger
mania S. 443). Hienächft nennt er uns auch einen 
Flufs Obringa, der fich mit dem Rhein vereinige, und 
die Gegenden am Rheine in das obere und untere Ger
manien theile. Einen folchen Flufs giebt es nicht, fon
dern Ptolemäus hat fich denfelben, wie fchon von 
Einigen bemerkt ift, aus dem mifsverftandenen Namen 
des Oberrheins in feiner Idee gebildet“.

Diefs find alfo die beiden grofsen Unrichtigkeiten 
des Unßerblichen (fo nennt der Vf. zuweilen fpott- 
weife den Ptolemäus , weil ihm Marcianus Heracleota 
S. 35 ed. Hudf. den Beynamen des Göttüchften (^tutd- 
tcv) gegeben hat), wefshalb dem Ptolemäus fein Werk 
abgefprochen, und einem weit fpäteren Zeitalter zuge- 
theilt werden mufs! Allein der erfte Irrthum, der vom 
Vf. dem Ptolemäus zugefchrieben wird, ift leider wie
der ein Irrthum des Hn. v. Werjebe, der feine Kennt- 
nifs des Ptolemäus einzig aus Mannerts unrichtiger 
Charte und den eben fo fehlerhaften Auszügen fchöpfte, 
die Leibnitz in den Scriptt. Rer. Brunsvi cenfium T. I. 
S. 3 — 5 liefert. (Dielen Auszug, nicht den Ptolemäus 
felbft, citirt auch der Verfaffer immer, wenn er von 
dem Texte des Ptolemäus fpricht.) Hr. v. W. erkennt 
es an, dafs Ptolemäus mit Recht gegen einige Vorwürfe 
veftheidigt worden fey, die ihm wegen des Rheins ge
macht wurden. Diefs bezieht fich auf Barth? Behaup
tung (Urgefchichte Deutfchlands II Th. S. 160), dafs 
Ptolemäus die Quelle des Rheins am Ausgange des Bo
denfees, und demfelben einen ganz falfchen Lauf an
weife, obgleich fchon Cäfar (IV, 10) ihn an den Alpen 
der Lepontiner und Tacitus an den rhätifchen Alpen 
entfpringen lalle (Germ. 1). Aber nur Mannerts Charte 
hat dem Hn. Barth diefes erzählt, nicht Ptolemäus, 
der vielmehr (Geogr. ed. Bert. S. 52 f.) den Rhein 
vom Adula-Berge, einem Theile der rhätifchen Al
pen, herleitet, und den Bodemee gar nicht nennt, 
eben fo wenig, wie er von dem Laufe des Rhein9 
weiter etwas hinzufetzt, bis dahin, w°, der Ober
rhein fich findet. Der Tadel fällt alfo auf Hn. Barth 
zurück, der den Ptolemäus felbft doch wohl hätte nach- 
fehen follen, ehe er ein Verdammungsurtheil über 
feine Angaben ausfprach. Demungeachtet verfällt Hr. 
v. Werfebe in denfelben Fehler, wenn er behauptet, 
dafs Ptolemäus dem Rhein drey Mündungen und all« 
diefe in die Süderfee gäbe, da nur auf Mannerts Chart«
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Geh diefe falfche Darftellung findet, nirgend aber im 
Texte des Ptolemäus, der die Süderfee nicht einmal nennt. 
Hr. v. Werfebe mufs Wilhelms nach Ptolemäus fchon 
xier Jahre vor feiner Arbeit richtiger gezeichnete Charte 
gar nicht angefehen haben, indem auf dieler eine 
Solche Darftellung lieh nicht mehr findet. Mögen lieh 
daher alle in Zukunft hüten, Manner ts Angaben mit 
denen des Ptolemäus zu verwcchleln .

Der zweyte Einwurf, den Hr. v. Werfebe gegen 
Aechtheit des Ptolemäus macht, belnfft „den Ob- 

ringa - Flufs, den Ptolemäus nicht für den Oberrhein, 
fondern für einen -befonders in den Rhein fich münden
den Flufs angefehen habe“. Dieler Vorwurf ift ganz 
richtig: denn Ptol. II, 9 nennt beym Anfänge von 
Germania fuperior allerdings den Obringa lluls (dßflyyoc 

den fein Nachfolger Marcianus Heracleota (viel
leicht durch Schuld der Abfehreiber etwas verändert) 
Abricca (0‘ ’Aßpxz«) nennt; allein die Folgerung ift un- 
richtig, dafs defswegen das Werk nicht vom Ptolemäus, 
fondern von fpäteren Compilatoren herrühren mülle. 
Denn wenn ein jeder Irrthum in geographifchen An
gaben fogleich die Folgerung nach lieh ziehen müfste, 
daf$ das Werk von dem Autor nicht verfalst feyn könne : 
fo möchten wir wohl den Schriftfteller fehen, der bey 
einer folchen Kritik noch beltünde. Mit eben demfelben 
Rechte könnte man dem übrigens fo gelehrten Ver- 
faller des Werks über die Völker und Völker -Bündnilfe 
des alten Deutfchlands, Hn. v. Werfebe felbft, fein 
Werk abfprechen, und daffelbe in weit fpätere Zeit 
verletzen, weil er in Beziehung auf den Ptolemäus 
offenbar geirrt, und Männert mit dem Ptolemäus ver- 
Wechfelt hat: eben fo wenig würde Männert wegen 
der falfchen Darftellung Germaniens nach Ptolemäus 
beftehen , weil man fagen könnte, dafs ein fo kenntnifs- 
reicher Mann, mit dem eine neue Epoche der alten 
Geographie beginnt, ein Mann, der den Ptolemäus, fo- 
Wie alle QuellenIchiiftfteller der alten Geographie, °enau 
kennt, und der noch dazu mehrere Ausgaben des Ptole
mäus benutzt hat, unmöglich fo etwas herausgeben 
könne; und fo würde eine ungeheuere Verwirrung au# 
diefer Verwcchfelung und Verwandlung der Schrift- 
Rellei- entftehen.

ni« übrigen Irrlhiimer, welche Hr. v. Werf ehe dem 
Ptolemäus vorwirft, beruhen zum Theil eben fo auf 
Milsverftändniireu desHn.v. W. felbft, zum Theil mögen 
fie. gegründet fcyn. diefs wird Jeder gern zugeben, der, 
Wie Ref., den Polemäus nicht für infallibel hält. Denn 
auchRef. erkennt fehr grofse und vielleicht noch gröfsere 
Irrthümer des Ptolemäus an, als Hr. v. W. ihm zum 
grolsen Theile mit Unrecht vorgeworfen hat; er mufs 
ft i1 wiederholen, was bereits im Archiv (II. S. 91) 

.e • „Es kommt darauf an, das Pofitive zu erklären, 
cbt darauf, dasjenige als unwahrfcheinlich zu ver- 
Cifen, wodurch fpätere Phatfachen einzig erklärt 
eiden können. Aus. dem blofsen Stillfchweigen an- 

erei^Schriftfteller kann man um 1° weniger einen ge
kündeten Schlufs gegen die Glaubwürdigkeit ein- 
Ze n ftehender Nachrichten machen, je gröfser der Ver

luft ift, den wir an den beften und ausführlichsten 
Quellenfchriftftellern (über das alte Germanien) diefer 
Zeit erlitten haben.“

II. Einen anderen Grund, die Unächtheit und 
fpätere Compilation des Ptolemäus anzunehmen, findet 
Hr. v. W. in der ganzen Form des Werks. „Die an
gebliche Geographie des Ptolemäus (fagt er) ftellt fich 
auch durch ihren ganzen Inhalt und Form als eine 
neuere Compilation dar. Selbft die genauen Angaben 
der Länge und Breite fcheinen mir auf eine fpätere Zeit 
der Abfüllung des Werks hinzudeuten. Schon Plinius 
hat zwar vielen Fleifs auf die topographifchen Beftim- 
mungen verwandt, und darunter auch fchon frühere 
Vorgänger gehabt; er weifs aber noch nichts von Gra
den der Länge und Breite, fondern mifst nur die Ent
fernungen und die Gröfse der Länder und Provinzen. 
Es läfst fich nun zwar nicht eigentlich beweifen, dafs 
man zu den Zeiten Antonins des Philofophen , mithin 
des Ptolemäus, die Ortsbeftimmungen nach den Gra
den des Aequators und Meridians noch nicht gekannt 
hätte [ja das glauben wir!] ; wahrfcheinlich ift mir diefes 
jedoch nicht, befonders defshalb, weil man in den Iti- 
nerarien noch keine Spur davon findet. Natürlich ift 
es , dafs , nachdem diefe Methode erft einmal erfunden 
war, die Sammler etwas darin Richten, eine grofse 
Menge folcher Beftimmungcn der Länge und Breite — u. 
f. w., von denen indelfe^i die meiften nur auf gut Glück 
angegeben feyn konnten, um fich dadurch den Anfchein 
einer grofsen Gründlichkeit zu geben.“ So Hr. v. Wer- 
febe. Dann folgt in der Note: „Die Bemerkungen des 
Prof. Krufe im 2ten Hefte des Archivs S. 108 verdienen 
hieb.ey verglichen zu werden, indem derfelbe felbft 
anerkennt, dafs die eigentliche aftronomifche Geogra
phie zu der Zeit des wirklichen Ptolemäus noch in ihrer 
Kindheit gewefen fey.“

Wie mochte Hr. v. W. Referenten bey einer Be
hauptung citiren , welcher er gerade entgegen getreten 
war? In jener Stelle des Archivs ward bemerkt: „Pto
lemäus habe nur einzelne aftronomifche Meflün^en vor 
fich gehabt. Er felbft habe Alexandrien nicht verlafien 
(alfo felbft diefe Meffungen nicht anftellen können); 
doch habe er die Beftimmungen des Hipparch benutzt 
(Ptol. 1, 4), zu dellen Zeit man fchon fehr genau die 
Polhche durch meteorofkopifche Inftrumente habe be- 
ftimmen können (Goffelin Recherches sur la geogr. 
fyft. des anciens L P< 1. 3. 4. 48), was man indefs 
feiten gethan habe. In Hinficht der Längenbeftimmun- 
gen fey man aber wegen Unzulänglichkeit der Uhren 
noch fo weit zurück gewefen, dafs man fich bey 
Beftimmung der Länge, von Carthago durch Hülfe einer 
beobachteten Mondfinfternifs um 11° 15' geirrt habe. 
Wo ihm aftronomifche Beftimmngen abgegangen wä
ren, und diefs wäre gewöhnlich der Fall — habe er die 
Diftanzangaben der Reifenden, worüber fchon Hip
parch Tabellen verfertigte, in aftronomifche Angaben 
verwandelt (Ptol. 1, 4. 4, 5. 6, 1. Strab. 131. Goffelin 
l. c. p. 3. p. 5.); und nur in Fällen, wo auch folche 
Diftanzangaben ihm gemangelt hätten, habe er zu anderen
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trüglichen Mitteln, z. B. die Höhe nach der Schwärze 
der Neo-er und nach den verfchiedenen klimatifchen 
Pflanzen anzufetzen, feine Zuflucht genommen“. (Ptol. 
j, 9.) Darauf bezog fich der Ausdruck : „die eigent
liche aftronomiiche Geographie fey noch in ihrer Kind
heit gewefen“, nicht -aber auf die unhaltbare Meinung, 
dafs man zu Ptolemäus Zeit noch keine aftronomifchen 
Beftimmungen hätte veranftalten können, wcfshalb dem 
Unfterblichen nun fein ganzes Werk abgefprochen wird. 
_ Uebrigens hat bereits Ideler (über die Gradmeffung 
der /Uten in Thachs Monatlicher Correfpond. 23. S. 469) 
bewiefen, dafs fchon Eratofthenes in der Breitenbe- 
ftimmung Alexandriens mit dem Gnomon fich nur um 
7 Minuten geirrt habe ; und Ptolemäus , der gröfste 
Aftronom des Alterthums, follte noch keineBeftimmung 
der Art gekannt haben ? Hr. v. W. fcheint zwar anzu
deuten, dafs der Vf. der Geographie^ des Ptolemäus noth- 
wendig eben fo viele aftronomitche Beobachtungen 
muffe vor fich gehabt haben , etwa von der Art, wie 
Bertuch, Zach, die Verfaffer der Connoiff. de temps 

’ und Coulier die vorhandenen Beobachtungen fammel- 
ten ; und wenn diefes der Vf. des Ptol. Merkes etwa 
in der Vorrede hätte glauben'machen wollen1: fo würde 
allerdings ihm wenig Glauben beyzumeffen feyn. Allein 
eben diefer Verfaffer fagt ja felbft, dafs er nur darum 
die bisherigen Angaben der Itinerarien auf Grade der 
Läiwe und Breite reducire, damit man immer eine 
Charte danach zeichnen könne, wie früher fchon die 
Chartendes Marinus Tyrius exiftirt, aber durch Ab- 
Zeichner viele Veränderungen erlitten hätten , die nicht 
zu entdecken waren , weil dem Werke ein Commen- 
tvr gefehlt hätte, in welchen die Städtenamen u. 1. W.

P T hnp-e und Breite eingetragen gewefen wären. 
Hätte Ptolemäus fielt briiften wollen, wieHr.tu Wer [ehe 
‘e;„t • fo mufste er alles diefs verfchweigen , und ge- 
“dezu erdichten, alle feine aftronomtfeh angegebenen 
Puncte beruheten auf wirklichen Beobachtungen. Das 
findet fich aber nirgends , und nur der Umftand, dals 
Hr v W. den Ptolemäus blof« aus den mangelhaften 
Excerpten von Leibnitz kennt, in denen diefe zur Kri
tik der Zahlen nothwendigen Einleitungen nicht ftehen, 

■klärt es wie Hr. v. W. auf den Gedanken kommen 
m nme dafs Ptolemäus fich mit febeinbarer Kenntnifs 
der aftronomifch beftimmlen Länge rind Breite aller bis 
dahin bekannt gewordenen Städte, Quellen und Mün
dungen von Flüffen, aller bekannten Berge u. f. w. 
brüfte. _  So ift denn hoffentlich auch aiefer Punct 

eiledIH.’ Gegen die Integrität des Ptolemäus wendet zeichneten Charte zu begnügen.
Hr. v. W, noch etwas Neues ein, was Berückfichti- BeJMuJs folgt im ndohßen S* 1*'.)
ging verdient. Er fagt (S. 351 in der Note): „Es leidet

freylich keinen Zweifel, dafs Marcianus Heracleota, 
der in feinem Periplus die Geographie des weifeften 
und allergöttlichften Ptolemäus allegirt, hiebey gerade 
dasjenige Werk vor Augen gehabt habe, yvelches jetzt 
unter diefem Namen vorhanden ift, indem auf das Letz
te dasjenige genau zutrifft, was derfelbe aus’ jener 
Geographie excerpirt hat. (Krufe a. a. O. Heft 2. S. 96. 
97. 117.) Wer war aber diefer Marcianus Heracleota? 
Wülsten wir, dafs derfelbe bald nach dem Ptolemäus 
gelebt hätte: fo wäre freylich die Aechtheit des vor1 
ihm benutzten und vergötterten Ptolemäus entfchiedcn; 
er kann aber eben fo gut ein folcher feyn, der noch 
fpäter gefchrieben hat, als das unächte Werk zufam- 
mengetraren worden , und der als ein ähnlicher Samm
ler, behufs feiner Compilation, diefe früheren gebraucht 
und ausgefchrieben hat. Für einen folchen halte ich 
denfelben'um fo mehr, da die übertriebenen Lobfprüche 
den Verdacht erregen , dafs er vermitteln derfelben die 
ihm felbft zweifelhaft gewefene Aechtheit recht nach
drücklich habe behaupten wollen. Es trifft dabey 
Boileau’s Bemerkung zu, qu’ un sot trouve toujours 
un plus sot qui l’admire.“ — Zu diefen sot’s gehör
ten dann beyläufig auch Männert, Wilhelm, Reichard 
und Referent; allein wir wollen fehen, wie es denn 
mit diefem Einwurfe des Hn. v. W. fteht, ohne an dem 
Ehrentitel , den er giebt, nur den geringften Anftob 
zu nehmen. — Wenn wir nichts weiter von Marciä- 
nus Heracleota wüfsten, als blofs , dals er den Ptole
mäus gelobt hätte: fo würde freylich die Aechtheit de« 
heutigen Ptolemäifchen Textes noch nicht erwiefen 
feyn; allein aus der weitläuftigen Abhandlung Dodwells 
de feriptis et. aetate Marciani Heracleotae (in den 
Hudfon'HcXien kleinen griechifchen Geographen S. 143—- 
157) erhellt, dafs Marcian auf jeden Fall vor Er
bauung von Conitantinopel und bald nach Ptolemäus 
zwifchen 200 und 300 nach Chrifti Geburt gefchrieben 
habe. Da nun Hr. v. W. die Compilation des Werks 
aus den Bibliotheken Conftantinopels „zur Zeit der Re
gierung der Porphyrogeneten und Coronenen“, un^ 
zwar wie es fcheint, nach Photius anzufetzen fcheint, 
Weil diefer den Ptolemäus nicht erwähnt: fo erhellt 
hieraus deutlich, wie nur der Mangel an Kenntnifs id 
Betreff des Zeitalters des Marcian den Hn. v. W. m die
fer Einrede verleitet hat. Ueberhaupt aber würde IR- 
v. W, ganz anders urtheilen, wenn er den Ptolemätü 
felbft eingefehen und gründlich ftudirt hätte, anftah 
fich mit mangelhaften Excerpten aus der Geographi0 
des Ptolemäus und mit einer fehlerhaft nach ihm
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1) Leipzig, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 

Schiefen vor Einführung der chrißlichen Religion, 
befände's zu den Zeiten der Römer u. f. w. Von 
Friedrich Krufe u. f. W.

2) Leipzig, b. Kummer: Blicke auf die ößlichen 
Völker und Städte des alten Germaniens und die 
Quellen und Zuverläffigkeit des alten Ptolemäus 
u. f. w. Von Friedrich Krufe u. f. w.

3) Halle, in der Rengerfchen Sortimentsbuchhand- 
lung: D^utfche Alterthümer, oder Neues Archiv 
für alte und mittlere Geographie, Gefchiehte und 
Alterthümer, infonderheit der Germanifchen Vol- 
kerßämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedrich Krufe 
u. f. W.

4) Leipzig, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung:- 
Germania . Rhaetia , Noricum , Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer u. f. w. 
Vom Hofr. Konrad Männert ü. f. w.

5) Leipzig , in Kleins geograph. Comptoir: Graecia 
antiqua cum adumbratione adjacentitim regionum 
Epiri, Macedoniae, Thraciae inferioris et Aßae 
minoris etc. Von Friedr. Krufe u. f. w.

0) Weimar, im geographifchen Inftitut: Germanien 
u”d feine Bewohnern. f. W. Von D. Auguß Be
nedict Wilhelm u. f. Vf.

7) Nürnberg, b. Campe: Germanien unter den Rö
mern u. f. w. Von C. G. Pieichard u. f. Vf.

8) Hannover, in jer Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Völker und Völkerbündniffe des alten 
Deulfchlands u. f. w Von ^UgUß von Werfebe 
u. f. W-

^efchlufs der im vorigen Stücke abgekrochenen Recenfion.)

die Behandlung eines Theiles des Ptolemäi
fchen Textes von Seiten des Hn. v. W. hatte diefe Hy- 
pothele jedoch wenig Eintlufs. So ftimmt er Ref. bey 
in Hinlicht der, durch Verfolgung der öftlichen Reife
routen wiedergefundenen Städte Coridorgis , Kaurzim ; 
^edoslanium, Meiffau; Phelicia, Politzka; Eburodu- 

Brünn; Singone, Schintau; Nomifterium, %rgänT.ungsbl. x. J. A. L,r z, Erßer Band.

Nimes; Meliodunum , Miletin; Cafurgis, Karzen; 
Parienna, Warin; Setovia, Czyche; Lemiofaleum, 
Lilia; Califia, Califch; Setidava, Cydowo; Virutium, 
Wrietzen; Rhugium, Regenwalde u. f. w. Er be
merkt dabey: ,,Man darf nur die Mannerf^che (nach 
Ptolemäus gezeichnete) Charte mit einer heutigen zu- 
fammenhalten, um es auffallend zu finden, dafs die 
Lage der angegebenen heutigen Orte zu einander mit 
derjenigen , die fich aus den Länge - und Breite - Graden 
des Ptolemäus ersieht, eben fo fehr übereinftimmt als 
die Namen des Ptolemäus mit jenen heutigen. Hier 
ill demnach die gröfsefte Evidenz vorhanden“ (S. 354). 
Dermingeachtet tadelt Hr. v. W. die von Ref. beobach
tete Methode der Auflöfung des Ptolemäus in Reife
routen , wodurch man doch allein in den Stand gefetzt 
wird, alle diefe alten Orte Germaniens auf unferem 
Boden wieder zu entdecken. Hr. v. W. will, dafs 
man die Städtenamen nach den Klimaten befchreiben 
folle, in welche Ptolemäus fie gefetzt habe ('S. 355. 
357), ohne zu bedenken, dafs dadurch eben die Reife
routen , welche von Süden nach Norden hinaufgehen, 
zerfchnitten würden. Nur die Reiferouten von Often 
nach Welten , die in einem Klima des Ptolemäus blei
ben, können fo behandelt werden. Da die Reiferou
ten fich durchkreuzten , wie auf der Tabula Peutinge- 
riana: fo war es nöthig, um in die Darftellung mehr 
Ordnung zu bringen, nach Einzeichnung diefer Reife
routen in das geographifche Netz, das ganze Land in 
beftimmte Abfchnitte zu theilen, und diefe nach ein
ander zu befchreiben , ohne weiter auf die Reiferouten 
Rückficht zu nehmen. Denn ein Itinerarium wollte 
Ptolemäus nicht liefern, fondern ein . aftrononiifch 
geographifches Werk; allein wir müßen ihn wieder in 
feine Elemente, d. h. in Reiferouten, zerlegen, und nur 
fo kann man fich der glücklichen Erfolge erfreuen, 
welche der Vf. felbft jenen Unterfuchungen zugefteht, 
wenn er fagt (S. 355): ,,Das Refultat dieler Bemerkun
gen ift, dafs viele Städte, befonders in den Öftlichen 
Gegenden, vom Ptolemäus richtig angegeben, und von 
Krufe fehr glücklich aufgefunden find.“ Wir fehen 
beyläufig hieraus, dafs der Verfaffer es mit feiner Un
ächterklärung des Ptolemäus doch nicht fo ernftlich 
gemeint haben könne, da ,,Ptolemäus{i, und nicht 
etwa „der Compilatorß hier die Städte angefetzt haben 
foll. Und fo geben wir dem Vf. wieder die Hand zum 
Bunde, vorausgefetzt, dafs diefe Note und ähnliche, 
wo er unbedenklich vom Ptolemäus als dem Verfaffer

T
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der Ptolemäifchen Geographie fpricht, von ihm, und 
nicht etwa von fpäteren Compilatoren oder GloHatorcn 
herrühren. Auch verfocht nachher Hr. v. W. felbft 
„einer Route11 nachzufpüren, worin er gewifs Be
achtung verdient, wenn man auch nicht ganz mit ihm 
übereinftimmen kann. So findet er auf einer vom 
Niederrhein ausgehenden Reiferoute (S. 360) in das 
Innere Germaniens in Phleum, Vleuten; Setutanda, 
Zütphen; Tecelia, Teckeinburg ^welche« auch ur
kundlich früher Tecelia hiefs]; Phabiranum, Verden ; 
Treva, Trittau; Leuphana, Lübeck; Lirimiris, 
Travemünde; Marianis, Wismar; ein zweytes Mario- 
nis, Marlow K.; Coenoenum, Gnoien K.; Kiftovia, 
Güftrow; AUßus, Leeften; Lacisburgium, Ratze
burg K.; Bunitium , Bützow; Pirunum, Wahren K.; 
Virutium j Wrietzen K.; Scurgum, Stargard, und 
Afcaucalis, Uscie. Auf die mit K bezeichneten Namen 
war Ref. von der füdlichen Reiferoute ebenfalls ge
kommen, und fo Rimmen wir in diefen vollkommen 
überein. Aber eben diefe Uebereinftimmung, obgleich 
Ref. von Süden ausgeht, und der Vf. von Weften, follte 
fie nicht für die Reiferouten fprechen, die Hr. v, W. 
früher bekämpfte? Sollte nicht auch diefs ein Be
weis für ihre Richtigkeit feyn, dafs felbft ihr Geg
ner dadurch auf mehrere Entdeckungen geleitet wird, 
die er ohne fie nicht gemacht haben würde? Nur be
halte Hr. v, W. das genaue Mafs, wodurch Ref. zu 
jenen, von Reichard, Wilhelm und ihm felbft gröfs- 
tentheils anerkannten Entdeckungen gekommen ift, 
immer im Auge; dann werden feine Entdeckungen 
noch fefter begründet werden.

Ueber diefes bey der Reducirung der Ptolemäifchen 
Reiferouten anzuwendende Mafs ift aber noch Folgendes 
xu bemerken. Um genau zu beftimmen, wie Ptole
mäus die angegebenen Entfernungen der Itinerarien 
gerechnet habe, ift es nothig, zu willen, wie grofs die 
Griechen überhaupt, und infonderheit Ptolemäus, die 
Gradabftände gerechnet haben. Eratoßhenes war der 
erfte uns bekannte Aftronom, der die terreftrifchen 
Gradabftände genauer zu berechnen fuchte, defshalb 
diefelben von Alexandria und Syene mafs, und dann 
die durch die fogenannten Bematiften gefundenen ter- 
reftrifchen Entfernungen damit verglich. Cleomedes 
(in feiner theor. Cycl. 1, 10) giebt uns die Procedur 
diefer Gradmeffung an, die indefs dadurch nicht ge
nau ausfallen konnte, weil Eratofthenes, wegen der 
Unzulänglichkeit der Inftrumente, weder die Polhöhe 
von Alexandrien genau beftimmen konnte, noch genau 
die Entfernung bis Syene unter dem Wendekreis des 
Krebfes erfuhr, indem er die runde Summe von 5000 
Stadien für die Entfernung beider Orte annahm. (Nach 
Strabo X, p, 442 ed. Cafaub. rechnete er eigentlich 
5300 Stadien, verkürzte aber diefe Entfernung wegen 
der Krümmungen der Wege auf 5000.) Dadurch be
kam er 250,000 Stadien für den gröfsten Umfang der 
Erde, alfo 694$.Stadien für den Grad. Da es ihm je
doch nur um die ungefähre Anzahl zu thun war: fo 
rechnete er ftatt694$ Stadien 700 Stadien für den Grad, 
und fetzte alfo noch 2000 Stadien zu dem gefundenen 
Umfang der Erde hinzu. Daher kommt cs, dafs faß 

alle Schriftfteller (z. B. Strabo II, p, 174 und £94 ed, 
Almelov. Geminus c. 13. Vitruv. 1. 6 u. f. w.) die von 
Eratofthenes gefundene Zahl auf 252,000 Stadien für den 
Umfang der Erde annehmen. Da Syene nicht, wie 
Eratofthenes meinte, unter demfelben Meridian wie 
Alexandria, fondern um 3° öftlicher liegt, und da der
felbe noch Syene um £ Grad zu weit nach Süden 
rückte: fo kam eine zu grofse Summe für üen 
umfang, und fo auch für jeden Grad heraus. y^j, 
Ideler über die Gradmeflungen der Alten, bey Za°Ä 
M. C. Bd. 23 S. 465 ff. Nach D’ Anville (Memoires de 
r Acad. des Inscript. T. XX PI. p. 96) beträgt die Ent
fernung beider Orte nur 4480 Stadien. Der gemeßene 
Gradbogen betrug 7° 12'. — Nach neueren richtigeren 
Gradmellüngen berechnet dagegen Ideler den mittleren 
Umfang der Erde auf 217,336 Stadien und für den mitt
leren Erdgrad 604 Stadien. So gab Eratofthenes jeden 
Erdgrad um 96 Stadien zu grofs an. — Hipparch ver
minderte daher (nach Ideler) auch fchön diefen Erdum« 
fang um 25,000 Stadien, und nahm fo 227,000Stadien an, 
und auf den Grad 630f Stadien oder 15> geogr. Meilen. 
Nach Plinius vergröfserte er aber um eben fo viel den 
Erdumfang, was Ideler (S. 474) für einen Schreib
fehler hält. Sey dem, wie ihm wolle; er felbft nahm 
nach Strabo (II, 194) immer noch den Grad zu 700 
Stadien an, ohne dafs feine neue Meffung Einflufs auf 
die Gradberechnung gehabt hätte. Poßdonius berech
nete nach Strabo (II, 151) den Erdumfang 180,000 Sta
dien, alfo den Grad auf 500 Stadien oder auf 12^ geogr- 
Meilen. So ift die gröfste Annahme 700 Stadien oder 
17£ deutfche Meilen auf den Grad, die kleinfte 12 
und die Wahrheit liegt faft genau in der Mitte , da 15 
Meilen auf einen Grad gehen. — Ptolemäus folgte der 
neueften Beftimmung des Pofidonius, ftatt dafs er das 
Mittel hätte nehmen follen, und darin lie^t ein Haupt- 
grund der mangelnden Uebereinftimmung"feiner Höhen 
mit denen unferer Charten. Defshalb dehnt er die Erde 
fo weit von Often nach Weften aus, und defshalb 
kommt er auch mit den nördlichen Gegenden dem Pole 
fo nahe. Denn nun gebrauchte er eine weit gröfsere 
Anzahl von Graden, um die Räume zu füllen, welche 
die Itinerarien und Periplen ihm gaben (Ideler a. a. O. 
S. 482). So wäre im Allgemeinen die Reducirung fei
ner Grade auf untere Meilen oder Stadien der Itinera
rien leicht, indem man nur immer 12| Meilen auf den 
Breitengrad und nach Verhältnifs der Convergenz nach 
den Polen zu auch die Längengrade hätte berechnen 
können; allein hiebey ift noch Folgendes berück- 
fichtigen. Hätte Ptolemäus nach Norden ^u eben fo 
wie nach Weften und Often die Grade nur von 12£ Mei
len überall gerechnet, und immer richtige terreftrifche 
Mafse gehabt: fo hätte er mit jedem Breiten - Grade 2$ 
Meile gewonnen,, mit zweyen fchön 5 Meilen oder y’T 
Grad, mit 6 Graden einen ganzen Grad, fo dafs die 
Kiifte der Oftfee, die unter dem 54° nach unferen 
Meffungen liegt, nach feiner Rechnung unter den 63° 
N. Br. gefallen wäre. Ueber diefe hinaus lagen dann 
noch die Scandifchen Infeln und Thule, und fo hätte 
er völlig den Pol erreicht, wenn er die Entfernungen 
nach Norden nicht verkürzt hätte. Bi*  zu den Gegen
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den, wo er wirkliche Beobachtungen der Polhöhe ha
ben konnte und hatte, d. h. bis Byzanz, Dyrrhachi- 
uni und Rom, was wohl die äufserften Puncte feyn 
Blochten, konnte diefe Verkürzung nicht vor fich 
gehen, aber nördlicher war diefes thunlich, und.wie 
Wir uns überzeugt haben, auch wirklich, weil er 
mit feinen Graden nicht fo hoch kam, als er fonft hätte 
kommen müßen. Zu diefer Verkürzung konnte und 
mufste den Ptolemäus auch der Umftand bewegen, 
dafs o-ewöhnlich die elften Nachrichten von unbekann
ten Bändern diefelben viel gröfser machen, als fie 
wirklich find, und dafs die reifenden Kaufleute oft, 
um fich zu brüften, die Länge des von ihnen zurück
gelegten Weges verkürzen. So wurde früher der Pon
tus Euxinus ins Unendliche ausgedehnt, doch von 
Herodot fchon verkürzt, und die Ausdehnung von der 
Donau bis zur Oftfee in früheren Zeiten vor Agrippa 
auf bis ad centena millia pajfuum beftimmt (20,000 
oder 12,000 Milliarien. Harduin nimmt das letzte an) 
Plin. H. N. 24. lib. 1K, was auf jeden Fall fehr über
trieben ift. So bemerkt Ptolemäus (Geogr. 1, 11), dafs 
Philemon die Länge von Britannien auf 20 Tagereifen 
beftimme; „allein, fetzt er hinzu, die Kaufleute be- 
kümmerh fich nicht genau um die Entfernung, und 
vergröfsern fie gewöhnlich aus Prahlerey“, und die 
Entfernung von Aromata bis Rhapta, die Marinus nach 
Diogenes auf 25 Tagereifen angegeben hatte , verkürzt 
Ptolemäus nach Theophilus um 5 Tagereifen, jede zu 
1000 Stadien gerechnet (Ptol. 1, Cap. 9). Alfo nahm 
Ptolemäus nicht die Diftanzen, wie er fie fand, fondern 
berichtigte fie durch Kritik der Nachrichten. Auch we
gen der Umwege pflegte er immer von den Angaben 
etwas abzuziehen (Ptol. 1. Cap. 2). Defswegen fpricht 
er nur von diefen berichtigten Diftanzen , wenn er L. 1 
C. 1 Tagt, er habe die Charte nach (terreftrifchen) Mef- 
fungen gegeben, und gleich darauf: ,,die Geographie 
befchäftige fich mehr mit der Quantität als mit der 
Qualität, defshalb beobachte fie genau überall die Di
ftanzen.“ Wenn Ptolemäus nun auf das Intervall vom 
41° der Breite (der Breite von Conftantihopel) bis zum

(der Polhöhe der Oftfeeküfte im Allgemeinen ; auf 
d!e VerrChiedenheit und kleine Differenzen kann eS hier 

ailkommen) die Ausdehnung um 2 Grade (oder 
2b geographifciie Meilen nach feiner Rechnung) ver- 
mehrt: fo flcht ma„5 dafs man fchon wegen diefer 
Berechnung, um mit unferen Charten übereinzuftim- 
men, jeden Ptolemäifchen Grad im Allgemeinen um

oder circa 2 Meilen vergröfsern mufs; und fo hat 
auch Ptef. die Ptolemäifchen Grade in unferen Ge- 

|2nden nicht zu 12r, fondern zu 14j geographifchen 
gerechnet,, oder, was faft einerley ift, da an 

> ° hge Genauigkeit hier doch nicht gedacht werden
* und auch etwas auf feine Abzüge wegen der 

?.^r2niUng des Weges zu rechnen ift, zu 15 geogra- 
philchen Meilen, obgleich Ref. überzeugt ift, dafs in 

ein durch wirkliche aftronomifche Beobachtungen ge
egelten Süden nur 12j geogr. Meilen auf einen Brei- 
«ngrad gerechnet werden dürfen.

Nen ^UÄ erhellt, dafs die Forfchungen der
cfen auf dem Boden Germaniens für die alte Geo-

graphie des Landes nicht ohne Nutzen, und dafs 
felbft von verfchiedenen Gefichtspuncten ausgehend, 
ihre R.efultate doch häufig diefelben gewefen find. 
Was fo auf rein wilfenfchaftlichem Wege gefunden 
ift, mögen nun Localunterfuchungen prüfen, und 
die Entdeckung von Alterthümern, die an den Plätzen 
der alten Städte zum Theil fchon gute Ausbeute gelie
fert hat, möge fortfahren, einen neuen Beweis für die 
Richtigkeit der rein wiffenfchaftlichcn Forfchungen 
zu liefern!

Dorpat, den 6 Dec. 1829.
Prof. D. F. Krufe.

Nürnberg , b. Stein : Der Bodenfee mit feinen Um
gebungen, befchrieben von Doctor Sollt, Profefibr 
am alten Gymnafium und Docenten der Gefchichte 
an der Univerfität zu München. 1828. 186 S. 
kl. 8. (1 Rthlr.)

Dreymal umwanderte der dichterifche Vf. den Boden
fee, und befchreibt hier die lieblichen Ufer, dielnduftrie 
unddieCultur der Anwohner und die noch vorhandenen 
Denkmale der Vorzeit. Er beginnt die Befchreibungbey 
Immenftadt im baierifchen Oberdonaukreife. Er befuchte 
die nahen Sennenhütten, liefs ßch von einer Unfchuld 
ein Alpenrösclien fchenken, und bedauerte dort nicht 
wie in Salzburg hübfehe Senninnen anzutreffen. Sie 
fehlten, weil man hier nur Butter gewinnt, dort aber 
lange fich haltende Käte fchlägt, und die zur Käfeberei- 
tung übergehende Alpenwirthfchaft mehr Kraft ver
langt, als die Senninnen anbieten. Bregenz verlor 
durch die in Baden und Würtemberg entdeckten Salz
quellen feinen Salzhandel in Würtemberg und nach der 
Schweiz; nur zieht noch viel Vieh aus diefer Gegend 
nach der Schweiz, und wird viel Holz verfchifft. Vom 
verdorbenen Dekan Weizenecker dürfen wir eine Ge
fchichte Vorarlbergs erwarten. Von der hohen Burg 
dafelbft ift nur noch die Kirche und eine Küfterwoh- 
nung unterhalten und das Uebrige eine fchöne Ruine, 
deren fefte Maffen Epheu benagt. Im nahen Meheran 
wurde Angelica Kaufmann geboren.

Der Bodenfee hat höchftens 964 Fufs Tiefe und 
viel Schlammgrund; die zur Römerzeit um folchen vor
handenen Sümpfe find in Cultur genommen. Seit 1695 
ift er nicht wieder zugefroren, denn der Winter ift hier 
milde. Die Ufer erheben fich in Terraffen. — Das 
Klofter zu Meheran fteht leer, feine Hirche ift abge
brochen. — Der Flecken Rorfchach hat viel Kojnhan- 
del nach der Schweiz. Abt Cöleftin von St. Gallen gab 
ihm ein fchönes Kornhaus am See. — In St. Gallen ilt 
der Bibliothekar, der gegen Fremde fo gefällige Hr. von 
Arx, bekannt durch -leine Gefchichte von St. Gallen, 
welches jetzt mit Chur eitlen Bifchof hat; Philofophie 
wird dort noch nicht - gelefen. Die Hausbefitzer find 
reich, die fabricirenden Beyraffen arm. Defswegen 
herrfchte dort 1816 und 1817 Hunger und Theurung. 
— Die Abtey ftiftete Gallus am Schlufs des fiebenten 
Jahrhunderts, und die aus Arx gezogene Stifts- und 
Stadt - Gefchichte ift fehr belehrend über den Kampf der 
Städte im Mittelalter um ihre Freyheit mit den Kl oft em, 
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Welche ihre erften Pflegemütter waren. — Die jungen 
Bürger wurden in St. Gallen Freunde der Reformation 
und viele fogar wiedertäuferifch, obgleich man man
che Anhänger diefer Lehre im See emufte. Als 1529 
der alte Abt ftarb, wurde Kilian Abt, aber die jiingften 
vier Mönche waren proteftantifch. — Im Thurgau er
greift den Vf.,' als er die Wallfahrten in Malle von Kon- 
Itanz ziehen fah, eine Vergleichung zwifchen Goethe, 
dem fumlicheren, und Schiller, dem geiftigeren Dichter. 
— Zu Areneberg thront der ivlufenfitz einer kunftlieben- 
den Frau. — Die Weinbauern auf Reichenau find arm, 
da die Abgaben lieh in guten und fchlechten Jahren 
gleich find, aber der Wein mft einiger Säure ift in man
chen Krankheiten ein Heilmittel. — Konftanz hat ei
nige Alterthümer des Römerthums und des im Kruf- 
haufe abgehaltenen Concils, ift aber jetzt öde ohne 
Handel, Gewerbe und Bilchofsfitz. Das Gras Wächft 
in den Gailen _ _ Mörsburg verlor feinen Bifchof und 
das Klericaireminar. — Das Klofter Hofen ift jetzt ein 
Bönigk würtembergifches Luftfchlufs. Friedrichshafen, 
früher Buchhorn, erhielt fchöne Häufer auf der Slrafse 
nach Hofen, aber der Handel blüht dort noch fchwach; 
doch fährt von hier ein Dampffchift' nach Rorfchach. — 
Lindaus kleinere Infel hat nur liebliche Gärten und 
Weinbau. Der Handel ift unbedeutend gegen Vormals, 
im Druck des Zollwefens.

A. H. L.

MATHEMATIK.
Schmalkalden , im Verlage von Varnhagen, und 

Ilmenau , b. Voigt: Lehrbuch der reinen. Mathe
matik, mit Anwendungen für Lyceen, Gymnaficn 
und andere Lehranftalten. Ifte Abtheilung, welche 
Ibviel enthält, als in den mittleren und unteren 
Claflen der Gymnafien und in wohleingerichteten 
Bürgerfchulen vorgetragen werden foll, von Hein
rich Wilhelm Kraushaar. 1823. XIV u. 224 S. 
8. Nebft 2 Kupfertafeln. (1 Rthlr.)

Abweichend von dem Urtheile mehrerer jetzt lebender 
berühmter Pädagogen, dafs die Geometrie vorzugs- 
weife vor der vermeintlich allzu abftracten Arithmetik 
für den Elementarunterricht fich eigne, ift der Vf. die
fes Werkes vielmehr der Meinung, dafs ein Lehrbuch 
der Mathematik für Schulen noch weniger der Arithmetik 
als der Geometrie entbehren könne; alfo Gleichftellung 
beider Wilfenfchaften beym Schulunterrichte Rollte 
auch die Arithmetik dabey etwas mehr ausgezeichnet 
werden) war der Zweck des feinigen.

Der Beruf zu einem folchen Werke kann dem Vf. 
nicht abgefprochen werden; es finden fich häufig deut
liche Anzeigen eigenen Nachdenkens: was bey einem 
Gegenftande diefer Art, über den fchon fo unendlich viele 
Bücher gefchrieben find, dem Werke gewifs zur Em
pfehlung gereichen mufs. Auch hat der Vf. in Hinficht 
der Materialien keine unrichtige Wahl getroffen. Das 
Werk handelt nämlich 1) von den ganzen Zahlen über
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haupt und den 4 Species, 2) von einftimmigen und 
entgegengefetzten Grölsen, 3) von den gebrochenen 
Zahlen, 4) Anwendung u. f. w., 5) Buchftabenrech- 
nung — Anfangsgründe, b) von den Proportionen, und 
7) deren Anwendung auf Regeldetri, quinque, feptem 
u. f. f., Kettenregel und eine Menge ähnlicher Rech
nungsarten, 8) von den Dignitäten, 9) von den Pro- 
greflionen. II. Combinationslehre. HL Ep’pcdometrie, 
Stereometrie. Nur in wenigen Fällen wird hinlängliche 
Deutlichkeit vermifst, vorzüglich wo. der Vf. lieh von 
Anderen zu nicht ganz entfprechenden Definitionen ver
leiten liefs. In vielen anderen Sätzen ift des Vfs, Scharf- 
finn nicht zu verkennen. Als ein Beyfpiel zu grofser 
Kürze möchte des Vf’s. Definition der entgegengefetzten 
Gröfsen angeführt werden können. Befonders hätte 
hier das Wort hinzufügen nicht fo olme Weiteres ge
fetzt feyn follen. Denn denkt man fich hier nicht 
(was doch nicht gefagt ift) eine Büche Art des Hinzu
fügens , wie bey der Addition fchlechthin: fo könnte 
man ja auch Tagen, Kräfte als Vermehrer oder Vermin- 
derer der Gefchwindigkeit feyen + oder — Gefchwin- 
digkeiten, Säuren + oder — Bafen u. dergl. — Auch 
kann man nicht fagen, dafs eine abfolute Gröfse an 
und für fich pofitiv fey: denn fie ift ja eben weder 
pofitiv noch negativ, fondern abfolut. Als ein Beyfpiel 
der Undeutlichkeit dient die Definition des Winkels (ala 
unendlicher Raum). Diefer Ausdruck ift erftlich falfch, 
des Wortes Raum wegen , denn hier ift nur von einer 
Art der Ausdehnung im Raume die Rede, von der 
Fläche; dann des ganzen Unendlichen wegen. Wefs- 
halb will man gleich vom Anfänge Begriffe in die Ma
thematik einführen, deren Unbeftimmthcit für die nie
dere Geometrie beweifen kann, dafs hier ihre Anwen
dungunmöglich fey? Aber es ift auch beym Winkel gar 
nicht einmal die Rede von dem/ was für eine Fläche die 
Schenkel dellelben einfchliefsen könnten, fondern von 
ihrer Richtung gegen einander, indem bey Vergleichung 
zweyer Winkel die Schenkel des einen, von derfelben 
Spitze ausgehend, über die des anderen, oder unter die 
des anderen, zu liegen kommen. Ueberhauptkommt man 
mit der genetifchen Erklärungsart weit belfer aus, und 
fchreckt den Schüler durch unnöthige Unendlichkeiten 
nicht vom Studium der Geometrie ab. Auch die Be
nennungen hohl und Jpitz wird man für Winkel nicht 
paflend genug finden. Defto mehr ift das eifrige Be- 
ftreben des Vfs. zu erkennen, die Lehren der Stereo
metrie, wenigftens in Bezug auf Cubation, rein abftract 
ohne alle Conftruction vorzutragen. Nur möchte ihm 
diefes Beftreben, wegen der bedeutenden Schwierig' 
keiten, fchwerlich bey der Cubatur ^er Pyramide 
gelungen feyn: wie er auch felbft gefühlt zu haben 
fcheint, indem er dem Lehrer noch die Durchführung 
der wirklichen Terfection eines Prisma empfiehlt. —- 
Die 2te Abtheilung diefes Lehrbuches, auf welche Wb 
feither vergebens gewartet haben, ift, foviel uns be
kannt, nicht erschienen.
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PHYSIK.
' Berlin, b. Nauck: Die Geftalt und die Urge- 

fchichte der Erde, nebft den davon abliängenden 
- Erfcheinungen in aftronofnifcher, geognoftifcber, 

geographischer und phylikaliScher Hinlicht. Von 
K. F. Klö len, Director der ftädtifcheu Gewerb- 
fchule zu Berlin. Ute Auflage. 1829. XXVIII u. 
384 S. gr. 8. Mit 8 illuminirten und Schwarzen, 
Kupfern. (3 Rthlr. 16 gr.)

Die Frage nach der Geftalt der Erde, welche in die
fem fchätzbaren Werke zunächft einer neuen , eben fo 
gründlichen- als fcharffinnigpn Prüfung unterworfen 
wird, Schien fchon durch Newton’s unfterbliche Be- 
mühuntyen, aus allgemeinen Gründen, für immer be
antwortet zu feyn. ,,Planetae“, fagt Er ^propoßt. 
XVIII. Ubr. Hl philofoph. natural.') mit den beftimm- 
teften Worten, „fublato omni motu circulari diurno, 
figuram fphaericam, ob aequalem undique partium 
gravitatem, affectare deberent. Per moturn illum 
circularem fit, ut partes ab axe recedentes juxta ae- 
quatorem afeendere conentur. Ideoque materia, fi 
ßuida ßt, ßfcenfu fuo ad aequatorem diametros ada.il- 
gebit, exem vero defeenfu fuo ad polos diminuet. 
Sic Jovis diameter (confentientibus afinnomorum ob- 
fervationibus) brevior ‘ deprehenditur inter polos, 
quam ab Oriente in occidentern. Eodem argumento, 
niP terra noßra paui0 altior effet fub aequatore quam 
ad polost maria ad polos fubfiderent, et, juxta ae- 
qiiatorem afeendendo, ibi omnia inundarentf Die 
früheren fra„züßfchen Gradmellungen von Maupertuis 
und Bouguer, deren Gefchichte Rec. hier als bekannt 
vorausfetzen darf, bestätigten diefe Anficht des grofsen 
britiCchen Weltweiten von der fphäroidiSchen Geftalt der 
Erde vollkommen; und nur erft neuere geodälifche, 
mit genaueren Inftrumenten unternommene und einer 
Schärferen Analyfis unterworfene Operationen , in Ver
bindung mit Pendelbeobachtungen, bey denen die 
Präcifion wirklich faft bis in das Unglaubliche getrieben 
worden ift, machten ein Refultat, Welches zwey Jahr
hunderte lang als ein Glaubensartikel dei' mathemati
schen Geographie gegolten hat, neuerdings zweifel
haft, oder zwangen doch wenigltens, auf Regelmässigkeit 
in jener fphäroidifchen Geftalt der Erde, fo weit durch 

angegebenen beiden Methoden darauf gefchlolfen
Srgcinutngsbl, J. A. E. Z. Er fier Band. 

werden kann, zu verzichten. Unter diefen neueren Be
obachtern der Pendellängon zum Behuf der näheren Ge- 
ftaltsbeftimmung der Erde zeichnet lieh ganz befonders 
Biot- aus. Seine Arbeit über diefen wichtigen Gegen- 
Hand fteht in den Mem. de l' Acad. royale des "dences^ 
Tom. VIII. S. 1 — 57, woraus ein gehaltvoller Auszug 
in das 3te Heft des VI Bandes der Wiener Zeitschrift 
für Phylik und Mathematik übergegangen ift; und er 
zeigt dafelbft, dafs man, bey Verfolgung der Newton’- 
fchen Anlicht, bisher immer nur bemühet gewefen fey, 
das Mafs der Abplattung des Erdfphäroids felbft zu 
beftimmen, und dafs man übrigens, hinlichtlich der 
ftillfchweigenden- Voraussetzung einer allgemeinen Ue- 
bereinftimmung der Erdform mit der eines EllipSoids, 
gleichfam in eine petitio principii verfallen fey.

Was aber bey Biot, den unter Vf. übrigens auch 
anführt, nur als Andeutung erfcheint, das wird bey 
Letztem Syftem in contequenter Durchführung und auf 
der Grundlage neuer theoretischer Anlichten, wodurch 
Newton’s Hypothefe wenigftens Modificationen erleidet. 
Wir glauben nicht, dafs lieh das objective Refultat 
diefer neuen Theorie der Erdgeftalt Schlechterdings 
bewähren werde ; wir können aber dem Scharflinne 
fubjectiver Forfchung untere Achtung nicht ver- 
fagen: und wir werden daher verlachen, den Geift 
diefer veränderten Darftellung, und zwar, damit bey 
der Wichtigkeit des Gegenltandes jeder Missdeutung 
vorgebeugt werde, fo viel möglich mit den Worten des 
Vfs. felbft wieder zu geben.

Das vorliegende neue Syftem der Erdgeftaltung geht 
zunächft von dem Princip aus, dafs die Kugelbiklung 
des Flüffigen einen ganz anderen Grund hat, als die 
Kugelbildung der feiten Körper. In jener ift ’es nur 
das Streben, einen Körper mit der möglichst kleinften 
Oberfläche zu bilden; in diefer dagegen befteht das 
Beftreben der Malle darin, lieh von einem Puncte aus 
nach allen Richtungen auf gleiche Weife auszudehnen, 
oder nach einem Puncte (dem Mittelpuncte) hin vor- 
zugsweife zufammen zu halten. Da jedoch keine 
flülfige Malfe, wenn Be fich nicht allein im Raume be
findet, ohne Schwere, d. h. ohne äußere Anziehung 
ift, fo werden diefe Anziehungskräfte mit ihren Er
fcheinungen zu den obigen Kräften hinzutreten; oder, 
mit anderen Worten, da die Schwere eines Körners 
nichts weiter ift , als fein Angezogen werden von einem 
anderen, fo muffen wir die Kugel nicht blofs als ihren 
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inneren Zugkräften überlaßen, fondern auch als der Ge
walt aufserer Zugkräfte ausgefetzt betrachten. Die Form 
eines im Raume fchwebenden oder fallenden Regen
tropfens z. B. ift, in Folge diefes Doppeleinflußes, die 
eyförmige, worin nur der Widerftand( der Luft, den 
der, der Erde zugekehrte Theil zu überwältigen hat, 
«ine geringe Aenderung hervorbringt. — Dallelbe Ge- 
fetz aber, welches diefe Form des Regentropfens be- 
Itimmt, mufs auch für eine jede noch fo grofse fchwer 
bende flüflige Malle gelten, für welche alfo die Ey form 
eintritt. Denken wir uns diefe Malle hienächft als eine 
Flüffigkeit, welche eine Menge Stolle im gefättigten 
Zuftande aufgelöft. enthält, die das Beftreben haben, 
lieh kryftallinifcb auszufcheiden. Sind diefe Stoffe ver- 
fchiedenartig, fo mufs ein Zeitpunct eintreten, in wel
chem ein „Theil lieh gegen feitig niederfeblägt, und 
fich, der Anziehung vom Mittelpuncte folgend, um 
denfelben ablagert. Ein anderer Theil ftrebt, fich über 
■jenen zu kryftallifiren, und legt fich daher in concen- 
trifchen Schichten um jene zuerft niedergefchlagenen 
Maßen an, immer aber der Form der Flüffigkeit fol
gend, aus welcher er fich niederfchlug, indem diefe 
ihn überall bis zu einer gewißen Höhe bedeckt.

So hatte fich alfo im Inneren des fluffigen Körpers 
ein fefter Kern gebildet, ebenfalls von Ey form, ähnlich 
dem Wafferkörper, der ibn als obere Schicht bedeckte; 
allein das Uebergchen aus dem flüffigen Zuftande in den 
feiten konnte nicht ohne Zufammenziehung Statt fin
den , fo dafs die Verdichtung der Maße eine Verkleine
rung des entftehenden Körpers nach fich zog, gleich
wie chemifche Einflüße, namentlich der der Wärme, 
die Oberfläche diefes Körpers mehr oder weniger un- 
regclmäfsig machen mufsten. — Soll aber ein Körper 
der obigen Art, und unter den angegebenen Umftänden, 
bey fortgefetzter Näherung, nicht endlich mit dem von 
Aufsen her anziehenden Puncte (dem Centralpuncte des 
Syftems) zufammenfallen : fo ift bekanntlich eine Seiten
kraft nöthig, welche ihn (in beltändigcr Verbindung 
mit der Centralkraft) zwingt, fich in einer Curve um 
den anziehenden Punct zu bewegen. Die Grundur
fache diefer progreffiven fowohl als der in der Natur 
damit verbundenen rotirenden Bewegung*)  ift unbe
kannt; worin fie aber auch beftehen mag, fo nimmt 
das Waßer bey diefer rotirenden Bewegung, die fich 
der Vf. zuerft langfam denkt, in Gemäfsheit der äufse- 
ren Anziehungskraft doch immer wieder die Eyform an, 
Während das Fefte jeder weiteren Formveränderung, 
vermöge feiner Starrheit, widerfteht. Eine nähere Be
trachtung diefes Vorganges, welche wir hier ohne 
Hülfe der, dem Werke felbft beygegebenen Figuren 

*) Wenigftens läfst fich diefe doppelte Bewegung doch von einer Urfache ableiten« Auf diefes interelTante Refultat ward» 
fchon Joh, Bernoulli bey Gelegenheit feiner Unterfuchungen de collijione corpor. irregulär. (Opp- tfff S. 278 fqq.) 
geführt, welche ihn lehrten, dafs jene beider Bewegungen fehr gut durch einen fchiefen Stofs erklärt werden können. 
Er wandte die l. c. aus einander gefetzte Theorie auf Erde, Mars und Jupiter an, und fand, mit Zuziehung einer von 
Huyghens (Horolog. ofcillat. S. 142) gegebenen Regel, dafs der primitive Stofs, durch welchen die Erde gleichzeitig 
ihre rotirende und progreffive Bewegung erhalten konnte, in einer Entfernung von ihrem Mittelpuncte ' vyg des Erd- 
halbineffers erfolgen mufste. Aehidiche Unterfuchungen Hellt d' Alembert in d. Recherche! eur le Systeme du monde. H 
255 an*

nicht anftellen können, zeigt, dafs der vorhcrrfchende 
Zuftand unferes fich alfo langfam drehenden Körpers 
derjenige ift, WO fich zwey an Gröfse ungleiche trockne 
L an dm affen , mit zwey dazwifchen gelegenen, ihre 
Gröfse aber wechlelnden vvallermaffen zeigen ; und die 
Ausdehnung der Theorie unferes Vfs. auf-’den Fall 
fchnellerer Drehung begründet die verfchiedenen Er- 
fcheinungen der Ebbe und Fluth, in welcher Rückficht 
wir ebenfalls auf das Werk felbft verweifen müiren, _ 
Durch diefe fchnellere Drehung aber erhalten alle Theil« 
des Körpers um fo mehr Schwungkraft, je rechtwink- 
licher fie von dem Mittelpuncte der Drehungsaxe, oder 
je näher fie dem Aequator liegen. Das Fefte kann fich 
nicht aus feiner Lage entfernen ; das Flüflige aber ift 
gezwungen, diefer Kraft nachzugeben, und erhebt 
fich hier ftärker, als gegen die Pole, von welchen es 
fich fogar zurückzieht, nm fich gegen den Aequator 
aufzuhäufen. Dadurch wird die Geftalt unferes Kör
pers abermals geändert, indem nicht allein die Quer- 
fchnitte des feften Körpers (rechtwinklich auf die grofse 
Axe) Ellipfen werden, fondern auch der Umrifs des 
Waffers diefe Form angenommen hat. Der ganze Kör
per ift jetzt ein platt gedrücktes Ey, in welchem die 
Linie durch die Pole kleiner ift als jede andere. Auf 
den Grund diefer Betrachtungen nun erfcheint die Erde 
unferem Vf. als ein platt gedrückter eyförmiger Körper, 
nur wenig abweichend von einem Sphäroid, jedoch 
immer genug, um ihn bey einer genaueren Beftinnhung 
von einem folchen zu unterfcheiden. Man mufs da
bey die Geftalt des feften Kerns von der des Waßers 
trennen.

Die kleine Axe des erften geht durch die alten Pole 
der Erde, welche fich auf eine früher beftandene, nach
her verlaßene.Drehungsaxe beziehen, von der BehringS- 
ftrafse nach einem Puncte, der etwa unter 30° lünJ 
und 23- füdlicher Breite liegt. Die gröfste Axe geht 
von der Gegend des nördlichften Theiles der Infel Cey
lon nach der diefem Puncte gegenüber liegenden Stelle 
im Südmeere. Der alte Aequator der Erde ift dadurch 
fchon mit bezeichnet, und als die gröfste Curve des 
Körpers zu betrachten. Diefe Curve ift eine Eylinie, aus 
zwey halben verfchiedenen Ellipfen beftehend. Alle 
Meridiane find Eylinien, mit Ausnahme des kleinften, 
welcher eine einfache EHipfe ift, die nur um die Dicke 
der abgelagerten Niederfchläge vom Kreife abweicht. 
Der Umfang des gröfsten Meridians ift nur um etwas 
kleiner, als der Umfang des Aequators. — Das Gaffer 
dagegen bildet wegen der Schwungkraft ein Sphäroid, 
delfen kleine Axe mit der jetzigen Erdaxe, Bild alfo 
fein Aequator mit dem jetzigen Aequator zufammen- 
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fällt. Diefes Sphäroid aber wird durch die Einwirkung 
von’ Sonne und Mond fortwährend in die Eyform 
umgewandelt, und hat darum keine ganz behändige 
Lage.

Diefs ift, nach unferes Vfs. Anfichten, im Allge
meinen die Gehalt der Erde. Eine nicht fehr bedeu
tende Aenderung derfelben hat der fefte Kern noch 
dadurch erlitten, dafs fich ein zweytes, ihn durchkreu
zendes Ey gebildet hat, dellen lange Axe vom nörd
lichen Theile Neuhollands nach dem Atlantifchen 
Meere geht. Zur Zeit diefer Kernformation nämlich 
müffen Sonne und Mond nicht in Conjunction geftan- 
den haben; die durch die Sonne gebildete Eyform ift 
aber natürlich weniger bedeutend, als die von der 
Anziehung des Mondes abhängige. — Die Gehalt der 
Erde ift hienach alfo eine ziemlich zufammengefetzte, 
und keinesweges fo einfach und geometrifch regel- 
inäfsig, als man he lieh bisher gedacht hat. Wäre Al
les , was hiebey nothwendig noch als Hypothefe er- 
fcheinen mufs, bereits zum Range wilfenfchaftlich aus
gemachter Wahrheit erhoben, fo würden wir keine 
intereffantere Arbeit kennen, als den Verfuch einer 
Vereinigung der Anomalieen unferer neuehen Grad- 
meflüngen und Pendel beobachtungen mit diefen An
gaben.

In der Erwartung der Nachweifung folcher Ueber- 
emftimmungen zieht der Vf. mdefs beicits die mtei- 
effanteften praklifchen Folgerungen aus feiner Theorie. 
Man überlieht namentlich bald, dafs fich eine voll
kommene Unverrückbarkeit des Erdfchwerpunctes mit 
deren Anfichten nicht verträgt; es mufs letzter danach 
vielmehr, während einer Rotation, eine Schwankung 
machen. Da fich nun das Loth jedesmal nach dem 
Schwerpuuct richtet, fo mufs auch diefes innerhalb 
einer Rotation eine kleine pendelartige Schwingung 
machen , und die. lothi echte Linie zeigt alfo am Ta^e 
nicht genau nach dem nämlichen Hinimelspuncte, 
nach dem he lieh in der Nacht richtet. — Allerdings 
aber bringt die beobachtende Aftronomie eine Menge 
von Thatfachen bey, welche, merkwürdig genug, 
auf dero-leichen Anomalieen in der Richtung des Lothes 
fcMierSen lallen. Es finden fich zwifchen Tag- und 
Nacht-Leobacljiungen oft fo aulfallende Unterfchiede; 
die beobachteten Zenithdiftanzen zeigen oft fo fonder- 
bare Differenzen, und diefs in Gegenden, wo keine 
Maßen vorhanden find, auf deren laterale Anziehun
gen die Ablenkung des Lothes gefchoben werden 
könnte, dafs zur Erklärung faft Nichts als die Annahme 
einer Schwankung des Erdfchwerpunctes übrig bleibt. 
Mehrere von den Annahmen des Vfs. fcheinen alfo in 
*lriein unzweifelhaften Factum ihre Beftätigung zu 
bnden, wogegen die faft ganz hypothetifche Natur 
hiancher anderer noch eine eigene Erwähnung ver
dient. °

Vorzüglich gehört dahin die oben nur angedeu
tete Vorausfetzung. von vorgegangenen Veränderungen 
in der Rotationsgefchwindigkeit und der Lage der Ro- 
^ationsaxe dei Erde. Leitet man die erfte, wie wir 

en in der Anmerkung mit Bernoulli gethan haben, 

zugleich mit der progrefliven planetarifchen Bewegung 
von einem einzigen primitiven , in gewißer Entfernung 
vom Centro angebrachten fchiefen Stofse ab, fo ift gar 
kein Grund einer ferner darin vorgegangenen Befehlen- 
nigung abzufehen. . Bey der Sparfamkeit der Natur 
im Aufgebot von Mitteln zum Zweck aber, fcheint 
diefe Art der Zurückführung des Urfprunges beider Be
wegungen auf Eine Grundurfache nicht unberiickfich- 
tigt bleiben zu dürfen; und wir müffen erwarten,, 
wie der Scharflinn des Vfs. diefen Einwand zu be- 
feitigen willen wird.

Auf die Veränderung in der Lage der Drehungsaxe 
dagegen fcheinen lieh eine Menge klimatifcher Erlchei- 
nungen zu beziehen, die in der gegenwärtigen Hypo
thefe vielleicht eine leichtere Erklärung, als in einer 
anderen finden; und diefs ift Alles, was man bey 
Unterfuchungen diefer Natur mit Grunde verlangen 
kann. Hatte der Aequator der Erde mit feiner heifsen 
Zone fonft eine andere Lage, berührte er z. B. nördli
chere Puncte der jetzigen Erde: fo ift, um aus tau
fend Entdeckungen Eine anzuführen, das Vorkommen 
von Reffen tropifcher Organismen im Norden unferes 
deutfehen Vaterlandes mit Einem Male erklärt; und 
diefe Hypothefe fagt daher manchem Forfcher vielleicht 
mehr, als die Vorausfetzung von Anfchwemmungen 
mittelft einer grofsen, aus Süden gekommenen Fluth 
zu. Wir werden hierauf unten nochmals zurück
kommen.

Mit diefem, wenn wir es fo nennen dürfen, me^ 
chanijehen Theile der Anfichten unferes Vfs. über die 
Bildung des Erdballes mufs nunmehr feine (wenn 
auch nicht ganz [eine, davielmehr das Boue [ehe Sy- 
ftem in den Hauptpuncten zu Grunde liegt) geogno~ 
ftijehe Theorie verglichen werden. Er läfst es in die- 
ler Hinficht — und die neueren Forfchungen fcheinen 
fich dafür zu. erklären — zuvörderft unentfehieden, 
ob die Erde, in ihrem urfpriinglich flüffigen Zuftände, 
im Waffer aufgelöft, oder ob fie nicht vielmehr eine 
durchWärme gefchmolzene, flüßige metallifche Malle, 
war. Doch neigt er fich mehr zu diefer Anficht der 
Kulkaniften hin, und zwar aus dem Grunde, weil 
noch jetzt die Erde im Inneren eine höhere Temperatur 
als an der Oberfläche befilzt. (Rec. bemerkt bey die
fer Veranlall'ung, dafs die Hypothefe, welche die 
Wärme-Erzeugung im Inneren des Erdkörpers als ein 
Refultat irdifcher Lebenskraft betrachtet, für Perma
nenz der Erfcheinung eine grölsere Gewähr leiftet.. 
Unfer Vf. mag die Sache auch einmal aus diefem Ge~ 
fichtspuncte betrachten.) Je tiefer man in diefelbe 
eindringt, um fo höher fteigt das Thermometer, und 
zwar in Tiefen, welche dem Einflüße der äufseren 
Erwärmung nicht mehr ausgefetzt find. (Es mufs da
gegen nach Biot bemerkt werden, dafs in Tiefen 
von hundert Meter die Temperatur conftant ift, und ge
nau die mittlere Temperatur der Oberfläche darftellt. — 
Auf eine folche grölsere Temperatur des tieferen In
neren fcheinen dem Vf. mit Grunde befonders die 
Warmen Quellen, deren Temperatur feit Jahrlaufen
den keine Veränderung erlitten hat, cs fcheinen ihm 
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darauf die Vulkane u. f. W. hinzudeuten, wiewohl 
das Erlöfchen mehrerer der letzten wiederum. die 
von uns fo eben angedeutete Anficht begünftiget. 
Diefe vulkaniftifche Hypothefe ändert aber in der Mei
nung des Vfs. von der äufseren Geftalt der Erde, Wie 
wir diefelbe im Vorhergehenden bezeichnet haben, 
Nichts • die durch Schmelzung flüffige Kugel unterlag 
denfelben Gefetzen, als die durch Waller aufgelöfte 
Maße, und erhielt durch die Anziehung von Sonne und 
Mond völlig die Form, welche für die fiüffigen Erd- _ 
körper überhaupt gelten mufs.

Jahrtaufende vergingen aber vielleicht nach diefem 
Sclimelzungsprocelle, ehe die neue Erdmafle hinläng
lich abgekühlt war, um lieh mit der Atmofphäre f mit 
welcher fie bis dabin nur in dem n., .hanifchen ComLicie 
der Berührung ftand (?), in chemifche 
fetzen. Bev endlicher Vertagung mit dem Feuexltofic 
erhielt die Erde eine oxydirte Rn.de, welche Vorzugs- 
•weife aus kiefelthonigen Mallen, in Verbindung mit 
Kali und Natron , wozu Metalloide die Grundlagen ab
gaben, entftanden. Diefe Rinde erhärtete bey weite
rer Abkühlung, und ward hex ff ranit, über welchem 
jedoch immer noch eine wuchtige, durch analoge che- 
mifche Procelle gebildete Wallerfchicht ftehen blieb, 
die zu mannichfachen anderen Niederfeblägen die Ver- 
anlallüim gab. — Die vermittelft diefer Granitrinde in 
dem Innerften der Erde verfchlolfene gewaltige Hitze 
mufste aber endlich nothwendig zu Explofionen und 
Zerborftun gen die Veranlallüng geben, denen wir un- 
fere Urgebirgsketten verdanken; und das damit ver
bundene Hervorbrechen gefchmclzener Mafien, deren 
Stoffe fich bey’m Erftarren in diefer oder jener 1 ropor- 
tion mit einander verbanden, half die mdprunghehe 
Ceft ilt der Erdkrufte vollenden. Erft nach Beendigung 
diefer Hauptmomente eines fo gewaltigen Kampfes 
zwifchen den roheften Naturkräften konnte fich eine 
Or^anifation entwickeln; allem die Refte der damals 
entftandenen organifchen Gebilde deuten auf durch
aus veränderte Naturverhältnille, und gehören gewü- 
fermafsen einer anderen Welt an. Was Wir übrigens 

' den Vf. hier über jene Urperiode Tagen lallen, ilt na- 
hirikh nur Skizze feiner ausführlichen und blühen
den Darftellung, die (z. B S. 299 und 300) logar 
an das Poetifche ftreift, und gewifs von allen denen 
mit Vergnügen gelefen Werden wird, die fich gern 
in UnteÄuclmngen bewegen, wo, bey der Unmög
lichkeit von Aufhellung unzweifelhafter Satze, der 
Einbildungskraft ein immer weiterer Spielraum <eloh
net wird. Wie weit aber die aufgeregte Einbildungs
kraft auf diefem Felde führen, und wie mterellant 
der Führer gleich wohl feyn kann, davon giebt z. 
Breislak's geologifcl^es Syftem noch einen anderen Be*
yveis ab.

Man wird fich nach dem Vorgetragenen ichon 
etwa denken können, unter welchem Geiichtspuncte 
der Vf. hienachft die Formation der Uebergangsge- 
birge auft'aRt- Während jener Periode nämlich, in

welcher lieh die Erde mit den erften Spuren einer un
reifen Organifation. bedeckte, war, nach ihm, weder 
der Neptunismus in feiner oberirdifchen, noch der 
Plutonismus in feiner untenrdifchen Thätigkeit zum 
Schweigen gebracht, und Niederfchläge einerfeits, 
welche noch ihre Analogie mit dem Urfchiefer ver- 
riethen, gleichwie Erhebungen andererfeits, denen wir 
namentlich auch die Hochländer der Erde verdanken, 
waren Zeugen diefer gemeinfchaftlichen Thätigbeit, au*  
deren Wechfelbeltreben fich freylich zahllofe geognofti- 

' fche Erfcheinungen herleiten laßen. Die Plutomfchen
Stoffe durchbrachen zum Theil frühere Gebirgslager, 
und gaben, in Verbindung mit Luft und Waller tre
tend, die Stoffe zu den mannichfaltigften Gebilden her. 
Während diefer Operationen aber, die nur von dem 
Bildungsbeftreben der Erde fe’bft ausgingen, läfst der 
Vf. ai,ch ihre langfame Rotation, als einen äufseren 
Einflufs auf den Stand des danach bald diefen, bald 
jenen Theil der Erdoberfläche bedeckenden Wallers, 
fortfchreilen, .und zeigt die Folgen, welche unter die
fer Vorausfetzung, mit welcher wir uns, angefiihrter- 
mafsen, am fchwerften vertragen würden, entftehen 
müfsten. In wie weit die einzelnen Uebergangsforma- 
tionen dadurch begünftiget wurden, mufs im Buche 
felbft rachgelefen werden. Sehr wahrfcheinlich aber 
findet emr Vf., dafs fich die damalige Atmofphäre zugh ich 
viel höher als untere jetzige erftreckte, und gasförmige 
Stoffe enthielt, welche erft fpäter daraus niederge- 
fcülagen wurden. Die Erde war von diefer Atmofphäre 
noch völlig eingehüllt, und die Wolken waren fo 
dicht, dafs die Sonnenftrahlen nirgend, als etwa
unter dem Aequator, bis zum Erdboden durchdrangen. 
Von fernher gefehen , mochte unfer Planet damals alfo 
dem Jupiter ähnlich erfcheinen , der auch noch (wenn 
diefs fo viel heifsen foll, als den Jupiter auch jetzt noch 
auf einer fo niedrigen Stufe planetarifcher Ausbildung 
erblicken, fo möchten-wir den Vf. nach den teleologi
schen Gründen eines fo langfamen Bildungsprocefte« 
fragen; diefer höhere Gefichtspunct darf auch nicht 
vernachläfliget werden) folche Streifen um den Aequa
tor zeigt. Bringt man mit der dadurch bewirkten 
gröfseren Zurückhaltung der Erdwärme noch die An
nahme einer damaligen gröfseren Schiefe der Ekliptik 
in Verbindung, fo fcheint dem Vf. daraus das räthfel- 
hafte Factum einer faß durchgängigen gröfseren Gleich
heit der Klimate in diefer früheren Zeit, wie fie die 
neueften geognoftifchen Forfchungen andeuten, erklärt 
werden zu können. Allein gegen letzte Annahme ei
ner fehr grofsen Aenderung’ in der Schiefe der Ekliptik 
erklärt fich die Theorie; und die Rechnung lehrt, dafi 
das Maximum diefer Schiefe, welches etwa 29,400 
Jahre vor Chrifto eingetreten ift, nur zwifchen 27° und 
28° betragen kann. Man lieht hieraus, wie viel in den 
fcharffinnigften Erklärungverfuchen unferer GeognofteH 
noch Hypothetisches verkommt-

(Der Befehl uff im nithßtn Stücke.)

Rn.de
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•Cuine fernere Verbindung der Plutonifchen Thätigkeit 
des Erdkörpers mit feiner Tangfamen Drehung und ihren 
Folgen auf Verbreitung des Wallers über den Erdboden 
verhilft dem Vf. hienächft zur Theorie der Flötz- und 
Tertiär - Gebirge , worüber wir Weggehen , um noch 
ein Wort von feinen Anfichten über Diluvium und 
Alluvium fagen zu können. Bis zum Eintritte des 
erften nämlich nimmt er, wie fchon oben angedeutet 
Worden, in Gemäfsheit des ganz oder faft fenk'rechten 
Standes der Rotationsachfe der Erde auf der Ebene der 
Ekliptik, ein immerwährendes Aequinoctiura und da
mit eine fehr gleichförmige Verbreitung derfelben Or
ganismen über die ganze Erdoberfläche an. In der 
fhat findet .man dietelben verfteinerten Conchylien in 
den zugehörigen Niederfchlägen, nicht als Anfchwem- 
mung, fondern in dem Zuftande, in welchem fie leb
ten , durch ganz Europa verbreitet. Palmen und an
dere tropifche Gewächfe liegen, in ganzen Wäldern, 
in Frankreich, England, Deutfchland, Italien und 
Ungarn aufgehäuft; und mächtige Lager dicker Holz- 
Itamme fiHden fich felbft in Island. . Krokodile und 
gröfse Schiic|hröten , Löwen und Hyänen, Elephanten 
und Rhinqceros, werden eben fowohl in Hintermdien, 
als in Sibiiien gefunden; und das Palaothenum hegt 
an der Seme und am Ganges begraben. Diefer Zuftand 
aber, fährt der Vf. fOrti mufs durch eine, bis jetzt 
nicht nachgewtefene Urfache unterbrochen worden 
^®yn, in deren Gemäfsheit die Erde eine andere Rota- 
tlQnsachfe erhielt, welche mit der früheren einen Winkel

etwa 32y° machte. .Damit trat zugleich die je- 
^ige Drehungsgefchwiüdigkeit .unteres Planeten ein, 
die im Verhältnille zu der fonftigen ungemein fchnell 
ift. Die Folgen diefes ungeheueren Ereignilfes , über 
dellen Motiv wir die Vergangenheit freylich umfonft 
befragen, mutsten natürlich fehl grofs feyn ; und es 
dt nicht abzuleugnen, dafs es unferemVf. gelingt, das 
vorhandene mit den Hauptmomenten jenes hypotheti- 
i . en Ereignilfes in eine fehr gefchickte Verbindung zu 
^hgen, womit aber die Unabweislichkeit derHypo- 
Ergänzungsbl, z. J. jt. K, Erfier Band, 

thefe von uns keinesweges behauptet werden foll. 
Am meiften war, nach derfelben, das Walfer bey die
fer Revolution betheiligt: es häufte fich,. in Gemäfs
heit der mit der - fchnell eren Rotation ein getretenen 
gröfseren Schwungkraft, unter dem neuen Aequator 
auf, und die Polarmeere mufsten alfo anfangen in die
fer Richtung abzufliefsen. Die eintretende Strömung 
ging demnach, wie unfer Vf. meint, auf der nördli
chen Halbkugel der Erde in der Richtung von Norden 
nach Süden, und auf der füdlichen Halbkugel dage
gen in der entgegengefetzten Richtung vor fich. Es 
fcheint ihm natürlich, dafs die Gewäfler dabey die 
von ihnen foftgcriHenen Gerölle früher fallen liefsen, 
als die übrigen loten und leichteren Mafien des Bo
dens. In der Regel werden daher die letzten die er- 
ften bedecken; wo jene jedoch auf Eisfchollen der 
Polarfluthen gelagert waren, kann auch der umge
kehrte Fall eingetreten feyn; und fo liefsen fich alfo 
die z. B. in der Baltilchen Ebene oft vorkommenden 
Gefchiebefelder erklären, welche fich auf leichteren 
Mallen gelagert finden. Die folchergeftalt verurfach- 
ten Ablagerungen zufammen bilden nun das Diluviumt 
als das letzte Aleeresgebilde dei- Vorzeit, wogegen 
das Meer, gleich den Seen und Flülfen , noch jetzt 
Gebilde, die neueren Alluvionen, abfetzt, welche 
fich als Madreporen-Riffe, conglomerirte Sandbänke, 
Schlammbänke, vegetabilifche Erde u. f. w. gehalten. 
Ehe aber das Meer bey jener grofsen Achfen- und Ro
tations-Veränderung der Erde ieine jetzigen Stellen ein
genommen hat, verging ohne Zweifel eine bedeutende 
Zeit, innerhalb welcher das verlorne Gleichgewicht 
wieder gefucht wurde, und alfo ein Hin- und Her- 
fchwanken nicht ausbleiben konnte. ,,Als ftete 
Ofcillationen des Gewäfiers endlich,“ — und -wir 
fchreiben diefs dem Vf. ganz wörtlich nach —■ ,,als 
Beftrebungen, das Gleichgewicht, wie bey einem an- 
geftofsenen Pendel, wieder herzuftellen , ift uns } bey 
der jetzigen Rotation, das merkwürdige Phänomen 
der Ebbe und Fluth geblieben.“ Diefe Art von Auf- 
falfung des Vorganges, welcher zu Folge derfelbe 
als ein Beftreben dei Erde, die früheren Ueber- 
fchwemmungen zu wiederholen, erfcheint, foll je
doch, wie der Vf., weiter oben bevorwortet, der 
Newton’fchen Theorie nicht geradezu entgegen treten, 
indem fie fich ebenfalls auf die Anziehjing von Sonne 
und Mond ftützt, und nur eine andere Anwendung 
auf die Erde macht, Rec. bekennt indefs aufrichtig, 
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von der Neu'/on’fchen Theorie der Ebbe und Fluth, 
namentlich in der vortrefflichen Ueberfi-cht, die Hr. 
von Lalande im XXII Buche feiner Aftronomie davon 
gewährt, zu befangen zu feyn, um das ganze Ver- 
dienft diefes Verfuches einer Modification von Princi- 
pien, die ihm bisher als unerfchütterlich vorgekom
men lind, vorurtheilslos würdigen zu können, und 
geht defshalb lieber darüber weg.

Zum Schlüße feiner eben fo mühfamen als ver- 
dienftlichen Unterfuchungen kommt der Vf. nochmals 
auf die von uns fchon oben hervorgehobenen Wider- 
iprüche zwifchen dem Ergebnifs der aftronomifchen 
Rechnung und des geognoftifchen Thatbefundes hin- 
lichtlich vorgegangener grofser Veränderungen in der 
Schiefe der Ekliptik und der Lage der Rotationsachfe 
der Erde zurück. In der That find diefe Widerspräche 
Solcher Art, daSs es faß: fcheint, als wenn es hier nur 
Ein Auskunftmitte] gäbe, nämlich die Aftronomie mit 
ihrem rechnenden Wijfen auf den beftimmten Zeit
raum, auf den fich diefe Rechnung bezieht, zu be
schränken , und der Geognofie mit ihrem rathenden 
For/chen dagegen eine vor - aftronomifche Zeit anzu
weifen, in welcher ihren Hypothefen der erfoder- 
liche unbefchr^nkte Spielraum bleibt. So liefsen 
fich vielleicht beide Wilfenfchaften in Beziehung auf 
den Gefichtspunct clafflficiren, welcher im Eingänge 
diefer Anzeige von. Rec. angedeutet worden ift.

D. Sn.

MATHEMATIK.
Berlin , in Commiffion b. Enslin: Anfangsgründe 

der Elementar-Geometrie, Für Schulen und 
zum Selbftunterricht bearbeitet von D. Ritters- 
haujsen. Mit vier Steintafeln. 1828. II u. 136 S. 
8. (16 gr.)

Da diefe Schrift weder Neues enthält, noch das 
Bekannte belfer, als frühere Werke der Art, darftellt: 
So ift die von dem Vf. angegebene Veranlaflüng zur 
Herausgabe derfelben, um theils dem Wunfche feiner 
Freunde, welche früher Geometrie bey ihm gehört, 
oder feine Hefte kennen gelernt hatten — zu entspre
chen , theils um fich felbft beym Unterricht einige Er
leichterung zu verfchaffen — nicht als genügend zu 
betrachten. Eben fo wenig genügt das Werk zum Ge
brauche für Schulen, (unter welchem Namen der Vf. 
auch wahrscheinlich die Gymnafien undLyceen u. f. w. 
begreift,) weder im Umfang, noch in der Anordnung, 
und kaum möchte es den Bedürfnißen gut eingerichteter 
niederer Biirgerfchulen entsprechen.

Um diefs Urtheil zu begründen, hebt Rec. zuerft 
die Anordnung, und dann einiges Befondere hervor, 
was er nicht billigen kann.

1 Abtheil. Einleitung und Formenlehre. 2 Ab
theil. Lehre von den Triangeln. 3 Abtheil. Von den 
Parallellinien und Parallelogrammen. 4 Abtheilung, 
Vergleichung und Verwandlung geradliniger Figuren. 
5 Abtheil. Vom Kreife. a) Winkel im Kreife, b) ge
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radlinige Figuren in und um den Kreis. 6 Abtheil. 
Vom Meilen gerader Limen Winkel, geradliniger Fi
guren und des Kreifes. a) Vom Meßen gerader Linien, 
b) Verwandlung des Decimalmafses in Duodecimal- 
mafs und umgekehrt. c) Vom Meßen der Winkel, 
d) Beftimmung der Winkel nach Graden in unj an 
Triangeln, e) Beftimmung der Winkel nach Graden in 
regulären Polygonen. Nun wird in demfelben Abfchnitt 
von ß. 173—175 die Lehre von den Decimalbrüchen, 
und im 176 die Lehre von der Ausziehung der Qua
dratwurzel abgehandelt. Wieder heilst es in der 
Ueberfchrift des $. 177: ,, Vom Meßen geradliniger Figu
ren. (j. 181: Berechnung des Kreifes.“ Zuletzt wird 
auf fünf Seiten unter der Ueberfchrift ,,Anhang“ unter 
den beiden Abtheilungen : a) Erklärung der in der Geo
metrie vorkommenden Körper, und das Zeichnen ihrer 
Oberflächen; b) Regeln zur Berechnung der Körper, 
Einiges aus der Stereometrie berührt. Schon diefe 
Ueberficht zeigt hinlänglich, welcher wißenfchaftliche 
Geift in dem Werke herrfcht.

Wollte ferner Rec. aus den Einzelnheiten alles be
merklich machen, "was gerechten Tadel verdient, fo 
würde leicht diefe Beurtheilung für eine fo unbedeu
tende Schrift zu umfaßend werden. Folgendes wird 
genügen. -Man beriickfichtige z. B. Definitionen, wie

8. No. 2: ,,diejenigen geraden Linien, welche genau 
von Oben nach Unten, oder umgekehrt, gehen, ohne 
nach rechts oder links (Rechts oder Links) abzuweichen, 
heifsen fenkrechte, lothrechte, Perpendicular-Linien.“ 
Ob der Vf. bey der Aufftellung diefer Definition das rela
tive Oben (Zenith) am Himmel, oder ein vor fich liegen
des Blatt meint, auf welchem er ein Oben , ein Rechts 
und ein Links unterfchied, und dann jenen Begriff von 
einer gedachten Perpendicularlinie entwickelte6 wa°l 
Rec. nicht zu entfcheiden. Wäre das Erfte der Fall, fo 
könnten Perpendikel an zwey von einander wenig ent
fernten Orten nicht parallel feyn, welches bey geome- 
trifchen Conftructionen doch eintritt. Hat er Letzte» 
angenommen, und einen Perpendikel auf einer anderen 
geraden Linie conftruirt, und man legte ihm nun diefe 
Figur fo, dafs der Punct C (fein oberer Punct) zur 
Rechten, und der Punct M (fein unterer Punct) zur 
Linken weift: fo würde er in grofse Verlegenheit kom*-  
men. Denn einmal foll C. M. auf einer anderen ge
raden Linie perpendiculär feyn, und doch weift ein 
Punct diefer Perpendiculären zur Rechten, der andere 
zur Linken; wie foll fich der Anfänger bey folchen 
Widerfpriichen zurecht finden? Der Vf. hätte fich 
«ine vieleckige geradlinige Figur in Dreyecke getheilt 
fammt allen nöthigen Perpendikeln, die zur Berechnung 
diefer Dreyecke erfoderlich find, verließen follen , um 
aus der mannichfachen Lage derfelben zu erkennen, 
wie unzureichend der von ihm aufgelt eilte Begriff ift. 
Erft mufste er den Begriff von Nebenwinkeln ent
wickeln , und auf die Gleichheit derfelben den Begriff 
von Perpendiculärlinien zurückführen. Ferner follen 
Horizontallinien folche feyn, Welche genau von der 
rechten zur linken Hand gehen, ohne nach Oben oder 
nach Unten abzuweichen. Auch diefe Definition ift un
zureichend. Im jj. 23 ift das Wort Umring gebraucht»
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und im $. 24 wird daffelbe eilt definirt. Unter die Er
klärung „Kreisfector11 pafst auch der Halbkreis. Die 
Erklärung einiger Zeichen (warum nicht aller?) wird 
in fünf (jy. gegeben, während der Vf. viele derfelben 
Vorher fchon gebraucht hat. Der Zufatz de» (j. 39 wird 
«Weckmäfsiger als Lehrfatz behandelt. 40 ift, auch 
Wenn man die Anmerkung de» Vfs. beachtet, nicht 
Wiffenfchaftlich genug. Diefer jj. enthält nämlich den 
^o wichtigen Lehrfatz.. dals zwey Dreyecke einander 
decken, wenn drey Seiten des einen Dreyecks einzeln 
genommen in dem einen Dreyeck fo grofs als in dem 
anderen lind. Hier mufste genau nachgewiefen wer
den , dafs , wenn die beiden Dreyecke mit einer ihrer 
gleichen Seite fo an einander gelegt werden, dafs fich 
diefe Linien decken, einer ihrer dann gemeinfchaft- 
lichen Puncte (z. B. der untere) entweder a) in, b) un
ter oder c) über eine gerade zu ziehende Linie fallt, 
Welche beide Winkel mit einander verbindet, die der 
gemeinfchaftlichen Seite gegenüber liegen. Wenn nun 
für alle drey Fälle der Beweis geführt worden, fo war 
derfelbe erft vollftändig zu nennen, weil noch ein an
derer Fall, als die bezeichneten, gedenkbar ift. Rec. 
War hierauf aufmerkfam zu machen genöthigt, weil 
der Vf. in der Vorrede felbft fagt: ,,die Beweile für die 
Lehrfätze lind vollftändig bearbeitet“ u. f. w. Die man- 
nichfachen Methoden, die es giebt, eine geradlinige 
Figur zu copiren, führt der Verfaffer nicht vollftändig 
auf, obfchon fie in die Elemente gehören. Er giebt 
im 6$ nur Eine Auflöfung diefer Aufgabe. - Der $. 70 
enthält die Behauptung, dafs zwey rechtwinkliche 
Triangel congruent find, wenn in ihnen die Hypothe- 
nufen (Hypotenufen) und ein paar Katheten gleich 
find. Diefer Satz mufste auch auf die Gleichheit der 
beiden Katheten hier und dort ausgedehnt, und dann 
der Beweis, für diefen letzten Fall, auf fj. 37 zurück- 
gcfühit weiden. Der 71 ift nicht deutlich genug 
ausgedrückt. Es follen nämlich zwey ftumpfwinkhehe 
Dreyecke congruent feyn , wenn in ihnen die ftumpfen 
Winkel, die Seiten , die den ftumpfen Winkeln gegen- 
überftehen , und ein paar Seiten gleich find,, die den 
ftumpfen Winkel bilden. In den letzten Worten liegt 
das Und«ut]iche, ein Winkel nur durch zwey ge- 
rade Linien gebildet werden kann. Man ift allo ge
nöthigt, z glauben, der Vf. verftehe unter den Wor
ten ein paar Seiten, die den Winkel einfchliefsenden, 
d. h. die i n bildeujen Seiten. Der Satz hätte fo aus- 
gedrückt weiden können: ,,Zwey ftumpfwinkhehe Pri- 
angel find congruent, wenn in ihnen die ftumpfen 
Kinkel, und zwey Seiten gleich find, von denen die 
^«dem ftumpfen Winkel gegenüber, die andere ihm 
h legt,«« Der Vf. kann nicht einwenden, dafs jeder 
VVeifel durch die darunter gefetzte Hypothefi» gehoben 

Werde , da die Worte des Satzes auch ohne diefe einen 
»5^ $inn enthalten müllen. Uebrigens müllen 

nbeltimmth eiten überall, aber Vorzugs weife bey einer 
to ftrengen Wiffenfehaft, wie die Mathematik ift — 
vermieden werden. Eine folche Unbeftimmtheit liegt

Beweife des eben berührten Satzes, wo es 
Od V »’^tthin konnte der Erdpunct 0 nur diefleit 

ei jenfeit des Punctes c fallen.«« Warum Tagt der Vf.

1(6

hier nicht beftimmter: „Mithin könnte der Erdpunct 
O nur in die Gerade zwifchen M und O oder in die 
über O verlängerte derfelben fallen“? Dieffeit und 
jenfeit find viel zu unbeftimmte Begriffe ; wo man fie 
gebraucht, darf wenigftens kein Doppelfinn entftehen. 
Im Zufatz des $. 90 hätte auch erwähnt werden müffen, 
wie fich die Summe der äufseren Winkel einer gerad
linigen Figur ändere, wenn diefelbe einwärtsgehendc 
Winkel hat. Der Beweis 91 erhält eine einfachere 
Geftalt, wenn man erft die Congruenz der beiden 
durch die Diagonale in einem Parallelogramm gebilde
ten Dreyecke erweift, und hieraus alsdann auf Gleich
heit der gegenüberftefienden Seiten und Winkel fchliefst. 
Der Lehrfatz $. 146: „Die gegenüber liegenden Winkel 
jedes Vierecks im Kreife find zufammen gleich 2 R.“, 
wird belfer dadurch erwiefen, dafs man im Viereck 
zwey Diagonalen zieht, und den Beweis auf die Sätze 
zurückführt: die drey Winkel eines Dreyecks find zu
fammen ~ 2 R., fo wie: Peripherie-Winkel, die auf 
gleichen Bogen ruhen, find einander gleich. Man ver
meidet hiebey, die überftumpfen Winkel einzuführen, 
und der ganze Beweis gewinnt an Klarheit. Bey der 
Anmerkung 3 des (j. 149 mufste bemerkt werden, 
dafs die Katheten des zu prüfenden rechten Winkels 
als gerade Linien vorausgefetzt werden. Wenn diefs 
auch fchon mit dem Begriffe eines Winkels verbunden 
ift, fo wird doch der Anfänger leicht irre geleitet, in
dem er fich genau an die Vorfchrift bindet, ohne wei
ter darüber nachzudenken , was bey derfelben für Vor
ausfetzungen gemacht wurden. — In dem Abfchnitt 
vom Kreife find folgende Gegenftände gar nicht aufge
nommenworden : 1) Sehneh , welche gleich weit vom 
Mittelpunct abftehen, find einander gleich. 2) Die 
dem Mittelpuncte nähere Sehne ift gröfser als die ent
ferntere. 3) Zu drey gegebenen geraden Linien die 
vierte Proportionallinie zu finden. 4) In einem Kreife 
verhalten fich die Winkel am Mittelpuncte deffelben, 
wie die zwifchen ihren Schenkeln enthaltenen Bogen 
(das im ß. 169 darüber Angedeutete ift unzureichend). 
5) Bey concentrifchen Kreyfen find die Bogen , welche 
zwifchen den Schenkeln eines und deffelben Winkel» 
am Mittelpuncte liegen, gleiche aliquote Theile ihrer 
Umfänge. 6) Alle Sätze, welche fich auf Proportio
nalität der ausgedehnten Gröfsen beziehen, find nicht 
allein beym Kreife, fondern überhaupt weggelaffen, 
wodurch das Buch für Jeden unbrauchbar wird, dem 
es, wenn auch nur um eine elementare gründliche Be
lehrung in diefer Wiffenfehaft zu thun ift. Eine Aus
nahme vom Gebrauche der Proportionalität der aus
gedehnten Gröfsen (welches jedoch nur die Inconfe- 
quenz des Vf. beurkundet) macht da» 10te Beyfpiel de» 
$. 170, wo es heifst: „In einem ungleichfeitigen Tri
angel verhalten fich die Winkel, wie 2, 5,8 (wie 
2: 5: 8); wie grofs ift jeder? Die Auflöfung laut Aufr 
gäbe und Arithmetik ift

2 + 5 + 8 : 180® rz 2 : x folgt u. f. w. 
Wie der Kreis in Bezug feines Flächenraums al- ein 
Dreyeck u. f- W. zu betrachten fey, wird nur in einer 
Anmerkung des (j. 163 angeführt. Die ungründliche 
Behandlung der Decimaibrüche und da« Mitgetheilte von 
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den Quadratzahlen und Quadratwurzeln follte walir- 
fcheinlich nur dazu dienen, noch einen Bogen zu 
füllen; fonft kann Rec. nicht begreifen, wie diefe 
Gegenftände hier abgehandelt werden konnten. Der 
Anhang, welcher Einiges aus der Stereometrie enthält, 
verdient wegen grofser Mangelhaftigkeit kaum der Er
wähnung. __

y.

Meissen, b. Goedfche: Leitjaden beym Schulun
terrichte in der Elementargeometrie und Trigono
metrie. Für die oberen Claßen der Gymnafien be
arbeitet von J. Hermsdorf. 1822. I Curfus. 64 S. 
II Curfus. 80 8. Mit 5 Rupf. (21 gr.)

Wenn der Vf. diefes Werk für die oberen Claßen 
der Gymnafien beftnnmt, lo weifs jfec. nicht lecht, 
was denn m den unteren Claßen derfelben für Mathe
matik geschehen müße. Wahrfcheinlich nur fehr we
nig, da das für die oberen Claßen Beftimmte hier nicht 
etwa, wie man dem Titel nach urtheilen follte, nebft 
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der Epipedo- und Stereo-Metrie, auch die ebene rech
nende Trigonometrie um afst, fondern nur einige der 
hauptfächlichften Sätze aus der Epipejometr-et __ Doch 
diefs darf man dem Vf. wohl nicht als Schuld anrechnen. 
Es ift nichts als ein Beweis, wie gleichgültig die Ma
thematik auf manchen der berühmteren Schulen behan
delt wird. — Eher mufs man des Vfs. Streben, auch 
auf folchen Schulen das Studium der Mathematik zu 
fördern, beyfallswürdig finden. Dafs aber dazu die 
Methode deßeiben vorzüglich geeignet fey, möchte 
Rec. nicht behaupten; vielmehr dürfte es fcheinen, 
als ob fie auch zur Fortbildung des Lehrers be
ftimmt fey. — Für Schüler könnte fie hauptfächlich 
Nutzen durch die aufgeftellten Fragen gewähren, wenn 
diefe etwas anders geftellt wären. Denn Rec. fcheint 
diefe Art,, wie fie der Vf. vorträgt, doch gar zu leicht, 
als dafs nicht aus diefen Fragen eine Art des jetzt leider 
nur zu beliebten Katechifirens würde; eine Methode^ 
die beym Vortrage der Mathematik weit mehr dem Ge- 
dächtniße als dem Verftande zu arbeiten giebt.

> 111h 1.11,1.111« uim.i ui ,i,ii

KLEINE S
Oekonomie. Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: 

Fragmente über Schafzucht, Wollhandel und Wollmärkte in 
Böhmen. Von einem Gutsbcützer. 1838- 48 S. gr. 8- (12 gr.)

Befonders belehrend finu diefe Fragmente nicht; auch 
können fie den vorn Vf.. gerügten Gebrechen der vaterländi- 
[chen (böhmifchen) Schafzucht kaum abhelfen, da fie fich 
gar nicht auf die Wollproduction felbft erftrecken. Ferner 
glauben wir , dafs der Vf. einen unrichtigen Schlufs von 
einzelnen Schafheerden auf die ganze Schafhaltung in Böh
men macht; wenigftens hat er feine Behauptung S. 48 nicht 
erwiefen, wo erlägt: „Da man nun in Böhmen gröfsten- 
theils weder jenen Hauptgrundfatz noch die übrigen Grund- 
fätze und Regeln der Veredlung befolgte; da man allenthal
ben nur Meftitzwitter oft aus der erften oder zweyten Gene
ration brauchte; da man ohne Beachtung der Race-Eigen- 
fchaften (Electoral oder Infantado — hoch oder niedrig ge- 
ftapelt — mit gedehnten oder gedrängten Bogen — ftumpf 
oder fpitz geftapelt) jedes Jahr aus einer anderen Schäferey 
ein paar Widder kaufte; diefe nie in gehöriger Anzahl zur 
Erreichung des Zwecks anfehaffte; die Paarungen ganz dem 
Zufalle iiberliefs u. f. w.: fo darf man fich wahrlich nicht 
wundern, dafs die böhmifchen Schafheerden und Wollen fo 
find — wie fie find.“ §. 1 bezweifelt der Vf. die Wahrheit 
der Angabe, dafs im Jahre 1825 in Böhmen fich wirklich 
1,200,000 Schafe befunden hätten ; er berechnet deren Be- 
ftand nur muthmafslich , indem er annimnit, dafs nach den 
gewifs genauen und zuverläfligen Confcriptionsliften in Böh
men 143,000 Bauern vorhanden wären, wovon die Hälfte 
Schafe hielten. Nun könnte man im Durchfchnitt 10 Schafe 
auf einen Bauernhof rechnen, fomit alfo yoo,ooo Bauern- 
fchafe, und 200,000 Schafe kämen auf die gröfseren Guts- 
befitzer. Ueber den Werth der böhmifchen Wolle heifst es 
im 2ten§.: ,,Man darf zweifeln, ob es im ganzen Lande (Böh
men) drey folohe Heerden gebe (wenn nämlich nicht blofs 
auf die hie und da auf gröfseren Befitzungen vorhandenen, 
fogenannten Pepiniferes oder Elite - Heerden, fondern auf 
den gefam.mten, auf einer Befitzung vorhandenen Schafftand

CHRIFTEN.
Rücklicht genommen wird), während alle übrigen Heerden 
zum Theil erft feit Kurzem in der Veredlung begriffen, an
dere nur auf der mittleren Stufe derfelben befindlich, die 
meiften aber ein buntes Gemifche aller denkbaren ALftufun- 
gen in der Veredlung find“. Doch find diefs immer nur 
unbelcheinigte Behauptungen. Selbft der vorn Vf. berührte 
geringe Preis der Wolle auf dem vorjährigen Prager Woll
markte zu rgo fl Conventionsmünze fpricht dageeen wenn g^ch die zunächft Gehenden Preife Sücht xof RrS 
haben. Eben fo alt nicht allgemein richtig, was S. 13 ge- 
fagt ift. ,,Aber das Schlimmfte ift, dafs böhmifche Prima et
was ganz Anderes ift, als fächfifche oder fchlefifche Prima, 
und dafs böhmifche Electa kaum für fächfifche Prima ge
nommen wird.“ Hiebey erklärt fich der Vf. d^n Wollmärk
ten abhold, wofür er ziemlich triftige Gründe anführt; er 
begutachtet daher, eine zweyte Anftalt damit im Verbin
dung zu fetzen, nämlich bequeme Magazine, wo die ver
käuflichen Wollen vorläufig untergebracht werden können, 
in Verbindung mit Commiffionshandlungen, deren Gefchäft 
es ift, die eingelagerten Wollen nach und nach bey fort
fehreitender Confumtion und erneuerter oder vermehrter 
Nachfrage um den vom Verkäufer feftgefetzten Preis an den 
Mann zu bringen. Damit find wir ganz einverftanden. Mit 
Recht klagt der Vf. darüber, dafs auf dem Prager Woll
markt nicht eben fo, wie auf anderen Wollmärkten äie 
Wolle fortirt zu finden fey; und allerdings mag diefs’Ein*  
flufs auf die Preife haben. Auch finden wir die gerügten 
Gebrechen des letzten Wollniarkts zu Pra£ gegründet. — 
Merkwürdig ift die Angabe des Wollverbrauchs in Böhmen 
felbft, welchen der Vf. S. 15 ajif 5°>°o0 Centner fchätzt. 
Sonach mufs beynahe die Hälfte Wolle mehr in Böhmen 
eingeführt werden, als dort producirt wird.

Gewifs werden diefe Fragmente dazu heytragen, dafs 
man auf den Wollhandel mehr Aufmerkfamkeit richten, und 
manche beftehende Einrichtung verheffern wird. Druck und 
Papier find fehr gut.

R —.
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PÄDAGOGIK.
Leipzig, b. Cnobloch: Beyträge zu den Schul- und 

Lhiiverfitäts - Studien. Eine Auswahl kleiner, 
deutfcher und vcrbeffcrter Schullchriften von Dr. 
Friedrich Liebegott Becher, Rector des Lyceums 
zu Chemnitz. Elfter Band. 1815. XII u. 215 S.
8. (1 Rthlr.)

V’ ergebens haben wir bis jetzt auf einen zweytenßand 
diefer lehrreichen Schulfchriften geholit, die Hr. Becher 
in feinen verfchiedeuen amtlichen Wirkungskreifen zu 
Lauban, Cottbus und Chemnitz verfafst hat. Vielleicht 
gelingt es uns, ihn durch unfere Anzeige zur Fort- 
fetzung feiner verdienftlichen Arbeit zu vermögen. Die 
erfte Abhandlung diefer Sammlung betrifft einen für 
Gymnafialbildungund akademifche Studien höchft wich
tigen, von den Vorftehern der Gelehrtenfchulen, wie 
es uns fcheint, noch nicht hinreichend beachteten Ge- 
genftand; fie führt den Titel: Ver Juch einer Propädeu
tik der Univerfitätsftudien für die Abiturienten un- 
Jerer Geiehrrenjchulen. Wie dringend nothwendig es 
fey, den jungen Studirenden, der im Begriff liehet, die 
Schule mit der Univerfität zu vertaufchen, mit den 
äufseren und inneren Verhältnillen des akademifchen 
Lebens bekannt zu machen, ihn mit einer Reifecharte 
zu verfehen, durch deren Hülfe er lieh durch das fich 
ihm aufthuende neue Gebiet willenfchafthcher Provin- *

glücklich hindurchfinden könne, ihm einen Stu
dien- und Lebens-Plan vorzuzeichnen, um ihn gegen 
Milsgnffe und rnancheriey fittliche Verirrungen zu be
wahren, __ clag hat man zwar ziemlich allgemein an
erkannt; aber ob in allen Gelehrtenfchulen unferes 
deutfehen \ aterlandes den zur Univerfität zu entlallen- 
den Jünglingen Vorträge der gedachten Art gehalten 
■Werden, mufs Rec. bezweifeln, da in den ihm zu 
glicht gekommenen Schulfchriften der bedeutendften

.^ümafien Deutfchlands von folchen Vorbereitungs- 
Actionen feiten oder gar nicht die Rede ift. Wir müf- 
fen dje Schulvorfteher, die diefem dringenden Bedürf- 
nifle ihrer Zöglinge keine Befriedigung gewährten, einer 
Unteidaffungsfünde anklagen, indem fie es verfäumen, 
ihre Zöglinge mit einer Rathgebung zu verfehen; die 
als der Schlufsftein angefehen’werden muls , durch den 
das Gebäude der Schulftudien allererft fefte Haltung ge-
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winnt, und zugleich die Bedingung enthält, unter 
welcher der Anbau der Univerfitätsftudien allein eine 
befonnene Planmäfsigkeit gewinnen kann. Man wende 
hier nicht ein, dafs diefe Propädeutik oder Hodegetik 
den Univerfitäten vorbehalten bleiben, und allein und 
am zweckmäfsigften von den Lehrern derfelben ertheilt 
werden könne, um die an die Schranken der akade
mifchen Laufbahn fich (teilenden Kunltjünger in das 
Heiligthum der Univerfitätswiffenfchaften einzufnhren. 
Wir unterfcheiden hier die Anleitung zu akademifchen 
Studien , wie folche die Schule zu geben verpflichtet 
ift, vonden encyklopädifch-methodologifchen Vorträ
gen, welche jeder einzelnen Facultätswiffenfchaft auf 
der Univerfität vorangefchjckt werden. Jene follen 
den Uebergang von der Schule zur Univerfität vermit
teln, den Unterfchied zwifchen Schulunterricht und 
akademifchen Vorträgen nach Materie und Form nach
weifen, Andeutungen geben über Wahl und Reihen
folge der zu hörenden Collegia, fowie über den ge- 
fammten Studienplan und über alle äufseren und inneren 
Verhältniffe des akademifchen Lebens. Nach diefer An
leitung wird am zweckmäfsigften fogleich das erfte 
Halbjahr der neuen Studienbahn geordnet und benutzt 
werden können, wenn der gute Rath — nicht zu fpät 
kommen foll, und eben diefe Anleitung wird die An
hörung der SpeciakEncyklopädieen und Methodolo^ieen 
für die einzelnen Facultätswiffenfchaften, wie fie auf 
Univerfitäten vorgetragen werden, allererft fruchtreich 
machen können. — Nach diefen hier aufgeftellten An
fichten hat Hr. Becher einen Entwurf miigetheilt, der 
in neun Abfchnitten alle Materialien ziemlich vollständig 
andeutet, nach denen eine Propädeutik der Univerfitäts- 
Itudien auszuarbeiten feyn möchte. Die Vorarbeiten 
find forgfältig benutzt, und richtig gewürdigt worden. 
Wir fodern den Vf. angelegentlich hiedurch auf, in ge
drängter Kürze ein Lehrbuch auszuarbeiten, welches 
einem wahren Bedürfnifs abhelfen, und den Vorftehern 
der Gymnafien Gelegenheit und Aufmunterung Ge
währen wird, die Lehrplane der Gelehrtenfchulen mit 
einem Lehrobject wahrhaft zu bereichern, welches 
man in denfelben ungern vermifste. Von allen dem 
Rec. bis jetzt bekannt. gewordenen Lehrbüchern der 
Art, von denen S..12 in der Note ein bis zum J. 1815 
fortgeführtes Verzeichnifs. gegeben wird, entfprichjt 
nicht eins in jeder Beziehung dem hier beabfichtigten
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Zweck; fie leiden entweder an Ueberfülluifg, oder an 
dürftiger Magerkeit. Möge es Hn. Becher gelingen, 
das in diefen Schriften zerftreute Gold von den Schla
cken zu fondern, die in den neueren Schriften über 
diefen Gegenftand enthaltenen Ideen zu benutzen, wo- 
bey wir auch die in den zuletzt verfloßenen Jahren 
erfchienenenUniverfitätsalmanache undinsbefondere Ki 
lian's gehaltreiche Schrift: ,,Die Univerfitäten Deutfch- 
lands in medicinifch - naturwißenfchaftlicher Hinlicht 
betrachtet“ (Heidelb. und Leipzg. b. Groos 1828) be
nutzt zu fehen wünfchen, indem diefe Schrift über die 
22 Univerfitäten Deutfchlands höchft interelfante Ueber- 
fichten gewährt. — No. II fchliefst fich dem Inhalte 
nach an den eben beurtheilten Auffatz an, und liefert 
eine bey Entlallung der Abiturienten zu Lauban im 
J. 1796 gehaltene Rede: über den Univerfit ätsbrfuch^ 
vornehmlich in Hinficht auf einige Behauptungen in 
der allgemeinen Revifion des Schul - und Erziehungs - 
Wefens von -Campe u. f. w. Im löten Theile des ge
nannten Werkes befindet fich nämlich ein Auffatz über 
Univerfitäten , als dellen Ergebnifs S. 219 folgendes 
Urtheil ausgefprochen wird: „Die jungen Leute ver
derben auf den Univerfitäten ihre Sitten, verderben 
ihre Gefundheit, verfehlendem ihr Vermögen, lernen 
Wenig, und wo das Gegentheil von diefem allem Statt 
findet, da ift es als Ausnahme von der Regel anzu- 
fehen“. So wie mm diefe, nahe an Unverftand gren
zende, fo allgemein hingeworfene Behauptung kaum 
einer ernfthafton Widerlegung gewürdigt werden konn- 
te , fo durfte lie doch als Warnungstafel. für junge Stu- 
dirende benutzt werden, wie in diefer Rede mit Wärme 
— nur in einem etwas zu weichlichen Tone —r ge- 
fchehen ift. —• III. Züge zum Gemälde des Lehrers 
ein eitler G eiehrten fchule überhaupt, und des Rectors 
in.d>ejondere. Rede bey Uebernahme des Rcctorats am 
Lyceum zu Cottbus im J. 1800. —- Die Züge zu diefem 
Gemälde find nicht kräftig zufarnmengehalten, wie in 
einer Antrittsrede, die das aus Patronen, Lehrern, 
Zöglingen und Schulfreunden beftehende Publicum zu 
ergreifen beftimmt war, hätte gefchehen follen; auch 
die Sprache ift nicht überall correct; die Ausdrücke: 
,,gefühllofe Grimalle,“ „ceremoniöfes Schattenfpiel“, 
„heucheVofer (?) Ausbruch tiefer Ueberzeugtmg“, ,,ich 
will mich mit Ihrer (der Zuhörer) Geftattung dinzu- 
leiten trachten“, „thatfam an Einftellung der Klagen 
denken“, „die Erreichung ächt claflifcher Bildung liege 
ihm (dem Rector) an“, „Er (der Lehrer) winde fich to 
lange (durch die Methode) um einen Kopf umher“, find 
Wendungen, die in einem Vortrage diefer Art am unan- 
gemefienften erfcheinen. Die Sprache erfcheml bey der 
Öffentlichen Rede, im Feierkleide, welches lieh eben 
fowohl durch einfache Eleganz, als durch würdevoll 
glänzenden Schmuck auszeichnen kann, nie aber durch 
buntfeheckigen Prunk das Auge beleidigen darf. Wer 
durch eitle l’littern das Auge der Zufcbauer auf fich 
lenken will, wird ftets feine Gefchmacksbil lung ver- 
ilächlig machen. — IV. Ein Wort. über Di feipl in auf 
G eiehr tenfchulen, Ein Quafi - Scholarch, wie ihn 

Hr. Becher bezeichnet, hatte bey dem Lyeeo zu Cott
bus (1807), von ungezügelter Leidenfchaft hingeriffen, 
gegen die Genehmigung des Rectors körperliche Züch
tigung gegen einige Primaner — indicta caufa — 
verhängt. Dieles fchwer zu rechtfertigen^c Verfahren 
gab die Veranlallhng zu diefem Nothfchrey _  in wel
chem der über diefes Ereignifs mit Recht entrüftete 
Schulvorfteher feine Anfichten über Schu]zncht und 
die Grenzen derfelben aufftellt. Zu welchen Grund
fätzen er fich bekennen werde, lafst fich erwarten; 
es find die Grundfätze einer liberalen, durch Ern ft 
und iMilde geregelten, aus der Beftimmung des Men- 
fchen , der Natur des jugendlichen Charakters und dem 
Wefen des Erziehungsgefchäfts abgeleiteten Schulzucht. 
Der Gegenftand konnte hier nicht erfchöpft werden, 
doch werden angehende Schulrectoren aus diefem 
Auffatz für Rectoratsklusheit — die wohl einmal in 
einer befonderen Schrift bearbeitet zu w rden verdiente 
—, manchen belehrenden Wink entnehmen können.

V. Anfichten der öffentlichen PrüJ engen auf Stu
dien heb ulen, mit vorzüglicher Hin ficht auf den fchrift
lichen l.heil derfelben. Einladungsfchrift zu den Schul- 
feierlichkeiten in Chemnitz (1810). Rec. fand hier die 
durch Erfahrung bewährten Grundfätze wieder, die in 
den Schriften von Gedike, Meierotto. meyer, Herder 
(im Sophron) aufgeftellt find ; eine fchätzbarc Beygabe 
enthalten die Andeutungen woer Jchri fliehe Piüfungs- 
arbeiten, die mit dem mündlichen Examen verbunden 
werden lolltn. — VI. Neuer Lehr- und Bildungs- 
Plan für das Chemnitzer Gymnafirm und vorzüglich 
für die drey oberen Claffen d effeiben. Diefer S. 106— 
198 vorgelegte Entwurf ift keines Auszugs fähig. Der 
Vf. gcftehel , die ihm damals bekannten Organilations- 
plane gelehrter Schulen 5 wie fie in den Schriften von 
Heyne, Wenk, Liebes kühn, Döring, Koch, Pifcher, 
Degen, Gedike, Gurlitt, Snethlage, Wolframm, 
Vetterlein , Goefs u. A. ihm vorlagen, benutzt zu ha
ben , jedoch ohne ihnen unbedingt gefolgt zu feyn, 
und man ilt ihm das Anerkenntnifs fchuldig, dgfs fein 
Plan mit forgfältiger Umficht ausgearbeitet worden, 
als deffen Hauptgrundlage Weckung, Uebung und 
Schärfung der Denkkraft, in Verein mit Ältlicher Aus
bildung betrachtet, und als das vorzüglichfte Mittel zur 
Erreichung diefes Zwecks ein methodifchcs Studium 
der alt- und neuclafllfchen Sprachen empfohlen wird, 
fo jedoch, dafs die Mathematik, Gefchichte und Geo
graphie , von denen die erfte ‘ bisher ganz unbeachtet 
geblieben war, die gebührende Beriickfichtigung als 
Bildungsmittel fänden. Ueber Einzelnes mit dem Vf- 
zu rechten , würde jetzt auf jeden Fall zu fpät kom
men. Manchem Mangel wird feit jener Zeit wohl ab
geholfen feyn; auch wird der Vf. feine Anfichten, 
z. B. dafs das Studium der Naturwiffenfchaften dem 
häuslichen Fleifse zu überlaßen, und dafs die Alter- 
thumswillenfchaften, z. B- römifche Alterthümerf 
Mythologie, gelegentlich bey Erklärung der Claffiker 
beygebracht werden follen, berichtigt haben. VIL 
Geber die Befehle unigung und Abkürzung der Schul' 



173 ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG, 174
Bildung in unferem Zeitalter ; vornehmlich in unferen 
größeren Handels- und Manufactur ~ Städten. Ein 
pädagogisches Bedenken, zuerft abgedruckt in Guts- 
Muths Neuer Bibliothek für Pädagogik, April 1813. 
hl diefem Auffatze wird gelegentlich ein Gegenftand zur 
Sprache gebracht, der noch heute um fo mehr die 
«rnfthaftefte Berücklichtigung verdient, da über den - 
leiben von berufenen und unberufenen Stimmgebern 
in unferen Tagen manches gehaltreiche und manches 
gehalilofe Wort öffentlich ausgefprochen worden ift; 
die Beantwortung der Frage nämlich: ob die zu den 
Gewerbe treibenden Ständen bestimmten Jünglinge ihre 
wiffenfchaftliche Ausbildung gleichfalls in den Gelehr- 
tenfcbulen erhalten können und lallen. An diefe Frage 
knüpfen ßch Sofort viele andere Fragen, die der Vf. 
hier nicht berücksichtigen konnte, die nämlich: ob die 
gedachten Stände, nach dem Standpuncte und der 
Hauptbeftimmung der Gymnafien, in diefen Schulan
halten ihre Erwartungen getäufcht Sehen, und ob, um 
dieferßeforgnifs vorzubeugen, der Organifationsplan der 
Gymnaßen auf die Bildung des Bürgers und des Ge
lehrten gleichzeitig Rücklicht nehmen, und ob daher 
das Gymnafinm zugleich Gelehrtenfchule und Bürger- 
Schule feyn foll, oder ob endlich beide Arten, der Schule ■ 
von einander getrennt erhalten, und der Zweck der Ge
lehrtenfchule rein bewahrt werden Soll, . gegen alle 
fremdartige Beymifchung. —• Der Vf. fiimmt unbe
denklich dafür, dafs der Bildungsgang, auch des künf
tigen Bürgers , durch die Gelehrtenfchule gehen mülle, 
und prellet S. 206 die Zeiten glücklich, wo unfere 
Vorfahren auch die dem bürgerlichen Berufe bestimm
ten Jünglinge häufig bis über das fechszehnle Lebens
jahr hinaus die oberen Clallen der Gymnaßen befuchen 
liefsen, wodurch es möglich wurde, die mit entwickel
ter und geftiirkter GeiSteskraf» und mit einer durch dieAl- 
terthums willenlchaftcn gewonnenen Cbarakterreife aus- 
gerüfteten Jünglinge für einen Gründlichkeitsgeift zu 
gewinnen, der ßch als dei’ Grundzug in dem deutfchen 
Nationalcbaraktcr ausfpricht, und mit einer Geiftesge- 
wandtheit auszuftatten , die heb auf das Wohlthätigfte 
in ihrem künftigen Lebensberuf in vielfacherBeziehung, 
msbefOnderc durch einen veredelten Gemeingeiß offen- 
barte, w-e er noc]1 bey manchem älteren Bürger, der 
jene altväterliche Schulbildung genols, angetroffen 
wüide. Rec. behält fich vor, über dielen, für deut- 
IcheNationalbildung höchft wichtigen, Gegenftand bey 
einer anderen^ Veranlaffung fein unmafsgebliches Gut
achten abzugeben, Unj wh d dann Gelegenheit nehmen, 
das Für und Wider einer Streitfrage näher zu erörtern, 

eren Entscheidung, die von den I^andesregierungen 
?sgehen mufs, für c en Organismus unferer Schulen 

^lcht ohne Bedeutung leyn kann. — Ein fehr wahres 
Wort, welches wir S. 212 von dem Vf. ausgefprochen 
tandeir, muffen wir zum. Schluls erwähnen, und es 
der Beherz.igUng der Familienväter und Mütter ange- 
Jegenthch empfehi€n; es betrifft den Wunfch, dafs 
me Väter ihrem Vaterberuf, die Mütter ihrer Mutter- 
P-licht mehr genügen, und ihren Kindern die Wöhlthar

ten eines näheren, bildenden Umganges nicht entziehen 
mögen, um welchen Genufsfucht, Eitelkeit und fchnöde 
WeltluTt die armen Kinder bringt, indem die leicht
finnigen Eltern, ihrem Heerd fich entfremdend, die 
Freuden des Lebens außerhalb fuchen, und ihre Kin
der dem Gelinde preisgeben — oder in die Schulen 
fchicken, die, vom Vaterhaufe nicht unterftützt, kaum 
zur Hälfte das vorgelteckte Ziel erreichen können.

FRHT..

TECHNOLOGIE.

Dresden' u. Leipzig , b. Arnold: Die Tubackfahri^ 
cation der Franzofen.und Holländer, verbunden 
mit der Tabackbereitung der Deutfchen, nach' 
den neueften Entdeckungen der Chemie und einer 
20jährigen Erfahrung bearbeitet von W. Schmidt, 
Zweyte wohlfeilere Ausgabe. 1828. 369 S. 8. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Im J: 1824 war die erfte Auflage diefer Schrift er
fchienen. Die neue Auflage -hat diefelbe Seiten- und 
Paragraphen - Zahl, Papier und Druck find bey beiden 
ganz gleich, und fo fcheint an diefer Auflage nichts, 
als das Titelblatt neu zu feyn. Diefs fchadet jedoch 
dem Werthe der Schrift nur in fofern, als es beweift,^ 
dafs Jie wenig Abnehmer gefunden hat. Rec. kann 
aber verfichern, dafs fie ein helleres Schickfal ver
dient hätte.

Sie handelt von den botanifchen Kennzeichen der 
bekannten Species des Genus Nicotiana nach den neue
ften Schriftftellern, z. B. nach Leh nann, von der 
Tabackscultur in Amerika, Holland und Frankreich., 
und von den Eigenfchaften aller rohen Blätterforten, 
die in den Handel kommen. Damit begründet der Vf. 
eine Materialienkunde für Tabaclisfabricanten, die er 
noch dadurch vervollltändigt, dafs er zugleich angiebt,. 
wie div verfchiedenen Blätterforten zu Rauch- und 
Schnupf - Taback vermengt werden müllen. Es ver- 
fteht fich, dafs die Materialien zu Saucen, und die 
nöthigen Gcräthe und Mafchinen nicht übergangen 
lind. Letzte hätten aber mit einigen Abbildungen "be
gleitet feyn tollen. Den gröfsten Theil der Schrift 
nehmen dann die fpecieilen Vorfchriften zur Verferti
gung aller bekannten Ranch - und Schnupf-Tabacks- 
l’orten ein. Beym Rauchtaback giebt der Vf. zwar» an, 
wie fchwere Blätter durch Beitzen mit verdünnter Salz- 
faure leichter gemacht werden können., und in feinen 
Recepten kommen hie und da auch Salze vor; allein 
feine meiften Saucen find füfs und aromatifch, dienen 
alfo nur dazu, den unangenehmen Geruch und Ge- 
fchmack mancher Blätter einzuhüllen. Von der GSii- 
rung beym Rauchtaback, von Einwirkung chemifcher 
Reagentien ift nicht die Rede. Beym Schnupftaback 
ift die Gährung abgehandelt, und die Recepte mögen 
diejenigen feyn, die man in Tabacksfabriken wirklich, 
befolgt. Auch das Carottenmachen wird hier gelehrt.

Dafs der Vf, feinem Gegenftande auch eine W-Ucä» 



ERGÄNZUNG SB L.

rchaftliche Seite abgewann, Hebt man aus feinen 
Bemerkungen über Has Nicotianin nach Pauquelin, 
Hermbßädt. Der Vollftämligkeit wegen hätte die 
Cigarrenverfertigung mit berührt werden follen.

W. u. O. i.

Ilmenau, b. Voigt: Der wohlunterrichtete Wachs
fabricant und Wachszieher, von G. P. F. Thon, 
Juftizrath zu Ilmenau. 1828. VIII u. 160 S. 8. 
Mit 6 lithograph. Tafeln. (1 Rthlr.)

(Auch als der 35 Band des neuen Schauplatzes 
der Künfte und Handwerke.)

Diefer Schauplatz der Künfte hat das Verdienft, 
Handwerke zu behandeln, die von anderen technolo- 
gifchen Schriften oft ausgefchloilen bleiben, oder in 
denfelben nur oberflächlich berfihrt lind. In der Be
handlung 'der Gegenftände felbft ift zwar eine grofse 
VerCchiedcnhcit nicht zu verkennen , und unter den 
guten Körnern manche Spreu zu finden; doch ma
chen einzelne Theile wieder eine lobenswerthe Aus
nahme, wie diefs bey dem. vorliegenden über Wachs- 
arbeiten der Fall ift.

Die praktifche Anleitung beginnt der Vf. mit den 
Angaben über die Wahl des Platzes zur Anlegung 
einer Wachslichterfabrik, worauf er die Werkftätte mit 
allen Geräthfchaften befchreibt, wie fie das Handwerk 
mit fich bringt. Die dazu gehörigen Steintafeln laffen 
zwar Vieles zu wünfehen übrig, doch tragen fie immer 
zur helleren Verfinnlichung der Arbeiten bey. Zur 
Verfeinerung und Reinigung des Wachfes empfiehlt der 
Vf. nach Prof per {Manuel du fabricant de cire, 
cierges et bougies. Paris 1826) zu 100 iß Wachs 1 iß 
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Weinftein und 8 5 Boraxfäure mit 50 Kannen Waffer 
beym Schmelzen vor dem Bändern und Bleichen zu- 
zufetzen. Merkwürdig ift es, dafs diefelben Reini
gungsmittel von Pro]per in einer anderen Schrift zum 
Läutern des Unfchlittes für Talglichter empfohlen wor
den find. Das Bleichen wird in der Art befchrieben 
wie es in guten Bleichereyen ausgeübt wird. jQur hätte 
dabey des Bleichens mit Chlor gedacht Werden können. 
Die mechanifchen Arbeiten in der Bildung der Wachs
kerzen, Wachsftöckc, Fackeln mit ihren Modificatione’1 
lind gut abgehandelt, und auch die Wallralhlichter auf
geführt. Nur glaubt Rec., dafs hier in einem voll- 
ftändigen Handbuche der Wachsfabrication auch die 
anderen Wachsarbeiten und Verzierungen, z. B. von 
gefärbtem Wachfe, die durch Eindrücken in Formen 
oder Bilden mit der Hand entftehen, fowie die Wachs
masken eine Stelle hätten finden follen.

In der Einleitung fpricht der Vf. auch von der 
Natur des Honigs und Wachfes, und macht dabey Be
merkungen, die mancher Berichtigung bedürfen. So 
z. B. beftreitet er, dafs der Honig aus den ausgefogenen 
Blumenfäften im Körper der Bienen bereitet werde 
was doch die neueften Bienenfchriftfteller, wie Bevan, 
v. Ehrenfels u. f. w. behaupten. So fagt er ferner, 
Wachs beftehe aus einer körnigen Subftanz, Stearine, 
und einer auflöslichen, weniger dichten Subftanz, 
Elaine. Er verwechfelt dabey olfenbar das Wachs mit 
dem Talg, dem diefe beiden Stolfe angehören, während 
das Wachs in Cer in und Myricin zerfällt.

Druck und Papier find wie bey den anderen Thei
len des neuen Schauplatzes der Handwerke.

W. u. O. i.

KLEINE SCHRIFTEN.

Techmologie. Leipzig, b. Melzer: J. L. Kipp's Me
thode der Reinigung des Brennöles, ein Gefchenk für 
alle Haushaltungen. 1828. 18 8. 12. mit 2 Zeichnungen. 
a, gr.)

Diefe Reinigung ift keine andere, als die längft ein
geführte mit Vitriolöl. Der Vf. legt aber dabey einen be
fonderen Werth auf die Temperatur, in welcher die Reini
gung vorgenommen wird, und auf die Einwirkung des Son
nenlichtes. Er zeigt dabey, wie durch geiftige Tmcturen 
von aroinatifchen Subftanzen dem Oele ein befonderer 
Wohlgeruch ertheilt, und wie felbft ein fehr unreines Oel 
mit Pulver von Knochenkohle gereinigt werden könne. Für 
perfonen, di^mit der Oelreinigung gar nicht bekannt 
find, mag didie*Schrift  einigermaßen nützlich feyn.

W. u. O. i.

Stettin, in Commiff. b. Böhme: Verhältnifstahelle, 
Spiritus von allen Graden der Stärke durch Vermifchung 

mit der dazu nöthigen Menge .J-Vaffer in einen beliebigen 
fchwächeren zu verwandeln. Ausgearbeitet von P. H. E. 
Germann. 2te unveränderte Auflage. 2 Bogen. (6 gr.)

Aufser den Zahlen, welche das Wefen diefer Tabelle 
bilden, und die fo geftellt find, dafs man leicht die Angaben 
findet, welche der Titel verfpricht, enthält die Tabell« 
allgemeine Bemerkungen über die Natur des Weingeifte» 
und über den Gebrauch der Aräometer, insbefondere de*  
Alcoholometer, dann eine Anweifung zum. Gebrauche der 
Tabelle felbft. Um die Stärke des Spiritus zu bezeichnen» 
find die allgemeine fpeciilfche Schwere, und dabey die 
entfprechenden Grade nach den Alcoholometern yOn Richter 
und Trolles, die in Norddeutfchland allgemein gelten, an
genommen. Wir glauben, dafs diefe Tabelle für Brant- 
weinbrenner und Deftillateurs, die ihr Gefchäft im Grofse» 
treiben, von vielem praktifchen Nutzen feyn wird,

W. u. O. i.
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GESCHICHTE.

Berlin, b. Wittich: Hiftorifches Tafchenbuch. 
Herausgegeben von Fr. Buchholz. Oder: Ge

schichte der europäifchen Staaten feit dem Frie
den von Wien. V Band : Fon dem Parifer Frie
den bis zur Beendigung des Wiener Congreffes. 
1816. 412 S. VI Band: Fon der Beendigung des 
Wiener Congreffes bis zur Bekanntwerdung des 
heiligen Biindniffes. 1817. 315 S. VII Band: 
Fon der Bekanntwerdung der heiligen Allianz bis 
zur Beendigung des Congrejfes zu Aachen. 1819. 
524S. VIII Band: Fon der Beendigung des Con
greffes zu Aachen bis zum Congreffe zu Troppau 
und Laybach. — Erfte Abtheilung. — 1821. 
X u. 390 S., IX Band. Zweyte Abtheilung. 1822. 
506 S. X Band: Fon der Beendigung des- Con
greffes zu Laybach bis zum Congreffe von Fe- 
rona. — Erfte Abtheilung. 1823. 460 S. XI Band. 
Zweyte Abtheilung. 1824. 516 S. XII Band: 
Von der Beendigung des Congreffes zu Ferona 
bis zur ‘Befreyung Ferdinand FIL aus den Hän
den der Cortas. 1825. 538 S. 12. ' (Jeder Band 
1 Rthlr. 8 gr.) XIII Band, oder Gefchichte der 
europäifchen Staaten feit dem Frieden von Wien. 
1826. 460 S. XIV Band, oder Gefchichte der 
europäifchen Staaten u. f. W. Begebenheiten des 
Jahres 1825. 1828. 569 S. . XV Band, oder
Gefchichte der europäifchen Staaten u f. W. 
Gegebenheiten des Jahres 1826- 18~9. 411 S. 16. 
(Jeder Band, vom XIII an, 1 Rthlr. 12 gr.)

Die erften vier Bände diefes mit grofseni Beyfall auf- 

genommenen. Tafchenbuches lind von einem anderen 
Recenfenten in diefen Blättern (1816. No. 6) beurtheilt 
Worden. Der jetzige Recenfent läfst dem Vf. fehr gern

Gerechtigkeit widerfahren, dafs, wenn er, zu 
^°lgedes höchft belcheidenen erften Titelblattes, nichts 
Leiter bezweckte, als feinen Leiern oder Leferinnen 
Unter den Zeitgenolfen eine Ueberficht der vornehmften 
Ereigniffe ju der jüngft verlebten Periode, fo wie er 
die Kunde davon aus den zu Gebote flehenden Quellen, 
d. i. den Tagesblättern, fchöpfte, in einer leicht fafs- 
lichen Darftellung zu liefern, diefe Aufgabe mit ziem
lichem Glücke gelöft wurde, obfchon der Kritiker, 
^Ibft wenn er blofs unter diefem Gefichtspuncte vor-

Ergänzungsbl. z. J, ^4. E. Z. Erßer Band. 

liegende Gefchichtsbücher betrachtet, nicht feiten die 
erfoderliche Genauigkeit bey der Angabe der That- 

v fachen vermifst. Allein wenn Hr. B., fo wie das 
zweyte fo viel vdrheifsende Titelblatt es erwarten lälst, 
der Nachwelt ein hiftorifches Denkmal in feinem Werke 
zu überliefern gedachte; wenn er zur Belehrung der 
fpäteren Gefchlechtsfolgen fchrieb, um ihnen Kennt- 
nifs von den vornehmften Begebnilfen der Epochen, 
die er fchildert, zu geben: fo möchte diefes weit ge
fleckte Ziel bey Weitem unerreicht geblieben feyn. — 
Wir verkennen dabey keinesweges die Schwierigkeiten, 
mit denen der Vf. zu kämpfen hatte, um diefe andere 
Aufgabe genügend zu erfüllen. Auch lind uns die 
Rückfichten nicht unbekannt, die ein Autor, der die 
Gefchichte feiner Zeit fchreibt, zu nehmen hat, damit 
fein Werk gegenwärtig auch nur gedruckt werde; und 
mehr als je möchte das Axiom, dafs die Abfüllung der 
Gefchichte irgend einer denkwürdigen Periode der 
Nachwelt anheim geftellt bleiben mülle, die Zeitge- 
nollen aber ihr nur die Materialien zu derfelben über
liefern können, jetzt zu beherzigen feyn. Weniger ge
reicht es daher Hn. B. zum Vorwurfe, dafs er die Auf
gabe, eine (Zeit-) „Gefchichte der europäifchen Staaten**  
zu fchreiben, in der vollen Bedeutung des Wortes, 
nicht überall befriedigend löfte, als dafs er durch das 
Titelblatt die Abficht verkündete, an diefes in der That 
unausführbare Unternehmen fich zu wagen. Und nun 
der fchneidende Abltü/» zwifchen Tafchenbuch und 
Staatengefchichte! Aus hem Dilemma, worein er fich 
dadurch verfetzte, fich mit Erfolg zu ziehen, durfte 
er bey allem Selbftvertrauen zu feinem Talente wohl 
kaum felber hoffen: denn je höher wir feine intellectu- 
ellen Kräfte in Anfchlag bringen, defto mehr müllen 
wir auch vorausfetzen, dafs ihm die erfoderliche Un- 
terfcheidungsgabe nicht abging, um jenen Abftich zu 
fühlen.

Der fünfte Band enthält den Seitabfchnitt von 
dem Abfchlulle des (erften) Parifer Friedens bis zur Be
endigung des Wiener Congtelfes. Der Vf. fucht im 
Eingänge feiner Darftelhmgen die Motive zu ermitteln, 
nach welchen die Machthaber Europas handelten, als 
es ihren vereinten Anftrengungen gelungen War, in der 
Perfon Napoleon Bonaparte’s den Reprafentanten der 
franzöfifchen Revolution zu. fiürzen, und fomit die 
erfte Bedingung gegeben war, um die Folgen, welche 
diefe Begebenheit nach fich gezogen hatte, in der Art 
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wieder gut machen zu können, dafs einer Wieder
holung derfelben Ereignilfe für die Zukunft vorgebeugt 
würde. „Die Zurückfühmng der Bourbons, — fagt 
Hr. B., — dachte inan lieh als den Triumph des erb
lichen Syftems; und fie war es wirklich. Da aber die
fes Syltem bey Weitem weniger auf der Macht des po- 
fitiven Gefetzes, als auf der Macht der Sitte und Ge
wohnheit beruhet: fo legte man es darauf an, die 
letzte, nach langer Verkennung, wieder für fich zu 
gewinnen, und in heilfanie Schutzwehren zu verwan
deln.“ — Die franzöfifche Revolution felbft nennt der 
Vf., als blofse Wirkung, eine Naturnothwendigkeit, 
deren Urfache in der Schwäche der franzöfifchen Re
gierung gegründet gewefen. Und nun folgt eine Er
örterung des Grundes diefer Schwäche, wodurch Hr. B. 
darzuthun fich abmiiht, „Erblichkeit palle nicht zur 
Unumfchrankthcit,“ und die Anfchauung diefer Wahr
heiten hätte zu der Idee eines R egi erungsfy fitem s ge
führt, welches, im Gegenfatz von dem im abgewiche- 
nen Jahrhunderte vorherrfchenden, auf dem Gedan
ken beruhet habe, das Gefetzgebungsgefchäft nicht 
länger zu centralifiren, fondern durch die Theilnahme 
der Nationen an demfelben eine innigere Vereinigung 
zwifchen Völkern und Dynaftieen zu Stande zu brin
gen , und die Macht der Regierungen auf die Harmo
nie mit den Regierten zu ftiitzen. Auf diefe Weife fey 
die Idee' einer Volksvertretung zur Vervollftändigung 
der politifchen Syfteme vorherrfchendcr Gedanke ge
worden u. f. w. — Ohne den erleuchteten Staatsmän
nern zu nahe zu treten , denen die Schaffung und Re- 
gulirung des neuen Syftem»' übertragen wurde, er
lauben wir uns, gegen die vom Vf. ihnen hier hypo- 
thetifch unterftelhen Motive ihrer Handlungsweife ei
nige Zweifel zu erheben, wodurch wir jedoch keines- 
weges vermeinen, die Reinheit und hohe Weisheit 
ihrer Abfichten in ein zw’eydeutiges Licht zu (teilen. 
Unfere Anficht ift folgende: Frankreich batte im Laufe 
der Revolutionskriege eine fo überwiegende materielle 
und moralifche Kraft entwickelt, dafs es jetzt, da diefe 
gebrochen war, vor allen Dingen darauf ankam, fich 
gegen die von jener Seite die. Selbftftändigkeit der euro- 
päifchen Staaten bedrohende Gefahr möglichft für die 
Folge zu fiebern. Die zunächft und im, Grofsen zu 
löfende Aufgabe war demnach wohl weniger, „die 
Erfahrungen der letztverfloflcnen 25 Jahre zur Ab
wendung neuer Revolutionen zu benutzen“, als viel
mehr das äufsere Staatenverhältnifs in der Art zu ord
nen, dafs jener Gefahr von Seiten des fo fehr gefürch
teten Frankreichs, — es mochte revolutionär oder der 
legitimen Dynaftie zurückgegeben feyn, — für den 
Eintritt eventueller Fälle vorgebeugt würde. Aus diefer 
Abficht erklärten fich allein die Erfchaffung des nieder- 
ländifchen Königreichs, die Beftellung Preuffen» zum 
weftlichen Grenzwächter Deutfchlands, und endlich, 
— wie Hr. B. felbft bald darauf einräumt, — die Be- 
mühungen, die Verfaffung Deutfchlands, als europäi- 
fche Macht, fo zu ordnen, dafs durch dicfelbe dem 
franzöfifchen Unteroehmungsgeifte kein feinerer Vor- 
fehub gcleiftet. werde, und demnach der deutfehen 
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Vielherrfchaft eine folche Wendung zu geben, dafs fie 
nicht länger ein eben fo grofses Hindernif» für Deutfch
lands Selbftvertheidigung, wie für Europas Ruhe, 
wäre. Durchgehen wir fämmtliche Actenftücke, die 
das Refultat der Wiener Congrefsverhandlungcn lind: 
fo finden wir die „Idee einer Volksvertretung“ nirgends 
ausgedrückt, als in dem Art. 13 d«r deutfehen Bundes
acte. Es fehlt demnach um fo mehr an jedem Beweis
gründe, dafs man im Allgemeinen derlelben nachge- 
ftrebt habe, da die fpecielle Veraalallüng zu der in 
diefem Artikel nur für Deutfchland geltenden Beftim- 
mung in den Verwickelungen und Ereigniffen der jung- 
fiten Zeit lag, und man damit ohne Zweifel nur be
zweckte, in eine publiciftifche Form jene früheren Ver- 
heifsungen zu kleiden, wodurch die Bevölkerung der 
deutfehen Theilftaaten tu einer, das gewöhnliche Mafs 
der Pfliehtfchuldigkeit überfteigenden Hingebung be- 
geiftert worden war. — Nach den Erfcheinungen 
in der Zeit von jener Epoche an zu fchliefsen, — Hr. 
B. fchrieb freylich bereits im J. 1816 — möchte man 
vielmehr behaupten dürfen, dafs fchon auf dem Wiener 
Congreffe die nachmals immer mehr in das Staatsleben 
tretende Idee vorgeherrfcht habe, die neu herzuftellendc 
Ordnung der Dinge auf eine dem Zeitgeifte und den 
Umftänden möglichft anzupaffende Herfteilung des 
Adels und de» Kirchthums zu gründen. Leuchtet ja 
doch aus den Verhandlungen felbft das Beftrebcn her
vor, alle wohl hergebrachten Legitimitäten, — im 
diplomatifchen Sinne des Wortes, — fo weit es die 
Verhältniffe nur immer geftatten mochten, wieder her- 
zuftellen; und wenn diefe Idee lieh auch damals, da 
man noch fo viele Rückfichten z.u nehmen hatte, we
niger deutlich ausfprach: fo ift he dagegen in der Folge 
um fo klarer hervorgetreten, und zwar felbft unter 
Bezugnahme auf die zu jener Epoche entworfenen 
Grundlagen des im Laufe des feitdem verfloßenen Jahr' 
zehends fich immer mehr ausbildenden Syftems.

Die Ordnung, welche Hr. B. in diefem Bande bey 
derDarftellung der Begebenheiten befolgt, ift die ethno- 
graphifche: gleichwohl hebt er mit dem Kirchenftaate 
an, „weil er, als Vertreter des göttlichen Willens, den 
Mafsftab giebt, nach welchem fich das Verhältnifs der 
politifchen Theorie zur politifchen Praxis in Europa am 
ficherften beurtheilen läfst.“ — Indem der Vf. die 
franzöfifche Revolution im Gegenfatz zu dem katholi- 
fchen Kirchthum fetzt, welches durch jene gleichzeitig 
mit dem Feudalwefen zufammenftür/Ae, „weil fie in 
einem fo innigen Zufammenhange ftanden, dafs da® 
eine ohne das andere nicht fortdauern konnte,“ 
ftellt er Betrachtungen über die Motive der Feindschaft 
des Papftes gegen Napoleon an. Er findet dicfelben i» 
der Idee einer gallikanifchen Kirche, fo wie lolche fich 
durch den Verluft jener Ansftattung gebildet hatte, 
welche die franzöfifche Geiftlichkeit in liegenden Grün
den befafs. Hiedurch fey diefe in die Kategorie der 
reinen Staatsbeamten getreten, und der Hierarchie all® 
Haltung genommen worden. Auch müfsten die Wir
kungen davon fich über Zeiten erftrecken, wenn von 
Napoleon nicht mehr die Rede feyn werde. —- Nicht
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fo unbedingt möchten wir diefe, von Hn. B. für das 
katholifche Kirchthüm hier in Auslicht genommenen 
Erwartungen hinfichtlich der Zukunft theilen. Es hat 
fich ja doch in der feit dem J. 1814 durchlebten Periode 
in mehr als einem felbft akatholifchen Staate der ernft- 
liche Wille der bezüglichen Regierungen bewährt, die 
Kirche mit Grundeigenthum auszuftatten, und ihr fo 
jene Selbftftändigkeit wieder zu geben, über deren Er
mangelung fo b.itter! Klagen von denen geführt wer
den & welche die Kirche aufser den Staat oder viel
mehr diefen in jene verfetzen möchten. Die Herftei
lung eines folchen Verhältniffes fcheint felbft von man
chen Seiten her als eine unumgängliche Bürgfchaft für 
die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in der politifchen 
Welt in Anfpruch genommen zu werden. Hätte Hr. B. 
fünf Jahr fpäter gefchrieben, fo würde er wohl nicht 
Von den Portugiefen gefagt haben, dafs, ungeachtet 
der Erfahrungen, die fie feit lieben Jahren geriiacht, 
lie lieh zu keiner politifchen Idee erhoben, und, in 
ihrer theokratifch- monarchifchen Denkart unveränder
lich, keinen anderen Wunfch gefühlt hätten, als den 
einer Wiedervereinigung mit ihrer Dynaftie. — Für 
diefen Zeitpunct gefteht Hr. B. nur den Spaniern die 
belfere Einlicht zu, ,,dafs ihre Regierung wefehtliche 
Gebrechen enthalten haben mülle, da aus ihrer Schwäche 
fo viel Unglück für Spanien hervorgegangen war.“ 
Demungeachtet ift er nicht der Lobredner der von den 
Cortes zu Cadix im J. .1812 zu Tage geförderten Ver- 
faflung. Ihre Fehlerhaftigkeit, meint er, habe vorzüg
lich darin behänden, dafs lie die königliche Autorität, 
die fie zu befchränken das Anfehen haben wollte, gänz
lich vernichtete, indem fie folche von aller Theilnahme 
an der Hervorbringung des Gefetzes ausfchlofs, und 
pe zu einem blolsen Werkzeuge fremder Willen herab- 
fetzte. — Ohne uns zum Lobredner des von Ferdi
nand MI nach einer Rückkehr in Spanien beobachte
ten Verhaltens autwerfen zu wollen, können wir doch 
Hn. B. nicht beyftimmen, wenn er die gegen die vor- 
nehmften Häupter der Cortesregierung von , diefem 
Monarchen ergriffenen Mafsregeln zu rechtfertigen fich 
geneigt bezeigt, dagegen es bitter tadelt und fogar 
’’de»n Geilte der Monarchie ganz zuwider“ findet, 
dals die bereits von der Regentfchaft geächteten An
hänger des Königs Jofeph nicht blofs verbannt blieben, 
londein dafs auch ein königlicher Befehl fogar die Zahl 
derfelben vermehrte. — Zu weit gegriffen fcheint es 
uns ferner, Wenn Hr. b. an einem anderen Orte, mit 
Bezugnahme auf die bevorftehende Trennung Spaniens 
r°n Amerika, be rauptet, dafs, wenn Spanien in die-

Trennung fortdauere, und aIg Macht beftehen 
i° e». es ^c*ner ganzen Gefetzgebung, ,,vor Allem 

ei feinen Verhältmflen zu dem römifchen Hofe ent- 
^’ei? dem Wege einer freyen Ge-
P ‘^ügkeit wieder zu finden , was bisher die

w und Silber -Bergwerke von Mexico und Peru 
Aus dem kirchlichen' Verhältniße zum 

oimlchen Hofe heraustreten heifst , nach unterer An- 
diD p° 'r ’ flch akatholifiren: ohne hier aber auf 

® Exlpnefshchkeit oder Ausführbarkeit einer Kirchen

reformation in Spanien einzugehen, wollen wir be
merken , dafs uns eine höhere Gewerbsthätigkeit kei- 
nesweges unvereinbarlich mit dem römifch - katholi- 
fchen Kirchthume fcheint. Sind doch Fabrikinduftrie, 
Handel und Ackerbau in Frankreich, feit der Reftau- 
ration, kräftiger als je erblüht, ohne Beeinträchtigung 
feiner kirchlichen Inftitutionen., die feitdem fogar im
mer mehr erftarkten. Und ftehen nicht felbft deutfehe 
Staaten mit dem römifchen Hofe in einem kirchlichen 
Verhältnifs, ohne dafs folches noch je als ein Hindernifs 
ihres Fortfehreitens zu höherem Wohlftande betrachtet 
wurde? Der Luxus der katholifchen Kirche in Spanien 
W'äre es demnach, der als Hinderungsgrund einer 
höheren Gewerbsthätigkeit in diefem Lande anzugeben. 
Hr. B. lieh hätte befchränken teilen.

„Im franzöfifchen Reiche, — fährt Hr. B., zu 
Frankreich, übergebend, fort, — waren die Erfchei- 
nungen gewißer Mafsen die umgekehrten von denen, 
die fo eben befchrieben worden lind“. Er redet hie- 
nächlt von der Macht der öffentlichen Meinung in die
fem Lande, die Napoleon durch den Glanz feiner Unter
nehmungen geblendet hatte, um lie mit lieh fortzureifsen, 
und von Ludwigs XVIII Geneigtheit, fich dem Wun- 
fche der grofsen Mehrheit der Franzofen anzufchliefsen, 
indem er, durch Ertheilung einer die königliche Gewalt 
befchränken den Verfaffung, jener Unumfchränktheit 
entfagte, „die vielleicht unter allen Umftänden ein 
blofser Traum ift, in feiner Lage aber ganz unmöglich 
geworden war.“ Unrecht thut, nach unterer Mei
nung, der Vf. den übrigen Gliedern der königlichen 
Familie, wenn er behauptet, lie feyen mit dem Monar
chen in Anfehung des Planes nicht einverftanden ge
wefen , den lieh diefer für fein Verfahren gezeichnet. 
Und wenn Hr. B. unter jenen Gliedern den Grafen 
v. Artois und feine beiden Söhne als folche bezeichnet, 
die, „eingenommen von den Zurückerinnerungen an 
das alte Königthum, nichts mit einer Verfaffung zu 
fchaffen haben wollten, welche der Willkühr Abbruch 
that:“ fo möchte wohl diefe Anficht durch Hinwei- 
Tung auf Frankreichs nachherige Lage und die Stel
lung der Parteyen dafelbft thatfächlich widerlegt wer
den. — Weit treffender find des Vf. Bemerkungen 
über die Stimmung des franzöfifchen Militärs zur Epoche 
der Reftauration, und diefer Stimmung allein die Kata- 
ftrophe des Jahres 1815 zuzufchreiben, hätte derfelbe 
fich begnügen können.

Es ift wohl nicht viel mehr, als ein finnreiches 
Paradoxon zu nennen, wenn Hr. B. von England 
fagt, „die Fülle des Papiergeldes habe auf eine nie er
lebte Weife zur Vermehrung des Gewerbfleifses dafelbft 
beygetragen“. „Denn, — fährt er fort, —indem Nie
mand diefs Papiergeld länger behalten wollte, als drin
gend nöthig war, und lieh, nachdem er es wegge
geben, immer wieder in dem Falle befand , es erwar
ten zu muffen, vermehrte fich die Production fogar 
durch den Ableben vor dem allgemeinen Ausgleichungs
mittel in Kraft des unwiderftehlichen Einflußes, wel
chen die ganze Gefelllchaft auf jedes Individuuln aus
übt.“ Mit diefer Behauptung möchte cs fich wohl 
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eben fo verhalten wie mit jener anderen, die man oft
mals äufsern hörte: England habe feinen Reichthum 
dem Prohibitivfyftem zu danken, nach welchem es bis 
aur letzten Epoche regiert wurde. Mit mehr Grund 
dürfte man feine während de& Krieges immer höher 
fteigende Induftrie dem Umftande zufchreiben, dafs 
fich ihr geichzeitig neue und grölsere Märkte in an
deren Weltheilen, vornehmlich in Amerika, eröffne
ten, die derfelben einen überwiegenden Erfatz für die 
Einbufse eines Theils des europäifchen Continental
handels gewährten; und fo gclchahe es denn, dafs, 
ungeachtet alles Metallgeld aus dem inneren Verkehr ver- 
fchwunden war, die brittifche Geweihsthätigkeit wäh
rend des Krieges um fo höher ftieg, da England durch 
leine Alleinherrfchaft zur See fich des auslchliefsenden 
Handels zwifchen den entfernteften Nationen bemeiltei te. 
. £)ie Veigiöfserüng der brittifchen Staatsfchuld nennt 
Hr. S. „eine Vermehrung des beweglichen National
vermögens, die, Jo lange die Regierung ihren Credit 
aufrecht zu erhalten verftand, keine Gefahr in fich 
fchlofs.“ Die Regierungen müfsten es wahrlich un- 
ferem Gefchichtfchreiber Dank wiffen, ihnen ein fo 
leichtes Mittel j das Nationalvermögen zu vermehren, 
an die Hand gegeben zu haben, wäre derfelbe nicht 
offenbar durch eine Verwechfelung der Urfache mit 
der Wirkung irre geführt worden. England fand die 
Mittel, feinen Staatscredit auf diefe fchwindelnde Höhe 
zu fteigern, weil das Wachsthum des Nationalvermö
gens, aus den bereits oben erwähnten Urfachen, durch 
die Zufälligkeiten des Krieges nicht nur keinesweges 
aufgehalten wurde, fondern vielmehr mit der Vergröfse- 
rung der Staatsbediirfnifle gleichen Schritt gehalten 
hatte. Älfo nicht durch die Staatsfchuldeftecten wurde 
das bewegliche Nationalvermögen vermehrt, fondern 
durch die Malle der immittelft hervorgebrachten nutz
baren Gegenftände, deren Werth, in Geftalt des Geldes, 
zum Theil in die Hände der Regierung überging, die 
ihrerfeits dafür ihren Gläubigern Schuldverlchreibun- 
gen ausftellte. — Wer Hn. B's. fonftige Tendenzen 
aus feinen früheren Schriften kennt, den wird es nicht 
befremden, dafs er bey Erweiterung des englifchen 
Bath-Ordens mifsbilligend bemerkt: „die Schöpfung' 
neuer Orden fey feit ungefähr zehn Jahren zu einer 
anfteckenden Krankheit geworden, die fich nach und 
nach allen Souveränen mitgetheilt habe.“ Wir, un- 
fererfeits, ftnden.es ganz in den Conjuncturen gegiün- 
det, dafs in einer fo thatenreichen Zeit, wie die hier 
befragte war, auch die äufseren Zeichen der Anei Ken
nung erworbener Verdienfte fich vermehrten, weil eben 
die Verhältnifle diefer Zeit fich Verdienfte zu erweiben 
häufiger, als jede frühere, Gelegenheit gab.

Auf Holland wirft der Vf. nur einen flüchtigen 
Blick. Länger verweilt er bey den nordifchen König
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reichen , deren Gefchichte in diefer Periode er in Einem 
Abfchnitte zufammenfafst. Die Verfallüng, welche 
Norwegen in Folge feiner Vereinigung mit Schweden 
erhielt, theilt der Vf. mit einer die Grenzen eines Ta- 
fchenbuchs vielleicht überfchreitenden Genauigkeit mit, 
weil, wie er fagt, „diefe Verfaffung, wird fie gehörig 
durchgeführt, die Bewohner diefes Landes in einen 
beneidenswerthen Zuftand verfetzen mufs.“ — Dage
gen erkläre er fich abfprechend wider das Föderativ- 
fyftem der Schweiz. Ihm erfcheint von allen Verfaf- 
fungen, die es geben kenne , die Bum1 esverfallüng al« 
die allerfchlechtefte. — Die Carbonari Italiens lieht 
der Vf., — wir willen nicht, ob mit Recht, — ohne 
Weiteres als Freymaurer an, „die, weil fie fich in 
ihrer littlichen Exiftenz bedroht fahen , eine politifche 
Richtung nahmen , welche ihnen , ihrem Wefen nach, 
hätte fremd bleiben follen.“ Er hält Verbindungen der 
Art, wie die der Freymaurer, nur fo lange für unfchul- 
dig, als das politifche Syftem Stärke genug hat, fie in den 
nüthigen Grenzen zu halten, und fugt hinzu, dafs „da, 
wo das letzte anfängt zu wanken, fie die damit ver
bundenen Uebel nur verfchliipmern könnten.“ Hr. B. 
läfst die Frage unerörtert, ob die Staatsklugheit überall 
es geftatte, im Schoofse der Staatsgefellfchaft der Bil
dung befonderer Gefellfchaften ruhig zuzufehen, ohne 
genaue Kenntnifs von deren Zwecken zu nehmen. Ein 
berühmter Publicift (Hr. Behr), den man gewifs nicht 
unfreyfinniger Tendenzen wird verdächtigen wollen, 
ftellt als Princip auf, dafs dergleichen (geheime} Gefell
fchaften niemals zu dulden feyen , weil diefelben, find 
ihre Zwecke mit denen des Staats übereinftimmend, 
unnöthig, wirken fie aber diefen entgegen, nur ein 
Hindernifs der Erreichung des Staatszwecks find._  
Nachdem nun der Vf. noch einen kurzen Blick auf die 
Lage der einzelnen italiänifchen Staaten, fodann auf 
Napoleon, in feinem neuen Wohnfitze, der Infel Elb*  
geworfen, widmet er die letzte Abtheilung diefes Bad' 
des Deutfchland und dem Wiener Congreffe. Er entwirf 
in fchnellen und treffenden Zügen ein Bild von dem 
Zuftande Deutfchlandes zur Epoche der Auflöfung des 
Kaiferthums. Den Rheinbund nennt Hr. B. „eine ge
gen Deutfchland gerichtete Kraft, die, fo lange ft6 
vorhielt, eine Veränderung nach der anderen bewirken 
mufste, bis von dem alten gefellfchaftlichen Zuftande 
in Deutfchland keine Spur mehr übrig geblieben war.‘* 
Selbft mit dem beften Willen, eine gewiffe Ordnung ii’ 
Deutfchland aufrecht zu erhalten, habe der franzöfifch<, 
Kaifer diefs nicht in feiner Gewalt gehabt, vermö^ 
des Widerfpruchs, worin Deutfchlands Fürften , als. 
Souveräne, welche in Beziehung auf ihn nur Prä- 
fecten feyn füllten, mit fich felbft geftanden.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stüehe.)

ftnden.es
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GESCHICHTE.
Berlin, b. Wittich: Hiftori/ches Tafchenbuc'h. 

Herausgegeben von Fr. Buchholz. Oder: Ge
schichte. der europäifchen Staaten feit dem Frie
den von Wien. V — XV Band u. f. w.

(f?or tfetz\m g der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

■Einen dello glänzenderen Abftich mit jener unerfreu
lichen Epoche bildet die Beftimmung Deutfchlands, 
die demfelben, nach des Vf’s. Anlicht, auf dem Wiener 
Congrelle fortan in dem grofsen politilchen Syfteme 
zugedacht war. Durch die ihm zu ei theilende veirat- 
fung wollte man es zu einem politischen Ivöiper ma
chen, Welcher, feit gegründet in lieh felbft und voll- 
ftändig ausgebildet für innere und äufsere Zwecke, 
durch feine Lage in der Mitte der civilifirten Welt der 
Schlufsftein eines politifchen Gebäudes würde, das den 
fämtlichen europäifchen Staaten eine dauerhafte Bürg- 
fchaft ihrer Sicherheit und Ruhe darbieten Tollte. Hr. 
ß. fcheint indeffen zu bezweifeln, dafs ein folches 
Vorhaben durchzuführen fey, bemerkend, wie.nur 
allzu oft im Leben der Zweck durch eben die Mittel 
zerltört werde, durch welche man ihn zu erreichen 
gedenke. Des königl. preuflifchen Bevollmächtigten, 
Hn. v. Humboldt, dem Comitd für die deutfchen An-, 

. Gelegenheiten vorgelegter Verfallungsentwm-f fcheint, 
?Ornehmlich in jener Beziehung, dem Vf. noch der 

. eyfallswürdi°-fte zu feyn, weil derfelbe beahfichtigle, 
Deutfchland,0 allen feinen, die Einheit zerftörenden 
Elementen zum TrotZj zur Einheit hinzuführen. Er 
bedauert demnach , dafs Baiern und Würtemberg dem
felben ihre Beyftirt-(mung verfugten, und fügt, nach 
fummarifcher DaiTtellung der darüber gepflogenen Ver
handlungen , hinzu, dafs ,,es gewifs ein grofses Un- 
S)ück für das deutfehe Reich gewefen. dafs es , nach 

fo langen Dauer, lieh über die Bedingungen 
feiner Fortdauer fo martern mufste.“ — Wir glauben 
nicht, dafs die Weife, wie endlich die Aufgabe ge
lölt wurde, durch Deutfchlands Verfallung Europas 
künftige Ruhe zu fiebern, den Erwartungen unteres 
Gefchichtsfchreibers vollkommen genügt haben dürfte. 
Gleichwohl giebt er den Tadlern der deutfchen Bundes
acte zu bedenken, „dafs in menfchlichen Angelegen
heiten nicht das Abfolute entfebeide, und dafs es über
haupt unmöglich fey, eine politifche Gefetzgebung ge-
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gen den Vortheil derer zu Stande zu bringen , welche 
darin verflochten find.“ Im Allgemeinen findet Hr. 
B. die Anfoderungen, die man an den Wiener Congrefs 
machte, für übertrieben und unftatthaft. „Man hatte 
von demfelben die Vorftellung, fagt er, dafs er keinen 
anderen Beruf habe, als alles, während des Laufes 
der franzöfifchen Revolution gefchehene Unrecht wie
der gut zu machen.“ Dabey hätten Viele geglaubt, 
es fey, wo nicht leicht, doch nicht unmöglich , einen 
verfchv undenen Gefellfchaflszuftand wieder herzu- 
ftellen , in Kraft von blofsen Gesetzen, welche zu 
diefem Endzweck gegeben würden. Olm& in Betrach
tung zu ziehen, dafs der Zuftand Europas, fo wie er 
im J. 1789 exiltirte, felbft das Ergebnifs mannichfaltio-er 
Umwälzungen gewefen, verlangten fie die Zurück
führung diefes Zuftandes,' dem fie beynahe eine aus- 
fchliefsende Rechtmäfsigkeit zufchrieben, und Alles 
was fich in den letzten 25 Jahren gebildet, Tollte als 
etwes betrachtet werden, das keine Anfprüche auf 
Fortdauer machen dürfe. — Unter den Anfoderungen 
der Art begreift der Vf. die Pieclamationen der ehemali
gen Reichsunmittelbaren in Deulfchland, des ehema
ligen Königs von Schweden, Gnftav Adolph IV, der 
ehemaligen Königin von Hetrurien, des Ihipltes u f w*  
„Federungen, worauf einzugehen die zu Wie?i ver- 
fammelten Souveräne >und ihre Bevollmächtigten zu 
weife waren, die aber nichts defto weniger 'fie in 
mannichfaltigeyVerlegenheiten fetzten.“ Ueberhaupt 
genommen gereichen die Gefichtspuncte, unter wel
chen Hr. B. die Wiener Congrefsverhandiungen und 
ihre Ptefultate betrachtet, feinem Scharffinne zu grofsem 
Ruhme, und wir tragen kein Bedenken, den diefem 
Gegenftande gewidmeten Abfchnitt für eine feiner o-e- 
lungenfien Darftellungen zu erklären. to

Der VI Band umfafst in ungetrennter Erzählung 
die Begebenheiten des Zeitraums von Beendigung des 
Wiener Congrelles an bis zur Bekanntwerdung des 
heiligen Bündnill’es. Da derfelbe die hiftorifche D- r- 
Itellung von bekannten Ereignilfen enthält: fo über
heben wir uns einer ausführlichen Analyfe feines In
halts, und machen nur auf einige Stellen aufmerkfam, 
in denen dei' Gefchichtfchreiber aus der objectiven 
Sphäre heraustritt, d?e uns daher entweder wegen der 
Triftigkeit feiner eigenthümlichen Änfichten hemerkens- 
werth fcheinen, oder die uns zur Entgegnung oif- 
fodern. Napoleons Zug nach der Hauptftadt Frank
reichs war bereits im vorigen Bande gefehildert wur-

A a 
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den. Diefer hebt demnach mit dem Empfange deffel- 
ben zu Paris an. Treffend Tagt Hr. B, von den Parifern, 
es habe unter ihnen der Befonnenen zwar nicht wenige 
gegeben, die in Napoleons glücklich ausgeführtem 
Entwürfe nur den erften Anfang einer neuen Umwäl
zung für Frankreich gefehen, doch bey Weitem gröfser 
fey die Zahl derer gewefen, die , unbekümmert um 
die Folgen, bey dem ftehen blieben, was das Ergeb- 
nifs des Augenblicks ausmachte. Diefe wogten in 
grofsen Schaaren dem Schlöffe der Tuilerien zu, um 
den Mann zu bewillkommen, ,,dellen Wefen ihnen zu 
allen Zeiten unbegreiflich gewefen war, und den ße 
jetzt auch viel unbegreiflicher fanden.“ Wir bezwei
feln zwar nicht, dafs die Freude der arbeitenden Clafle 
von Paris über Napoleons Rückkehr aufrichtig , war, 
weil ihr Wohlftand in den letzten Jahren, in Folge der 
engen Zufammenziehung von Frankreichs Grenzen und 
der Uebel des Krieges, empfindlich gelitten hatte: 
allein wir möchten jene Gefinnung eben nicht mit dem 
Vf. Patriotismus nennen, weil ihre Quelle Selbftfucht, 
ihr Gegenftand aber der Mann war, deffen Wicder- 
erfcheinen diefer Begierde fchmeichelte. Nicht unbe
merkt läfst der Vf. die Herablaflüng, welche Napoleons 
erfte Rede an die Soldaten, bey der am Tage nach 
feiner Ankunft gehaltenen grofsen Mufterung, charakteri- 
firte, und worin er, der fonft den Grundfatz aufge- 
ftellt hatte, „dafs Alles für das Volk, nichts durch 
dalfelbe gefchehen mülle“, felbft eine Volks-Souveräni
tät anerkannte, von welcher die feinige ein blofser 
Abglanz feyn follte. Die Erörterung der Motive diefes 
ganz veränderten Benehmens Napoleons veranlafst Hn.

in die delicate Materie von der Rechtmäfsigkeit 
(Legitimität) einzugehen, hinfichtlich deren er lieh, 
in den Augen manches Diplomaten, nicht als ganz 
orthodox beweift. — „In den erblichen Monarchieen, 
fagter, fey es zwar hergebracht, nur eine Art von 
Rechtmäfsigkeit zu geftatten , nämlich diejenige , wel
che fich auf die Geburt und die Erbfolgegeletze ftiitze. 
Allein hiedurch werde der Begriff von Rechtmäfsigkeit 
nicht erfchönft;“ — für erbliche Monarchieen aller
dings; — ,*denn  wäre diefs der Fall, fo müfste es 
aufserhalb des Kreifes der erblichen Monarchieen gar 
keine Rechtmäfsigkeit geben.“ — Ein augenfälliger 
Trugfchlufs , da die Legitimität, als doctrineller Be
griff, zugleich eine hiftorifche Thatfache und ein 
jedem anderen gefellfchaftlichen Rechte Vorangehendes 
ift. Und haben die Monarchen Europas nicht felbft die 
Legitimität der freyen Städte Deutfchlands, der fchwei- 
zerifchen Eidgenoflenfchaft u. L w. anerkannt? — 
„Da es nun gleichwohl eine folche gebe: fo ley man 
genöthigt, den Begriff der Rechtmäfsigkeit anders auf- 
Eufaffen, und zu lagen, die Rechtmäfsigkeit beruhe 
auf folchen Verhältniffen der Regierung zu den Regier
ten, in welchen beide ihren Voitheil finden.“ — Nach 
diefer Erweiterung des Begriffs wäre es nicht un- 
fchwer, eine Legitimität von Räuberbanden herzu
leiten; es dürften ja diefe nur in der Art organifirt 
feyn, dafs aus dem Wechfelverhältniffe der Unterge
benen zu ihrem Oberhaupte beiden Theilen ein gegen- 
leitiger Vortheil entfpränge. Man möchte beynahe auf 

den Gedanken kommen, Hr. B. wolle das Princip 
der ganzen Lehre ad abjurdum demonftriren. Aus 
dielen Vordersätzen nun zieht der Vf. gleichfam im 
Sprunge den Schluls, dafs Napoleons Regierung bis zu 
feinem Ausfeheiden im J. 1814 nichts weniger, als un- 
rechtmäfsig gewefen, weil fie einerfeits auf der Noth- 
wendigkeit des Charakters der Einheit, oder der Mo
narchie, für ein fo grofses R' ch, wie Frankreich, 
andererfeits auf der Anerkennung aller europäifchen 
Regierungen beruhete, die britifche allein ausgenom
men, welche befondere, nicht aus der Natur der 
menfchlichen Gefellfchaft gefchöpfle Gründe haben 
konnte, ihre Anerkennung zu verfagen. — Wir gc 
ftehen , dafs uns hier des Vfs. Logik ganz unverftänd- 
lich erfcheint, indem er an die Stelle der früher von 
ihm abftrahirten Grundfätze nunmehr, in der Anwen
dung auf den concreten Fall, Thatfachen fetzt. — 
Den Hauptinhalt der Staatsfchrift mittheilend, welche 
Napoleon , in Form eines Berichtes feines Staatsraths, 
als Erwiderung auf die bekannte Achtserklärung der 
Monarchen vom 13 März 1815 ausfertigen liefs , be
merkt Hr. B. zu derfelben, dafs es freylich fchwer 
auszumitteln fey, wie es fich mit allen darin gegen 
die Bourbons und ihre Alliirten verhängten Befchuldi- 
gungen verhalte; doch liege es am Tage, dafs in 
einigen die Abficht mit allzu grofser Keckheit voraus
gefetzt ■werde, und dafs man in anderen nicht abge
wartet habe, was die Zeit allein hätte geben können, 
wie z. B. die Entfchädigungen der Kaiferin Maria 
Lonife und des Prinzen Eugen. Nur fo viel fey wahr, 
dafs die Bourbons vernachläfligt hätten, den Theil des 
Tractats von Fontainebleau zu erfüllen, welcher zwey 
Millionen für Napoleon und driltchalb für deffen Fa
milie ftipulirte; aber zu ihrer Entfchuldigung gereiche, 
dafs über die Friften, in welchen diefe JahnUhalte be
zahlt werden füllten, nichts feftgefetzt worden._ Vo” 
Napoleons Verletzung nach St. Lucie oder St. Helen» 
möge die Rede gewelen feyn, fobald man das Gefähr
liche leines Aufenthalts auf Elba für Frankreichs Ruhc 
W^hrgenommen ; indellen fey man noch weit entfernt 
gewefen , zur Ausführung zu fchreiten. — Das Mani- 
feft, welches Ludwig XVIII von Gent aus erliefs, 
fchreibt Hr. B, dem Grafen von Lally Tollend&l zu? 
Andere halten es für ein Product des Vicomte Chateau
briand. Es erfchien (am 14 April) beynahe um die- 
fclbe Zeit, als Napoleon feine Zufatzacte bekannt 
machte (am 23 April); und wenn gleich, meint det 
Vf., die Wahrheit Abbruch in jenem erlitt: fo vef- 
fchwand folcher gegen die Lüge und Hinterlift, womit 
der Ufurpator zu Werke gehen mufste, Wenn er feine 
Zwecke erreichen W'ollte. „Ueberall war cs ein merk
würdiger Kampf, in welchem fich die Erblichkeit der 
Fürftenwürde gegen das Princip der Volksfouveränetat 
vertheidigte.“ — Der Vf. flimmt in die vage Behaup' 
tung mit ein, dafs die Bourbons, feit ihrer Rückkehr 
nach Frankreich, Fehler begangen hätten , die Nap0'

Jeon benutzte, um fie aufs Neue vom Throne zu en*'  
feinen. Jetzt habe es fich darum gehandelt, fich 
demfelben zu befeftigen ; und da kein Gefetz der Erb
lichkeit für ihn gefprochen, fo fey ihm nichts Ander# 
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übrig geblieben, als feine Handlung durch den allge
meinen National willen zu rechtfertigen», »»der immer 
in fofern da ift, als man eine Form findet, ihn hervor
zubringen.“ (Sic!) — Glücklich in Antithefen nennt der 
Gefchichtfchreiber das Maifeld eine Feierlichkeit, „bey 
Welcher die Treulofigkeit die Tieue, die Gewiffenlofig- 
keit das Gewißen für fich zu gewinnen hoffte.“ Es 
mochte indeßen der Gegenfatz dem Vf. felbft wohl 
etwas zu greß erlcheinen, und defshalb fügt er. 
hinzu, nicht das Theatralifche jener Feierlichkeit ver
diene Tadel, denn diefes laße fich von grofsen Cere- 
monieen durchaus nicht trennen; und fchlölfe folches 
alles gegenfeitige Vertrauen aus, fo würden fie in lieh 
verwerflich feyn; doch da fich diefs nicht behaupten 
laße, fo komme Alles darauf an , mit wie viel Redlich
keit man von beiden Seiten zu Werke gehe. Nun aber 
habe Niemand daran gezweifelt, dafs Napoleon nur 
-mit Wiederherfteilung des grofsen Reiches umgehe, 
dafs feine Zufatzurkunde zu den Conftitutionen nur das 
Mittel fey, die Franzofen noch einmal für fich zu ge
winnen, und dafs Frankreich, nach glücklichen Er
folgen , fich genau auf demfelben Puncte conftitutio- 
neller Vollkommenheit befinden werde, worauf es 
fchon früher geftanden hatte. „Mit diefer Ueberzeu- 
gung wohnte man bey, und fchwor map.“ (?) Napo
leon felbft, verfichernd, dafs nach Wiederherftellung 
des Friedens die zerftreuten Conftitutionen des Reichs 
zur Einheit erhoben werden füllten , habe fich vor
behalten, mit Freyheit über diefelben zu fchalten, und 
demnach für den Augenblick befchworen, „was Nie
mand befchwören follte, nämlich die Achtung für 
fein eigenes Werk.“ — Wie ftiinde es wohl, nach 
diefer Maxime, um die Garantieen der von den Souve
ränen ihren Völkern gegebenen Verfallungen ? — Wenn 
übrigens Hr. b. an chelem Orte Napoleon unter einem 
ganz anderen Gefichtspuncte beurtheilt, als im X Bande, 
da, wo er uns feinen Tod erzählt: fo möge es demfel
ben zur Entfchuldigung gereichen , dafs dfe allgemeine 
Meinung über dielen aufserordentlichen Mann feit der 
Epoche feines Sturzes fo fonderbar gewechfelt hat, 
daCa es uns nicht in Erftauncn fetzen darf, wenn auch

individuellen Meinungen über ihn, deren Maile 
^ületzt immer die allgemeine bildet, lieh nicht immer 
vollkommen confequent geblieben find. — Aller Pro- 
teftationen der franzöfifchen Staatsmänner ungeachtet, 
welche zur Partey Napoleons gehörten, und die den 
verbündeten Souveränen das Recht nicht zugeftehen 
Wollten , iw Napoleon nur einen Ufurpator zu fehen, 
findet Hr. B. deren Motive zum Kriege gegen diefen 
P°Ukommen gerechtfertigt. . Denn feine Perfönlichkeit 
oWohl, wie fein Verhältnifs zur Armee, da er für 

das, was fie in allen Landern verloren hatte, in Frank- 
yeich keinen Erfatz darbieten konnte, liefsen mit Ge- 
Wilsheit yorausfehen, dafs er die Eroberungsbahn von 
Neuem betreten würde. Die Erzählung, welche uns 
Hr. B. von den verhängnifsvollen Fagen, des 16, 17 
Und 18 Juni liefert, ift ans den unterfchiedlieben Be
richten , welche die öffentlichen Blätter darüber zur 
Xeit enthielten, zufainmengefetzt. Sie zeichnet fich 
daher weder durch einen höheren Grad von Glaubwür-
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digkeit, als dergleichen Schlachtenberichte überhaupt 
haben, noch durch Anführung feither unbekannter 
Thatumftände aus, welche eine klarere Einficht in den 
Zufammenhang der Urfachen und Wirkungen zu ge
währen vermöchten. — Unter den verfchiedenen Mei
nungen über Napoleons Flucht vom Schlachtfelde nach 
Charleroi hält Hr. B. die des Eigenthümers von la belle 
Alliance für die wahrfcheinlichfte, weil diefer Mann, 
den ganzen Tag nicht von feiner Seite gewichen war.. 
Freylich ift fie für ihn nicht gar zu fchmeiche]haftr da 
aus derfelben hervorgeht, dafs er vielleicht zu früh 
am Erfolg verzweifelte , auf jeden Fall aber durch die 
Eile, womit er feine Perfon in Sicherheit zu bringen 
fuchte, felbft die fchmähliche Unordnung hervorrief, 
in welcher die ihres Anführers beraubte Armee den 
Grenzen zufloh. .— Aus Hn. ßh. Erörterung der Beweg
gründe, welche Napoleons zweyte Abdankung veran- 
lafsten, wobey wir etwas mehr Ausführlichkeit ge- 
wünfeht hatten, fcheint herzorzugehen, dafs er die
fen von Manchen getadelten Entfchlufs als eine aus 
den gegebenen Verhältnilfen hervorgehende Nothwen
digkeit betrachtet. Diefe Nothwendigkeit leitet er vor
nehmlich aus Napoleons eigenthümlicher Lage ab, der 
die Vortheile abgingen, welche die Erblichkeit dem 
Monarchen gewährt, der fie nicht zur Tyranney mifs- 
braucht. Die Blockade des Hafens von Rochefort 
durch die Engländer war bekanntlich die Urfache, dafs 
Napoleon feine Abficht, in den Freyftaaten von Nord- 
Amerika eine Zufluchtftätte zu fuchen, nicht ausführen 
konnte, fondern fich genöthigt fahe, fich den Händen 
der Engländer zu überliefern. Hr. B. läfst es dahin ge- 
ftellt feyn, ob jene Blockade eine Folge der Kriegs- 
rültungen gewefen, oder ob derPolizeyminifter Fouche, 
um feinen Frieden mit Ludwig XVIII zu machen, 
dieselbe veranftaltet habe. Die Folgezeit hat diefe Frage 
genügend entfehieden. — Bald nach der Bourbons 
Rückkunft nach Frankreich handelte es fich um die 
Einberufung der Kammern ; und’ wenn gleich Ludwig 
XVIII auf feiner Huth gegen überspannte Auffoderun- 
gen war: fo fchien es ihm doch nöthig, die beiden 
Kammern für die nächfte Zukunft mit Perfonen zu be- 
fetzen, auf deren Anhänglichkeit er rechnen konnte. 
Hinfichtlich der Pairskammcr war diefe Aufgabe leicht 
zu löfen- um aber auch eine Deputirtenkammer zu 
erhalten, worin Einheit der Grundfätze herrfchte, 
ernannte der König, aufser den Prinzen feines Haufes, 
feine entfebiedenften Anhänger , zu Präfidenten der 
Wahlcollegien, und „zwang (?) diefe dadurch, nur An
hänger der unumfebränkten Monarchie nach Paris zu 
fenden.“ Diefs war der Urfprung der nachmals fo ge
nannten Chambre introuvahle; Hr. ß hält fie, eben 
ihrer Zufammenfetzung wegen , für widerfprechend 
dem eigenthümlichen Zweck der Conftitution, „fofern 
nämlich diefe aut Entfernung des Despotismus ab
zweckte“ u. f. w. . Können wir es gleich nicht billigen, 
wenn in Staaten mit Repräfentativ-Verladungen die Re- 
gierung Ztvangsgewalr auf die Wahlen übt: fo- möch
ten wir ihr doch.die Befugnifs eines leitenden Einflußes 
auf diefelben keinesweges ftreitig machen. Und ge- 
fchahe in Betreff der Wahlen von 18J5 m Frankreich 
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nichts Anderes, als was der Gefchichtfchreiber hier 
aneiebt: fo können wir nirgend Zwang erblicken. 
Bey der Schilderung, die Hr. B. von dem Stande der 
Parteyen in Frankreich zu jener Epoche entwirft, ver- 
miffen wir in mancher Beziehung feine Unparteylich- 
keit und begegnen Anfichten, woraus hervorgeht, 
dafs’auch er fich nicht von den damals drerrfchenden 
Vorurtheilen frey zu erhalten wulste. Dahin gehört 
„ B die wiederholte Behauptung, die Contrarevolu- 
tion hätte ihre ftärkften Stützen in den Prinzen des 

'königlichen Haufes gefunden „welche ihrerfeits Frank
reich gerade fo regiert leben wollten , wie es vor der 
Revolution regiert worden.war, gar nicht ahndend, 
dafs diefe Revolution nur eine folge von folchem me- 
Ueren gewefen fev.“ — Betrachtungen über den 
&wpvten Parifer Fricdenstractat, über des Marfchall 
XI cP -.rirhtnnv über die Refultate der Begebenheiten 
j SommcrS mm endlich über das heilige Bünd-
i'fs füllen die letzten Blätter dieles Bandes.

Im FH Bande umfafst Hr. B. einen Zeitraum 
von drey Jahren, und erzählt die Begebenheiten., . die 
wahrend der Periode von Bekanntwerdung des heiligen 
Bündniffes an bis zur Beendigung des Congrelles in 
Aachen fich zugetragen. Er kehrt zu der im V Bande 
befolgten Ordnung zurück, mit dem Rirchenftaate be- 
vinnend, und Todann auf ethnographifche.m Wegefort- 
fahrend. — Verfallungsideen, fagt er in der Emlei- 

' tuno- wären es, womit das mittlere Europa fich am 
? meiften in diefem Zeiträume befchäftigte; am lebhafte- 

ften Deutfchland, das mittelft des zu Frankfurt a. M. 
errichteten Bundestages fich zu derjenigen Einheit zu 

i Tnrhte welche durch den Lnteigang dei
r und durch die Entitehung von 38 Sou«-
Kaifcix r1nrkn gegangen. In den einzelnen Staaten rämtäten verloien gegau . . „ f. ,
diefes Limites, — «ne Benennung, die Hi. B., lieh 
felbft verbelfernd, dem früher gewählten . Ausditick 
Behl fubftituirt, — wolle man Fnrftenrnacligund 
Volksrecht vereinigen, — wir halten beides l.emes- 
weges für einander abftofsende Potenzen, — wozu das 
Daleyn einer verfaffimgsmäfsigen Monarchie in framt- 
reich die ftärkfte Auffoderang gewefen. — Unter Napo
leons Herrfchaft habe man erfahren, wie gering die 
Widerftandskraft der Erblichkeit ley wenn ünuin- 
febränktheit lieh mit derfelben verbinde. — Ohne diefer 
letzten das Wort reden zu wollen, halten.wir diefe Ire- 
havntuns mindeftens für fehr gewagt, und zwar nm fo 
Lelo- weil jene Herrfchaft doch am Ende durch die 
gemeinfame Kraftanftrengung unumfehränkter Monar
chen geftürzt wurde. Unter den Bourbon, käme cs 
darauf an, durch Annahme derfelben \ erfattuiigsgcfetze 
in ein bleibendes Gleichgewicht zu treten. - Wit 
.willen nicht, in wiefern diefer Gedanke bey den dnigi- 
renden Staatsmännern zurZjpt der vorherrfchende wai , 
wnhl aber fcheinen fie ihn fpäter aufgegeben zu haben.

Man habe, fährt Hr. B. fort, die Nothwendigkeit 
c.. ^knuken, felbft in Beziehung auf die Ausübung 
der Macht gefühlt, und klar fey der Gedanke, gewor
den dafs die Hervorbringung guter Gefetze einen Oi- 

.ganismus nöthig mache, der wefeptach verfehlen 

von dem wäre, welchen die Vollziehung derfelben 
Gefetze foderte. — Sich felbft bleibt Hr. B. allerdings 
confequent, weniger aber vielleicht der Wahrheit treu, 
-wenn er unter den Schwierigkeiten, die der Ausfüh
rung jenes Gedankens in den Weg getreten, den Adel 
und (vorzüglich in katholifchen Ländern) die Geiftlich- 
keit ^nführt, welche Vorrechten nicht hätten entfagen 
wollen, die, als urfprüngliches Ergebnis der Erobe
rung, im Laufe der Jahrhunderte eine gewiffe Heili
gung erhalten hätten. Die Rede ift hier msbefondere 
von Deutfchland , wo unferes Willens die Geifthcbken 
auf keinerley Weife der Herftellung landftändifcher Ver- 
faffungen irgendwo hindernd entgegentrat. Und was 
die von den Beftrebungen des Adels ausgehenden 
Schwierigkeiten betrifft, fo wurden dergleichen zwar 
von den ehemaligen Reichsunmittelbaren in manchen 
Staaten erhoben; ihre Anfprüche aber auf Vorrechte 
gründeten fich auf weit näher liegende Verhältniffe, als 
dafs-man nöthig hat, diefelben als ein Ergebiiifs der 
Eroberung zu betrachten. Dafs fie dabey die Ablicht 
hatten den Fürften fortdauernd vom Volke zu fondern, 
und, die Entftehurg eines den Vortheil der ganzen Ge- 
fellfchaft umfaffenden Gefetzes verhindernd, das alte 
Spiel der Willkiihr und Unterdrückung fortzufetzen, 
glauben wir ihnen auch nicht als Motiv ihrer Hand- 
Imwsweife unterfte'llen zu dürfen, da lieh ihre Beftie- 
bungen, eine fo grofse Maffe von Vorrechten, als nur 
immer möglich, zu erhalten, weit natürlicher aus ihrer 
befonderen Stellung erklären lalfen , und. fich gewißer 
Mafsen dadurch rechtfertigen, dafs fie, in Folge eines 
Gewaltftreichs , Unterthanen derjenigen geworden wa
ren , mit denen fie, als ehemalige Stände des deutlchen 
Reichs, auf gleicher Stufe geftanden hatten. Ueberhaupt 
genommen dürfte Alles, was hier Hr. B. anführt, um 
die Schwierigkeiten ans Licht zu ftellen, welche der 
Einführung einer zeitgemäfsen Volksrepräfentation ent- 
o-egenftanden, nur auf die fpeciellen Verhältniffe einiger 
deutfeher Staaten zweyter und dritter Ordnung An
wendung finden: denn dafs eben diefelben Schwierig
keiten, oder auch nur ähnliche, in den grofsen deutfehen 
Staaten die Vollendung diefes Werks felbft bis jetzt auf
gehalten, dürfte man wnhl von keiner Seite her behaup
ten können. — Hatte im V Bande der Vf. die Beftre; 
bangen der römifchen Curie, ihren alten Einflufs aut 
die europäifche Welt herzuftellen, als einen clnmäri- 
fchen Verfuch charakterifirt: fo rechtfertigt er hier die 
von ihm gewählte Ordnung feiner Darftellung durch 
den Einflufs, „welchen das Haupt des Kirchenftaates 
auf alle Regierungen ausübt: ein Einflufs, der, Wie. 
fehr er fich auch m den beiden letzten Jahrhunderten 
vermindert haben mag, dennoch, vermöge des innigen 
Zufammenhanges, worin das Wefen der allgemeinen 
Kirche mit dem der Staaten fteht, nicht eher aufhören 
kann , als bis die Grenzen , welche das göttliche Gefet» 
von dem menfchlichen oder gelelllchaftlichen trennen, 
aufgefafst und bezeichnet find.“ Und diefer Einfluß 
füvt er hinzu habe in den. letzten Zeiten wenigfteid 
nicht abgenommen.
' (Der Befehlufs folgt im nächften Stücke,) ।
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THEOLOGIE.
Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Kirchenuerßaß- 

jungi Hehre und Ritus des Ratholicismus und 
Proteßantismus. Von Henrik Nicolai Claußen, 
Dr. der Theol. u. Philof. u. Profeffor der Theol. 
auf der Univerfität zu Kopenhagen. Aus dem 
Dänifchen überfetzt von G. Fries. Erfter Band. 
1828. XVI u. 307 S. Zweyter Band. 307 — 
601 S. Dritter Band. 1829. 601 — 940 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 18 gr.)

^^achdem der gelehrte Vf. fich über die Natur und 

das Wefen der kirchlichen Gemeinfchaft ausgefpro- 
chen und den Hauptcharakter des Katholicismus eni- 
wickelt hat, unterwirft er vorerft das curialiftifche 
Und hierauf das Epifcopal - Kirchen - Syftem einer 
Weitläuftigen Kritik, und zeigt, wie der Grundfehler 
des Katholicismus darin liege, dafs Chriftus in einer 
fortlaufenden Reihe von Organen Gottes vervielfältigt 
werde, die an Anfehen neben ihm, an Brauchbarkeit 
über ihm ftehen. Die proteftantifche Kirche hingegen 
fetzt ihre Gemeinfchaft mit Chriftus nicht als eine 
phyfifche und myftifche, fondern als eine geiftige, 
durch, die geoffenbarte Lehre vermittelte Gemeinfchaft, 
indem fie fich nach der eigenen Anweifung Chrifti im 
Glauben und Reinheit des Herzens an ihn anzufchlie- 
fsen ftrebt. — NIit dem Princip des Katholicismus, 
dafs der Kirche, ihrer Herkunft von Chrifto in un
unterbrochener Succeffions - Linie zufolge, in ihrem 
irdifchen Dafeyn und in allen einzelnen Veranftaltun-

eine abfolut und immanent göttliche Autorität 
. e}'gelegt wird, ift zugleich die Regierungsform der 
katholifchen Kirche als Theokratie gegeben. Der un- 
fichtbare Herrfcher mufste feine fichtbaren Repräfen- 
tanten haben, und diefe konnten nur unter denen ge- 
*ucht werden, die man dafür anfah, in einer näheren 
Verbindung mit der Gottheit zu ftehen. — Die Theo
kratie fetzt menfchlichen Unterlhanen (Laien) eine 
löbliche Obrigkeit die Geißtlichkeit, das legitime

Gottes, —• entgegen. Die Geiftlichen find Reprä- 
®htanten Gottes, ja felbft des Namens Götter würdig 

\Catechisrn^ rom. p. 264-310), durch Tonfur undCölibat 
Von dei- Welt gefchieden. VV o Collifionsfälle mit der 
ürgerlichen Welt eintreten, ift es den Geiftlichen durch 

die kleinlichlten Vorfchriften eingefchärft, auf ihren Vor- 
L?ug zu halten. (.$, Ceremoniale Roman. Ezb. III.) 
Die Abhandlungen über Wahl der Bifchöfe und Päpfte, 
Seiftliches Wahlrecht überhaupt und über Inveftitur 
ühien den Vf. auch auf die Praxis der Gegenwart.

d. .A, L. I. 1830. Huoeyter Rand.

Es mangelt auch in den neueften Zeiten nicht an 
Fällen, in welchen der Papft von feiner höchften Macht 
in der Kirche öffentlich Gebrauch gemacht hat; man 
erwäge die Verhältniffe mit Baiern (Concord. 1817. 
Art. 2 — 5), Sardinien, Neapel, Polen, Preuffen, und 
für die füddeutfehen Staaten ift mehrere Jahre lang 
zu demfelben Zwecke in Frankfurt und Rom gear
beitet worden. — Denn der päpftliche Supremat ift 
keine willkührliche Ufurpation, fondern ein noth- 
wendiges Refultat der kirchlichen Einheits - Idee, eine 
nothwendige Stütze des kirchlichen Gebäudes, deffen 
Fall nothwendig den der Kirche herbeyführen mufs, 
und die Rechte, welche man dem päpftlichen Stuhle 
als willkührlich und ufurpirt ftreitig zu machen fich 
beftrebt, find in dem Grundgefetze der Theokratie 
gegründet. (S. 143.)

Nach den Erörterungen über curia romana, Car
dinals - Collegium, Cöngregationen und päpftliche Le
gaten (S. 147 —157) geht der Vf. auf die katholi- 
ßchen Bißchöße und ihren Wirkungskreis — Infpection, 
Jurisdiction, Dispenfation, Verwaltung geiftlicher Se- 
minarien, Prüfung zum geiftlichen Amte, Refidenz 
der Bifchöfe und endlich auf die Metropoliten 
(S. 157 —170) über. Die ganze Hierarchie befteht 
nach dem authentifchen Verzeichniffe bey Binterim 
(1 B. 2 Th. S. 656 — 695) mit Hinzufügung der fpä- 
ter organifirfen niederländifchen Hierarchie aus 12 Pa
triarchen, 115 Erzbifchöfen und 550 Bifchöfen (unter 
welchen 81 eximirt find), fämmtliche epißcopos in 
partibus inßidelium abgerechnet. — An die Bifchöfe 
fchliefsen fich die geringeren Prälaten an; ferner kom
men in Betracht die Canonici, und das Schlufsglied in 
der Kette der Jurisdictions - Hierarchie machen die 
Parochi. (S. 171 — 177.) — Streitige Einfetzung der
felben.

Aus diefer Ueberficht der katholifchen Hierarchie 
ift es einleuchtend, wie im Allgemeinen fowohl, als 
in den einzelnen Theilen der Organifation, eine auf
fallende Analogie mit den Formen der Staatseinrich
tung Statt findet. — Der Plan, welcher dem Gebäude 
der Hierarchie zu Grunde liegt, ift mit einer Feftig-, 
keit und Confequenz durchgeführt, die noch in kei
ner Staatseinrichtung erreicht ift, und nur aus diefer 
kunftvollen Organifation, die es einem einzigen Haupte 
möglich macht, den hundertjährigen Riefenkörper mit 
Sicherheit und Nachdruck zu handhaben, wird uns 
jene Zaubermacht erklärbar, welche die Gefchlechter 
des Mittelalters mit unauflöslichen Banden umfcklun- 
gen hielt.

In und mit der politifchen Verfaffung und ihrem 



3 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZETUNIG. 4

Wirken ift zugleich das feindliche Verhdltnifs der 
Hirche zum Staate unabänderlich gegeben und be- 
ftimmt, und diefer Streit der Kirche mit dem Staate 
kann auf zwey ftehende Hauptpuncte, die Invefiitur 
und das Interdict, reducirt werden. Durch die erfte 
eignet die Kirche fich Unabhängigkeit von dem Staate, 
durch das letzte fogar einen Supremat über denfelben 
zu, und beide find Federungen, welche nothwendig 
in dem Principe des Katholicismus gegründet find. — 
Die Kirche bleibt alfo nach dem Syfteme des Katholi
cismus immer ein Staat im Staate, und als folcher zu
gleich ein Staat wider den Staat, und diefer Gegen
satz wird von defto traurigeren Folgen für die öffent
liche Ruhe feyn, je tiefer die kirchliche Verwaltung 
in das bürgerliche Leben ? felbft in die einzelnen Pri
vat- Verhältnifle eingreift. Man erinnere fich an die 
bifchöfliche Eides - Formel, an den Streit über die 
Ehen gemilchter Confeffionen in Baiern, in den preuf- 
fifchen Rheinlanden, im Weimarifchen, im König
reiche Sachfen, in Hannover. Aber wir dürfen noch 
einen Schritt weiter gehen, indem wir behaupten, 
dafs die katholifche Kirche ihrem Principe nach nicht 
blofs Status in ft atu , fondern Status fupra fiatum 
ift; denn der Papft ift als Gottes Repräfentant irdifcher 
Univerfal - Monarch in der politifchen, wie in der 
kirchlichen Sphäre, fofern anders Uebereinftimmung 
mit dem göttlichen Willen als das höchfte Ziel 
menschlicher Einrichtungen anerkannt werden mufs. 
Der Katholicismus enthält alfo in feinem Schoofse den 
Samen zu ewigem Streite, dem Streite mit der geifti- 
gen Freyheit der Individuen und mit der politifchen 
der Staaten’.

Die proteftantifche Hirchenverfajfung läfst fich 
nicht durch Combination oder Ausgleichung der ver- 
fchiedenen Organifationen in einzelnen Ländern aus
findig machen, denn überall begegnet dem Blicke ein 
Schwanken, eine Unbeftimmtheit und Verfchiedenheit, 
welche zu der Feftigkeit und Einheit in der Organi- 
fation der katholifchen Kirche einen auffallenden Ge- 
genfatz bildet. Man mufs alfo auf das religiöfe Prin- 
cip des Proteftantismus zurückgehen, und zu dem Ende 
die Refultate auf die Grundfätze ftützen, welche fich 
in den fymbolifchen Büchern und in den Schriften 
der Reformatoren aufgeftellt finden. Die proteftanti
fche Kirche glaubt, dafs die Menfchen in der Offen
barung Gottes durch Chriftus das hinlängliche Mittel 
zur Erlöfung und zur Seligkeit haben, fo nämlich, 
dafs fie, nachdem fie diefe Offenbarung und in ihr 
zugleich die Verh’eifsung des göttlichen Geiftes der 
Wahrheit empfangen haben, fich durch eigenes For- 
fchen in der Schrift die feligmachende Kraft der Lehre 
anzueignen vermögen. Nur im uneigentlichen Sinne 
nimmt der Proteftantismus eine Theokratie an, wi
derfetzt fich aber der geiftlichen Monarchie und über
haupt jeder Hierarchie. Von einem fpecififchen Un- 
terfchiede der Geiftlichen ^nd Laien kann in der pro- 
teftantifchen Kirche die Rede nicht feyn, und die 
Ordination ift nur als fymbolifche Handlung aufge
nommen. Eine Kirche, die ein reingeiftiges Ziel vor Au
gen hat, kann nicht mit dem Staate in feindliche Be

rührung kommen. Sämmtliche jura circa facra ge
bühren alfo der höchften Obrigkeit des Staates. Die 
ganze innere Kirchen Verwaltung (jus in Jacra) liegt 
aufser diefem Verhältniffe, und bildet eine eigene 
ClaHe wichtiger Rechte, die eine reiche Quelle man- 
nichfaltiger Streitigkeiten gewefen und noch ’ immer 
find. Jedoch überträgt die Kirche die oberfte Ver
waltung dem, der nach Stand und Einflufs das erfte 
Glied der Kirche ift, und der vermöge diefer Lage 
die Macht hat, fowohl die Kirche zu fchützep, als 
ihr Intereffe mit dem des Staates in Einklang zu
bringen. Allein fie überläfst die angedeutete Gewalt 
der Regierung keinesweges zur willkührlichen Aus
übung, denn es ift die einzige, die befcheidene, aber 
beftimmte Foderung der proteftantifchen Kirche, nach 
der Vorfchrift und im Geifte der Schrift verwaltet zil 
werden. Diefen Federungen kann aber nicht Genüge 

■ geleiftet werden durch ein Cäfareopapat, nicht durch
Ariftokratie, fondern durch eine Presbyterial - Synodal- 
Verfaffung, weil diefe das natürlichfte Product des 
proteftantifchen Prinqips der kirchlichen Freyheit*  und 
Gleichheit ift. Als Mufter kirchlicher Verfaffung kann 
Schweden empfohlen werden; indefs leidet die Kir
chen-Organifation dafelbft an zwey wefentlichen Män
geln : von Oben finden wir die kirchliche Verfaffung nicht 
mit Confequenz durchgeführt, indem die geiftlichen Sa
chen durch ein Departement des allgemeinen RegierungS' 
Collegium gehen müffen, ehe fie dem Könige vorgelegt 
werden können; von Unten aber fehlt offenbar ein Glied 
in der kirchlichen Verwaltung zwifchen dem Kirchen*  
rathe der einzelnen Gemeinen und den bifchöflichen 
Confiftorien, durch welches die geiftlichen und welt
lichen Vorfteher der Kirchen in gröfseren Gemein- 
fchaften, wie es durch Kreis - Synoden in der refor- 
mirlen Kirche gefchieht, an einander geknüpft würden« 
(S. 230 — 288.)

Es war im Laufe der Zeit fo weit gekommen? 
dafs der Proteftant erröthend fchweigen müfste, wenn 
der Katholik ihm vorwarf, dafs die proteftantifche 
Kirche noch kein Kirchenrecht und keine kirchliche 
Verfaffung habe. Doch mangelt es jetzt nicht an ver
kündenden Zeichen einer zurückkehrenden Kirchlich
keit. Das Reformations- Jubiläum 1817 gab das Bild 
einer kirchlichen Einheit, die man in fichtbarer Ge*  
ftalt vergebens um und um in den Ländern buchte- 
Mit diefen kirchlichen Bewegungen wurden zugleich 
Verbuche, die beiden proteftantifchen Parteien zu E1' 
ner zu vereinigen, in Verbindung gefetzt. Dahin ge“ 
hörert auch die Synodal-Verfaffung in Preuffen und 
die Einführung einer neuen Agende. Mit feiten und 
gemäfsigten Schritten ift man in anderen Staaten Deutfch- 
lands in dem kirchlichen Reftaurationswerke verfahren-

In Rückficht des Glaubens find in der kalholi' 
fchen Kirche alle Artikel gleich wefentlich. Die pro*  
teftantifche Kirche hingegen unterfcheidet Fundame1]' 
tal- und Nonfundamental - Artikel; fie würde mit ^c. 
felber in Widerfpruch gerathen, wenn fie ohne 
teres jeden Salz für wahr erklärte, weil er orthodo^; 
oder für unwahr, weil er heterodox ift; denn manc G 
partielle Heterodoxie kann mit der univerfellen Oi*  
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thodoxie beftehen, welche den Geift des Chriftenthums 
in der kirchlichen Entwickelung der. Dogmen über
haupt anerkennt und demfelben huldigt. Der fteife 
Kirchenglaube dagegen} der den kirchlichen Kanones 
felbft bindende Kraft beylegt, ftützt fich, er mag fich 
Hun bey Katholiken oder Proteftanten finden, mit 
oder ohne Bewufstfeyn auf das katholifche Princip. 
Jeder eigentliche unbedingte Glaube an die Kirche 
ift Mifstrauen in die Schrift; entweder der Kirche 
oder der Schrift gebührt die Herrfchaft. — In der 
proteftantifchen Kirche kann nur Glaube an den wah
ren chriftlichen Geift und an die wahre chriftliche 
Tendenz in den Jyrrtbolifchen Büchern, hingegen 
nicht an die einzelnen fubtilen Dogmen - Beftimmun- 
gen, die keine ausdrückliche Gewähr in der Schrift 
haben, gefodert werden, und kein proteftantifcher 
Theolog darf dergeftalt z. B. irgend eine Verpflichtung 
einräumen, die fcholaftifche Dialektik in dem atha- 
nafifchen Symbolum zur Richtfchnur feiner Behand
lung der Lehre von Chrifti Natur und Verhältnifs zu 
Gott zu machen.

Die Verfchiedenheit der Lehrformen, die grofse 
Mannichfaltigkeit der dogmatifchen Anfichten, der 
Unaufhörliche Streit und die Uneinigkeit der Theolo
gen , aus welchen man die bevorftehende Auflöfung 
der proteftantifchen Kirche wahrfagen will, kann al
lerdings nicht geleugnet werden; fie foll es aber auch 
nicht: denn die proteftantifche Kirche darf fich viel
mehr getroft auf fie als auf einen neuen Beweis ihres 
chriftlichen Charakters berufen. Ift doch die h. Schrift 
felbft die Quelle der Verfchiedenheiten in den theo- 
logifchen Meinungen und Lehrweifen, vgl. Joh. 6, 44. 
2 Cor. 8, 16. Phil. 1, 6. 29. 2, 13. Matth. 23, 37. 
Röm. 2, 14. 12, 1. Hebr. 3, 8. Joh. 8, 14. 18- 5, 
32. 36. Joh. 7, 17. Ephef. 4, 14. 15. 1 TefT. 5, 

.i * ,as fi?J\ine<ler proteftantifchen Kirche 
verfchiedene dogmatifche Syfteme gebildet haben, die 
in mehreren Puncten fogar in grellen Gegenfätzen zu 
einander ftehen, und dafs nicht allein der Geift des 
Zeitalters, fondern felbft die religiöfe Individualität 
fich oft mit ftarken Zügen in den dogmatifchen Dar- 
Jefiungen ausdrückt, dient nur zum Zeugnifs von 
detn proteftantifchen Freyheils-Princip, welches der 
Verfchiedenheit des Glaubens, die wohl zu jeder Zeit 
beftanden hat, erlaubt, fich ohne Vorbehalt zu äufsern; 
die chriftliche Grundform aber wird von dem, der 
die Form nicht mit der Sache verwechfelt, feiten ver- 
hüfst werden. Vielmehr ift jeder Verfuch, die alten 

ogmatifchen Foimen in Leben und Thätigkeit zu- 
.J^ckzurufen, und die Theologie an beftimmle Buch- 
abenformen zu binden, nichts Anderes als Krypto- 

^■atholicismus, und diefer ift ein der proteftantifchen 
Kirche weit gefährlicherer Feind, als offenbare Befeh- 
vUn®' r^ie pbilofophifche Schule hingegen, welche 
Vernunft und Offenbarung identificiren will, und 
durch fpeculative Anftrengung erweifen zu können 
glaubt, dafs die fich felber überlaßene Vernunft durch 
olgerechtes Denken zu der Erkenntnifs derfelben 
reyeinigkeit, die in der Schrift gelehrt wird, kom

men mufste, überfliegt fich felber auf den Flügeln 

derPhanafie, und fcheint fich ein befonderes Intuitions- 
Organ zuzueignen. (S. 395 — 433.)

Die Haupldifferenzpuncte der katholifchen und 
proteftantifchen Kirchenlehre find die Artikel von der 
Rechtfertigung und von den Sacramenten; denn 
wenn der letzte Zweck aller Religion der ift, den 
Menfchen zu gottgefälliger Frömmigkeit und Tugend 
zu führen, fo hat diefe praktifche Tendenz in der 
Lehre von der Rechtfertigung ihren unmittelbaren und 
vollftändigen Ausdruck, und die Sacramente commen- 
tiren als Achtbare Zeichen den Geift der Lehre und 
die Hauptmomente derfelben. Der Vf. Hellt fodann, 
um diefs zu beweifen, eine forgfältige Vergleichung 
aller einzelnen unterfcheidenden Lehrfätze beider Kir
chen an. — In Hinficht des Trinitäts-Dogma, der 
Chriftologie und Efchatologie glaubt der Vf., dafs 
das dogmatifche Reformations- Werk zu früh ins Sto
cken gerathen fey, und dafs die proteftantifche Theo
logie in manchen Fällen fich eher als Fortfetzung der 
katholifchen Kirchenlehre, denn als reinen und treuen 
Ausdruck der Schriftlehre darftelle, indem fie folche 
Beftimmungen, die wider ihre hermeneulifchen Prin- 
cipien ftreiten, und die daher die Kirche felbft nach 
und nach auszumerzen fich verpflichtet fühlen mufs, 
aufgenommen und behauptet hat. So ift durch die 
Annahme der Lehre von dem Sündenfalle die Er- 
fcheinung Chrifti auf Erden nicht mehr abfolut, fon
dern nur relativ nothwendig; denn der Grund der
felben ift nicht mehr in der allgemeinen Eingefchränkt- 
heit der Menfchennatur und in dem daraus entftehen- 
den urfprünglichen Bedürfniße der Erlöfung, fondern 
in einem zufälligen Unglücke, wodurch das Verder
ben ohne ihre eigene Schuld über die Menfchen ge
kommen ift, zu fuchen. Und eben fo wenig erfcheint 
demnach der Zweck feiner Sendung als felbftftändig 
oder der Ausdehnung nach als unendlich , fondern er 
ift vielmehr durch eine frühere Begebenheit bedingt 
und im Umfange eingefchränkt: denn Chriftus ift in 
die Welt gekommen, nicht um den Menfchen zu 
leiften, was fie ihrer Natur nach fich nicht felbft 
haben leiften können, d. h. um fie höher zu heben, 
fie Gott näher zu bringen, fondern allein um die 
verlornen Kräfte durch weislich angeordnetes Gegen
gift und Heilmittel zu erfetzen, und den urfprüngli
chen Zuftand der natürlichen Gefundheit wieder her- 
zuftellen. (S. 438 — 605.)

Im dritten Bande entwickelt der Vf. den Cha
rakter des chriftlichen Cultus, durchgeht dann die ein
zelnen Sacramente und das ganze Ceremoniell der 
Meße, an welche fich die allgemeinen kirchlichen 
Ceremonieen und die Kritik der rituellen Symbolik in 
der katholifchen Kirche anfchliefsen. Die allgemeinen 
Federungen der Symbolik find Wahrheit und Ein
fachheit, Hoheit und Würde derfelben. Im kalho- 
lifchen Cultus giebt es auch Beyfpiele fchöner und 
bedeutungsvoller Symbolik (S. 674 — 683), aber dabey 
find nicht zu überfehen die unzeitige und verfehlte 
Anwendung der heiligen Zeichen, die kleinliche Ue- 
berladung mit Symbolen, die oft verfehlte dramati- 
firte Darftellung, die anftöfsige Eitelkeit und Prunk
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facht und die kleinlichen Vorfchriften des Verhaltens 
bey den heiligen Handlungen. Später wendet fich der 
Vf. zur Verehrung der Heiligen-Bilder und Reliquien, 
und erörtert das katholifche und proteltantifche Felt-Sy- 
ftem. Das Predigen ift als kein wefentlicher Theil der 
Gottesverehrung oder des geiftlichen Amtes in der kathol. 
Kirche behandelt, und diefe Gleichgültigkeit hat fo au- 
genfcheinlich ihren Grund in dem ganzen dogmatifchen 
und rituellen Charakter des Katholicismus, dafs es wun- 
derfam wäre, wenn fie nicht auch in der Art und Weife 
fich verriethe, wie das Predigtamt von den katholifchen 
Geiftlichen verwaltet wird. Der Hauptzweck des ka
tholifchen Cultus ift theurgifche Verföhnung Gottes, 
denn die ganze kath. Gottesverehrung mit allen ihren 
gottesdienftlichen Handlungen ift nicht auf die Ge
meine, fondern, menfchlich geredet, auf Gott, oder 
vielmehr auf die Kirche gerichtet und berechnet, und 
zielt darauf ab, den Glauben ah die liturgifche Ver
mögenheit und dogmatifche Autorität der letzten zu 
wecken und zu befeftigen. Dem Mangel an andäch
tigem Ernft bey der Gemeine entfpricht die gedanken- 
lofe mechanifche Nachläffigkeit, womit der Geiftliche 
gewöhnlich die hl. Gebräuche verrichtet. (S. 786.) 
In der proteftantifchen Kirche wird jeder Act der Got
tesverehrung um des Menfchen felbft, nicht Um Got
tes willen vorgenommen, und hat keine objective 
Einwirkung auf Gott, keine Verföhnung Gottes, fon
dern eine rein fubjective Wirkung zur Erbauung und 
zur Förderung des chriftlichen Glaubens und der 
chriftlichen Frömmigkeit, zur Abficht. Was zweytens 
die Form der Gottesverehrung betrifft, fo ift allein 
das , was in der Schrift ausdrückliche Einfetzung auf
zuweifen hat, für alle Chriften. zu allen Zeiten gel
tend und verpflichtend. Strenge Scheidung des göttli
chen Wortes von menfchlichen Zufätzen, unbedingter 
Glaube an die Kraft diefes Wortes auch ohne Anwen
dung finnlicher, künftlich ausgedachter und angeleg
ter Erweckungsmittel, ununterbrochenes Streben nach 
der Ausbreitung des Wortes zur deutlichen Erkennt
nifs und zum lebendigen Glauben, ftetes Hinwenden 
an die Gemeine felbft, um die Seele wach zu halten 
und fie in felbftthätigen. Antheil an den kirchlichen 
Handlungen hineinzuziehen : diefs find augenfchein- 
lich die vornehmften Rückfichten, welche die Reforma
toren bey der Umgeftaltung des älteren Cultus geleitet 
haben. Während aber die proteltantifche Kirche ihre 
liturgifchen V^ranftaltungen denfelben Gefetzen un
terwirft, die den Anordnungen der Reformatoren zu 
Grunde gelegen haben, weil fie diefe Gefetze als von

_ , _______ _  - - . - — -- -n—
KURZE A

Erbauungsschriften. Stuttgart, b. Steinkopf: Merk
würdige Reden u. Thaten der Altväter, aufs Neue über
fetzt u. mit erläuternden Anmerkungen verfehen von 
M. Joh. Friedr. Burk, Pfarrer zu Thailhngen u. Nebringen. 
Mit einer Vorrede Dr. Martin Luthers zu der erften 
cvangelifchen Bearbeitung diefes Werks. 1829. XXVI u« 
644 S. 8. (1 Thlr 12.gr.),

Der erfie Abfchnitt diefes Erbauungsbuches mit vielen 
Anmerkungen des Ueberletzers enthält allgemeine Ermah- 

R I L 1 8 3 0. s
ihrem eigenen kirchlichen Princip diclirt anerkennt, 
darf fie fich, was die einzelnen Einrichtungen betrifft, 
keinesweges als an die Autorität diefer Männer gebun
den anfehen; denn fie würde fonft mit ihrem eigenen 
Freyheitsprincipe in vollkommenen Widerfpruch tre
ten. (S. 806.) Auch über die kirchlichen Gebete und 
den kirchlichen Gefang fpricht fich der Vf. (S. 842_  
852) aus, und wie die liturgifchen Reformen vorzu
nehmen feyen. Die kirchliche Anordnung unj jer ß. 
turgifche Grundton follten unverändert bleiben; die 
Veränderung betreffe nur das Einzelne, und Wo das 
Neue wie das Alte nur das Gepräge des biblifchen Geiftes 
trägt, wird die Veränderung leicht Eingang finden. 
Um verderbliche religiöfe Conventikel zu verdrängen, 
follte eine feftftehende ftätige Morgenandacht in der 
Kirche organifirt werden, wo man die Schrift in ei
ner fortlaufenden Reihe von Abschnitten mit einlei
tendem Gebet und Gefang vorlieft und erklärt. Die 
Nothwendigkeit einer folchen Veranftaltung wächft fo- 
gar in demfelben Verhältniffe, in welchem die hl. 
Schrift unter dem Volke verbreitet wird, und ficher 
würde es zum reichen Segen werden, wenn etwas 
von dem Eifer, der an die phyfifche Auffchliefsung 
der Bücher derfelben gewandt wird, auf die geiftige 
übergeführt würde. (S. 862.)

In Hinficht der amtlichen und ökonomifchen Lage 
proteftantifcher Geiftlichen begegnet uns leider, wie in 
allen ähnlichen Fällen, die finanzielle Schwierigkeit, 
fowie der Gedanke, dafs, wenn der politifche Ei
gennutz weniger Theil an dem Reformations-Werke 
gehabt und weniger egoiftifche Rückfichten bey der 
Secularifation der Kirchengüter befolgt hätte, das noch 
vorhanden feyn würde, was vormals war, Was aber 
jetzt vermifst wird, Mittel zur Errichtung geiftlicher 
Bildungsanftalten, zur Anlegung von Bibliotheken, 
zur Beförderung wiffenfchafilicher Unternehmungen, 
und zur Verbefferung folcher geiftlicher Aemter, 
die mehr als chriftliche Genügfamkeit fodern, weil 
fie weniger geben als das tägliche Brot. Auf meh
reren proteftantifchen Univerfitäten find in den fpä- 
teren Zeiten paftorale oder theologifche Seminarien 
errichtet, welche theils die eigentlich paftorale, theils' 
die weitere gelehrte Ausbildung der theologifchen 
Candidaten zum Zwecke haben; und man kann 
diefes als einen Anfang auf dem Wege betrach
ten, auf welchem noch immer fo viel zu thun übrig 
ift. (S. 868.)

(Der Befchlufs folgt im nächfiten Stücke.)

N Z E I G E N.
nungen zu einem chriftlichen Lebenswandel; der zweyte 
die Erweckung zu einem goitfeligen Lebenswandel $ det 
dritte die Erfüllung der einzelnen Chriftenpflichten i1! 
29 Capiteln mit einigen Nachträgen und einem Namen- un“ 
Sach - Regifter. Der Stil dieler Betrachtungen ift herzlic^’ 
und die Anmerkungen berühren manche Vergleichung^, 
und nöthige Erklärungen, damit Rufinus richtig verftan“ 
werde.



9 N u m. 62 10

JENA IS CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
April i 8 3 o.

Nevstabt a. d. Orla, b. Wagner: Rirchenverfaf- 
fung, Hehre und Ritus des Hatholicismus und 
Proteftantismus, Von Henrik Nicolai Claufen 
u. f. w. Aus dem Dänifchen überfetzt von G. 
Fries u. f. w.

Was das Rituelle in dem proteftantifchen Cultus be

trifft, fo ift beiden Kirchen eine einfeitige Ueberwür- 
digung des Wortes und der Macht des Wortes ge
mein, weil man die ganze religiöfe Wirkung allein 
durch das Wort ohne Unterftützung deffelben mit äu- 
fseren Andachtsmitteln erreichen will. Die proteftänti- 
fche Kirche kann zwar in einfeitigem Eifer eine Zeit 
lang fortfahren, gegen die kirchliche Kunft zu oppo- 
Miren, die Idee des Proteftantismus hat aber keinen 
Thcif daran; denn diefe ftrebt nach keinem anderen 

, Ziele , als fich den Geift des Ghriftenthums in feiner 
ganzen Reinheit und Vollftändigkeit anzueignen. Das 

, evangelifch - proteftantifche Princip erlaubt allerdings 
eine liturgifche Mannichfaltigkeit und Abwechfelung, 
die der reformirte Cultus mit Unrecht verwiefen hat, 
Und eine rituelle Feierlichkeit, die in den lutherifchen 
Kirchen gar zu fehr Vermifst wird. Als befcheidene 
Winke, wie diefe Reform erzielt werden könnte, lie
fert der Vf. aphoriftifche Bemerkungen über Altar- 
dienft, Feier der Sacramente und der kirchlichen Fefte. 
Wir leugnen indefs gar nicht, dafs uns diefer Ab
schnitt am wenigften befriedigt hat, indem wir kei- 
fiesweges einer Ausfchmückung des einfachen apoftoli- 
Ichen Cultus in der proteftantilchen Kirche beyftimmen 
können.

Den Schlufs des Ganzen machen allgemeine Be
merkungen .über die allgemeinen Gegenfätze des ka
tholifchen und proteftantifchen Charakters, und über 
die Vereinigung der proteft. und kalhol. Kirche, wel
che der Vf- nur dem Namen nach möglich findet. 
Beide Gonfeffionen follen gefetzlich neben einander 
keftehen, und der Profelytenmacherey mufs Einhalt 
8ethan werden. Allen offenbaren und verborgenen 
Angriffen der Katholiken auf die evangelifche Freyheit 
können aber die Proteftanten nur durch die Presbyte- 
rial - Synodal - Verfaffung widerftehen. Der Anhang 
enthält Vorfchläge zu einem Jahrgange kirchlicher 
Texte und ein brauchbares Sachregifter.

Diefe Ueberficht wird dem Lefer felbft den ho
hen Werth diefer Schrift klar machen, und auch die 
etwanigen Flecken derfelben nicht verbergen. Der 
^zf. hat fich durchgehends an die autorifirten Quellen

T. A, H. A, 1830. Aweyter Band, 

gehalten und das Ganze mit philofophifchem Geilte 
durchgeführt. Rügen, wenn auch nur kleinliche, 
über lein Werk findet er in dei- famofen Schrift des 
Dr. Brenner : „Das Gericht“; und wenn wir diefel- 
ben auch nicht durchgehends billigen, fo wünfehen 
wir doch, dafs der Vf. minder liberal in der Empfeh
lung der liturgifchen Probeftücke aus dem Miffale ge
wefen feyn, und den Text der Vulgata mit dem 
Grundtexte verglichen haben möchte, um fich zu 
überzeugen, dafs von den angezogenen Stellen die 
meiften höchft unpaffend find.

Sch.......................

Nürnberg, b. Schräg: Bncyklopädijches Handwör
terbuch der biblifchen Grund- Realien und Haupt- 
Verb allen, zur gründlichen Erklärung der heil. 
Schrift^ nach dem gegenwärtigen Standpuncte der 
biblifchen Exegefe, für chriftliche Volkslehrer in 
Kirchen und Schulen und für gebildete Bibelver
ehrer und Bibellefer, bearbeitet von J. PV Hör- 
lein, Lehrer an der Volksfchule in Weihenzell. 
Mireiner Anweifung zum Gebrauche der Bibel in 
Volksfchulen. 1829- Zwey Bände 188 u. 225 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Nach der Vorrede foll diefes Buch „ein. auf 
die Idee dei' Volksbildung berechnetes Hülfsmiitel zur 
Erklärung der Bibel“ feyn, und der Vf. will fich da
durch „fowohl Verdienft um den Volksunterricht, als 
um die Selbftbildung des Volkslehrers, erwerben.*  
Das Princip, nach welchem derfelbe die einzelnen Ar
tikel auswählte und bearbeitete, war „die Idee der 
Volksbildung, als Realgrund der wiilenfchaftlichen 
Berufsbildung des Volkslebens.“ Er fetzt dabey prak- 
tifche Bildung der letzten durch Seminarien und In- 
ftitute voraus, und hat daher nur diejenigen Artikel 
aufgenommen, von denen zu glauben ift, dafs fie fol
chen Lehrern nicht genau bekannt feyn möchten, und 
welche zu ihrer höheren Selbftbildung, fowie zur 
praktifchen Erklärung der Bibel, dienen. „Das Prin- 
cip, Hach welchem die Stellung der einzelnen Artikel 
zu und unter einander geordnet worden, ift der prag- 
matifche Alphab eti sinu s, von dem Gefetze der Spar
samkeit und der Bildungsidee beftimmt. Es find da
her der Artikel fo wenige, als möglich, um das Ganze 
kurz und wohlfeil zu machen; fie find aber fo bear
beitet, dafs fie eine allgemeine erschöpfende Einficht 
in die biblifcheh Grund-Realien und Haupt-Verbalien 
gewähren, Io weit fie für Volksbildung gehören. 
Darum die Unterordnung vieler fpecieller Realien und

B
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Verbalien unter die Hauptartikel — um, fo viel als 
möglich, den Sachzufammenhang feftzuhalten, und 
damit das Studium der einzelnen Artikel für Wif- 
ferfchaft und Leben fruchtbar zu machen.**  „Die 
Theologie ift gegenwärtig in einer Art Läuterungsprocefs 
begriflen, dem man nur weniger gährende Gewalt- 
famkeit wünfchen möchte/*

Wir haben bisher den VE felbft über fein Werk 
gehört, wollen ihn aber nicht weiter redend einfüh
ren, um den üblen Eindruck, den feine auf fchlecht 
gearbeiteten Wort- und Phrafen -Stelzen etwas unbe
holfen einherfchreitende Vorrede vor einem Buche 
folcher Art nothwendig machen 'mufs, nicht noch 
mehr zu verftärken. Man würde jedoch über das Buch 
felbft ganz falfch beurtheilen, wenn man es nach der 
Art beurtheilen wollte , wie fich der Vf. darüber aus
drückt. Zwar kann fich diefelbe auch in dem Buche 
nicht gänzlich verleugnen; aber es herrfcht darin fa 
viel guter und praktifcher Sinn, das Ganze ift fo flei- 
fsig und mit fo viel Bedacht auf die Lehrer, denen es 
dienen foll, berechnet, dafs es des Lobes und der 
Empfehlung wohl werth ift» Die Anweifung zur Be
handlung und Erklärung der Bibel in Volksfchulen 
(Thl. 1. S. 3 — 82) betrachtet den Gebrauch der Bi
bel von den verfchiedenften Seiten, und würdigt ihn 
auf eine gehörige Weile, und würde ihren Zweck 
gewifs noch weniger verfehlen, wenn der VE weni
ger den hochftudirten Schriftfteller, als den einfältigen 
Lehrer der Volkslehrer hätte vorftellen wollen. Bey 
dem Wörterbuche felbft hat fich der VE an die bib- 
lifchen Wörterbücher von TellerWiner ,. Wahl und 
Haupt, fowie an die biblifchen Einleitungen von 
de Wette, Bertholdt, Eichhorn und andere bekannte- 
Schriften der Art gehalten, aber er hat es ftets mit 
verlländiger Rücklicht auf feinen Zweck gethan. Es 
wird freylich nicht fehlen, dafs Manche Manches an
ders abgefafst und geftellt wünfchen, Einer zu viel 
und ein Anderer zu wenig in dem Buche finden 
werden; aber war diefs auch bey einem Buche 
von folcher Beftimmung anders, zu erwarten ? Ge
nug, dafs man mit Ueberzeugung das Urtheil ausfpre- 
chen kann, das Buch kann und wird Vielen nütz
lich feyn.

F. R

Leipzig, b. Glück: Der Rationaliß kein evangeli- 
Jeher Chrift. Von Ernft Chrift hold.. 1828. VIII 
u. 96 S.. 8. (9 gr.}

Durch die bekannte Disputation des Herrn Dr.■ 
Hahn in Leipzig, von welcher auch unfere Blätter 
1828. No. 121—125 einen vollftändigen Bericht ab- 
geftattet haben, war ein (angeblicher) Lai'1 verfucht wor
den , die Anfichten deffelben mit blinder Anhänglich- 

* keit~ an das Althergebrachte zu vertheidigen, und 
zu diefem Behufe den Beweis zu führen. Dagegen 
bemüht fich nun der pfeudonyme Vf., obiger 
Schrift, das Unftatthafte diefes Verfuches zu zei
gen. Er thut diefs nicht, indem er von dem 
Begriffe des, Rationalismus an fich ausgeht, fon- 

dern indem er da, wo der VE der zu beleuchten
den Abhandlung einzelne rationaliftifche Lehren ganz 
fehief aufgefalst hatte, folche Stellen aus Schriften ex- 
cerpirt, und zuweilen blofs citirt, welche über ein
zelne angeführt® Lehren fich ausführlich verbreiten, 
und deren Vff., als dem rationaliftitchen Syftenie erge
ben, allgemein bekannt find. Diefes Verfahren fchien 
ihm zwar für den Gelehrten unnöthig, aber für den 
angehenden Theologen zweckmäfsig zu feyn, deften 
Bibliothek nicht immer Alles enthält, was er bey die*  
fer ftreitigen Sache zuRathe zu ziehen hätte, fowie für 
den gebildeten Laien, der fich für diefen Streit zwi
fchen Licht und Finfternifs intereffirt. — Wahr- 
fcheinlich will der VE nicht behaupten, dafs der 
Streit zwifchen Rationalismus und Supranaturalismus an 
fich ein Streit zwifchen Licht und Finfternifs fey, fon
dern er nennt ihn nur fo wegen der Art, wie er jetzt 
von einigen Supranaturaliften, und namentlich von 
dem Vf. der von ihm beleuchteten Schrift geführt 
wird. Es mufste ihm leicht werden, die Trugfchlüff® 
des angeblichen Laien in ihrer Blöfse darzuffellen, da 
fie eben nicht zu den täufchendften gehören, und zur 
Genüge beweift er, dafs Niemand ein Recht habe, 
dem Rationaliften den Namen eines evangelifchen 
Chriften abzufprechen, fo lange er nicht klar und 
deutlich durch die heilige Schrift dargethan habe, daß 
die Lehre des Rationaliften den Ausfprüchen Chrißi 
und feiner Apoftel fchnurftraks entgegen laufe- Dafs 
es ein eitles Unternehmen fey, diefes auch nur dar- 
thun zu wollen, erhellt dem Rec. fchon daraus, wen 
wir nach evangelifchen Grundl’ätzen durchaus keinen 
höchften Richler haben, um darüber zu entfeheiden, 
nach welchen Grundfätzen die Bibel ausgelegt werden 
müffe, und welche Erklärung der einzelnen Stelle« 
derfelben die richtige fey.. Wollten aber die Gegner 
ihre Behauptung dadurch zu rechtfertigen fachen, dafs fie 
fich auf die fymbolifchen Bücher und darauf berufen, dafs 
der Lehrbegriff der evangelifchen Kirche durch diefel- 
ben feftgefetzt fey, und jede Abweichung von diefem 
Lehrbegriffe von der evangel. Kirche ausfchliefse: fo 
mögen fie in ihren Schriften nachfehen , ob und wi® 
viele Verftöfse wider die fymbolifchen Bücher auch 
ihnen nachgewiefen werden können. — Dafs fich g®' 
gen Einzelnes in der Widerlegung des Vfs. Manches 
einwenden laffe, wird ihn felbft nicht befremde«. 
So möchte, was S. 47 und 48 über die Unmöglichkeit 
für den, dem Etwas geoffenbart wird, fich davon zu 
überzeugen, dafs es wirklich eine übernatürliche Of
fenbarung fey, gefaßt wird, fchwerlich haltbar feyr1; 
da es fich recht gut annehmen läfst, dafs die Gottheit; 
wenn fie Jemanden Etwas offenbart, auch Mitte 
und Wege haben werde, ihn auf irgend eine Weiß 
davon zu überzeugen, dafs es wiikliche Offenbar««^ 
fey, die er erhalten habe, und hiebey keine Tä’1' 
fchung Statt finde, obgleich diefe Mittel und 
über unfere Einfichi hinaus reichen. i

Nachdem der Streit zwifchen Rationalismus u 
Supranaturalismus einmal in den Kreis der Laie« Se 
zogen ift, war es allerdings nöthig, dafs auch das an? 
geklagte Syftem fich zu rechtfertigen fucht, «n£^
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Vf. verdient Lob, dafs er fich diefem Gefchäfte mit 
Gefchicklichkeit und Mäfsigung unterzogen hat. Rec. 
beklagt dabey nur, dafs ein rein wiffenfchaftlicher 
Streit auf einem Felde geführt wird, wo er nur Ver
wirrung und Unheil anrichten kann. Rationalismus 
und Supranaturalismus, beide führen, nur auf ver
fchiedenen Wegen, zuletzt zu demfelben Heiligthume, 
und nach beiden foll die Bibel, wenigftens für das 
Volk, als die einzige und höchfte Erkenntnifsquelle 
des Glaubens und Lebens angefeheri und gebraucht 
werden. Warum und aus welchem Grunde, ift für 
das Volk eine muffige Frage, die ihm wider feinen 
Willen aufgedrungen wird.»

(—m—)
LITERATURGESCHICHTE.

Zürich, b. Orell, Füfsly und Comp.: Blicke auf 
das Heben und Wefen des verewigten Johann 
Jacob Hefs , Antiftes der Kirche Zürich. Von 
feinem Amts - Nachfolger G. Gefsner. 1829. 
125 s> 8. (12 gr.}

Der Titel giebt deutlich an, was wir in diefer 
dankenswerthen Schrift zu fuchen haben; nicht eine 
Biographie des Mannes,, dellen Wirken eben fo weit, 
als es fich über die Grenzen feiner Heimath er- 
ftreckle y auch über die Schranken des irdifchen 
Dafeyns fich erftrecken wird. Denn das ift das Vor
recht derer, die für die Heilsanftalt des^ Ewigen unter 
den Menfchen fich bemühen, dafs das, was fie im 
Sinne derfelben thun und fchreiben, zu allen Zeiten 
die gleiche Aufnahme findet bey Taufenden, während 
diejenigen,, welche Hypothefen erfinnen oder ausftaf- 
firen, immer von Kühneren oder Gewandteren ver
drängt werden, und der Zeitgeift, dem Saturn ähn
lich, feine Kinder fortwährend zeugt und verzehrt. 
Eine eigentliche Biographie des Verewigten ift zu er
warten von feinem Neffen Hn. Salomon Hefs; bis 
fie erfcheint, wird gegenwärtige Schrift Vielen eine 
erfreuliche Gabe feyn.. Sie ftellt den ehrwürdigen 
Verftorbenen nach verfchiedenen Hauptmomenten fei
ges äufseren und inneren Lebens dar, und eröffnet 
fo, dem Titel gemäfs, durch jenes Blicke in diefes.

Zuerft Hejfens Bildungsjahre; während derfelben 
zogen ihn zuerft, neben den ernfteren Wiffenfchaften, 
vornehmlich Gefchichte und Länderkunde an, die er 
nachgehends, als fein Leben feine Richtung gewon
nen hatte, hauptfächlich mit der heiligen Gefchichte 
Und dem Gange des Reiches Gottes in Verbindung 
fetzte. Als Schriftfteller ging er fchon in feinem 
Elften Jahre an die »den Gefchichtsgang pragmatifch 
entwickelnde Darftellung des Lebens Jefu, um die 
eben darin liegenden Gründe der Glaubwürdigkeit des 
Chriftenthums fich felbft und Anderen geltend zu 
machen;“ und es gehört zu den felteneren Erfchei- 
nungen im Gebiete der Literatur, dafs ein JVTamx die 
Beftrebungen eines fo langen Lebens mit fo ununter
brochener Beharrlichkeit auf den gleichen Gegenftand 
richtete, ohne von den Grundzügen der fich vorge
fetzten Aufgabe je abzuweichen. Alle Arbeiten Hof

fens als Bibelforfcher tragen das Gepräge des Mannes, 
dem Bibelgefchichte, Bibellehre und Bibelgeilt als ei
gentliche Hauplfache galt; „diefer Grundton war in 
Allem, was aus feiner Feder flofs, unverkennbar.“ 
Erft in feinem 36ften Jahre erlangte er ein öffentli
ches Amt, in welchem er als angeftellter Prediger 
auftreten mufste, und auch da war der biblifche Cha
rakter das Bezeichnende feiner Vorträge, die er mit 
möglichftem Fleifs und Gewiflenhaftigkeit ausarbei
tete.. Die Züricherfche Kirche darf es als eine freund
liche Lenkung der Vorfehung betrachten, dafs Heft 
im Jahr 1795 Antiftes wurde, und durch fein An- 
fehen, fowie durch feine kluge Fettigkeit, eben fo
wohl Manches; aus den Revolutionsftürmen rettete, 
als, feitdem jene in ein milderes Wehen übergegan
gen find,- Manches neu begründete, Anderes verhü
tete. Am achtungswerlheften' erfcheint als
Freund“, am lieblichften als Jugendfreund; in bei
den Beziehungen wuchs- feine Wärme, Innigkeit und 
Herzlichkeit mit den Jahren.. In: „Lehren von Hefs 
zur praktifchen Benutzung der biblifchen Gefchichte“, 
liegen, namentlich für den Jugendlehrer, beherzigens- 
werthe Winke. Ein liebliches Bild gewähren Hefs 
und feine Gattin — zwey in den reinften Einklang 
verfchmolzene Gemüther; noch 17 Jahre follte er, ge- 
fchieden von feiner — freylich um ein Decennium 
älteren Lebensgefährtin, hienieden weilen. Mufter- 
haft war Heffens Fleifs, die auf fein gefammtesWir
ken , auf Kleines wie auf Grofses, angewendete ftrenge 
Gewiflenhaftigkeit. Befcheidenheit zierte ihn als den 
art den Lehren des Evangeliums hinangebildeten Wei
fen; Verfchwiegenheit und Feftigkeit als den von 
den ernfteften Gefchäften in Anfpruch genommenen 
Mann; menfchenfreundliche Liebe als den Lehrer 
der höehften Liebe. Die Säcularfeier (im Jahr 1819), 
feine letzten Lebensjahre und fein Lebensende zei
gen uns- einen Mann, bey welchem die Freudigkeit 
zu wirken, fo lange ihm Gott Leben und Kräfte ver
lieh, mit dem heiteren Hinblick nach Oben zu fchö- 
nem Wechfelverhältnifs fich verwoben hatte; wie oft, 
während zehen Jahren, fehlen die Flamme zu er- 
löfchen, um milder wieder zu leuchten! Sie erlofch 
den 29 Mai 1828 — fein Freund und Nachfolger, 
der Vf. diefer Blätter,, war der letzte, zu dem er fprach, 
der ihn noch fah. In einigen einzelnen Worten und 
Aeufserungen von Hefs eröffnet er uns felbft einige 
Blicke in feine Ueberzeugungen.. △

Leipzig, b. Feft: IVU Martin Rinkart, nach fei
nem äufseren Heben und Wirken. Von Houis 
Plato, aufserord. Prof. d. Philof. und Lehrer an 
der Rathsfreyfchule zu Leipzig. Nebft der litho- 
graphirten Abbildung Rinkarts- 1830- XII und 
58 S. 8.

Der wackere Mann, deffen Andenken in diefer 
wohlgerathenen, dem Hn. Rector Suttinger zu Lüb
ben am feftlichen Tage feiner 50jährigen Amtsfüh
rung gewidmeten Schrift gefeiert wird, gilt unter uns 
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als Dichter und Componift des gemnthvollen und er
hebenden Kirchenliedes: Nun danket alle Gott, und 
verdiente in jeder Hinßcht eine dankbare Erneue
rung diefes Andenkens. Geboren zu Eilenburg den 
23 April 1586, darb er dafelbft den 8 Dec. 1649, im 
64 Jahre feines Alters, als Archidiakonus und Senior 
der Eilenburger Geiftlichkeit, und befchiofs alfo in 
feiner Vaterftadt die rühmliche Laufbahn, die, ei' im 
erften Jahre vor dem Anfänge de^ 30jährigen Krieges 
begonnen hatte, im erften Jahre nach Endigung def- 
fdäben.

Während diefer unglückfeligen Kriegsperiodo 
halte der fromme und geiftreiche Mann ßch durch 
Wort und That vielfach um feine Vaterftadt verdient 
gemacht, ihr die Kriegslaften durch Verwendung bey 
den fchwedifchen Kriegern erleichtert, und während 
der im J. 1637 dort herrfchenden Peft das Prediger
amt in beiden Kirchfpielen allein beforgt, und die 
Todten in der Stadt, welche öffentlich begraben wur
den , oft 10 — 16 (die meiften verfcharrte man in 
Löcher) , täglich dreymal zu Grabe begleitet. r

Nichts defto weniger erfuhr er während feines 
Lebens viele Verleumdungen und Verfolgungen ; erft 
nach feinem Tode fuchte man durch drey Denkmä
ler in der Kirche, in welcher er faft 32 Jahre das 
Wort des Lebens verkündigt hatte, fein Gedächtnifs ei
ner dankbaren Nachwelt zu erhalten. Rühmlich ift das 
Zeugnifs, welches einer der berühmteften Kritiker feiner 
Zeit, D. Andreas Rivinus, von ihm als Liederdichter 
fällte: „Deutfchland könne auf Ihn eben fo ftolz feyn, 
als Frankreich auf feinen Ptonfart/f

Hr. Prof. Plato, welcher bereits in der Neuen 
Zeitung für die Jugend 1822- No. 91 einen lefens- 
werthen Auffatz über Rinhart geliefert, hat diefe 
vollftändigere Biographie mit grolsem Fleifse aus äl
teren handfchrifllichen Nachrichten gezogen, und 
nicht blofs das Leben des Mannes aufzuklären ge- 
fucht, fondern auch eine vollftändige Literatur des 
oben erwähnten, oft veränderten Kirchengefanges (in 
welchem die vVorte „als es anfänglich war“ ftatt 
als er ohne Urfprung oder am Anfang war die äch

ten , von R. gefetzten find), fowie der übrigen Rin- 
kartfehen Schriften mitgetheilt, dabey aber fo viele 
fchätzbare hiftorifche Notizen verfchiedenes Inhaltes 
eingeftreut, dafs diefes Buch theils überhaupt für die 
damalige Zeitgefchichte, theils für die Literatur der 
evangelifchem Kirchenlieder von vielfachem In- 
tereffe ift.

Rinkart’s Porträt, das den Titelbogen diefer 
Schrift ziert, ift nach einem in der Eilenburger Stadt
kirche befindlichen Originale von Hn. Diakon. Pör- 
ckel dafelbft treu gezeichnet, und von Hn. Fricke 
fehr gut lithographirt.

B. St. G.

Lemgo , in d. Meyerfchen Hofbuchhandlung: Dat 
gelehrte Deutfchland, oder Lexikon der jetzt 
lebenden teutfehen Schriftfieller. Angefangen 
von Geo. Chriftoph Hamberger, Prof, der Gel. 
Gefch.'ZU Göttingen, fortgefetzt von Joh. Georg 
JVleufel, königl. baier. geheimen, kön. preuff. 
u. f. w. Hofrathe, ord. Prof, der Gefchichtskunde 
zu Erlangen. Zwey und zwanzigster Rand. 
Lrfte Lieferung. (Auch unter dem Titel: Das 
gelehrte Feutfchland im neunzehnten Jahrhun
dert, nebft Supplementen zur fünften Ausgabe 
dejfeiben im achtzehnten. Von Joh. Georg IVLeli- 
fel. Zehnter Fand. Frfte Lieferung.) Bear
beitet und herausgegeben von 3oh. Wilh. Sigis
mund Lindner, Advocaten zu Dresden. Fünfte, 
durchaus vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
1829. 692 S, 8. (2 Thlr. 12 gr.)

[Vgl- J. A. L. Z. 1829. Nr. 76.]

Bey einem Werke von fo geprüftem und aner
kanntem Werthe, das jedem Literator unentbehrlich 
ift, genügt die einfache Anzeige, dafs die Fortfetzung 
regelmäisig erfolgt, und der jetzige Herausgeber an 
Genauigkeit und Sorgfalt feinen berühmten Vorgän
gern nicht nachfteht. Der jetzige Band geht bis zum 
Namen Dzondi.

E.

KURZE ANZEIGEN.

Philologie: Bratlnfchweig, b. Lucius: Prdhtifche An
leitung zur Kenntniß und Perfertigung lateinifcher Perfe, 
nebft einer Chreftomathie aus römifchen Dichtern, herausg. 
von Dr. 'Friedr. Traug. Friedemann, Dir. des Herz. Braun- 
fchw. Katharinen-Gyrnnafiums u. f. w. Ute Abtheilung für 
mittlere Gymnafiaiclanen. Ite Auß. 2te Abth. für obere 
Gymnafialclairem 18'28. 8. (16 gr.)

Diefes treffliche Werk hat fo fchnellen Beyfall gefun
den, und wird bereits auf fo vielen Schulen mit dem glück- 
lichften Erfolge benu-tzt, dafs eine ausführl’ohere Anzeige 
überflüffig feyn möchte. Es mag daher genügen, den ge
bührenden Dank für das zweckmäfsige Unternehmen aus- 
Eufprechen, und dabey den Wunfch zu äufsern, dafs der 

Vf. in zu erwartenden neuen Ausgaben aufser den Hexame
tern und Pentametern auch die übrigen Metra, wenn auch 
weniger ausführlich , behandeln, und wenn er nicht Be.y*  
fpiele, Mufter, Anleitungen und Erläuterungen beyfugen 
will, wenigftehs die Schemas der in den Oden und Epo- 
den üblichen Metra beyfügen möge, damit dcr Schüler 
gleich in Einem Werke beyfarnmen habe, was er bey der 

. Lectüre der claffifchen Dichter und bey eigenen metrifchen 
Verfuchen bedarf. Vielleicht wäre cs auch gut, die Re
geln über die Quantität der Sylben fo zu behandeln, daf« 
auch die Stamm- und mittleren Sylben der Worte berücl»- 
fichtigt würden.

Kst.
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Leipzig , in Kleins literarifchem Comptoir: Die 
Grundzüge des Strafrechts mit befonderer Be
ziehung auf die Todesfirafe, entwickelt von 
li. v. Lichtenberg, königl. preull. Gerichts Amt
mann zu Halle. 1829. VI u. 211 S. 8 (1 Phi.)

Obgleich diefer Verfuch, das Strafrecht in feinem rein- 

Wilfenfchaftlichen Geifte aufzufaflen und darzuftellen, 
Hoch vieles zu wünfchcn übrig läfst: fo gebührt ihm 
doch, als Beytrag zu den Verhandlungen über einen 
die Menfchheit fo wefentlicb interellirenden Gegen- 
Hand, eine ausgezeichnete Stelle. ,,In jeder VVillcn- 
fchaft, bemerkt der Vf. (Vorr. S. V), bilden fich mit 
der Zeit nach und nach Dogmen, welche dadurch 
Ilets gefährlich find, dafs fie dem Geifte fühlbare 
Fefieln anlegen und jedes freye Aufftreben hemmen; 
von ihnen mich frey zu halten, bin ich lediglich 
meinem eigenen Syfteme gefolgt. Von der Darlegung 
und abfoluten Begründung der Rechtsidee ausgegan
gen, habe ich mit Bezug auf das Feld ihrer Anwen
dung den Unterfchied des moralifchen und politifchen 
Klements des Rechts darzulegen gefucht, bin fodann 
übergegangen auf den handelnden Menfchen, auf die 
Motive, die ihn zum Handeln anregen, und nach dem 
ßets wechselnden Verhältnifs deren Affociation und 
ihrer Beziehung zu feinen unwandelbaren Mufterbil- 
dern feine Freyheit conftatiren und bedingen, habe 
danach die Qualität feines Handelns und alfo auch 
feines verbrecherifchen Strebens und die Claflification 
der Verbrechen und Strafen unterfucht, demnächft 
aber wiederum das Rechtsleben in feinem Dualismus 
des moralifchen und politifchen Elements (des Staats) 
verfolgt, das Wefen der Strafe ihrer Abfolutheit, fo
wie ihrem politifchen Charakter nach, entwickelt, und 
endlich unter Aufftellung ihrer wefentlichen Merk
male die Widerfprüche einer Tödtung als Strafe, die 
rechtliche Unmöglichkeit der Todesftrafe, auszufüh- 
^n gefucht.<£

Nach diefer authentifchen Ueberficht zerfällt der 
Inhalt, aufser einer, gröfstentheils gefchichtlichen 
Einleitung} in drey Theile, von denen der erfte das 
Recht in feiner’ Begründung darftellt, der zweyte von 
Verbrechen und Strafen, und der dritte von der To
desftrafe infoxiderheit handelt. Uebeiall zeigt fich der 
Vf. als Selbftdenker, der mit feinem Gegenltande in
nig vertraut ift, und die Arbeiten feiner Vorgänger 
benutzt, ohne das Recht der eigenen freyen Unter- 
fuchung ihnen zum Opfer zu bringen. Ob die Vor-

J» A. L, Z, 1830. Zweyter Band.

liebe zu feinem eigenen Syftem ihm nicht hin und 
wieder Feffeln anderer Art angelegt, und zu weit von 
der betretenen Bahn der Wiffenfehaft und der unbe
fangenen Beurtheilung abgeführt hat, dürfte dem prü
fenden Beobachter des von ihm eingefchlagenen We
ges nicht zweifelhaft feyn. Wir wollen, ohne uns 
ängftlich an die von ihm beobachtete Ordnung zu 
binden, die Grundzüge feines Syftems zufammenftel- 
len und, wo es nöthig fcheint, mit Bemerkungen 
begleiten.

Der Zweck unferes Dafeyns ift das Fortftreben 
zum Reich der höheren Ordnung. Die grofse Auf
gabe ift: die Herrfchaft des Rechts und mit ihr der 
moralifchen Freyheit ins Leben einzüführen. Ver
nunft ift der Grundorganismus des Menfchen, welche 
ihn höherer Ordnung theilhaflig macht. (Eine De
finition des Ausdrucks : Vernunft fcheint der Vf. nicht 
für nöthig gehalten zu haben.) Die Vernunft aber 
ift nur eine einzige, und, während alle menfchlichen 
Individuen phyfifch gefondert erfcheinen, finden fie 
in der Vernunft-Wefenheit ihre Einheit, auf diefer 
Einheit aber, ihrer phyfifchen Vielheit gegenüber, 
beruht das Rechlsgefetz, und wird in diefer Polarität 
und Wgchfelwirkung lebendig. Während die Befon- 
derheit des einzelnen Menfchen als folche das Reich 
ihrer Zwecke und Strebungen nur in ihrer finnlichen 
Wefenheit hat, und daher von der übrigen Aufsen- 
welt bedingt ift, weift die Rechtsidee in diefem Prin- 
cip der Einheit ihn an Gefetze, die ihn über das Sin
nenreich erheben, und (ihm) dadurch Freyheit ver- 
fchaffen. Die niedrigfte und erfte Culturftufe ift: das 
Leben nach den blofs organifchen Trieben, die höch- 
fte: das Handeln unter Autonomie der Vernunft, dem 
Setzen felbftgefchaffener, aus fich felbft entwickelter 
Zwecke. Das Recht ift ein Ideal, und befiehl in der 
Idee der Concurrenz unter dem Princip der Vernunft
einheit, oder in der Idee des unter das Vernunftprin- 
cip geftellten Sociallebens. Auf Spontaneität der Ver
nunft gründet fich Freyheit des IVdlens} die zwrar 
nicht abfolut, wohl aber eine Freyheit von materiel
len Beftimmungen ift. Der Grad der Freyheit ein
zuwilligen in die That, oder ihr Widerftand zu lei- 
ften, giebt den Mafsftab ihrer Immorälität. Völlig 
frey aber ift nur der höchft moralifche Menfch, be
dingt frey finden wii ihn auf der Stufe des Geinüths- 
lebens, auf welchei das Gros der Menfchheit fich be
wegt, wo alles Thun und Lallen auf das individuelle 
Ich bezogen wird, und nur das den Willen beftimmt 
was diefem zufagt oder zuwider fcheint; gebunden 
aber und daher in gewißer Hinficht unfrey fehen wir 
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ihn da, wo er lediglich den Trieben feiner einzelnen 
Organe folgt, nur deren Sättigung im Auge hat, und 
nur das ihn an- und abzieht, was zu diefer Sättigung 
führt oder ihr widrig ift. Verbrechen, fubjectiv be- 
trachtet, ilt derjenige Widerfpruch des Menfchen mit 
lieh felbft, welcher die Störung der Rechtsfreyheit 
Anderer zum Gegenftand hat und fich in ihr kund 
giebt; objectiv betrachtet, die von Pflichtverletzung 
ausgehende Störung der individuellen gleichen Frey- 
heit Anderer. Der böfe Wille erkennt das Ideal rich
tig, er manifeftirt Wahlfreyheit. Handelt er böfe, fo 
gefchieht es mit Freyheit, und darum ift es ihm zu
zurechnen, und die That heifst moralifch böfe. Wo 
Freyheit fehlt, z. ß. bey Wahnfinn, da ift auch kein 
Verbrechen vorhanden. Wenn einzelne Organe im 
Menfchen fo mächtig werden, dafs fie Prävalenz über 
ihn gewinnen, und er unfähig wird, Widerftand zu 
feilten, dann ift fein wahrer Wille gebunden und 
den Idealen feiner Vernunft abgewandt, mehr oder 
weniger unfrey. So weit wir die Freyheit bewahren, 
fetzen wir jenen Neigungen und Affeclen Kampf ent
gegen , um die Prävalenz des aufgeregten Organs zu 
vernichten. Wo das mittelbare Ankämpfen nicht aus
reicht, fuchen wir unmittelbar auf daflelbe hinzuwir
ken durch den Reiz aufhebende Gegenreize. Geht 
diefe unmittelbare Einwirkung nicht von dem Indi
viduum , fondern von der Gefammtheit der Rechts- 
Individuen und deren Rechts - Einheit aus, fo erfcheint 
fie als Folge des fich lebendig zeigenden Rechts, und 
heifst Strafe, Geltendmachung des fittlichen Wider- 
ftandes Anderer durch Anwendung fittlicher Pieaction; 
fie heifst Strafe im engeren Sinn, wenn fie ein Stre
ben bezeichnet, das äufsere Leben dem JVTulterbilde 
feiner Idee zuzuführen. Das Strafrecht ift zugleich 
mit dem Rechte gegeben und wie diefes, als Ausflufs 
des Vernunft-Princips, eine abfolute Nothwendigkeit, 
die fich in der Lebendig - Werdung des Rechts aus- 
fpricht. Der das Recht verachtende Einzelne foll in 
die Grenzen des rechtlichen Nebencinanderfeyns zu
rückgebracht werden; die Strafübel afficiren das Mo
tiv-Organ, und werden durch ihre Affociation in der 
Vorltellung des Handelnden Gegen - Motiv. Damit 
aber diefe moralifche Reaction fich ins Leben vermit
tele, bedarf fie äufserer Form (Strafmittel), in wel
cher fie anfchaulich wird, und um diefe Form zweck- 
mäfsig und zuverläffig einfehreiten zu laffen, werden 
Inftilute nöthig, die nicht in der Idee, fondern nur 
durch Vertrag, gleichviel ob ftillfchweigenden oder' 
ausdrücklichen, ihre Sanction erhalten können, und 
nur durch das Factum des Staalsvertrags wirkfam ins 
Leben eingeführt werden. Unter Staat verlieht der 
Vf. die aus dem Grund willen Aller hervorgegangene 
Thatfache, durch der Rechtsidee nachgebildete Formen 
die Idee in das Leben zu vermitteln; ganz mit Un
recht fpricht er ihm jedoch die moralifche Perfönlich- 
keit ab.

Das Wefen deflelben fetzt er in den Zweck der 
Lebendigmachung des Rechts, deflen Darlegung in 
gewiflen Formen, und nimmt zu diefem Ende eine 
Vereinigung Aller, einen Gefammtoertrag, an. In

dem er S. 150 die Meinungen über den Inhalt eines 
folchen Vertrags darftellt, bemerkt er fehr richtig, 
man habe es für unmöglich gehalten, dafs Alle neben 
einander follten leben können mit ihren urfprüngli- 
chen Rechten und Freyheiten; einftinimig haben die 
Philofophen den fogenannten Naturzuftand, wo der 
Menfch alle feiner Herrfchaft unterworfenen Güter ge- 
niefse, von dem Social-Zuftand unterfchieden, wo er 
fich deren nur theilweife und bedingt erfreue, nur 
fo weit, als der Social-Contract fie ihm zufpreche; 
fie haben natürliche und bürgerliche Rechte unter
fchieden, und behauptet, dafs der Social-Zuftand die 
Aufopferung eines Theils der wohlerworbenen Rechte 
verlange, um mit Ruhe und Sicherheit den (der) 
übrigen geniefsen zu können, ähnlich den Schiff
brüchigen, die einen Theil ihrer Ladung über Bord 
werfen, um den übrigen zu retten; darum haben 
denn auch Einige zu finden geglaubt, dafs, wer fich 
feines Lebens und aller Rechte und Freyheiten er
freuen wolle, hinaus müfle in die Wälder, in die 
Bergfchluchten, wo man auf allen Vieren geht, Ei
cheln ifst und Quellwafler fchöpft, und fo den wah
ren Naturzuftand geniefst, wo allein wahre Freyheit 
zu Haufe fey. — Was der Vf. zur Entkräftung die<- 
fes Räfonnements hinzufetzt (S. 151 ff-), enthält eine 
Widerlegung, die, nach unferer Anficht, .einen gro- 
fseren Reichthum an Worten als an haltbaren Ge
gengründen beurkundet. Um eine Probe diefer letz
ten zu geben, fo fragt der Vf.: Was ift denn eigent
lich natürliche Freyheit ? Seine Antwort ift : Nichts 
Anderes, als der Inbegriff der Rechte, die entweder 
angeborne find, wie die der Exiftenz und der Uebung 
der geifiigen und körperlichen Thätigkeit, oder er
worbene, wie das Eigenthum, Aemter und Wür
den; jene find unveräufserlich, diefe veräufserlich, 
— jene find bey allen Menfchen gleich, diefe bey 
allen Menfchen ungleich, eben fo wie die Kräfte und 
deren Entwickelung bey jedem Menfchen verfchieden 
find. Der Vf. kommt S. 192 faft mit den nämlichen 
Worten noch einmal auf diefen Unterfchied zurück, 
und bemerkt weiter, die urfprünglichen Güter und 
Rechte, die der Menfch mit allen feines Gleichen 
gleich habe, bleiben auch in der Staatsverbindung 
gleich, und der Staat forge nur, dafs fie zur Ausübung 
kommen, und ein jeder fich ihrer erfreue. (S. 153.) —• 
(Um diefe Bemerkung vollftändig zu würdigen, hätte 
die fragliche Unlerfcheidung in ein helleres Licht ge
fetzt, und namentlich eine Aufzählung der an beiden 
gedachten Stellen nur beyfpielsweife genannten ein
zelnen Rechte, welche auch nach dem Eintritt in den 
Staatsverein unverändert die nämlichen bleiben follen, 
damit verbunden, und fodann bey einem jeden be
merkt werden müllen, ob und in wiefern daflelbe 
durch den Staatsvertrag befchränkt, und felbft in ge- 
wilfen Fällen oder theilweife entzogen werden könne 
und dürfe. Jede nähere Unterfuchung hierüber 
würde, weit entfernt, das obige Räfonnement 
ftofsen, nur ein Mittel werden, die Wahrheit defl®!*  
ben in ihrem vollen Glanze zu zeigen.) — Uebef 
den höchften Grundfatz der Staats - Ordnung: Salas 
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publica prima lex efto, fetzt fich der Vf. S. 158 u. ff. 
tnit allen bisher beftandenen Syltemen in den beftimm- 
telten Widerfpruch, der feinem. Scharfblick und feiner 
menfchenfreundlichen Denkungsart Ehre macht, aber 
doch in letzter Auflöfung nichts weiter beweift, als 
dafs diefer Grundfatz häufig gemifsbraucht worden ift, 
Und fortdauernd gemifsbraucht wird, um ein dem 
Geilte dell’elben widerftreitendes Verfahren zu decken. 
Richtig vcrftanden, in feiner ganzen grofsen Bedeu
tung aufgefafst, glauben wir nicht, dafs er durch ir
gend einen anderen entbehrlich gemacht werden könne. 
Welches Heilige könnte beftehcn, wenn Mifsbrauch 
das Lofungswort feiner Verwerfung abgeben follte ? — 
Cie fchönfien Zwecke, welche der Staat für das Wohl 
feiner Bürger, für das Wohl der Menfchheit fich 
fetzen kann, beftehen nach S. 136 nicht in UebuUg 
roher Strafgefetze, fondern in Entfernung der Gele
genheiten zur Aufregung der Affecten und in Unter- 
Weifung der Bürger in Religion und Moral. Die 
Strafgefetze felblt werden gröfslentheils nur im Allge
meinen bezeichnet; blofs die Todesftrafe wird einer 
näheren Erörterung unterzogen, die fchon S. 26 — 39 
Beginnt, und den Inhalt des ganzen dritten Theils aus
macht. „Schon find alle Gefetzgebungen, heifst es 
S. 210, innigft davon durchdrungen, dafs die Todes
ftrafe nicht nur auf einfache Lebensberaubung zu 
befchränken, fondern auch nur auf ein paar Fälle, 
gleichfam als Ausnahme von der Regel, anzudrohen 
fey; auf Diebftahl, er fey noch fo grofs und gefähr
lich verübt, wendet keine neuere Gefetzgebung fie 
mehr an, Mord und Majeftäts-Verbrechen find faß 
die einzigen Fälle, wo fie in Anwendung gebracht 
wird.“ Nach diefer Bemerkung iß es fchwer abzu- 
fehcn, warum fich der Vf. fo viele Mühe giebt, eine 
in 10 enge Grenzen zuruckgeführte und felbft hier 
noch mancherley Befchränkungen empfängliche, bis
her von allen Regierungen zur Sicherftellung de/höch- 
ften Zwecke des Staats für unentbehrlich gehaltene 
Mafsregel aus dem Criminal- Gefetzbuche ganz und 
gar zu verdrängen. Seine Anfichten ftimmen mit

neuerdings in der bekannten Preisfchrift von 
c^ccis (du Jy-Jteme penal et de la peine de mort. 
* ar. 1827. Siehe Ergänz. Blätt. zu Jen. Allgem. Lit. 
1829.No. 2) vorgetragenen zum Theil buchfiäblich 
überein, und verlieren fich hin und wieder in Decla- 
mation und leidenfchaftliche Heftigkeit, die dem 
Gange der ruhigen Unterfuchung nur gar zu leicht 

emmend entgegen tritt. Was er der Todesftrafe ent- 
^egenfelzt, fcheint den doppelten Fehler zu haben, 

$ s er dem Leben des gröisten Verbrechers zu viel 
ttd der Staats - Sicherheit zu wenig Bedeutung bey- 

*egt. Niemand wird in Abrede feyn, dafs die Erhal- 
ung des phyfifchen Dafeyns eine von den Grundbe

dingungen des Staatsvertrags ausmacht. Dafs diefes 
afeyn aber durchaus unverletzlich und unveräufser- 

ich und felbft, wie S. 192 behauptet wird, weder 
durch Vertrag noch durch Verbrechen verloren wer- 
,en könne, iß eine Vorausfetzung, die nicht zugege- 
en werden kann, ohne dem Lebens-Rechte Aller ei- 
en empfindlichen Stofs zu verfelzen. Durch den Staats

vertrag bekommt diefes Recht die höchfte Sanclion; 
Einer verbindet fich für Alle und Alle für Einen zur 
Beobachtung der Gefetze, welche es fchützen. Diefe 
Gefetze wären unvollkommen, wenn fie das höchße 
Recht nicht mit der höchften Strafe verpönten, die, 
ohne durch barbarifche Formen das Menfchengefühl 
zu empören, den verbrecherifchen Willen zurück- 
fchreckte, und eben- dadurch den roheften Ausbrüchen 
des Lafters hemmend entgegen wirkte. Ohne diefen, 
zwar keine Wunder wirkenden, aber doch fchwer 
zu überfteigenden Damm würde das Leben fchuldlo- 
fer Bürger mit täglichen und ftündlichen Gefahren 
bedroht feyn. Der vollendete Böfewicht würde die 
Vernichtung feines Feindes mit dem Verluft einer 
Freyheit erkaufen können, deren Werth für ihn oh
nehin einen grofsen Theil feiner Reize verloren hatte, 
und deren Abgang im fchlimmften Falle ihm für den 
Reft feines Lebens Unterhalt und Befchäftigung ge
währte. Je menfchlicher die Anftalt der Freyheits- 
beraubung eingerichtet wäre, defto minder abfchre- 
ckend würde fie feyn. Schon frühe entftand daher 
das Gebot: Wer Menfchenblut vergiefset, deffen Blut 
foll wieder vergoffen werden; und welche durch 
Vernunft und Menfchlichkeit erfoderte Beftimmungen 
diefes Gebot auch immer erhalten haben möge, fo 
hat die Erfahrung aller Zeiten und Völker bewiefen, 
dafs kein Staat ohne ein auf die von dem Vf. felbft 
angedeuteten Fälle befehränktes Gebot diefer Art fich 
fortwährend aufrecht erhalten kann. So lange dem
nach Erziehung und Unterricht den Menfchen nicht 
zu einer bis jetzt unerreichten Stufe der Sittlichkeit 
geführt haben, ift nicht abzufehen, wie diefes traurig 
nothwendige Mittel entbehrt werden könne. Der Staat 
befindet fich in der Wahl zwifchen zwey Uebeln, 
entweder das Leben, die Sicherheit Aller dem ent- 
fchloffenen Böfewicht Preis zu geben, oder dem Ver
brecher dasjenige Gut zu entziehen, deffen er Andere 
mit boshafter Abficht beraubte. Offenbar würde er 
feinem höchften Zwecke und eben dadurch feiner el
ften und heiligften Pflicht entgegen handeln, wenn er 
nicht das zweyte diefer Uebel erwählte. Hier, wo 
es auf Leben und Sicherheit Aller ankommt, mufs 
das Lebens-Recht des Einzelnen weichen. Eine un
bedingte Garantie des letzten kann kein Staat über
nehmen; diefes wird in jedem Staatsverein ausdrück
lich oder ftillfchweigend anerkannt. Der Bürger, wel
cher in die Staatsgefellfchaft emtritt, übernimmt mit 
Bereitwilligkeit eine Bedingung, die mit der Sorge 
für die Sicherheit Aller zugleich Achtung für feine 
eigene beurkundet; er erkennt in derfelben um fo 
mehr ein nothwendiges Mittel, der Staatswohlthaten 
in ihrem gröfstmöglichen Umfange theilhaftig zu wer
den , da es nur von ihm felbft abhängt, durch ein 
vertragsmäfsiges Benehmen alle perfönlichen Nach- 
therle diefer Bedingung von fich abzuwenden. Das 
Recht, fein Leben für den höchften Staatszweck einer 
möglichen Gefahr auszufetzen, kann ihm nicht zwei
felhaft feyn. Wir berufen uns der Kürze wegen auf 
das, was J. U, Michaelis (Mofaifches Recht, Frf. 
1775. Von. S. 170) bemerkt hat. Und fchon voi' die- 
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fern Schriftfteller bemerkte Rouffeau in der von dem 
Vf. felbft S. 34 angeführten Stelle: „Jeder Menfch 
hat das Recht; fein eigenes Leben zu wagen, folglich 
kann er diefes Recht auch abtreten, dem Staat über
tragen ; der Zweck des Staats ift Erhaltung feiner Glie
der , wer aber den Zweck will, mufs auch die Mittel 
wollen. Wenn nun der Staat urtheilt: es ift noth
wendig, dafs du ftirbft, fo mufst du iterben. Wie 
Sokrates, der zum Tode verurlheilt war, es fogar für 
eine vertragsmäfsige Pflicht hielt, die Strafe an fich 
vollziehen zu laffen, und den Rath des Crito, fich 
durch die Flucht zu retten, als moralifch unerlaubt 
verwarf.“ Die (S. 35) beygefügle Antwort enthält 
eine Widerlegung, die dei’ Vf. blofs hiftorifch an
führt, vielleicht weil ihre Schwäche feinem eigenen 
Gefühle nicht fremd war. Nach den bisherigen Be
merkungen dürften die Gründe, womit er die Noth- 
wendigkelt und Nützlichkeit der 1 odesltraie, lowie 
das Recht der Nothwehr, beftreitct, um fo leichter 
zu befeitigen feyn, da er felbft Fälle zugiebt, in wel
chen anderweitige Strafmittel unzulänglich feyn wür
den. „Wir beftreiten nicht, find feine eigenen 
Worte (S. 176), dafs in wirklichen Nothfällen die 
Strafmittel nicht ausreichen würden, dafs Fälle vor
kommen können, wo wir, felbft um uns zu ßchern, 
bis zur Tödtung des Anderen fchreiten müffen.“ Ge
rade Fälle diefer Art find es, welche die Vertheidi- 
ger der Todesftrafen im Auge haben, wenn fie diefe 
letzten für ein unentbehrliches Schutzmittel der Ge- 
felllchaft erklären. Wenn der Vf. unmittelbar hin
zufetzt: „wir beftreiten, dafs in folchen Fällen von 
Strafe die Rede feyn kann“, fo wird dadurch zwar 
in der Sache felbft nichts geändert; doch bitten wir, 
geftützt auf den allgemeinen Sprachgebrauch, um Er- 
laubnifs, diefe Benennung beyzubehalten, fo lange es 
dem Vf. nicht gefallen hat, eine angemefsnere und 
ausdrucksvollere vorzufchlagen, um das Bekannte. 
malum pajjionis quod a Juperiore infligitur, ob ma- 
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lum actioms, durch ein einziges Wort zu be
zeichnen.

Unter den am Schluffe angehängten Beyfpielen 
von Abfchalfung der Todesftrafe wird namentlich das 
von Jofeph II und Leopold von Tcfcana angeführt, 
und fodann hinzugefetzt: Karl Friedrich, Markgraf 
von Baden-Durlach, fey diefen Beyfpielen gefolgt und. 
in der Sitzung des 4 Brümaire im 4 Jahr der Re
publik fey in Frankreich die Abfchaffung der To
desftrafe befchloffen, auch in Portugal fey diefelbe 
1821 abgefchafft. In Louifiana, heifst es weiter un- 
teti, finden wir die Entfernung diefer Strafe mit fe
gensreichem Erfolge gekrönt. Die Unrichtigkeit diö- 
4er Angaben fällt um fo mehr in die Augen, da es 
hiftorifch bewiefen werden kann, dafs in keinem 
einzigen der vier letztgenannten Staaten die Todes
ftrafe auch nur eine Stunde hindurch gefetzlich ab- 
gefchafft war. Was namentlich Baden betrifft^ fo 
wird fchon in einer im Wohnorte des Vfs. gedruck
ten Zeitfchrift einer ähnlichen, von franzöfifchen 
Schriftftellern verbreiteten Nachricht auf das beftimm- 
lefte widerfprochen. „Die Gegner dei’ Todesftrafen, 
heifst es dafelbft (N. Archiv für das Criminalrecht 
B. X. 1829. S. 360), machen oft die Sache gar 
leicht; mit den Thatfachen, die fie erzählen, neh
men fie es oft nicht genau, und fo erzählt ein fran- 
zöfifcher Schriflfteller dem anderen gläubig nach, dafs 
in Baden die Todesftrafe aufgehoben worden fey, 
während in Baden Niemand davon weifs.“ „Auch bey 
der Anführung der Staaten, heifst es weiter, in wel
chen die Aufhebung der Todesftrafe verflicht wurde, 
ift man nicht immer genau genug;--- eben der Um- 
ftand, dafs alle Staaten, welche die Todesftrafe auf
hoben, fie wieder einführten, dürfte dem Gefetzge- 
ber, der diefe Strafart aufheben will, nicht unbeleh
rend feyn.“

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.)

kleine s

Philologie. Gera, b. Albrecht: Ad folemne in Schuifs- 
leri memoriam------- invitat D. Aug. Gotthilf hem, Di- 
rector. Praemiffa eft dispütationis de fiudus humamta- 
tis noftra adhuc aetate magni aejtimandis pars ÄXU. 
1829. 8 S. 4.

In diefem Programm wirft der verdiente Vf- die Frage 
auf: Num ftudium in Graecis Latinisque Jcriptonbus 
poßtum didactic ae quoque recentium populorum poeji 
aliqua vel adjumenta vel ornamenta attulerit, aut cer e. 
afferre poffe videatur. Er widerfpricht mit Recht cyi 
neulichft aufgefiellten Behauptung, dafs Virgils Georgica 
nicht zu den Lehrgedichten zu zählen ’eyen, und ent
wickelt kurz, aber treffend, die hohen Vorzüge des io 
forafaltis geglätteten und vielfach umgearbeiteten Gedichts, 
auch in Bezug auf Rhythmus und Versbau. Mit glei-

C H R I F T E N.

ehern Rechte beftreitet er Un. Hermann’s Urtheil, daf» 
diefe Verstechnik Virgil unter den Alten, und unter den 
Neuen Vofs, exili diligentia geübt haben, und zeigt, wie 
Genie und Studium fich vereinen müßen, um auch in del 
Poefie etwas Vollkommneres hervorzubringen. — Dia 
Sanze Schrift zeugt von Einficht und Belefenheit, auch in 

en Werken der neueften Literatur, fowie von Billigkeit 
und Befcheidenheit im Urtheil. Als Schülprogramm b®' 
trachtet, fcheint es uns weit zweckmäfsiger, als etwa eil’ 
langes Räfonnement über eine einzige Partikel, oder ein^ 
Streitfchrift über einen unbedeutenden Versfufs: obgleich 
folche Programme jetzt zur Tagesordnung zu gehörerl 
Ich einen.

A. M-
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Leipzig, in Kleins literarifchem Comptoir: Die 
Grundzüge des Strafrechts mit befonderer Be
ziehung auf die Todesftrafe, entwickelt von H. 
von Dichtenberg u. f. w.

^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

^Jeber die Form des Ganzen finden wir uns zu fol- 

ßenden Bemerkungen veranlafst. Bey der Aufnahme 
'ind Vertheilung der Materialien ift nicht durchgän
gig gleiche Sorgfalt beobachtet. Während manches 
Wichtige, z. B. eine Beleuchtung aller einzelnen 
$trafmittel, fehlt, ift manches Andere, wie z. B. die 
’Todesftrafe, verhällnifsmäfsig mit zu grofser Ausführ
lichkeit behandelt worden. Selbft der bereits oben be- 
hierkte Umftand, dafs von der Todesftrafe an zwey 
ganz verfchiedenen Orlen gehandelt wird, (welches 
auch bey Aufzählung der verfchiedenen Slrafrechts- 
’j'heorieen S. 21 und 119 der Fall ift,) fowie die Art 
find Weife der Behandlung felbft, die für eine ge
drängte Darftellung zu wortreich und für eine voll- 
ftandige zu mangelhaft ift fcheinen den Beweis zu 
enthalten, dafs der Vf. feines Stoffs nicht ganz Müi- 
fter gewefen fey« Auch findet lieh hin. und wieder 
Manches eingewebt, was in einer philofophifchen Ab
handlung über das Strafrecht fchwerlich an feiner 
Stelle feyn dürfte. NN ir rechnen dahin die (ohne
hin rückfichtlich auf Gründlichkeit ungenügende) Dar- 
^Mung des Sy Items der Bibel über die lodesftiafen

’ 37 und f., ingleichen die lange Nole (S. 148 und 
149) mit Auszügen aus des Abbe de la Mennens be
kannter Jeremiade über die in die Staatsgefelzgebung 
eingedrungene Bel’eitigung des hierarchifchen Prin- 
cips, von dem dex- Vf. übrigens fehr richtig bemerkt, 
dafs es ein Grundfatz ift, der das Wefen des Staats 
S^nz verkennt. Auch die in einer Note zu S. 19. ver- 
j?chte Erklärung der Dreyeinigkeitslehre, in welcher 
?ch der Bemerkung des Vfs. unfere chriftliche Reli-

tiefe Weisheit ausfpricht, dürfte auch dann, wenn 
keinen Beytrag zu den mifslungenen Deutungs- 

Methoden enthielte, hier durchaus am unrechten Orte 
iehen. Die Schreibart des Vfs. beurkundet die 
glücklichften Anlagen, doch ift ße nicht ganz frey 
^halten von Ausdrücken der Anmafsung ünd lei- 
denfchafllicher Heftigkeit. Eine bedeutende Anzahl 
hemdartiger Worte entftellen fie; auch in Rückficht 
afif Beftimmtheit und Deutlichkeit bleibt Manches zu 
wünfchen übrig. Als ein Beyfpiel von Anmafsung

L A. L. Z. 1830. Zwey ter Band. 

mag die bereits' erwähnte fogenannte rechtliche Un
möglichkeit der Todesftrafe gelten, welche der Vf. 
gezeigt zu haben behauptet. In einer Unterfuchung, 
deren Schwierigkeit der Vf. felbft nicht in Abrede 
ftellen kann, werden Behauptungen diefer Art nur gar 
zu leicht das Loofungswort von Erbitterung. Eben 
dahin können auch Stellen wie die nachfolgende 
führen, wo von Verbrechen und Blutfchuld geredet 
wird, wenn es der Ausübung eines Rechts gilt, ohne 
dellen, auf wenige Fälle befchränkten, Gebrauch al
len bisherigen Erfahrungen zufolge keine Staalsge- 
fellfchaft fich aufrecht erhalten kann. „Es fcheint 
uns, heifst es S. 208, eine bequeme Art, gefürchte
ten Gefahren zuvorzukommen, wenn wir den Dro
henden ohne weitere Rückficht in die andere Welt 
fchicken, um fich von feinem ewigen Richter rich
ten zu lallen. Um diefes Vortheils willen fetzen wir 
uns dem Drohenden gegenüber, und begehen gerade 
daflelbe Verbrechen, das wir an ihm zu beftrafen 
vorgeben. Unfere Vernunft macht es uns zum Ver
brechen, unfere Zeit klagt uns mit jedem gefalle
nen Haupt einer Blutfchuld an ... . Die Zeit 
wehe! wer ihrem Lauf fich widerfetzen will, fie 
durchbricht die ihr vorgerammten Dämme mit fo viel 
gröfserer Gewalt.“ Nach diefer Bemerkung würde 
der Staat mit jeder Hinrichtung eines durch Urtheil 
und Recht für todesfchuldig erkannten Verbrechers 
ein Verbrechen begehen, während gegen den Staat 
felbft, den der Vf. nicht als eine Perfon betrachtet 
nach S. 122 kein Verbrechen begangen werden kann*  
Armer Staat! — Als Beyfpiele fremdartiger Aus
drücke wollen wir*  nur, aufser den bereits gelegent
lich angeführten, noch folgende nennen: Subjectheit, 
Ajfimilation, Organs - Reaction, Virtualität, Irrita
tion, Subßrat, Affront, Rationabilität, Individual- 
heit, Polarif iren, Interpellation, Actwität und mehr 
rere andere. Auswüchfe diefer und anderer Art 
werden bey einer neuen Ausgabe leicht vermieden 
werden können. Auch ein fefteres Anfchliefsen an 
den allgemein angenommenen Sprachgebrauch wür
de, dem Rechte der freyen Beurlheilung unbefcha- 
det, bey einer abermaligen Bearbeitung Veranlagung 
geben, manches Vieldeutige näher zu beftimmen, und 
manchen zu fchwach beleuchteten Punct in ein hel
leres Licht zu fetzen.

R. S. T.
Giessen , b. Heyer: Lehrbuch des gemeinen in 

Deutfchland gültigen peinlichen Rechts, von 
Anfelm Ritter von Feuerbach, königl. baieri- 
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fcheni wirklichem Staatsrathe, Präfidenten des Ap
pellationsgerichts für den Retzat-Kreis u. f. w. 
Neunte Ausgabe. 1825. Zehnte verbeHerte Aus
gabe. 1828. XXII und 426 8. gr. 8. (2 Thlr.)

Dafs diefes Werk in fo kurzer Zeit fo viele neue 
Auflagen erlebt, ift in der That ein erfreuliches Zei
chen. Denn es ergiebt fich daraus, dafs die Prakti
ker, vom Vertheidiger an bis zum entfcheidenden 
Richter in höchfter Behörde hinauf, fowie die bey 
der Gefetzgebung thätigen Männer, den hohen Werth 
anerkennen, den diefes geiftreiche Werk für die Straf
rechtspflege und Strafgefetzgebung hat. Auch fieht 
man daraus, dafs die gefchichtliche Entwickelung des 
Strafrechts, welche Feuerbach bekanntlich hier nicht 
befolgt, zur Auffindung der Wahrheit in diefer Wif- 
fenfchaft nicht fo unumgänglich nöthig fey, wie man 
in jetziger Zeit vorgiebt. Die Nachwelt wird es er
kennen, dafs Feuerbach durch fein mit philofophi- 
fchem Geilte gefchriebenes Syftem das praktifch Brauch
bare eben fo gut gegeben hat, als wenn er es mit 
Nachrichten aus Tacitus und den Beftimmungen der 
Gefetze der erften deutfchen Völkerftämme, Statuten 
u. f. w., oder mit Hinweifungen auf römifche Ge
fetze, die fich auf ganz eigene in Deutfchland nie 
ftaltgefundene Einrichtungen beziehen, überfüllt hätte.

So viel Zufätze und Veränderungen, als diefs 
Lehrbuch bey der ^ten Auflage erhalten hat, hat es 
bey der zwar nicht erhalten können, da fie zu
fchnell auf jene gefolgt ift, als dafs der Vf. bey fei
nen wichtigen Berufsgefchäften ein Mehreres, als ge- 
fchehen, hätte zufetzen können. Indeffen wird aber 
auch das, was hier verbeffert worden, den Lefern fehr 
erwünfcht feyn.

Eine weitläuftigere Beurtheilung des allgemein 
bekannten Buches, von dellen früheren Auflagen meh
rere auch in unferer A. L. Z. (1809. No. 231. 1821. 
No. 107) recenfirt worden find, würde jetzt nicht 
zeitgemäfs feyn.

F. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
1) Meissen, b. Gödfche : Müllner’s Leben, Charak

ter und Geift. (Auch mit dem Titel: Müllners 
Werke. Erfter Supplementband, enthaltend Müll- 
ners Leben, Charakter und Geiß?) Dargeftellt 
vom Prof. Dr. Schütz zu Leipzig. Mit einem 
Facfimile und dem Bildnifle Müllners. 1830. 
XVI und 480 s. kl. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

2) Ebendafelblt: Anthologie der geiftreichßen und 
roitzigfien Gedanken Müllners über Runßt, Li
teratur und Leben , aus feinen fämmtlichen poe- 
tifchen und kritifchen Schriften. ( \uch mit dem 
Titel: Müllners Werke. Zweyter Supplement
band, enthaltend Anthologie aus Müllners Schrif
ten.) Herausgegeben vom Prof. Dr. Schütz zu 
Leipzig. Erftes Bändchen. 1830. XVI u. 352 S. 
kl. 8. (1 — 3s Bändchen 2 Thlr. 4 gr.)

Als kurz nach Müllners Tode einige mifslautende 

Stimmen über ihn vernehmbar wurden, deren Ver- 
theidigung wir übrigens keinesweges übernehmen mö
gen, gebehrdelen fich Manche, als fey die Afche ei
nes Heiligen geläftert, als fey das Erhabene in den 
Staub gezogen worden 5 was diefe Leute zu der un
ter No. 1 aufgeführlen, von einem mehr jährigen 
Freunde gelieferten Gefchichte und Charakteriftik 
fagen werden, möchten wir wohl wiffen. Das Ue- 
beifte ift, dafs gegen die Angaben an fich nicht viel 
einzuwenden feyn wird, da der Vf. gewifs vor Al
len berufen ift, der Biograph Müllners zu werden. 
Einmal ftand er mit dem Verftorbenen wirklich in 
langer intimer Verbindung, dann kennt er die ge
heime Gefchichte der belletriftifchen Literatur und 
ihrer Umtriebe offenbar ganz genau, drittens befitzt 
er (was in dem vorliegenden Falle aufserordentlich 
wichtig ift) eine wirklich feltene Unbefangenheit eine 
wahrhaft erhabene hiftorifche Ruhe; Verhältniffe und 
Scenen, welche mancher Andere verfchleiert oder 
umfehifft hätte, ftellt er dar, wie fie waren, und 
wenn wir' ihm diefe Unbefangenheit nicht beneiden 
können, müßen wir fie doch dankbar anerkennen, 
weil nur durch fie der ganze Mann zur Anfchauung 
kommt. Und diefs ift wirklich der Fall, man lernt 
den Verftorbenen von allen Seiten, und nach einem 
Ausdrucke des gemeinen Lebens durch und durch 
kennen; in welchem Lichte er dabey erfcheinl, wer
den diejenigen, wrelche M. näher ftanden, fich leicht 
denken können, und diejenigen, mit denen diefs nicht 
der Fall ift, mögen es im Buche felbft fuchen. Uns 
genügt es, den Hauptinhalt defi’elben mit des VPs. ei
genen Worten kurz anzugeben.

In der Einleitung fagt Hr. Schütz, dafs er nach 
dem Tode Müllner’s mehrmals als ein vieljähriger 
Freund von ihm, und als einer der wenigen, ihm 
bis an das Ende feines Lebens treugebliebenen, öf
fentlich genannt worden fey; er hat auch in der 
Schrift felbft fein Vcrhältnifs zu dem nunmehr Ver
ftorbenen weitläufig (S. 218 — 226) aus einander 
gefetzt: aber er will durchaus nicht die Erwartung 
erregen, als ob man in der Einleitung eine ,,Einläu- 
tung“ finden werde, obgleich „Müllner bekanntlich 
ein Freund von Läuten in der Literatur, wo es fei
nen eigenen Ruhm betraf, gewefen fey, und zu dem 
Ende felbft viele Glocken in'feinen, wie in anderen 
kritifchen Blättern zwanzig Jahre hindurch angezogen 
habe;“ auch die Schrift felbft foll „nichts weniger, 
als eine Apologie Müllners, fondern dem Titel ftreng 
entfprechend, eine Biographie und Charakteriftik deP 
felben enthalten.“ Er beeilte diefe Biographie und 
Charakteriftik, weil (wie er S. 234 fich äufsert), wer 
nicht den Rang der erften Grofse eines Autors erlange, 
heutzutage alle feine Schriften nur in die Lethfl 
fchreibe. „Eilen Sie, fagte mir noch vor Kurzem 
erft eine geiftreiche Frau, Ihre Biographie Müllner’s 
zu vollenden; fonft ift bßy ihrer Erfcheinung fch°n 
der ganze Müllner vergeffen.“

In dem erften Abfchnitte der Schrift, welcher di® 
Biographie enthält, verfichert der Vf. (S. XI) den 
Artikel Müllner im Conyerfationslexikon, und P^n~ 
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fe’s Auffatz im Orpheus, ihrem ganzen Inhalte nach, 
leiner Darftellung eingeflochten, aber durchgängig be
richtigt, ergänzt und weiter ausgeführt zu haben.

Im zweyten Abfchnitte, der die Charakteriftik 
befafst, und hinfichtlich des Umfangs unverhältnifs- 
mäfsig kurz gegen den erften ausgefallen ift, hat der 
Vf. fich bemüht, ^1Ierdie ? flch wider"
fprechenden Eigenfchatten m Mullners Charakter, 
fowie die daraus entfpringenden, fämtlichen Licht- 
nnd Schattenfeiten deffelben, treu und wahrhaft dar- 
zuftellen.“

Dem erften Abfchnitte ift ein Verzeichnifs von 
JVlüllners fämtlichen Schriften beygefügt, das (wie 
der Vf. S. XIV hofft) „feiner Vollständigkeit und Ge
nauigkeit wegen allen Freunden feiner Mufe, wie 
den Herren Bibliographen, gewifs eine eben fo will
kommene Zugabe feyn werde, als das fo vorzügliche 
Facfimile und Bildnifs Mattners dem Werkchen zu 
einer wahren und ausgezeichneten Zierde gereiche/*  
Das Bildnif% ift ziemlich getroffen; das Facfimile ift 
ein Brief des Verftorbenen an die Frau Händel- 
Schütz, die er feine aftrologifche Freundin nennt.

Was No. 2 enthält, fpricht der Titel aus. Hr. 
Schütz glaubt (nach der Vorrede S. XI), „dafs alle 
Freunde und Feinde Müllners mit ihm darüber ein
verftanden feyn werden, dafs es ein nützliches Unter
nehmen fey, das zugleich feinem Andenken nicht an
ders als zur Ehre gereichen könne, die eigenthüm- 
lichften, geiftreichften und witzigften Gedanken Müll- 
ners über Kunlt, Literatur und Leben, aus feinen 
fämtlichen, befonders den fo unendlich zerftreuten, 
und meift anonymen, kritischen Schriften dui’ch eine 
fyftematifche Zufammenftellung der Vergeflenheit zu 
eiitziehen, dei- fie bey der heutigen unermefslichcn 
X ielfchieibeiey in Deutfchland fchon jetzt zu unter
liegen arigefangen haben.“ — Wer diefe Meinung 
mit Hn. Schütz theilt, der wird ihm die Mühe dan
ken, die er fich mit Sammeln diefer Gedanken gege
ben hat: die Art, wie er fammelt, ift aus den Aus
zügen, welche er aus Goethe’s und Friedrich’s des

Werken veranftaltet hat, bekannt genug. Diefes 
&ffte Bändchen enthält Möllners (oft fehl bizarre) 
Ideen über Kun ft ; Hr. Schütz zweifelt nicht, dals 
es allen unferen heutigen dramatifchen Künftlern und 
Kunftfreunden befonders willkommen feyn werde. 
Und allerdings werden fie Manches daraus lernen, 
Wenn fie es cum grano falls zu lefen verftehen.

Druck und Papier des Buches verdienen alles Lob.

D. ’• 2-
VVoi.fenbüttel , im Verlags - Comtoir: JVIeine'Häm

mer und ihre Hirten- Hiftorifches Drama in vier 
Handlungen von JVIüllner. . Müllners dramatifche 
Werke. Achter Theil. Ein Supplementband für 
Schriftftellei', Buchhändler und Rechtsgelehrte. 
1828. 154 S. 8. (iß gr.)

Diefe letzte Schrift des fei. Mattner liefert uns 
ie Gefchichte der Leiden und Aergerniffe, die er als 

bterarifcher Erdenpilger mit feinen Buchhändlern und 

Verlegern zu beftehen hatte. Es ift wahr, der Mann 
erfuhr deren ziemlich viel; in den meiften Fällen 
hatte er, wie fich von einem Advocaten nicht anders 
erwarten läfst, ftreng genommen Recht; allein die 
beftändige Wiederkehr folcher Mifsverftändniffe ver
leitet doch zu demSchlufs, dafs der Vf. der „Schuld“ 
wohl ein Mann feyn mochte, mit' dem man im li- 
terärifchen Handelsverkehr etwas fchwer fertig wer
den konnte. Seine Prävention gegen alle Buchhändler 
und die Art ihres Verkehrs ift entfehieden, und doch 
verdankt er ihrer Induftrie den nicht unanfehnlichen 
Ertrag von etwa 8000 Thir. für ungefähr fieben oder 
acht Bühnenftücke. Es ift wenig dagegen vorzubrin
gen, wenn der Vf. eines literärifch gewürdigten 
Werks auch alle diejenigen Vermögensvorlheile da
von zu gewinnen fucht, welche die Ehre des Man
nes und die Gunft der Umftände davon zu ziehen er
lauben; allein Müllner litt an der Schwachheit, 
feine Geifteswerke für ganz unfehätzbar und commer- 
ciell für völlig unbezahlbar zu halten. Daher glaubte 
er fich in jeder Verbindung übervortheilt, und 
drückte, indem er fofort jeden Schritt feiner Verleger 
als einen feindfeiigen commentirte, mit folcher Pein
lichkeit auf feine Befugnifle, dafs die Fortdauer eines 
freundlichen Verkehrs kaum möglich wurde. Diefs 
ift der wahre Quell feiner Mifsverhältniffe mit vier 
fonft geachteten Verlagshandlungen.

In der Sache felbft hat er, wie gefagt, meiftens 
Recht: offenbar gegen Cotta; juridifch genommen 
auch gegen Vieweg und feine anderen Widerfacher; 
allein nicht Jedermanns Sache ift es, auf eine Weife 
Recht haben zu wollen, wie er es hat: es fehlte ihm 
an aller Nachficht für die Intereffen Anderer, mit ei
nem Wort an Friedliebe und Billigkeitsgefühl. Mit 
diefer Strenge gegen Andere verband er eine grofse 
Nachficht gegen fich felbft. Auch der Titel diefer 
feiner letzten Schrift kann zum Beweife dienen. Mit 
welchem Recht nennt er diefe feine Erzählung von 
feinen Privatfehden mit Buchhändlern ein hiftori- 
fches Drama? Den achten Theil feiner dramatifchien 
Werke? Ift diefs ein Scherz, den er fich mit dem 
Publicum verhaltet, fo ift es ein unerlaubter, und 
der Vf. wäre dann regrefspflichtig gegen jeden, der 
durch den falfchen Titel verlockt, diefes Buch etwa 
kaufte, in der Hoffnung, damit ein dramatifches Werk 
Müllners zu erwerben.

Doch alle diefe Beziehungen find an diefer Schrift 
nur nebenfächlich; ihr Hauptintereffe liegt in der 
Weife, wie dei’ Vf. mehrere anziehende Streitpuncte 
des Verkehrs zwifchen Verleger und Autor zur Spra
che bringt. Hier ift er ganz Jurift, ein denkender 
und fcharffinniger Jurift, dem wir mit vieler Theil
nahme zuhören, und bey dem es zu beklagen ift, 
dafs ihm nicht die Reform unferer in diefen Puncten 
fo fchwankenden Gefetzgebungen übertragen wurde. 
Alle jungen Autoren würden ihren „Heiland“ in ihm 
gefehen haben; mit einem Male klart er fie über 
Dinge auf, welche fie auf dem gewöhnlichen Wege 
meiftens erft durch eine Reihe unerfreulicher Erfah
rungen erkennen lernen. Er zeigt die Widerfprüche
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feine Zeitgenoffen. Ein Bey trag zur Gefchiehte 
des deutfehen Stadt- und Juftiz-Wefens im An
fänge des fiebenzehnten Jahrhunderts, von 
Friedrich Karl von Strombech, fürftlich-lippi- 
fchem Geheimen Rathe. 1829. 166 S, kl. 8.
(14 gr.)

Der berühmte Vf., ohne Zweifel einer der viel- 
feiligft ausgebildeten Gelehrten Deulfchlands, führt 
uns hier in die Gefchiehte der Umtriebe feiner Vater- 
ftadt, an deren Regiment feine Vorfahren fünf Jahr
hunderte lang thätigen Antheil genommen. — Braun
fchweig, unter den Städten der deutfehen Hanfe einen 
hohen Rang einnehmend und von feinen mächtigen 
Herzögen völlig unabhängig als freye Stadt daftehend, 
ging oft fehr weit in feinem kaufmännifchen Ueber- 
muth gegen die ritterlichen Fürften der Welfendyna- 
ftie; felbft dem eben fo gelehrten als kriegerifchen 
Herzoge Heinrich Julius, dem mächtigften Fürften in 
Norddeutfchland, gelang es nicht, die widerfpenftige 
Stadt ganz zu unterwerfen. — In derfelben war zu 
jener Zeit ein Krieg Aller gegen Alle, und nur wenn 
es darauf ankam, einem gemeinfchaftlichen Feinde zu 
begegnen, trat Einigkeit ein. Unter den einzelnen Bege
benheiten jener bewegten Zeit erregen befonders die trau
rigen Schickfale Henning Brabants, Notars, Bürgerhaupt
manns und Reifefecretärs in der Stadt Braunfchweig, 
ein allgemeineres Intereffe, um fo m&hr, da der hoch
finnige Herzog Heinrich Julius es ift, der die genaue 
Kunde davon der Nachwelt mitgetheilt hat. — Wir 
fehen, wie ein Klann, begabt mit den fchönften Vor
zügen des Geiftes, ausgeftattet mit Kenntniffen mit 
dem beften Willen, im Gemeinwefen Gutes zu ftif- 
ten, durch die Wahl unrechter Mittel dem äufserflen 
Elende und dem turchtbarften Tode überliefert wird. 
Wir fehen die Folge demokratifcher Zügellofigkeit’ 
ariftokralifcher Herrfchfucht und geiftlicher Anmafsung,’ 
und werden gewarnt, allen dreyen etwas einzuräu
men. Brabant und feine Genoffen fielen als ein 
Opfer der Volkswuth, aufgeregt durch Ariftokraten 
und Priefter. Sein Vertheidiger war ein hochgebilde
ter Fürft, aus deffen Memoiren, fowie aus anderen 
gefchriebenen und gedruckten Annalen und den, zum 
Theil eigenhändig gefchriebenen, Acten Brabants, Hr. 
v. St. diefen anziehenden Beytrag zur Gefchiehte des 
deutfehen Städte- und Juftiz-Wefens im 16 und 17 
Jahrhunderte fchöpfte.

Die fich auch durch das Aeufsere vortheilhaft 
empfehlende Schrift wird allen Gefchichtsfreunden 
willkommen feyn, und in Jedem ernfthafte Betrach
tungen und die frohe Ueberzeugung erwecken, dafs 
wir jetzt in einem milderen und belferen Zeitalter le
ben ; dafs jetzt der Richter des Verbrechers erften Ver
theidiger in feiner eigenen Bruft findet, obgleich 
Braunfchweigs, fowie vieler Staaten, Haupt-Criminal- 
Gefetze noch immer in der Carolina enthalten find.

z. B.
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und die Rathlofigkeit unferer Gesetzgebungen für die
fen Verkehr, und den Mangel einer richtigen Ein- 
licht in das Wefen diefes Gefchäfts bey(unferen Ge- 
fetzgebern. Nirgend wird eine fcharfe Unterfchei- 
dung zwifchen dem Eigenthumsrecht an einem Ma- 
nufcript und dem Verlagsrecht an demfelben ange
troffen, und die Verwirrung der Begriffe ift in ge
bildeten Köpfen fo grofs, dafs z. B. Hari v. Hein- 
hold, nachdem er die Schriften Bürgers aus feinem 
Nachlafs käuflich an fich gebracht, wirklich glaubte, 
er befitze ein ausfchliefsliches Verlagsrecht an diefen. 
IVLüllner giebt die Mittel an, diefer Verwirrung zu 
heuern: das Gefetz foll in allen zweifelhaften Fällen 
den Verlagscontract nur als einen Abmiethungscon
tra ct, deffen Gegenftand das Verlagsrecht ift, anfehen, 
und die Befugniffe des Abmiethers mit dem Abfatz 
einer beliebig ftarken Auflage erlöfchen. So, meint 
er, wür le der praktifche Sinn der Römer, hätten fie 
diefs Gefchäft gekannt, es ungefähr normirt haben. ■— 
Die Ideen des Vfs. find fcharf, richtig und fehr be- 
achtenswerth: die Billigkeit ift für feinen Gefetzes- 
vorfchlag. Auf der einen Seite ift der junge Autor 
durch den Rückfall feines Urverlagsrechts davor ge
fiebert, dafs er, nachdem er fein erftes Werk viel
leicht für eine Kleinigkeit veräufsert hat, bey wach- 
fendem Ruf nicht allen Nutzen, den er für die Zu
kunft davon zu ziehen vermag , einbüfse; und anderer 
Seits hat der Verleger alles erreicht, was er begehren 
kann, wenn die Stärke diefer erften Auflage, die al
lein feiner Anfchlagsrechnung zu Bafis dient, ganz 
von feiner Willkühf abhängig ift.- Erlauben die Um- 
ftände ihm, mehr zu gewinnen, fo mag er das- Ver
lagsrecht zum zweyten Male pachten u. f. w. Unfere 
Gefetze überlaffen faft alles in diefem Gefchäft der 
Privatautonomie, dem Vertrage: allein dafs diefe, be
fonders bey jungen Autoren, denen die nöthige Er
fahrung noch abgeht, meiltens von der Seite des Ver
legers völlig willkührlich vorgefchrieben werden, ift 
freylich eine fehr bekannte Sache, und hierin eben 
ift der Quell der vielen widerwärtigen Streitigkeiten 
zu fuchen, die den literarifchen Markt oft fo laut 
und mifstönend machen. Des Vfs. Erfahrungen kön
nen Anderen zur Warnung gereichen.

Was Stil und Darftellung betrifft, fo waltet in 
diefer Schrift allerdings etwas von depi körnigen Hu
mor, der die „Literalurbriefe“ einft berühmt machte, 
vor 5 meiftens aber ift die Gefinnung doch zu bitter, 
als dafs die Darftellung für wahrhaft launig gelten 
könnte. Das Buch ift — befonders für Autoren — 
anziehend; allein erfreulich ift darin wenig oder 
nichts I v

L. V.

GESCHICHTE.

Halberstadt , b. Helm: Henning Brabant, Bür
gerhauptmann der Stadt Braunfchweig, und
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Darmstadt und Leipzig, b. Leske: Ueber die 
Natur und Heilung einiger chronifchen Krank
heiten. (Auch unter dem Titel: Zur Heilkunfi, 
No. 1.) Von Dr. Heinrich Hoffmann, Stabsme
dicus. 1828. IV u. 235 S. kl. 8. (20 gr.)

Bey Ermangelung einer Vorrede können wir nicht 

angeben, welches Ziel der Vf. fich vorgefteckt habe; 
doch ift aus dem Einen Titel wahrfcheinlich, dafs er 
mehrere einzelne Krankheitsformen, die er am ge- 

‘naueften zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, ab
zuhandeln gefonnen ift.

In diefem Bändchen find 1) Blennorrhoea rena
lis, 2) Haemorrhoea renalis, 3) Phthifis renalis, und 
4) Phthifis pulnzonalis behandelt. Vorausgefchickt 
ift: „Ueber einige chronifche Krankheiten der Nie
ren welches aber nichts als eine compilatorifche 
Zufammenftellung von Meinungen und Beobachtun
gen der früheren Zeit enthält. — Dann folgt Blen
norrhoea renalis. Der Vf. will, was lobenswerth ift, 
hier phyfiologifch - pathologifch zu Werke zu gehen;

er entwickelt pathologifche Anfichten, die wir 
nicht mit ihm theilen können. Er fagt unter Ande
rem von dem Nierenkatarrh, dafs hey längerer Dauer 
und einem tieferen Fortfehreiten der Krankheit die 
Ausfonderung mit Blut unteimifcht erfcheine, was 
den Anfang zur Nephrophthife, wozu die Nierenblut- 
flüffe befonders disponirten, beurkunde. Er fcheint 
aber hier Manches zu verwechfeln. Denn geht der 
Katarrh wirklich in Phlhife über, fo kann diefs auf 
keine andere Weife gefchehen, als durch eine Com
bination mit der Phlogofe, welche der Nierenkatarrh 
eingeht. Es gefchieht häufig, dafs, während der Ka
tarrh, der doch feinen Sitz in der Schleimhaut hat, 
fortfehreitet, fich im Parenchyma der Nieren eine 
Entzündung aushildet , die dann in Vereiterung über
gehen kann. Die Hämorrhagie, die zwar auch von 
der Schleimhaut ausgeht, weil ein ftärkerer Blutan
drang dahin Statt hat, geht allerdings auch mit einer 
vermehrten Schleimfecretion, befonders Anfangs, manch
mal einher, eben durch die Congefiion bedingt, wo
durch dann die Mifchung von Schleim und Blut ent- 
fteht, ganz wie beym Katarrh; ob aber Phlhifis fich 
aus ihi entwickeln könne, ift zweifelhaft, da diefe 
Annahme auf Irrung in der Erkenntnifs eines vor
handenen entzündlichen Zuftandes, bey dem gleich- 

> falls eine Blutfecretion eintreten kann, beruhen mag. 
Ueberdiefs mufs die Befchaffenheit des Blutes für das
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Vorhandenfeyn des einen oder des anderen pathifchen 
Zuftandes als ein diagnoftifches Merkmal betrachtet 
werden, da bey den Katarrhen überhaupt eine che- 
mifche Verfchiedenheit des Bluts, das bey Phlogofen 
und idiopathifchen Hämorrhagien unverändert ift, ein
tritt. So viel ift richtig, -dafs fich die Nephrophthife 
nur aus einem vorhergehenden Entzündungszuftande 
entwickelt, was weder nach reinem Nierenkatarrh, 
noch Hämorrhagie erfolgen kann. Wenn der Verf. 
ferner fagt, dals die Schleimfecretion beym Katarrh 
gehemmt fey, wefshalb fich Befchwerden bis zur 
Dysurie einftellten: fo kann diefs auch nur von der 
acuten Form im erften Stadium gelten; denn bey 
längerer Dauer und der chronifchen Form haben wir 
noch immer das Gegenlheil gefunden, wohl aber öf
ter bey der Phthife, befonders Anfangs, gefehen. 
Weiter wird auf den Confens zwifchen Magen und 
Nieren aufmerkfam gemacht, und die Erfcheinungen 
der geftörten Dauung u. f. f. daraus abgeleitet. Nach 
einigen phyfiologifch - palhologifchen Bemerkungen 
über diele Krankheit, die nichts Neues enthalten, 
wird eine zweckmäfsige Behandlung derfelben ange
geben. Dafs aus Nierenkatarrh Colliquation, die fich 
für diefen Fall als Diabetes zeigt, entftehen könne, 
indem die Schleimhaut des leidenden Organs Anzie- 
hungspunct für die Secretionsthätigkeii wird, ift un
berührt geblieben.

Die Haemorrhoea renalis ift in mancher Bezie
hung irrig aufgefafst, fowohl was Pathologie, als 
Therapie betrifft. Die Diagnofe ift fchlecht angege
ben, und der wichtigfte diagnoftifche Behelf, die che- 
mifche Unterfuchung des Harns, die doch vor ’Ver- 
wechfelung mit chronifchen Leberleiden, bey denen 
der Harn öfter ein ähnliches Ausfehen darbietet, am 
zuverläffigften fiebert, ganz unberührt geblieben. 
(S. 40-56.)

Wie der Vf. die Phthifis renalis betrachte, er
hellt zum Theile fchon .aus dem, was wir beym Nie
renkatarrh erwähnten. Er unterfcheidet eine fchlei- 
mige und eine eitrige Form. Die fchleimige nennt 
er eine Fortbildung der Blennorrhoe, zu der das hek- 
tifche Fieber hinzutrete, und die fich dann zur Phlhife 
verhalte, wie die fchleimige Lungenfchwindfucht zum 
chronifchen Lungenkatarrh. Hier begeht er den, in 
der Praxis nicht gleichgültigen Fehler, dafs er die 
Familie der Colliquationen mit der der Phthifen zu- 
fammenwirft. Diefe fchleimige Nierenfchwir dfucht 
ift nichts Anderes, als was wir oben als Nierencolli- 
quation bezeichneten, und diefer Krankheitsprocefs 
in fofern von dem phthififchen verfchieden, als er 
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zwifchen den Phthifen und Wallerfuchten in der 
Mitte fteht, was des Vfs. eigene Worte und ange
führte Thatfachen beweifen. Ueber die ätiologifchen 
Momente finden wir gar nichts angeführt, da fie doch 
Einflufs auf die Behandlung haben, in fofern diefe 
die Erfüllung einer Caufalindication fodern. Die Be
handlung felbft ift weitläufig gegeben, und der Vf. 
rühmt befonders die Bieypräparate, unter anderen 
das phosphorfaure Bley fehr, wofür er feine Erfah
rungen fprechen läfst. Wir find dagegen fehr arg- 
wöhnifch, da bey Phthifen ohnehin fchon grofse Nei
gung zu Lähmung vorhanden ift, welche nach unfe
rem Dafürhalten durch Bleymittel nochi vermehrt 
'werden mufs.

Die hefte unter diefen Abhandlungen ift die letzte 
über Phthifis pulmonalis, wiewohl der Vf. uns auch 
hier keinen Schritt weiter gebracht hat. Alte und 
neue Literatur find recht gut benutzt; auf der ande
ren Seite aber bey Anführung von Krankheitsgefchich- 
ten manche Verftöfse gegen die Diagnofe begangen. 
Auch die vom Verf. empfohlene Behandlung möchten 
wir hier nicht nachahmen.

P— IT.

Ilmenau, b. Voigt: Ueber das fVefen und die Be*  
handlang der PVaJJerfucht im Gehirn, der Brufi, 
dem Unterleibe, den Eyerfiocken und der Haut. 
Ein Verfuch, die Pathologie diefer Krankheit auf 
richtige Grundfätze zu bafiren, eine neue und 
wirkfamere Behandlungsart zu empfehlen und 
durch Beyfpiele zu erläutern. Von Dr. Jojeph 
Ayre, Mitglied des Kollegiums der Aerzte zu 
London. Ans dem Englifchen überfetzt von Dr. 
Fr. Reinhard. 1829« VIII und 131 S. gr. 8. 
(18 gr.)

Da diefes Werk eine der wichtigften, hartnäckig- 
ften und gefahrvolleften Krankheiten des Menfchen- 
gefchlechts abhandelt, fo verdient es gewifs die volle 
Aufmerkfamkeit denkender Aerzte. Um diefes zu be
weifen, und dem Lefer mit den Anfichlen des Vfs. 
bekannt zu machen, will Rec. zuerft einen kurzen 
Auszug aus demfelben liefern, und dann feine 'Mei
nung darüber äufsern.

Der Ausdruck Wajfierfucht wird zwar von den 
Nofologen gebraucht, um eine Krankheit zu bezeich
nen, deren Wefen in dem Ergüße einer feröfen 
Feuchtigkeit beftehen foll; er mufs aber nur als Be
zeichnung einei’ einzigen von einer Reihe von Er- 
fcheinungen, und nicht immer der letzten diefer Reihe 
betrachtet werden, die in einer krankhaften Befchaf- 
fenheit der feröfen und zelligen Gebilde des Organis
mus ihren Grund hat. Die feröfe Anfammlung rührt 
nicht, wie man gewöhnlich, aber irrig glaubt, von 
Mangel an Ton in den auffaugenden, oder von ei
nem ähnlichen Zuftande in den aushauchenden Ge- 
fäfsen her; fie ift auch nicht die Folge eines mecha- 
nifch verhinderten Rückflußes des Blutes durch die 
Venen. Wenn man annimmt, dafs Schwäche der 

aushauchenden Gefäfse der Grund der Waßerfucht 
fey, fo mufs man entweder glauben, dafs eine aufser- 
dem aus dem Blute fecernirte Flüffigkeit fich hier 
mechanifch von demfelben getrennt habe, oder dafs 
die Secretion derfefben ununterbrochen fortdauern, 
die Menge des Wallers daher beftändig zunehmen 
müße, da die Schwäche der abfondernden Gefäfse 
immer fortbeftehen würde. Der Beweis beider An
nahmen würde aber fchwierig feyn. Der Meinung, 
dafs eine mechanifche Verftopfung die Urfache der 
örtlichen WalTerfucht fey, widerfprechen mehrere 
Thatfachen, vorzüglich aber die, dafs deutlich wahr
nehmbare, bedeutende Verftopfungen der Gefäfse von 
weit gröfserer Ausdehnung als die, welche man für 
den ^Grund der Waflerfucht hält, fich nachweifen 
laßen, die bald vorübergehend, bald bleibend waren, 
wo fich aber dennoch keine Spur von Waßerfucht 
zeigte. Dafs hingegen der Waßerergufs die Folge ei
ner eigcnthümlichen Thätigkeit der feröfen Gebilde 
ift, und dafs diefe Thätigkeit mit der Entzündung 
übereinftimmt, beweifen mehrere Thatfachen. Die 
Richtigkeit diefer Behauptung geht auch daraus her
vor, dafs die krankhafte Thätigkeit, welche Hautwaf- 
ferfucht erzeugt, fich allmählich in den feröfen Ger
hilden weiter verbreitet, wie diefs bey den gewöhn
lichen Entzündungen ebenfalls der Fall ift; dafs fie 
Metaftafen macht, und in höhere Formen der Ent
zündung übergeht. Die feröfe Entzündung*  welche 
örtliche Waßerfucht verurfacht, kann theils von an
deren Urfachen, theils von einer Krankheit der ferö
fen Häute einer Höhle erzeugt werden; oder fie kann 
fecundär zu einer chronifchen Entzündung eines Ein
geweides hinzukommen, die fich allmählich weiter 
verbreitet, und die diefes Organ umgebende Haut er
greift. Aufser den Beweifen, welche die eigenthüm- 
lichen Erfcheinungen bey der örtlichen Waßerfucht 
liefern, zeigt auch der Umftand, dafs fie bisweilen 
mit einem entzündlichen Zuftande des ganzen Kör
pers verbunden ift, und ZU anderen Zeiten von einem 
folchen erzeugt wird, ihre Abhängigkeit von einer ent
zündlichen Thätigkeit, welche fich durch die Anwe- 
fenheit von Serum in dem Urine und bisweilen felbft 
durch die Befchaffenheit des Pulfes und des Blutes 
kund thut. Die Wirkung eines beftändig fortdauern
den Waßerergußes auf den ganzen Organismus iß 
endlich der gleich, welche eine langwierige Eiterab- 
fonderung hervorbringt.

Aus diefen Anfichten geht hervor, dafs der Er- 
gufs der feröfen Feuchtigkeit als Folge einer erhöh
ten Gefäfsthätigkeit in den feröfen Gebilden angefe
hen werden mufs, die man feröfe Entzündungen 
nennen kann. Die Reizung äufsert fich: 1) entweder 
als fubacute oder als chronifche Krankheit; 2) entwe
der als fymptomatifches oder als idiopathifches Leide«/ 
d. h. fie kann entweder Folge einer örtlichen Krank
heit feyn, oder fie kann durch die gewöhnlichen Ur*  
fachen der Entzündung erzeugt werden. 3) Die f®" 
röfe Entzündung kann entweder örtlich oder allge* 
mein feyn, und auf diefe Weife entweder zu einem 
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örtlichen oder zu einem allgemeinen Wafiererguffe
Veranlagung geben.

Hinfichtlich der wichtigftan Formen der Waffer
fucht, die der Vf. zunächft betrachtet, find die Re- 
fultate kurz folgende. In ihrem Wefen und ihren 
nächften Urfachen haben fie Aehnlichkeit mit einan
der, aber in ihren Symptomen und der Wichtigkeit 
des Waflererguffes find fie wefentlich von einander 
verfchiedcn. Findet der Wafferergufs in dem Ge
hirne Statt, fo kann er entweder die zufällige Wir
kung einer acuten Entzündung feyn, welche nichts 
Anderes, als die Phrenitis der Nofologen ift; oder die 
Krankheit kann in ihrer eigenthümlichen feröfen 
P orm auftreten, wenn die Hirnentzündung felbft eine 
fubacute, oder chronifche Form annimmt, deren ei- 
genthümliches Product der Wafferergufs ift. Sie kann 
ferner entweder idiopathifch, oder fymptomatifch feyn. 
Die Bruftwallerfucht, wenn fie idiopathifch ift, wird 
entweder durch örtliche, oder durch allgemeine Ur- 
fachen der Entzündung erzeugt, und fie ift in diefer 
Form bald mit einem höheren Grade von örtlicher 
Gefäfsreizung verbunden, bald unabhängig von einem 
folchen Zuftände: fie kann aber auch eine örtliche 
Congeftion des Gefäfsfyftems in der Bruft zum Grunde 
haben, die als Folge einer allgemeinen Plethora des 
Kreislaufes eintritt. Diefe fymptomatifche Waffer- 
fucht beltimmt zwar nicht die Gefahr der mit diefer 
Wirkung nicht in unmittelbarer Verbindung ftehen- 
den Krankheit der Eingeweide; ift aber die Menge 
des ergoßenen Waffers beträchtlich, fo kann diefs 
dem Leben ein Ende machen, indem es den zur Er
haltung des Lebens nothwendigen Functionen Eintrag 
thut. Die "Wafferfucht der Eyerftöcke entlieht immer 
in olge einer chronifchen Entzündung, die entweder 
aut dei inneien Oberfläche der Haut, welche die Ova
rien umgiebt, in den Ovarien felbft, oder auch in 
dem Zellgewebe, welches deren Zwifchenräume aus
füllt, beginnt, und die, wenn fie eine unbeftimmte 
2.eit lang gedauert hat, der äufseren feröfen Hülle 
fich mittheilt. Die Haut wafferfucht ift eine Krankheit, 
’hren Wichtigkeit lediglich von der Befchaffenheit 
der entfernten Urfachen abhängt: es beftimmt fich 
diefs danach, ob fie von Krankheiten der Eingeweide, 
oder von anderen Befchwerden erzeugt wird, ob fie 
mit einem kachektifchen Zuftände des Körpers ver
bunden ift, oder nicht, und ob diefer als Urfache 
oder als Folge der Wafferfucht angefehen werden 
»Hufs.
... Nachdem der Vf. diefe Anfichten als Grundlage 
ür die Behandlung angenommen hat, ftellt er fol- 

§®nde Heilindicationen auf: Die örtlichen oder
allgemeinen Krankheitszuftände der Eingeweide oder 
anderer Theile zu entfernen, die, fie vorhan
den find, a]s entfernf;e Urfachen des Wafferergufles 
Wirken; 2) die krankhaft erhöhte Thätigkeit in den 
feröfen Häuten oder im Zellgewebe zu heben, welche 
als nächfte Urfache der Wafferfucht angefehen wer
den mufs; 3) die Auffaugung der ergoßenen Flüffig- 
*eit zu befördern. Die Behandlung der einzelnen 

Wafferfuchten genauer mit dem Vf. hier durchzuge
hen, fcheint nicht nothwendig, da der denkende Arzt 
fich ohne Schwierigkeit die fpecielle Behandlung vor- 
ftellen kann. Zum Schlüße theilt der Vf. einige Be
merkungen über das Verfahren bey dem Abzapfen 
mit; auch führt er dreyzehn Krankheitsfälle und Se- 
ctionsberichte, die alle für feine Anfichten fprechen 
follen, von verfchiedenen Schriftftellern an.

Schon aus diefer kurzen Darftellung der Haupt
ideen des Vfs. geht klar hervor, dafs er feine einmal 
gefafste Meinung, als fey die Wafferfucht Folge ei
ner eigenthümlichen Thätigkeit der feröfen Gebilde, 
nicht allein klar aufgefafst, fondern auch im Einzel
nen mit Scharffinn durchgeführt hat. Es giebt leider 
in der Medicin Theorieen und Anfichten, die bey 
Mehreren zur Mode werden; dafs diefes mit der Ent
zündung der Fall ift, kann nicht in Zweifel gelte 11t 
werden. In wiefern nun folche Anfichten auf den 
Verf. bey feiner Arbeit eingewirkt haben, läfst fich 
freylich nicht beftimmen, da er fich in der Arbeit 
felbft nirgends darüber äufsert; indeffen mufs bemerkt 
werden, dafs'er feine Anficht nicht durch Theoremen 
und Spitzfindigkeiten zu unterftützen gefucht hat, fon
dern auf rein praktifchem Wege fortgefchritten ift. So
mit bleibt die Frage nicht ohne Wichtigkeit: ift die 
von dem Verfaffer aufgeftellte Anficht richtig, oder 
nicht? Im Allgemeinen ift man genöthiget, diefe 
Frage zu verneinen: denn ganz davon abgefehen, dafs 
mehrere Thatfachen, die der Vf. für feine Meinung 
anführt, auch eine andere und manchmal einfachere 
Deutung zulaffen, fo kann es keinem Zweifel unter
worfen feyn, dafs mehrere Wafferfüchtige durch eine, 
der Kurart des Vfs. ganz oder doch zum Theil ent
gegengefetzte geheilt worden find, und künftig noch 
werden. Indefs hat Rec. fich aus mehreren Erfahrun
gen überzeugt, dafs die Wafierfucht dann und wann 
Folge eines Zuftandes ift, dem ganz ähnlich, den der 
Vf. angiebt, und bey welchem alfo die von ihm an
gegebene Kurmethode als zweckmäfsig erachtet wer
den mufs. Diefes hat Rec. befonders in füdlichen 
Ländern gefunden. Uebrigens ift die Anficht des 
Vfs. auch nicht ganz neu, fondern mehrere Schrift- 
fteller haben ähnliche Meinungen geäufsert; nur ge
bührt ihm das Lob, dieselbe genauer .durchgeführt, 
und die Aerzte auf diefe Urfache der Wafferfucht 
mehr aufmerk fam gemacht zu haben. Tadel aber 
verdient er , dafs er dasjenige, was zuweilen der Fall 
ift, als allgemein aufgeftellt hat.

Die Ueberfetzung des Hn. Dr. Reinhard ift vor
züglich gelungen zu nennen; auch Papier und Druck 
find lobenswerth.

A. v. S.
Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch

handlung: Verbuch einer medicinifch-chirurgi- 
fchen Diagnoftik in Tabellen} oder Erkenntnifs 
und Unterfcheidung der inneren und äuiseren 
Krankheiten, mittels Nebeneinanderfteliung der 
ähnlichen Formen; von D. Karl Gujtav Schmält,
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Arzte und Phyfiktts zu Königsbrück, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. Zweyte Auf
lage. 1812*  Dritte Auflage. 1816- Vierte, von 
Neuem ftark vermehrte und verbefierte Auflage. 
1825. XVI u. 263 S. fol. '(8 Thlr.)

Nachdem der Vf. in der Vorrede und Einleitung 
über den Zweck, Umfang, die Quellen, wobey die 
Percuffion und Aufcultation. als wichtige Hülfsmittel 
nicht unberührt blieben, fowie über den W erth und 
die Bedeutung der Diagnoftik, fich ausgefprochen, 
handelt er auf 108 Tabellen die ganze medicmilch- 
chirurgifche Diagnoftik ab, von der wir Einiges 
hier mittheilen wollen. T '

1) Sitz der Krankheit. 2) Charakter der Le
bensäußerung. 3) Verminderte hraftaußerung._ 4) 
Charakter des Fiebers. Typus des Fiebers. Diefe 
5 Tabellen könnte man füglich als zur allgemeinen 
Diagnoftik gehörig betrachten, die aber der Vf. von 
der fpeciellen nicht getrennt, aber auch nicht in ih
rem ganzen Umfange aufgefafst hat. Sicher hätten 
für diefen Fall die einzelnen Syfteme als krankhaft 
ergriffen neben einander geftellt, und die Unterfchei- 
dunosmerkmale eines jeden allgemein angegeben wer
den0 müßen. Gleich auf der erften Tabelle zeigt er 
fich als Anhänger der alten Lehre, nach der man öii- 
ffche und allgemeine Krankheiten unterlcheidet. ßde 
Krankheit ift aber örtlich, und allgemeine Krankheit 
und Tod find nicht von einander gefchieden; denn 
Krankheit ift eine Abweichung von dem normalen 
Belieben des Organismus, und fie wird uns nur da
durch erkennbar, dafs wir die Reaction des Gefammi- 
organismus wahrnehmen: daher nennt man auch 
Krankheit einen Kampf des egoilufchen Prmcips ge- 
^en das planelarifche. Unterliegt erftes aem letzten, 
fo lüft es^ich auf, es ift todt; liegt es, fo erfolgt Ge- 
fundheit. Erkranken des ganzen Organismus, oder 
allgemeine Krankheit, ift demnach ein Unterliegen dem 
planetarifchen Principe, fomit Tod, nach obiger g 
wifs richtiger Anficht, aus der fich zugleich die Le- 
bensäufserungen ergeben, und wonach diefe dreyfach 
find- Entweder ift die Reaction des Gefammtorgams- 
mus ftärker, als die Krankheit, und wir bemerken 
einen fynochalen Charakter, oder Sthenie, oder was 
man ihm für 'einen Namen fonft noch geben mag, 
oder die Krankheit ift ftärker, als die -Reaction, und 
der torpide Charakter oder Afthenie ift gegeben, °^efr 
beide find gleich ftark, /nd Erethismus 
Hiemit ift der Charakter des Hebers, das ^i • m 
nur als Symptom anfprechen, nie als Krankheit, 
gedrückt; und da es ftreng genommen keine allge> 

' meinen Krankheiten giebt, fondern nur örtliche, io 
fällt damit auch die ganze . Fieberlehre zufammen, die 
rrr als ein grofses Baffin zu betrachten ift, das alles 
aufnehmen mufs, was man fonft nicht unterzubimgen 

weifs, weil man es nicht genau kennt. Bis hieher 
finden wir überhaupt fo manche allgemein palhologi- 
fche Verwirrungen des Vfs., die auf die Diagnofe 
natürlich übergehen mufsten.

Es würde zwecklos feyn, den Inhalt aller Tabel
len hier aufzuführen, den jeder in dem Werke felbft 
leicht findet. Wir bemerken nur, dafs der Vf. nicht 
blofs bey der Pathologie und Chirurgie ftehen blieb, 
fondern wo möglich auch die Geburtshülfe und ge
richtliche Medicin berückfichtigte. Freylich ftöfst man 
auf manche pathologifche Verworrenheiten, die aber 
ihre Entfchuldigung darin finden, dafs der Vf. aufser 
V/ichmann und Dreyßig keine Vorgänger hatte, dafs 
unter diefen felbft wieder keiner fo umfaffend, als er, 
die Diagnoftik bearbeitete, und dafs endlich feit die
fer Zeit die. Fortfehritte, welche die Medicin machte, 
diefelben in vieler Beziehung weit hinter fich zurück- 
liefsen. Es ift daher gar nicht zu verwundern, wenn 
wir eine ftreng logifche Einheit, wie fie eine wifien- 
fchaftliche Darftellung fodert, und wie fie die heu
tige Medicin möglich macht,' in diefer umfaßenden 
Arbeit vermißen; wir müßen aber mit Dank fol- 
che Leiftungen aufnehmen, bis eine günftigere Zeit 
und der fchweren Aufgabe noch gewachfenere Män
ner uns eine heilere darbieten werden. . Jedenfalls 
wird uns die organifche Chemie noch weitere Reful
tate gewähren, welche äufserft wichtig für die Diagno
ftik werden dürften. Auf diefen Punct hat der Vf. 
gar keine Rücklicht genommen. Die übrigen diagno- 
Itifchen Behelfe, wie z. B. die Aufcultation, weiden 
künftig auch noch mehr an Ausdehnung gewinnen*  
So haben wir erft kürzlich von Piorry einen Pleffio- 
meter erhalten. Ferner wird die Pathologie durch 
die heutigen anhaltenden Bemühungen der Aerzte al
ler gebildeten Völker im Felde der pathologifchen 
Anatomie durch wichtige, für.die Diagnofe fehr will
kommene Entdeckungen bereichert, und die dadurch 
befonders auch möglich gemachte richtige Auffindung 
der verwandten Krankheitsformen und verwandten 
Krankheitsproceße mittelt uns die naturhiftonfeh rich
tigen Krankheitsfamilien aus. b ür jetzt genügt aller
dings das Werk des Vfs., welcher in demfelben die 
Refultate einer Lectüre von etwa 10,000 Schriften, 
laut der neueften Vorrede, niedergelegt zu haben be
hauptet, was gewifs {Ji fabula vera) von dem 
eifernften Fleifse zeugt. Dafs er fehr grofse Be
mühungen zu überwinden hatte, haben wir fchon an
erkannt, und dafs man auch allgemein den VVerth 
der Früchte derfelben zu fchätzen weifs, beweift dh 
Nothwendigkeit der viermal erneuerten Auflagen in ei' 
ner verhältnifsmäfsig kurzen Zeit: eine Auszeichnung; 
die einem Werke, das gerade kein Vorlefebuch ift; 
heut zu Tage felieü widerfährt.

ö D. M. R.

MMMHasaaa»
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1) Essen, b. Bädeker: Chriftliche Ermunterungen. 
Allen Gebildeten des weiblichen Gefchlechts, und 
befonders ihren geliebten Schülerinnen und Freun
dinnen, Fanny und Sophie, gewidmet von Ti- 
nette Homberg, Vorfteherin einer Erziehungsan
ftalt. 1828. XVII u. 150 S. 8. (16 gr.)

2) Halle, b. Kümmel: Jefus (,) der Hin der freund. 
— Von C. F. Thiele, erltem Prediger an der 
Stadtkirche zu Alsleben an der Saale. 1828.
170 S. 8. (4 gr.)

R_ec. ftellt beide Schriften zufammen, weil fie beide 

für die Jugend beftimmt find, und beide den Zweck 
haben, chriftliche Gefühle und Gefinnungen in der- 
felben zu erwecken, obgleich fie übrigens fehr von 
einander verfchieden find, die eine von einem Frauen
zimmer, die andere von einem Manne herrührt, die 
eine an die Gebildeten des weiblichen Gefchlechts fich 
wendet, und die andere für beide Gefchlechter, aber 
mehr für Kinder aus den niederen Ständen, berechnet 
zu feyn icheint, die eine etwas vornehm auftritt, 
und, wie billig, in einem zierlichen Aeufseren er- 
fcheint, die andere dagegen fchlecht und recht einher
geht, auch wohl eben keine grofsen Ansprüche macht.

Aus No. 1 hat Rec. gelernt, erftens, dafs eine Er
zieherin unverheiralhet feyn müfle, und zweytens, 
dafs fie keine Schriftftellerin feyn dürfe. Da er, was 
das Erfte betrifft, mit Fichte des Glaubens lebt, dafs 
°hne feine Schuld unverheiralhet feyn, ein giofses 
Ilnglück, und durch feine Schuld, eine fciweie 
Schuld fey, fo fühlt er fich in feinem Gewiffen ge
drungen, den lieben Erzieherinnen und dem Fräu
lein 'linette Homberg felbft zu rathen, dafs, wenn 
fich -ihnen eine Gelegenheit darbieten follle, in den 
Stand der heil. Ehe zu treten, fie diefelbe ja ergrei
fen mögen, um lo mehr, da die Vfin. felbft zugiebt, 
^afs, wenn auch eine Erzieherin unverheiralhet feyn 
^üffe, doch eine Verheirathele wohl eine Erzieherin 
^eyn könne, indem fie von den Müttern verlangt, 
dafs fie, wenigftens bis zu einem gewiffen Aller, ihre 
Kinder felbft erziehen follen. VVas den zweyten 
Punct betrifft, fo fcheint die Vfin. gegen ihre Vor- 
fchrift gefündigt zu haben; fie entfchuldigt fich aber 
damit, dafs das gegenwärtige Werkchen beynahe ganz 
Während des Winters von 1826 —1827 entftanden fey, 
Wo fie m ihrem neu gegründeten Inftitute erft eine 
Lleve, und dabey fchon eine Gehülfin hatte, und

J. A-. L, Z' 1830. Znueyter Band, 

man alfo leicht begreife , dafs ihr einige Stunden des 
Tages zu Privalbefchäftigungen übrig bleiben mufslen. 
Es fey fchon oft ihr Wunfch gewefen, für diefe Schü
lerin fowohl, als für ehemalige und künftige, fowie 
für ihre Freundinnen, die religiöfen Ueberzeugungen 
niederzufchreiben, die das unerfchüiterliche Glück 
ihres Lebens machen, und man werde es ihr alfo 
nicht verdenken, dafs fie den günftigen Zeitpunct er
griffen habe, der wohl nie wiederkehre. — Rec. 
läfst diefe Entschuldigung fehr gern gelten, und be
dauert nur, dafs er der Vfin., wenn fie feinem vor
hin gegebenen Rathe nicht folgen follle, auf dem 
Felde der Literatur künftig nicht wieder begegnen 
werde, da ihre Schrift, obgleich er nicht zu den Ge
bildeten des weiblichen Gefchlechts gehört, ihn an 
manchen Stellen wahrhaft erbaut hat. In der Schrift 
felbft fpricht fie 1) über die Zufriedenheit mit dem 
Leben; 2) über Wohlwollen und Milde des Chriften- 
3) über Leben und Scheinleben; 4) über den Aus- 
fpruch des Apoftels . Einer komme dem Anderen mit 
Ehrerbietung entgegen; 5) über Freyheit und Selig
keit des Chriften; 6) einige Ideen zur Beantwortung 
der Frage: wozu unferem Gefchlechte Wiffenfchaft 
und Kunft dienen follen; 7) über die achte Liebe; 
und 8) ein Wort an meine Miterzieherinnen, mit 
einem Nachworte als Bitte an alle Mütter. — Jedem 
Auffatze find Bibelftellen vorgefetzt, worüber commen- 
tirt wird, und nur bey 7) fteht als Text der Aus- 
fpruch Plato’s : Die rechte Liebe ift, das Liebenswür
dige und Schöne mäfsig und mufifch lieben. — Wenn 
die Vfin. in dem erften Auffatze ihre Leferinnen über
zeugen zu wollen fcheint, dafs es überall kein wah
res Unglück geben könne, fo können wir das nur 
halbwahr finden, obgleich wir in dem vorgefchlage- 
nen Mittel, aus uneigennütziger Liebe Gutes zu thun, 
mit ihr die fichcrfte Quelle des Troftes und der Be
ruhigung erblicken. — Es bedurfte keiner Enlfchul- 
digung, dafs Wiffenfchaft und Kunft dem Weiblichen 
Gefchlechte nur als Mittel dargeftellt werden; viel
mehr fcheint uns auf wiffenfchaftliche Bildung für 
das Weib noch zu viel Werth gelegt. — Gewünfcht 
hätten wir, dafs die Vfin. nicht fo fehr beym Allge
meinen ftehen geblieben, fondern tiefer ins häusliche 
Leben eingegangen wäre.

No. 2 ift einem Ilolzfchnitte geziert, und 
will Kindern in Bürger- und Land-Schulen das gro- 
fse Mufter und unfer Aller Vorbild, Jefum Chriftum, 
vor Augen ftellen, „damit er Wrohnung nehme in ih
ren jugendlichen Herzen, und ihr ganzes Leben leite 
und regiere nach feinem Sinn und in feinem Geilte,^ 
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lind enthalt zu diefem Zwecke fechs und fünfzig Er
zählungen aus dem Leben Jefu. Das Büchlein ver
dient empfohlen zu werden.

— m —

Weimar, b. Hoffmann: Gedächtnifspredigt bey 
der öffentlichen Todesfeier der höchftfel. Frau 
Grofsherzogin zu Sachfen - IVeimar - Eifenach, 
Fouife, geb. Landgräfin von Heften-Darmftadt, 
am Sonntage Reminifeere, den 7ten März 1830, 
in der Haupt- und Stadt-Kirche zu Weimar ge
halten , von Dr. Joh. Friedrich Röhr, Grofsherz. 
Oberhofprediger und General-Superintendenten. 
Mit erläuternden Anmerkungen. 1830. 32 S. 8.

Die ausgezeichneten Eigenfchaften der allgemein 
verehrten Fürftin, welche das Weimarifche Land am 
14 Febr. d. J., gerade 20 Monate nach dem Hinfchei- 
den ihres unvergefslichen Gemahls, durch den Tod 
verlor, hat der Vf. diefer Predigt wohl aufgefafst und 
würdig gefchildert. Erleuchtete Frömmigkeit, welche 
Ihr eigen war, fittliche Reinheit, in welcher Sie 
ßrahlte, hohe Geiftesbildung, durch welche Sie fich 
auszeichnete, feltene Seelen- und Charakter-Stärke, 
welche Sie an den Tag legte, und aufopfernde Men- 
fchenliebe, durch welchen Sie ihren Chriftenfinn be
währte — diefs waren die vorzüglich fich hervorhe
benden Tugenden, durch welche die Verewigte fo 
wohlthätig nicht blofs auf ihre näheren Umgebungen, 
fondern auf das ganze Land wirkte, dem Sie bekannt
lich in den unglücklichen Kriegsjahren durch eine 
wahrhaft heroifche EntfchloITenheit und Standhaftig
keit einzige Retterin ward. Ihrer erhabenen JVIutter, 
der Landgräfin von Heften - Darmftadt, welche alle 
damaligen deutfehen Fürftinnen an Adel und Bildung 
des Geiftes überftrahlte, halte Friedrich II, voll Ach
tung für fo feltene weibliche Vorzüge, nach ihrem 
Tode in dem Schlofsgarten zu Darmftadt ein marmor
nes Denkmal mit der einfachen, aber vielfagenden 
Infchrift fetzen laßen: FEAIINA SEXU INGENIO 
VIR. Welche deutfehe Fürfiin in unferer Zeit 
möchte gerechteren Anfpruch auf eine gleiche Infchrift 
haben, als die Vollendete, die ihre Erziehung von 
den Händen einer folchen Mutter erhielt ?

Alles diefs hat Hr. D. Rohr, nach dem aus 2 Tim. 
IV, 7, 8 genommenen Texte, mit Umficht und auf 
eine erbauliche Weife , in diefer Predigt ausgeführt, 
welche vielleicht durch gröfsere Präcifion des. Aus
drucks und überhaupt durch einen mehr gleich ge
haltenen Vortrag noch an Kraft und Eindringlichkeit 
gewonnen haben würde.

Die erläuternden Anmerkungen, welche der Pre
digt als Anhang beygegeben find, enthalten fchätzbare 
hiltorifche Notizen, zum Theil Aeufseru igen der Ver
ewigten, welche der- Vf. felbft zu vernehmen Gele
genheit gehabt’ hatte. Sie follen wohl zunächft das 
Verftändnifs einzelner Stellen in der Predigt beför
dern ; werden aber auch aufserdem zu mancher inler- 
elfanten Reflexion Anlafs geben.

D.

Hamburg, b. Ahrons: Sammlung der neueften Pre
digten, gehalten in dem neuen ifraelitifchen 
Tempel zu Hamburg. Herausgegeben von Ed, 
Hley und G. Salomon. Zwey ter Jahrgang. 

' 5587. Erfte Hälfte in zwey Heften. 1827. 182
und 194 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

Es herrfcht ein Mangel an Genauigkeit und Be
ftimmtheit in der Angabe der verfchiedenen Abthei- 
lungen, oder wie fie die Vff. lieber bezeichnen, Hälf
ten und Heften diefer fortgefetzten Sammlung von 
ifraelitifchen Predigten, gleich dem, worüber fchon 
früher geklagt worden, und der für Käufer und Le
fer verwirrend feyn mufs. So find dem oben ange
gebenen allgemeinen Titel der in zwey Theile zer
fallenden Sammlung des zw-eyten Jahrganges noch 
zwey befondere Titel beygedruckt, von denen der 
erfte heifst: „Predigten in d. n. ifr. T. geh., von 
Dr. Eduard Hley. Drittes Heft. Jahrgang 5587. 
Erfte Hälfte u. f. w.“, der zweyte aber: „Predigten 
in d. n. ifr. T. geh., von Dr. G. Salomon. Drittes 
Heft. Jahrgang 5587. Erfte Hälfte u. f. w.u Hier 
werden alfo von Einem Hefte (dem dritten) zwey 
Hälften gegeben, die beide die Erfte heifsen, obgleich 
jeder der Name eines anderen Vfs. vorgefetzt ift. Der 
Grund diefer undeutlichen und verwirrenden Bezeich
nung fcheint diefer zu feyn: man will beide vorlie
gende Theile fo, wie den früheren Jahrgang 5586 
(den wir Erg. Bl. 1828. No. 48 beurtheilt haben), 
fowohl zufammen, unter obigem gemeinfchaftlichem 
Titel, als auch jeden Theil befonders, unter den 
verfchiedenen Nebentiteln, verkaufen, fo dafs Einer 
beide Theile vollttändig, ein' Anderer die Hley'fchen 
Predigten, ohne die Salomonfchen, ein Dritter diefe, 
ohne jene, kaufen kann. An Ort und Stelle mag 
diefes, weil da beide Vff. näher bekannt find, thun- 
lich feyn; aber für das auswärtige gröfsere Publicum 
war, um Verwirrung zu verhüten, und keinen Dop
pelkauf zu veranlaßen, eine deutlichere Angabe auf 
den verfchiedenen Titeln fchlechthin erfoderlich — 
zumal da der Preis für die Schrift, die doch nur Pre
digten enthält, allzu hoch ift. Auch ift es ein wahr- 
rer, das zufammenhängende Lefen diefer ifraelit. Vor
träge erschwerender, Uebelftand, dafs zwar eines je
den Vfs. 'eigene Predigten auf einander folgend abge
druckt find, dafs aber zwifchen jeder Predigt Eine 
von dem anderen Vf. gehaltene Predigt fehlt, die 
dann erft in dem anderen Theile aufgefucht werden 
mufs, und dafs gleichwohl für fämmtliche, in Jahres- 
frift vorkommende Sabbathe und ifrael. Fcfttage ge- 
forgt ift, und die Predigten nach ihnen eingerichtet 
worden find. Wie unzufammenhängend im Drucke, 
und wie unbefriedigend für den, der nur Eines Vfs. 
Predigten befitzt, oder wenn er fie von Beiden hat, 
und nach der Folge der jährlichen Sabbathe und Feite 
lefen will, fich genöthigt lieht, aus einem Theite 
immer in den anderen überzufpringen!

Was nun des Rec. Urtheil über diefe, im Galt*  
zen genommen, mit Sorgfalt und Fleifs gearbeiteten 
Kanzelreden betrifft, fo darf er fich, da fie nach ih
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ren überwiegenden Vorzügen fowohl, als nach ihren 
Weniger bedeutenden Mängeln, den früheren Samm
lungen von ebendenfelben Vffn. ganz gleich zu ftel
len find, auf feine, in diefen Blättern (1828. Erg. BI. 
No. 48) bereits abgedruckte Anzeige von ihnen be
ziehen. Er fetzt nur noch hinzu, dafs die vorliegende 
Sammlung überhaupt 26 Vorträge, von jedem VI. 13, 
enthält, welche über die Parafchen fämmtlicher ifrael. 
Sabbathe und. 1 eße in dem Zeiträume von Neujahr 
5587 bis zum Sabbalhtage nach Purim 5587, folglich 
von Ende Septbr. 1826 bis zum 17 März 1827 gehal
ten worden find , und zwar fo, dafs gewöhnlich beide 
Vff. bey den auf einander folgenden öffentlichen Re
ligionsübungen fich einander ablöfeten.

Von Hn. Dr. Hleyh Pred. fand Rec. folgende am 
erbaulichften: Neujahrspredigt über 5 Mof. 11, 12: 
„Gefegnet fey dein Ein- und Ausgang.“ Am Sabb. 
vor dem Verföhnungsfeft : „Die rechte Zeit, fich zu Gott 
Zu finden.“ S. 17 ff. : „Geiftige Ernten und Ausfaat.“ 
Zwey Pred. über Pf. 119, 93 und Kohel. 11, 5. 
(Warum liefs der Vf. die Saat-Pr. auf die Ernte-Pr. 
folgen? Umgekehrt würde es natürlicher gewefen 
feyn.) S. 43 und 55: „Gewiflenhaftigkeit und Treue 
in Abwartung des Berufes“, über Gen. 24, 27, und: 
„Des Frommen Wünfche“, über Gen. 28, 20 — 22. 
S. 155 und 170. Unter Hn. Dr. Salomon's Predigten 
möchten diefe die anziehendfien feyn: „Die heilige 
Feier des 18ten Oclbr.“, über Pf. 118, 21 — 24. 'S. 1 
ff. „Die Kunft, fich gegen den nachtheiligen Einflufs 
einer verderbten Zeit“ (belfer gegen das Verderben in 
■unferem Zeitalter) „lieber zu ftellen“, über Gen. 6, 9. 
S. 67 ff. „Fromme und tugendhafte Greife lind zu 
Lehrern der Menfchheit berufen“, über Gen. 17,. 1. S. 
109 fF. „Der Glaube an Engel und deren Wirkfam- 
keit (Theilnahme an Alenfchenwöhl)“, über Gen. 19, 
1—22« 123 ff. „Beherzigenswerlhe Winke, wie
das geheiligte Band der Ehe zu knüpfen fey“, über 
Gen. 24, 50 — 52« (Beym Lefen diefes Vortrags 
fühlte Rec., dafs felbft ein Jfraelit über Angelegen
heiten des - ehelichen Lebens, das er aus Erfahrung 
kennt, treffender und erwecklicher reden könne, als 
ein chriftlicher Kanzelt edner, wenn diefem, als ka
thol. Geiftlichen, das Leben in der Ehe eine terra 
incognita ift.) —- hr —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Halle, im Verlage des WaifenhaufeS: Neuere Ge

fchichte der evangelifchen Miffions - Anftalten 
zur Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus 
den eigenhändigen Auffätzen und Briefen der 
Miflionarien herausgegeben von Auguft Jacobst 
Dr. und ord. Prof, der Philof.} Director des pä- 
daS°gifchen Seminars an der königl. vereinigten 
Friedrichs. Univerfität, Director fämmtlicher Fran- 
ckefchen Stiftungen u. f. W. 76tes Stück oder 
7 Bds. 4 Stück. 1829. XX u. 275 —346 S. 4. 
(10 gr.)

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. No. 197.]
Nur eine kurze Zeit war es dem fei. Canzler
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Niemeyer vergönnt, auch durch Herausgabe diefer 
Miffionsberichte zur Anregung des Eifers für die För
derung der Ausbreitung des Chriftenthums in den ent- 
fernteften Weittheilen wirkfam zu feyn: denn kaum 
vier Wochen nach Unterzeichnung der Vorrede zum 
75ten Stück ereilte ihn der Tod. Der nunmehro 
auch verftorbene Schwiegerfohn und Nachfolger deffel- 
ben in der Direction der Franckefchen Stiftungen, 
Prof. Jacobs} fchon anderweitig veranlafst, fich über 
das Leben, die Verdienfte u. f. w. des Verewigten 
auszufprechen (in der Schrift: „Denkmal der Erin
nerung an Aug. Herm. Niemeyer u. f. w.“), und 
von dem Wunfche befeelt, „jedem ein unparteyifches 
Urtheil über den berühmten Todten möglich zu ma
chen , und defshalb recht viele Stimmen kundiger 
Männer über denfelben abzuhören“ (S. IV), erfuchte 
den Hn. Diakonus Hefekiel, durch Entwerfung einer 
Skizze des Lebens, der Leiftungen, des Charakters 
feines Freundes ihm auch in den Herzen der Leier 
diefer Miffionsberichte ein Denkmal zu fetzen. Und 
gewifs werden fich diefe dem Vf. diefer Charakteri- 
ftik, welche bey möglichfter Kürze (S. V — XV) doch 
alles berührt, was zu dem angegebenem Zwecke er- 
foderlich war, zum Danke verpflichtet fühlen. Die
fen Eindruck wird noch das, diefem Hefte beygefüg
te, vortrefflich gearbeitete Porträt des fei. Niemeyer 
erhöhen, wiewohl demfelben, wie auch der Heraus
geber bemerkt, vollftändige Treue allerdings zu feh
len fcheint.

Was nun den Inhalt diefes Heftes betrifft, fo 
bietet es zwar mehr eigenhändige Mittheilungen der 
Miflionarien felbft dar, als das vorige5 fie find jedoch 
im Allgemeinen von geringerem Interefle, und beftä- 
tigen leider die traurige Wahrheit, dafs die Früchte 
der Miffionsanflalten unter den Hindus bey Weitem 
nichf im Verhältniffe flehen, weder zu den aufseror- 
dentlichen Anftrengungen und Aufopferungen der 
Miflionarien, noch zu dem bedeutenden Koftenauf- 
wande, welchen diefelben erfodern. Rec., welcher 
jedesmal mit Äufmerkfamkeit die eigenhändigen Be
richte der Miflionarien durchforfcht, findet auch in 
den hier mitgetheilten neue Gründe zur Betätigung 
feiner Ueberzeugung, dafs man die Hindus erft zum 
Bewufstfeyn des Rechtes, der Pflicht, der Menfchlich- 
keit führen, dafs man ihnen eine verftändige, bür
gerliche Bildung beyzubringen fuchen muffe, ehe man 
ihnen (nach Art vieler der jetzigen Miflionarien) von 
Erbfünde, Gnade und Erlöfung vorpredigen und bibli- 
fche Schriften, Gebetbücher und Tractätchen unter 
ihnen ohne Weiteres austheilen follte. Warum über- 
fieht man die weife Lehre Chrifti Matth. 7, 6? Mit 
grofser Freude las daher Rec. an mehreren Stellen, 
dafs man jetzt von Seiten der Miffionsanftalten vor
zügliche Sorgfalt auf die Errichtung, Erhaltung und 
Erweiterung der Schulen für Verbreitung europäifcher 
Bildung (z. B. S. 278) verwendet. Wenn auch hie
durch dei' Zweck langfamer erreicht wird, fo gefchieht 
diefs doch zu feiner Zeit um fo ficherer, wofern an
ders1 es den politifchen IVfachthabern in Oftindien wah
rer Ernft feyn follte, die Bekehrung der Hindus im
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Grofsen ZU begunlHgen Und vorzubereiten. — Auch 
müßen wir bezweifeln, ob die Miffionarien überall 
von den richtigen Grundfätzen in der Methode der 
Heidenbekehrung ausgehen, und in diefer Hinficht 
durch Gewandtheit und Klugheit (Matth. IO, 16) das 
mufterhafte Beyfpiel Chrifti und feiner Apoftel nach
zuahmen verliehen. So fagen die Miffionarien Rhe
nius und 5. Schmid zu Palamkottah in einem hier 
mitgetheilten Schreiben an den fei. Niemeyer S. 281: 
„Die Vernunft hat Grofses gethan in der Erweiterung 
unferer Ideen, allein die einfache Predigt des Evan
geliums thut mehr; es beweifet fich als eine Kraft 
Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben. 
Das können wir betheuern aus der Erfahrung, die 
wir an den Heiden gemacht haben, unter welchen 
wir leben. Wo das Evangelium angenommen wird, 
da wird der Geilt erleuchtet“ u. f. w. An fich ha
ben wir nicht das Mindefte gegen die Richtigkeit die
fer Behauptung einzuwenden: aber da, wo es darauf 
ankommt, die Menfchen zur Annahme des chriltli- 
chen Glaubens oder des Evangeliums zu bewegen, 
kann und wird die einfache Predigt des Evangeliums 
nicht eher etwas thun, als bis die Herzen des Glau
bens fähig geworden find, und diefs gefchieht nur 
durch Anregung der Vernanfllhäligkeit. So geben 
uns auch die gegenwärtigen Berichte der Miffiona
rien neue Beweife, dafs der Kaftenunterfchied das 
wefentlichfte Hindernifs der Ausbreitung des Chriften- 
thums unter den Hindus fey. (S. 278 fg.) Warum ver
mag die einfache Predigt des Evangeliums diefes Vor- 
urlheil nicht zu befeitigen ? — Wohl nur aus dem 
Grunde, weil das Evangelium in directem Wider- 
fpruche mit jenem Vorurlheile Iteht; — es bedarf 
defshalb einer Vermittelung, um diefen Widerfpruch 
nach und nach, im Einzelnen, wie im Grofsen, aus
zugleichen. Daher läfst fich nicht unbedingt billigen, 
wenn, wie der JVIilTionar Rofert zu Cuddalore berich
tet (S. 279) , die neu angeltellten Miffionarien in Oft- 
indien es fich zum Gefetz gemacht haben, keinen 
Eingeborenen in die Gemeinfchaft des Chriftenthums 
aufzunehmen, der nicht dem Kaftenunterfchiede ent- 
fagt habe. Das ift für das erfte Beginnen und im All
gemeinen zu viel verlangt, und Rec. erinnert an das 
kluge Verfahren der Apoftel, welche, obwohl bald 
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überzeugt, dafs das MEofaifche Gefetz für den Chri- 
Iten keine Gültigkeit mehr habe, dennoch von den 
in Jerufalem zu dem Chriftenthume übertretenden Ju
den keinesweges verlangten, dafs fie dem Mofaifchen 
Gefetze enlfagen füllten: einer gleichen Klugheit be
darf auch die Ausbreitung des Evangeliums unter den 
Hindus, wenn nach und nach belfere Fortfehritte als 
bisher gemacht werden füllen.

Die hier mitgelheilten Originalbriefe find von 
dem Miffionar Hofen zu Cuddalore, Rhenius und B. 
Schmid zu Palamkottah, Bürenbruch zu Mayavaram, 
zwey Briefe des Miff. Hayfer zu Buffelorivier (vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung), deRen Aufenthalt 
bey dem Kaffernkönig Ghika interelfant ift, und noch 
ein zweyter von Rhenius. — Dann folgen Auszüge 
aus den Jahresberichten der englifchen, in Oftindien 
wirkfamen Miffions - Gefellfchaften. Wir erfahren 
hier, dafs die Gefellfchaft zur Beförderung chriftlicher 
Erkenntnifs allein für das Jahr 1827 bis 1828 einen 
Etat hatte von 68,540 Pf. Sterl.; nur die Erhaltung 
der Heidenfchulen erfoderte 7,955 Pf. Es waren im 
genannten Jahre ausgetheilt worden 58,532 Bibeln, 
80,246 neue Teftamente, 153,421 allgemeine Gebet
bücher, 106,552 andere Bücher religiöfen Inhaltes 
und 1,061,315 kleinere Schriften. Aufserdem geben 
die folgenden Auszüge Nachrichten von dem Zuftande 
der unter Leitung der Miffionarien flehenden Schu
len. — Darauf erhalten wir Nachrichten von der 
Miffion zu Agra, aus dem Tagebuche des dort arbei
tenden Miffionars Abdool IVIeffeh, mit manchen in- 
tereffanten Angaben, um den Charakter der dortigen 
Muhamedanei’ kennen zu lernen. DalTclbe Intereßo 
gewähren hinfichtlich der eingeborenen Heiden die 
Nachrichten von der Miffion zu Mayavaram, aus 
dem Tagebuche des Miß'. Bürenbruch. __ Den Be- 
fchlufs machen Nachrichten von der Reife des Miff. 
liayfer nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und kürzere Mittheilungen aus der neueren Miffions- 
gefchichte, betreffend Leben und Tod des Miff. ".Tra
win, und eines bekehrten Oftindiers Rummun Loll, 
ferner Befchreibung der grofsen Pagade bey Rangoon 
und der indifchen Bufse des Gulwugty.

L. L.

K LT R Z E A
Vermischt?: Schriften. Aachen u. Leipzig, f- Mayer: 

Neue Geld ffe und Methode, ein Pferd gut zu zäumen ; er
funden von dem fpanifchen Rittmeifter J. Segundo. Mit 
einigen Noten herausgegeben vom k. pr. Obersten v. Sche- 
peler. Mit 5 Steintafeln. 1829. XVI u. 32 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

Vergeblich würden wir verfuchen, dem Lefer durch 
blofse Befchreibung deutlich zu machen , ’ orin das Eigen- 
thümlichc diefer neuen Zäumungsart liege; dazu muffen 
die der Schrift beygefügten Abbildungen genommen wer
den. Rec. gefleht, dafs ihm die Erfindung fehr zwcckmä-

N Z E I G E N.
fsig erscheint; indefs bey einer folchen Angelegenheit kann 
nur die Praxis entfeheiden, und diefs wird wohl bald der 
Fall feyn, da der Vorrede nach bey der engüffhen, fran
zöfifchen und preuffifchen Cavallerie Verfuche im Grofsen 
angeftellt werden. Wiinfchenswerth ift eS 5 dafs Ur. v. S. 
die Ergebniffe derfelben öffentlich mittheile, denn die Sache 
ilt für Viele höchft wichtig; ein Vorurtheil erwecken 
jetzt fchön 'die vortheilhaften Zeugniffe, welche in England 
und 1'rankreich Cavallerieofficiere und Stallmeifter der Erfin*  
düng des Rittmeifter Segundo ertheilt haben.

ed.
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griechische Literatur.
Leipzig , b. Hartmann: De cyclo Graecorum epico 

et poetis cyclicis fcripfit, eorum fragmenta colle- 
git et interpretatus eft Dr. Carolus Guilielmus 
Müller, Thuringus. Cum tabula (iliaca) lapidi 
infcripta. 1829« XXI u. 188 S. 8. (1 Thlr.)

Diefe Schrift giebt ein günftiges Zeugnifs für des 

Vfs. Fleifs und Belefenheit in einer Sache-, die, von 
Vielen unterfucht, auf verfchiedene Weife dargeftellt 
worden ift. Auch flehe voraus, dafs der Vf. mit fchö- 
ner Befcheidenheit von feiner Arbeit im Allgemeinen 
und von der Darftellung im Befonderen fpricht, fo 
wie dafs uns zwey Hauplergebnifie feiner Unter- 
fuchungen richtig erfcheinen, einmal nämlich, dafs 
der epifche Cyklus eine poetifche geordnete Darftellung 
alles Myihifchen fey, welches den Griechen von der 
Begattung des Uranus und der Gäa bis zum Tode des 
Ulyffes durch Telegonuis bekannt gewefen (S. 8), dafs 
mithin alles eigentlich Kosmogonifche von ihm aus- 
gefchloflen gewefen fey (S. 51); zvoeytens, dafs die 
profaifche Darftellung deffelben Inhaltes, auch xuxkoy 
von den Griechen genannt, nicht, wie man meiftens 
angenommen hat, dem Dionyfius von Milet gehört, 
fondem dem. Samier Dionyfius, wie fchon Eöclth 
(exphcatt. Pind. I yth. I. p. 233), ohne Gründe da
für zu entwickeln, angenommen. Was aber die Aus
führung der Sache felbft anlangt, fo lieht Rec. fich 
genöthigt, in folgenden Puncten von dem'Vf. abzu- 
Weichen.

Zuerft erfcheint es ihm höchft mifslich, von dem 
Da feyn eines poetifchen epifchen Cyklus fchon zu 
Ariftoteles Zeit zu fprechen, wie der N f. S. XII und 
S. 15 mit Anderen ( z. B. IVüllner de cyclo epico 
poetisc/ue cyclicis p. 5) thui. Von Hn. IVI. wird da
für die. Stelle aus Arifiot. Anal. poft. I, 9 angeführt 
dpa xuxXos- cr^/xa; av 5e * vi
^6 ; rä KÜLOS’- ^avrpOV, OTI OUX &671V. Wie 
Dnn hiei’ die Rede von einem epifchen Cyklus feyn, 

dem Sinne, wie wir den Ausdruck fpäter für eine 
Leftimmte Sammlung gewifjer epifcfier Gedichte ge
braucht finden? Dei' Gebrauch des Artikels bey 
ift ein lieberes Zeugnifs, dafs Ariftoteles von allen 
epifchen Gedichten ohne, Ausnahme fagt, fie feyen 
ein kukÄgs zu nennen; find aber nicht alle epifchen 
Gedichte in jene cyklifche Sammlung aufgenommen 
worden, fo kann Ariftoteles diefe Sammlung nicht 
gemeint haben. Hr. IVI. folgert (S. 15) aus den Wor
ten des Ariftoteles gerade das Gegentheil: nifi iam

J. Ai L. H 1830. Zuoeyter Rand,

Arifiotelis tempore in unum corpus collecta erant 
carmina epica, dici quidem potuit eiry ejfe kvkIqv, 
fed non toi sirip Allein mit Unrecht; denn 
wenn Ariftoteles hätte fagen wollen, was Hr. M. ihn 
meinen läfst, fo hätte er etwa gefchrieben: aDI soti 
tlS huhÄoS stixoS. Ariftoteles hat hier offenbar nur 
den rhetorifchen Sinn von xuxXos1 im Auge, wo es 
eine zufammenhängende ' geordnete Aufeinanderfolge 
von Gedanken oder Handlungen bedeutet. Diefs geht 
unbezweifelt aus der anderen Stelle des Ariftoteles 
hervor (Elench. Sophift. I, 9), welche JTüllner (S. 5) 
und Hr. IVI. S. 100 auch anführten (letzter mit der rich
tigen Erklärung), wo Ariftoteles von einem xueZo? 
der Homerifchen Poefie redet, in fofern auch bey 
ihr die epifche Continuität klar hervortritt. Eine 
dritte Stelle, die Hr. III. S. 18 aus Ariftoteles Pihet. 
III, 41 beybringt, fcheint uns noch weniger auf ei
nen epifchen Cyklus hinzuweifen. Dort fpricht Ari
ftoteles von der doppelten Weife; ein Factum darzu- 
ftellen, umftändlich mit Ausführlichkeit, und kurz 
und bündig durch blofse Anführung der Thatfache: 
dabey fährt er fort, Beyfpiele gebend: rapd5siypta d 
’AÄxodov aTrdXoyoj otj ftpos Tijv II>jVsÄ6?n;v L rgiä- 
Kovra trrc&ai irsTrohyrai., xaz cvj ^dü'XÄo? tov kvkXqv 
Kal 6 sv 7<p OlvVt irgohoyc/s. Hr. IVI. verlieht hier 
einen epifchen Cyklus eines unbekannten Dichters 
Phayllus, der fich durch gedrängte Kürze ausgezeich
net habe. Allein fo lange noch nicht ein folcher 
Dichter nachgewiefen ift, find wir genöthigt, eine 
andere Erklärung eintreten zu laffen. Phayllus ift 
der berühmte Läufer und Sieger, von welchem He- 
rodot VIII, 47 und der Scholiaft zu Ariftoph. Acham. 
213 handeln. Der Sinn der Ariftotelifchen Stelle 
fcheint fonach diefer : als Beyfpiel kann die weitläuf- 
tige Erzählung von Alcinous in der Odyfiee gelten, 
welche in der, an Penelope gerichteten Wiederho
lung in 30 Verfe zufammengedrängt ift, und von der 
man fagen kann, fie durchlaufe fo rafch in diefer 
Wiederholung ihr Penfum, wie Phayllus in fehr kur
zer Zeit den Cyklus des Diaulos.

Hienach fcheint die Zufammenftellung eines poe
tifchen epifchen Cyklus nur der Zeit der Alexandri
ner anzugehören, und die S. 31 angegebene Zeit 
(zwifchen Ol. 80—-85) nicht hinlänglich begründet. 
Denn felbft die Worte des Proklus: yeygatßs ("Opypos') 
Ss iroiyasiS IAm5a Kai ’OSuoasiav, yv Zsvwv Kal 
'EWäviKOS atpuipouaiv avrov, oi pLi-oi a^yaiai Kai 
rav KUKhav avaQsaouGiv sl$ avT&v, in welchen Hr. 
M- $. 32 den Hellanikus als Zeitgenofien des Ariftarch 
richtig von dem bekannten früheren unterfcheidet, 
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enthalten keine Andeutung der Zeit der Abfüllung; o*  
pevroi aq^dioi find nicht folche, welche älter find 
als Zeno und Hellanikus, welches nur dann richtig 
geTagt wäre, wenn Proklus ein Zeitgenofte des Zeno 
und Hellanikus gewefen wäre; da diefs aber nicht 
der Fall ift, fo müfsten die Worte nothwendig oi pev- 
toi äp'/aiOTSpoi heifsen; vielmehr verbindet hier aq- 
yaloi, wie fo oft, einen Tadel, eine Mifsbilligung: 
es heifst die alt gläubigend. h. bornirten Leute. 
S. die Ausl, zu Arifioph. Plut. 323. Wie aber wai’ 
diefer Cyklus befchaffen ? Hr. IVI. behauptet S. 9, er 
habe in jener, fchon früher angezeigten Ausdehnung 
die unverkürzten Werke der älteften epifchen Dich
ter in fich begriffen, z. B. die ganze Ilias und Odyf- 
fee (S. 101). Sein Hauptargument ift der Auszug aus 
Proklus Chreftomathie, den Hr. IVI. von S*  39 an 
mitlheilt, wo nach feiner, Wallner’s und Anderer 
Anficht die Reihenfolge der in den Cyklus aufgenom
mene Gedichte beobachtet wird. Davon kann fich 
aber Rec. bis jetzt auf keine Weife überzeugen, wenn 
er die Worte des gröfseren Auszugs aus Proklus 
Chreftomathie mit denen des kleineren bey Photius 
bibl. cod. 239 vergleicht. Seine Gründe find folgen
de: Erftens, wenn Ilias und Odyffee und die Gedichte 
anderer bedeutender' Dichter unverkürzt in den Cyk
lus aufgenommen waren, wie pafst der Ausdruck 
des Photius: Äeyfj 5s cus roü e?rtKou xuxÄou rä iroiy- 
nara biaaw^Tai Hal airovSä^sTai 'Ttäs iroXkoif ov1^ 
outoj blä r^v diy biä ryu aKokouSlav rwv
sv avTto irqaypaTWV, wodurch klar bezeichnet wird, 
dafs diefe Dichter des Cyklus nicht eben durch ihre 
poetifchen Gaben ausgezeichnet gewefen feyen. Hr. 
IVI. giebt zwar S. 9 und 11 eine Erklärung diefes 
Ausfpruchs, mit welchem überdiefs auch Kallimachus, 
Horat. A. p. 126, Poliianus und eine Stelle der 
Ambr. Scholien zu Odyfi. VII, 115 übereinftimmen : 
Ad multos fine dubio illorum poetarum haec verba 
referenda, non ad omnes ut neque ad Homerum ne- 
que ad auctorem Thebaidis j und vorher: bis malis 
carminibus factum efi, ut Omnibus cyclicis poetis 
labecula adfpergeretur, interdumque cyclicus poeta 
idem qui malus ft. Allein fie kann unmöglich ge
nügen; wie follte der Cyklus in fo böfen Ruf ge
kommen feyn wegen einiger unbedeutender Poeten, 
wenn ihn fo gefeierte Namen fchmückten wie Homers, 
deften Bücher ja in Mafte die übrigen überwogen ha
ben .müfsten? Zweytens ift wohl zu beachten, dafs 
Photius in feinen Auszügen Schritt vor Schritt feinem 
Originale folgt; wenn er nun vom epifchen Cyklus 
Folgendes, fagt: bialapßävsi (6 II.p6kXoj) 5s xal megl 
700 Ätyopsvou skikou xukXqu, of äqysTai pev [k 
Otpavoü Kal pvSokoyovpevys pt&ws, yS au- 
rcu Kal rqHs iraibas ^narovTayeiqai Kal rgsis ysv- 
vcvot KüHÄcuTras — Xsysi de Kal ra bvc-xara hu} rag 
Ta'rqlbaS rdlv mqaypaTsvaapevtvv tov sitikqv kvkXqv, 
und hierauf fortfährt: keysi be Kai mfi Tiväiv Ku- 
•iroiujv •Ktn^pärav Kal ws u. f. w., fo ift daraus klar, 
dafs diefe letzten Worte: reysi bs irsql tivwv K. 
%. nichls mehr mit der Darftellung des epifchen Cy
klus zu thun haben ; dafs folglich nach Proklus Mei
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nung die ganzen Kviroia gar nicht in den Cyklus ge
hören (diefs zeigt fchon der Ausdruck tivwv Ku- 
•jrqiwv, wo Photius nicht das Indefinitum, fondern 
den Artikel twv gebraucht haben würde, wenn die 
Korpi« fchon früher als zum Cyklus gehörig von 
ihm angefehen worden wären); dafs endlich der 
ganze gröfsere Auszug aus Proklus Chreftomathie, 
welcher mit einem Auszuge der Kurpi« beginnt, fich 
in der Reihenfolge an jene Worte des Photius: Asysj 
5s Kal ittl rivan Kurp/wv anfchliefst, und alfo nicht 
auf den epifchen Cyklus bezogen werden könne. Es 
redet vielmehr Proklus von dem Zufammenhange, in 
welchem die einzelnen epifchen Gedichte zu einander 
ftehen, welche den trojanifchen Krieg behandelt ha
ben. Diefs kann freylich auch ein Cyklus genannt 
werden, aber die Zufemmenftellung gehört allein dem 
Proklus. Wir glauben daher, dafs der epifche Cyklus 
nicht die unverkürzten Gefänge enthalten haben kön
ne, welches ein Werk von ungeheuerem Umfange 
gegeben hätte, fondern theils fehr verkürzte Zufam- 
menftellungen aus den Verfen der allen Epiker, 
nach den Bedürfniffen des Zweckes auch umgeändert, 
theils kurze rhythmifche Darftellungen aus eigenen 
Fonds. Auf jene Auszüge bezieht fich das bekannte 
Epigramm des Poliianus auf die Cykliker:

t&vj xuxA/xoö; Tourovf rouf ctura^ sirsirx Asyovraj 
picw AwTroSuraj aAAor^iwv tirfwv,

wo Hr. IVI. mit Recht fich für die Lesart kvkXiHövs 
ftatt kvkIIovs entfcheidet, welche letzte hier gar kei
nen Sinn giebt. Der Ausdruck AwroSurm akAorpftuv 
ettwv kann fich aber nicht füglich, wie Hr. IVI. S. 12 
glaubt, auf einzelne Worte bezogen haben welche 
von den Cyklikern aus älteren epifchen Gefangen ent
lehnt feyen, fondern auf ganze Theile derfelben; die 
Erwähnung des ahaq Imna dagegen, wie die Worte 
des Akron zu Horat. A. p. 136 cyclicus poeta efi 
qui ordinem variare nefcit, deuten nach Scaliger auf 
rafche hiftorifche Aufeinanderfolge ohne Epifoden in 
jenen Gedichten. Dabey leugnen wir nicht, dafs ge- 
wifte Abtheilungen des Cyklus Theogonie, Titanoma- 
chie, Argonautika, Ilias und Odyftee u. f. w. genannt, 
worden feyen, nach Mafsgabe der gröfseren Vorbil
der diefes Namens, und zwar mit der Unterfcheidung 
cyklifchf ferner, dafs von den gefammelten Fragmen
ten wirklich mehrere im epifchen Cyklus ihren Platz 
gehabt haben. Nach diefen allgemeinen Bemerkun
gen, die fich bey dem Mangel an beftimmten That- 
fachen, in demselben Mafsftabe, wie die übrigen Hy
pothefen über diefen Gegenftand, nur für Conjectur 
ausgeben können, gehen wir auf Einzelnes über.

Von S. 22—28 folgen die Fragmente des Cyklus 
des Samifchen Dionyfius. Zum Fragm. 3 des 6ten 
Buches verdiente die, in einer Note beygebrachte Er
klärung des Ausdruckes twv huhA/cvv mehr
Beachtung, wenn fie nicht mit den Worten S. 135 
im Widerfpruch Hände. Von S. 52 —138 folgt ein 
Verfuch, den Inhalt der einzelnen Abtheilungen des 
Cyklus zu gewinnen, und die Interpretation der ein
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zelnen Fragmente. Zu S. 54, wo die Fragmente der 
Titanomachie angeführt werden; nämlich:

1.
’Ev &’ aurj irÄwToI 1 X u £ 5 sWot
N^ovts; öi uSaroj apßgoffioio.

2-
M s a ff o i ff ‘ '■> “^X5'70 avS^cu-v ts 5swv re.

wild die richtige Vermuthung aufgeftellt, dafs beide 
Fragmente zufammengchören. Vielleicht beftätigt diefs 
die Vergleichung mit Hefiod. Scut. 201 — 212, wo 
es bey der Befchreibung des Schildes heilst:

ev S ’ y v ä5«y«rwv ‘ « ? ° S X° ? o S’ sv 3 ’ af« plffffy 
ijjisgcsv Aios xa< Ayrobj via;

— —• — toXÄoz yi/xsy ä/x/xeffov aurov
Ty stai Ty iSvveov i^Suaovrs?

v y o p. s v o t ; zzs/oz ' öoiol 5’ ava(pvö7c»VT«j 
i^yvgsoi StXcpTvg; sSolvmv aXXoira;

Würde in der Titanomachie ein ähnlicher Schild be- 
fchrieben, fo wäre zu sv d’ aury zu fuppliren aairibi. 
Doch lallen wir diele Vermuthung, befonders wegen 
des Prüfens wal^ouai, dahingeftellt feyn, und neh- 
men lieber an, dafs Arktinus einen Göttertanz fich 
nach beendigter Titanomachie gedacht. S. 58 hält 
der Vf. auch die Phoronis für einen Theil des epi- 
fchen Cyklus, fügt aber hinzu, dafs ihm nicht deut
lich fey, wie die Kureten in folchem Gedicht haben 
auftreten können. Allein da Phoroneus der erfte Sterb
liche ift nach jener Sage, fo treten die Kureten ge- 
wiftermafsen in die Stelle des Prometheus, indem fie 
die Menfchen die Kunft lehrten, Metall zu verarbei
ten. In dem 5ten Fragment diefes Gedichtes müfste 
es wohl heifsen: Kap eben JtkfTrToa’uyyo’i F sxaiWTO 
'rs'XyßcayS-

Das Fragment, welches aus den cyklifchen Dio- 
nyfiacis S. 66 als das einzige noch vorhandene ange
führt wird, wird der Vf. wohl wieder ftreichen, wenn 
er fich überzeugt hat, dafs der Vers, den Euftathius 
zur II. S. 700, 59 mit diefen Worten anführt: $ 
5’ öuri; xai xag^otg Ha^aro?} QU iGcu? Kara 0117- 
KOTTijv _<tq xägyri iraga raj TTOi^avTi tu △lOVUCfiaxa, 
oiov eq stSwy Trdvov akkov 67H Gtovosvtl xägyrc nie
mand Anderem als Nonnus gehört, welcher Dionyß 
I, 9 in den gewöhnlichen Ausgaben fagt: so 
tqxov uXXov ETra/ 7°vdavTi xuo^vw 69 irägoS o^yxov 
ftTriarov e%wv syKvp.ovt xoga^. Schon Falkenburg 
firacht auf die Verfchiedenhcit der Lesart bey Eüfta- 
hüus aulmerkfam, und corrigirt demnach IFi qtovqsvti

Dafs Nonnus gemeint ift^ ergiebt fich aus 
P' 701, 1 Ss y Kopay sariv qts y 

xstpaAß öyXov ex tou oyxov t%wv syxujixovx xopay, 
0 xott uutq gy △tovucJittHOzS’ KEfTut. Alerkwürdig 
bleibt aber jn diefem Citat die Variante Kagyri, da 
lieh Nonnus diefer Form in feinem ganzen Buche 
nicht bedient, fondern ftets Hap^VW wählt, hier aber 
^egen des gleichen Ausgangs zweyer neben einander 
{teilender Wörtei lieber xap>jvcy gewählt haben würde. 

Ueber Euftathius Lesart kann aber um fo weniger 
ein Zweifel entftehen, als er den Vers ohne. Verän
derung auch S. 409 ed. Rom. citirt. Es folgen hier
auf Bemerkungen über die Thebais und die Frag
mente derfelben. Im 2ten Fragment V. 9 und 10 
hätte der Vf. auf jeden Fall Hermann’s (zu Soph. 
O. C. 1377) Verbefierungen der lahmen Emendatio'n 
Valckenaer’s vorziehen follen. Dafielbe gilt von dem 
3ien Fragmente, welches Hermann a. a. O. richtig 
cmendirt hat. Vgl. Dindorf’s Ausgabe des Athenäus. 
Bey Gelegenheit der KÜTrpta verwirft der Verf. mit 
Fiecht die Schreibung KuTTpra, und ftellt die Vermu- 
ihung auf, der Name fey dem Gedichte von Kypros, 
Stafinus Vaterlande, gegeben worden, wie Paufanias 
von den NauTraKT/oi? annehme. Allein die einfachfte 
Erklärung ift wohl darin zu fuchen, dafs die cypri- 
fche Göttin den ganzen trojanifchen Krieg veranlafst 
hat, und das Gedicht diefe Veranlaffung fchilderte. 
Im Fragment 1 wundert fich Hr. IVI., warum, JFolf 
im 4ten Verfe auvSsTO xov(piaaai avbgwv ftatt OUV^ETO 
nou(p(Gat ay^gamrevv gefchrieben habe: er erinnerte 
fich nicht, dafs diefs gefchehen ift, um die jämmer
liche Cäfur zu vermeiden, welche in der vom Vf. beybe-’ 
haltenen alten Schreibart den Vers faft vernichtet. 
S. 86 fagt der Vf. über den hiatus S-^qia oaaa: non- 
nunc/uam a neutrius generis vocabulorum hiatum 
facit praecipue Ji vox dactylus vel pyrrhichius eß. 
Allein die in der Note angeführten Stellen paflen 
nicht. In II. II, 90 und 668 ift kein neutrum auf a; 
die Stellen II. II, 115. IX, 22. 520; Od. XIX, 62 ge
hören nicht hieher, weil in bvQuHa, xksa, beira das 
a als lang betrachtet werden kann, Od. Xl, 221 ift 
durch das digamma in Le? gerechtfertigt, Heß Theog. 
43 haben die heften Handfchriften bwp.aTä T aS-avä^ 
tcuv , und Fheog. 182 ift der hiatus durch die Cäfur 
hinlänglich entfchuldigt; es ift alfo dort ficher P^pf 
Sa zu lefen. Die S. 88 in den Worten He-
rodots mit Recht gefehenen Verfe lauteten wohl — 
evaei [xaAcu] ’Kvsvy.aTi -------- Isi^ te ^a-
lävaq. Vgl. Odyjß XIF, 253. Das 20te Fragment 
der Kypria S. 98 N^tio? 09 TrarEpa xrfirvwv TraicJas 
KaraXsiTTEi geht wohl fchwerlich, wie Hr. RI. glaubt, 
auf Hektor und Aftyanax: es ift ficher die Ermordung 
des Agamemnon durch Aegifthus und Klytämneftra 
gemeint; diefs wird beftätigt d^irch Sophoct. El. 952. 
(ßlerm.) Vgl. Schaef. melet. er. p. 123. Aegifthus 
konnte in den cyprifchen Gedichten recht gut antici- 
pirend genannt werden. S. 99 wird von der Ilias ge
handelt, in fofern fie (nach Hn. RI.) mit in den epi- 
fchen Cyklus aufgenommen worden. Wenn wir 
gleich, unferer früher dargelegten Anficht zu Folge, 
nicht mit ihm darin überemftimmen können, dals 
die ganze Ilias in den Cyklus aufgenommen fey, fo 
billigen wir doch vollkommen feine Anficht über die 
Stelle des Etym. M. ^v. vsKabsS, dafs die Worte: 

ts xe Stjgov — IAta5o9 g ein fpäterer Zufatz find.
S. 116 folgen richtige Bemerkungen über die Form 
TEpcrtS iti Lefches Gedicht Rklou ffrtgals'- S. 126 wird 
dann von den vdcrotj, ihren Verfaflern und dem für 
den Cyklus berechneten Inhalt gefprochen. Die hier 
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gefammelten Fragmente Bielen mancherley Schwierig
keiten dar. Nach dem Auszuge aus Proklus enthiel
ten die vocroi des Augias von Trözen den Streit des 
Agamemnon und Menelaus über die Rückfahrt, die 
gefonderte Rückfahrt beider Helden, die Schicklaie 
de,s Diomedes, Neltor, Calchas, Lconteus, Polypötes, 
Aias des Lokriers und Neoptolemus. Odyfieus wird 
nur beyläufig erwähnt, als ei’ Neoptolemus in Ma- 
roneia getroffen, nichts von feinen fonftigen Schick- 
falen. Die Fragmente aber enthalten Andeutungen, 
dafs in den vogtols von den Argonauten, von Hades 
(wie Hn. JV1. fcheint, bey Gelegenheit der Erzählung 
vom Befuch des Odyfleus in der Unterwelt) und von 
Telemachus und Tclegonus Schickfaleu die Rede war. 
Hieraus fchliefst Hr. IVI., dafs von diefem Gedicht nicht 
alles in den Cyklus aufgenommen fey, um nicht zu wie
derholen, was fchon in der Odyffee getagt war. Al
lein cs ift fehr die Frage, ob die Fragmente alle dem 
Augias zugehören, und ob nicht überhaupt der Aus
druck vogtoi in einem weiteren Sinne zu faßen fey, 
indem von verfchiedenen Verfaßen! (Hr. 1\1. zählt felbft 
mehrere auf, welche vdorous1 gefchrieben) .die Rück
kehr ganz verfchiedener Helden von ihren Zü
gen befungen ward. So konnte in einem von Jafon, 
in anderen von den troifchen Helden, in einem drit
ten auch von Odyfleus und feinen Schickfaleu die 
Rede feyn; Augias aber fcheint blofs die troifchen 
Helden in der angedeutelen Ausdehnung befungen zu 
haben. Zum ßten Fragment verbeßert Hr. 217. eine 
Stelle der Schol. Med,. Odyf). IV, 12 richtig cu$’ 
’AÄs^zwv ftatt cuy jxev 'A. Tfj^z. Hierauf
fpricht er von der cyklifchen Odyffee, und fucht 
zu b e weife n , dafs unter- den Worten: xuxfixs)
’OSvaG&ia mit Böckh die Odyffee zu verftehen fey, 
wie fie in den epifchen Cyklus aufgenommen wor
den. Dafs xuxXnt'4 richtig aufgefafst fey, leugnen 
wir nicht, wohl aber, dafs die ganze Odyffee in den 
Cyklus aufgenommen worden fey. Dagegen müßen 
wir Hn. M.. vollkommen Recht geben , in der Wie- 
derherftellung und Erklärung der Worte der Ambr. 
Scholien zu Odyff. IV, 248 Aexryj ou xuhÄzkws‘ 70 
Sezry, ovo/xa^rrzw? 5’ axousi, welche von Hn. M. 
nach einer Stelle des Eußath. p. 1494 richtig in 6 
xuzÄrzo? to 5sxry ovo piaaTM. WS axouei verwandelt und 
auf den Cyklographen Dionylius bezogen werden.

Seiner Abhandlung über die Cykliker hat Hr. M. 
zwey Excurfe beygegeben de verfibus fpondiacis und 
de tabula iliaca, die in einem Steindrucke beygefügt 
ift. ' In dem erften fucht er den Gebrauch der verfus 
fpondiaci bey den Epikern auf gewiße Grundfätze 
zurückzuführen, indem er überhaupt von dem Satze 
ausgeht, dafs die Epiker einen fpondiacus nie fo ge
bildet haben. dafs der fünfte und fechlle Fufs aus 
zwey zweyfylbigen Wörtern beftehen, Das letzte Wort 
im Verfe fey entweder ein vierfylbiges oder ein drey- 
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fylbiges, entweder mit vorausgehendem zweyfylbigem, 
deflen letzte Sylbe elidirt fey, oder mit vorausgehen
dem mehrfylbigem in daktylifche Meffung fich fügend. 
Anders ausgehende Verfe diefer Art will er durchaus 
verändert wißen, durch theils mehr, theils weniger 
gewaltfame Mittel; auf keinen Fall ift diejenige Hülfe 
anzunehmen, welche für yhSt irpo (77. > 50. Od. s,
469) und für ISgai ttoXXov (dl. k, 574) geboten wird. 
Eben fo wenig können die Verletzungen ypfzTrbs sl$

Trsgi Trävrwv und Qo/vixa? de 
gebilligt werden, welche S. 145 angeboten werden. 
Aus dem Verzeichniffe gegenftrebender Verfe, welches 
Hr. M. als folcher giebt, die er vor der Hand nicht 
zu verbeß’ern vermöge, ergiebt fich fchon, dafs die 
Beobachtungen über die gefetzmäfsige Form der uer- 
fus fpondiaci im Ganzen zwar richtig zu nennen find, 
dafs aber die widerftrebenden Beyfpiele nicht fofort 
emendirt werden müllen, da in vielen Fällen durch 
fo fcheinbar fchwerfällige Verfe ein poetifches Motiv 
der Anschaulichkeit fich nicht verkennen läfst. So in 
Kai Tazy dßs und 9 wazy aQpwv, welches Rec. nie 
gegen xaz Trais dßs und ij Trais d(pgcvv aufgeben, 
würde.

Der zweyte Excurs, über die ilifche Tafel, ift bey
gegeben, weil auf der Mitte derfelben als Quellen 
der Darftellung die ’IÄz'ou Trsgals des Stefichorus, die 
Ilias des Homer, die Aethiopis. des Arkiinus und die 
kleine Ilias dos Reiches angegeben find, welche zum 
Theil, nach Hn. IVl’s. Meinung, in den epifchen 
Cyklus aufgenommen waren. Wir haben von diefer 
Tafel nur etwa zwey Drittheile; der mittlere Raum 
nämlich war auch -auf der linken Seite mit einem 
befchriebenen Obelisk verfehen, welchem Zwölf ähn
liche hiftorifche Darftellungen, wie auf der rechten 
Seite, vorhergingen. Diefs läfst fich aus dem, nur 
zum Theil vorhandenen, Diftichon fchliefsen, wel
ches den Raum zwifchen beiden Obelisken verband, 
und von welchem die in Klammern eingefchlofienen 
Worte nicht mehr vorhanden find.

[’IAzdSo; [az«v?] pccSe ra^tv
Saaz; per^ov

Das hiftorifch wichtigfte in diefer ilifchen Tafel 
ift das letzte, überfchrieben: Alv^as abv rozy i^lots 
airalgwv sis tJjv 'Etjirsgia-j, wobey die Bezeichnung 
des Mifenus auf Italien auf das beftimmtefte hindeu
tet. Aus welchem Dichter diefs hinzugefügt ift, 
fcheint zweifelhaft, wahrfcheinlich doch aus Steficho
rus. S. Niebuhr röm. Gefch. I. S. 201 (3te Ausg.). 
Hr. M. fucht nun die Schrift des Obelisken rechts 
zu ergänzen, und giebt dann einige Erklärungen. Die 
Ergänzungen find meiftens zweckmäfsigj nur die Verfe 
77 und 78 erwarten ein fichereres Supplement, als 
das von Hn. M. gegebene. — f^as Acufsere des Bu
ches ift gefällig.
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MINERALOGIE.

1) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hand
buch der Mineralogie, von Joh. Fr. Ludw. 
Hausmann, königl. Grofsbr. Hannov. jHofrathe, 
ord. Prof, zu Göttingen u. f. w. Erfter Theil. 
Einleitung in die Mineralogie. Mit zwey Ku
pfertafeln. Zweyte, gänzlich umgearbeitete Aus
gabe.

Auch unter dem Titel;
Verfuch einer Einleitung in die Mineralogie, 

1828. XXX u. 687 S. gr. 8. (3 Thlr.)
2) Leipzig, b. Barth, u. in Commiflion der Beck- 

fchen Univerfitätsbuchhandlung in Wien: An
fangsgründe der Mineralogie. Zum Gebrauche 
bey Vorlefungen. Von Wilhelm Haidinger. 
Neblt 15 Kupfertafeln. 1829. VI und 312 S. 8. 
(2 Thlr. 9 gr.)

3) Berlin', b. Rücker: Lehrbuch der Mineralogie, 
von Dr. Carl Friedrich Naumann, ProfelTor an 
derMBergakademie in Freyberg. Mit einem Atlas 
von 26 Tafelns,

Audi unter dem Titel:

Encyklopädie der fpeciellen Naturgefchichte, von 
Dr. C. F. Naumann, Dr. H. G. L. Reichenbach 
und Dr. F. A. L. Thienemann. I Band. Mine
ralogie. 1828. XVI und 643 S. in kl. 8.
(3 Thlr.)

on diefen drey Schriften, welche ohne Zweifel zu 
den ausgezeichneteren Erfcheinungen der mineralogi- 
fchen Literatur in unferen Tagen gehören, ift No. 1 
die zweyte Ausgabe eines Werks, welches fchon bey 
feinem erften Erfcheinen, im J. 1813? weit von dem 
damaligen Gange der Mineralogie in Deutfchland ab- 
wicli, und das, bey vielen Mängeln, dennoch für 
Line Zeit fehr gut und brauchbar war. Seitdem ha- 
ben lieh alle Verhältniffe der Wilfenfchaft verändert; 
aHe ihre Theile haben eine andere Geftalt und einen 
aufserordenihehen Zuwachs von Erfahrungen und von 
neuen Anßchten erhalten: jedoch haben fich auch die 
Schwierigkei|en hey Bearbeitung eines fyftematifchen, 
rninei alogifchen Werks in demfelben Grade vermehrt, 
fo dafs auf eine allgemeinere Annahme derfelben gar 
nicht zu rechnen iß.

In der Einleitung erklärt Hr. Hofr. Hausmann 
zuvörderft die Begriffe von Natur und Naturkunde, 
redet von den Hauptgefichtspuncten und dem Gange

J. A. Lt Z. 1830. Zwey ter Band, 

der Naturforfchung, den Mitteln derfelben, der ver
fchiedenen Betrachtung der Naturkörper der Erde, 
ferner von dem Unterfchiede zwifchen natürlichen 
und künftlichen Körpern, zwifchen belebten und un
belebten Naturkörpern j handelt von den verfchiedenen 
Naturreichen, von den leblofeh Naturkörpern, die von 
belebten abftammen, von den Inponderabilien, die 
derfelbe, unferes Erachtens mit Unrbcht, zu den Mi
neralien zählt, von den allgemeinften Verhältnilfen 
zwifchen der leblofen und belebten Natur, und be- 
ftimmt den Begriff von Individuum, von mechanifch- 
einfachen und zufammengefetzten Körpern und von An
organologie. Diefen Namen ertheilt nämlich Hr. H. der 
Wilfenfchaft von den mechanifch - einfachen leblofen 
Naturkörpern, oder der Mineralogie im engeren Sinne. 
Unferes ßedünkens bedarf es diefes neuen Namens 
den auch nur fehr wenige Mineralogen angenommen 
haben, nicht, da es am paflendften ift, dafür den 
Namen Mineralogie und für die Wilfenfchaft von 
den Mineralmalfen, welche den erften Theil der Erd
rinde bilden, den Namen Geognojie zu gebrauchen. —- 
Verhältnifs der Anorganologie zur Phyfik und Che
mie, von welcher letzten Wilfenfchaft die Mineralo
gie, nach der irrigen Anficht des berühmten Berze- 
lius, nur ein Excerpt feyn foll. — Bef ehr eiben der 
und geffhichtlicher Theil der Anorganologie (Anor- 
ganographie und Anorganogenie). — Allgemeiner und 
befonderer Theil der Anorganologie, nebft Angabe 
mehrerer anerkannt vorzüglicher Werke über mine- 
ralogifche Propädeutik. — Angewandte Anorganolo
gie, ebenfalls mit Citirung dahin gehöriger guter Schrif
ten. — Am Schlufs der Einleitung macht Hr. H. noch 
einige Bemerkungen über die Hülfswilfenfchaften und 
den Nutzen der Mineralogie.

Das erfte Hauptftück handelt von den Befchaffen
heiten der leblosen Naturkörper, und zerfällt in vier 
Abfchnitte. — Der erfte befchäftigt fich mit den Be- 
fchaffenheiten der leblofen Naturkörper im Allge
meinen, mit der Maffe und Subftanz, fowie mit den 
extenfiven und intenfiven Befchaffenheiten der Malfe. 
In dem zweyten werden die extenfiven Befchaffenheiten, 
oder die Geftalt, näher betrachtet und zwar, weil diefs 
einer der wichtigften Theile des Werks ift, in meh
reren Abtheilungen, Unterabtheilungen und Capiteln. —■ 
Die erfte Abthl. handelt von der Gejtalt der leblofen 
Naturkörper im Allgemeinen; die zweyte von den 
äufseren Geftalten, in fünf Unterabtheilungen. Die 
erfte derfelben hat das Allgemeine der äufseren Ge
fallen, die zweyte die wefentliehen, krummflächigen 
Gefallen zum Gegenftände der Betrachtung. Der Vf.
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bringt diefe Geftalten in mehrfache Abtheilungen, die 
freylich zum fchärferen Auffaffcnrderfelben fehr dienlich 
find. Die krummflächigen Geftalten find nämlich ent
weder gefchloffen, d. h. durch eine zum Wefen der 
Form gehörende Fläche völlig begrenzt, fphärifch, 
oder nicht gefchloffen,ftalactitifch, wenn die unwe- 
fentliche Begrenzungsfläche zur wefentlichen in ver
fchiedenen Verhältniffen fteht. Ferner find die krumm
flächig begrenzten Körper entweder einfach, oder es 
find zwey oder mehrere mit einander verbunden; 
endlich find fie bald mehi*  oder weniger fymmetrifch oder 
unfymmetrifch. — Die dritte Unterabtheilung handelt 
von den wefentlichen ,■ geradflächigen Gefialten oder 
Hryftallifationen, und zerfällt in fünfzehn Capitel. — 
1 Cap. Von den Hryftallifationen im Allgemeinen; 
Kryfiallform, Kryflallkunde nebft Anführung der be
iten kryftallographifchen Schriften- wie denn über
haupt bemerkt werden mufs, dafs fehr genaue und 
reiche literarifche Nachweifungen kein unwefenllicher 
Theil des Buchs find. — Bey der Winkelbeftimmung 
und bey Aufführung der Mefswerkzeuge vermifst 
man fehr ungern eine vollftändigere Befchreibung der 
yorzüglichlten Gonyometer mittelft Zeichnungen, fo 
wie des Verfahrens mit denfelben, indem diefs bey 
der übrigen Vdllftändigkeit des Werks durchaus nicht 
fehlen durfte. — Die Lage derKryftallflächen beftimmt 
der Vf. im Allgemeinen als horizontale , verticale 
und transverfale, die in fehr verfchiedenartigen Com
binationen mit einander vorkommen. — 2 Cap. Von 
den einfacheren hryftallifchen Hauptformen und ihren 
Abänderungen. Diefe Hauptformen find das Tetraeder, 
die Prismen, die Doppelpyramiden und die Pihomboe- 
der, — 3 Cap. Von dem mathematifchen Zufam-
menhange unter den Hryft allformen im Allgemeinen. 
In der Lage der Flächen eines Kryftallkörpers finden 
beftimmte Verhaltniffe Statt. Das einfachfte und zu
gleich allgemeinfte Verhältnifs, in welchem mehrere 
Flächen an einem Kryfiallkörper zu einander flehen, 
ift eine Verbindung, bey welcher die durch das Zu- 
fammenlrcffen von je zwey Flächen gebildeten Kan
ten unter einander im Parallelismus find. Die Summe 
aller auf folche Weife verbundenen Flächen heifst 
eine Zone. Die parallelen Kanten, welche die zu 
einer Zone gehörenden Flächen mit einander machen, 
find die Zonenkanten. Alle zu einer Zone gehörigen 
Flächen können durch eine Ebene (die fogen. Nor
malebene) rechtwinklich gefchnitten werden. In je
der folcher Normalebene kann man fich gewiße Li
nien denken, gegen welche die Flächen einer Zone 
in fymmetrifcher Vertheilung unter beftimmten Win
keln geneigt find, und die Normalachfen heifsen. — 
Das Verhältnifs des Sinus zum Cofinus der Neigung 
einer Fläche gegen eine Normalachfe ift das Net- 
gungsverhaltnifs derfelben, aus weDhem alle Nei
gungswinkel beftimmt werden. Die vom Prof. fVeifs 
in Berlin aufgeftellte und ausgebildete Lehre von den 
Zonen ift für die ganze Kryftallographie von hoher 
Wichtigkeit, und wird von dem Vf. in den folgen
den Paragraphen weiter ausgeführt. Dann folgen noch 
in dem 3 Cap. die Erklärung der Begriffe von Grund- 
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gefialt, von Hryfiallfyfiem, deren Claffen, fowie die 
kryftcillographifchen Zeichen. Diefe Zeichen find 
fehr verwickelt, beziehen fich auf die Achfen , Ecken 
und Kanten der Grundform, und ftehen denen von 
Weiß, welche die Achfenverhältniffe ausdrücken, fo
wie denen von Mohs und Naumann, von denen 
wir bey Betrachtung der folgenden beiden Werke re
den werden, weit nach. Die Ableitungsmethode die
fer Zeichen hier aus einander zu fetzen, würde zu 
weit führen , wefshalb wir auf das Werk felbft und 
auf des Vfs. „Unterfuchungen über' die Formen der 
leblofen Natur, Bd. I. Göttingen, 1821V verweifen, 
auf welches und dellen zahlreiche Kupfer er auch 
felbft oft hindeutet. — 4 Cap. Von dem ifometri- 
fchen Hryftallifcitionenfyftem. So nennt Hr. H. das 
tefiulare oder fphäroedrifche Syftem. Was er hier 
über die Geftalten der einfachen vollzähligen, der 
einfachen halben (tetraedrifchen) und. einfachen Vier
tel- (pyritoedrifchen) Combinationen, und deren Ab
leitung und Bezeichnung fagt, ift keines Auszugs fähig.— 
5 Cap. Von den monodimetrifchen (viergliedrigen oder 
pyramidalen) Syftemen, deren vollzähligen und unvoll
zähligen Combinationen. — 6 Cap. Von den trimetri- 
fchen Syftemen. Hieher rechnet Hr. H. die prismä- 
tifchen, hemi- und tetartoprismatifchen Syfteme von 
Mohs oder die 2- und 2-, 2- und 1-, und 1- und Iglie- 
drigen Syfteme von Weiß, indem er die letzten bei
den als unvollzählige Combinationen der erften anfieht; 
eine Meinung, von der unfere meiften Kryftallogra- 
phen abgegangen find, indem fie die 2- und Igliedr. 
und 1- und igliedrigen Syfteme als felbftftänclige be
trachten, wie diefs auch aus der Natur derfelben h&r' 
vorgeht. — 7 Cap. Von den monotrimetrifchen
Hryftallifationenfyftemen, nämlich den rhomboe- 
diilchen von JVlohs oder den fechsgliedrigen und 
rhomboedrifchen von Weiß. Hier folgt der Vf. der 
richtigen Anficht, dafs die rhomboedrifchen Geftalten 
Hälftflächner der fechsgliedrigen feyen, eine Anficht, 
die Prof. Mohs und feine Schüler bekanntlich nicht 
theilen. — Das 8 Cap. handelt von dem Zufammen- 
hange unter den verfchiedenen Clafjen von Hryftal
lifationenfyftemen , und ift vorzüglich lehrreich. 
Diefer Zufammenhang läfst fich fehr leicht nachwei
fen, und es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs) 
ebenfalls gegen die Anficht des berühmten MohS) 
Mineralkörper vorhanden find, deren Kryftallgeftallen 
als vermittelnde Glieder angefehen werden müllen. 
— Das 9 Cap. befchäftigt fich mit den zufammenge
fetzten Hryftallifationen, die in beftimmt und unbe- 
ftimmt zufammengefetzte zerfallen. Die mathematr 
fchen Verhaltniffe der erften, der Zwillings-, Drillings- 
u. f. w. Kryftalle, hätte Hr. H. füglich etwas fchär- 
fer, als gefchehen, entwickeln follen, und wir müße* 1 
in diefer Hinficht feinem Werke die unter No. 2 u«^ 
3 verzeichneten Schriften vorziehen. «— 10 Cap. Vo^ 
den Hryftalldrufen. H Cap. Von den unvollkorri' 
menen Hryßallifationen. 12 Cap. ■ Von der Ober
fläche der Eryfialle. 13 Cap. Von der Große der
felben. 14 Cap. Von dem Zufammenvorkommen 
der Hryfltalle mit anderen Hörpern. 15 Cap. Von
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den kryfitalloidifchen Geftalten. — Die vierte Unter- 
abtheilung handelt von den unbeftimmten äufseren 
Geftalten; die fünfte Unterabth. von den unwefentli
ehen äufseren Geftalten , wohin u. a. auch die After- 
kryftalle und die Verfeinerungen gerechnet werden.

Die dritte Abtheilung, welche fich mit der 
Structur befchäftigt, zerfällt in viel’ Unterabtheilun- 
gen. Die erfte handelt von der Structur im Allge
meinen; die zweyte von der Abfonderun^ ; die dritte 
von der Textur, Spaltbarkeit oder Theilbarkeit; diefe 
wichtige Lehre ift hier mit besonderem Fleifs ausge
führt. — Vierte Unterabteilung. Von dem Bruche.

Der dritte Abfchnitt befchäftigt fich mit den phy- 
ftkalifchen Befchajfenheiten der Mineralkörper, in 
fünf Abtheilungcm — Die erfte handelt von dem ei- 
genthümlichen oder fpecififchen Gewicht; die zweyte 
von dem Zufammenhange der Theile, der klärte, Ge- 
fchmeidigkeit, Feftigkeit, Biegsamkeit, Dehnbarkeit, 
Streckbarkeit, Elafticität und Flüffigkeit; die dritte 
von der Porofttät, dem Abfärben, Netzen, Anfuhlen 
und dem Klange; die vierte von dem Verhalten der 
Mineralien gegen das Licht. Diefe zerfällt wiederum 
in mehrere Unterabtheilungen.

Der vierte Abfchnitt handelt von den chemifchen 
Befchajfenheiten der h/Iineralien. Erfte Abtheil. Von 
dei chemifchen Conftitution der Mineralkörper über
haupt. 1 Unterabth. Von dem Qualitativen der che
mifchen Conftitution. — 2 Unterabth. Von dem
Quantitativen der chemifchen Conftitution. Bey 
diefer Abtheilung, die, wie der ganze Abfchnitt, als 
fehr gelungen anzufehen ift, folgt Hr. H. im Allge
meinen den Anfichten von Berzelius. — Zweyte Abth. 
Von dem VerhältniJJe der chemifchen Conftitution 
der Mineralkörper zur Geftalt derfelben. — Dritte 
Abth. Von den Veränderungen der chemifchen Con- 
ftitution der Mineralkörper. — Vierte Abth. Von 
den chemifchen Merkmalen der Mineralkörper. _  
Erfte Unterabth. Von den chemifchen Merkmalen 
überhaupt. Hier wird auf die heften Werke über 
analytifche Chemie, die als eine befondere Wifien- 
fchafl nicht in die Grenzen des vorliegenden Wer
kes gehört, verwiefen. — 2 Unterabth. Von dem
chemifchen Verhalten der Mineralkörper bey ge
wöhnlicher oder mäfsig erhöhet er Temperatur. ■— 
3 Unterabth. Von dem Verhalten der Mineralkörper 
im heuer-. Verhalten im Feuer der Oefen und vor 
dem Löthrohre.

Das zweyte Hauptftück handelt von der Methode 
in der Anorganologie. .— Elfter Abfchnitt. Allge
meine Entwickelung der Zwecke und Grundfätze 
der naturhiftorifthen Syftematik. Hr. H. fpricht hier 
von dem Bedürfniße einer naturhiltorifchen Methode, 
von der richtigen Würdigung der naturhiftoi'ifchen 
Syftemaiik, von dem Zweck des Naturfyftems, den 
allgemeinen Erfoderniften deffelben, der Beftimmung 
der Species als Grundlage des Naturfyftems, der Be
fchreibung der Species, der Charakteriftik derfelben, 
der Unterscheidung der Varietäten, der Benennung 
der Species, von der Claffifieation, dem Claffifications- 
princip, und von dem natürlichen und künftlichen
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Syftem. — Wichtiger als das Ordnen der Mineralien 
ift die Beftimmung der Species oder Gattung, da fie 
die einzige fiebere Bafis für die Naturkörperlehre 
überhaupt und zugleich dasjenige ift, was in diefer 
Lehre beftändig bleibt, mögen die übrigen Ablheilun- 
gen des Syftems, bey den Fortfehritten der Wiflen- 
fchaft, fich noch fo fehr verändern. Mit Recht beklagt 
fich der Vf. über das Unwefen der Galtungs -Multi- 
plication, welche jetzt leider befonders von einem, fonft 
achtbaren Mineralogen, zum grofsen Nachtheil der 
Wifienfchaft, betrieben wird. — Im Allgemeinen 
ganz richtig, nur nicht ganz genügend, ift die Erklä
rung von dem natürlichen Syftem. Es iß dasjenige, 
welches die Zufammenftellungen und Sonderungen 
dei' von ihm darzuftellenden Naturkörper mit Berück- 
fichtigung der gefammten Natur derfelben anordnet, 
folglich keine ihrer Eigenfchaften unerwogen läfst, 
um den Körpern ihre richtige Stelle im Syftem an
zuweifen.

In dem zweyten Abfchnitte giebt Hr. H. eine 
fehr fchätzbare Ueberftcht der Gefchichte der anorga- 
nologifchen Syfteme. Zuerft erwähnt er kurz, wie 
es der geringen Wichtigkeit nach auch feyn mufs, des 
griechifchen und römifchen Alterthums und des Mit
telalters, von denen Hr. Prof. Marx in Bräun fchweig 
in feiner fonft recht guten Gefchichte der Hryfiall- 
kunde (Carlsruhe, 1825) mit vieler Wort- und Bü
cher - Gelehrfamkeit fehr ausführlich erzählt hat, und 
beginnt mit Georg Agricola die berühmteften, fowie 
die minder berühmten Mineralogen und ihre Schrif
ten aufzuführen, und giebt auch eine kurze Charak
teriftik ihrer Syfteme. Durch diefe Männer bezeichnet 
er die Perioden in der Gefchichte der Mineralogie: 
es find von Georg Agricola, dem Vater der Minera
logie, abwärts folgende: Becher, Bromell, Linne, 
Henckel, Wallerius, Cronjtedt, Bergmann, Werner; 
deffen Zeitgenofien: Blumenbach, Gerhard, Gmelin, 
Graf v. Veltheim u. f. w.; D. L. G. Harften; 
Haüy. Der Vf. erwähnt hierauf feine eigenen, go- 
wifs recht gelungen zu nennenden Verfuche, ein h?»- 
türliches, anorganologifches Syftem auf das Verhältnis 
zwifchen der Mifchung und dem Aeufseren der Mi
neralkörper zu gründen. Unter den Mineralogen der 
reueften Zeit führt er als Gründer eigenihümlichex 
Syfteme Berzelius, Mohs, Breithaupt, L. Gmelin, 
Beudant und Bredsdorjf und deren Schriften, fowie 
endlich auch die vorzüglichften von deren Schülern 
und Anhängern, nebft den Schriften derfelben, auf. — 
Einen Paragraphen widmet ei' der naturphilofophi- 
fchen Methode.

Der dritte Abfchnitt befchäftigt fich mit den 
Grundfätzen der anorganologifchen Methode, mit 
der Beftimmung des Objectes des anorganologifchen 
Syftems, der allgemeinen Principe für dafielbe, der 
Beftimmung der Species, des charakterifirenden Theifa 
der Mifchung mit der Benennung und Charakter!fi- 
rung der Mineralfpecies; mit den Unterabtheilungen 
der Mineralfubftanzen; mit der Beftimmung, Benen
nung und Charakterifirung der Formationen und Va
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rietäten; mit der Befchreibung der Mineralfubfianzen; 
der Synonymik, Glaffification u. f. w.

Schon aus diefem Abrifs erhellet, dafs das Werk 
des Hrn. Hofr. Hausmann, wenn auch [an einzelnen 
Theilen, z. B. an dem kryftallographifchen, bedeu
tende, und anderwärts geringere, Ausftellungen zu 
machen feyn dürften, doch als eine fehr wefentliche 
Bereicherung der mineralogifchen Literatur anzufehen 
ift. Wir wünfthen daher fehr, dafs der zweyte 
Band recht bald erfcheinen, und dafs der' gelehrte und 
erfahrungsreiche Vf., der durch feine unterdeffen er
folgte Reife nach England, Frankreich und Spanien 
lieh noch reichere Schätze feiner mineralogifchen 
Kenntniffe erworben hat, diefelben ohne Berückfich- 
tigung der Bogenzahl in diefem Werke vollftän- 
tig niederlegen möge. Die Benutzung des erften 
Bandes wird durch ein fehr vollftändiges Regifter er
leichtert- Druck und Papier defielben lind gut.

In No. 2 liefert uns Hr. Wilhelm Haidinger, 
Schüler und Freund des berühmten Prof. Ritter Mohs 
zu Wien, rühmlichft bekannt durch eine vortreffliche 
englifche Ueberfetzung des „Grundrifles der Mineralo
gie“ feines Lehrers und durch viele, nicht minder 
treffliche, in dem „Edinburgh Journal of Science“ 
und in „Poggendorff’s Annalen derPhylik und Chemie“ 
abgedruckte Auffätze, ein Werk, welches eigentlich 
als die deutfehe Ausgabe eines englifchen anzufehen 
ift, das einen Theil der, feit einem Jahre in London 
erfcheinenden Library of ufeful Knouoledge bildet. 
Werfen vyir hier überhaupt einen Blick auf das Stu
dium der Mineralogie in den Nachbarländern, fo ift 
offenbar, dafs in Deutfchland daiTelbe mit mehr Eifer 
und glücklicherem Erfolge betrieben wird als in Eng
land. Denn jenes „Treatife on Miner alogy by Fr. 
Mohs, translated by W. Haidinger, 3 Fol. Edin
burgh, 1825“ iß das hefte mineralogische Werk in 
England; da unferes Willens die lang erwartete, vierte 
Auflage von Robert Jamefon’s, eines vorzüglichen 
Schüler» unferes verewigten Werner’s, „Syfiem of 
Mineralogy“ noch nicht erfchienen ift, der treffliche 
Mineralog Whewell in Cambridge aber nur ein klei
nes Werk, Ejfai on mineralogical Clafjification and 
Nomenclature, 1828, herausgegeben hat. Auch in 
Frankreich ift feit Beudant, traile de Mineralogie, 
Paris, 1824, kaum ein nennenswerthes mineralogi- 
fches Werk erfchienen. In Schweden wird überhaupt 
wenig gedruckt; 1827 erfchien in Stockholm von dem 
Bekannten finnifchen Bergmeifter, Baron Nordenskiold, 
eine Charakteriftik des chemifchen Minerallyftems; 
in Italien kam im vorigen Jahre eine neue Auflage 
von Tondi’s „Elemente di OrittognofiaF heraus. Ruls- 
lands Literatur ift uns immer noch zu unbekannt; 
allein wir bezweifeln nicht, dafs bey der grofsen Sorg
falt für Ausbildung der Bergbeamten dort auch fort
während ausgezeichnete mineralogifche Schriften er
fcheinen. Die Petersburger Akademie hat an dem 
Profeffor Rupffer (früher in Kafan) einen fehr vor

trefflichen Mineralogen erworben. Wir kehren zu 
unferem Werke zurück.

Dem Vf. war nur eine geringe Bogenzahl verftat- 
tet; defshalb mufste er fich überall kurz fallen, wel
ches auch fchon der Hauptzweck des Buchs, Anfän
gern nützlich zu feyn, bedingte. Er hält fich daher 
bey keiner langen Einleitung auf, fondern handelt 
zuvörderft von der Kryftallifation und von den Kry- 
ftallen, und erklärt den Begriff von Mineralogie, 
welche nach ihm derjenige Theil der Naturgefchichte 
ift, welcher fich auf Kry Halle und überhaupt auf die 
Producte der Kryftallifation bezieht. Aber diefer Be
griff .ift zu befchränkt, weil die unkryftallinifchen 
Mineralien ebenfalls Gegenftand der Mineralogie find. 
Auch fagt der Vf. gleich darauf: „Sie, die Mineralo
gie, lehrt uns die Eigenfchaften der- unorganifchen 
Naturproducte in ihrem natürlichen Zuftande kennen“ 
u. f. w. Er theilt übrigens, wie fein Lehrer, die 
Mineralogie in die Terminologie, die Syftematik, die 
Nomenclatur, die Charakteriftik und die Phyfiogra- 
phie ein. — Dann handelt er weiter von den Indi
viduen, von der Vollkommenheit der Kryft alle, von 
der Befiändigkeit der Winkel und vom Meffen der
felben. Er befchreibt hier mit Hülfe von Figuren 
das gewöhnliche Hand- und das Wollafion’fche Re- 
flexions- Gonyomet er, und giebt, felbftMeifter imKry- 
ftallmeffen, eine treffliche Anleitung zum Verfahren 
mit diefen Inftrumenlen. Hierin hat diefs kleine 
Werk einen Vorzug vor dem gröfseren Hausmann- 

fchen. — Von den unvbllfiändigen Kryftallgejtalten ; 
von den unregelmcifsigen Gefallen der Individuen j 
von den nachahmenden Geftalten, dem Kugel-, Nier-, 
Staudenförmigen u. f. w. 5 von den Pfeudbmorphofen 
oder Afterkryftallen; von den Verfeinerungen ; von 
den unregelmcifsigen Geftalten geftörter Bildung, 
dem plattenförmigen, angeflogenen, fpiegeligen u. f. w. 
Dann folgt ein fehr wichtiger, zwar ebenfalls kurzer, 
aber mit ganz befonderem Fleifs ausgearbeiteter Ab- 
fchnitt, der fich mit der Kryf allographie befchäftigt, 
und dem viele, zwar kleine, aber deutliche Figuren 
beygegeben find. Hr. H. legt auch hier Mohs’s Me
thode zu Grunde, und wer diefe, ohne das weitläuf- 
tigere Werk von diefem felbft durchzuftudiren, ken
nen lernen will, dem ift das vorliegende ganz befon
ders zu empfehlen. — Zuerft theilt der Vf. allge
meine Bemerkungen über Kryftallographie, einfache 
und zufammengefetzte Geftalten, Kryftallfyftem vi. 
f. w. mit, handelt dann von dem Hexaeder, von der 
Ableitung der teffularifchen Formen und deren Zer
legung,. ferner von dem Rhomboeder, den Ableitun
gen aus demfelben und den Reihen derfelben. — Von 
der Ableitung von Pyramiden', von den gleichfchenk- 
lich-vierfeiligen Pyramiden; von der Ableitung acht- 
feitiger Pyramiden ; von den ungleichfchenklichen 
vierfeitigen Pyramiden.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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MINERALOGIE.
1) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hand

buch der Mineralogie, von Joh, Fr. Ludw. 
Hausmann u. f. w.

Auch unter dem Titel:
Verbuch einer Einleitung in die Mineralogie. tu 

f. w.
2) Leipzig, b. Barth, u. in Commiffion der Beck- 

fchen Univerfitätsbuchhandiung in Wien: An- 
fangsgriinde der Mineralogie. Zum Gebrauche 
bey Vorlefungen. Von Wilhelm Haidinger u. f. w.

3) Berlin , b. Rücker : Lehrbuch der Mineralogie, 
von Dr. Carl Friedrich Naumann u. I« W.

Auch unter dem Titel:
Encyhlopädie der fpeciellen Naturgefchichte, von 

c. F. Naumann, Dr. H. G. L. Reichen
bach und Dr. F. A. L. Thienemann u. f. w.

{Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion) 
Als das merkwürdigfte Refultat feiner kryftallogra- 

phifchen Methode lieht Mohs die Reihen an, welche 
durch diefelbe erhalten werden, in denen nur zwey 
Grundzahlen 2 u. J Vorkommen, und welche nur 
das eine Gefetz des Fortfehreitens haben, dafs die 
Glieder nach den Potenzen diefer Grundzahlen fteigen 
Und fallen. Die Prismen werden als Grenzen diefer 
Reihen erkannt, wovon eine wichtige Folge die ift, 
dafs fie von den, Grundgeftalten ausgefchlofien werden 
füllen. Fragt man, ob diefe Reihen als ein von der 
^atur felbft begründetes Gefetz angefehen werden 
dürfen, fo kann man, nach der Ueberzeugung des 
Rec., die er mit dem Verfallet des unter No. 3 auf- 
gefühiten Werks und anderen Kryftallographen theilt, 
mit Nein antworten. Auch gewährt die Lehre von 
den Reihen nicht die Vortheile, die fie nach der 
Angabe von Mohs und den Anhängern feinei' Schule 
^aben follen. — Dagegen hat Mohs zuerft ein ah- 

^es fehr wichtiges Grundgefetz in der Kryftaljogra- 
Wie eingeführt, nämlich die Lehre von der Abweir 
?hung der Achfen. Die Grundlage der Kryftallfyfteme 
bilden nämlich das Verhältnifs gewißer Dimenfionen 
oder Achfen zu einander und deren verfchiedene Zahl. 
Demnach zerfallen die Syfteme zuvörderft in zwey 
grofse Abtheilungen, von denen der einen drey und 
der anderen vier Achfen zu Grunde liegen. Bey der 
erften Unterabtheilung der erften Abtheihing ftehen die 
drey Achfen alle fenkrecht aufeinander. Bey dem erften 
Aftern find fie einander alle gleich (fphäroedrifches oder

J» A, L. Z. 1830. Zweyter Band. 

tefiularifches Syftem) 5 'bey dem zweyten find nur 
zwey gleich unter fich und verfchieden von der drit
ten (viergliedriges oder pyramidales Syftem); bey 
dem dritten Syftem find alle drey Dimenfionen un
gleich unter fich (zwey- und zweygliedriges oder 
prismatifches Syftem). — In der zweyten Unterab
theilung find, nach der gewifs naturgemäfsen Annahme 
von Mohs, Haidinger u. m. A., die Achfen in ver- 
fchiedenen Richtungen gegen einander geneigt, und 
felbft die Diagonalen det Bafen ftehen oft nicht fenk
recht auf einander. Auf diefe Wäife werden wie
derum drey Syfteme gebildet, wegen deren näheren 
Darftellung wir auf das Haidingerfche Buch felbft 
verweifen müllen, da fie hier, ohne Figuren, nicht 
anfchaulich gemacht ^verden kann. Das eine der Sy
fteme ift das zwey- und eingliedrige oder hemiprisma- 
tifche, das zweyte das ein- und eingliedrige oder te- 
tartöprismatifche, und das dritte ein Syftem, welches 
zwifchen beiden fteht, und welches vom Prof. Mit- 
fcherlich (Poggendorffs Annalen Bd. VIII. S. 427) 
bey den Kryftallen mehrerer Salze beobachtet worden 
ift. — Bey der zweyten Abtheilung der Kryftallfy
fteme liegen vier Achfen zum Grunde, von denen die 
eine, die Längenachfe, fenkrecht auf den drey übri
gen, unter fich gleichen und fich unter 60° kreuzen
den Querachfen fteht. Diefe Abtheilung zerfällt in 
eine homoedrifche und in eine hemiedrifche Unterab
theilung, von denen jene das hochgliedrige und diefe 
das rhomboedrifche Syftem bildet. Mohs und feine 
Schüler nennen jenes das dirhomboedrifche, und leiten 
es, wie Haüy, aus dem Rhomboeder ab5 ftatt, wie 
Weifs, Naumann, Hausmann und Andere, diefen 
Hälftflächner aus dem vollzähligen Körper, deni Di
hexaeder oder der doppelt fechsfeitigen Pyramide, ab
zuleiten. — Es wird hier, unferes Erachtens, nicht 
an dem unrechten Orte feyn, das vom Prof. Weifs 
bey der Bezeichnung feiner Kryftallfyfteme durchgrei
fend angewendete Endwort ghedrig zu erklären, zu
mal da diefs unferes Willens in keiner von den Ab
handlungen jen§s berühmten Mineralogen, noch in 
den Schriften feiner Schüler, gefchehen ift. Das Wort 
gliedng wird nämlich da gebraucht, wo ein Verhält
nifs von gleichem Werthe gewiffer Flächen und Kan
ten eines Körpers angezeigt werden foll, d. h. wo 
diefe eine gleiche Neigung gegen eine Achfe haben. 
Bey den Benennungen 2- und 2-, 4-, ögliedrig u. f. w. 
werden die parallelen Flächen und Kanten nur für 
Eine (alfo nur die der Einen Seite des Körpers; ge
zählt. Nur Glieder mit verfchiedenen Richtungen 
werden als (von der erften) verfchiedene gezählt, 
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fo z. B. find fich im 4gliedrigen 4 Flächen gleich 
nebft den parallelen, im 2- und 2gliedr. Syftem irn- 
mer je 2 und 2 Flächen, nebft den ihnen paralle
len, im 2- und Igliedr. Syftem nur 2 nebft den 
ihnen parallelen, und eine dritte (Endfläche) fteht 
vereinzelt da. Im 1- und Igliedr. Syftem endlich 
fällt auch die Gleichheit im Wertho je zweyer Flä
chen weg, und diefe fowohl, wie die Endfläche, 
jede fteht mit der ihr parallelen vereinzelt da (ohne 
auch nur ein im Werthe und den Eigenfchaften glei
ches Paar zu bilden), alfo eigentlich 1- und 1- und 
Igliedrig.— Hr. Haidinger irrt jedoch, wenn er S. 49 
fagt, dafs dei' allgemeine Begriff von den Kryftallfy- 
ftemen vorzüglich durch Mohs feftgeftellt worden fey. 
Weit früher ift diefs von Weifs gefchehen; allein da 
der Gegenftand der Kryftallographie fo rein malhema- 
tifch ift, fo kann man lieh nicht wundern, wenn 
verfchiedene Forfcher zu gleichen Refultatcn gelangen, 
und der Prioritäts - Streit der beiden berühmten Mine
ralogen war daher ganz unnöthig.

Nach der näher erörterten Lehre von der Abwei
chung der Achfen handelt Hr. H. von den Combina
tionen und deren Entwickelung ; von den Zwillings- 
kryft allen; vom Berechnen der Winkel; vom Calcul 
durch Formeln; von der Methode, die kryftallogra- 
phifchen Formeln zu erhalten; vom llryjtall-Zeich
nen. Ferner von der Hheilbarkeit; vom Bruch; von 
der Oberfläche der Hryfialle. — Von der Methode 
Haüy's; von den JDecrefcenzen; von der kryftallo- 
graphifchen Bezeichnung Haüy’s. — Von den kry- 
flallographifchen Methoden überhaupt. Es wäre zu 
vvünfchen, dafs der Vf. hier auch die rein analyti
sche Methode des Hn. Weifs, die im Gegenfatze zu 
der von ihm befolgten, rein fynthetifchen, fteht, eben 
fo klar dargeftellt hätte, als es mit der Haüyfchen 
gefchehen ift. — Von den optifchen Eigenfchaften 
der Mineralien: von den Farben; von der JOurch- 

Jichtigkeit, nebft einer überaus lichtvollen Darftellung 
der Lehre von der Brechung des Lichts, in Beziehung 
auf die Mineralogie. — Von der Härte. — Von 
dem eigenthümlichen Gewicht, eine ebenfalls fehr 
deutliche Befchreibung des Verfahrens mit der hydro- 
ftalifchen Wage und mit dem Aräometer. — Von 
einigen anderen phyfikalifchen Eigenfchaften, dem 
Magnetismus, der Elektricität u. f. w. — Von den 
mineralogifchen Species. — Von der mittelbaren Be- 
Jtimmung. — Von der Claffification. — Von der 
Nomenclatur. — Bekanntlich fchliefst die Mohsfche 
Schule die chemifchen Verhältniffe von der Mineralo
gie aus. Es würde hier zu weit führen, uns in Dis- 
cuffionen darüber einzulaffen, dafs diefs ein gewaltiger 
Irrthum fey. Auch ift diefer Punct an anderen Orten 
fchon genügend erörtert worden. Für diefe „Anfangs
gründe der Mineralogie^ würde es '•her vor Allem 
höchft nöthig gewefen feyn, die chemifchen Eigen
fchaften der Mineralien, fowie die Anwendung des 
Lölhrohrs, nicht unberückfichligt zu lallen. —- Bey 
Beftimmung der Species und bey der Claffification ift 
natürlich das Chemifche ebenfalls aufser Betracht ge
laffen worden, und man wird daher das Mohsfche

Mineralfyftem, da es Eigenfchaften von dem Einfluffö 
auf feine Bildung ausfchliefst, freylich ein künftlicheS 
nennen können. — Von der Claffification und No
menclatur Mohs ift auch anderweitig foviel geredet 
worden, dafs hier füglich das kurze und gewifs wahre 
Urtheil hinreichend feyn wird: dafs die Claffification 
unter den rein mineralogifchen gewifs die hefte fey; 
und dafs die, wenn auch nicht durchgängig brauch*  
bare Nomenclatur auch viele Vorzüge vor allen üb
rigen habe. Die Mohsfche Methode hat aufserordent- 
lich viel Widerfpruch erfahren; es hat fich die eigen- 
finnigfte Kritik gegen fie erhoben; fie berückfichtigo 
nur das viele Wahre an derfelben, fie berückfichtige nur 
die chemifchen Verhältniffe der Mineralien, und es wird 
eine noch weit eigenfinnigere Kritik fchweigen müffen.

Was die Charakteriftik anlangt, fo weicht die
fe Ibe von der Darftellung in dem Mohsfchen Werke 
um fo mehr ab, als Hr. H. das feinige nur für An
fänger berechnet hat. Er hat daher*  auch keine kry- 
ftallographifche Formel gebraucht. Ueberhaupt aber 
hat das Mohsfche Syftem kürzlich manche Verände
rungen erlitten, wie deffen neuefte Ueberficht in der 
Schrift des Hn. Partfeh-. „Das k. k. Hof-Mineralien- 
Cabinet in Wien, daf. 1828“, zeigt. Nach unferem 
Dafürhalten behauptet Hn. Haidinger’s Syftem vor 
jenem bedeutende Vorzüge: eine Mittheilung deffelben 
würde dem Zwecke diefer Blätter nicht angemeffen 
feyn.

Obgleich übrigens diefes Werk, dem 380 gute 
Kryftall-, fowie Figuren von Inftrumenten und Appa' 
raten beygegeben worden, ganz befonders Anfänger!1 
und Lehrern zum Leitfaden bey ihren Vorlefungen 
zu empfehlen ift : fo wird doch auch der geübte Mi- 
neralog daffelbe nicht unbefriedigt aus der Hand le
gen, da es fo Manches enthält, was man in anderen 
Lehrbüchern vergeblich fucht. Es kann daher ohne 
Widerrede zu den vorzüglichfteu mineralogifchen 
Werken der neueften Zeit gerechnet werden. Das 
Papier ift gut, der Druck würde es auch feyn, wenn 
er minder fehlerhaft wäre.

Das unter No. 3 aufgeführte Werk des Hn. Nau
mann ift mit dem gröfsten Fleifse ausgearbeitet, und unter 
gewilfen, weiter unter näher aus einander zu fetzen
den Berückfichtigungen unftreitig das hefte mineralo- 
gifche Lehrbuch, das wir gegenwärtig befitzen. Der 
hauptfächlichfte Tadel, der die Arbeit trifft, möchto 
darin beftehen, dafs fich der Vf. oft zu kurz fafsto, 
und dafs auch nicht alle bekannten Mineralien be- 
fchrieben worden find; allein es war ihm die Bogen
zahl beftimmt, und fo fällt der Vorwurf wenigftens nich^ 
auf ihn.

Anftatt den Lefern eine vollftändige Ueberfichl 
des Inhalts vorzulegen, wollen wir uns nur auf einig0 
Bemerkungen befchränken.

Die kryftallographifche Methode des Hn. Prof. 
verhält fich wie eine eklektifche zu der von Moh*  
und Weifs. Das Dogma des erften von den nach P°' 
lenzen fortfehreitenden Reihen hat er nicht befolgt 
und dadurch viel Einfachheit in der Ableitung und 
Bezeichnung erlangt. Die Zeichen beziehen ßch au 
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die Gmndgeftalten und auf die Parameter ihrer Flä
chen; und haben grofse Vorzüge vor den Mohs’fehen. 
Wir haben übrigens noch eine vollftändige kryftallo- 
graphifcho Arbeit von dem Vf. zu erwarten, die ge- 
Wifs nach folchen Vorbereitungen als ein ganz vor
zügliches Werk fich auszeichnen wird, auf welches 

die Mineralogen im Voraus aufmerkfam machen.
In dem Capitel von den chemifchen Eigenfehaften der 
Mineralaggregate hat fich Mohs durch die Trennung der 
Individuen von den Aggregaten, die früher ganz und 
gär nnberückfichtigt blieb, und auch jetzt noch von 
vielen Mineralogen (felbft auch von Hn. Hausmann 
in. No. 1) nicht gehörig gewürdigt wird, ebenfalls ein 
grofses Verdienft erworben 5 unfer Vf. ift ihm gefolgt. 
In dem Cap.: Ueberjicht des Mineralreichs, ftellt der 
Vf. nicht alle bekannten Mineralgattungen dar, da 
diefs nicht in dem Plane des Werks lag, fondern nur 
die wichtigeren; und bey deren Aneinanderreihung be
folgt er im Allgemeinen die Anfichten Leop. 
Gmelin's, der zuerft einen glücklichen Verfuch machte, 
den unnatürlichen Streit zwifchen Chemie und Mine
ralogie zu fchlichten. Jedoch hat unfer Vf. einige 
wefentliche VerbelTerungen gemacht. — Da, wo Hr. 
N. von der Methode der Darftellung der einzelnen 
Species handelt, fchliefst er im Allgemeinen fich eben
falls an Mohs an. Auf den Namen der Galtung und 
dellen gewöhnlichfte Synonymen nach Werner, Breit
haupt, Hausmann, Leonhard, Mohs und Haüy, 
folgt die Angabe des Kryftallfyftems, des Verhältniffes 
der Achfen, der wichtigften gemeffenen Winkel, dann 
der einfachen Geftalten und mit Hülfe des, faft 600 
Kryftallfiguren enthaltenden Atlafles, der häufigften 
und merkwürdigften Combinationen, in welcher Hin
ficht diefes Werk vollftändiger als alle vorhandenen 
ift« — Bey den Namen der Species ift zwar Hr. N.- 
von der Nothwendigkeit und den Vortheilen einer 
fyftematifchen Nomenclatur, aber auch davon über
zeugt, dafs eine folche, ohne ein fynthetifch gebilde
tes und methodifch gegliedertes Mineralfyltem, nicht 
möglich fey. Nur m der Clalfe der Sulfuride hat er 
daher fyftematifche, fonft aber die gangbarften und 
^ezeichnendften Trivialnamen gebraucht.

Druck und Papier, fowie auch die Kupfertafeln des 
Haumann’fehen Werks, verdienen alles Lob; auch 
hat daftelbe einen verhältnifsmäfsig fehr billigen Preis.

Z. B.
p & Y S I K.

1) Leipzig, b. Barth -IJer Procefs der galvanifehen 
Kette, von Georg Friedrich Pohl. 1826- XXIV 
und 430 S. 8« (2 Thlr. 8 gr.)

2) Nürnberg, b. Campe : Die Umkehrung der Vol- 
taifchen Pole durch Herrn Pohl, oder die durch 
feine Philofophie geheilte ährige Blindheit 
der Naturferfcher. Gefchiehte, Kritik, Verfuche 
von Dr. F. JV. Pfaff, ord. öffentl. Lehrer an der 
Hochfchule zu Erlangen, Ruffifch - Kaiferlichem 
Tlofrath u. f. w. 1827. IV und 138 S. 8. (16 gr.)

Wenn wir Gelegenheit nehmen, von einem Buche 
(No. 1) zu reden, das bereits vor vier Jahren er- 
Ichienen ift, und gleich bey feinem Erfcheinen die 
Aufmerkfamkeit der mathematifchen Naturforfcher 
(der Phyfiker) auf fich gezogen hat: fo wollen wir 
daffelbe nicht beurtheilen — denn diefs wäre jetzt zu 
fpät, und, bey der obwaltenden Verfchiedenheit der 
Meinungen über den wilfenfchaftlichen Werth feines 
Inhalts, fogar gewagt — fondern blofs fein Dafeyn 
in diefen Blättern ausfprechen, und nur bemerken, 
dafs Hr. Pohl in diefer Schrift ganz neue, eigene, 
theils durch finnreiche Verfuche, theils durch natur- 
philofophifches Forfchen gewonnene Anfichten über 
den Procefs der galvanifehen Kette, über Elektrismus, 
Chemismus und Magnetismus, vorträgt, und die drey 
ClalTen von Erfcheinungen, die in der galvanifehen 
Kette fowohl, als aufserhalb diefer einzeln und gleich
fam ifolirt vorkommen, als blofse verfchiedene For
men, Spannungen und Intenfitäten einer und derfel
ben Naturthätigkeit darftellt, und nach feinen, meta- 
phyfifch dynamifchen, Anfichten erklärt. Wir be
wundern den Scharffinn, mit welchem er feine An- 
fichien entwickelt, und die Confequenz f mit welcher 
er feine Erklärungen durchgeführt hat, fürchten aber, 
dafs er fich im Kampfe mit feinen vielen Gegnern 
nicht überall werde behaupten können. Denn be
kanntlich hatte derfelbe, indem er einige finnreich» 
Verfuche dem Publicum miltheilte, mit einer Anma- 
fsung, die wenig Beyfpiele hat, alle Theorien des 
galvanifehen Procelfes umzuwerfen geglaubt, und an 
deren Stelle eine andere gegeben, in welcher, feiner 
Behauptung nach, von Hypothefen nicht mehr die 
Rede ift, londern welche die klare, in Worten aufge- 
fafste Idee des Vorganges felbft feyn follte. Wenn 
es ihm nicht gelang, die Phyfiker alle mit Einem 
Schlage zu überzeugen, fo lag die Schuld nur an ih
nen, welche die Natur zu verliehen nicht vermochten, 
keineswegs an ihm, dem blofsen Dollmetfcher diefer 
Natur. Es war fchwer, ihn zu bekämpfen, da er auf 
die Argumente der Gegner fich einzulaffen oft für 
überilülfig zu halten fcheint, und defshalb ergriff Herr 
Hofr. Pfaff die Partie, Scherz mit Ernft zu mifchen, 
um auf dem Wege der Ironie zu einem Ziele zu ge
langen, das, der Sprache des Angegriffenen wegen, 
anders nicht leicht zu erreichen war. Er vertheidigt 
daher in diefer Schrift die Grundanficht Volta’s, es 
feyen im galvanifehen Proceffe die Metalle in ihrer 
Berührung die Glieder, von welchen die Thätigkeit 
der Hauptfache nach ausgehe, gegen Hn. Pohl’s An
nahme. Zu beurtheilen, auf welcher Seite die Wahr
heit, oder auch nur die gröfsere Wahrfcheinlichkeit 
liege, kann nicht der Zweck des Rec. feyn, der’ dazu 
die einzelnen Sätze wiederum behandeln, das vielfa
che Für und Wider erwägen, und ein gröfseres Buch 
als das vorliegende fchreiben müfsle. Im Allgemeinen 
aber fcheint der halbfcherzhafte Ton des Werkes we
nig geeignet, eine Frage, wie die behandelte, zu be
antworten, obgleich, wie fchon oben angedeutci wor
den , diefe Sprache Hm Pohl gegenüber gar wohl zu 
entfchuldigen ift.
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Das unter der Auffchrift „Prolog“ erfcheinende 

Vorwort zeigt die Behandlung des Gegenftandes an. 
Darauf folgt S. 1 das Capitel: „Was wir Jähen“, und 
giebt eine gedrängte Ueberficht der galvanischen Ent
deckungen bis zu der elektromagnetifchen von Oerftedt, 
fo wie der Stellung derfelben zu anderen Theilen der 
Naturwiflenfchaften, ja fogar zu den politifchen Ver- 
hältniffen der Völker.

Diefes Capitel dient als Einleitung, und ift übri
gens etwas Sehr poetifch gehalten. Im folgenden S. 20 *•  
„Worin wir blind waren“, ift gezeigt, wie bey den 
verfchiedenen Erklärungsweifen, die man für den 
galvanifchen Procefs angenommen halte, es nicht wohl 
einzufehen vyar, wie dennoch alles falfch, alle Na- 
turforfcher blind feyn konnten; jedoch wird die Mög
lichkeit zugegeben, und angeführt, Hr. Pohl habe 
diefe Blindheit durch „die Erhebung über das gemeine 
BewuCstfeyn“ geheilt, was auf eine Charakterifirung 
gedachten Hn, Pohl’s, wie er fich in feinen Schriften 
zeigt, führt, — die Rec. wenigftens richtig er- 
fcheint. —- Im nächften Capitel „das unwahre Wahre“ 
wird S. 30 ff. das bisher Bekannte galvanifch wirkfa- 
mer Verbindungen durch ein den verfchiedenen Fäl
len leicht anzupaffendes Buchftabenfchema vorgelegt. 
Nur mit der Sache vertraute Lefer werden das Ge- 
fagte verftehen; für fie könnte es aber auch überflüf- 
fig erfcheinen, wenn es nicht dazu diente, mit der 
Sprache bekannt zu machen, deren der Vf. fich nach
her bedient. Unter der Ueberfchrift „die Wunder
kräfte des WaJJers“ wird S. 40 ff. nämlich der Haupt- 
fatz der Pohljchen Behauptung immer unter Anwen
dung des vorher eingeführten Schema’s aus einander ge
fetzt, und dargethan, dafs er nichtsfagend, erfchlichen 
und falfch fey. Dagegen, dafs er falfch fey, wird fich 
freylich manches erwidern lallen; dafs aber die Pohl
jchen Gründe ihn nicht erweifen, hat feine Richtig
keit. — Das Capitel: „Ein pojitiver Riefe verwandelt fei
nen Bruder Zwerg ins Negative, oder das Mährchen 
vom Riefen und Zwerg,“ handelt S. 54 ff. von dem 
Phänomene, dafs gleichartige Metalle von fehr ver- 
fchiedener Oberfläche fich wie heterogene Metalle ver

halten, und charakterifirt die Pohlfche Erklärung def- 
felben als nichts erklärend und unerwiefen. Das Ca- 
pitel S. 64: »Die hVaffernixe bejlegt die Metalle“ 
lucht die von Hrn. Pohl behauptete, durch die Ein
wirkung des Waffers hervorgebrachte Umkehrung der 
Polarität der Metalle fo klar als möglich aus defien 
eigenen Schriften hervorzuheben , und zeigt, wie die
fer Satz auf einem wenigftens lheilweife falfchen Ex
periment beruhe, auch die einzelnen Experimente fich 
zum Theil widerfprechen.

Der Titel des folgenden Abfchnitts „Berliner 
Spülwajfer“ bezieht fich auf die bekannte Thaifache, 
dafs man die Metallplatten einer Ritterfchen Ladungs
fäule im Waller abfpülen kann, ohne dafs fie ihre 
galvanifche Ladung verlieren; die Tendenz deffelben 
ift aber, die Nichtigkeit der Pohljchen Erklärung des 
ganzen Ladungsphänomens zu zeigen. — Die Ueber
fchrift „Erhebung über das gemeine B ewufstfeyn“ 
betrifft die Erklärung des Jägerjchen Verfuchs, in 
welchem bey Einfchiebung einer Goldplatte die che- 
mifche Wirkung verfchwindet, während die elektri- 
fche vorhanden ift; — die der unipolaren Leiter und 
der magnetifchen Wirkung des Schliefsungsdrahtes 
durch Hrn. Pohl, von welchen nicht fchwer war, dar- 
zuthun, dafs fie alle etwas dunkel find und mehr nur 
in Worten ohne Bedeutung beftehen. Der Vf. fügt 
dann noch einen eigenen Verfuch hinzu, um zu zei
gen , dafs da, wo Hr. Pohl beym Auftreten der mag
netifchen Wirkungen von einer Longitudinälaxe ro
det, diefelbe gar nicht vorhanden zu feyn braucht. 
Der Verfuch ift aber nicht vollkommen befchriebep) 
es ift zwar angegeben, welche Richtung der magneti- 
fche Meridian haben, aber nicht, auf welcher Seite 
Norden oder Süden liegen folle. Der „Epilog“ S. 123 
ift eine in Form eines Traumes gekleidete, die ganze 
Hegelfche Naturphilofophie angreifende Ironie, der 
es nicht an Witz gebricht, über welche jedoch Rec. 
fich hier ein Urtheil nicht erlauben will. — Druck 
und Papier find untadelhaft.

Br. u. Fr.

KURZE A
Schone Künste. Berlin, b. Enslin : Neue Bühnenfpiele, 

nach dem Englifchen, Franzöfifchen und Italiänifchen für 
das deutfche Theater bearbeitet von Carl Blum. 1829. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Der Vf. diefer Sammlung ausländifcher Bühnenfpiele 
kann, nichts Belferes thun, als eiligft von einem Felde ab
treten, für cleffen Bearbeitung es ihm an jeder Art von Be
ruf fehlt. Abgefehen davon, dafs die Stoffe felblt, faft'wie 
abfichtlich , fchlecht ausgevvählt find , fo ift die Sprache des 
Bearbeiters auch noch Von der Art, dafs fie das Körnchen 
von Verdienft, das in diefen vier Bühnenfpielen etwa noch 
verborgen fey11 möchte , völlig vernichtet. Es herrfcht eine 
feltfame Breite, logifche Verwirrung und Unbeholfenheit

N Z E I G E N.
darin. Hat er unter den englifchen Schaufpielen kein bef- 
feres zu entdecken vermocht, als Mortons Stadt u. Land/ 
Wer foll die Geduld befitzen, die fünf Acte diefes todtge- 
bornen Schaufpicls durchzulefen ? — Seine Ueberfetzung 
der „Mäntel oder der Schneider in Lijfabon“ fcheint dar 
auf berechnet, den geringen Witz in diefem verworrener*  
Intriguenfpiel völlig zu ertödten; eben fo unerträglich wie 
hier ift die Sprache in Delongchampf Herr von Ich. Dieft 
Stück und Goldoni’s Mirandolina find wenigftens etwa5 
belfer gewählt. Allein der ganzeTon der Ueberfetzung ver*  
kündet entweder den höchften Ungefchmack , oder die uü' 
verzeihlichste Nachläffigkeit.

— L, v. —
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in der Rengerfchen Buchhandlung: Syfiem 
der v er gleichenden Anatomie, von J. F. Adechel. 
Dritter Theil. XII und 670 S. Vierter Theil. 
1829. VIII und 741 S. 8. (5 Thlr. 18 gr.)

Diefes Werk, dellen erften Bände wir J. A. L. Z. 

1825. No. 126 und 127 beurtheilt haben, wird mit 
jedem Bande gediegener und reichhaltiger, theils weil 
der Vf. lieh jetzt immer mehr blofs im Felde der 
Anatomie hält, und dabey die gehörige Zeit nimmt, 
bevor er fchreibt, fo viel möglich felbft zu unter- 
fuchen, und die Angaben Anderer kritifch zu prüfen, 
theils weil er fich in feiner Schreibart kürzer fafst. 
Und am Wefentlichen hält. In der Vorrede zu dem 
dritten Theile, welche über die activen Organe der 
Bewegung (jMuskeln) handelt, lagt der Vf.: ,,Diefen 
Band kann ich daher, da ich ...... jeden Meffer- 
zug, der zur Entwickelung der darin enthaltenen 
Thatfachen erfoderlich war, felbft machte, mit völlig 
Unbeftreitbarem Rechte als mein mühfam erworbenes 
Eigenthum anfehen.“ Rec. wünfeht dazu dem Vf. 
von Herzen Glück, weil eben hiedurch die Willen- 
fchaft wahrhaft, und das Werk des Vf’s. einen blei
benden Werth gewonnen hat.

Hr. JTl. handelt von 5. 1 —,9 von den Muskeln 
im Allgemeinen, und dann von 5. 10 bis Ende von 
den Muskeln im Befonderen, wobey er die Thier- 
Welt in folgender Ordnung verfolgt: Zoophyten, Ein
geweidewürmer, Annuliden, Infecten, Arachniden, 
Kruftenthiere, Mollusken, Cephalopoden, Fifche, 
Amphibien, Vögel, Säugthiere. Diefer Theil zerfällt 
danach in zwey Hauptftücke, und das letzte in zwölf 
Abfchnitte. Rec. würde die Arachniden und Kruften
thiere nicht von den Infecten, und die Cephalopoden 
nicht von den Mollusken trennen. Auch find auf 
der Stufenleiter der Schöpfung in der Infectenwelt 
die Kruftenthiere die unvollkommenften 5 auf fie fol
gen die Arachniden, oder beffer die ungeflügelten 
luftalhmenden Infecten, und dann die geflügelten In- 
feclen. Es ftellt fich diefe auffteigen(je Entfaltung des 
Lebens in der Infectenwölt auf das beftimmtefte her
aus, wenn man auf das Ganze, und nicht blofs auf 
die eine oder auf die andere Function, lieht. — Das 
Verhalten des fleifchigen zum fehnigen Theile des 
Muskels beftimmt der Vf. dahin, dafs erfter mit letz
tem nur enge verbunden, nicht Eins fey. Rec. ift 
hiemit nicht einverftanden, weil, fo viel er finden 
hann, der fleifchige Theil eines Muskels fo in den

J, A, L, Z. 1830. Zweyter Hand. 

fehnigen. eingreift und übergeht, dafs nirgends eine 
Grenze zwifchen beiden aufgezeigt, und dafs daher 
auch nicht gefagt werden kann, beide feyen nur enge 
verbunden. Eine letzte Muskelfafer ift nirgends dar- 
ftellbar; auch gehören die Unterfuchungen darüber in 
das Gebiet unnützer Speculationen. Ebenfo leugnet 
Rec., dafs die Muskelfafer aus an einander gereiheten 
Kügelchen beftehe, und hält das, was darüber be
obachtet feyn foll, für ein Phantafiefpiel. Die Mei
nung des Vfs., dafs die Nerven und die Gefäfse nicht 
mit den Muskeln verfchmelzen, theilt Rec. auch nicht, 
fondern behauptet ausdrücklich, dafs fie von ihren 
feinften Zweigen aus wirklich mit den Muskeln ver
fchmelzen; er giebt es aber dem Vf. gern zu, dafs, 
fo weit der Anatom als folcher zu fehen und mit 
feinem Meller die Gegenftände zu verfolgen vermag, 
auch die Nervenfafern und die haarförmigen Gefäfse 
noch gefchieden find von der Subftanz der Muskel- 
fafern. Aber der Anatom geht über die ihm gefetzten 
Grenzen hinaus, wenn er behauptet, dafs auch die 
Natur dort Abfchnitte gemacht habe, wohin er nicht 
mehr mit feinem Gefichtsfinne und mit feinem Mef- 
fer vorwärts dringen kann, und wo er demnach Gren
zen zu finden glaubt. Wie wäre wohl ein organi- 
fches Gebilde wahrhaft organifch, d. h. in feinem 
inneren Wefen zu einer Einheit gerundet, wenn 
fämmlliche Gebilde nicht weiter in einander ver- 
fchmolzen wären, als bis wohin das körperliche Auge 
des Anatomen zu dringen vermag ? — Und mufs 
nicht der Anatom, der alles Weitere, was er nicht 
mit feinem Gefichtsfinne verfolgen kann, leugnen 
will, auch alle innere Einheit der Natur, alles Da- 
feyn geiftiger Art für ein Hirngefpinft erklären, vot- 
ausgeletzt, dafs er fich in feinen Anfichten conffquent 
bleibt? — Was die einzelnen Muskeln betrifft, fo 
thut der Anatom allerdings recht, wenn er fie als 
einzelne befchreibt, und auch Rec., der gleichfalls 
Lehrer der Anatomie an einer Hochfchule ift, macht 
es in feinen Vorträgen über Anatomie ebenfo; aber 
der Phyfiolog kann fämmtliche Muskeln nur als Ver
zweigungen Einer- Fleifchmaffe anfehen, und mufs es 
von diefem Gefichlspuncte aus für unwefentlich er
klären, wenn in einzelnen Fällen der eine Anatom 
mehrere Muskeln aufzählt, welche der andere Ana
tom nicht als befondere Muskeln, fondern nur als 
Theile eines grösseren Muskels zugeben will. Was 
der Vf. im $. 4 von der fogenannten Mifchung der • 
Muskelfubftänz angiebt, gehört nicht in das Gebiet 
des Anatomen. Aber auch der Phyfiolog, welcher 
uns nicht einen blofsen gelehrten VVortkram, fon-’

K
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dem eine wifienfchaftliche Darltellung des Lebens im 
lebenden Thiere geben will, kann. dasjenige nicht 
brauchen, was der Chemiker aus den Muskeln des 
todten Thieres herauszukochen vermag 5 für den prak- 
tifchen Arzt hat es auch keinen Werth; ja es ift nicht 
einmal in unferen Küchen zu gebrauchen! Es ift mit
hin zur Zeit nichts weiter, als ein gelehrter Ballaft, 
der blofs dazu dient, die Bücher zu füllen, und uns 
den Kopf dahin zu verdrehen, dafs wir meinen, 
durch und in demfelben etwas über die innere Natur 
der thierifchen Gebilde im lebenden Thiere aufgefun
den zu haben, während wir nichts weiter haben, als 
was wir nach unferer jetzigen Gefchicklichkeit in der 
Chemie felbft hervorbringen. Die Chemiker würden 
wohl thun, wenn fie ihre Kräfte nicht auf die Un- 
ierfuchung der*  Natur der Dinge verfchwenden, fie 
vielmehr dazu verwenden wollten, der Anwendung 
der Chemie auf das bürgerliche Leben eine immer 
gröfsere Ausdehnung zu geben.

Erfter Abfchnitt. Zoophyten. Bey den einfachen 
keine Spur von Muskeln; bey Actinien fand der Vf. 
Längenfafern. 1t er Abfeh. Echinodermen. Läng
liche und Quer-Fibern. Bey den länglichen Echi- 
nodermen, z. B. bey den Hölothurien, bey Sipuncu- 
lus, erftrecken fich die Faferbündel der Länge nach 
unter der Haut; bey den Seefternen find fie durch 
Kalkftücke unterbrochen. Nach unferer Anficht find 
diefe Fefern keine wahre Muskelfafern, fondern nur 
faferartige Entwickelungen in der lederartigen äufseren 
Hülle diefer Thiere; und diefes gilt von den Mus
keln aller blutlofen Thiere. Wahre Muskelfafern 
giebt es nur in denjenigen Thieren, welche wirk
liches' (fogenanntes rolhes) Blut haben. Die wahren 
Muskelfafern find nämlich -.nicht der Haulbildung un
tergeordnet, wie diefes die Muskeln in den blutlofen 
Thieren find, die fich defshalb auch mehr den Seh- 
nenfafern nähern. Doch hindert diefes nicht, dals 
wir auch die faferigen Gebilde in der äufseren Hülle 
der blutlofen Thiere mit dem Namen der Muskel
fafern belegen, weil fie allerdings eine den wahren 
Muskeln ähnliche Bildung und diefelbe Function ha
ben. Dritter Abfeh. Annuliden $. 12 — 13. Nähere 
Angabe der Muskeln in der Aphrodite, im Lumbri- 
cus, in den Blutegeln, und in einigen Eingeweide- 
wü mern, z. B. Ascaris lumbricoides. Eierter Abfeh. 
Injccten $. 14 — 28- Der Vf. unterfcheidet als all
gemeine Bildung diefer Thiere eine Piückenfchicht 
und eine Bauchfchicht, und zwifchen diefen findet 
fich oft eine fchmale Seiten fchicht. In jeder Schicht 
unterfcheidet man Längenfafern und fchiefe, und in 
den feitlichen Schicditen Querfafern. • Die Kopf- und 
Fufs- Muskeln find mehr oder weniger Wiederholun
gen und Entwickelungen der Stammmuskeln, und die 
Muskeln der Gliedmafsen find Beuger und Strecker. 
Der Vf. befchreibt dann 1) die Muskeln der Infcclen 
ohne Melamörphofe, und der Larven von Infecten 
mit vollkommner Metamorphofe, weil die Muskel
apparate von beiderley Thieren fich gegenfeilig ähn
lich findi ß. 17 Muskeln der Vielfufs - Arten, na
mentlich der Scolopendra morfitans. 18 Muskeln 

der Raupen. Bey jenen keine Seitenfchichten, bey 
letzten fehr deutliche Seitenfchichten. Jede Schicht 
enthält wieder mehrere Lagen von Fafern, und zum 
wenigften zwey, eine Lage Längenfafern und eine Lage 
fchiefer Fafern. §. 19 Muskeln der Larven der Kä
fer, insbefondere von Hydrophilus piceus} Geotrupes 
najicornis, Curculio palmarum. 2) Larven der In
fecten mit unvollkommner Metamorphoie, insbefon
dere der Libellen. 3) Vollkommne Infecten. Die 
Muskelmafle, welche bey den Larven der Länge nach 
fich gleichförmig durch den Körper erftrecken, ift am 
Hinterleibe des ausgebildeten Infects gleichfam ge-- 
fchwunden, während fie jetzt die Brufthöhle faft ganz 
ausfüllet. Hinterleibsmuskeln, Flügelmuskeln, Mus
keln der Füfse. Fünfter Abfchnitt Arachniden. 
Scorpionen, Spinnen. Sechfter Abfchn. Jirußen- 
thiere. Siebenter Abfchn. Mollusken. Bey den 
köpflofen nackten Mollusken ift die Muskelbiklung 
am einfachften, bey den Salpen aus blofsen Kfeis- 
fibern, bey den Afcidien aus zwey Schichten hefte- 
hend, wovon die äufsere Längenfibern, die innere 
aber Querfibern enthält. Bey den mit Schalen ver- 
fehenen kopflofen Mollusken finden fich noch die 
Schliefsmuskeln der Schale, 1 oder 2, und die Mus
kelfafern (längliche und quere) des fogenannten Fu- 
fses. $. 35 Schnecken. Bildung des fogenannten Fu- 
fses der Patella, Halyotis, Dons, Pleurophyllidia, 
Pleurobranchaea, Tethys. Den Muskelapparat unferer 
gewöhnlichen Schnecken hat der Vf. weiter nicht an
gegeben. Achter Abfchn. Cephalopoden. Octopus, 
Loligo, Sepia. Neunter Abfchn. Fifche. 1) Mus
keln des Stammes und des Kopfes, bey Petromyzott, 
bey den Knochenfifchen5 IVIuskeln dei- Floßen. Kopf- 
muskeln der Knochenfifche, z. B. bey Zeus, Brama 
Raji, Coryphaena. Stamm- und Kopf-Muskeln bey 
Tetrodon. Muskelapparat an der Kopfplatte bey 
Echeneis. Muskeln der Rochen und der Haififche. 
2) Muskeln der Gliedmafsen: Heber, Niederzieher, 
Rückwärtszieher der*  Floßen. Zehnter Abfchn, Am
phibien 5- 59 — 144. 1) Muskeln des Stammes und 
des Kopfes, d) bey den gefchwänzten frofehartigefl 
Amphibien. Der Vf. zergliederte Proteus, Tritoüj 
Salamandra; fie nähern fich in den Stamm- und Kopf' 
Muskeln den Fifchen. Am Bauche finden fich fchort 
die äufseren und inneren fchiefen, die queren und 
geraden Bauchmuskeln. £) Muskeln derFröfche; ih
nen fehlt der quere Bauchmuskel. Der Vf. ift ge 
neigt, bey der Pipa ein Zwergfell anzunehmen, und 
lieht zwey bey diefem Thiere eigenthümliche Mus
keln dafür an, welche Mayer den inneren fchiefe11 
und den hinteren Bauchmuske^ nennt. Für des Vfs*  
Anficht fpricht der Umftand, dafs fie fich an de^1 
Schlund anheften, und dafs «auch bey den Schildkrö
ten eine ähnliche Bildung wieder erfcheint. c) Ma
keln der Schildkröten. Die des Halfes find am md' 
ften entwickelt. In der Deutung einiger ftimmt der 
Vf. mit feinen Vorgängern, Cuvier t fViedematm> 
nicht, dagegen mehr mit Bojanus überein. Nach 
des Rec. Anficht mufs bey der Deutung aller Mus
keln der Gefichtspunct feftgehalien werden, dafs all6
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Muskeln, wie verfchieden fie auch feyn mögen, nur 
verfchiedene Verzweigungen der gelammten Fleifch- 
maffe des Körpers find, wovon die Verfchiedenheit in 
der Verzweigung mit der Bewegungsfähigkeit, welche 
dem Thiere nach feiner Naturbeftimmung auf diefe 
oder auf jene Weife zukommen mufs, innig zufam- 
menhängt. Die Bewegungsfähigkeit ift aber eine Folge 
der befonderen Stellung, welche das Thier auf der 
Stufenleiter der Schöpfung inne hat. Danach ift 
gleichfalls fein ganzer Bau verfchieden. Bey den 
Schildkröten ift es aber der Fall, dals ihr gelammter 
Bau, ihr Knochenfyftem insbefondere fehr abweicht 
von dem Bau und dem Knochenfyfteme der meiften 
übrigen Thiere; insbefondere gilt diefes von der Bil
dung der Bruft, dei' vorderen Extremitäten und des 
Beckens. Mit diefer abweichenden Bildung haben 
nothwendig auch die Muskeln eine andere Geltalt an
genommen, und zwar in der Art, dafs, wenn nun 
zwey oder mehrere Anatomen über die Deutung ei
nes beftimmten Muskels Uneinig find, fie dennoch 
alle, aber jeder auf feine Weile, Recht häben kön
nen. Es gilt diefes fogar felbft von manchen Mus
keln am Menfchen. So wird z. B. der dreyköpfige 
Oberfchenkelmuskel von mehreren als drey verfchie
dene Muskeln bildend angefehen, und die Streck
muskeln des Unterfchcnkels: rectus cruris, crureus 
vaßus externus und, vafius internus, können eben fo 
gut als ein mufculus quadriceps befchrieben werden. 
A) Muskeln der Schlangen. Warum braucht doch 
der Vf. in einem deutschen Buche die barbarifchen 
Namen: Batrachier, Chelonier, Ophidier und Sau
rier, ftatt der deutfchen allgemein verftändlichen Na
men: frofchartige Thiere, Schildkröten, Schlangen 
und Eidechfen? Der Vf. liefert die Befchreibung der 
NIuskeln vorzüglich nach Boa und Python, mit Hin- 
weifung auf die Abweichungen in anderen, insbefon
dere bey der Amphisbaena. e) Eidechfen. Die mitt
leren Stammmuskeln find am meiften bey den Schlan
gen , am wenigften bey den Schildkröten entwickelt; 
zwifchen beiden ftehen die Fröfche und die Eidech
fen, fo dafs die Fröfche fich mehr an die Schildkrö
ten*  die Eidechfen mehr an die Schlangen anfchlie- 
fsen. ’ Diefe Bildung ftimmt alfo mit ihrem ganzen 
fonftigen Verhalten zufammen. Muskeln des Kroko
dils und anderer Eidechfen. Muskeln der Gliedma- 
fsen 1) der vorderen ^) bey den Schlangen, insbefon
dere bey Anguis; B) bey den übrigen Amphibien: 
Muskeln der Schulter, des Oberarms, des Vorderarms 
und der Hand, und zwar jedesmal bey den Frö fchen, 
Schildkröten, und Eidechfen. 2) Muskeln der hin- 
texen Gliedmafsen A.) bey Jen Schlangen, B) bey 
den übrigen Amphibien. Was die verfchiedene Deu
tung der bey den Riefenfchlangen vorkommenden 
Knochen , der hinteren Extremitäten betrifft: fo be
merkt Ritgen in feiner, zum Theile fchon in den 
Nov. -dei. Acad. Caefar. Leopold abgedruckten ver
gleichenden Anatomie des Beckens: der Knochen , wel
che!' die Klaue der Boen unmittelbar trägt, müße als 
Verfchmolzene ganze Extremität, die übrigen, von 
Mayer für Schenkel oder Schienbein, für äufsere

Fufsknochen und für innere Fufsknochen erklärten 
Knochen müffen als Hüft-Sitz- und Schoofs-Bein be
trachtet werden. Eilfter Abfchn. Vögel. Sie wei
chen im Allgemeinen weniger von der allgemeinen 
Bildungsregel ab; nur beym Straufe und bey den Pin
guinen finden fich einige Abweichungen. Hinfichtlich 
der Muskeln der Extremitäten gilt das Gefetz, dafs 
diefelben in geringerer Anzahl vorhanden find, als 
bey manchen Amphibien;’ von den Knochen gilt daf- 
felbe. Rec. folgert hieraus, dafs auch hierin das Ver
halten der Vögel zu den Säugthieren wiederkehrt, 
was auf der Stufe der kaltblütigen Thiere zwifchen 
den Fifchen und Amphibien obwaltet. Eine 2te Be
merkung, die Rec. hinzufügt, ift die, dafs auch in 
der inneren Bildung der verfchiedenen Familien dei- 
Vögel das gegenfeitige Verhalten fich darftellt, was 
fich auch in ihrem äufseren Leben zeigt, wie es frey- 
lich auch nicht anders zu erwarten ift. Zwölfter 
Abfchn. Säugthiere. Nach der Verfchiedenheit der 
Bildung der Extremitäten giebt es hier mehrere Ab
weichungen in der allgemeinen Form. Die Muskeln 
des Stammes find bey den Cetaceen am wenigften g»- 
fondert. Die Rückgrat - Strecker bilden wefentlich 
nur zwey Hauptmallen; x die eine wird als facrolun^- 
balis und longijfimiis dorfi, die andere als fpinalis 
und femifpinalis dorfi et cervicis und multifidics 
fpinae befchrieben. Was der Vf. vom fplenius capi
tis und fplenius colli, des Menfchen fagt, dafs fie nur 
in der willkührlichen Trennung als zwey befondese 
Muskeln erfcheinen, dem ftimmt auch Rec. bey. Es 
gilt aber auch diefes noch von mehreren Nackenmus
keln, z. B. vom biventer cervicis, der gleichfalls mit 
dem fplenius capitis zufammenhängt, vom transver- 
fus cervicis, der eine Fortfetzung des longiffimia 
dorfi, und vom defeendens cervicis, der eine Fort
setzung des facrolumbalis ift. Zu den Merkwürdig
keiten in der Müskelbildung der Säugthiere gehört 
der Knochen im Zwergfell der Kameele, und der 
vom Vf. entdeckte eigenthümliche Muskeiftreifen an 
der Speiferöhren-Oeffnung im Zwergfelle des brau
nen Bären, die eigenthümliche Bildung des Kappen
muskels im Maulwurfe, im Igel, Dafypus und eini
gen anderen Thierem Vielem Wechfel in der Gröfs» 
und im Urfprunge find die breiten Rückenmuskeln 
und die grofsen Bruftmuskeln unterworfen; vielem 
Wechfel in der Gröfse die Gefäfsmuskeln , befonders 
der grofse, die Lendenmuskeln, Kammmuskeln.

Aus diefem Inhaltsverzeichnifte wird jeder Lefer 
die Gediegenheit und Reichhaltigkeit an eigenen Ar
beiten in diefem Bande leicht abnehmen.

In dem vierten Bande handelt der Vf von den 
Verdauungsorganen in folgender Ordnung: 1) Ver- 
dauungsWerkzeuge der Zoophyten, 2) der Echinj> 
dermen, 3) der Würmer, 4) der Infecten, 5) der 
Arachniden, 6) der Kruftenlhiere, 7) der Cirripeden, 
8) der Mollusken, 9) der Cephalopoden, 10) der Fi- 
fche, 11) der Amphibien, 12) der Vögel, 13) der 
Säugthiere. Rec. wiederholt die bereits früher ge
machte Bemerkung, dafs die Arachniden und Kruften- 
thiere naturgemäfs zu den Infecten, dafs die Cinipe- 
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den und Cephalopoden zu den Mollusken gehören, 
und dafs auf der Stufenleiter des Lebens unter den 
Infecten die Kruftenthiere die unvollkommenften Ge- 
fchöpfe find, und dafs nach ihnen die Arachniden, 
und nach diefen die geflügelten Infecten folgen, dafs 
aber unter den kopflofen Mollusken allerdings die 
Cirripeden die unvollkommenften find, und fich zu
nächst an die Kruftenthiere anfchliefsen, und dafs die 
Cephalopoden die Molluskenwelt befchliefsen; ■— dafs 
fernei' die Welt der Infecten wirklich auf einer und 
derfelben Stufe mit den Mollusken neben diefen fteht, 
fo dafs die eine Thierreihe in den Kruftenlhieren, 
die andere in den Cirripeden beginnt, und dafs beide 
von hier an nach zwey Richtungen aus einander tre
ten , wie aus dem Scheitelpuncte eines Winkels die 
beiden Schenkel deflelben hervorgehen, und fich nach 
verfchiedenen Richtungen hin immer weiter aus ein
ander entfernen. In den $. 1 18 handelt der Vf.
das Allgemeine der Verdauungsorgane ab, z. B. die 
Häute, die Abtheilungen des Verdauungscanals, die 
Nebenorgane. — Die verfchiedenen Häute: Schleim
haut, Gefäfshaut, Fleifchhaut, äufsere feröfe Haut, 
kommen nicht bey allen Thieren vor! — Nach un-> 
lerer Anficht giebt es am Darmcanale der Thiere nur 
zwey Hauptbildungen, wovon die eine fich in Zell- 
ftoff, die andere in Muskelfafern auflöfen läfst. In- 
defs mag man immerhin in der. Anatomie die vom 
Vf. angegebenen Unterfchiede aufzählen, wenn fie in 
der Phyfiologie nicht zu irrigen Anfichten, fondern 
vielmehr zu einer gröfseren Klarheit führen, ß. 6 
Speichel- und Gallen-Drüfen. Sie find Anfangs blinde 
Säcke, welche als Aefte aus dem Hauptcanale hervor
treten, und dadurch ankündigen, dafs'fie wefentlich 
mit zu ihm gehören, und eine Verzweigung darftel- 
len, wodurch die innere abfondernde Oberfläche ver
mehrt wird. Dafs die Galiorgane in den blutlofen 
Thieren auf beiden Seiten, in den mit Blut verfehe- 
nen Thieren aber nur auf der rechten Seite des Darm
canals liegen, hat, dünkt uns, nur darin feinen 
Grund, dafs die Galiorgane dei’ blutlofen Thiere der 
Leber und Milz der mit Blnt verfehenen Thiere zum 
Grunde liegen, und gleichfam den Embryo - Zuftand 
diefer Organe darftellen, welche mit dem Eintreten 
des Blutes aus jenen Galiorganen hervorgehen, wo 
dann die Leber die venöfe, die Milz aber die Aor
ten - Seite im Leberfyftem einnimmt, wodurch der 
fcheinbare Mangel an Symmetrie verfchwindet, und 
Milz und Leber als Ein Syftem, — Leberfyftem — 
erfcheinen. Hiemit hängt es zufammen, dafs von da 
angefangen die Leber im engeren Sinne Pforladerblut 
aufnimmt, während die Galiorgane in den blutlofen 
Thieren ihre Säfte nur aus der Aorte jener Thiere 
erhalten. Rec. hat diefe Anficht, wofür noch meh
rere Gründe fprcchen, bereits vor 20 Jahren als in 
der progreffiven Entwickelung der T niere begründet 
in feiner Darftellung der gefammten Organifalion 
nachgewiefen. ß. 8 Innere Haut des Darmcanals.

Der Vf. unterfcheidet an demfelben 1) die innere der 
Oberhaut entfprechende, und 2) die äufsere Leder- 
hautfchicht mit dem Warzengewebe; zu der Ober- 
hautfchicht rechnet er auch die. harte hornartige 
Schicht an den Zähnen und zahnartigen Theilen im 
Munde. Rec. ftimmt dann hiemit überein, wenn 
hieher nicht der ganze Zahn, fondern blofs die äu
fsere Schicht der Krone gerechnet wird; denn im 
Uebrigen glaubt Rec. die Zähne zu den Knochenge
bilden zählen zu müffen. ß. 9 Längenfalten, Quer
falten im Darmcanale, wodurch die innere Oberfläche 
vermehrt wird; letzte find weniger zahlreich und we
niger allgemein. Darmzotten. Von diefen fagt der 
Vf.; „Nach meinen Unterfuchungen, die ich an ei
ner zahlreichen Menge von Thieren angeftellt habe, 
ift die Anwefenheit Achtbarer Höhlen und Oeffnun- 
gen nicht wahrfcheinlich, und man mufs annehmen 
dafs die austretenden und eindringenden Flüffigkei- 
ten fich fortwährend neue Wege in der weichen Sub- 
ftanz der Zotten bilden.“ Diefe Stelle erfcheint dem 
Rec. um fo wichtiger, weil, fo viel ihm bekannt ift, 
der Vf. unter den Anatomen vom Fache der erfte 
ift, der diefes fo beftimmt ausfpricht; nur hat früher- 
hin Rudolphi das Dafeyn der Lieberkühnfchen Am
pullen geleugnet. Rec. hat bereits längft alles, was 
von den Gefäfs- Endigungen und von den Anfängen 
der Lymphgefäfse gefagt wird, zu dem grofsen Heere 
von Erdichtungen gezählt, welche in die Anatomie 
und Phyfiologie eingefchwärzi find, ohne, fo viel ihm 
bekannt geworden, hiemit wefentlich durchdringen 
zu können, weil die Erdichtungen zu tiefe Wurzeln 
gefafst hatten; für die Zukunft dürfte alfo Hoffnung 
feyn, dafs wenigftens diefe Erdichtung aus der Ana
tomie verfchwinden wird. Zugleich wird dann auch 
die in der Phyfiologie beliebte Phantafie von dem 
Einfaugen der Lymphgefäfse hier und in der Patho
logie zu Grabe gehen. Denn wenn in der Ana
tomie von keinen Mündungen der Lymphgefäfse die 
Rede feyn kann, fo kann auch in der Phyfiologie 
von keinem Einfaugen gefprochen werden; es mufs 
daher an die Stelle des Einfaugens die Lehre von der 
organifchen Hineinbildurig treten, welche in der Ver
wandlung des NahrungsftofFes zu dem Stoffe des be- 
ftimmien organifchen Individuums Statt hat. — Was 
die fogenannten Schleimdrüfen betrifft, fo will Rec. 
nicht leugnen, dafs an manchen Stellen der inneren 
Oberfläche des Darms das Schleimgewebe fich mehr 
angehäuft hat; aber er glaubt, diefe Anhäufungen 
nicht eben Drüfen nennen zu können. ß. 11 Mus
kelhaut; fie kommt am Darmcanale der meiften 
T hiere vor, und zeigt bey einigen an einigen Stellen 
z. B. am Magen der Vögel, befondere Entwickelun
gen. ß. 12 Seröfe Haut (Bauchfellhaut) mit ihren 
Verlängerungen, Gekröfe, Netze; fie ift weniger we
fentlich und weniger allgemein.

{Die Fortfetzung folg*  im niichften Stücke.')
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Halle , in der R.engerfchen Buchhandlung: Syßem 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel 
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(Fortfetzung der imvorigen Stück aibgehrochenenJlecenfion.') 

f. 13. A.btheilungen des Speifecanals : Mundhöhle, 
Speiferöhre, Magen, Darmcanal. Der Blinddarm lieht 
in feiner Entwickelung mit dem Magen im Gegen- 
fatze, z. B. bey den grasfreffenden Säugthieren. Ne
benorgane des Speifecanals: die Grofse der Milz lieht 
gleichfalls fehr allgemein mit der Leber in geradem 
Gegenfatze. Rec. hat fchon früher mit auf diefes 
Verhalten die Anficht gegründet, dafs die Milz mit 
der Leber zu Einem Syfteme (Leberfyfteme) gehöre. 
Entwickelungsverfchiedenheiten : die Zotten, Querfal
ten entliehen fpäter; die Leber und die Speichelorgane 
find gröfser, je näher lieh der Embryo feiner Entlte- 
hung befindet. J. 19 — 27. Verdauungswerkzeuge der 
Zoophyten. Dafs dafielbe bey der Ligula einfacher 
feyn foll, als bey den Hydren, ift uns nicht einleuch
tend; auch ift es uns neu, dafs letzte am hinteren 
Ende einen After haben follen; Rec. glaubt vielmehr 
diefes ganz bezweifeln zu müllen, weil bey den Ko
rallen-Polypen diefer Bau wohl unmöglich ift; auch 
ilt es ihm nicht bekannt, dafs jemand diefes beobach
tet habe. Actinien, zufammengefezte Polypen: Vere- 
tillum , Pennatula, Alcyonium, Phyfalien und Velel- 
len. Die Blafe in den Phyfalien dürfte wohl nur

die Stellung des Thieres zu den Echinodermen 
hinweifen. Bec. lieht in diefer Bildung das \ eihal
ten der Infecten, der Fifche und der Vögel dämmern, 
in welchen Thieren Luftcanäle, Luftfäcke innerlich, 
mit ihrer vorherrfchenden Evolution in Uebereinftim- 
mung, vorkommen; er ift nämlich ftets der Meinung 
gewefen, dafs die Medufen, zu welcher Familie er 
auch die Phyfalien, Velellen rechnet, mit den Echi- 
^odermen xauf derfelben Bildungsitufe Itehend, letzten 
entgegengefelzt find. 1 rernatoden und Celtoideen, 
Medufen. Zu den Schriftftellern hierüber gehört, 
aufser den vom Vf. angeführten, jetzt auch Efch- 
fcholz (Syftcm der Acephalen, Berlin 1829), und 
fteht unter allen an der Spitze. Die von dem M^agen 
der Medufen ausgehenden und am LTmkreife des Kör
pers fich verlierenden Canäle ficht Rec. als die An
deutung derjenigen Bildung an, welche hinfichtlich 
der Bewegung der Säfte in den Infecten wiederkehrt, 
Und fich weiter in den Fifchen in Vergleich mit den 
Amphibien, und in d n Vögeln in Vergleich mit den

I A. I Z. 4 7tueyter Rand.

Säugthieren fortfetzt, — nämlich die von Innen 
nach Aufsen gekehrte Richtung in der körperlichen 
Bildung und in dem ganzen Leben des Thieres. 
Die Medufen find nach unferer Anficht, in Vergleich 
mit den Echinodermen, das, was die Infecten in Ver
gleich mit den Mollusken find, und in den Medufen 
auf der einen, und in den Echinodermen auf der an
deren Seite fängt die Dichotomie auf der Stufenleiter 
der allmählichen Entwickelung der Thierwelt an, 
welche zuletzt auf der Stufe der warmblütigen Thiere 
in den Vögeln auf der einen, und in den Säugthie
ren auf der gegenüberftehenden Seite am meiften aus 
einander getreten ift, und fich endigt. Verdauungs
werkzeuge der Echinodermen ß. 28 — 36. Von nun 
an eine deutliche Trennung des Verdauungscanals 
von der übrigen umgebenden Subftanz, und hiemit 
die Erfcheinung eines Gekröfes; aber der Darmcanal 
ift noch nicht allgemein an beiden Enden offen • näm
lich After- und Mund - Oeffnung find bey einigen 
noch eine und diefeIbe Oeffnung, aber die Mundöff
nung ift von nun an ftets einfach; auch kommen 
Kauwerkzeuge zum Vorfchein, aber noch keine Or
gane, worin fich Säfte bildeten, die ihren Einflufs 
auf die Verdauung äufsern. 1) Seeßerne. Nicht 
bey allen reicht der Verdauungscanal auch in die 
Strahlen des Thieres, fondern liegt einfach im mitt
leren Theile als ein blinder Sack. Dafs die feitlichen 
Anhänge bereits eine Art Leberbildung, der Wirk
lichkeit nach, feyen, möchte Rec. bezweifeln; wohl 
aber dürfte in denfelben fich die künftige Bildung 
der Galle abfondernden Organe ankündigen, indem 
die Gebilde gleichfam die Embryonen von den künf
tigen Galiorganen find. Afterias, Ophiura, Euryale 
Gorgonocephalus haben nur Eine Oeffnung am Dar
me, bey Comatula findet fich auch eine Afteröffnung. 
2) Echiniden. Auch hier ilt eine Mund- und eine 
After-Oeffnung. Der Darm ift einfach, gl eich weit läuft 
gewunden, und bey den eigentlichen Seeigeln finden 
fich die erften Kauwerkzeuge; der Vf. befchreibt fie 
genauer. 3) HoLothurien. Der Darmcanal dünn
häutig, enge, gleichweit. Tentakeln. Das Auswer
fen des Darmcanals zufolge der ftarken Zufammenzie- 
hung der Thiere, wenn fie angefafst werden. 3) Si- 
hunkeln. Eine enge Speiferöhre, ein dünnhäutiger, 
etwas weiter Darmcanal. Würmer $. 37, 38. Der 
Darmcanal hat nur die Länge des Körpers; bey eini
gen find W eikzeuge zum Verkleinern der Nahrung 
vorhanden, . bey anderen nicht. Der Vf. betrachtet 
hier auch die Eingeweidewürmer. Dafs bey Strongy- 
lus Gigas und bey Afcaris lumbricoides fchon ein Gal
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lenorgan angedeutet fey, fcheint Rec. unwahrfchein- 
Üch, weil es mit der fonftigen Natur diefer Thiere 
nicht wohl zufarnrnenliimmt. ,Dafs in den Blindfäcken 
am Darmcanale der eigentlichen Würmer das Gallprgan 
dämmere, hat Rec. felbft fchön vor 20 Jahren, na
mentlich von der Aphrodite, angegeben. Infecten 
$. 39 — 52. Frefswerkzeuge, Frefsfpiizen, Muskeln 
diefer Organe, Speichelorgane, Gallgefäfse. Der Vf. 

• lieht die gewöhnlichen Gallgefäfse der Infecten nicht 
als folche an; er will fie malpighifche Gefäfse ge
nannt willen, und deutet fie als muthmafsliche Harn- 
werkzeüge. Rec., der bereits vor 20 Jahren in fon- 
Itigen Gebilden, welche mit den Zeugungsorgänen 
der Inföcten in Verbindung liehen, das Ufinfyftem 
der Infecten auf das beftimmtefte nachgewiefen hat, 
mufs fich über diefe Deutung der Gallgefäfse als Urin
organe um fo mehr wundern, da das Urinfyftem in 
keinem einzigen Thiere in den Darmcanal unmittelbar 
hinter dem Magen einmündet, und da der Vf. felbft 
fpäterhin die Deutung der Blinddärme der Vögel als 
ein Subftitut der Harnblafe verwirft. Die Einmün
dung der fraglichen Gefäfse in den Darmcanal, und 
zwar der gröfseren Allgemeinheit nach an einer Stelle, 
die dem Zwölffingerdärme höherer Thiere entfpricht, 
— der Inhalt diefes Gefäfse, — ihr allmählicher Ueber- 
gang durch die büfchelförmige Bildung derfelben in 
den Kruftenthieren zu der Lebei' in den kopflofen 
Mollusken, wo diefelbe unter dem Mikrofkope als 
ein Convolut kleiner Därmchen erfcheint (f. Natur- 
gefchichte deutfcher Land- und Süfswaffer - Jldollus- 
ken von Carl Pfeiffer. 2te Abth. Weimar 1825. 
Taf. 1. Fig. 6, 7, 8), weifen auf das beitimmtefte dar
auf hin, dafs fie Galiorgane find. Von der anderen 
Seite liehen die Urinorgane in allen Thieren in der 
nächften Verbindung mit den Zeugungsorganen, und 
diejenigen Gebilde, welche Rec. als die Urinorgane 
der Infecten gedeutet hat, würden bedeutungslos in 
diefen Thieren und ohne Zufammenhang mit der 
Entwickelung der folgenden Thiere bleiben, wenn 
fie nicht die Urinorgane wären. Nach des Vfs. An
ficht würden aufserdem noch bey den geflügelten In
fecten die Galiorgane fehlen, während fie bey den 
unftreitig unvollkommeneren Arachniden bereits zum 
Theile 'vorhanden wären; diefes widerfpricht dem 
Gange der Natur, den fie in der allmählichen Ent
wickelung eines jeden Hauptgebildes verfolgt. Der 
Ausweg, dafs die innere Magenwand die Galle ab- 
fondern möge, ift doch nur ein Ausweg. Die Gall
gefäfse der Infecten hat bereits Sivammerdam richtig 
als das, was fie wirklich find, erkannt. Auch deutet 
ja felbft der Vf. die Blindfäcke bey den Würmern 
als den Anfang des Galiorgans; warum wich er nun 
bey den. Infecten hievon ab? ■— Speiferöhre der In
fecten, Muskelmagen (eine Bildung, die nach des 
Rec. Anficht bereits auf die endliche Bildung diefes 
Theils in den Vögeln hinweifet), dünnhäutiger Ma
gen, Klappen zwifchen den verfchiedenen Abtheilun- 
gen des Darmcanals. §. 42- -Äptera. Mundtheile der 
Flöhe. Der Vf. nennt das mittlere Blatt am Munde 
derfelben die Zunge ! Rec. hält diefe Benennung für 

unpaffend — in der Anatomie, weil die Gebilde, wel
che man in der Befchreibung der Infecten eine Zunge 
zu nennen pflegt, nicht die geringfte Aehnlichkeit mit 
demjenigen Gebilde haben, was man bey den höhe
ren Thieren allgemein Zunge nennt. Eine irrige Be
nennung führt aber auch zu irrigen Anfichten. Was 
foll man fich unter einer Zunge denken, welche nicht 
im Munde, fondern aufserhalb deffelben, etwa an 
den Mundlefzen ihren Sitz hat! Dipteren. Depi- 
'dopteren. Ihre Mundtheile im ausgebildeten Infecte, 
und in der Raupe; Speichelgefäfse. Der Vf. fand fie 
(gegen Treviranus) in allen Raupen. Hemipteren. 
Mundlheile, Speicheidrüfen! Diefe Benennung, ftatt 
Speichelgefäfse, hält Rec. hier noch nicht anwendbar. 
Bey Nepa cinerea und N. linearis hält der Vf. die 
kleinen blinden Verlängerungen, welche den Magen 
umgeben, für die Leber. Aber fonft münden doch 
die Gallencanäle nicht in den Magen ein! Und war
um follen denn diefe Blinddärmchen eher die Leber 
darftellen, als jene, W’elche der Vf. Urinorgane nennt? 
— Ilymenopteren. Die Frefswerkzeuge und Mund
theile find mannichfaltiger als bey anderen Infecten. 
Speichelgefäfse; dünnhäutiger und fleifchiger Magen; 
Dünndarm; ftark erweiterter kurzer Enddarm. Neu- 
ropteren. Keine Speichelorgane mit Ausnahme der 
Hemerobius perla; der Darmcanal von der Länge des 
Körpers; bey den Larven der Libellen zwey Mägen; 
der Darmcanal der Ephemera, . Panorpa, Myrmeleon, 
Hemerobius perla, Pfocus, Phryganea. — Orthopteren. 
Frefswerkzeuge. Der Vf. fand auch bey mehreren 
Grylien- und Atlantis - Arten Speichelorgane. Arai 
Darmcanale laßen fich unterlcheiden eine SpeiferÖhrO 
ein rundlicher kleiner Muskelmagen, ein länglicher 
Magen, ein mäfsig langer, und mäfsig weiter Darm 
von zwey Abtheilungen, welche durch eine Einfchü- 
rung fich unterfcheiden. Unter dem Muskelmagen 
2 — 8 blinde Anhänge, die der Vf. für Galiorgane 
anzufehen geneigt ift. Es gilt auch hier die oben bey 
Nepa gemachte Bemerkung. lioleopteren. Keine 
Speichelorgane. Der Vf. theilt fie hinfichtlich der 
Form der Verdauungsorgane in Pflanzen freffcr und 
Fleifchfreffer; bey erften eine weite Speiferöhfe, ein 
länglicher Magen mit Querrunzeln, ein kurzer dün
ner Darm, ein fehr weiter Dickdarm. Bey den aus
gebildeten Infecten find die Frefswerkzeuge kleiner 
als bey den Larven. Bey den fleifchfreffenden Kä
fern ein langer, enger, dünnhäutiger Darmcanal. 
Infecten ohne l\letamorphofe. Der Vf. trennt von 
diefen Infecten die Arachniden. $. 53. drachniden. 
Für die Trennung derfelben, fowic der Kruften- 
thiere von den Infecten hat der Vf. zur Zeit grofso 
Autoritäten für fich; Rec. mufs fich aber feiner Seits 
dahin erklären, dafs, wenn auf das Gefammtleben 
diefer Thiere gefehen wird, wie es fich naturgefchicht- 
lich und in ihrem anatomifchen Baue darltellt, die 
Trennung diefer Thiere durchaus unnatürlich ift, und 
dafs hierin die Naturkunde feit Linne offenbar Rück- 
fchritte gemacht hat. Rec. hat oft genug auf das 
bündigfte nachgewiefen, dafs und wie die Welt der 
Infecten im Meere mit waflerathmenden Thieren, —* 
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mit den Kruftenthieren beginnt, — fich alsdann vom 

' Meere aus zur Bewohnung des füfsen Wallers erhebt, 
Und aus diefen in den ungeflügelten luftathmenden 
Thieren, wozu die Arachniden gehören, auf das feite 
Land hervorhebt, und endlich in den geflügelten zum 
Lichte der Sonne von der Eide auffteigt. Das Leben 
der letzten ftellt fich in zwey Perioden dar, im Lar- 
venzultande und in dem geflügelten Thiere; in je
nem ift die Verdauungsfunction, in diefem die Zeu
gungsfunction vorherrfchend, und beide verhalten fich 
za einander, wie fich die Pflanze in der Periode ih
res Sproffens und in der Periode ihrer Blüthe ver
hält. Die Larven der geflügelten Infecten erfcheinen 
wieder in der Geftalt der länglichen ungeflügelten 
luftathmenden Infecten, — der Scolopendern und der 
Julus-Arten. Es ift hieraus zugleich klar, dafs die 
Kruftaceen auf einer niedrigeren Bildungsftufe liehen, 
als die Arachniden, und dafs diefe wieder unvollkom
mener entwickelt find, als die geflügelten Infecten. 
Es folgt daher, dafs die Betrachtung der Verdauungs- 
organe billig bey den Kruftaceen hätte beginnen, von 
da zu den Arachniden, und dann zu den geflügelten 
Infecten hätte übergehen follen. . Diefes geht felbft 
aus dem anatomifchen Verhalten heivor, wie es auch 
der Vf. von diefen Thieren angiebt. Schon der Um- 
ftand dafs die Frefswerkzeuge der Kruftaceen in ei
ner weit gröfseren Annäherung an die Bildung der 
Füfse lieh finden, als bey den geflügelten Infecten, 
weifet entfehieden darauf hin, dafs die Kruftaceen 
die unvollkommeneren Thiere find. Daflelbe folgt 
bey den Arachniden aus der Verfchmelzung ihres Ko
pfes mit dem' Bruftftücke; es folgt bey den Krulta- 
ceen daraus, dafs fie noch wafferathmende Thiere 
lind; es folgt aus ihrer ganzen Bildung, worin ei
gentlich der wahre Kopf mangelt, — denn bey dem 
Krebfe liegt in dem fcheinbaren Kopfe der Magen. 
Es giebt übrigens für diefe Betrachtungsweife noch 
weit mehr Gründe, welche hier nicht alle angeführt 
Werden können. Was die Galiorgane bey den Arach- 
Diden betrifft, fo ftimmt Rec. der Meinung von 7 re- 
'biranus vollkommen bey, und ift überzeugt, dafs die
fem, Anatomen hinfichtlich des Baues diefer T.hiere 
die erfte Stimme gebühre, da derfelbe rückfichtlich 
diefer T. hiere daflelbe, was Cuvier hinfichtlich der 
Mollusken, geleiftet fiat. Den Vf. hindert die ein
mal gewählte Deutung der Gallgefäfse als Harngefä- 
fse, hier Treviranus beyzuftimmen; er meint einen 
Grund für fich in der Bildung der Gallorgane der 
Kruftaceen zu finden. Aber diefe find ja eben Bü
schel von Blinddäi mchen I Sie theilen fich in Aefte 
Und Zweige, wahrend die Gallgefäfse in den geflü
gelten Infecten einfach find; •—. e;n weiterer Unter- 
fchied ift gar nicht vorhanden. Sie haben fonft die
felbe Geftalt und diefelbe Infertionsftelle, wie jene. 
Wie ift es nun möglich, die einen für die Gallor
gane zu halten, und die anderen nicht? Hruften- 
thiere §. 54. Dei' Vf. zählt auch hieher die Ifopoden,

B. Onifcus. Da diefe aber luftathmende Infecten 
$nd, fo können fie nicht zu den Kruftaceen gezählt 
Werden, weil letzte durch ihre Kiemen Waffer ath- 

men. Cirropoden 58. Rec. zählt diefe zu den 
kopflofen Mollusken, und ift der Meinung, dafs in 
denfelben die Welt der Mollusken beginnt, und £afs 
diefe fich durch die Cirropoden an die Welt der In
fecten, und zwar an die unvollkommenften unter den
felben , nämlich an die Kruftenthiere, anfchliefst, und 
dafs von diefem gegenfeitigen Annäherüngspuncte nach 
der einen Richtung fich die Welt der Infecten, und 
nach der anderen die Welt der Mollusken entwickelt. 
Frachiopoden ß. 60. Acephalen ß. 61. Sie haben 
keine Kauwerkzeuge und keine Speicheidrüfen, und 
wir fügen hinzu, auch keinen Schlund. SaTpa und 
Afcidia. Dafs der Maftdarm der .zweyfchaligen kopf
lofen Mollusken die Herzkammer durchbohre, ift 
nach des Rec. Unterfuchung bey den Flufsmufchcln 
nicht wahr, fondern das Herz umfafst nur den Maft
darm. Auch wäre es auffallend, wie die Auftern von 
diefer Bildung eine Ausnahme machen könnten, bey 
welchen das Herz vom Maftdarme etwas entfernt 
liegt. — Den Kryftallftiel im Magen diefer Mollus
ken hält Rec. für eine ähnliche Bildung, wie die 
harten Körper im Magen der Aplifia, und wie die 
Zähne am Uebergange des Magens der Krebfe in den 
folgenden Darm; — nur möchte diefer Kryftallftiel 
weder den Namen eines Kauwerkzeuges, und noch 
weniger den Namen einer Zunge verdienen. Schne- 

. eben. ß. 62 bey dem Vf. Cephalophoren. Speichel- 
drüfen, Kiefer, Zunge; bey den meiften ein Rüffel; 
Speiferöhre, Magen, Darmbildung der Verdauungs
organe bey Chiton, Patella, Halyotis, Buccinum, 
Cycloftoma viviparum, .... Lymnaea, Planorbis, 
Onchidium, Limax, Helix, Parmacella, Teftacella .... 
Aplifia u. f. w. Cephalopoden ß. 65. Rec. zählt fie 
zu den Mollusken. Kauwerkzeuge, Speicheidrüfen, 
Schlund, Klagen, Leber, ein kurzer Darm. Der 
Schlund vaiiirt, hat z. B. bey Octopus einen Kropf, 
bey den meiften dagegen nicht. Den Dintebeutel hat 
Rec. fchon vorlängft als das Urinorgan der Cephalo
poden erkannt und dargeftellt. Fifche. Obfchon in 
den Fifchen der Magen einfach, der Darmcanal kurz 
ift, und eigene Speicheidrüfen oft fehlen: fo möchten 
wir doch nicht mit dem Vf. fagen, dafs das Ver- 
dauungsfyftem in diefen Thieren zurückgefunken fey, 
— weil insbefondere die Mundhöhle beftimmter her
vorgehoben ift, und die innere Oberfläche des Darm- 
canals mit einem Mafchengewebe verfehen ift, weil 
auch jetzt Bauchfpeicheldrüfen zum Vorfchein kom
men, und. weil mit dem Eintreten des wahren (ro- 
then) Blutes jetzt auch eine Milz fich einftellt, — 
endlich weil mit dem Blute auch die innere Natur 
der Verdauungsorgane fo gut, wie die Natur des gan
zen Thieres, veredelt ift. Auf das Hervortreten der 
Gallenblafe dürfte kein Gewicht zu legen feyn, weil 
die Gallenblafe nur ein an dem Ausführungsgange 
hängender Beutel, —— eine blinde Nebenentwickelung 
ift, welche, als unwefentlich, felbft bey vielen Saug- 
thieren fehlt. Merkwürdig ift es, dafs die Bai.chfpei- 
cheldrüfe jetzt ebenfo in der Form von Blinddärm- 
chen {Appendices pyloricae) beginnt, wie in der In- 
fectenvvelt das Galle abfondernde Organ in Blinddarm- 
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chen (nach unferer Deutung derfelben) zum Vorfchein 
kommt. Nach des Rec. Anficht find die Kiemenbö
gen einzig und allein die wahren Rippen (coßae ve- 
rae) der Fifche, alle übrigen aber nur Bauchrippen 
(coftae Jpuriae); die Zunge derfelben ift das verlän
gerte Bruftbein, und Zunge, Kiemenbogen und Kio 
men zufammen bilden die eigentliche Bruft der Fi
fche, worin zugleich die Bildung des Kehlkopfs mit 
verfchmolzen ift. Die neueren, von Rathke gemach
ten und von Hufchke weiter beftätigten Entdeckun
gen, betreffend die Andeutung einer Kiemenbildung 
in den Embryonen der Säugthiere und der Vögel 
während einer gewiffen Zeit des Embryo - Lebens, be- 
ftätigen ganz diefe Anficht. 73. Zähne. §• 74. 
Mundfpeicheldrüfen fehlen den Fifchen. Rathke's 
Anficht läfst fich hiemit wohl vereinigen. Denn der 
Abftand zwifchen Schleim und wahrem Speichel ift 
wohl fo bedeutend nicht, wenn wir auf das wirkli
che Verhalten diefer Flüffigkeiten zur Verdauungs
function im lebenden Thiere fehen, und nicht das 
chemifche Verhalten derfelben, was ohnehin erft nach 
dem Tode eingeleitet wird, als das erfte und vorzüg- 
lichfte betrachten. $. 75. Speifecanal. Der Schlund 
ift hinfichtlich feiner Weite nur wenig vom Magen 
verfchieden. Knorpelring am Pförtner zwifchen der 
Schleim- und Muskel-Haut. 5. 76. Darm. Er ift 
kurz und entweder gerade, oder faft gerade. Nach 
unferer Anficht kehrt hierin offenbar die Bildung der 
Infecten zurück, und fetzt fich von den Fifchen zu 
den Vögeln fort. ß. 77. Pförtner-Anhänge, ß. 79- 
Leber. Hinfichtlich der Lage derfelben bleibt doch 
wohl die Regel , dafs fie auf der rechten Seite des 
Magens liegt, wenn fie auch in manchen mehr die 
linke Seite der Bauchhöhle einnimmt. Ob fie einfach 
oder in Lappen getheilt ift, diefs ift wohl hinfichtlich 
ihrer Naturbeftimmung unwefentlich. $. 80. Milz. 
Sie ift kleiner als in den übrigen Wirbelthieren; fie 
findet fich über und neben dem Magen, und im Am- 
modytes tobianus auf der rechten Seite nach Rathke! 
ß. 82 — 97. Der Vf. geht den Bau des Verdauungs- 
fyftems der Grälenfifche nach ihren verfchiedenen Fa
milien und Gefchlechtern genau durch. Im gemei
nen Aale fand er bereits eine wirkliche Bauchfpeichel- 
drüfe. S. 259. .In den Knorpelfifchen 98 —102 ift 
die Bauchfpeicheldrüfe vollkommen ausgebildet, nur 
fehlt fie, fowie auch die Milz, bey den Cykloftomen 
Der Darmcanal ift kurz, hat aber innerlich eine der 
Länge nach durchlaufende Falte. Von dem Sprütz- 
loche fagt der Vf., dafs es mit der Mundhöhle, mit 
der Speife- und Luft - Röhre keine Verbindung habe, 
fondern blofs zu der blinden Riechhöhle führe. Aber 
was hat dann diefe Bildung für eine Beziehung zu 
der übrigen Bildung des Thieres und zu der Bildung 
anderer Thiere ? Die Natur fcheint doch hierin un
verkennbar eine Annäherung an die wallfifchartigen 
Säugthiere anzudeuten; — und wie kann die Pricke 
das Waller zum Alhmen einnehmen, wenn fie fich 
mit dem kreisförmigen Munde im ganzen Umkreife 
feit angefaugt hat? Sollte nun das Athmen nicht 
wohl dadurch gefchehen, dafs das Thier durch die 
Sprützlöcher Waller einfaugt? Spricht hiefür nicht 

das Athmen durch die Nafenöffnungen bey den luft
bewohnenden Thieren? — Die Zunge ift weich und 
klein. Spiralklappe im Darme von Accipenfer, wel
che noch weit ftärker in den Rochen und Hayen ift. 
Bey Squalus maximus ift der Magen durch mehrere 
Einfchnürungen abgetheilt. Die Milz liegt bey den 
Rochen und Hayen am Magengrunde, und ift mittel- 
mäfsig grofs. Amphibien $. 103. Mund - und Bauch- 
fpeichel - Drüfen mit Ausnahme der Frölche und 
Schildkröten; die Bauchfpeicheldrüfe ift immer vor
handen und conglomerirt. Unter- und Oberkiefer- 
Drüfen fangen bey den Wirbellhieren hier erft an. 
Eine weiche Zunge, ein aus zwey Seitenhörnern be
liebendes Zungenbein. Es finden fich wenigftens drey 
Paar Kaumuskeln, dann die Mylohyoidei, Sterno- 
hyoidei, Omohyoidei, Stylohyoidei, Geniohyoidei, 
Myloceratoidei. An der Zunge ein Vorwärtszieher 
und ein Rückwärlszieher. f. 104. Batrachier (Frö- 
fche und frofehartige Eidechfen). Mundhöhle, Zun
ge; letzte mangelt bey der Pipa faft ganz. Von den 
Zungenmuskeln des Proteus fagt der Vf. : „alle zie
hen die Zunge zurück. Ein Vorwärtszieher der Zunge 
fehlt ganz.“ Diefes fcheint unmöglich zu feyn. Spei- 
feröhre, Magen, Darmcanal, Leber; fie ift hinten ge- 
fpalten und mit einer Gallenblafe verleben. Die Milz, 
liegt bey den gefchwänzten Batrachiern links dicht am 
Magen, bey den ungefchwänzten liegt fie vom Magen 
entfernt in der Nähe des Blinddarms. Eine längliche 
Bauchfpeicheldrüfe hinter dem Magen. 5. HO —117. 
Ophidier. Die Mundhöhle ift mehrentheils grofs, 
klein dagegen bey Typhlops; ftarke Kaumuskeln; 
Zähne, hierunter die Giftzähne; fie flecken in Schei
den des Zahnfleifches. Die gewöhnlichen Zähne find 
bey den Giftfchlangen w-eniger zahlreich und kleiner. 
Speicheidrüfen. Der Vf. zählt mit Recht auch die 
Giftdrüfen hieher; auch Rec. hat fie ftets fo angefe- 
hen. Die Lippendrüfen find bey den nicht giftigen 
weit anfehnlicher als bey den giftigen; diefer Um- 
ftand deutet darauf hin, dafs bey letzten dafür die 
Giftdrüfen hervortreten. Zunge und ihre Scheide, 
Zungenbein und Muskeln. Speiferöhre, Magen; die
fer ift länglich und ganz gerade; bey mehreren eine 
ftarke Pförtnerklappe, bey anderen nicht; Darmcanal; 
die Leber lang, wenig oder gar nicht in Lappen ge
theilt. Der’ Vf. fand bey mehreren Schlangen keine 
Milz, insbefondere nicht bey Coluber, Boa, Python, 
Vipera , Crotalus, Naja, Typhlops, Tortrix; Amphis- 
bäna I Bey Anguis und Cäcilia fand er fie. Cuvier 
fchreibt ihnen aber , allen eine Milz zu. Es wäre zu 
wünfehen, dafs andere Anatomen diefem Gegenftande 
Aufmerkfamkeit fehenkten. Es ift kaum denkbar, 
dafs diefe Thiere gar keine Milz haben lollten ; aber 
fie mag wohl fehr klein feyn, und vielleicht find es 
doch die rundlichen Körperchen, die der Vf. für 
Saugaderdrüfen zu halten geneigt ift. Es ift diefes 
fogar höchft wahrfcheinlich, da das Lymphfyftem in 
den kaltblütigen Thieren fonft keine Drüfen enthält, 
und felbft in den Vögeln deren nur wenige vorkom
men. Bauchfpeicheldrüfe.

CDer Befchlufs folgt int nächfien Stücke.')
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Halle , in der Rengerfchen Buchhandlung: Syßem 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. lYleckel 
u. f. w.-

(Befchlufs 'der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni)

S- 118 —124. \,yhelonier. Mundhöhle, Schlund; er 
ift bey den Seefchildkröten mit fpitzigen Stacheln be- 
fetzt' (diefes wäre alfo eine Bildung, welche in der 
Mundhöhle der Vögel vorzüglich zum Vorfchein 
kommt); Magen, Darmcanal, Leber, Milz. 5-125—131. 
Saurier. Mundhöhle, Zähne, Speicheidrüfen; der 
Vf. fand fie bey einigen nicht; gefpaltene Zunge, 
aufser bey dem Krokodile nicht; Speiferöhre, Ma
gen Pförtnerklappe, Blinddarm bey den meiften, 
Blinddarmklappe, Leber, Milz, Bauchfpeicheldrüfe. 
Vögel $• 132 — 139- Mundhöhle mit hornartigen 
Hach Hinten gerichteten Warzen; Kiefer. Der Vf. 
Weicht in der Deutung dei' Muskeln und einiger 
Knochen der Mundhöhle von Cuvier ab. Im Gan
zen nur fchwach entwickelte Speicheidrüfen, und vier 
Baar. Zunge; dafs fie oft vollkommner gebildet fey, 
als in anderen ThierclalTen, mufs Rec. leugnen. Kein 
Vogel kann z. B. die Zunge fo hervorftrecken, und 
nach allen Seiten bewegen, als die Säugthiere alle bis 
auf die Wallfifche diefes können; bey keinem Vogel 

. ift die Zunge in der Art weich, wie fie es bey allen 
^augthieren ift. Im Grunde fetzt fich in dei’ Zunge 
der Vögel die Bildung diefes Organs, wie es bey den 
glichen in Vergleich mit den Amphibien^ fich findet, 

und in der Zunge der Säugthiere fetzt fich die 
Bildung fort, die diefes Organ in den Amphibien in 
Vergleich mit den Fifchen hat. Schlund, Kropf; Ma- 
gen, Drüfen- und Fleifch-Magen, der letzte befteht 

zwey Theilen. Innere fchwielige Bekleidung.
Darmcanal; er ift länger, als bey den Amphibien und 
Bifchen, und kürzer, als bey den Säuglhieren. In der 
pegel zwey Blinddärme, feiten nur einer; hinficht- 
j ch ihrer Deutung ftimmt Rec. dem Vf. darin voll- 
^°nimen bey, dals fie in den Vögeln daftelbc find, 
'Was in anderen Thieren, namentlich in den Säug- 
hieren, der Blinddarm ift- Die Leber befteht aus 

*Wey Hälften; Bauchfpeicheldrüfe; Milz. 140 —145 
änfevogel (Schwimmvögel). Die Speicheidrüfen 

find fchwach; die Speiferöhre im Allgemeinen ohne 
firopfarlige Erweiterung, doch bey Mormon fraler- 
cnla ein ftark entwickelter Kropf. Bey Procellaria 

aufserordentlich grofser Drüfen und kleiner Mus- 
Magen. Bey Aptenodytes ift der Driifenmagen fo 

J- A. L. Z. 1830. Zwey ter Band. 

weit, als, der Fleifchmagen, hey Colymbus doppelt 
fo grofs, als der letzte. Die Blinddärme wechfeln in 
der Länge fehr; fo ift auch die innere Fläche des 
Darms vielfach verfchieden. Die Leber ift gewöhn
lich grofs. 146 — 151 Sumpfvogel. Sie haben die 
kleinlten Speicheidrüfen; die Zunge ift im Allgemei
nen länglich dreyeckig, hinlichtlich ihrer Länge aber 
manchem Wechfdl unterworfen; die Speiferöhre hat 
feiten eine kropfartige Erweiterung, doch ift diefe 
bey Phönicopterus bedeutend; die Mägen wechfeln 
fehr, der Muskelmagen hat einen hornartigen Ueber- 
zug. §. 152—156 Strausartige Vögel. Beym männ- ' 
liehen gemeinen Trappen unter der Zunge ein Sack, 
welcher lieh am Hälfe unter der Haut verläuft, und 
bey erwachfenen über zwey Mafs Wafler faffen 
kann. Von anderen Trappenarten ift hierüber nichts 
bekannt, und auch die Weibchen des gemeinen Trap
pen haben ihn nicht, obfchoti diefes von einigen be
hauptet wird. Auch fand der Vf. beftändig an der 
Speiferöhre des männlichen Trappen, eben oberhalb 
der Mitte, einen fehr weiten, bis zu fechs Zoll Durch- 
meffer ausdehnbaren Kropf. An der Leber des Strau- 
fen fehlt die Gallenblafe. J. 157 — 160 Hühnerar
tige Vögel. Die Speiferöhre hat ungefähr in der 
Mitte ihrer Länge einen anfehnlichen Kropf. Bey 
den Tauben vergröfsern und verdicken lieh die Häute 
'des Kropfes während des Brütens bedeutend, und wer
den gefäfs - und blutreicher, und die innere Ober
fläche fondert eine milchartige Feuchtigkeit aus, mit 
welcher allein die alten ihre Jungen bis zum dritten 
Tage ernähren; fpäterhin ift diefe Feuchtigkeit mit 
dem Futter vermifcht, und wenn die Jungen etwa 
acht Tage alt find , hört diefe Abfonderung im Kropfe 
der alten auf. Sie findet übrigens bey beiden Ge- 
fchlechtern völlig gleich Statt. Der Vf. fährt fort: 
„Hunter vermulhet, dafs bey Papageyen daflelbe Statt 
findet, indem das Männchen das Weibchen auf eine 
ähnliche Weife füttert; und die Papageyen felbft Fut
ter auswerfen, wenn fie von geliebten Perfonen ge
füttert werden.“ Rec. kann diefes aus eigener Beob
achtung von einem männlichen Papagey ^Pßttacus 
ochrocephalus} beftätigen. Derfelbe fütterte einen 
männlichen Kapucineraffen, welche Rec. beide frey 
bey fich in dei’ Stube halte, regelmäfsig dadurch, dafs 
er das Futter aus dem Kropfe hervorwürgte, fo bald 
fich ihm der Afle näherte. Diefer war bald an diefe 
Fütterungsari lo gewöhnt, und fand fie fo angenehm, 
dafs er ftets, fo oft ihn nach Speife lüftete, zu dem 
Papageyen auf dellen Stange flieg; und fich von dem- 
felben füttern liefs. Das Futter, wie es der Papagey 
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ausbrach, hatte gewöhnlich das Anfehen von Käfe- 
matten. Zuletzt wurde diefe Fütterungsart fo häufig, 
dafs es nothwendig wurde, den Affen abwechfelnd 
einzufperren, weil zu fürchten war, dafs der Papagey 
hiebey zuletzt zu Grunde gehen werde. — Die Le
ber der Tauben hat keine Gallenblafe. 161 — 165 
Hielt er vögel. Bey den fpechlartigen Vögeln harke 
Speicheidrüfen. Rec. würde die Papageyen, die Pfef- 
ferfrafsarten und Hornvögel nicht zu den Klettervö
geln, fondern zu den Raben zählen. Eigenthümliche 
Bildung des Zungenbeins der Spechte. Haare im Ku
kuksmagen; der Vf. leitet fie von Raupen her; er 
fand fie nie, obfehon er „ziemlich viele, freylich 
junge Exemplare unterfuchte.“ Aber wie geht das 
zu? Freffen denn die jungen Kukuke die Raupen 
nicht, wovon die Haare im Magen Recken bleiben? 
Und feilte man nicht Tagen, dafs fie in der poch 
weich m inneren Oberfläche des Magens bey einem 
jungen Vogel eher hecken bleiben müfsten, als bey 
einem alten Vogel? Rec. befitzt einen Magen vom 
Kukuke, worin diefe Haare ganz regelmäfsig gehellt 
find, und fich wirbeln, wie der Wirbel auf dem 
Kopfe; diefe regelmäfsige Stellung fcheint gegen die 
Meinung zu fprechen, dafs es Haare von Raupen 
find, — wenigftens fcheint die Sache nicht fo ganz 
ausgemacht zu feyn. — An der Leber eine Gallen
blafe, doch auch die gewöhnlichen zwey Gallen
gänge, und bey Picus drey Bauchfpeicheldrüfengänge. 
ß. Singvögel. Kleine Speicheidrüfen, kein
Kropf. §. 172 — 176 Haubvögel. Kleine Speie 
prüfen; nur bey den Tagraubvögeln ein Kropf; ein 
dünner Muskelmagen ohne harte innere Auskleidung.

Säugthiere. Mundhöhle; bey einigen Thieren 
Backentafchen, auch bey Ornithorhynchus; Mus
keln, Zähne, Schleimdrüfen, Speicheidrüfen; Zunge, 
Schlund; keine Klappe an der Einfenkung deffelben 
in den Magen beym Pferde. Magen, Darmcanal; er 
ifi länger, als bey allen übrigen Thieren; bey eini
gen ein doppelter Blinddarm. Insbefondere Cetaceen 
g. 186_  191- Barden des Wallfifches, Stofszahn des 
Narwals. Bey Delphinus und Monodon fcheinen die 
Speicheidrüfen zu fehlen. Die Speiferöhre der Ce
taceen ift kurz und fehr weit, der Magen zufammen- 
gefetzt; der Vf. zählt drey Mägen, Andere zählen 
mehrere; im Allgemeinen kein Blinddarm. Keine 
Gallenblafe; die Milz befteht aus mehreren Theilen, 
wenigftens bey den Delphinen, und alle find nur klein. 
Wiederkäuer $. 195 — 197. Warzenartige Verlän
gerungen in der Mundhöhle; Zähne, Speicheldiüfen, 
lange Zunge mit fpitzigen Warzen, die beym Rind
vieh hart find; lange Speiferöhre; Abtheilung des Ma
gens in vier Theile; ein langer Darmcanal. Einhu
fer §. 198 —199. Ihre Mundhöhle ift glatt; die Spei- 
cheldrüfen kleiner als bey den Wiederkäuern; der 
Magen einfach und klein; der Dickdarm lang und 

weit; keine Gallenblafe. Pachy dermen 200, 201.
Den Daman würde Rec. nicht hieher zählen; er fteht 
offenbar zwifchen den Nagethieren und den Pachy- 
dermen, aber fo, dafs er mehr den Nagethieren an
gehört, und zwifchen den Pachydermen wie verlo

ren. Von fofiilen Thieren kann in der vergleichen
den Anatomie nicht wohl die Rede feyn; denn es 
könnte doch leicht feyn, dafs, wenn wir diefe Thiere 
in der Wirklichkeit zu unterfuchen Gelegenheit hät
ten, wir zu der Ueberzeugung kämen, dafs wir uns 
hinfichtlifch ihres Baues vieles ausgedacht hätten, was 
der Natur nicht entfpricht. Ohnehin kann der Ana
tom foffile Thiere nicht anatomiren. Abiheilungen 
des Magens. Der Elephant, das Rhinoceros, der Da» 
man, das Pecari, der Tapir haben keine Gallenblafe. 
Beym Daman zwey Zipfel am Blinddärme, wie bey 
den Vögeln. Monotremen 202, 203. Die Mund
höhle des Ornithorhynchus läuft hinten auf beiden 
Seiten in einen Zoll langen, 4 — 5 Linien wei
ten Sack aus, der innerlich mit einer feiten Oberhaut 
ausgekleidet, und äufserlich von Backenmuskeln be
deckt ift, alfo Backentafchen. Der weiche Gaumen 
ift in drey Zipfel gefpalten. Die Zunge mit horn- 
artigen, nach Hinten gewandten Stacheln und mit an- 
fehnlichen Muskeln. Die Speiferöhre zeigt nichts Be- 
fonderes; die von Home angegebenen kleinen horn
ähnlichen Erhabenheiten an ihrem unteren Ende fand 
der Vf. nicht. Der Magen ift einfach und länglich
rund, nicht grofs, ganz ohne blinden Sack; der Vor
derbogen klein, fo dafs Pförtner und Magenmund 
nahe an einander kommen; die Pförtnerklappe kaum 
merklich; ein dünner und ein dicker Darm, aber 
beide falt gleich weit; ein kleiner enger einfacher 
Blinddarm. Anfehnliche Leber und Milz; erfte m 
fechs Lappen getheilt mit beträchtlicher Gallenblafe? 
die Milz in zwey Lappen getheilt. Eine dünne Viel' 
lappige Bauchfpeicheldrüfe. Di» Bildung in der 
Echidna giebt der Vf. nach Home und Cuvier. Man
ches kommt mit dem Schnabelthier überein, Anderes 
ift verfchieden, namentlich Magen und Darmcanal? 
wo erfter einen blinden Sack hat, und letzter fich 
auffallender in einen dünnen und dicken theilt*  
Zahnlofe. Wirklich zahnlos find nur Myrmecophaga 
und Manis, und diefe haben die längfte und beweg' 
lichfte Zunge. Bradypus,. Dafypus und Orycterop^ 
befitzen Zähne, die im Ganzen fehr einfach find- 
Die Munddrüfen find grofs, befonders bey Mynnr 
cophaga. Unter der Haut am Mundwinkel neben dem 
Unterkiefer liegt bey letzten eine glatte halbmondföt' 
mige Drüfe, worin der Vf. nicht, wie Cuvier un, 
Tiedeman angeben, nur einen, fondern 6 — 8 Aus
führungsgänge beobachtete. Die Zungenmuske n i 
fes Thieres find eigenthümlich, bey Manis ähnhc V 
aber geringer. Der Magen ift bey Myimecophag3? 
Dafypus und Orycteropus einfach, bey i radypus 
fammengefetzt. Bey Myrmecophaga zwey Blmddar 
chen. Bey Bradypus keine Gallenblafe, und die 
klein. Der Vf. macht die Bemeikung, dafs d^e 1 ie j 
mit complicirtem Magen eine kleine Milz haben, ü 
dafs ein Gegenfatz zwifchen ihr und der Ausbi ü 
des Magens Statt zu finden fcheine. Wir bemerK 
dagegen, dafs diefes wohl hier, wie bey anderen 
ganen, der Fall ift, wo bey der vorzüglichen 
ckelung des eiften Organs das nachbarliche Organ . 
rückbleibt, ohne dafs hieraus etwas Weiteres ge 
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gert werden kann. Nager 206- In ^er Mund
höhle der Hafen, Kaninchen, Biber, Loncheres, Ca- 
vien, Balhyergus ein von der Mundoflnung zu den 
Backenzähnen reichender Streifen, welcher mit dicht- 
Itehenden fteifen Haaren befetzt ift. Backentafcherr 
bey den Hamftern und mehreien anderen, z. B< Mus 
typhaeus, arenarius; an denfelben eigenthüm liehe zu
rückziehende Muskeln. Bey einigen fallen die Milch
zähne vor der Geburt aus, z. B. beym Meerfchwein- 
chen. Die Speicheidrüfen find im Allgemeinen ftark, 
und beym Biber unter allen Thieren am ftärkften. 
Die lange enge Speiferöhre durchläuft gewöhnlich un
terhalb des Zwergfells noch eine Strecke, ehe fie in 
den Magen tritt. Beym Biber ftehen am Eintritte 
der Speiferöhre in den Magen mehrere weifse harte 
Vorfprünge in einem Kreife. Am Magen ein anfehn- 
licher blinder Sack. Bey einigen ift der Magen et
was eingefchnürt, und dadurch eine Andeutung von 
Theilung. Beym Biber an der linken, auf die Cardia 
folgenden Hälfte zwifchen der Schleim- und Muskel- 
Haut eine ftarke Drüfcnfchicht von 2 Zoll Länge,

Zoll Breite und ?- Zoll Dicke mit vielen in Rei
hen ftehenden engen Oeffnungen. Aehnliche nur 
fchwachere Bildungen bey mehreren Myoxus-Arten, 
doch nicht bey allen; eine unverkennbare Vogelbil
dung ! Bey den meiften ein anfehnlicher Blinddarm, 
der aber vielfach, felbft bey verwandten Arten, in 
fier' Gröfse wechfelt, bey einigen fo grofs, als der 
Magen ift, bey anderen, — Dypus, Balhyergus — felbft 
2 und 3 Mal und bey Cavia und anderen auch 4 Mal 
fo grofs, bey Lepus zwar enger, als der Magen, 
aber feinen Inhalt faft 10 Mal umfaffend, und mit 
einem Drüfenbeutel. Die Leber ift in Lappen ge
lheilt 3 die Gallenblafe fehlt bey mehreren; Heutel- 
thiet e §. 207. Was die Stellung der Beutelthiere be
trifft, fo ift Rec. der Meinung, dafs fie fich weder 
an die Nager, noch an die Fleifchfreffer anfchliefsen, 
fondern an die Maki s, weil ihre vorderen Gliedma
rsen wie Hände geftaltet find, und weil fich die 
Thiere derfelben wie Hände bedienen. Sie folgen 
defshalb auf die Maki’s, und unter ihnen ftehen die 
Nager und die fleifchfrellenden Thiere. Die Spei- 
cheldrüfen find grofs, die Speiferöhre fteigt mit dem 
letzten Viertel ihrer Länge unter das Zwergfell herab, 
wird trichterförmig, und hat etwa 15 Klappen. Bey 
Phascolomys findet fich eine der Magendrüfen des Bi
bers ähnliche noch gröfsere Magendrüfe. Beym Rat
tenkänguruh (Nfpfipry-mnus') pefteht der Magen aus 
zwey darmähnlichen zeltlgen Höhlen, die fich unter 
einem beynahe lechten Winkel vereinigen, wo dann 
die Speiferöhre eintritt 5 an der linken Abtheilung ift 
eine Magendrüfe. Der Magen des Riefenkänguruh’s 
ift darmartig, lang und hat viele (20 — 30)'Abihei
lungen, und am Bltndfacke find zwey Anhänge; in 
der rechten Hälfte finden fich, vom Pförtner an, zwey 
Längenreihen von Drüben. Bey Didelphis ift unter 
dem Pförtner im Anfänge des Dünndarms ein drü- 
figer Ring. Bey Phlascolomys ift am Blinddärme eine 
Art Proceffus vermiformis mit einer Klappe an fei
ger Mündung. Fleifchfreffer 208. Die Phoca-
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und Trichechus-Arten können nach des Rec. Anficht, 
nicht hieher gezählt werden. Die Bildung der Mund
höhle, der Zähne, Drüfen, Zunge ift bey den ver
fchiedenen hieher gehörigen Thieren verfchieden, ‘ 
ohne etwas Eigenlhümliches zu enthalten. An' der 
Speiferöhre befiehl die Muskelhaut bey mehreren' 
blofs aus Kreisfibern. Was die Länge des. Darmca
nals betrifft) fo ift.Rec. der Meinung, dafs diefe bey 
einer und derfelben Thierart, innerhalb gewiffer 
Grenzen, fehr wechfele; es ift diefs felbft beym Men
fchen der Fall. Rec. kann defshalb auf die Längen- 
verhältniffe keinen anderen‘Werth legen, als dafs in 
denfelben das ungefähre Verhalten angegeben werde. 
Diefer Anficht zufolge glaubt auch Rec., dafs alle 
verfchiedenen Angaben verfchiedcner Anatomen über 
die Länge des Darmcanals bey Phoca auf individuel
len und richtigen Beobachtungen beruhen können. 
Cheiropteren 5. 209. Bey einigen Fledermäufen fin- * 
den fich beträchtliche Backentafchen, z. B. Vesp. mu- 
rinus. Grofse Speicheidrüfen, : eine grofse Zunge, 
eine lange enge Speiferöhre, welche unterhalb des 
Zwergfells in den Magen geht. Bey Pteropus ift der 
Magen darmähnlich, wie beym Riefenkänguruh; bey 
den Fledermäufen kein Blinddarm. II andthiere 210. ‘
Backentafchen bey manchen Affen; am Gaumenfegei 
ift das Zäpfchen bey den Affen kleiner, als beym 
Menfchen, und es fehlt den Maki’s;' diefe haben 
fchwächere Schneidezähne, als die Affen.. Bey den 
Maki’s unter der Zunge ein länglich dreyeckiger be
deutender Vorfprung, wovon der Vf. glaubt, dafs er 
die Zunge blofs unterftütze, und an den Unterkiefer 
anftämme. Diefe Meinung fcheint richtig zu feyn. Der . 
blinde Sack ift am Magen der’ Maki’s am ftärkften. 
Der Blinddarm ift bey den Vierhändern gröfser, als 
beym .Menfchen. Des Vfs. Bemerkung hinfichtlich 
des Wechlels der Länge des Darms unterfchreibl Rec. 
ganz. Das Verhältnifs der Milz zur Leber würde 
Rec. beym Menfchen wie 1 : 5 angeben.

Der Vf. hat viele, und unter denfelben auch 
feltene Thiere unterfucht; diefes verdient um fo mehr 
eine rühmliche Anerkennung, da derfelbe höchft 
wahrfcheinlich einen bedeutenden Aufwand aus fei
nem eigenen Vermögen dafür gemacht, und diefes 
der Wiffenfchaft zum Opfer gebracht hat. Wer an 
einer grofsen Anftalt fteht, für die von Slaatswegen 
alles gefchieht, was der Vorfteher wünfcht, der bringt 
nur feine Kräfte für die Wiffenfchaft dar, und kann 
leicht etwas leiften; mehr Verdienft hat daher der
jenige, der auch fein Vermögen zuletzt.

Wenn der Vf. fortfährt, auf eigene Unterfuchun- 
gen fich zu ftützen, fo viel diefes möglich ift; wenn 
er mit einer zweckmäfsigen Kürze und Bündigkeit 
fchreibt, und fich auf dem Felde der Anatomie hält : 
fo wird das Werk einen claffifchen und bleibenden 
Werth erhallen, wie fich auch immer die verglei
chende Anatomie in künftigen Zeiten vervollkomm
nen möge. Dafs keiner das Werk enlbehrer könne, 
der fich in der Phyfiolögie etwas gründlich umfehen 
will, braucht Rec. kaum zu bemerken. Aber es ift 
ihm ein wohllhuendes Gefühl, diefes jetzt ausfpre- 
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eben zu können. Die Stellen, wo Rec. nicht mit 
dem Vf. übereinftimmt, beziehen lieh in der Regel 
blofs auf die Phyfiologie und auf die phyfiologifche 
Deutung der Organe.

W.
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Sämmtliche Schrif
ten von A. von Tromliz. Fünftes Bändchen, 
144 S. Sechftes Bändchen, 158 S. Siebentes Bänd
chen, 229 S. Achtes Bdchen, 178 S. 12. 1829. 
(Jede Lieferung von 10 Bdchen koftet 5 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 198.]
Bis in die Hälfte7 des fiebenten Bändchens erftreckt 

fich noch der dreyfsig jährige Krieg. Der Vf. benutzt 
die furchtbare Zeit fortdauernd zu den einnehmendften 
Schilderungen. Abwechfelnd führt er uns aus den un
ergründlichen Tiefen des menfchlichen Gemüths in 
das wilde, fchreckende .Kriegsgetümmel, und - weifs 
auch diefem feine intereflanten Seiten und glanzvollen 
Puncte mit gröfser Gefchicklichkeit abzugewinnen. 
Selbft von dem Grauenhaftelten verfteht er in feinen 
Gemälden das mit ihm gewöhnlich verbundene Wi
derwärtige gröfstentheils abzuhalten, um es nur dann 
eintreten zu laßen, wann der Zweck feiner Darftel- 
lung folches nothwendig erheifcht.

Wir leugnen nicht, dafs uns die in diefen vier 
Bändchen vorkommenden kleineren Gefchichten, we
gen ihrer genaueren Abrundung und des anmuthigen 
Wechfels, den fie gewähren, beynahe noch mehr an- 
fprachen, als feine ausgezeichnete Darftellung der Pap
penheimer. Einen anderen Grund zu unferer Vorliebe 
für jene glauben wir in der gröfseren Befchränkung 
der kriegerifchen Ereigniffe zu finden. Der Page des 
Herzogs von Friedland und der Ring, welche den 
Inhalt des fünften -und fechften Bändchens ausmachen, 
find zwey köftliche Stücke der fchönen Sammlung. In 
der erften Novelle tritt befonders Wallenftein und in 
der zweyten Guftav Adolph in ihrer ganzen grofsen 
Eigenthümlichkeit vor uns auf. .pabey ift es dem Vf. 
durchaus gelungen, des Lefers, und gewifs auch befon
ders der Leferin, Aufmerkfamkeit immer höher zu 
fpannen, und da, wo vielleicht die Zeichnung weni
ger feft als gewöhnlich erfcheint, das Auge durch ei
nen anmuthigen Farbenglanz zu gewinnen.

, Im fiebenten Bändchen ift der ritterliche Sinn, 
in der Novelle diefes Namens, fehr zart und finnvoll 
charakterifirt. Herzog Chriftian von Braunfchweig fteht 
in feiner ritterlichen Galanterie wie der Held eines 
früheren Jahrhunderts da. Doch beforgen wir, dafs 
Schulenburgs Charakter, trotz der Spitzfindigkeit, wo
mit der Dichter feine Doppelliebe zu dei’ fchönen Kur- 
fürftin von der Pfalz und zu Margaretaen von Ebrach 
zum Beften zu kehren fucht, den Frauen, die gerade 
in folchen Dingen am wenigften fich mit Spitzfindig
keiten abfinden laßen, Zutrauen und Wohlgefallen ein- 
flöfsen werde. Und follte der Vf. den heutigen Frauen 

die Compeienz des Uriheils abftreiten wollen, fo wurde 
doch gewifs, fogar von den ritterlichften Damen der 
Vorzeit, der durch ihn dargeftellte Schulenburg die- 
fer Doppelliebe halber verurlhcilt werden. Meifter 
Hans, des unglücklichen Friedrichs von der Pfalz Hof
narr, ift fehr wacker gefchildert; nur etwas mehr Zu- 
that von Humor hätten wir diefem klugen, kleinen 
Manne wohl gegönnt.

Johannes, die zweyte gröfsere Hälfte des fiebenten 
Bändchens einnehmend, verfetzt uns in eine viel frü
here Zeit, und zwar in die Malerftube des berühmten 
Martin Schön, oder Hübfch, zu Colmar. Schwerlich 
hat der Vf. den Stoff zu diefer Novelle aus einer Bio
graphie des genannten Künftlers entlehnt; wenigftens 
entiinnen wir uns nicht, von feinem Schüler Johannes, 
welcher hier im Haufe und Herzen Schöns eine fo 
bedeutende Rolle fpielt, jemals etwas gelcfen zu haben. 
Ueberhaupt enthalten leider die Kunftannalen nur fehr 
wenig von diefem gar herrlichen Künftler, welcher zum 
Lehrer Albrecht Dürers auserfehen war, als der Tod 
ihn ereilte. Weifs man doch nicht einmal, ob Schön 
der Erfinder des Kupferftichs, oder nur einer der er
ften gewefen ift, welche in diefem Kunftzweige fich 
hervorthaten. Wenn aber auch der Dichter den Schü
ler Johannes ihm unterfchob, fo verdient er nur Dank 
dafür, weil er dabey die Gelegenheit trefflich be
nutzte, den kunftbegabten Meifter darzuftellen, wie 
man, feinen Werken nach, ihn fich wohl denken 
kann und gerne denkt. Mit Rührung verweilt man in 
der Werkftatt des Ehrenmannes, welche ein. achter, 
alterthümlicher Geilt durchweht. Uebrigens fragt es 
fich, ob der wirklich güte Stoff in fo gewandter und 
kunltgeübter Hand nicht einer noch reicheren Verwick
lung fähig gewefen wäre. Wenn der Vf. indeßen ge
wifs feine Gründe hatte, wefshalb er die einfachere 
Bearbeitung vorzog, fo möchten wir ihm doch die 
Ausftellung machen, dafs er den Lefer viel zu zeitig 
in Johann das Mädchen erfchauen läfst. Denn es be
darf wahrlich nur geringer Aufmerkfamkeit, um die 
Löfung des künftigen Räthfels fchön vorauszufehen, 
ehe es fich noch recht geftaltete. Gegen den Vorwurf 
der Unwahrfcheinlichkeit, dafs es einer Jungfrau ge
lingen follte, in einem zahlreichen Haufe, ohne irgend 
Jemand fich zu entdecken, ziemlich lange und von 
keinem Menfchen beargwöhnt, den Jüngling vorzu- 
ftellen, glauben wir den Dichter in Schutz nehmen 
zu dürfen, da uns ein erft in der neueften Zeit ge- 
fchehener Vorfall bekannt und verbürgt worden ift, 
wo ein ganz gleiches Geheimnifs beynahe unter den 
nämlichen Verhältniffen Statt fand.

Fleurette’s Denkmal im achten Bändchen, eine 
Sage aus dem Jugendleben Heinrichs des Vierten von 
Frankreich, ift eine von den Gefchichten aus dem 
Kreife der vornehmen Welt und des Hofes, welche 
diefer Verfaßer mit ganz ungemeinem Reiz auszuftat- 
ten verfteht, zumal wenn, wie hier, die Schauer der 
Geifterwelt das zarte Ganze durchzitternd beleben.

— g-
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT.

Hamburg, b. Perthes: Dr. W. Eifendecher f über 
die Entftehung, Entwickelung und Ausbildung 
des Bürgerrechtes im alten Rom. Mit einer 
Vorrede von A. H. L. Heeren. 1829« XII und 
268 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Ljey Beurtheilung der vorliegenden Schrift und ihres 
Verfaffers wollen wir von den Aeufserungen des Vor
redners ausgehen. Unter den Gegenftänden der Alter
thumskunde; fagt er, gebe es fchwerlich einen; der 
in unferen Tagen mit gröfserem Aufwande von Scharf- 
finn und Gelehrfamkeit behandelt worden wäre, als 
die frühefte Verfaffung des römifchen Staats und ihre 
Entwickelung. Dennoch bleibe ^es nicht weniger ge- 
Wifs, dafs noch Vieles aufzuklären übrig fey; und 
Manches fchwerlich je ganz werde aufgeklärt werden. 
Liefe Unterfuchungen feyen nur zu einem Grade der 
Wahrfcheinlichkeit zu bringen , nicht zur Gewifsheit, 
Und eben defshalb feyen, wenn Einfeitigkeit der An- 
Achten vermieden werden folle, wiederholte Verfuche 
Von Mehreren erfoderlich; um lieh dem Ziele fo viel 
als möglich zu nähern. Und für einen folchen Ver
fuch bitte der Verfailer der Schrift; der gründliches 
Studium des römifchen Rechts mit dem Studium der 
Alterthumskunde verbinde; die Lefer, feine Arbeit 
enzufehen. Sie enthalte eine Reihe von Unterfuchun
gen; die er, ftatt fie als ausgemachte Wahrheiten zu 
geben, einer weiteren Prüfung zu unterwerfen wün- 
*che. Es habe bey dem Verfaffer des Zuredens des 
Vorredners und feines Verfprechens, ihn in das Pu
blicum einzuführen, bedurft, um feine Befcheidenheit 
zu befiegen, und ihn zu bewegen, dafs er fie dem 
Druck übergebe. Was mit fo befcheidenem, fchüch- 
ternem Sinne dargebracht wird, verdient mit Wohl
wollen aufgenommen zu werden. Zwar hat der Vf. 
^och nicht die eigenthümliche treffliche Weife des 
Vorredners fich zu eigen gemacht, durch die Darftel- 
üing felbft jedes Ergebnifs auf dei' ihm zukommenden 
$tufe dei' Wahrfcheinlichkeit oder Gewifsheit erfchei- 
*ien zu laffen, und ZU vermeiden, dafs nicht das Un- 
fichere fich das Anfehen des Unumftöfslichen anmafse. 
Allein wenn der Vf. wirklich zuweilen als unzwei
felhaft ausdrückt, wobey nicht blofs Zweifel übrig 
^leiben, fondern wohl gar Widerlegung fich darbie- 
*et, f0 hat er fich blofs von dem gegenwärtig zum 
Verderben der Gefchichte herrfchenden Tone hinrei- 
isen lallen. Freyheit von Anmafslichkeit hat er in«

I*  A. L. Z.. 1830. Aweyter Band.

fonderheit da gezeigt, wo er entgegengefetzter An
fichten neuerer Forfcher erwähnt.

Die Grundlage des Buches bildet ein Werk von 
Emmanuele Dum : Origine e progressi del Cittadino 
e del Governo civile di Roma. T. I. Roma 1763. 
T. II. 1764. 8-, von welchem der Vf. S. 9 fagt, 
dafs es bey uns unbekannt zu feyn fcheine, und der 
Vorredner S. IX , dafs bisher nicht die mindefte No
tiz deffelben zu uns gekommen fey, und vielleicht nie 
gekommen wäre, hätte der Vf. es nicht auf der Göt
tinger Bibliothek entdeckt. Rec. hat diefes Buch auf 
einer anderen öffentlichen Bibliothek Deutfchlands zu 
lefen erhalten, und es auch in Bach’s Rechtsgefchichte 
nach Stockmann’s 5ter Ausgabe S. 2 angeführt gefun
den, wo übrigens noch ein anderes Werk über den
felben Gegenftand erwähnt wird: Auger de la Con
stitution des Romains sous les rois et aux tems de 
la republicjue. a Paris 1792. 8., das Rec. nicht hat 
zu Gefleht bekommen können, und das auch von 
Herrn E. nicht angeführt wird. Inzwifchen wird 
man jedenfalls Duni’s Werk als zur Zeit noch unge
nutzt betrachten können, was zur Rechtfertigung der 
Erfcheinung des vorliegenden Buches gehört. Denn 
der. Vf. des letzten bemerkt felbft S. 9: man könne 
feine Abhandlung als eine Umarbeitung jenes Wer
kes anfehen, indem daraus nicht nur die Veranlaffung 
dazu, fondern auch im Allgemeinen die Art der Be
handlung und ganze Capitel faft wörtlich entlehnt 
feyen. Wirklich ift diefs fo weit der Fall, dafs faft 
durchaus, mit nur ein paar Ausnahmen, die Rec. an
geben wird, die Anficht, fowie auch die Ausfüh
rung , dem Italiäner angehört.

Der Gegenftand des Buchs ift das rechtliche Ver- 
hällnifs der Plebs im römifchen Staate. In der Ein
leitung wird vorläufig die Anficht ausgefprochen, dafs 
urfprünglich, während der Ariftokrati^, die Plebs in 
,,dem kläglichften Zuftande der willkührlichften Be- 
drückung“ gewefen fey, zu welchem Satze jedoch die 
S. 4 dafür angeführten drey Stellen aus Cicero nicht 
paffen; ferner, dafs fie in den erften drey Jahrhun
derten nicht zum Populus (dem Inbegriff blofs der 
Bürger) gehört, alfo keine Bürger enthalten habe 
(Duni II, 107 ff.)} dafs fie alles deffen, was an die
fen Begriff geknüpft war, namentlich alles Civilifti- 
fchen oder ftreng Römifchen, blofs und ledig gewe
fen fey. Es wird ferner bemerkt, dafs von Livius 
und Dionyfius die ältefte bürgerliche Verfaffung der 
Römer nicht richtig aufgefafst worden fey, indem fie, 
in Widerfpruch mit mehreren eigenen Angaben, die
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Plebejer feit Romulus Zeiten als Bürger betrachten, 
aus Verwechselung des fpäteren Verhältniffes mit dem 
früheren (aus Dani 1, 3 ff.), fo wie auch Livius 
und Cicero durch die Geltalt der Verhältniffe zu ih
rer Zeit veranlafst worden feyen, unter dem Worte 
Populus auch in der älteften Zeit die Plebs zu begrei
fen. Dabey müffen wir doch darauf aufmerkfam ma
chen, wie bedenklich es ift, Livius und Dionyfius 
aus ihnen felbft zu widerlegen, oder aus den Reden 
und alten Nachrichten, die lie uns geben. Als ob fie 
felbft nicht gewufst oder vjerftanden hätten, was fie 
fchrieben! Oder als ob, was Livius den Appius, den 
Canulejus fagen läfst, die eigenen Worte des Appius, 
des Canulejus wären! Beyläufig könneh wir nicht 
umhin, die Richtigkeit des Sprachgebrauchs unferes 
Verfaffers in Zweifel zu ziehen, wenn ei’ fagt, dafs 
in den ariftokratifchen Staaten nur die herrfchenden 
Gefchlechter die Bürger feyen. Nicht das Herrfchen 
über Unterthänige macht den Begriff’ der Ariftokratie, 
fondern das politifche Vorrecht eines Theiles der Bür
ger über den anderen. Mit Unrecht unterfcheidet 
der Vf. überall Ariftokratie und Demokratie mit Hin
ficht auf das Bürgerrecht, da es vielmehr auf die 
Theilnahme an der Staatsverwaltung ankommt. Bey 
Erwähnung neuerer Forfchungen über die ältefte rö- 
mifche Verfaffung bemerkt der Vf. als den Haupt- 
punct, worin er von Niebuhr abweiche, die Zeit der 
Vollendung der plebejifchen Civität. Er glaube nicht, 
dafs die römifche Verfaffung fo früh, als Niebuhr 
annehme, zur Reife gekommen, dafs der römifche 
Staat kurz vor den licinifchen Rogationen fchon in 
einer Art von Ueberreife und in einer daher rühren
den Zerrüttung gelegen habe; vielmehr fey er über
zeugt, dafs jener Zuftand eben die letzten Gährungen 
vor der Reife darftelle.

Cap. 1. „Die urfprüngliche Verfaffung in Rom 
war arißokratifch“. (Duni Th. 2. Cap. 1 und 2.) 
Wir können leicht zugeben, dafs die Gewalt der Kö
nige nicht von der Befchaffenheit war, um der Ver
faffung den moralifchen Charakter zu geben. Der 
König war nach S. 15 der Präfident des Senats, der 
erfte Mann im Staate, der Vollftrecker der Gefetze, 
und im Kriege der oberfte Befehlshaber. Darin aber 
können wir nicht beyftimmen, dafs der Vf. (S. 12) 
die Entftehung der Ariftokratie, namentlich der römi
fchen, aus der Bildung des Staates durch Zufammen- 
trelen der Familien erklärt. Aus dem daraus folgen
gen Vorrechte der Familienhäupter, wobey die Fami
lien gegen einander gleich ftehen, kann nicht ein 
Vorrecht der Gefchlechter erklärt werden. Und Piec. 
fieht nicht, wie der Vf. es mit der Entftehungsge- 
fchichte des römifchen Staates, mit der Zufarnmen- 
fetzung der drey Curien aus verfchiedenen Stämmen 
vereinigen wolle, dafs er (S. 13) die Patricier als zu 
Einer Familie gehörend betrachtet. Selbft das Wort 
patriaf d. h. res patrum, findet der Vf. (S. 19) in 
feinem innerften Sinne ariftokratifch, unter Voraus- 
fetzung der Entftehung der Ariftokratie aus der väter
lichen Gewalt. Ift denn das Wort Vaterland arifto
kratifch ? — Uebrigens erklärt der Vf. in diefem Ca- 

pitel S. 15 und 20, fowie fpSter S. 55, dafs er an 
die ununterbrochene Dichtung in dei’ Periode der Kö
nige nicht glauben könne. Es fey fehr merkwürdig, 
wie man die Lebensfülle und innere Wahrheit die
fer alten Dichtung bewundere, und darin gerade den 
Beweis zu fehen glaube, dafs es ein Gewebe fchö- 
ner Poefie fey.

Cap. 2. Begriff und IVefen des römifchen Bür
gers y faft ganz aus Duni Th. 1. Cap. 1. Dafs an 
die Eigenfchaft des Bürgers nicht nur das öffentliche, 
fondern auch das Privat-Recht, Connubium, Gentilität, 
Agnationsrecht u. f. w. fich knüpfte. Der Begriff des 
Bürgers wird von unferen Verfaffern durch einen 
doppelten Gegenfatz bezeichnet: 1) des Fremden, ho- 
ßis, peregrinus, extraneus; 2) des Einheimifchen, 
der diefes Rechts, einen Bürger vorzufiellen, nicht 
theilhaftig fey, fervus, libertinus , incfuilinus} incola. 
Unter welchen diefer Namen pafste aber die plebs, 
die doch der Vf. vom Bürgerrechte ausfchliefst ?

Cap. 3. Das urfprüngliche Inftitut des Bürger
rechts beruhte auf den Aufpicien , als der Quelle al
les öffentlichen und Privat - Rechts, nach Duni Th.

Cap. 2. Rec. hat diefen Abfchnitt, in welchem 
ein Plauptfatz des vorliegenden Werkes enthalten ift, 
wiederholt durchgelefen, ohne fich deutlich machen 
zu können, was eigentlich gemeint fey. Was das 
Recht der Aufpicien fey, ift nicht erklärt. Die Fä
higkeit, Aufpicien, entweder zu öffentlichem Zwecke, 
oder doch mit öffentlich anerkannter Gültigkeit, zu 
halten, diefe Fähigkeit, deren die Plebejer zuverläf- 
fig ermangelten, war allerdings die Bedingung (das 
Wort Quelle pafst wohl nicht) der Theilnahme, ZU 
dem öffentlichen Rechte zu gelangen, in fo weit, als 
fie die Bedingung war, um zu Magiftraten zu gelan
gen, mit denen das Halten der Aufpicien verknüpft 
war (vergl. Livius IV, 6). Rec. fieht aber nicht, und 
es ift von dem Vf. nicht ausgeführt, wie das Recht, 
felbft Aufpicien zu halten, Quelle des Privatrechts 
und überhaupt des Bürgerrechts gewefen- feyn folle. 
Welche Bewandtnifs es auch mit dem Connubium 
und mit dem Erfoderniffe deffelben zum Bürgerrechte 
haben möge, fo kann man nicht darum, weil zum 
Connubium Aufpicien erfodert wurden, das Recht der 
Aufpicien als Quelle oder Bedingung des Bürgerrechts 
anfehen. Denn es würde fich nicht erweifen laffen, 
dafs der fich Vermählende felbft die Aufpicien hätte 
nehmen müffen; vielmehr geht fchon aus der vom 
Vf. angeführten Stelle des Valerius Maximus (II, 1) 
hervor, dafs Andere dazu als Aufpices genommen wur
den. O.der ift gemeint, dafs Aufpicien nur für fol' 
ehe, welche das Recht der Aufpicien hatten, gehal
ten worden feyen? Dafs diefs der Begriff’ des Rechts 
der Aufpicien gewefen fey ? Davon würde wenigftens 
bis jetzt der Beweis ermangeln.

Cap. 4. Vom älteften Rechte des Connubium3 
bey den Römern. Unterfchied zwifchen nuptiae un 
matrimonium, ebenfalls ganz nach Dum 'lh. 1' 
Cap. 3. Nämlich die nuptiae allein, nicht das 
trimonium, hätten civilrechtlichen Effect gehabt, un 
die Vererbung, des Bürgerrechts, fowie nach des Ga- 
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jus ausdrücklichem Zeugniffe die väterliche Gewalt, 
begründet. Dabey erklären unfere VIT. die bekann- 
ten Definitionen des Connubiums von Modeftinus und 
Tribonianus, welcher letzte ihnen Connubium und 
IVIatrimonium verwechfelt zu haben fcheint. Die Un- 
terfcheidung zwifchen den beiden Worten ift bekannt 
und unbeftrilten. Doch glaubt Rec., dafs matrimo- 
nium nicht, wie unfere Vff. es ftellen, als überhaupt 
illegitim, dem connubium entgegengefetzt fey, fon
dern dafs es, als das allgemeinere, die juftas 
nuptias mit in fich begriffen habe, wie z. B. Ulpian 
(V, 2) fagt: juftum matrimomum ejt, Ji inter eos, 
qtti nuptias contrahunt, connubium fit. So findet 
fich der allgemeine Sprachgebrauch, und da er in vie
len Stellen vorkommt, wo man fich ausdrücklich der 
eigentlichen Bedeutung der nuptiae oder des corinu- 
bium erinnert, fo ift auch nicht anzunehmen, dafs 
dabey Unkenntnifs eines älteren Sprachgebrauchs vor
gewaltet habe. Auch Tribonian fcheint fich des Un- 
terfchiedes erinnert zu haben, aber in feiner Defini
tion fand er wahrfcheinlich nicht für nöthig, den 
veralteten Unterfchied zu berückfichtigen. Davon, 
dafs nur die Kinder aus dem connubium des Bürger
rechts theilhaftig gewefen feyen, vermifst Rec. den 
Beweis. Auch wünfchte er Belehrung darüber, in 
welchem Vcrhällniffe man fich die Kinder aus dem 
matrimonium ohne connubium zu denken habe, oder 
auch nur, wie fie genannt wurden; illegitimi, gleich 
den naturalibus und fpuriis, konnten fie doch wohl 
nicht feyn.

Cap. 5. Die Patricier waren die einzigen rö- 
mifchen Bürger in den erften Jahrhunderten. Ein- 
theilung des ganzen Volks in patres und plebs. 
Ueber Tribus und Curien, aus Duni Th. 1. Cap. 4; 
doch gehört der Artikel über Tribus und Curien dem 
deutfchen Verfallei ganz. Auf drey Puncte läfst fich 
der hier gegebene Beweis jenes Hauptfatzes zurück
führen: 1) dafs nur die Patricier (von eiere patrern) 
eine beftimmte Abkunft aus feierlichem Connubium 
aufzuweifen gehabt hätten. Hier find wieder zwey 
Momente zu unterfcheiden: «) die beftimmte Nach- 
weifung. Warum hätten diefe die Plebejer weniger 
geben können ? ü) Das X orrecht der Abftammung 
aus dem Connubium; diefes ift*  noch zu erweifen. 
2) Dafs fich keine Spur von Theilnahme der Plebejer 
an den Beralhfchlagungen über Magiftratswahlen, Ge- 
fetzgebung, Krieg und Frieden findet, wie doch Re
den der Senatoren erwähnt werden. Rec. hat die 
Quellen nicht genug im Gedächmiffe gegenwärtig, um 
hierüber vollftändig urtheilen zu können. Sind es 
vielleicht vorzugsweife Senatoren, deren Reden in 
diefer Beziehung erwähnt werden? Eben fo wenig 
andere Patricier als Plebejer? Denn blofs von auf
bewahrten angeblichen Reden kann der Vf. hier fpre- 
chen; Zeugniffe vom Stimmrechte der Plebejer feh
len nicht, wie der Befchlufs wegen des Horazifchen 
Gefetzes in Centurialcomitien. 3) Der gedrückte Zu- 
ftand der Plebs. Ein ficherer Beweis fcheint uns mit 
allem nicht geführt zu feyn. — Der Gegenfatz zwi
fchen patres und plebs ift nur in der Ueberfchrift. er

wähnt, nicht aber in der Abhandlung erörtert wor
den. Es würde dabey lediglich auf die Bedeutung 
des Wortes patres ankommen, welches doch eigent
lich nicht die Patricier, fondern nur den Senat be
griff, folglich keinen Gegenfatz gegen die plebs bik 
dete. — Was die Bedeutung der Tribus betrifft .(die 
der Curien wird nicht erklärt, wie die Auffchrift des 
Capitels verfpricht), fo weicht Hr. E. von Niebuhr 
ab, welcher Stamm und Stand gleichbedeutend ge
braucht, die Tribus als drey Stände anfieht, und in 
der Aufnahme des Tities und Luceres in den Senat 
die Aufnahme der Plebs erkennt. Hr. E. nimmt mit 
Sigonius und Wachsmuth an, dafs die Ramnes, li- 
ties und Luceres^ als die drey Elemente Roms (ei
gentliche Römer, Sabiner, Etrufcer), einander gleich 
vom Anfänge der Vereinigung an gleich, und dafs in 
jedem diefer drey Stämme beide Stände, Patricier und 
Plebejer, enthalten gewefen feyen. Woher läfst fich 
wohl beweifen, dafs in den drey alten Tribus auch 
die Plebs begriffen gewefen? XVenigftens nach der 
gewöhnlichen Annahme, dafs die Curien eine Unter- 
abtheilung der Tribus gewefen feyen, fcheint die 
Plebs von den Tribus, wie von den Curien, ausge- 
fchloffen gewefen zu feyn. Die drey Riltercenturien 
der Ramnes, Tities und Luceres waren nur eine militä- 
lifche Einrichtung nach jenen drey Stämmen.

Cap. 6. Die Plebejer der erften Jahrhunderte 
Roms hatten nicht den Charakter der Bürger, weil 
fie als der gemeine Haufen für der Aufpicien unfä
hig gehalten wurden> aus Duni Th. 1. Cap. 5. Hier 
foll noch durch fichere hiftorifche Thatfachen weiter 
befeftigt werden, was im vorigen Capitel erörtert 
worden ift. Allein der ganze Beweis beruht auf 
Zeugnifien aus den Jahren 309. 385. 391 und 453, 
nach welchen bis dahin den Plebejern das Recht der 
Aufpicien ganz entzogen war, oder doch immer noch 
beftritten wurde. Alfo fehlt dabey immer der oben 
vermifste Beweis, dafs es ohne das Recht der Aufpi
cien kein Bürgerrecht habe geben können. Vieles 
bleibt uns nach der Anficht des Vfs. dunkel. Von 
welchem Zeitpuncte an foll man denn den Plebejern 
das Bürgerrecht einräumen, da fie das Recht der Au
fpicien nach der Anficht unferer Verfaffer nur nach 
und nach, in einzelnen Theilen, erlangten? Mit 
dem Connubium 30Ö, fowie früher, befafsen fie je
denfalls das Recht der minderen Aufpicien. Sollte 
nun ihrem Bürgerrechte von diefer Seite noch etwas 
im Wege geftanden haben? Waren fie aber feit die
fer Zeit Bürger, fo find die oben bemerkten, vom 
Vf. angeführten Zeugniffe über fpätere Zeiten in Be
treff der Aufpicien vom Slandpuncte diefes Capitels 
aus unnütz. Jedenfalls aber fcheinen fie es zu feyn, 
da in diefen Zeiten die Plebejer’ fchon im Befiiz von 
Magiftraten waren, auf keine Weife aber angenom
men werden kann, dafs fie eher der Magiftrate als 
des Bürgerrechts fähig, dafs Magiftrate nicht Bürger 
gewefen feyen. Aus den folgenden Capiteln fehen 
■wir, dafs der Vf. eine ftufenweife Erlangung des 
Bürgerrechts von den Plebejern annimmt. Allein fo 
handelt er yon der Völligen Gleichheit der bürgerli
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eben und poliiifchen Rechte, nicht von dem Bürger
rechte , dellen Begriff eine folche Gleichheit der Rechte 
nicht erfodert. War der Bürger Venedigs nicht Bür
gel' , dem der grofse Rath nicht zugänglich war ? Aus 
einer Stelle des Livius (VI, 41) behauptet der Vf., 
dafs bis dahin, da auch das Confulat gemeinfchaftlich 
wurde, von den Plebejern, wenn fie zu fonft pa- 
tricifchen Magiftraten gelangten, diefe Aemter „aus
geübt worden feyen, ohne dafs dabey Aufpicien 
vorkamen.“ Nicht diefs fagt Livius, fondern dafs 
die plebejifchen .Magiftrate' ohne Aufpicien gewählt 
worden feyen. Allein diefs kann nur von den. ei
gentlich plebejifchen Magiftraten*,  nicht von folchen, 
wo die Patricier mit den Plebejern concurrirten, ge
dacht werden, da doch die Aufpicien, die vor der 
Wählverfammlung gehalten wurden, jedenfalls nicht 
yn n n herl a (Ten waren. —* Endlich mufs Rec. hier 
noch einen Zweifel gegen die Annahme der Aus- 
fchliefsung der Plebejer vom Bürgerrecht in der älte- 
ften Zeit beyfügen. Kann man wohl, bey dem Geilte 
jener Zeiten, glauben, dafs diejenigen, welche an der 
Kriegführung Theil nahmen, des Bürgerrechts un- 
theilhaftig gewefen feyen ?

/ Aus feinen eigenen Mitteln hat Hr. E. diefem 
/Capitel eine Unterfuchung hinzugefügt, auf welche 
Weife die Plebs organifirt gewefen fey. Wie es vor 
Servius Tullius gewefen, fey fchwer zu fagen. pie 
Plebs fey gröfstentheils aus überwundenen Völkern 
erwachfen. Die Clientei habe von Jeher eine Haupt
rolle in den Verhältniffen der Plebejer gefpielt. Aber 
die eigentliche Plebs habe, aus den clientelfreyen Ple
bejern beftanden. Die Tribusordnung des Servius 
Tullius fey zunächft eine Geüze/jeinlheilung gewe
fen, aber mittelbar auch zu einer erblichen Volksein- 
theilung geworden. Weiter in das Einzelne können 
wir dem Vf. nicht folgen.

Cap. 7. Der erfte Schritt der Piels zum Bür
gerrechte durch das Connubium. Die 12 Tafeln. 
Erörterung des Zwölf - Tafel-Gefet zes über das Con- 
rtubium und feine Zurücknahme. Des Livius und 
Dionys Irrthümer darüber, aus Duni Th. 1. C. 6. 
In Hinficht auf die Gefchichte der 12 Tafeln fucht 
der Verf. die Erzählung von der Gefandtfchaft nach 
Griechenland zu widerlegen. Der Hauptfatz diefes 
Capitels ift: dafs die Beftimmung der Zwölf-Tafel- 
Gefetze in Betreff des Connubiums, und der darauf 
folgende Streit darüber, nicht die Ehen zwifchen Pa- 
triciern und Plebejern, fondern das Recht der Ple
bejer überhaupt, ein Connubium zu fchliefsen, zum 
Gegenftande gehabt habe. Wir wollen uns bey den 
widerfprechenden Zeugniffen der Quellen, die der 
Vf. S. 48 felbft angeführt, aber nicht aus dem Wege 
geräumt hat, nicht verweilen, da die Vff. uns blofs 
ihren Satz, dafs die fpäteren Römer dxe frühere Ver- 
faffung nicht verftanden, entgegnen würden. Blofs 
die Gründe dei' Vff. wollen wir betrachten. Ihr er- 
fter und hauptfächlichfter Beweisgrund ift diefer, dafs 
noch weit fpäter die Plebejer nicht im Befitz des
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Rechtes der Aufpicien gewefen feyen, ohne welches 
es kein Connubium gegeben habe. Das geringfte, 
was fich hiegegen ein wenden läfst, ift der Zweifel 
an diefem Erfoderniffe des Rechtes der Aufpicien zu 
dem Connubium. Aber jener Beweisgrund widerlegt 
fich aus fich felbft. Sollten die Stellen, die fie an
führen, um die fpätere plebejifche Entbehrung der 
Aufpicien zu beweifen, die Schlufsfolge begründen, 
dafs defshalb die Plebejer auch nicht im Connubium 
überhaupt leben konnten, und darum der Streit über 
das Connubium den von den Vff. angenommenen 
Sinn gehabt habe, fo mufsten fie aus der Zeit zwifchen 
den Zwölf-Tafel-Gefetzen und der Wiedergelangung 
der Plebejer zum Connubium feyn. Es find aber (S. 
112 ff.) Stellen aus den Jahren 453 und 389 ange
führt, woraus nach der Vff. Schluffe folgen würde 
dafs auch damals noch die Plebejer nicht im Connu
bium hätten leben können, da fie es doch fchon 
längft hatten. Damit fällt diefer Beweisgrund ganz 
zufammen. — Einen anderen Beweis ihres Satzes 
fehen unfere Vff. darin, dafs in dem plebejifchen 
jure connubii eine Verwirrung der Gcfchlechler und 
der Aufpicien gefunden werde (S. 124). Das beweift 
aber gerade das Gegentheil, denn folche Verwirrung 
konnte nur der Vermifchung beider Stände zugefchrie- 
ben werden. Das „nec fe ejuisquam nec fuos noveritli 
kann nicht von dem jure connubii nach der Vff. Erklä
rung gemeint feyn. So beweift auch eine andere Stelle 
des Livius (IV, 2), die der Vf. S. 125 für fich anführt, 
gerade gegen ihn. Eben die S. 129 angeführte Stelle 
aus Livius (IV, 3) : connubium petimus, quod Jlniti- 
mis eacternisque dari folet, hat, von einem jure con
nubii an fich verftanden, keinen Sinn. Und fo ähn
lich ift es mit noch anderen vom Vf. angeführten 
Stellen. — Durch nichts hat ferner der Vf. erwiefen 
dafs mit dem jure connubii (in feinem Sinne) das 
Bürgerrecht unzertrennlich verbunden gewefen fey, 
was er nicht blofs in Hinficht auf die Plebejer, fon
dern auch auf das den Fremden ertheilte Connubium 
S. 129 behauptet. Würde man dann nicht vielmehr 
erzählt haben, dafs Fremden das Bürgerrecht, als dafs 
ihnen das Connubium zugeftanden worden fey ? _  
So möchten alfo die vom Vf. aufgeftellten Beweis
gründe feiner Behauptung keinesweges ihren Zweck 
erreichen. Wir haben aber noch folgende Zweifel 
vorzulegen. Nach der in den Quellen gegebenen 
Darftellung, und nach der Annahme unferes Vf., ift 
das jus connubii den Plebejern erft durch das Zwölf- 
Tafel-Gefetz entzogen worden. Alfo vorher waren fie 
im Befitz des Connubiums, mithin, nach des Vfs.Ah- 
ficht, auch im Befitz des Piechtes der Aufpic|en, p0_ 
wie des Bürgerrechtes, und damit widerfpricht der Vf. 
felbft dem, was das Thema feines ganzen Buches ift. 
Wir können nicht anders urtheilen, als dafs fchon 
defshalb die ganze DarftßHung des Buches ver
fehlt fey.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.}
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Hamburg, b. Perthes: Dr. kV. Eifendecher, über 
die Entftehung, Entwickelung und Ausbildung 
des Bürgerrechtes im alten Rom. Mit einer 
Vorrede von A. H. L. Heeren u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

(jap. 8. Die Plebejer vom Jahr 309 — 345 find 
nur Bürger in Beziehung auf Privatverhaltnijfe. —— 
Unterfchied zwifchen Bürgern höheren und niederen 
Grades. Ueber die res mancipi und nec mancipi. 
Aus Duni Th. 1. Cap. 7, mit Ausnahme der von 
Mn. E. herrührenden LTnterfuchung über die res man
cipi und nec 'mancipi, welche einen grofsen - Theil 
diefes Capitels einnimmt. Was den Plebejern in die
fer Zeit noch abging, war nach S. 160 das Recht, in 
den Volksverfammlungen zu ftimmen, zu den eigent
lichen Obrigkeiten gewählt zu werden, und haupt- 
fächlich, worauf diefes alles beruhte, die aufpicia ma
jor a zu nehmen. Die Privatrechte des Bürgers hat
ten lie nur erlangt, namentlich äuch das Recht, res 
"mancipi zu erwerben, deren urfprüngliche Bedeutung 
nach S. 153 diefe war, „dafs lie keines anderen als 
des civilrechtlichen Eigentbums fähig waren, und dafs 
die Plebejer, als Nicht- cives, diefelben nicht erwer
ben konnten.“ Doch glaubt der Vf., theils dafs die 
Strenge allmählich nachgelaflen, die Plebs vielleicht 
leit Servius Tullius zuerft Antheil an den eroberten 
Landereyen erhalten habe, theils dafs die Strenge gleich 
ilrfprünglich nicht fo weit gegangen fey, um nicht 
Ausnahmen zuzulaft'en. 77-7

Cap. 9. Innere Unruhen zwifchen den beiden 
Clajfen der Bürger. Politifche Rechte der Plebs 
feit 345; nach Duni Th. 1. Cap. 8- Allmähliche Ge- 
langung der Plebs zu den Magiftraten. — Cap. 1^. 
Entwickelung des plebejifchen Bürgerrechts in öffent
licher Beziehung, nach Duni Th. 1. Cap. 9. Druck 
der Plebejer durch die Schulden. Die licinifchen Ro
gationen. Theilnahme der Plebs am Confulat, der 
Prätur, den Priefterämtern. Damit Vollendung der 
Gleichheit. — Cap. 11*  Vom Rechte der Suffra- 
gien : Die Plebejer erwerben es erft gegen das fünfte 
Jahrhundert zur Zeit der vollendeten Demokratie. 
Nach Duni Th. 1. Cap. 10. Doch mit Erweite
rung der Ausführung von Hn. E. Fürs erfte das Recht, 
über Krieg und Frieden zu ftimmen, foll nach unfe
in Vff. von der Plebs nicht eher als im J. 326 aus- 
ßeübt, und erft feit dem Ende des vierten Jahrhunderts 
als anerkanntes Recht ausgeübt worden feyn. Aber
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alle angeführten Stellen beweifen das nicht. Ueberall 
werden nicht, wie die Herrn D. und E. annehmen, 
Patricier und Plebejer entgegengefetzt, fondern Senat 
und Volk, letztes mit Einfchlufs der Patricier, wo 
nicht gar nach der Vff. Anficht allein die Patricier 
begreifend. Ganz deutlich unterfcheidet Livius in der 
Stelle VI, 21: Patres decreverunt, ut primo 
quoque tempore ad p o pul um ferretur de bello eis 
indicendo j ad quam militiam quo paratior plebs 
effet u. f. w. Es war alfo gar nicht die Rede xvon 
dem Stimmrechte der Plebs; fondern die Frage war, 
ob über den Krieg vom Senate allein, oder von der 
Volksverfammlung Befchlufs zu fallen wäre. Das 
konnte feit .dem Anfänge fchwankend gewefen feyn; 
das Volk machte Anfpruch auf das Recht, über Krieg 
und Frieden zu entfcheiden, liefs aber doch auch gel
ten, was der Senat für fich gethan hatte. Hingegen 
fieht man bey der Darftellung der Vff. nicht, wie der 
Anfpruch der Plebejer entftanden fey, und in welcher 
Art der Comitien ihr Recht ausgeübt worden feyn 
möge, fo wie auch das fernere Schwanken weniger 
leicht zu erklären ift. — Noch fpäter als das Recht, 
über Krieg und Frieden zu ftimmen, erft im fünften 
Jahrhundert füllen nach den Vff. die Plebejer zum 
Stimmrechte über die übrigen öffentlichen Angelegen
heiten gelangt feyn; denn es fey nicht möglich gewe
fen, dafs fie zu dem Rechte der Entfcheidung in Sa
chen der Gefetzgebung und der Magiftratswahlen ge
langt wären; bevor fie fich das Confulat und die üb
rigen hohen Staatsämter zugängig gemacht hätten. 
Nicht nur können wir diefen Beweis nicht gelten 
lallen, fondern es ift uns auch unbegreiflich, wie der 
Vf. nicht vielmehr die Nothwendigkeit der umgekehr
ten Ordnung anerkannt hat. Am Wahlrecht müffen 
die Plebejer Antheil gehabt haben, ehe fie felbft Ma- 
giftrate wurden. Zwar behauptet unfer Vf. S. 193 
nach einer keinesweges triftigen Schlufsfolge, dafs auch 
die der Plebs fchon eingeräumten Aemter ohne das 
Suffragium der Plebs befetzt worden feycn. Da aber, 
wie wir fehen, Patricier und Plebejer zugleich in die 
Wahl kamen, fo ift es wohl undenkbar, dafs Plebe
jer von den blofsen Patriciern gewählt worden wären. 
Die erfte Wanl eines Plebejers ift daher ein zurerläf- 
figer Beweis von dem Stimmrechte der Plebejer. — 
Den Einwand, welchen die Einrichtung der Centurien 
von Servius Tullius gegen die Anficht des Vfs. über 
die frühere Ausfchliefsung der Plebejei' vom Stimm
rechte darbietet, fucht er S. 205 durch den Salz zu 
widerlegen, dafs Servius gar keine Centuriat-Comitien 
beabfichtigt, fondern in den Centurien blofs eine se-

O
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meinfchaftlich beide Stande umfaßende Ordnung der 
Maße nach ihren Mitteln und Streitkräften, Cenfus 
und Werbung, eingerichtet habe. Blofs bey Abfchaf- 
fung der Königswürde feyen aus befonderer Rückficht 
Centuriat-Comitien gehalten worden, nachher fchweige 
die Gefchichte wieder von ihnen, (S. 211.) Aber, um 
bey dem einen uns gleich beyfallenden Beyfpiele lie
hen zu bleiben, das Horazifche Gefetz wurde ja 304 
in Centuriat-Comitien gegeben, lange vorher, ehe der 
Vf. der Plebs das Stimmrecht einräumt. Diefe Eex 
Horatia hatte nach dem Vf. (S. 217) blofs den Sinn, 
dafs, was die Plebs in den Comitien der Tribus in 
Sachen, die anerkannt vor ihre Entfcheidung gehör
ten, befchliefsen würde, auch ohne des Senates Ge
nehmigung allgemein gültig feyn follte. Das Recht 
der Tribus, allgemein, auch . für die Patricier, gül
tige Gefetze zu geben, fey erft durch die leges Publika 
und Hortenjia feftgefetzt worden.

Cap. 12. Von den Rittern. Diefe Unterfuchung 
ift ganz des Hn. E. Eigenthum. Nach ihm waren 
die Ritter urfprünglich blofs ein pxilitärifches Inftitut, 
dem blofs die Patricier angehörten; nicht aber waren 
fie ein Stand. (S. 246.) Dafs die Ritter einen eigenen 
Stand bildeten, wurde vorbereitet durch - die Theil- 
nahme der Plebejer am Dienft zu Pferde und am 
ordo equefier mittelft des Cenfus, (S. 250 f.) durch 
die neue Ordnung der Stände weiter entwickelt von 
Q. Fabius Maximus 449 (S, 253 f.) , vollendet durch 
C. Gracchus, welcher die patricifchen und plebejifchen 
Ritter, die bis dahin immer noch dem patricifchen 
oder plebejifchen Stande angehört hatten, zu einem von 
beiden anderen Ständen getrennten Stande unifchmolz.

Den allgemeinen Betrachtungen , welche der 
Schlujs enthält, können wir nicht folgen.

Das Ergebnifs der vorftehenden Anzeige ift, dafs 
wir die Anfichten der Herrn Duni und Eifendecher 
nicht für haltbar anfehen können. Die Schuld trägt 
theils ein Mangel an Richtigkeit der Folgerungen, 
theils eine zuweilen flüchtige und in der Abficht, die 
Beftätigung der eigenen Anficht zu finden, befangene Art 
der Auslegung der Quellen, wovon wir uns nicht ent
halten können noch ein par einzelne Beyfpiele nach
träglich anzuführen. So findet dei’ Vf. wiederholt 
(S. 4. 133- 204) in der Aeufserung des Canulejus bey 
Livius (IV, 4), fie föderiert nichts, praeter quam ut 
hominum, ut civium numero fimus, einen Hauplbe- 
weis, dafs damals die Plebejer nicht Bürger gewefen 
feyen, weil fie fonft nicht hätten verlangen können, es 
zu werden. Allein fie verlangten nicht, Bürger zu 
werden, indem fie fich befchwerten, nicht wie Bürger 
behandelt zu werden. Nach jener Auslegung mülste 
eben fo gut gefchloflen werden, dafs fie damals nicht 
Menfchen, als dafs fie nicht Bürger gewefen feyen, 
da es heifst, ut hominum, ut civium mmero Jtmus.— 
S. 233 findet der Vf. einen Widerfpruch in den Wor
ten des Livius (I, 4t): Primus injuffu populi, volun- 
tate patrum regnavit, indem er patres für Patricier 
nimmt, und populus unci' Patricier für gleichbedeu
tend hält. , Diefer angebliche VViderfpruch löft fich 
aber fogleich, wenn man, wie natürlich ift, unter 

patres den Senat verfteht. Darum können wir nicht 
mit dem Vf. für eine unbeftreitbare Emendation hal
ten, plebis ftatt patrum zu fetzen. Wenn aber nun 
der Vf. feine Emendation aus Dionyfius IV, 40 beftä- 
tigen will, fo beruht diefs auf einer völlig unbegrün
deten Ueberfetzung : quod regnum non a Senatu Po- 
puloque accepifet, — fed favore folius plebis,' 
wo der Vf. daflelbe Wort ci-qpos bald durch populus, 
bald durch plebs überfetzt, wie es ihm pafst. Diony
fius fagt: Xaßnvra ov tva^a ßov)Sjs
nai tou brjpov, — aXXa iraoa pdvov rou b^pou. 
Dafs bypos nicht plebs im Gegenfatze gegen populus 
ift, lieht Herr E. S. 231 felbft. Dionyfius fetzt nur 
die Wahl durch Befchlülfe des Senates und des Vol
kes dem blofsen Volksbefchlulle entgegen. Sonft, fagt 
er, fey die Verfafiung diefe gewefen, dafs der Senat 
einen Interrex gewählt, diefer einen König vorge- 
fchlagen, darauf der Senat über feine Tauglichkeit 
geurtheilt (gdoxipatis), endlich das Volk abgeftimmt 
habe; Tullius aber fey vom Volke allein zum König 
erhoben worden Nach der S. 237 ange
führten Stelle des Cicero de republica II, 21 über*  
nahm Servius die Regierung fofort unberufen, aber 
fogleich nach dem Begräbnifle des Tarquinius liefs 
er fich vom Volke (populus} durch eine lex cu- 
riata wählen. Livius ift freylich demnach in Wider
fpruch mit Dionyfius und Cicero. Bey Erwähnung 
der verfehlten Ueberfetzung der Worte des Dionyfius 
kann Rec. nicht umhin, fein Befremden zu erkenne« 
zu geben, dafs die Stellen des Dionyfius immer in la- 
teinifcher Ueberfetzung ausgefchrieben find, auch wen« 
im Text, wie S. 111, die Stelle vollftändig deutfch 
überfetzt fteht.

SCHÖNE H Ü N S T E.

Lüneburg, b. Herold u. Wahlftab: Tafelten - Bi' 
bliothek der neueften und unterhaltendften Er
zählungen, Novellen, Sagen u. Mähr ehe n. V er- 
fafst von einem Vereine deutfeher Dichter und 
Dichterinnen, u. herausgegeben vom Prof. Dr. 
Schutz. 2tes Bdchn. 184 S. 3tes Bdchn. 194 S. 
4tes Bdchn. 232 S. 1828. 8. (1 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. No. 172.3
Tiefe wird man bey kleinen Erzählungen fchwer- 

lich erwarten, alfo auch fich nicht getäufcht fehen, 
wenn diefe der Sammlung gebricht; dagegen ift die 
kürzelte wie die längfte frey von faalbadernden Re
flexionen, von ermüdenden Breiten, und faft ejne 
jede unterhält. Die feichtefte diefer Erzählungen 
möchte Untergang aus Stolz feyn? trotz der mor^' 
lifch guten Abficht, junge Mädchen vor Uebermuth 
zu warnen. Jucunden, die eine recht artige Erzäh' 
lung, das Geheimnifs, liefert, ift freundlich zu ratheUx 
fich von der Poeterey fern zü hallen;- in dem eing6' 
legten Liede feheinen fich die Worte übex’ ihre Si^' 
lung und die Bilder über ihre Anwendung zu vet' 
wundern. Die Dichterin hätte bedenken füllen, da* 5 
der Lefer nicht von Wellen gewiegt wird, nicht 
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rofigen Lippen fingen hört, und gar nicht in der be- 
liaglichen, mit allem zufriedenen Stimmung feyn 
kann, wie jene Schiffenden, die in ihrem dolce jar 
niente jeden Klingklang, und wär er noch fo fchwül- 
ftig, wohlgefällig aufnehmen. -— Bombaft ift allein 
den Liedern vorzuwerfen; die Profa hält fich frey da
von, fowohl in den freyen Erfindungen, als in den 
Bearbeitungen nach fremden JVIuftern.

Unter den hiftorifchen Sagen und Erzählungen 
gebührt Conrad Hillebrand die erfte Stelle; die Er
zählung ift abgefchlofien, die Unruhen, üer willkühr- 
liche Zuftand in Osnabrück, in jenen Zeiten, da fich 
Nachbarn um geringfügige Urfache befehdeten, recht 
anfchaulich gemacht, ja fogar nach Charakteriftik ge- 
ftrebt, foviel der begrenzte Raum es zuliefs. Maxi
milian Graf v. Calenberg, die Gefchichte eines durch 
Pfaffenlift und Frauenlchönheit bethörten Prinzen, der 
den Glauben feiner Väter verläfst, ift ebenfalls wohl 
gerundet, aber keine Geftalt ladet den Betrachter ein, 
bey ihr zu verweilen, wenn er bey den Ränken und 
arger Befangenheit ermüdete. Der Bergfiurz und 
Händliche Liebe find Anekdoten, die gleichgültig laf- 
fen, man meint, das Rechte foll kommen, und da 
ifts aus.

Das chinefifche Laternenfeft ift ein niedliches 
Mährchen, in welchem die Nutzanwendung fich an- 
muthig mit Rofen kränzt, ftatt zu giämeln und zu 
langweilen.

Wo das Gute dem Mittelmäfsigen fo überlegen, 
und das gänzlich Mifslungene gar nicht vorhanden ift, 
wie in diefer Sammlung, da wäre eine Fortfetzung 
zu wünfchen; aber diefe Bibliothek fcheint ins Sto
cken zu gerathen.

Vir.
Gerä und Leipzig b. Heinfius: Leben Elifabeth’s 

der Heiligen, Landgräfin von Tähiirin^en. Kin 
hiftorifch.es Gemälde aus dem dreyzehnten Jahr
hundert, der edlen und gebildeten Jugend Deutfch- 
lands zur Belebung ächt religiöfeü Sinnes ge
weiht. Von Amalia Schoppe, geb. Weife. (Mit 
dem Porträt der Vfin.) 1830. VIII u. 288 S. 8.

Lehrreich und zweckmäfsig für die Jugend einge
richtet, ohne Ueberfpannung der Einbildungskraft, ohne 
vergötternde, aber mit herzlicher Liebe für die Hei
lig® gefchrieben; es wird nichts Ueberflüffiges, was 
die Gefchichte betrifft, gefagt, und nichts Wefentli- 
ches ausgelaffen. Höchftens liefse fich wünfchen, dafs 
über das Schickfal der Kinder der Elifabeth etwas ge
fagt worden wäre.

Die meilten Biographen der frommen Landgräfin 
laflen den Gemahl die Lhie, der Gatte einer Heiligen 
gewefen zu feyn, fchwej büfsen, und ftellen ihn, 
ganz mit der wahren Gefchichte im Widerfpruch, 
als einen rauhen, unbarmherzigen Tyrannen dar, der 
ihre Mildthätigkeit mifsbilligte, fie vor allem Hofge- 
finde befchämen wollte, und ihr auf alle Weife hart

/ ftatt feine unwandelbare Liebe und Treue 
zu ihr, feine Nachficht gegen ihre fchwärmerifche 
Frömmigkeit, nach Verdienft anzuerkennen. Nicht 
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fo unfere Vfin.; fie erniedrigt den edlen Füllten nicht 
zur dunklen Unterlage, auf den der Heiligenfchein 
Elifabeths um fo glänzender ftrahle, nur einmal läfst 
fie ihn zürnen, aber fchnell fich befänftigen; fie trübt 
das reine liebevolle Verhältnifs der fürftlichen Ehe
gatten durch keine kleinlichen Afterreden, und ftellt 
die, Zartheit Ludwigs, feine Geduld gegen Elifabeth 
mit der vollen Macht der Wahrheit dar. In der 
frommen Dulderin lieht fie keinen makellofen Engel 
des Lichts, vielmehr zeigt fie, wie felbft die fchönften 
Naturen, fo lange fie noch auf Erden wallen, von 
menfchlicher Unvollkommenheit nicht frey find, und 
dafs fogar bey ihnen das Uebermafs, und wäre es auch 
das der zarteften Tugenden, gefährlich werde, wie bey 
der heiligen Landgräfin die Frömmigkeit einen Bey- 
fatz düfterer Schwärmerey erhielt, und ihr blinder 
Gehorfam gegen ihren despotifchen Beichtvater, den 
Inquifitor Konrad von Marburg, ihre ungeregelte Mild
thätigkeit, fie in der Erfüllung ihrer nächften Pflich
ten erkältete, und fie ihren Kindern nicht die voT- 
forgliche Mutter war, die fie bey einer anderen Rich
tung hätte feyn können. Eine fo fchöne Seele, wie 
die der Elifabeth, kann folche Rügen ertragen; dafs 
fie menfchlich irrte, obgleich aus der erhabenften Ur
fache, mejcht fie uns lieber; wir wagen es, ihr zu na
hen, und find der Vfin. auch dafür Dank fchuldig, 
wie -für das ganze Buch, an dem recht viele Leferin- 
nen lieh erfreuen mögen.

n.
Gera, b. Heinfius: Honig Erich der Vierzehnte u. 

die Seinen. Hiftorifcher Roman von Amalia 
Schoppe, gehör. Weife, Vfin. des Iwan u. a. m. 
ifter Thl. 266 S. 2ter Thl. 327 S. 1830. 12.

Diefei’ Roman ahmt die Scottfchen Romane ab- 
fortderlich in ihrer Breite nach, und Grftickt die hüb- 
fchen Blüihen, die kräftigen gefunden Triebe, iinter 
einem Wuft von Ausläufern, die der Pflanze die Nah
rung entziehen. Perfonen, Orte und Geräthe werden 
mit der gröfslen Umftändlichkeit befchrieben, und 
doch verfliefsen die Umriße; wir bringen kein Er- 
gebnifs weiter davon, als dafs König Erich von Schwe
den fammt feinen Brüdern nichts taugt, dafs fie fogar 
in der Tyranney Pfufcher find, die königlichen Frauen 
aber das Entfagen und fich Aufppfern mit einer Vir- 
tuofität und Abfichtlichkeit betreiben, wie es nur den 
Heldinnen fchriftftellernder Damen möglich ift. Der 
erfte Liebhaber, Graf Sturz, macht ihnen an Tugend
lichkeit und Idealität, der nächften Nachbarin am 
Nichts, den Rang ftreitig; blofs die Nebenfiguren, wie 
z. B. die hülfreiche Fifcherfamilie , haben Mark in 
den Knochen, und ihre wenigen VVorte fagen mehr, 
als die vielen der Anderen. Die Oertlichkeit fcheint 
leidlich beobachtet; in die Ferne gerückt, merkt man 
die Verftöfse gegen Sitte und Herkommen, gefchicht- 
liche Wahrheit und Möglichkeit auch nicht fo, wie 

-etwa im Iwan diefer Vfin. Wäre das Ganze Ai Einem 
Bande eingedichtei, fo würde das Buch zu den guten 
gehören.

Vir.

hiftorifch.es
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. Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Die Tochter 

der Luft. Eine mythifche Tragödie in 5 Acten, 
nach der Idee des P. Calder on, von Dr. Ern ft 
Raupach. 1829. 176 S. 8. (1 Thlr.)

Eine Zergliederung des dramatifchen Gedichts, eine 
Beftimmung des Verhältniffes diefer Tochter der Luft 
zu dei' des Calder on, nochmals zu geben, hiefse, um 
einen recht demiilhigen Vergleich zu wählen, Waller 
ins Meer tragen. Haben nicht die gelefenllen Zeit
blätter in ihren Correfpondenz - Nachrichten, dio ja 
gröfslentheils aus Theaterkritiken beftehen, diefe my
thifche Tragödie von allen Seiten beleuchtet, und mit 
Vorliebe oder Abneigung Alles, und noch etwas darüber, 
gefagt, was fich davon fagen läfst ? Dem Rec. bleibt, wenn 
er fich den Vorwurf eines Abfehreibers nicht ausfetzen 
will, wenig zu bemerken übrig. Er darf etwa darauf 
aufmerkfam machen, dafs man bey der Beurtheilung 
des Stücks nicht vergeße, -dafs Raupach bey feinen 
dramatifchen Dichtungen weniger die poetifche Idee, 
als den Bühneneffect, in Augen habe, und dafs, dafür 
zu arbeiten, fein erfter und letzter Zweck fey. Die 
Veränderungen, die er fich mit dem Calderonifchen 
Drama erlaubt, mögen fich nicht alle rechtfertigen taf
fen, die Pracht und Schönheit des poetifchen Schwun
ges mag verringert, der Adel, die Grofsheit in den 
durchgehenden Gedanken gefchwächt, und felblt am Zu
fammenhange, an der dichterifchen Wahrheit gerüt
telt feyn; aber das darf man ohne Unbilligkeit nicht 
aus der Unfähigkeit des Bearbeiters, fich in das fpa- 
nifche Original, die Grundidee, hineinzudenken und 
fie darzuftellen, ableiten, fondern aus der Abficht, die 
Calder onijehe Tochter der Luft für ein heutiges 
deutfehes Publicum bühnengerecht zu machen. Und 
diefe Abficht ift, dem Erfolg nach zu urtheilen, ge
lungen. Er müfste kürzer, nur flüchtig anlegen, durfte 
fich beym Motiviren nicht verweilen, und war genö- 
thigt, nicht allein üppige Ranken, fondern auch durch 
Farbe und Duft ergötzende Blüthen der Dicht- und 
Rede-Kunft fchonungslos abzubrechen. Doch entftand 
ein Vorzug, der wohl noch nicht gewürdigt wurde, 
das Ebenmafs des Ganzen. Die edle natürliche Di- 
clion entbehrt keinesweges den Schmuck der Rede, fie 
wechfelt mit kluger Einficht, je nach den Perfonen 
und Situationen, mit den Sylbenmafsen; aber keine 
fogenannten fchönen Stellen (die häufiger die Armulh 
des Dichters verbergen follen, als dafs fie von feinem 
überftrömenden Reichthum zeigten) zerreifsen die Har
monie , welche man nicht lieht, aber empfindet.

Der ftille Lefer wird in dem d. ck zu viel oder 
zu wenig Mährchen finden; er mache das Buch zu, 
fehe das Stück fpielen, und gebe zu, dafs es ein An
deres fey, eine poetifche Dichtung für den Lefer, und 
eine für den Zufchauer, und dafs man letzte auch 
nur in diefer Hinficht beurtheilen dürfe.

Vir.
Leipzig, b. Nauck: Der Invaliden - lilub. Kriegs

abentheuer aus dem Leben gedienter Officiere. 
Nach dem Englifchen der Chelfea Penfioners 
vom Vf. des Subalternen und des Landpfarrers. 
Ueberfetzt von Dr. Martin Runkel. 1830. Er
lief Band. 239 S. Zweyter Band. 220 S. Dritter 
Band. 206 S. 8. (3 Thlr.)

Eine recht hübfeh eingeleitete Sammlung von Er
zählungen, deren Grundlage immer*  der Krieg ift, 
welche aber dabey den gewöhnlichen Romanenftoff nicht 
ausfchliefsen. Sie enthalten einzelne anziehende Züge, 
als befonders gelungen können wir aber keine be
zeichnen; wahrfcheinlich hat der Vf. geglaubt, es ge
höre zum Charakteriltifchen der Erzählung eines 
alten Kriegsmannes, dafs fie etwas breit fey, und 
in diefer Beziehung find fie alle charakteriftifch. 
Wir finden 1) der vornehme Rekrut (würde mehr 
zufammengedrängt des Effects nicht entbehren). 2) Ein 
Tag auf neutralen Roden (aus dem amerikanifchen 
Freyheitskriege; Cooper hat diefen Stoff fchon fehr 
ausgebeutet). 3) Saratoga (diefer fehr lange Auffatz 
enthält nur Kriegsgefchichtliches über den Feldzug 
des Gen. Bourgoyne, der mit der Capitulation von 
Saratoga endete — er ift entfetzlich langweilig). 
4) IVIaida (auch hier ift in das Kriegshiftorifche nichts 
eingewebt als die Gefchichte eines Feiglings; ein 
wahrhaft widerwärtiges Bild). 5) Ein Abentheuer 
in den Pyrenäen (leichte Waare). 6) Die Neben
buhler (die anziehendfte Erzählung unter allen).

Die Ueberfetzung können wir nicht anders als 
fchlecht nennen, und fie nur mit der von Savary’s 
Memoiren vergleichen. Der Ueberfetzer verficht of
fenbar weder hinlänglich Englifch noch Deutfeh, 
was fich aus einer Unzahl von Stellen beweifen liefse, 
ohne dafs man das Original zur Hand zu haben 
brauchte. Es wäre heillofe Raumverfchwendung, ihm 
diefs hier beweifen zu wollen; der Lefer kann fich 
leicht felbft davon überzeugen,

Mg.

KURZE A
Schone Künste; Ulm, in der Stettinfchen Buchhandl.: 

Die Vertrauenden. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Zwilchensefprächen, von Dr. Carl D^eiclVdbaumer. Zwey- 
ter Band. 1826; 406 S. 8. (2 Thlr. 8 gE)

[Vgl. J. A. L. z. 1828. Nr. 236.]
Man kennt die Einrichtung diefes Buches bereits aus 

dem erften Bande ; der vorliegende enthält den fechften bis 
zehnten Cirkel, und macht den Vcrfammlungen ein Ende, 
da auch jeder der Vertrauenden felblt findet, was er fachte,

N Z E I G E N.
und. die Gefellfchaft fich trennt. Etwas Ausgezeichnetes hat 
Rec. auch in diefem Bande nicht finden können; die „TVfa*  
moiren des Herrn von Alopea:“, obwohl auf keiner neuen 
Idee beruhend, enthalten vieles Anfprechende, und würden 
wahrfcheinlich fehr gewinnen, wenn fie weniger ins Breit*  
gingen. Zur Unterhaltung ift das Buch allerdings zu ei»' 
pfenlen, aber freyüch zwifchen ihm und feinen Muftern: 
,,dem Phantafus und den Serapions-Brüdern“, ift eine grofs*  
Kluft befeftigt.

Mg.
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GESCHICHTE,

1) Erlangen, b. Palm und Enke: Acten des Wie
ner Congrefjes, herausgegeben von Dr. J. L, 
Hlüber, 8 Bde. 1814 — 1819. gr. 8- (15 ™r.)

2) Frankfurt, in d. Andreäfchen Buchhandlung’. 
Ueberficht der diplomatifchen Verhandlungen 
des Wiener Congrefes überhaupt und insonder
heit über die wichtigen Angelegenheiten desdeut- 
[chen Hundes, von Dr. Johann Ludwig Hlüber, 
2 Thle. 1816. gr. 8. (2 Thlr. 20 gr.)

3) Paris, h. Treultel und Würtz: Histoire du ' 
Congräs de Vienne, par 1’ auteur de 1’histoire 
de la diplomatie fra^aise 3 Volumes. I Vo . 
LXXXVIII und 324 S. II Vol. 520 S. III Vol. 
452 S. 1829- (H fi  für Deutfchland).*

Wir Deutfchen befitzen in den unter No. 1 und 2 
anrrpführten Werken längft eine, wenigftens urkund
lich weit vollftändigere Gefchichte des Wiener Con- 
grelles ah fie der Vf. von No. 3, Hr FlaQan den 
Franzofen gehen wollte und konnte 5 denn es Ichemt, 
als ob er von jenen beiden Werken gar keine Kennt- 
nifs gehabt, und blofs den durch Scholl im Jahr 
1816 und 1818 daraus gefertigten chronologifchen Aus
zug in franzöfifcher Sprache (6 Theile Paris b. dem 
Vf) benutzt habe, ohne feiner jedoch im Mindeften 
»n gedenken. Wahr ift es aber freylich auf der an- 
dLTsX, dafs 1) Hlübers des Wiener 
Congreffes dermalen noch, und bis fie eine zweyte 
Auflage erleben werden, das Unbequeme haben, dafs 
die milgeiheillen Protokolle und Actenftucke mitunter 
noch fehr zeritreut find, weil fie der Herausgeber m 
der Ordnung abdrucken liefs, wie fie ihm zukamen, 
fo dafs man nur mittelft des dem 8ten Bande beyge- 
gebenen Regifters das Zufammengehörige auch zu- 
fammen finden kann. 2) Dafs diefe Acten blofs bis 
zum Ende des Wiener Congreffes reichen, und das, 
was feit ihm bis in die Mitte 1819 noch weiter an 
Urkunden erfchienen ift, unbeachtet lallen, während 
FlaJän den Wiener Congrefs als den Wende- oder 
Höhe-Punct der Periode von. 1789 bis 1819 in fei
ner Erzählung behandelt. bind 3) dafs Hlüber mit 
feiner Ueberficht der diplomatifchen Verhandlungen 
wenigftens noch fo lange hätte warten follen, bis die 
Acten vollftändig abgedruckt waren, denn von diefen 
waren erft 6 Bände fertig, als jene fchon erfchien. 
Ift nun von diefen drey Puncten abgefehen, Hlübers 
Werk (denn Acten und Ueberficht bilden wirklich

J, A, L, 2. 1830. Zweiter Hand, 

nur Ein Werk,) in fo weit es blofs den Wiener Con
grefs betrifft, materiell weit vollftändiger und umfaf- 
fender als das von Flafan : fo ift dagegen 1) das letzte 
wieder hiftorifch vollftändiger als jenes, in fofern es 
nicht den Congrefs allein, fondern auch, was voran
ging und nachfolgte , darftellt, und dann mufs 2) ab
gefehen von dem nachher näher zu bezeichnenden 
Geifte des Buches, eingeräumt werden, dafs für bran- 
zofen keine andere als die gewählte erzählende Me
moirenform und Darftellung zuläffig war; denn, fie 
mögen unfere, meift in Text, Noten, Citate und 
Literatur-Notizen zerfallende, trockene objective Dar- 
ftellungs-Weife nicht annehmlich finden, fondern 
verlangen eine fliefsende, mit perfönlichen Anekdo
ten uhtermifchte Erzählung ohne jene gelehrten Un
terbrechungen, deren fich franzöfifche Gelchichtsfchrei- 
ber freylich auch um fo leichter enthalten können, 
als fie meift gar keine Kenntnifs davon befitzen. 
Diefe erzählende Memoirenform brachte es denn 
auch mit fich, dafs, während Hlüber die diplomati
fchen Verhandlungen, d. h. die Protokolle und ge- 
wechfelten Noten, wörtlich, vollftändig und in ihrer 
urfprünglichen Form und Sprache hat abdrucken laf- 
fen, fo dafs man fie wie Urkunden gebrauchen kann, 
Flafan diefelben blofs auszugsweife, oft ohne Datum, 
und noch öfter mit ganz falfchen Datis nach Jahr, 
Monat und Tag, in feinen erzählenden Text ver
flochten, dadurch aber freylich auch wieder in einen 
lebendigeren Zufammenhang gebracht hat, indem er 
zugleich die influireriden perfönlichen Verhältnifie un
ter den handelnden Perfonen erläutert. Flaffaris 3ter 
oder Urkunden-Band enthält blofs definitive Ver
träge und Declarationen, keine Protokolle. Endlich 
mufs noch zur Parallele zwifchen Hlübers und I laf- 
fans Werken bemerkt werden, dafs, während jener, 
als Deutfcher, hauplfächlich das, was Deütfchland an
geht, hervorgehoben und erörtert hat (m. f. dellen 
Ueberficht von S. 173 — 568), Flajfan, 'als Franzofe 
und Vertheidiger der Legitimität - Rechte der Bour
bonen, das königliche Frankreich zum Standpuncte 
hat, von da aus die Verhältnifie vor, während und 
nach dem Wiener Congreffe anfchaut, und daher 
auch den Noten der franzöfifchen Diplomaten befon- 
dere Bedeutung beylegt. Beide Autoren waren übri
gens auf dem Wiener Congreffe perfönlich anwefend, 
Hlüber blofs als Privatmann, Flajfan wahrfchein- 
lich als Attache der franzöfifchen Gefandfchaft ; denn 
er hat Kenntnifs von den franzöfifchen InfirucFonen, 
und rühmt fich im Avant - Propos S. XII directer 
Verbindungen mit mehreren Congrefs - Mitgliedern,

P
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„welche ihn in den Stand fetzten, die Motive, die 
Widerfprüche-, die einfachen und verwickelten Ur
fachen der Refultate zu kennen“, fo dafs er von fich 
fagen dürfe: })quaeque ipfe clarißima vidi“; doch 
habe feine Regierung keinen Antheil an feinem Buche.

Die deutfehen Werke können wir nunmehr als 
bekannt vorausfetzen; um aber unfere Lefer in den 
Stand zu fetzen, felbft zu beurtheilen, in wiefern ih
nen das franzöfifche, theils überhaupt, theils in foweit 
es vom Wienei' Congreffe handelt, neben dem lilii- 
berfehen entbehrlich fey oder nicht, wollen wir erft 
dellen Oekonomie befchreiben, dann blofs dasjenige 
ausheben, was uns darin neu und auffallend gewefen, 
und dabey auf die lilüberfchen Werke die nöthige 
Rückficht nehmen.

Das Ganze zerfällt, wie fchon die Ueberfchrift 
angiebt, in 2 Bände Text, nach fortlaufenden Bü
chern abgetheilt, und 1 Band Urkunden und Verträge.

Das Avant - Propos redet zunächft von der hohen 
Bedeutung des Wiener Congrefles, denn er fey der 
Wiederherfteller des öffentlichen europäifchen Rechtes 
und der Schöpfer neuer politifcher Harmonieen, der 
Ordner des Chaos, in welches Napoleon Europa ge- 
ftürzt. Er, der Vf., ftrebe nicht nach dem Bey fall 
der Parteygänger, fondern nach dem folcher Diplo
maten, denen es um Wahrheit zu thun fey. Leider 
ift diefs aber nicht durchgängig, wenigftens in Bezie
hung auf Napoleon, der Fall. Denn fo fehr auch 
die Meinung über letzten durch Bourienne’s Memoi
ren herabgeftimmt worden ift, fo war er doch lieber 
das nicht, wozu ihn Flaffan in feinem Zorne macht, 
indem er ihn durchweg wie einen gemeinen Abend
theurer betrachtet, ihn einen zweyten Genferich nennt, 
ohne zu bedenken, dafs er damit den Franzofen und 
noch mehr allen mit Napoleon verbunden gewesenen 
europäifchen Fürften ein fchlechtes Compliment macht, 
ja vergifst, dafs Ludwig XVIII felbft im Jahr 1800 
zweymal an ihn, „als den Wiederherfteller der alten 
Ordnung“ fchrieb, ihm die Stelle eines Connetable 
anbot, und, nach der Reftauration, ihn feinen beiten 
Minifter nannte, d. h. der alles wieder in Ordnung 
gebracht habe, wohin namentlich der chriftliche Got- 
tesdienft gehört, ohne welchen die Bourbons nicht 
Könige von Frankreich feyn könnten.

Die Inlroduclicn redet hierauf von den angebli
chen Urfachen der franzöfifchen Revolution, (denn die 
wahren, die Verfchuldung, die Schwäche des Cabi- 
nets u. f. w., werden übergangen,) der Politik des 
Directoriums, des Confulats, der wichtigeren Frie- 
denslchlüffe, der Secularifationen in Deutfchland, der 
Erhebung Napoleons auf den Thron u. f. w., kurz al
ler nur zu bekannten Ereigniffe bis zum erften Pari- 
fer Frieden, befonders von dem Kriege feit 1812—14 
i n l den diplomatifchen geheimen Verhandlungen und 
Verträgen während deffelben.

Hierauf folgt die Gefchichte des fViener Con- 
greßes felbft, fowie der fpäteren Begebenheiten bis 
zum Jahre 1819 in 19 Büchern.

Buch I. Charakter und Attribute eines Con- 
greßes. fVas war der Wiener? Verhandlungen dar-' 

über und feine Eröffnung. Der Anfprüche Rufs- 
lands auf Polen undPreußens auf Sachfen. Zunächft 
fpricht der Vf. von der diplomatifchen oder völker
rechtlichen Natur undCompetenz eines Congreffes über
haupt, fodann was die Congrelle zu Münfter, Nymwe*  
gen, Ryswick, Utrecht, Aachen, Tcfchen und Raftadt 
waren, und wodurch fich der Wiener von ihnen un- 
terfchied. „Ein Congrefs wird nur durch Bevoll
mächtigte befchickt, nicht durch Ambaßadeurs, weil 
diefe Eigenfchaft nur diplomatifchen Agenten am 
Hofe eines Souveräns zukommt“, wahrfcheinlich, weil 
fie nur hier der Ehren - Rechte theilhaftig werden 
können, wodurch fie fich von gewöhnlichen Gefand- 
ten auszeichnen. „Der Wiener Congrefs follte, in 
Folge des erften geheimen Artikels des Parifer Frie
dens, lediglich diefen Frieden und die demfelben vor
angegangenen einzelnen. Verträge zwifchen den Alliir- 
ten feit dem 26 Februar 1813 zur Vollziehung brin
gen. Was nicht dahin gehörte, gehörte auch, der 
Strenge nach, nicht zu feiner Aufgabe.“

Die erften Einleitungen zur Eröffnung trafen die 
Minifter der vier alliirten grofsen Mächte, Oeß erreich, 
Rufsland, Preußen und England, fchon feit dem 
16 Sept. 1814. Man wufste allerdings nicht recht, 
wie dem Congrefs Form und Leben zu geben fey, 
wohl aber diefs, dafs fich diefe vier grofsen Mächte 
als den eigentlichen Congrefs bildend anfahen, von 
denen die Hauptentfcheidungen ausgehen füllten und 
müfsten. Talleyrand’s Gewandtheit brachte es jedoch 
dahin, dafs auch das befiegle Frankreich an diefem 
Entfcheidungen Theil erhielt, und fich denn folcher*  
geftalt das Comite dirigeant der fünf grofsen Mächte 
bildete. Aus den Protokollen der Vorbereitungs- Sitzun
gen diefes Comite theilt der Vf. Einiges mit, was 
lieh bey Illüber nicht findet, weil diefer folche nie 
mitgetheilt erhalten konnte (f. Acten XIII. S. 70)« 
Im Uebrigen repräfentirte feit der wirklichen Eröff
nung des Congreffes, nämlich feit dem 1 Nov. 1814> 
der Form nach das Comite der acht Mächte den 
Congrefs, worin aber nach wie vor obige fünf Mächte 
das entfeheidende Wort führten; denn Schweden, 
Spanien und Portugal nahmen nur defshalb pro 
forma Theil, weil fie den Parifer Frieden mit un
terzeichnet hatten, nur diefer aber jetzt vollzogen 
werden follte. (M. f. die Protokolle diefes Comito 
in Rlübers Acten VIII. S. 70 u. f. w.)

Die befirittenen Anfprüche Rufslands auf Polen 
und Preuffens auf Sachfen bildeten gleich von 
Anfang (October 1814) fchon eine Art Hindernifs zur 
Eröffnung des Congrelfes und demnächft die Axe, um 
welche fich der ganze Congrefs drehete, ja ihn bey
nahe aufgelöft hätte. Der Vf. verbreitet fich daher 
hierüber auch ausführlicher, als es von Hlüber in fei
ner Ueberßeht u. f. w. gelchehen ift, namentlich in 
wie weit die Verträge von Kalifch, Reichenbach und 
Töplitz obige Anfprüche begründeten.

Buch II referirt den Inhalt des Noten - Wechfels 
über die polnifche und fächßfche Frage zwilchen 
England, Oefterreich, Preußen und Rufsland. (Man 
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vergleiche Klubert Acten VII, wofelbft 55 Numern 
blofs von dicför Frage handeln.) Das meifte Auffe- 
hen machte die englische Note vom 11 Oct. durch 
die Erbitterung, womit fie fich gegen Sachfen aus- 
fprach, z. B. nur: ^,dafs, da man nicht alle ftrafen 
könne, die es mit'Napoleon gehalten, man wenig- 
ftens an Sachfen ein Exempel ftatuiren müße/*  
Weil Oefterreich wegen Sachfen auch mit Preußen 
in Spannung gerieth, jedoch einen Bruch vermeiden 
wollte, erinnerte es in einer Note vom 10 Dec. 1814 
Preußen befonders daran, wie fie beide wegen ihres 
allgemein gewünschten. EinfluJJes auf den deutfchen 
Bund natürliche Verbündete feyen, und fich mithin 
der Congrefs hüten müffe, ein ßeyfpiel der Uneinig
keit zwifchen den Mächten zu geben, welche beru
fen feyen, den Frieden Europas zu befeftigen. Die
fer Einigkeit liehe aber die Einverleibung von ganz 
Sachfen entgegen. Die preuß’ifche Note vom 20 Doc. 
1814, neblt einem befonderen Memoire, war noch 
wichtiger, und behandelt die Einverleibung Sachfens 
aus drey Gefichtspuncten n) dem Völkerrecnt, dem 
politifchen Intereffe Deutfchlands und c) dem eigenen 
Intereffe Sachfens. Befonders wurde hier ad a) der 
in der Theorie beftriltene Satz behauptet, „dafs fchon 
die blofse thatfächliche Eroberung ein .vollgültiger 
Titel zum Erwerb der Souveränität fey/*  Was man 
zur Begründung der Eroberung Sachfens felbft dem 
Könige darin zum befonderen Vorwurfe machte, war, 
dafs er die fpecielle Einladung Preußens, die ihm in 
Regensburg zukam, fich mit den Alliirten zu vereini
gen, abgelehnt habe, darauf mit Oefterreich um feine 
Neutralität unterhandelt, und dann am 9 Mai fich doch 
wieder mit Napoleon vereinigt habe. — Rec. mufs 
hier offen bekennen, dafs man bey diefen Vorwür
fen die ganz einzige verzweifelte Lage des Königs 
von Sachfen, worein ihn bald- die günfiige, bald die 
ungünftige Stellung beider Theile, befonders Napo
leons, bis zur Leipziger Schlacht verhetzte, durchaus 
nicht in unparteyifchen Betracht gezogen hat, und 
dafs die füddeutfehen bürltcn m einer ganz anderen 
günftigeren Lage waren, als Jie den Alliirten fich an- 
fchloffen. Denn Napoleon war um diefe Zeit bereits 
gefchlagen, und der Schauplatz des Kriegs befand fich 
nicht in ihren Landen. Der König von Sachlen halle, 
fo lange Napoleon fein Land befetzt hielt, und dic- 
fes Schauplatz des Kriegs war, keinen freyen Willen 
mehr, und der Ausgang der Leipziger Schlacht liefs 
fich nicht vorausfehen. Er befand fich in einer noch 
viel fchwierigeren Lage, als Oefterreich und Preulfen 
im Jahr 1812, beide wider Willen Napoleons Al- 
liirte gegen Rufsland werden mufslen, und felbft 
1813 noch, lange zögerten, ehe fie es wagten, von 
ihm abzufallen. Zwar foll dem Könige zu Prag von 
Oefterreich der Befitz aller feiner Lande auf alle Fälle 
garantirt worden feyn ; aber wie, wenn Napoleon Sie
ger blieb, und auf Oefterreichs Garantie dann keine 
Piückficht nahm, er, der dergleichen hart zu ahnden 
pflegte? Sachfens König konnte fich daher nicht an
ders benehmen, als er gethan hat, ohne fein Land 
der Rache Napoleons Preis zu geben..
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Buch III. Fortfetzung über die polnifche und 
fächfifche Frage, befonders hinfichllich des Beneh
mens von Seiten Frankreichs, und das nunmehrige Ein- 
verftändnifs Englands mit ihm, welches jetzt die 
Sprache änderte, und fich für Sachfen günftiger ge- 
Itimmt zeigte. — Der Vf. verbreitet fich hier überhaupt 
über die Politik der Bourbonen, und man muls es 
ihm zu gute halten, dafs er die gefammle ältere Di
plomatie der Bourbonen, felbft die Ludwigs XIV, 
hier lo darftellt, als hätten fie nie nach Vergröfserung 
auf Koften legitimer Fürften getrachtet, ja fogar be
hauptet, „Frankreich habe defshalb den Nord-Ameri
kanern unbedenklich beyflehen können, da ja diefe 
gar keine Unterthanen von England gewefen feyen/*' — 
Zu welchen lächerlichen Behauptungen greift doch 
blinde Parteylichkeit! Uebrigens flelllen hier die fran
zöfifchen Inftruclionen gegen Preußen den Salz auf: 
„die Eroberung gebe noch gar keine Rechte, wenn 
fie nicht durch einen Cefi’ions - Vertrag beftätigt wür
den/*  Der Kaifer Alexander nahm übrigens die Op
po fit io n Frankreichs wegen Polen fo übel, dafs er 
äufserte : „er habe auf mehr Dankbarkeit von Seiten 
Frankreichs gerechnet**;  ja er und noch eine hohe 
Perfon liefsen die Aeufserung fallen, „dafs fie faft den 
Parifer Frieden bereuen müfsten/*  Erfter befahl auch 
allen in Wien anwefenden Rußen, nicht mehr bey 
Talieyrand zu erfcheinen, fo dafs diefer mehrere Mo
nate in einer penibeln Lage war, bis auch Oefterreich 
ganz auf Frankreichs Seite trat. Derfelbe Mann, wel
cher feit dem erften Beginn der franzöfifchen Revo- 
lulion allen Regierungen in Frankreich gedient hatte, 
war jetzt auf dem Wiener Con greife der eifrigfte und 
wirklich gewandtere Vertheidiger der Legitimität; er 
widerfetzte fich jedoch der gänzlichen Auflöfung oder 
Einverleibung des Königreichs Sachfen offenbar blofs 
defshalb fo energifch, Weil es fich, aus dem Gefichts- 
puncte der Legitimität, mit Neapel in gleicher Lage 
befand, und feine Inftruclionen ihn anwiefen, jeden
falls die Reftitution Ferdinands IV zu bewirken. Er 
erklärte daher, „die Revolution fey fo lange noch 
nLkt beendigt, als dem Princip der Legitimität nicht 
völlige Genüge geleiltet, und noch ein Fürftenhaus 
übrig fey, das nicht in feine Rechte wieder einge
fetzt wäre/*  Für ältere Freyftaaten fchien er den Be
griff der Legitimität nicht zu kennen.

Buch IV. In diefer Spannung wegen der pol- 
nifchen und fächfifchen Frage blieb der Congrefs bis 
Januar 1815, wo diefelbe zu Anfänge diefes Monats 
ihren Zenilh erreichte, fo dafs, als man zu Wien 
die Proclamaiion des Grofsfürften Conftantin vom 
11 Bec. 1814 an .die Polen erhielt, ein gänzlicher 
Bruch bevorftand. Dei' Kaifer Alexander, obwohl fie 
wirklich von ihm herrühren foll, desavouirte fie jedoch, 
und verlangte nunmehr, ftatt des ganzen Herzogtums 
Warfchau,, blofs noch einen Theil, fo dafs Oefterreich 
und Preußen ihre Antheils zurück erhalten follien. 
Diefer Nachlafs gab der Verhandlung wieder Leben, 
man alhmete wieder auf, und befchlofs nun die Bil
dung eines Special- Comite wegen Polen und Sach'
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Jen aus den Miniftern der fünf grofsen Mächte, wel
ches jedoch thatfächlich die Functionen eines Co
mite dirigeant fortfetzte, und die gejammte Terriio- 

'rial-Vertheilung ins Reine brachte; denn es theilte 
feine Befchlüffe blofs den übrigen Mächten zur Nach
richt mit. — Diefem Comite übergab Rufsland am 
31 Dec. 1814 ein General-Project f wonach es je
doch aus Polen ein mit Rufsland unirtes Königreich 
machen, und noch ganz Sachfen mit Preußen ver
einigt wißen wollte, fo dafs der König von Sachfen 
auf dem linken Rhein-Ufer entfchädigt werden füllte. 
Diefen Vorfchlag fanden jedoch Oefterreich, England 
und Frankreich noch fo bedenklich, dafs fie, nach
dem fchön während des Decembers in Polen, Italien 
und am Rhein Truppen zufammengezogen worden 
waren, unj den Verhandlungen Nachdruck zu geben, 
am 3 Jan. 1815 eine geheime Defenfiv-Allianz gegen 
Rufsland. und Preußen Schloßen. lilüber erwähnt 
derfelben nur ganz kurz in einem Nachtrage zu feiner 
Ueberficht S. 547 und Bd. VII der Acten S. 77, und 
datirt fie vom 6 Januar. FlaJJan theilt ihren gan
zen Inhalt mit (10 Artikel I. S. 150 — 153). Dafs 
die Allianz gegen Rufsland und Preußen gerichtet 
fey, fteht nicht ausdrücklich darin, wohl aber ergiebt 
es der ganze Inhalt. Falls ein Theil der Alliinen al
lein angegriffen werde, Sollten ihm von den beiden 
anderen 150,000 Mann zu Hülfe kommen. Art. 5 
bis 9 bezogen fich auf die Art der militärifchen Ope
rationen. Ein Separat-Artikel lud Baiern, Hannover 
und die Niederlande zum Beytritt ein, der auch er- 

- folgte, fo wie denn auch noch Sardinien beytrat. 
Beygefügt wurde ein militärifcher Operations-Plan, 
entworfen Von den Generalen Radjewski, Langenau, 
Wrede und Ricard. Ein Zufatz - Artikel empfahl das 
Geheimnifs diefer Allianz, was diefsmal auch fo völ
lig. bewahrt wurde, dafs der Kaifer Alexander aller- 
erft während der hundert Tage durch Napoleon Kennt- 
nifs davon erhielt. Alexander foll darüber fehr er
bittert gewefen feyn, und einen Augenblick gewankt 
haben; indefs, fagt FlaJJan'. „il reprit bientot le 
calme de son dme magnanime et declara qdil n'en 
protegerait pas moins de toutes ses forces la cause 
de Louis XVIII cönsideree comme celle des 
rois.iC Kaum war indefs jene Allianz gefchloffen, 
fo kamen den Alliirten auch neue Bedenklichkeiten 
wegen der Folgen eines folchen Bruches im Allge
meinen fowohl, wie für jeden Einzelnen, und der 
öfterreichifche Hof verdoppelte von nun an und ge
rade jetzt die Hoffefte, Belüftigungen u. f. w., fo 
dafs der geiftreiche Fürft von Ligne fagen konnte: 
ße congres danse et ne mar ehe pas“ ; denn, fetzt 
FlaJJan hinzu, „diefe Belüftigungen waren dem Zwe
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cke des Congreßes gar nicht fo fremd, als Einige 
wohl glauben möchten.“ Sie führten die Minifter 
zufammen, diefe explicirten fich gegenfeitig, und diefe 
Explicationen führten zu unerwarteten Wiederannä
herungen : ,}car Virritation melee d’ennui accelere 
les partis extremes“, was aber freylich auch den 
Aufwand des öfterreichifchen Hofes während des Con
greßes über 30 Millionen (Gulden oder Franks, iß 
nicht gefagt) fieigen machte. Bey diefer Gelegenheit 
bemerkt der Vf. auch noch: „Vinjluence des fem- 
me s en politique Jut au congres a peu pres nulle.“ 
Am 21 Januar wohnte auch der ganze Congrefs, 
felbft die Kaiferin von Rufsland und die Königin von 
Baiern, dem Todten-Acte Ludwigs XVI bey.

Lord Caftlereagh war es, welcher durch eine 
Note vom 12 Januar 1815 an das Comite der fünf 
Mächte einen glücklichen Ausweg zur endlichen Aus
gleichung wegen Polen fand, indem er, welcher 
fich früher und bisher der Vereinigung diefes Landes 
mit Rufsland widerfetzt hatte, jetzt blofs noch ver
langte, die Polen als Polen zu behandeln, d. h. ih
nen eine eigene liberale Conftitution zuzufichern. 
Diefem Verlangen trat der rußifche Hof.fofort und 
unbedingt bey mit dem Bemerken: „Vambition d’un 
souverain legitime ne peut tendre qd a assurer 
le bonheur des peuples que la Providence lui a con- 
fies, et qui ne peuvent prosperer que sous V egide 
dune parjaite securite, et par une attitude calme 
sans etre aggressivej diefs allein feyen die Bande, 
wodurch der Kaifer die Polen an das rußifche Reich 
zu knüpfen wünfehe.“ Auch Preußen erklärte fich 
am 30 Januar damit ganz einverftanden, und ebenfo 
Oefterreich am 21 Februar, beide in Beziehung auf 
die ihnen bereits unterworfen gewefenen Theile Po
lens. ■ Wären je diplomätifche Noten werth, der 
Nachwelt aufbewahrt zu werden, fo find es die hier 
erwähnten vier Noten von England, Rufsland, Preuf- 
fen und Oefterreich; namentlich wiederholte letztes: 
„que le bonheur des peuples est inseparable des ju- 
stes egards que les gouvernements portent a la na- 
tionalit e et aux habitudes de leurs admini- 
stres.“ Auch haben Rufsland, Preußen und Oefter
reich redlich Wort gehalten, ja felbft England, in 
fofern es einen Anfang damit gemacht hat, die Ir
länder wie Irländer zu behandeln. Dabey ift es er
freulich, ja rührend, dafs gerade die Uebereinftim- 
mung über einen, früher gar nicht befonders hervor
gehobenen, Nebenpunct zur völligen Ausföhnung 
führte, und fo die polnifche und fächfifche Frage zur 
endlichen friedlichen Löfung brachte.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stückel')
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Fortfetzung der imvorigenStücliabgebrochenenRecenJioni) 
^uch V. Lord Caftlereagh, wegen der nah bevor- 

i Wenden Wiedereröffnung des Unterhaufes zur Ab- 
^ife gedrängt, willigte endlich auch in die blofse 
l^ilweife Vereinigung Sachfens mit Preuffen, diefes 
^r den Fielt auf dem linken Rhein-Ufer entfchädi- 
§eud, und Preuffen gab nach. Nun folgten rafch 
l^f einander (f. unten Buch XV) die verfchiedenen 
( ertrage zwjfchen Rufsland , Oefterreich und Preuffen 
: vegen des Herzogthums Warfchau, die Verhandlung 
l*Ht  dem Könige , von Sachten und die'endliche Ein- 
MUigung diefes in die Abtretung eines Theiles feines 
Landes, wobey jedoch der Congrefs den Satz aufftell-

„dafs, wenn er nicht einwillige, man auch ohne- 
/efs zur Theilung fchreiten werde,“ fo dafs FlaJJan 

das Völkerrecht wegen des Satzes, ob die Erobe- 
/jig fchon allein oder die Ceffion die Erwerbung le- 
|ffifire, hieraus das Refultat ziehe: ainsi, dans la 
jjctrine du congres et de la Prusse, c/ui est la 
eritable, le traite de cession servait moins a 
°>77?er des droits qu’a les constater.“ Rec. nimmt 

demohngeachtet Anftand, diefe neue Doctrin, 
eti weil man fie Napoleon fo lange zum Vorwurfe 

k^apht hat, als eine ausgemachte und unbeftrittene 
k/eLehrbuch einzutragen, mag fie auch thatfäch- 

ch nach wie vor geübt werden.
iß Ls iff alfo ganz ittig; wenn behauptet worden 

3 Napoleons Landung in Frankreich habe allererft
1/ EiniSkeit des Congreffes wieder hergeftellt. Sie 
ß? klofs den Gang des letzten feit Anfang März he- 
§el euni§U und allerdings die deutfchen Bundes - An- 
W Senheiten, welche feit November gänzlich ruhten,

^em Congreffe übereilt und nicht zur Reife kom- 
? laffen. Vielmehr war es, wie gezeigt worden, 

* L. Z. 1830. Aweyter Band. 

das Bedürfnifs des englifchen Minifters, fich vor dem 
Parlamente über feine Leiftungen rechtfertigen zii 
können, was die polnifche und fächfifche Frage löfte, 
und fo die Ausföhnung bewerkfielligte. FlaJJan, in 
feinem Eifer, alles und jedes, was der Congrefs ge- 
than, im glänzendften Lichte zu zeigen, mag er,fich 
felbft auch dabey widerfprechen, fucht nun S. 198 
fogar zu zeigen, „dafs es für Rufsland felbft höchft 
bedenklich gewefen feyn würde, wenn ganz Polen 
wieder als unirtes Königreich hergeftellt worden wäre, 
weil es dann leicht dahin ftreben ‘würde, fich von 
Rufsland loszureifsen, während es, in drey Theile 
getheilt, daran nie wieder denken könne, und gerade 
durch feine Theilung für Deutfchland eine Vormauer 
bilde.“ „Gegen Sachfen, meint er S. 224, fey aber 
das Legitimitäts -Princip nicht verletzt worden, denn 
diefes beftehe lediglich darin, einen Fürften auf dem 
Throne feiner Väter zu laffen, womit die Integrität 
feines Landes nichts gemein habe.“

Buch VI befchäftigt fich blofs mit den Unter- 
^bandlungen wegen der Unterdrückung des Neger- 
Handels, und liefert nichts Neues. Rec. will aber 
gleich hier eines wenig bekannten Umftandes erwäh
nen, deffen FlaJJan erft weiter unten, Buch XVII, 
gedenkt. Die Engländer, obwohl fie allein nie Na
poleons Handlungen als verbindlich anerkannten, tru
gen diefsmal, wo eine folche ihrem Vortheile der 
Unterdrückung des Negerhandels, günftig war/kein 
Bedenken, fich darauf zu ftützen. Ludwig XVIII 
wollte fich nämlich auf dem Wiener Congreffe nicht 
dazu verftehen, den Negerhandel den Franzofen fo- 
iort und gänzlich zu verbieten, fondern bedingte fich 
eine Frift von 5 Jahren. Napoleon, der von den 
Wiener Verhandlungen fchon auf Elba aufs genauefte 
unterrichtet war, erliefs fofort während der hundert 
Tage ein Decret, welches den Negerhandel fofort und 
gänzlich verbot. Auf diefes „liberale und genereufe 
Decret“ beriefen fich nach der zweyten Reftauration 
die Engländer bey Ludwig XVIII, und verlangten 
deffen Beftätigung, da er es doch unmöglich zurück
nehmen könne. Ludwig verweigerte Zwar diefe Be
ftätigung, mufste fich abei’ wohl bequemen, aus fchein- 
bar eigener Bewegung , das gänzliche Verbot auszu- 
fprechen. Getiieben wird er übrigens noch zur Stunde 
von den Franzofen, und zwar, weil es im Geheimen 
gefchehen mufs, mit defto gröfserer Graufamkeit auf 
den Schiffen.

Buch UH erzählt die Verhandlungen hinficht- 
lich eines Arrangements der ClaJJiJication der Mächte 
felbft Jo wohl, wie des Ranges u. f w. ihrer diplo- 
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matifckien Agenten, deren Zollfreyheit und des See- 
Ceremoniels. Nur die Claffification. der diplomati- 
fchen Agenten kam zu Stande , da man. fich über die 
anderen Puncte nicht vereinigen wollte, Caftlereagh . 
wegen des See - Ceremoniels aber vorgab, ohne In- 
firuction zu feyn. Ferner ift in diefem Buche noch 
die Rede von der Rückfederung des Gebiets von Oli- 
venza durch Portugal, fowie von den Succeffionsan- 
fprüchen auf das Herzogthjim Bouillon.

Buch VIII handelt von der Rückkehr Napoleons, 
deren Wirkungen auf den Congrefs , und was weiter 
die Folge davon war. Auf Verlangen der italiänifchen 
Mächte beabfichtigte der Congrefs wirklich, gegen 
Ende- des Congrelles einen Belchlu'fs darüber zu faf- 
fen, ob man Napoleon auf die Azoren oder nach He
lena verfetzen wolle; und da diefer von allem Nach
richt erhielt, fo darf man fich wenigltens nicht fo 
fehr wundern, dafs er das Praevemre fpielte, und 
diefe projectirte Entführung zum 8ten Befchwerde- 
und B.echtfertigungs - Grund feiner Rückkehr machte. 
Die Nachricht von feiner Landung zu Cannes gelangte 
am 5ten März Abends nach Wien, als gerade bey 
der Kaiferin von Oefterreich die Zufammenkunft 
Maximilians I mit Maria von Burgund in einem 
Tableau vivant dargeftellt wurde. Die Beftürzüng 
über die Nachricht bewirkte, dafs das Tableau fich 
auflöfte, und jedermann nach Haufe eilte. Die Kaife
rin Maria Louife verweigerte, felbft für den Fall, 
dafs Napoleon den Thron behalten werde, die Rück
kehr zu ihm, und fie felbft entdeckte den Plan, ih
ren Sohn zu entführen; diefer wurde daher fogleich 
Von Schönbrunn nach VVien gebracht.

Buch IX handelt von den Angelegenheiten der 
Schweiz. Der, 2te geheime Artikel des Parifer Frie
dens fetzte, fchon die Reorganifation der Schweizer 
Cantone unter den Aufpicien der Alliirten feit. Die 
ariftokratifchen Familien waren nicht unthätig gewe
fen, und vor allem verlangte Bern die Cantone W aadt 
und Aargau zurück. Oefterreich widerfetzte fich je
doch (vielleicht weil diefe Cantone erklärten, dafs fie 
nur bewaffneter Gewalt weichen, würden) diefem Ver
langen, und willigte blofs in eine Entfchädigung durch 
einen Theil des Bisthums Bafel, und Kaifer Alexan- 
der erklärte, „die Unabhängigkeit der Schweiz werde 
ohne Schwierigkeit anerkannt werden, aber fie mülle 
fich deren auch werth zeigen.“ Als der Bernifche 
Deputirte hierauf antworten wollte, liefs ihn der Kai
fer nicht z;um Worte kommen. Alles Uebrige ift 
hinreichend bekannt.. Ein Ungenannter beklagt im 
Februarheft 1830 der Jahrbücher der Gefchichte und 
Staatskunft die Aufhebung der, Mediations - Acte von. 
,1803 höchft bitter..

Buch N behandelt die italiänifchen Angelegen
heiten und Rejtitutiopen. Warum fich der Congrefs , 
hier’ in eine Haus-Angelegenheit, nämlich die T. hron- 
folge in das gefammte Königreich Sardinien, mifchte, 
fo dafs nur das männliche Gefchlecht nach dem Rechte 
der Erftgeburt folgefähig feyn foll, hatte darin feinen 
Grund, weil diefe Folge - Ordnung bis dahin blofs für 
Savoyen galt,, nicht auch für Piemont und Sardinien,. 

diefe Verfchiedenheit dereinft aber leicht zu einer 
Theilung der fardinifchen Monarchie hätte führen 
können, was man verhindern wollte.

Buch XI. Neapels Reftitution an Ferdinand N 
und die projectirte, aber nicht zu Stande gekommene 
Wiederherftellung des Malthefer-Ritter-Ordens. 
Schon war Corfu dazu auserfehen, ftatt Maltha dem 
Malthefer-Orden zugetheilt zu werden; ’ Englands gute 
Dienfte im Jahr 1815 bewogen jedoch die andere^ 
drey grofsen Müchte, ihm diefe Infel fammt den iibri 
gen ionifchen Infeln „sans les dehors de la protc- 
ction“ fpäter zu überlaßen. Man fehe weiter unten 
Buch XIX. Bey diefer Gelegenheit redet der Vf- 
auch von der Rathfamkeit und Möglichkeit der Ver- 
nichtung der Raubftaaten, und erklärt die in Vorfchla# 
gebrachte Colonifirung der Nordküfte von Afrika füf 
unthunlich.,

Buch XIE Deutfche Bundes - Angelegenheiten 
und Verhandlungen defshalb bis zum 24 November 
1814-

Buch XIIL Wiederaufnahme und Fortfetzung 
der Verhandlungen feit dem 23 Mai 1815, als man 
fchon mit einem Fufse im Wagen ftand, den Con
grefs zu verlaßen. — In beiden Büchern nichts Neues-

Buch XIV. Project der Wiederherftellung de*  
deutfehen Kaiferwürde.- Angelegenheiten der Stan' 
desherrn. Einführung und Wiederherftellung ftdndi' 
fcher Verfaffungen in Deutfchland. Schijffahrts - An
gelegenheit. Reclamationen der katholifdien Geijt^ 
lichkeit, des Herzogs von Aremberg, des Haufes Ifen*  
bürg, des Grafen von Bentink,. des Fürften 
Beyen und der in Deutfchland dotirten franzöjifch.en 
Generale. Was der Vf. über die Grunde zur Ein
führung des Repräfentativ-Syftems, ohne es fchari 
genug vom ftändifchen Sylteme zu unterfcheiden, hier 
fagt, ift von Rec. fchon anderwärts ausgeführt. Nett 
ift aber, wenigftens für Rec., hier in Beziehung auf 
Preußen, II. S. 278 folgende Erzählung zu verneh
men, „dafs, nachdem Friedrich Wilhelm III feinet1 
Staaten eine Conftitution im Geifte der Zeit zur Be 
lohnung ihrer Ergebenheit verfprochen, eine Deputa/ 
tion (des Etats de Prasse) nach Wien an den König 

. abgegangen fey, um an die Erfüllung diefes Verfpre- 
chens zu erinnern. Der König habe diefer geantwo*  
tet, dafs er den ihm voi;gelegten Verfaffung? - EntwU* 1 
nicht hinlänglich entwickelt finde, derfelbe aber durch 
die damit beauftragte Commiffion baldigft feinen Ab
richten gemäfs modificirt werden folle. Da jedoc 
die Begebenheiten des Jahrs 1815 (alfo nach de« 
Wiener Congrefs) die Realifirung dieles’Verfprecheiü 
abermals' verzögert hätten, fo hätten die Unterthane 
eine neue Bittfchrift eingereicht, worauf denn noc 
im J. 1815 eine Ordonnanz erfolgt fey, welche 
National - Renräferitation angeordnet. und deren 
fammentreten auf den Ilten Januar 1817 beftinim 
habe“. (Wahrfcheinlich foll hier das Decret vo» 
22 Mai 1815 von Wien aus gemeint feyn, welche 
gemäfs am Iften Sept. 1815 eine Commiffion zur U 
ganifirung der Provinzial - Stände zufammentrei 
follte fonft aber von einem Termine des Anfangs i i
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rer Wirkfamkeit noch keine Rede war und feyn 
konnte.) „Das Verlangen der Preußen nach Einfüh
rung des Repräfentativ-Syftems habe fich jedoch mit 
einem Feuer kund gegeben, das ihren Wünlchen 
vielleicht gefchadet habe. Man fey in Preußen, ge
bildet , befitze viel Esprit public und jene Beweg
lichkeit des Geiftes, der Repräfentativ-Verladungen (!) 
eigen fey; aber der durch die Kriege von 1813—1815 
hervorgerufene Enthufiasmus hätte eine Gährung zu 
Wege gebracht, die durch Neuerungen zu vermehren 
man nicht für gut gehalten. Um die für den Ißen 
Januar 1817 decretirte National - Repräfentation zu er- 
fetzen, habe der König im Jahr 1817 den Staatsrath 
gefchaffen.“ Von den, feit 1823 in das Leben getre-. 
tenen Provinzial - Stände - Verfaffungen im ganzen 
Umfange der preuffifchen Staaten weifs der Vf. kein 
Wort. Wenn fich daher doch die Schriftfteller, be
fonders die franzöfifchen, bequemen wollten, da, wo 
fie. fchlecht oder gar nicht unterrichtet find, diefs of
fenbar zu bekennen! — Der Vf. ’läfst fodann von 
S. 281—84 noch feine eigenen Betrachtungen über 
das Gute und Nachtheilige repräfentaliver Verfaßun- 
gen folgen. Den eigentlichen hifiorifch-ftaatsrechtli- 
chen Unterfchied zwifchen Ständen und Repräsen
tanten kennt er nicht, denn er findet ihn blofs in 
der Dauer ihrer Verfammlungen und der JVIenge der 
Gegenltände, worüber fie zu deliberiren haben. — 
Wegen der Anfprüche der franzöfifchen Generale auf 
ihre Donationen meint der Vf., fie würden wahr- 
fcheinlich von der Grofsmuth der Monarchen Einiges 
erlangt haben, wenn die Landung Napoleon^ nicht 
dazwifchen gekommen wäre.

Buch XV. Von der Schlafs-Acte des Wiener 
Congreffes, Proteßationen dagegen von Seiten des 
Papftes und der Standesherrn.. Resultate diefes Con- 
grejfes. Das neue Gleichgewicht.. — Schon am 12 
März 1815 war man mit den einzelnen Angelegen
heiten im Wege der Verhandlung fo weit vorgerückt, 
Um eine Commiffion zur Redaction der General- Acte 
ernennen zu können. Am 29 Mai legte diefe dem 
Comite der acht Mächte ihren Entwurf vor. Bezüg
lich auf die Tadler des Wiener Congreßes fagt der 
Vf. allerdings fehr wahr: „TVe voir quc des abstra- 
ctions et des generalites, c’est s’ exposer a manquer 
tout le pqsitif de la politique.............. Si le congres 
echoua vis-a-vis d’elats secondaires, quelle resistance 
rieut-d pas rencontree dans ses decisions a Vegard 
des quatre puissances alliees dont le Congres ti- 
razt, a proprement parlep, toute sa force?“ 
Aus des Vfs. höchft intereßantcn Betrachtungen über 
die allgemeinen Refultate des Congreßes würden wir 
gern mehrere Stellen ausheben, wenn es der Raum 
diefer Blätter verftattete*.  Noch fand der Wiener Con- 
grefs überhaupt keinen unbedingteren Lobredner als 
in der Perfon unferes Vfs.

Buch XVI, Die hundert Tage. Ludwig XVIII 
Gent. Schlacht bey Waterloo. Unterhandlun

gen der franzöfifchen proviforifchen Regierung mit 
en Alliirten. Capitulation von Paris. Napoleons 

^efangennehmung. Lefenswerth ift die hier zuerft 
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mitgetheilte Inftruction, welche die proviforifche .Re
gierung, an deren Spitze Fouche Itand, ihren Bevoll
mächtigten gab, um mit den Alliirten zu Hagenau nach 
der Schlacht bey Waterloo zu unterhandeln. Die fe- 
parate geheime Inftruction fchrieb ihnen vor, vor Al
lem gegen die Rückkehr Ludwigs XVIII zu protefti- 
ren, und wenn fie es nicht erlangen könnten, dafs 
der Thron auf Napoleon II übergehe, fo follten fie 
fich den König von Sachfen oder den Herzog von 
Orleans erbitten: ,}ce dernier etait pbrte. contre son 
gre par un parti compose de mihtaires et de depü- 
tes.“

Buch XVII. Ludwigs XVIII neue Lage den 
Alliirten gegenüber nach feiner zweyten Rückkehr. 
Blücher und die Brücke von Jena. Die Räumung 
des Niufe ums. Ludwig XVIII wird durch Eng
land genothigt, den Sclavenhandel fogieich und gänz
lich zu verbieten, Napoleons Abführung nach He
lena. Allgemeines Urtheil über ihn. Als Blücher, 
aütorifirt, die Brücke von Jena fprengen zu laßen, 
der Fürbitte Ludwigs des XVIII kein Gehör geben 
wollte, wandte fich letzter an deßen König, und bat', 
falls auch er ihm feine Bitte nicht gewähren follte, 
ihm die Stunde bekannt zu machen, um fich mit ihr 
in die Luft fprengen zu laffen. Erft die Dazwifchen- 
kunft des Kaifers Alexander rettete die Brücke, wel
che nun den Namen Pont de l’ecole militaire führt. 
— Der Beharrlichkeit der franzöfifchen Armee jem 
feits der Loire, fich nicht auflöfen zu wollen, wer
den hier die nun weit härteren Mafsregeln und Be
dingungen des zweyten Parifer Friedens zugefchrie- 
ben, nämlich die militärifche Occupation. — Auf 
Napoleons Grab will der Vf. die Infchrift gefetzt wil
len: ■

Bonaparte ci-grt: temeraire Soldat
Qui, dans dicc ans, perdit la couronne et Ietat.

Buch XVIII. Die neuen Friedensunterhand
lungen. Talleyrand’ s verlangte Entlaffung., Friede 
vom 20 Nbv. 1815. — Herr von Gagern, als Be
vollmächtigter des Königs der Niederlande, von den 
Miniftern der Alliirten um feine Meinung befragt, 
wie man zwifchen den Niederlanden und Frankreich 
eine fichere Barriere errichten könne, war der Mei
nung, Frankreich folle alles das wieder abtreten, was 
es feit 200 Jahren erobert, und es könne fich nicht dar
über befchweren, wenn man Elfafs, Lothringen, Flan
dern und Artois zurücknehme. — Preußen unterftützte 
diefe Meinung, und foderte befonders die Abtretung 
der Feftungeu Montmedi, Longwy, Metz, Thionville 
und Sarre.- Louis. — Oefterreich föderte zwar 1) eine 
geringere Enlfchädigung an Land, aber 2) reelle und 
permanente Garantieen, 3) eine mit den übrigen 
Staaten verträgliche Regierungsform, und 4) die mo-' 
mentane Unterwerfung unter gewilfe militärifch - poli- 
zeyhehe Mafsregeln. England widerfprach diefen Fo- 
derungen, und meinte, dafs es genüge, wenn man 
noch einige Städte auf der niederländifchen Grenze 
befeftige. Rufsland endlich foderte blofs reelle und 
moralifche Garantieen gegen die Rückkehr neuer Be
wegungen in Frankreich, denn der Krieg von 1815/
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habe ja nur die Aufrechthaltung des erften Parifer 
Friedens zum Zwecke gehabt. — Lefenswerth ift 
die Note der franzöfifchen Minifter auf diefe Fede
rungen; besonders ftützten fie fich darauf, „dafs man 
nach europäifchem Völkerrechte nicht gegen die Ein
wohner und das Land Krieg führe; diefer Ausdruck 
fey nur eine bildliche Redensart, wo man die Be- 
fitzung für den Befitzer nehme, der Krieg aber, den 
Fremde in feinem Lande führten, dellen Souverän 
nichts angehe, mit dem man forlfahre, fich in Frie-

- den und Freundfchaft zu befinden.“ Die Replik-Noto 
der Alliirten vorn 22 Sept, liefs fich jedoch in con
creto auf diefe Doctrin nicht ein, fondern erwiederie: 
„die Federungen der Alliirten beruhten gar nicht auf 
dem Eroberungsrechte, fondern feyen blofs Sicher- 
heitsmafsregeln gegen Frankreich für Gegenwart und 
Zukunft.“ — Indem fich fo beide Theile gegenüber 
fianden, und keiner nachgeben wollte, war es der 
Rücktrit’ Talleyrands, der zum Abfchlufs führte. Kai
fer Alexander, der die Allianz vom 3 Januar 1815 
noch nicht vergeffen haben mochte, und daher mit 
Mifsfallen Talleyrand an der Spitze des Minifteriums 
fah, erklärte nämlich, dafs, wenn man ihn entferne, 
er fich .anheifchig mache, dahin zu wirken, dafs 100 
Millionen an der verlangten Kriegs-Contribution nach
gelaffen würden. Ludwig XVIII theilte Talleyrand , 
diefe Bedingung mit , derfelbe trat ab, und der ihn 
erfetzende Herzog von Richelieu führte nun das 
fchwierige Gefchäft zu Ende. Blofs die Schwierig
keiten der Detail-Beftimmungen über die Unterhal
tung der Befatzungs - Armee und ihr Verhältnifs zu 
der> franzöfifchen Behörden u. f. w. verzögerte den 
Abfchlufs bis zum 20 November 1815. Der Inhalt 
diefes 2ten Parifer Friedens ift hinreichend bekannt, 
und 700 Millionen Franken waren in der That noch 
eine fehr fchwache Entfchädigung für die 3000 Mil
lionen, welche Frankreich feit 1792 an Kriegs -Con- 
tributionen vom Continente beygetrieben hatte.

Ueber die, während diefer Unterhandlungen am 
26 Sept. 1815 gefchloffene heilige Allianz, wozu Kai
fer Alexander eigenhändig das Concept entwarf, fagt 
der Vf. nichts Neues, und meint blo'fs fehr richtig, 
fie fey mehr eine Declaration, als ein Allianz-Ver
trag. — Am 20 Nov. 1815 fchloffen ferner die vier 
grofsen Mächte noch einen befonderen Garantie-Ver
trag zur Aufrechthaltung der Verträge vom 1 März 
1814 und 25 März 1815, dellen .erfter Art. wieder
holt Bonaparte und feine Familie für ewig vom fran
zöfifchen Throne ausfchlofs, fodann dafs (Art. 2), im 
Falle die Befatzungs-Armee angegriffen werden follte, 
jeder der Contrahenten fein Contingent um 60,000 
Mann verftärken folle, und dafs (Art. 3) man fich 
zur Vollziehung diefes Vertrags fowohl, wie des 2ten 
Parifer Friedens, von Zeit zu Zeit wieder vereinigen 
wolle, um darübei' das weiter Nöthige zu befchliefsen.

Ruch XIX. Erledigung deffen, was hey der 
Eile, womit fich der Wiener Congrefs auflofen
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mufste, ausgefetzt geblieben war. Defsfallßge Ver
träge. Ausfchliefsung des Sohnes Napoleons von 
der Nachfolge in Parma. Aachner Congrefs. Al
lianz mit Frankreich. Aachner Declaration der Al
liirten. Schlufsbemerkungen. Zu den auf dem Wie
ner Congrefs unerledigt gebliebenen Gegenftänden ge
hörte zunächft das Schickfal der ionifchen Infeln. 
Bald hatte man fie Murat für Neapel geben wollen, 
bald den Malthefern für Maltha, und endlich recla- 
mirten die Einwohner felbft völlige Unabhängigkeit, 
freylich ohne Land- und See-Macht. Der Parifer Vertrag 
vom 5 Nov.- 1815 gab fie England. — Durch einen 
zweyten Vertrag zwifchen den vier grofsen Mächten 
vom 20 Nov. 1815 wurde die ewige Neutralität der 
Schweiz und die Unverletzlichkeit ihres, auf dem 
Wiener Congrefs erweiterten Gebiets anerkannt und 
garantirt. Defsgleichen gewilfe Theile von Savoyen. 
Wichtig für den Fall künftiger Kriege zwifchen Oo- 
fterreich und Frankreich. — Hierauf redet der Vf. 
von den, im Laufe des Jahrs 1816 für Deutfchland 
abgefchlofTenen Territorial - Ausgleichungs - Verträgen 
und der Eröffnung der deutfchen Bundes -Verfamm- 
lung. — Auf dem Wiener Congrefs halte man 
zwar die Anfprüche Spaniens auf Parma u. f. w. 
zu Gunften des Infanten Carl Ludwig zurückgewie- 
fen und ihm dafür Lucca gegeben. Frankreich fetzt© 
es aber endlich durch, dafs am 10 Juni 1817 zwi
fchen den vier grofsen Mächten, Frankreich und Spa
nien ein neuer Vertrag .zu Stande kam, dem gemäfs 
mit dem Tode der Kaiferin Maria Louife Parma 
nicht auf ihren Sohn, fondern auf die fpanifche Infan
tin Maria Louife und dann auf deren fo eben genann
ten Sohn zurückfallen, Lucca aber alsdann an Tosca
na kommen folle. Von hier an erlaubt fich der Vf. 
Bemerkungen über die Legitimität der Geburt des 
Sohnes der Kaiferin Maria Louife, die wir mit fol- 
cher Dreiftigkeit und Rückfichtlofigkeit noch nirgends 
ausgefprochen gefunden haben, indem er dem Ver
faffer einer zu Paris erfchienenen Brochüre (Bonaparte 
et de sa mort par WI. Adolphe de J—e. Paris 1828) 
beytritt, welcher die Ehe zwifchen Napoleon und der 
Erzherzogin Maria Louife für nichtig und illegal 
erklärt, während doch unftreitig nach dem Code civil 
Napoleon fich von Jofephinen völlig rechtsgültig we
gen ihrer Kinderlofigkeit fcheiden laffen konnte, da 
er mit ihr nur bürgerlich, nicht katholifch-kirchlich 
getraut war. Schon im Jahr 1801, nachdem er den 
katholifchen Gottesdienft wieder eingeführt halte, liefs 
er alle feine bereits bürgerlich verheiratheten Brüder 
und Schweftern nachträglich auch kirchlich einfegnen, 
blofs feine eigene Ehe nicht; denn er dachte Ichon 
damals an die Scheidung, und wollte fich diefe durch 
kirchliche Einfegnung nicht unmöglich machen. Wir 
enthalten uns der Miftheilung der weiteren Bemer
kungen des Vfs.

(Der Befchlufs folgt im n li elfen -Stückel)
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2) Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchh.: 
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VBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
I^erner gelang es dem franzöfifchen Minifterio, fchon 

^om fften April 1817 an eine Verminderung des Be- 
fatzungsheeres von 30,000 Mann zu erlangen, fowie 
Endlich auf dem Aachner Congrefs im Herbft 1818 
ganz davon befreyt zu werden, und in Folge der 
Verwendung des Kaifers Alexander fchon durch Ver- 
trag vom 25 April. 1818 Itait 1,296,091,000 Franks 
für die Privat - Kriegs - EulTchädigungen nur 240,800,000 
Franks, noch dazu, blofs ?n Renten (12,040,000) zu 
zahlen, alfo faft £ nachgelaflen zu erhalten/fo, dafs 
Preußen von diefen Renten 2,600,000, .vom Refte aber 
den gröfseren Theil Oefterreich, Spanien und Sardi
nien erhielten. England ftipulirte fich für feine Un- 
Ißrthanen in einem befonderen Vertrage eine Rente 
^on 3 Millionen Franks odet ein Capital von 60 Mil
lionen.

Die weiteren und fchliefslichen Befchlüffe und 
Declarationen des Aachner Congreffes find unferen 
Lefern bekannt; befonders folgte ihnen aber nunmehr 
eine Allianz der vier grofsen Mächte mit Frankreich, 
y°m 15 Nov. 1818, worin man fich wiederholt das 
VVort gab, hinführo, wo nölhig, alle Mafsregeln zur 
^■Ufrechthaltung der Ruhe Europas auf ähnlichen Con- 
B^elfen, wie zu Wien und Aachen, zu berathen. Ge- 
sgenllich wurde auf dem Aachner Congrelle noch

Badifche Succeflionsfrage zu Gunfien der Grafen 
Hochberg entfchieden, und der Graf Bentink durch 

j^aifer Alexander in feine Rechte wieder eingefetzt. •— 
^ßr Schlufs - Art. für die neuen Territorial-Befitzun. 
^Sn war der Frankfurter Recefs vom 20 Juli 1819.

Der UI Band enthält bis No. XX blofs die 
/^htigften Verträge, welche auf dem Wiener Con- 
^ßfs zu Stande kamen; von No. XXI bis LX aber

A. E. A. 1830. Aweyter Band.

alle im Bisherigen meift genannten Verträge vom 5ten 
Nov. 1815 bis 20ften Juli 1819/ welche Blüher in 
feinen Acten entweder noch nicht mittheilen konnte 
oder aber nicht wollte, weil er fich blofs auf den 
Wiener Congrefs befchränkt; namentlich den Vertrag 
wegen der ionifchen Infeln vom öten Novbr. 1815, 
den Vertrag zwifchen Frankreich und Hamburg we
gen Erfetzung der geraubten Bankgelder vom 29ften 
Octobr. 1816, wegen Parma vom lOten Juni 1817, 
wegen Guyana vom 28ften Aug. 1817, die Aachner 
Protocolle vom 9ten Octobr., 14, 15 und 19 Novbr. 
1818 und das definitive Arrangement wegen der letz
ten 100 Mill., welche Frankreich zu zahlen hatte 
vom 2ten Febr. 1819- ’

So eben erfehen wir aus einem Profpectus des 
Hn. Hofr. Pölitz zu Leipzig zur Herausgabe einer 
Bibliothek der wichtigften neueren Gefchichtswerke 
des Auslandes in deutfchen Ueberfetzungen, dafs er 
auch das vorliegende Werk von Flaffan, und zwar 
fchon mit dem 13ten April 1830, erfcheinen lallen 
wird. Es ift einer folchen Ueberfetzung allerdings 
werth. In Frankreich felbft wird aber das Original 
fchwerlich in fo weit fein Glück machen, als es die 
National - Eitelkeit der Franzofen zu fehr verletzt, 
während felbft die Bourbonen deren Kriegsthaten und 
Kriegsruhm mit zarter Schonung behandeln.

' Vf.

Leipzig, b. Lehnhold: Gefchichte Napoleons. Aus 
dem Franzöfifchen des Herrn von Norvins über
fetzt von Friedrich Schott. 1829. Dritter Band. 
Mit zwey Schlachtplänen. VI u. 202 S. Vierter 
Band. Mit zwey Schlachtplänen. 214 S. gr. 8. 
(1 Thir. 12 gr.)

[Vgh Jen. A. L. Z. 1829. No. 156.]
Der dritte Band reicht vom Jahre 1803 bis zum 

Schluffe des Jahres 1807, der vierte bis zum Schluffe 
des Jahres 1811. Dafs der Vf. ganz unfähig ift eine 
unbefangene Anficht auszuführen, dafs er aus der 
franzöfifchen nicht heraus kann, braucht nicht wie
derholt zu werden; fonft lieft fich das Buch ganz an
genehm, und nur einige Male hat uns der Vf. oder 
der Uebe/fetzer Anftofs gegeben. HI Bd. S. 26, un
ter dem Cap, ift ein Gallicismus. S. 102 ftrategifche 
Verbindung ft. Combination, der Purismus war hier 
fchwerlich gut angebracht. S. 151 Friedrich II ift es 
nicht eingefallen, auf dem Schlachtfelde von Rofstach 
ein Denkmal .fetzen zu lallen. S. 153 das Charlotten
burger Thor zu Berlin foll ein für Friedrich II er
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richteter Triumphbogen feyn! IV Bd. S. 99 Eauf- 
graben, im Original ftand wahrscheinlich approches, 
der gefunde JVIenfchenverftand lehrt aber, dafs hier 
nicht von Laufgräben die Rede feyn kann. S. 119 
foll der Herzog von Mecklenburg über Stralfund zu 
verfügen haben. S. 137 wird die Lüge von dem 
Fliehen der fächfifchen Truppen bey Wagram mit 
dem unverfchämten Zufatze wiederholt, Maflena habe 
fie angreifen laßen, um fie wieder ins Gefecht zu 
bringen. Dafs der Vf. fich dergleichen erlaubt, wun
dert uns nicht; dafs aber der Ueberfetzer unteres 
Willens in Sachfen lebend — ihn nicht berichtigt, ilt 
eine grobe Vernachläffigung. — Die fogenannten 
Schlachtpläne (Marengo, Eylau, Sommovierra und. 
Wagram) find fo wenig, wie die früher gelieferten, 
zu gebrauchen. -

D xn mstabt und Leipzig , b. Leske: Fortgefetzte 
Denkwürdigkeiten und Anekdoten aus dem In
neren des kaiferlichen Palaftes. Ein Beytrag zur 
Gefchichte Napoleons und feiner Zeit, von L. F. 
J. von Bauffet, ehemaligem Präfecten des kai
ferlichen Palaftes. Aus dem Franzöfifchen. Zwey- 
ter Band. 1829. 322 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

(Vergl. J. A...L. Z. 1829. No. 200.)
Rec. ift herzlich froh, dafs mit diefem Bande die 

fortgefetzten Denkwürdigkeiten zu Ende gehen , denn 
fie werden entfetzlich langweilig, da der Vf. Alles 
zufammengerafft hat, um nur den Raum zu füllen. 
Was er noch von feinem Aufenthalte in Wien er
zählt will gar nichts bedeuten, und befteht zum 
Theil aus Zeitungsartikeln; darauf liefert er eine: 
hiftorifche Nachricht über die Gebäude der Krone 
und über die Einrichtungen in Paris, feit dcm Con- 
fulate bis zu Ende der Regierung Napoleons, ferner 
einige Gefpräche Napoleons (fie beziehen lieh au 
den Abfall Murats, und haben durchaus kein hiftori- 
fches Intereffe ), endlich eine: Seltfame Epifode über 
die königliche Familie von Spanien, während ihrer 
Rejidenz zu Rom, von welcher man in Wahrheit 
nicht begreift, wie fie hieher kommt.

JLj«

ERDBESCHREIBUNG.
Ixtltrn , b. Glück : Conßantinopel und der Bospo- 

rus von Thracien, in den Jahren 1812, 1813; 
1814 und 1826. Von dem Grafen Andreojfy 
u. f. w. Aus dem Franzöfifchen mit Anmerkun
gen überfetz^ von Dr. Bergk. 1828. XXXIV 
und 308 S. fc. (1 Thlr. 12 gr.)

Wer kann es verkennen, welche grofse Umwand
lungen das türkifche Reich in Jahrestrift fchon erfah
ren hat, und welche wichtige Veränderungen ihm in 
der nächften Zeitfolge noch bevorftehen ? Es macht 
den mächtigen Schritt von einem afiatifchen zu einem 
europäifchen Staate; ein Schritt, dei' auf keinem 
Puncte einflufsreicher und auffallender feyn wird, als 

in der grofsen Hauptftadt Conftantinopel felbft. Es iß 
daher gewifs eben fo intereffant als belehrend, über 
den neueren Zuftand und die Verfaffung diefes Cen- 
tralpunctes des Moslemismus von einem fo unwichti
gen und vermöge feiner früheren pohtifchen Stellung 
fo erfahrenen Manne, wie Graf Andreojfy. vollftän- 
dige und genaue Kenntnifs zu erlangen, und es war 
ein glücklicher Gedanke des Hn. Dr. Bergk, eine 
mit Anmerkungen begleitete Verdeutfchung diefer 
Schrift herauszugeben.

Im Allgemeinen hat, wie der Ueberfetzer fehr 
richtig bemerkt, der Vf. die Türken und ihren Sul
tan Mahmud II in einem vortheilhafteren Lichte dar- 
geftellt, als fie die Zeit und ihre Gefchichte zeigen. 
Es hat ihm zwar an Gelegenheit nicht gefehlt, beide 
genau kennen zu lernen, allein Vorurtheile mancher- 
ley Art fcheinen auf fein Urtheil in diefer Hinficht 
gewirkt, und ihn zu einen Ausfpruche veranlafst zu 
haben, welcher nicht mit der Wahrheit vollkommen 
übereinftimmt. Nach der Rückkunft des General 
Andreojfy, der den lOten Sept. 1828 zu Montauban 
geftorben ift, gab derfelbe die Frucht feiner Beobach
tungen und Erfahrungen zu Conftantinopel unter dem 
Titel heraus: „Constantinople et le Bosphore de 
Trace pendant les annees 1812, 1813 et 18M et 
pendant l’annee . 1826. Avec un Atlas, compose de 
six planches gravees et de quatre paysages hthogra- 
phies etc. etc. Hr. von Hammer, ein anerkannt 
competenter Richter in Nachrichten und Wahrneh
mungen über das türkifche Reich, fagt von diefem 
Werke: „Weit mehr, als Choifeul, Forbin und Cha
teaubriand, teiltet der Botfehafter Graf Andreojfy in 
Hinficht der phyfifchen Geographie des Bosporus und 
der Wafferleitungen Conftantinopels.“

Was dieUeberfetzung betrifft, fo fagt der Herausg., 
er habe hie und da Einiges zufammengezogen, Ande
res weggelaffen, was nicht zur Sache gehörte, oder 
keinen neuen Auffchlufs gab. Mit diefer zweckmä- 
fsigeren Geftaltung und befonders mit dem Ausfchalten 
der, das Werk nur vertheuernden Kupfer, kann das 
deutfehe Publicum fehr zufrieden feyn, zumal da 
Hr. B. fehr gut das Wefentliche von dem Ueberflüf- 
figen zu fchei’den verfteht. Die Anmerkungen tragen 
fehr viel zur richtigen Würdigung und Erläuterung 
der Schrift bey.

Die befondere Einrichtung des Werks ift folgende. 
Die Einleitung giebt eine Ueberficht von Byzanz, 
Conftantinopel, dem Osmanifchen Reich und Mahmud IL 
Das erfte Buch insbefondere handelt von Conftantino- 
pel. Im Anhänge befinden fich in fünf Anmerkungen 
verfchiedene türkifche Manifefte und diplomatifche 
Noten. Das zweyte Buch handelt vom thracifchen 
Bosporus mit einem Anhänge : Kytz. - Kullefi oder Mäd- 
chenthurm und über die Gräber der alten Griechen» 
Das dritte Buch endlich handelt von dem Wafferfy- 
fteme in dem thracifchen Delta, durch welches Con
ftantinopel und feine Vorftädte mit Waffer verforgt 
werden.
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Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buchh.: 

T. F. M. Richters Reifen zu Waßer und zu 
Rande in den Jahren 1805 — 1817. 1 ür die rei
fere Jugend zur Belehrung und zur Unterhaltung 
für Jedermann. Neuntes Bändchen. 1829« 191 S.
8. ( 14 gr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1829. No. 90.)
Diefes Bändchen umfafst die Gefchäfisreifen des 

Vfs. im J. 1813, und ilt eines dei' intereflänteften der 
ganzen Samnilung. Wie wir willen, befand er lieh 
damals zu Meffma, von wo aus die erfte Fahrt nach 
Alicante führte; längerer Aufenthalt au diefem Urte 
fetzt ihn in den Stand, über Stadt und Gegend, fo
wie über die Lebensweife der Einwohner , Mehreres 
beyzubringen, und auch fpanifcher Guerillas und Räu
ber zu gedenken. Ein Abftecher nach der Infel Iviza 
macht uns mit einem Puncie etwas bekannter, von 
welchem die meiften Lefer gewifs wenig mehr als den 
Namen kennen. Fahrt nach Bona (im Staate Algier), 
Um Schlachtvieh einzukaufen, und nach der Rück
kehr Theilnahme an des General Murray unglückli
cher Expedition gegen Tarragona; das vom Vf. ge
leitete Schiff läuft, nach Mülla beftimmt, im Hafen 
Von Tunis ein, und berührt die Infel Lampedufa, 
wo damals ein fpeculaliver Engländer eine Colonie 
angelegt hatte; in Malta ift die Peft, es wird defs- 
halb nicht angelegt, fondern nach Sicilien zurückge- 
fegelt. Fahrt nach OdelTa, um Getreide einzukaufen; 
Welche höchft intereffante Puncte bey diefer Reife be
rührt werden, brauchen wir dem Lefer nicht zu fa
ßen, und erwähnen nur, dafs der Vf. eine Schilde
rung der Griechen eingeflochten hat, welche nach 
Allem, was neuerlich über diefes Volk gefchrieben 
worden, noch immer mit Vergnügen gelefen werden 
dürfte.

ef.

STATISTIK.
Erfurt, in der Keyferfchen Buchhandlung: Bey- 

träge zur näheren Kenntnijs der Provinz Preuß- 
Ten, hejonders OJtpreuffen t vornehmlich in land- 
wirthfchaftlicher Hinficht, nebft Vorfchlägen zur 
Verbeflerung der Landwirthfchaft diefer Provinz,, 
von Rudujig Avenarius, königl. prinzlichem Do
mänen- Kammerrathe. 1829. VHI u. 271 S. 8, 
(1 Thlr. 4 gr.)

Als der Vf. im Jahre 1828 eine Abhandlung über 
den Verkauf zahheicher adlicher Landgüter in der 
Provinz Preuffen herausgab, bezweckte ei*  nur, deut
sche Landwirthe auf die fich ihnen hiei’ darbietende 
Gelegenheit, mit verhältnifsmäfsig fehr geringen Ca- 
Pitalien grofse und fchöne Befitzungen ankaufen zu 
können, fo bald als möglich aufmerkfam zu- machen, 
damit Mancher, der fich für diefe wichtige Angele
genheit intereffiren möchte, Zeit habe, fich noch in 
der günftigen Jahreszeit, an Ort und Stelle, von der 
k^age diefer Sache felbft zu unterrichten. Da diefe 
^4ittheilungen Theilnahme erregten, fo reifte er zu 

eigener Information noch im Juni 1828 felbft nach 
Oltpreuffen, und benutzte während eines Aufenthaltes 
von beynahe zwey Monaten jede Zeit und Veranlaf- 
fung, um fich über die, auf gedachte Angelegenhei
ten Bezug habenden Verhältniffe diefes Landes, fo
wie über die Befchaffenheit der zu verkaufenden Gü
ter, felbft möglichft gründlich zu unterrichten. Seine 
Erwartungen von diefem Lande wurden fehr über
troffen; er fand dort alle Bedingungen eines angeneh
men , zufriedenen und glücklichen Lebens, und diefs 
beftimmte ihn, fich felbft dort häuslich niederzulaf- 
fen. Er bemerkt hlebey auch, dafs er die Genug- 
thuung gehabt habe, dafs keiner von denen, die in 
diefer Sache nach Preußen gereift, und von denen er 
darüber Nachricht erhalten, fich in feinen Erwartun
gen getäufcht habe. ' Der Vf. erwähnt ferner in der 
Einleitung, dafs er nun vorläufig diefe Sache voll- 
ftändig auf fich beruhen laffen würde, wenn nicht 
der Hr. Kammerrath D. Zimmermann von Nehrin- 
gen, in einer Schrift über den gegenwärtigen Un- 
werth der Grundftücke und Landgüter und über die 
Ausficht zur Werthserhöhung derfelben, mit einem 
Anhänge über, die gegenwärtige Lage der Provinz 
Preuffen, namentlich in diefem Anhänge gegen feine 
Angaben Mifstrauen zu erregen, und diele Sache 
fehr problematifch darzuftellen gefucht hätte. Diefs 
vermochte den Vf., jene Einwendungen zu widerlegen, 
und in vorliegender Schrift feine, an Ort und Stelle 
gefchöpften Nachrichten und Bemerkungen dem Pu
blicum zur Berichtigung feines Urtheils vorzulegen.

Diefs ift die Veranlagung und der Zweck diefer^ 
für die Statiftik der Provinz Preuffen höchft wichti
gen Schrift, die manches bisher ganz Ungekannte 
enthält, manches Zweifelhafte berichtiget, und einen 
höchft wichtigen Gegenftand, nämlich die wahrfchein- 
lichen Renten dortiger Güter, zur Sprache bringt. — 
Es kann hier nicht der Ort feyn, fich aus Gründen 
für die eine oder die andere Meinung zu erklären. 
Die Schrift felbft zerfällt in 6 Abfchnitte, und zwar 
handelt der Ifte über das Klima und den Boden 
Preuffens; der 2te über den gegenwärtigen Zuftand 
der Landwirthfchaft Oftpreuffens; der 3te über die 
Mittel, der Landwirthfchaft und dadurch dem Wohl- 
ftande der Provinz Preuffen aufzuhelfen; der 4te über 
den Charakter und die Sitten der Oltpreuffen; der 5te 
begreift Bemerkungen über den Anhang der Schrift 
des Hn. Zimmermann von Nehringen: über den ge
genwärtigen Unwerth der Grundftücke und Landgü
ter und über die Ausficht zur Werthserhöhung der
felben, enthaltend einige zufällige Gedanken über die 
Lage Oft- und Welt-Preuffens, in Beziehung auf • 
den gegenwärtigen dortigen niedrigen Preis der Land
güter und die dieferhalb vielfältig ergangenen Einla
dungen zum Ankäufe in derfelben; und ein Nachtrag 
zum 3ten Abfchnitte bildet die 6te Abtheilung.

Genaue Sachkenntnifs charakterifirt in der Haupt
fache diefe Schrift, deren Vf. den Blick aber auch 
noch weiter wirft, als auf den unmittelbaren Provin- 
zialzuftand Preuffens. So.z. B. S. 173: „Es ift wirk
lich zu beklagen, dafs in einem fo grofsen Staate, 
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wie der preuffifche, in welchem anerkannt die Land- 
wirthfchaft die Grundlage des Wohlitandes der Na
tion ift, fich keine einzige, vollftändig angemellene, 
überall zweckmäfsige Lehranftalt derfelben befindet, 
da es doch wahrlich nicht zu viel wäre , wenn in je
der der jetzt vorhandenen 10 Provinzen eine folche 
Anftalt beftände. Es ift wahr, die Akademie zu Mög- 
lin hat fehr viel geleiftet, und leiftet fortwährend noch 
viel Gutes, aber ihr "Wirkungskreis ift viel zu beengt1; 
denn fie ift vornehmlich auf die rein wiffenfchaflliche 
Ausbildung der Oekonomen und Cameraliften berech- 
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«et« u. f. w. Ferner S. 211 : „In dem Verhällniffe, 
in welchem die grofsen Güter in kleinere zerlegt wer
den , gewinnt unbedenklich die Cultur- und die Aus
bildung der Landwirthfchaft. Je höher der Werth 
der Erdfcholle durch vermehrte Concurrenz bey deren 
Erwerbung fteigt, defto mehr wird darauf Bedacht 
genommen, jedes culturfähige Plätzchen zu bebauen, 
defto emfiger, defto fpeculativer ift der Menfch, den 
Ertrag durch Cultur zu erhöhen“ u. f. w. Derglei
chen gemeinnützige Wahrheiten finden fich in .dio- 
fem Werke mehrere. C. v. S.

KLEINE S
1) Statistik. Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Sta  

tiftifche Ueberficht des Kurfürftenthums Hejfen nach fei' 
nem neueften Ziijtande, von Dr. J. D. A- Höck , königl, 
baierifchem. Regierungsrathe. 1 Tabelle. Grolsfolio. 1829. 
(6 gr-)

*

2) E’ endifelbft: Statiftifche Ueberßcht des Grofsher- 
zogthums Hejfen nach feinenKneueften Zufiande, von Dr. 
J. D. A. Höck, königl. baierifchem Regierungsrathe. 1 Ta
belle. Grofsfolio. 1829. (6 gr.)

Zur allgemeinen Ueberficht der Staatskräfte eines Reichs, 
befonders aber zur vergleichenden Statiftik, eignet fich die 
tabellarische Darftellungsform ganz befonders. Die Beur« 
theilung einer folchen Arbeit hat zunächft die tabellarifche 
Einrichtung felbft und dann die eingetragenen Materialien 
zu berückfichtigen. In beider Beziehung wird im Allge
meinen jeder Freund der Statiftik fnit vorliegenden Tabel
len zufrieden geftellt feyn. Die leergelalfene Golonne der 
Grofse der Kneife in Q Meilen bey Kurhelfen und der 
Landrathsbezirke beym1 Grofsherzogthum Helten deutet 
wohl auf den Mangel an zuverläffigen Nachrichten hier
über hin. Die einzelnenRubriken führen folgende Ueber- 
ichiiften : Kreife und Aemler (Provinz), Grofse in Q Mei
len, Städte, Flecken, Dörfer, Einwohner, Producte, Kunft- 
fleifs (warum fehlt hierüber eine Angabe in der Tabelle 
No. 2?), Landes - und Volks-Kunde, und zwar nach Lage, 
Grenzen, Flächeninhalt, Gebirge, Klima, Flufsfyftem, Pro- 
ducten und Gewerben geordnet; Staatsverfaffung, bey wel
cher Golonne auch in No. 1 Religionsverhältniffe und — 
nicht ganz paffend — der Handel mit aufgenommen ift, 
und an welchen fich die Staatseinkünfte anfchlielsen. Bey 
der Angabe der Quellen hätten, in Berückfichtigung einer 
rein ftatiftifchen Ueberficht', viele ältere Werke und Char
ten., wie Engelhardts Befchreibung der Helfen - Gaftelfchen 
Lande, unerwähnt bleiben können, dagegen hätte Eckarts 
treffliche Charte des Grofsherzogthums Helten wohl einiger 
Berückfichtigung verdient. Bey der Tabelle No. 2 ift der 
Handel in die Colonne der Landes - und iVolks-Kunde ge
fetzt , und der kirchlichen Glaubensbekenner ift fchon bey 
den Einwohnern gedacht. Die Angabe der geiftlichen Be
hörden vermifst man in der letztgedachten Tabelle ganz. 
Auffallend ift a,uch, dafs in der Tabelle No. 1 das Militär- 
verhältnifs gleich beym Eingänge der Staatsverfaflung Er
wähnung findet, in der Tabelle No. 2 aber am Ende in 
einer befonderen Rubrik, bezeichnet mit Finanzwefen und 
Militär , aufgeführt wird.

Es kann, aus begreiflichen Urfachen, nur den Werth 
folcher ftatiftifchen Tabellen erhöhen, wenn eine gewiße 
Gleichförmigkeit mit der Stellung der Materialien beobach
tet wird. Hierauf möge der Vf. bey ein'r zu hoffenden 
Fortfetzung diefer fchätzbaren Arbeit aufmerkfam feyn.

■ G. v. S.

C H R I F T E N.
Altenburg, im Literatur - Comptoir: Entwurf zur 

Theorie der Statiftik, von Dr. Ch. Im. Hogel. Mit 1 Ta
belle. 1829. VHI u. 36 S. (8 gr.)

Diefe kurze, jedoch gehaltreiche, Schrift teil nach d'es 
Vfs. Befiimmung ein Verfuch feyn, die Statiftik als Wif
fenfchaft in ihren Grundzügen darzuftellen, und die Felder 
ihres Bereichs abzuftecken. Sie zerfällt demnach in die 
Einleitung zur Statiftik überhaupt und in eine Tabelle zur 
ausführenden Darftellung ihres gelammten Gebietes. Re<». 
findet diefe Ausführung, wie jeder, dem die Statiftik als 
Wiffenfchaft Werth hat, fehr gelungen, da fie eine, den 
Gegenftand völlig erfchöpfende Ueberficht giebt, die be- 
flimmt unterfcheidet, an keiner Stelle die Grenzen über- 
fchreiiet, aber auch alle Einzelheiten innerhalb derfelben 
gehörig beleuchtet. Sie zeigt, wie mächtig der Vf. feines 
Stoffes ift, und dafs er weit beftimmter noch, als Schlözert 
alles dasjenige bezeichnet, was in das unmittelbare Gebiet 
der Statiftik gehört.

Der Vf. beftimmt demnach folgende Hauptobjecte der 
Statiftik: A. Grundmacht: I. Land, II. Producte, III. Ein
wohner, IV. circulirendes Geld im Lande. B. Staatsver- 
fafiung : I. Staatsform , II. lYegierungsform, III. Staatsgrun d- 
gefetze. C. Staatsverwaltung: I. Staats - Regierungsgewalt 
II. Regierungsanftalten, III. Regierungs - Verfäffung. ’

Wie wichtig die Statiftik der gelammten Handhabung 
der Regierung fey, unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr; 
aber auch einzelnen Gliedern eines Staats und dem unter- 
ften getelligen Verbände deffelben , den Gemeinen, ift dio- 
felbe nöchft wichtig, ja unentbehrlich. Es mag daher nicht 
überflüffig fcheinen, hier zu wiederholen, was Hr. Director 
Hoffmann in feiner ftatiftifchen Ueberficht des preuffifchen 
Staats hierüber fagt; „Jede Gemeine teilte willen, wie viele 
und was für Mitglieder zu ihr gehören, wie viele und was 
für Grundft.ücke in ihrem Verbände find, welche Gewerbe 
offenkundig in ihr betrieben werden, und welche Anftalteu 
zum allgemeinen Nutzen in ihr belieben : denn ohne diefe 
Kenntnifs ift eine zweckmäfsige und folgerechte Gemein- 
verwaltung unmöglich. In jeder Gemeine mufs ferner da*  
für geforgt feyn , dafs Geburten, Trauungen und Sterba- 
fälte in öffentlich beglaubigte Verzeichniffe eingetragen wer
den, um die Privatrechte zu fiebern, welche davon abhän
gen. Endlich follen die Vorfteher der Gemeinen jährliche 
Rechnung ablegen über das Vermögen und Einkommen des 
gemeinen Wefens und deffen Verwendung. Sind Kreife 
Verbindungen von Gemeinen , wie Gemeinen Verbindun
gen von Familien ; find in gleicher Art Regierungsbezirke 
Verbindungen. von Kreifen und Staaten Verbindungen von 
Regierungsbezirken, fo vereinigt fich, fehr natürlich, auf 
jeder höheren Stute dasjenige aus den Nachrichten über 
den Zuftand der Gemeinen, was nicht blofs ein örtliches 
Intereffe hat, zu Ueberfichten für die Kreis-, Regierungs- 
und oberen Staats - Behörden, und zwar nicht zur Befriedi
gung einer leeren Neugier, tendern weil das Bedürfnifs der 
Verwaltung es erfodert. G. y, g.
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5 TA ATS WISSENSCHAFTEN.
Dresden , in der königl. Hofbuchdruckerey von 

Meinhold und Söhnen: Gefchäftsanweifung für 
die t Behufs einer Befeuerung, verfuchsweife 
auszuführende Abfehätzung des Grundeigenthums 
im Königreich Sachfen. Bearbeitet unter Lei
tung einer defshalb verordneten Commiffion, 
im Jahre 1829. IV u. 68 S. u. 36 Blatt. Beyl, 
fol.

Eine Revilion des bisher beftandeneü Grundfteuer- 
wefens und eine, auf möglichft gleiche und gerechte 
Vertheilung diefes Zweiges der öffentlichen Abgaben 
abzweckende , Reform der Grundbeiteuerung gehört 
unter die Gegenftände, mit welchen lieh die meifteh 
deutfchen Regierungen fchön feit geraumer Zeit, bald 
mit mehrerem bald mit minderem Erfolge, befchäf- 
tigen. Auch im Königreiche Sachjen hat man diefem 
Gegenftände fchön feit mehreren Jahren die nölhige 
Aufmerkfamkeit gewidmet. Schon auf dem Landtage 
V. J. 1821 gehörte diefer Gegenftand unter diejenigen, 
Welche das Gouvernement und die Stände vorzüglich 
ins Auge fafsten. Die Hauptfchwierigkeit der Sache 
lag in den Vorfragen , in der Schwierigkeit der, der 
Regulirung des Grundfteuerwefens vorauszufchicken- 
den, Landesvermelfung und deren Modalität, und 
dann in der Wahl des Befteuerungsfufses; ob die 
Befteuerung vorzunehmen fey nach dem Werthe 
(Preife) der zu befteuernden Grundbefitzungen der 
Pflichtigen, oder nach deren Ertrage, und zwar in 
diefer Beziehung, ob nach dem rohen Ertrage, oder 
nach dem reinen. Unter den über den letzten Punct 
fehr getheilten Meinungen fcheint jedoch nach der 
vor uns liegenden Gefchäftsanweifung die für den 
reinen Ertrag fich ausfprechende den Vorzug erhal
ten zu haben; wenigltens ruht diefelbe auf diefer 
Meinung. Fragt man nach dem Werthe diefer An- 
Weifung, fo iß man der Commiffion, welche diefelbe 
bearbeitet hat, das Zeugnifs fchuldig, dafs fie ihren 
Gegenftand mit ungemeinem Fleifse behandelt hat; 
Wenn wir auch keinesweges verhehlen dürfen, dafs die 
Sache in der Art, wie fie hier' angegeben ilt, wohl 
fchwerlich aus- und durchzuführen leyn werde, und 
dafs in diefer Beziehung die Löfung der Aufgabe 
nicht leicht für genügend zu achten feyn dürfte. 
Leichter ilt es auch überall in fo fchwierigen Dingen 
Inftructionen zu geben, wie es zu machen fey, als 
eine ausreichende Zahl von Leuten zu finden, die 
nach folchen Inftructionen das vorge^eichnete Ge- 
fchäft zu bearbeiten und zu vollenden vermögen.

J. A, L. I*  1830» Aweyter Band.

Auf jeden Fall wird die Aus- und Durchführung der 
fächfifchen Beiteuerung, wenn fie ganz inftructionsge- 
mäfs gefchehen foll, eine viel zu lange Reihe von 
Jahren erfodern, als dafs der am Ende fertig gewor
dene Steuer - Kaialter nicht fofort mit feiner Vollen
dung grofsen Theils wieder unbrauchbar geworden 
feyn follte.

Die hier gegebene Gefchäftsanweifung felbft zer
fällt in zwölf Abfchnitte: 1) Allgemeine Beftimmun- 
gen; 2) Abfr.hätzungsgrundfätze beym Ackerbau $ 
3) bey Wiefen, Weiden und Grasländereyen ; 4) bey 
Gärten aller Art, Obfl- und Hopfen-Pflanzungen ; 
5) bey Waldungen; 6) bey Weinbergen ; T) bey 
Teichen; 8) bey der wilden Fijcherey und Jagd', 
9) bey Berg- und Hütten - Werken, Kalk- uud anderen 
Stein-Brüchen, Sand-, Lehm- und Thon-Gruben, Torf- 
flechen, IVLergel- , Braun- und Steinkohlen - Gruben ; 
10) bey Geldzinfen , Erbpacht- und Lehen-Geldern, 
Naturalzinfen, und dergleichen Deputaten; H) bey 
Frohndienfen ; und 12) bey Gebäuden. Diefen An
weifungen angehängt find (S. 57 — 68) . mehrere An
merkungen, zur Rechtfertigung, näheren Begründung 
und Erläuterung einzelner Puncte jener. Die Bey
lage enthält, als eine Art von Schema oder Mufter, 
die Acta die Behufs der Einleitung zu einem neuen 
Grundfieuerfyfleme erfolgte Abfehätzung des Ritter
gutes und Dorfes N. N. Wleifsner Kreifes betreffend. 
Ergangen i. J. 1829.

Der vorzüglicfifte Punct, den wir bey der Beur- 
theilung diefer Gefchäftsanweifung zunächft ins Auge 
zu fallen haben, find die allgemeinen Beftimmungen. 
Nach ihnen foll bey der Abfehätzung der zu befteuern
den Grundftücke zunächft gefehen werden auf di® 
natürliche Ertragsfähigkeit derfelben, auf die natür
liche Güte des Bodens, verbunden mit ordentlicher 
Bewirthfchaftung. Jedoch foll (S. 1. §. 3) der Roh
ertrag, welcher fich auf die natürliche Güte des Bo
dens gründet, nur aus folchen Erzeugniffen gefolgert 
werden, welche das Grundftück zur Zeit der Abfcha- 
tzung darzubieten geeignet ift. Verhältniffe und Um- 
ftände, welche auf ein Grundftück nur vorübergehend 
einwirken, und nach Verhällnifs derfelben nicht 
gleichmäfsigen Nachlheil bringen, z. B. Verfandungen, 
Ueberfchwemmungen, Wildfchäden, und dergleichen 
Calamiläten, follen (S. 1. g) zwar bey der Boniti- 
rungsaufnahme bemerkt werden, aber in keinen Rech- 
nungsanfatz kommen; und eben fo wenig der gering® 
Nulzuvgsertrag, welcher fichtbar aus erhöheter Jultur 
und liidnftrie hervorgehl; wogegen aber auch. au erer- 
ie’s polg$n V'urb/äßi- 
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gung eine niedrigere Abfehätzung nicht herbeyführen 
dürfen, als die natürliche Ertragsfähigkeit bey ordent
licher Bewirlhfchaftung begründet. (S. 1. §. 3.) — Ge
gen diefe allgemeine Anweifung läfst lieh zwar wenig 
oder nichts erinnern; etwa nur das, dafs die Regel, 
erhöhete Cültur und befondere Indußrie fey nicht zu 
beachten, etwas zu allgemein gefafst iß. Nur in fo
fern iß jene Regel richtig, als man fie auf einen 
durch derartige Betriebfamkeit des Befitzers gefchaf- 
fenen, nur vorüber gehenden, höheren Nutzungser
trag anwenden mag. Ein durch verbefferte Cultur 
und befondere Indußrie bleibend gefchaffener höherer 
Ertrag a,ber verdient allerdings Beachtung. Alles, 
was die Ertragsfähigkeit eines Grundftücks bleibend 
erhöht und verbeffert, mufs jedenfalls bey der Werth- 
fchätzung deffelben mit in Änfchlag kommen, wenn 
die Befteuerung Jiinfichtlich ihrer Gleichmäfsigkeit 
richtig und dem Grundgefetze jeder folchen Beßeuerung 
cntfpre.hend feyn foll, dafs dabey nur die Gegenwart 
zu ergreifen, nie abei' die Vergangenheit, aus der die 
Gegenwart hervorgegangen iß. — Doch mehrere Er
innerungen läfst die weiter (S. 2. £. 8) gegebene An
weifung zu: „Der reine Nutzungsertrag aller Gegen- 
ßände, welche der Abfehätzung unterworfen find, 
mufs nicht blofs bey jeder Befitzung oder jedem 
befonderen Nutzungszweige derfelben, fondern fpeciell 
bey jeder einzelnen Parcelife derfelben ermittelt wer
den ,. und defshalb müllen die Rechnungen der Boni- 
tirungsaufnahme eine vollßändige, Ueberficht des Er- 
tragsverhältniffes fowohl vom Einzelnen, wie vom 
Ganzen darbielen; und auch gegen die weitere Regel 
(S. 2. ß. 10) : Grundftücke, welche mit Gerechlfamen. 
anderer belaßet find, und defshalb dem Eigenlhümer 
die freye alleinige Benutzung nicht geßallen, müßen 
gleich unbelaßeten nach der Ertragsfähigkeit des Bo
dens beurlheilt werden,“ — dürfte lieh, wohl nicht 
ohne Grund, Manches fagen laffen. — In der 
erften Anweifung liegt die hauptfächliche Veranlaffung 
für die vorhin von uns aufgeßellte Behauptung, die 
hier gegebene Gefchäftsanweifung möchte fchwerlich 
in der Wiiklichkeit aus- und durchzuführen feyn. 
Zwar iß diefes in dem als Beylage arigehänglen Sche
ma verfocht; allein die Mühseligkeit diefes Verfuchs 
dringt fich von allen Seiten auf. Wird in diefer Ari 
der Kataßer ' durch das ganze Land durchgeführt, fo 
wird er eine lange1 Reihe von Jahren Zeit erfodern, 
und am Ende doch nichts weiter bilden, als eine un
abfehbare Papiermaffe, die den wirklichen reinen Er
trag der fo mühfelig kataßrirten Parcellen nur ent
fernt andeutet, nie aber mit Zuverläffigkeit nachweifet; 
fo fehr auch das ganze Verfahren bey der Kaiaßerbil- 
dung auf eine folche Nachweifung angelegt zu Lyn 
fcheint. Bey einer folchen Abfchätzungsweife find 
Mikrologien der auffallendßen Art, zur Herftellung 
der Berechnung des Reinertrags der einzelnen zu ka- 
taßrirenden Grundßücke, nie zu vermeiden. Je mehr 
aber die Berechnung ins Mikrologifche fällt, um fo 
fchwieriger . ud unlieberer wird fie, felbß in der Hand 
des geübteßen Schätzers und Rechners. Einen auffal
lenden Beleg Iiiefür giebt die Anweifung bey der 
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Andeutung der Verhältniffe, welche bey der Berech
nung der Productionskoßen in Beziehung auf die Ent
fernung der zu beßeuernden Grundßücke beachtet 
werden follen. Nach diefer Andeutung (S. 4. 5- 25) 
foll für die Berechnung der Fuhrlöhne bey der Be- 
fiellung und Ernte der Grundßücke die Entfernung 
eines ürundftücks bey einem gefchloflenen Gute von 
dem betreffenden Wirthfchaftshofe bis auf die Mitte 
der Grundßücksparcelle, bey einem walzenden Grund- 
ßück aber von der Mitte des Orts, zu dellen Flur es 
gehört, bis in die Mitte der Grundßücksparcelle in 
der Art berechnet werden, dafs angenommen werden 
auf Eine Minute a) in der Ebene und bis zu 10 
Graden Steigen der Wege 17,5 Längeruthen, b) bey 
10 — 20 Grad Steigen der tVege 17 Längeruthen, 
c) bey 20 — 30 Grad Steigen der PVege 16 Länge
ruthen. Das Steigen der Entfernung felbß foll d) 
nur von vier zu vier Zeitminuten angenommen, und 
die geringfte Entfernung nur mit vier Minuten ver- 
anfchlagt, übrigens aber e) die Koßen, welche durch 
die Entfernung eines Grundftücks entftehen, nur bis 
zur Höbe einer Stünde berechnet werden, jede wei
tere Entfernung hingegen unberückfichtiget bleiben. 
Die Ladungsverhältnifle felbft, für zwey Pferde, wer
den beßimmt, bey Wegen, welche in fahrbarem mit- 
telmäfsig gutem Zußande fich befinden, durchfchnitt- 
lich, hin und zurück bey 1 — 4 Grad Steigen der 
Wege auf 16 Centner, bey 4—8 Gr. auf 14 Gentner, 
bey 8 —11 Gr. auf 12 Centner, bey 11 —14 Gr. auf 
10 Centner, bey 14—17 Gr. auf 8 Centner, und bey 
17 — 20 Gr. auf 6 Centner. Jedoch foll g) der Um- 
ftand, ob die Wege, einen natürlich feiten, oder 
fchlechten, lofen Untergrund haben, oder ob fie fon- 
ßigen, nicht leicht zu befeitigenden Nachlheilen aus
gefetzt find, wie nicht minder, ob die heilen Erhö
hungen eine unausgefetzt anhaltende, oder eine nur 
kurz vorübergehende' Zugkraft verlangen, nicht un- 
berückfichtigt bleiben, fondern bey ungünßigen La- 
dungsverhältniffen der Art daS für das Miltelverhält- 
nifs berechnete Ladungsverhältnifs für zwey Pferde 
um zwey Centner niedriger für die Fuhre angenom
men werden. — Eire folche ins Kleinliche gehende 
Genauigkeit läfst fich gewifs von den wenigßen Schä
tzern fodern, und noch weniger mit einigem Erfolge 
erwarten. Und wann werden fie wohl mit einem 
folchen Gefchäfte auch nur in einer einzigen Flur
markung fertig werden', wenn fie die Entfernung je
der abzufchätzenden Parcelle mit der Mefsrulhe und 
dem Gradebogen in der Hand ausmitteln und feftßel- 
len follen? Die Abfehätzung der 338,-Quadralme.ilen 
des Königreichs Sachfen wird zuverläffig ein doppel
tes Menlchenalter heifchen; und iß man am End® 
fertig, fo wird man wiedei’ von Vorn anfangen müf*  
fen , um die Vei'änderungen ztI berückfichtigen, diß 
bis dahin überall erfchienen feyn Werden. Auch ko*  
ßet fchon die geometHfche Vermeffung für die Qua*  
dralmeile bey einem mäfsigen Anfchlage gegen 2000 Tha
ler, was wird wohl eine folche Bonitirung koßen? 
Mit der Summe von 920 Thalern,, worauf man i1* 
Frankreich die Abfehätzung und Rechnungsarbeitoü 
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auf die Quadratmeile berechnet hat, wird man ih 
Sachfen bey einem folchen Verfahren gewifs nicht 
für die Meile ausreichen. Das geometrifche Vermef- 
fen, fo fchwierig es nur immer feyn mag, ift und 
bleibt nur fehr leichte Arbeit gegen eine nach der 
Vor uns liegenden Inftruction vorzunehmende Abfehä
tzung, die bey jeder Parcelle alles, bis auf das Kleinfte, 
beachten und berechnen foll.

Indefs find die zur Beftellung und Bewirthfchaf- 
tung eines Grundftücks nöthigen Fuhren nur Ein 
Punct unter den mancherley zu berechnenden Pro- 
duclionskolten. Nicht minder wichtige, und eben fo 
forgfältig, ja noch forgfältiger,. zu beachtende Puncte 
lind hier der Aufwand für Anfchaffung und Abnu
tzung des Schiff und Gefchirrs, die Koften für Anlage 
Und Unterhaltung, der nöthigen Gebäude, und die 
meilt fehr bedeutenden Ausgaben, welche durch die 
nöthigen Handarbeiten veranlafst werden. Auch diefe 
bedürfen darum eine 'fehr forgfame Beachtung des 
Boniteurs. Auch dazu giebt daher die Inftruction eine 
fehr umftändliche, jedoch gleichfalls fehr ins Klein
liche, und darum, unferer Ueberzeugung nach, äu- 
fserft fchwer zu erfüllende, Anweifung, oey der die 
allgemeinen Begeln (S. 28- 5- 35) zum Grunde gelegt 
find: 1) die Arbeiten mit dem Zuge find, in fo weit 
fie mit dem Wagen und der Egge verrichtet werden, 
Hach zweyfpännigem Pferdezug, die Ackerarbeiten mit 
dem Pfluge und Kuhrhaken aber nach zweyfpännigem 
Ochfengefpann zu berechnen; — eine Unterfcheidung, 
für die zwar (S. 61. 35) Manches gefagt ift, deren
eigentlichen Grund wir aber nicht einfehen; denn 
Lüngerfuhren z. B. erfodern oft weniger Anftrengung 
für das Zugvieh, als Ackern, befonders in fchwerem 
fefiem Boden. —■ 2) Sowohl bey den Gefpann- als 
Hand-Arbeiten wird der nJthige Kraftaufwand für jede 
befondere Arbeitsgattung nach Stunden berechnet und 
es ift hiebey die Arbeitskraft eines mittleren, jedoch 
kräftigen, Lohnmannes, oder einer dergleichen Lohn
frau, fowie eines kräftigen, gut genährten zwey- 
fpännigen Pferde- oder Ochfen-Zugs mit tüchtigem 
Schiff und Gefchirr, als Norm anzunehmen. ’ 3) Wie 
hoch die Stunde einer folchen männlichen oder weib
lichen Arbeitskraft zu liehen komme, foll an dem 
Orte der Abfehätzung nach einem zehenjährigen Durch- 
fchnittsfatze möglichlt genau ermittelt, und die Stunde 
einer Pferde-und Ochfen - Anfpannarbeit nach den hie- 
für (S. 30 32) gegebenen fehr umftändlichen Vor
schriften berechnet werden. — Zwar follen die fo 
herzultellenden Reinertragsberechnungen in jeder Ort- 
fchaft, für jeden abweichenden Fall,, nur einmal an
gelegt werden, uud diefe Berechnungen für fämmtli- 
che Grunditücke des Orts als Rechnungsnorm dienen. 
Allein felbft bey diefer Behandlungsweife des Ge- 
fchäfts wird es des mühfeligen Rechnens noch immer 
bey Weitem zu viel geben ; da wirklich in dem ange
hängten Schema die Reinertragsberechnungen nur für 
4 Ertragsclaffen Ackerfeld, 4 Claflen Wiefen und 
4 Claflen W aldländerey nicht weniger als fünf zehrt 
^°He, enggedruckte, Blätter einnehmen. Nicht ge- 
^chnet, dafs diele Blätter von den mancherley da

bey vorkommenden anderen Verhandlungen und Aus
mittelungen, namentlich über die Einleitung des Ge- 
fchäfts, über die zehenjährigen Getreide- und Butter- 
Marktpreife, welche nach Berü’cklichtigung der Ent
fernung des Ortes vom Marktplatze anzunehmen find, 
über die örtlich vorherrfchende Wirthfchaftsart, über 
die chemifch-mechanifche Unterfuchung des Bodens, 
und über die örtlichen zehnjährigen Tagelöhne, ganz 
und gar nichts enthalten, fondern bey deren Inhalt 
alle diefe Momente, als bereits ausgemittelt und feltfte- 
hend, vorausgefetzt werden. Und doch ilt nur allein 
die chemifch - mechanifche Unterfuchung des Bodens, 
eine von den leichteren Arbeiten, nicht ohne die müh- 
feligften Vorarbeiten durchzuführen; befonders, wenn 
fie fich auf jede Parcelle erftrecken foll, was doch 
wohl die ganze Anlage des Abfchätzungsplans mit fich 
bringt. Denn nach der hier gegebenen Vorfchrift 
(S. 5. 27) foll diefe bewirkt werden durch Aus
mittelung des quantitativen Verhältnifles der verfchie
denen Bodenarten einer Ackerkrume;, und der mehr 
oder minder reichhaltigen Auffchichtung derfelben; 
zu welchem Ende der Boden an mehreren Puncten 
des Ackerlandes, mittellt eines hiezu conftruirten 
Spatens, aufgegraben werden foll. Eine chemifch- 
gründliche Unterfuchung der Bodenmifchung nach ge
nauen Procentfätzen foll zwar, wegen der Gröfse des 
Gefchäfts, nicht gefodert werden, fondern es foll die 
Unterfuchung des Bodens in der Regel nur nach dem 
Auge und dem Gefühle vorgenommen werden. Um 
jedoch die verfchiedenen Beftandtheile der vorgefun
denen Bodenarten, und zwar im Betreff des Thon-, 
Sand- und Humus-Gehaltes, nicht'blofs durch wörtliche 
Befchreibung, fondern durch ungefähre Zahlenverhält- 
niffe deutlicher und anhaltlicher ■ ausfprechen zu kön
nen, follen jeden Orts die Hauptabweichungen des 
Bodens auf nachfolgende gröfstentheils nur mecha
nifche Art unterfucht werden: a) Von dem zur Un
terfuchung befiimmten Boden, welcher gleichmäfsig 
von Feldern entnommen werden mufs, die nicht in 
frifcher Düngung, fondern abgefäet lind, und gleichmäfsi- 
ge 1 heile nicht blofs von der oberen Feldfläche, fondern 
auch von der lieferen Mafle der durchdrungenen Acker
krume enthält, und von Steinen, die gröfser als eine 
Erbfe find, fowie von groben Fafern, mit Hülfe ei
nes Durchfchlags forgfältig zu reinigen ift, werden 
ungefähr anderthalb Pfund auf einem hiezu befonders 
eingerichteten Apparate, welcher durch kochendes 
Waller in gleichmäfsiger W ärme erhalten wird, fo 
lange getrocknet, bis nach wiederholtem WTegen das 
Gewicht der Erde nicht mehr abnimmt, fondern fich 
völlig gleich bleibt, b) Von diefer völlig ausgetrockne
ten Erde wird ein forgfältig abgewogener Theil, 
z. B. von 500 Gran, in Waller gethan, und einmal 
aufgekocht. Dbr Thon wird fich hiedurch mit dem 
Waller mengen, der Sand fich aber bald zu Boden 
fetzen. Hierauf wird das Wafler abgegoflen, und fo 
lange wieder reines hinzugelhan und umgerühr', bis 
es, ungeachtet des Umrührens, hell bleibt. Dasjenige,, 
was fich nicht abgefpült hat, wird aufs' Neue forg- 
fältig getrocknet, und es kann das nachher verblei-
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Lenio Gewicht ah Sandgehalt angenommen werden. 
äUm den Gehalt des Humus zu erfahren, werden 
von der vorhin (a) bemerkten volhg ausgetrockneten 
Erde wiederum 500 Gran abgewogen, und fcharf aus- 
gealüht; was nach erfolgter Ausglühung am Gewichte 
f.ldl ift als Humusgehalt anzufehen. d) Dasjenige 
Iber was nach der nach der obigen zweyten Behänd-

u. c.) nicht als Sand- und Humus-Gehalt her- 
voraing', kann als Thongehalt angenommen werden. 
I? Um endlich zu erfahren, »b unter den vorftehend 
angegebenen ßeftandlheilen fich auch Kalk befinde, 
^5/auf einen Theil der oben (a.) bezeichneten Erde 
Salz- oder Salpeter - Säure geträufelt; entfteht dadurch

oder geringeren Omkd8e des hy“ Aufträufeln der 
Sah- o8de“ns®alpeter-Säure entftandenen Aufbraufens be- 
„rtheilen und abmeffen mögen.

Doch auch abgefehen von diefen, die gar zu mi- 
krolosifche und darum äufserft fchwerfälhge Manipu
lation8 des ganzen Bonitirungsgefchäftes betreffenden, 
H \rkmwen ift noch ein Haupterinnerungspunct 
ler d"?s° föwohl der rohe Ertrag als der Reiner- 
trag der abzufchätzenden und zu befteuernden Grund- 
ftücke nicht blofs in ihrem Naturalfruchtertrage fon
dern in ihrem Geldwerthe, ausgemittelt und feftge
ftellt werden füllen;“ Wir geben zwar zu, dafs eine 
Se Ausmittelung und Feftltellung fehl• woh mog-

Sind unter den mancherley fchwiengen Gelchat 
11Ch ä Ronitirungsarbeit vielleicht eine der leichteften 
ten der Bonitir g erer Ueberzeugung nach gerade 
foy. Indefs hegt ‘ und reinen Ertrags
in der Rückführung de» Geld.
der zu befteuern e” nnahme des ErgebniITes diefer Zu- 
werlh und in de $ fsltab für die dem
ruckfuhrung a , Abgaben der Hauptgrund,
Grundbefitzer für möglichft gleichmäfsige
warum unleie Steuern meiftentheils fo wenig leiften, 
^d^in^dfefer Beziehung gewöhnlich nur fehr kurze 
lind m di kqlthar find. Es mag für diefe
Zeit brauchbar un « ungs-Weife vielleicht zur 
Ausmittelungs- und beltlteUungs 
^‘'''‘^ht^Namfafproducten, fondern an Gelde ent- 
ern nicht m iXatma p . f • ofser Theil der Produ- 
richtet werden; und 2) Ab $ vom rohen Ertrag der 
ctionskoftdn durc gleichfalls in der Regel in
reine Ertrag fich he nicht leicht in Na-
Geldaufwande beftehe, ückführen lallen möge; — 
turalien auf fichere a § nichL ohne Bedeu-
und beide Grunde das hohe Gewicht

zuger ht
W "den erften Grund angeht, fo ift zu bedenken 

di fteuerpllichlige Grundbefitzer, er mag fern 
dafs der 1 rihr/'h»ftpn wie er nur immer Grundbefitzthum bewrrlhfchatten, w 

will, nie Geld darauf baut, fondern immer nur Na- ; 
turalproducte, durch deren Verkauf er fich das zurii । 
Steuerzahlen nöthige Geld verfchaffen mufs. In Be
ziehung auf Geld und Geldeswerth hängt alfo der Er
trag feines Befitzthums in der letzten Analyfe eigent
lich vom Gange des Verkehrs und von der Summe 
Geldes ab, welche er bey dem Verkauf aus feinen 
Erzeugniffen löfen mag. Bliebe fich diefe Lofung 
fiets gleich, wechfelten die Preife feiner Erzeugniffe 
nicht, fo möchte es nun allerdings fehr gleichgültig 
feyn, bey der Abfehätzung des Ertrags feines Grundes 
und Bodens und bey der Feftftellung der davon zu 
entrichtenden Steuerquote, nicht blofs bey den Er- 
zeugniffen jenes flehen zu bleiben, fondern zum Geld- 
werthe diefer Erzeugniffe fortzufchreiten, und in die*  
fern Werthe den Mafsftab für die Beiteuerung zu fli
ehen. Aber an ein Gleichbleiben jener Lofung ift nio 
zu denken, felbft nicht einmal in kurzen Zeiträumen. 
Die Preife der Bodenerzeugniffe find unausgefetzt, oft 
ganz unabhängig von den Ergebniffen der Production, 
im fteten Schwanken begriffen; und eben fo fchwanki 
dann auch bey einer folchen Schätzungs- und Befteuo- 
rungs - Weife die vom Grundbefitz zu entrichtend® 
Abgabe. Um die ihm nach dem dermaligen Geldwer- 
the feiner Erzeugniffe aufgelegte Steuer aufzubringen, 
braucht der Grundbefitzer von den Erzeugniffen feines 
Bodens in dem einen Jahre vielleicht 10, im zwey- 
ten vielleicht 15, im dritten 8, im vierten 12 Schef
fel u. f. w. j und diefes ift es, was befonders in Jah
ren, in welchen die Getreidepreife niedrig ftehen, di® 
Steuer für ihn fo drückend macht. Die Steuer ver' 
fchlingt ihm hier vom reinen Ertrage feines Befitz
thums bey Weitem mehr, als er entbehren kann. Er 
verliert einen Theil der Zinfen feines Capitals, oder, 
benutzt er fremde Capitale, fo kann er die davon zu 
entrichtenden Zinfen nicht bezahlen. Kurz er kommt 
durch die Steuer ins Gedränge, und wenn diefes fich 
nicht bald ändert, in Verfall, dem er wenigftens zum । 
Theil hätte entgehen können, wäre die Steuer nicht | 
nach einem Reinertrag feiner Scholle in Gelde, fon
dern nach einem Reinertrag in deren Erzeugniffen 
äusgefchlagen und feftgeftellt. Nur dann würde et 
bey jener Feftftellungsweife feiner Abgaben, in einem ’ 
folchen Falle der Preisveränderung feiner Erzeugniffe» 
von der Steuer weniger fühlbar getroffen werden» 
wenn zugleich mit dem Preife /einer Erzeugniffe auch 
die Preife feiner übrigen Bedürfniffe gleichmäßig hef- 
abgegangen wären ; er würde hier wenigftens nur der» 
Druck der härter gewordenen Steuer fühlen. Wen# 
er auch über StevLexbelaßung füllte klagen können, fi> 
würde er doch wenigftens nicht Ueberlaßung zu be
klagen haben. Aber ein folches fietes Gleichmafs de^ 
Preife aller in den Verkehr kommenden Bedürfnis*  
des fteuerpflichtigen Grundbefitzers gehört unter d^ 
feltenften Erfcheinungen.

GDer Befchlufs folgt im nüchfien Stücke.')
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Dresden, in der konigl. Hofbuchdruckerey von 
Meinhold und Söhnen : Gefchäftsanweifung für 
die, Behufs einer Befeuerung, verfuchsweife 
auszuführende Abfchätzung des Grundeigenthums 
im Königreich Sachfen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Die Preife der Erzeugniffe der induftriellen Betrieb- 

famkeit folgen den Preifen der Erzeugnifle des Grun
des und Bodens in der Regel nur fehr langfam. 
So lange aber das Gleichmafs zwifchen beiden noch 
nicht hergeftellt ift, trifft den Grundbefitzer, deffen 
Steuer auf dem bey der Herfteilung des Katalters an
genommenen damaligen Geldpreife feiner Erzeugniffe 
ruht, nicht nur die oben angedeutete gröfsere Bela- 
fung, fondern zugleich mit diefer auch noch eine 
fehr empfindliche U eberlafiung-, — eine Ueberlaflung, 
die nur dadurch vermieden werden kann, dafs man 
den zu befteuernden Reinertrag auf den Ueberfchufs 
der Naturalerzeugniffe feftltellt, und nach dem fedes- 
maligen Geldwerthe diefer Ueberfchüffe dem Steuer
pflichtigen Jen Geldbetrag der Steuer berechnet, den 
er jedes Jahr zu bezahlen hat; oder, mit andern Wor
ten , dafs man ihm die X Procent, welche er nach 
dem jährlichen Steuergefetze von feinem Reinertrag 
abgeben foll, hiernach berechnet, zulheilt und ab
nimmt. Zwar fuchen die Verfafler diefer Gefchäns- 
anweifung (S. 61 32.) einen Rechtfertigungsgrund
für ihr Verfahren noch darin, dafs fich nach mehr
fach angelegten Berechnungen ergeben habe , dafs die 
Durchfchnitlspreife des Getreides i) von 30 Jahren, 
und zwar von 1767—1796, 2) von 40 Jahren aus
gezogen aus 60 Jahren von 1768 —1827, unter Weg- 
laffung der 10 theuerften und 10 wohlfeilflen, und 
3) von 10 Jahren, und zwar von 1818— 1827, nur 
um wenige Grofchen für den Scheffel differiren; und 
diefes mag auch allerdings richtig feyn. Nur hilft 
diefe für einen mehr oder minder lang angenommenen 
Zeitraum ausgemittelte Stetigkeit der Getreidepreife 
dem Steuerpflichtigen nichts. Die Belaftungen und 
Ueberlafiungen, welche aus den von Jahr zu Jahr 
fortgehenden Schwankungen der Getreidepreife für 
ihn hervorgegangen find, bleiben ihm immer; und 
was er, in Folge diefer Schwankungen, verloren hat, 
wird ihm keinesweges dadurch erfeizt, dafs man am 
Schluffe einer folchen Periode eine Stetigkeit der Ge
treidepreife herausrechnet, und mathematifch nach- 
Weifst. Wer einmal durch diefe Schwankungen zu

E A. L. Z, 1830. Zweyter Band.

Grunde gegangen ift, wird durch diefes Ergebnifs der 
Berechnung nie rehabilitirt,,j Die Schwankungen für 
den Steuerpflichtigen möglich!! wenig fühlbar zu ma
chen, ift die eigentliche Aufgabe; und diefe läfst fich 
nur auf die angedeutete Art löfen. Ein Steuerkat«fler 
kann auch nur dadurch auf längere Zeit dauernd und 
haltbar gemacht werden, dafs man deffen Berechnun
gen des rohen und reinen Ertrags der Grundftücke 
blofs auf die Angabe der Naturalerzeugniffe der kata- 
ftrirten Grundftücke befchränkt, die Geldberechnung 
aber wegläfst. Dort erhält man fiebere und dauernde 
Verhältnifszahlen, hiei- aber nur fehr unliebere und 
nur wenige Zeit hindurch brauchbare; denn bey wei
tem fchneller und ftärker fchwanken die Preifverhält- 
niffe der Erzeugniffe, als die Cultur und Bewirthfchaf- 
tungsweife , und der davon abhangende Naturalertrag 
der Grundftücke.

Hinfichtlich des zweyten oben angedeuteten Grun
des find die Verhältnifle des rohen und des reinen 
Ertrags im Allgemeinen diefelben, welche für die 
Stellung des Katafters auf den Betrag dei- Naturaler
zeugniffe der Grundftücke entfeheiden. Alle Produc- 
tionskoften laflen fich nie anders aufbringen und de
cken, als durch einen Theil der Erzeugniffe des be- 
wirthfehafteten Grundflücks, und was fich für diefen 
Zweck davon in Natur verwenden ' läfst, braucht ge
wifs keine Verwerlhung im Gelde und keine Ver- 
anfchlagung darauf- Zum Saamen braucht man jeden
falls nur Naturerzeugniffe; und auch das zur Speinn- 
arbeit nöthige Vieh wird nur mit Naturerzeugniffen 
gefüttert und erhalten. Die Handarbeit wird zwar 
in der Regel durch Geld bezahlt; auch wird das 
Spannvieh und die Ackergeräthfchafl nur um Geld 
angekauft. Aber das Geld zu diefem Ankäufe und 
überhaupt alles für Arbeiten nöthige, Geld, haut man 
doch nicht auf dem Acker, fondern man erlangt es 
blofs durch den Verkauf der auf dem Acker erbaueten 
Naturerzeugniffe. Warum bleibt man denn alfo bey 
der Werthfchätzung und Berechnung des Betrags nicht 
bey diefen Elementen flehen ? Es ift doch wohl einer- 
ley, wenn man in der Rechnung — den Preis des 
Scheffels Roggen nach feinem dermaligen -Stande etwa' 
zu 2 Thlr. angenommen ■— fagt: Zwey Pferde koften 
anzufchaffen 75 Scheffel Roggen, und die Zinfen da
von betragen, zu 5 Procent, jährlich 3a Scheffel, oder 
wenn man fagt: Zwey Pferde koften 150 Thaler und 
die Zinfen davon betragen 7J Thaler. Der Land- 
wirth gewinnt und verliert für die Gegenwart dabey 
gar nichts. Auf jeden Fall aber ift die Rechnung 
bey weitem einfacher. Er fleht ohne weitere Berech-

T



147 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 148
nung, wieviel er von feinem erbauten Roggen braucht, 
um theils feine Pferde anzufchaffen, theils das auf 
die Anfchaffung verwendete Capital zu bedecken. Die 
Vff. der Gefchäftsanweifung halten es nach der An
merkung (S. 62) für zweckmäfsig, fämmtliche Hand- 
und Spann - Arbeiten nach dem Kraft- und Zeitauf
wande, nicht aber nach einem feiten Geldbeträge zu 
beftimmen, weil erfterer unter gleichen VerhältnilTen 
und Umftänden einen richtigen Mafsftab gewährt, der 
Geldbetrag aber nur von örtlichen Verhältnifl’en ab
hängt; — ein allerdings fehr richtiges Verfahren. 
Allein um jene materielle Gröfsen auf etwas mate
rielles zurückzuführen war es doch wohl bey weitem 
natürlicher, den Aufwand für diefe Arbeiten nach 
Naturerzeugnißen zu berechnen als nach Geld. Auf 
jeden Fall läfst fich der Bedarf eines gewöhnlichen 
Tagelöhners bey weitem leichter nach dem berechnen, 
was er an Naturerzeugniffen jährlich verbraucht, als 
nach Geide. Freylich lebt der Menfch, und alfo auch 
der Tagelöhner, nicht allein vom Brode; allein es ilt 
doch gewifs richtiger feinen Lebensbedarf in allen 
feinen Artikeln auf feinen Brodbedarf zurückzuführen, 
als auf Geld, das er doch gröfstentheils wieder zum 
Ankauf feines Brodbedarfs verwenden mufs. Die 
Rechnung auf Geld ift alfo nur eine müffige Rech
nung. Man dreht fich im Cirkel herum, während 
man auf Einem Puncle ftehen bleiben kann. Aufser- 
dem hat der Brodbedarf eines folchen Arbeiters über
all bey weitem mehr Stetigkeit, als fein Geldbedarf; 
und da unfere Oekonomen bey ihren Ertragsfehätzun
gen die Erzeugnifl’e des Bodens, um die Rechnung 
zu erleichtern, fo gern auf Roggen, oder die fonft 
gewöhnliche Brodfrucht des gemeinen Mannes zu
rückführen, fo wird diefes doch wohl auch ohne be
deutende Schwierigkeit bey den Productionskoften zu 
thun feyn. Man erhält dadurch für die ganze Be
rechnung einen gleichmäfsigen Mafsftab, und was die 
Hauptfache ift, einen bey weitem haltbarem, und in 
feinen Ergebnißen, bey weitem weniger fchwanken- 
den, als wenn man nach der gewöhnlichen Sitte das 
Geld dazu braucht. Jedenfalls wird die Schwierigkeit 
einer folchen Zurückführung keinesweges fo grofs 
feyn, als man bey dem erften Anblicke vielleicht 
glauben konnte. In unterer Gegend ift es Sitte, die 
Tagelöhner, welche das Schneiden, Binden und Dre- 
fchen des Getreides beforgen, durch einen gewißen 
Theil des geCrndteten Getreides — in der Regel den 
Betrag der dreyzehenten Garbe — zu belohnen, auch 
die Schmidte für das Befchlagen des Anfpannviehes, 
und fonftige geringere Schmidtsarbeiten, durch eine 
jährliche Getreide-Abgabe zu belohnen, und auch bey 
Gemeindehirten vertritt fehr oft die Reichung einer 
gewißen Quantität Brodes die Stelle ihres Lohns. 
Hier ift alfo der Weg zu jener Reduct’on fchon fehr 
gebahnt. Es bedarf alfo weiter nichts, als auf 
ihm zu bleiben und darauf fortzufchreiten. Er ift ge- 
wi s der ficherlte und richtigfte, um beide, die Land- 
w rtbc und ihre Arbeiter, vor Mifsverhältnißen zu 
bewahren, die bey einer anderen Belohnungsweife 
nie ausbleiben können. — Einen fehr beachtungs- 

werthen Verfuch einer. Berechnung der Productions
koften nach unterer Idee findet man übrigens in von 
Grofs Reinertragsfehätzung des Grundbesitzes (Neu- 
ftadt a. d. Orla 1828. 8.) S. 129 folg. Inzwifchen 
auch abgefehen von diefen Bemerkungen fcheint uns 
die von den Vff. diefer Gefchäftsanweifung vorge- 
fchlagene Ausmiltelungsweife der Productionskoften 
noch die Erinnerung zu treffen, dafs bey der Berech
nung der Handarbeiten nach dem Verhältniße und 
der Dauer der darauf zu verwendenden Zeit zunächft 
blofs diefe Zeitdauer beachtet zu feyn fcheint, und 
der Lohn, den der Arbeiter für diefe Zeit fodern und 
erhalten kann , keinesweges aber darauf Rückficht ge
nommen zu feyn , dafs jeder Arbeiter micht blofs in 
und für die Arbeitsftunden Unterhalt braucht, fon
dern auch in der Zeit, da er keine Arbeit hat , und 
däfs darum diefe Berechnung fchwerlich als richtig 
und haltbar anzunehmen ift. — Nach den in dem 
beygefügten Schema (Bl. 4) vorgelegten Berechnungen 
erfodert die Handarbeit für einen Acker Feld u. f. w. der 
dort angegebenen Bodenart und Lage 1) aufser der 
Erndtezeit 130 Stunden Männer- und 17,14 Stunden 
Weiber-Arbeit, 2) in der Erndtezeit aber 20,78 Stun
den Männer- und 26,93 Stunden Weiber - Arbeit; 
alfo im Ganzen 151,55 Stunden Männer- und 44,7 
Stunden Weiber-Arbeit, deren Koftenbetrag, auf Geld 
berechnet, die Stunde auf 10 Pfennige für die Män
ner- und 7 Pfennige für die Weib er-Arbeit veran- 
fchlagt, auf 1 Thlr. *10  gr. 7,31 pf. herausgerechnefc 
ift. Nimmt man nun an, ein Tagelöhner habe nach 
Abzug der Sonn- und Feiertage jährlich drey hundert 
Tage Arbeit, und arbeite täglich im Ourchfchnitte 
12 Stunden , — was fich jedoch fchwerlich annehmen 
läfst — fo betrüge der tägliche Arbeitsverdienft Eines 
Mannes zehn Grofchen, und der eines Weibes fieben 
Grofchen, und alfo der jährliche für Einen Mann 
125 Thlr., für eine Frau aber 87 Thlr. 22 gr., wo
von beide yvohl ausreichend zu leben haben würden. 
Doch die landwirthfchaftlichen Arbeiten dauern nir
gends das ganze Jahr. Ihre Dauer läfst fich höchftens 
nur auf die Hälfte derZeit annehmen. Der Verdienft 
beider Arbeiterclaffen fällt alfo auf die Hälfte herab, 
und ein Tagelöhner der mit feiner Fräu unausgefetzt 
in diefer Zeit arbeitete, würde für fich und feine 
Frau nicht mehr haben als 106 Thlr. 11 gr., alfo 
12 Thlr. 15 gr. weniger als fich nach von Flotow 
Verfuch einer Anleitung zur Abfehätzung der Grund
ftücke, (Leipzig 1820, 8. S. 42) die jährliche Un- 
terhaltungsko-ften zweyer, gewöhnlich unbeweibter, 
Pferdeknechte, jeden jährlich zu 59 Thlr. 13 gr. ver- 
anfchlagt, berechnen lallen würde. Angenommen 
nun , dafs blofs der jährliche Verkoftungsbedarf eines 
folchen männlichen Dienftboten fich nach von Flotow 
auf 45 Thlr. 5 gr. 3 pf. berechnet, würde für einen 
beweibten männlichen Tagelöhner, von feinem für 
die oben angegebene Zeit auf 62 Thlr. 12 gr. zu er
werbenden Verdienfte, zur Beftreitung feiner übrigen 
Ausgaben für Wohnung, Licht, Feuerung, und 
Kleidung, und zum Unterhalte feiner Frau und Kin
der, nichts weiter übrig bleiben als 17 Thlr. 6 gr.
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9 pf; alfo bey weitem zu wenig, um Frau und Kin
der ernähren und erziehen zu können. E_ ---------  Er würde
lelblt dann kaum auslangen, wenn man annähme, 
feine Frau hätte, eben fo gut wie er die Hälfte des 
Jahres täglich unausgefetzt Arbeit, und verdiente da
durch die Hälfte der oben berechneten Summe von 
87 Thlr. 22 gr. für tägliche 'Weiberarbeit. — Diefes 
Vorausgefetzt, fcheint dann die bey dei' Veranfchla- 
gung der Productionskoften angenommene und heraus
gerechnete Veranfchlagurig des Geldpreifes Einer 
Stunde Männer- und Weiber-Arbeit noch manche 
Berichtigung zu verdienen. Sie ift bey aller fcheinba- 
ten Höhe doch etwas zu niedrig, und um defswillen 
Unhaltbar, weil fie auf der Vorausfetzung beruhet, der 
Lohnarbeiter beziehe den für ihn hier herausgerech
neten Tagelohn unausgefetzt für alle Tage und Stun
den der Arbeitstage des Jahres. Wir glauben daher 
Uns keiner anderen Anficht hingeben zu können als 
der, der Productions - Koftenaufwand für Handarbeit 
fey überall nicht nach dem Stande des Tagelohns der 
als Tagelöhner arbeitenden Claffe zu berechnen, fon
dern nur nach dem gewöhnlichen Betrage des Lebens- 
Und Unterhalts - Bedarfs einer Familie, die fich mit 
dem Ackerbau befchäfligt, oder, mit andern Worten, 
nach dem gewöhnlichen Lebensbedarf unferer Land
leute für die Zeit, wo fie arbeiten, fo gut als für die 
Zeit, wo Re feyern; wobey der gewöhnliche Tage
löhner um defswillen nicht zur Grundlage genommen 
Werden kann, weil die in der Regel äufserft dürftige 
Lage folcher Leute doch Wohl nicht zum Mafsftabe 
für den Lebensbedarf unferer Landleute überhaupt 
dienen kann; indem das Minimum, das jenen Leu
ten gereicht wird, und mit dem fie fich nothgedrun
gen begnügen müllen, oft weit unter dem Bedarf ei
nes gewöhnlichen Grundftücksbefitzers fteht, der mit 
feiner eigenen Familie feine Wirthfchaft' baut und 
feine Scholle bewirthfchaflet, hienach aber doch nur 
allein fich die Productionskoften der Früchte eines 
Ackerfiückes und dellen Reinertrag mit Zuverläffigkeit 
berechnen laffen, wenn man reine Wahrheit haben 
Will.

An diefe Bemerkungen könnten wir noch manche 
anderen über die Normen für die Veranfchlagung an
derer Beftandtheile des Grundbefitzthums, worüber' fich 
diefe Gefchäftsanweifung verbreitet, reihen. Doch 
®ine folche Ausführlichkeit verbietet der Raum diefer 
Blätter; und da wir mit dem bisher Gefagten unfer 
oben ausgelprochenes Uriheil über die Brauchbarkeit 
iefer Anweifung ausreichend belegt zu haben glau- 
en, fo möchte eine weitere Beleuchtung des Inhalts 
er Anweifung nicht einmal nothwendig feyn.

Z.

schöne Künste.
Stuttgart , b. Löfflund u. Sohn: Gedichte und 

poelijche i-Nberjetzungen, vonL D. Gries. IBdchn. 
218 S. 2tesBdchn. 271 S. 1829. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

i Liefe gefchmackvolle Ausgabe der eignen und
Arbeiteten Gedichte von J. D. Gries mufs allen

Freunden deutfeher Poefie eine willkommene Erfchei
nung feyn. Wenige Gedichtfammlungen unferer jün
geren Dichter find fo rein, durchweg erfreulich, und 
von Anfang bis zu Ende vom Geift der Anmuth durch
weht, als diefe. Die lichtende Selbftkritik ift entwe
der von Niemand ftrenger angewendet worden, wie 
von diefem Dichter, oder fein reiner Gefchmack hat 
ihn gänzlich von allen den Abwegen und Uebertrei- 
bungen , Nachläffigkeiten und geiftlofen Nichtigkeiten 
bewahrt, welche faft ohne Ausnahme die Gedicht
fammlungen unferer beiten Geifter der Neuzeit ver
unzieren. Hiemit haben wir zugleich das Charakte- 
riftifche der poetifchen Leiftungen diefes Dichters be
zeichnet. Reinheit der Gefinnung, Gefchmack und 
Feile, Ringen nach claffifcher Ruhe und Vollendung 
der metrifchen Form bilden die Grundzüge feines 
poetifchen Talents. Er verfchmäht, wiewohl wefent- 
lich romantifch in feiner Weltanfchauung, die ro- 
mantifche Verwirrung, die gekünftelte Begeilterung, 
die geniale Nachläffigkeit, welche eine jüngere Dich- 
terfchule unter uns fo bequem findet; fein Blick ift 
auf Adel des Gedankens und Schönheit der Form ge
richtet, und befonders in der Vollendung der letzten 
hat er unter unferen jüngeren Dichtern kaum einen 
Nebenbuhler. Die fo oft gemifsbrauchte Leier, welche 
fich in unfern Tagen der kleinlichften Selbftlucht, der 
phantaltilchen Unklarheit und dem gefchmacklofeften 
Eigenfinn leihen mufs, diefe Lyrik ift nicht für ihn; 
feine Poefie bedarf eines äufserlich anregenden Stoffes, 
eines Gegenftandes, der an fich edel, das edle Mitge
fühl in feiner Brnft erwecke. Er verfchmäht es, den 
erften den heften Gegenftand zu befingen, und krili. 
fchen Groll, poetifchen Unfrieden, unlautere Neigun
gen, nachläffig ausgedrückt, mit dem Namen lyrifcher 
Poefie zu bekleiden.

Der erfte Band enthält in III Büchern eigene 
Gedichte aus der Periode von 1797 bis 1824, das 
vierte Buch liefert Gelegenheitsgedichte und Scherze 
bis 1829. Das Werthvollfte fleht mit Recht voran. 
Rec. kann fich nach dem eben ausgefprochenen allge
meinen Urtheil über das poelifche Talent des Dich
ters die Analyfe der einzelnen Gedichte erfparen, denn 
wenige Dicher bleiben fich felbft fo treu, als Gries. 
Es ift diefelbe Empfindungsweife, diefelbe Lebensan- 
fchauung, welche in den Poefien feiner Jugend, wie 
in denen des gereiften Alters vorherrfcht, diefelbe 
Reinheit der Form, ja faft diefelbe Gedankenrei'he. 
Der Schmerz, welcher der irdifchen Freude fich bey- 
mifcht, Leid der Trennung, Flüchtigkeit des Dafeyns 
und das Unbefriedigende des Lebens, find die Töne, 
welche feine Lyra am häufigften anfehlägt. Oft mahlt 
fich diefer Schmerz in fchöngeftalteten antiken Stoffen, 
wie in Phaethon, in der Niobe, in den Danaiden. 
Das erfte diefer Gedichte ift ein Meifterfiück vollende
ter Form, und an Wohlklang dem Arian Schlegels 
an die Seite zu ftellen; der Gedanke ift erhaben, die 
Empfindung edel und voll poetifcher Wahrheit. Der 
Arzt und der PVanderer find ähnliche Dichtungen 
der erzählenden Gattung. Der erftere behandelt den 
Stoff von Immermanns „Auge der Liebe“ in Roman
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zenform. Die vermifchten Gedichte des II Buchs 
lind meiftens Ergebniffe der Zeit und einer etwas 
kurzfichtigen Bewunderung für den Mann des Jahrhun
derts. Hier, wie in der lyrifchen und elegifchen 
Phantafie, zeigt fich Monotonie, beynahe derfelbe Ge
danke kehrt unter den verfchiedenften Formen wie
der, und man lieht, der Ideenkreis des Dichters ift 
edel und fein, aber weder weit, noch befonders 
fchwungvoll und kräftig. Die Sonette des III Buchs, 
wiewohl deren nicht weniger als 50 find, geben wenig 
Ausbeute. Jene oben bezeichneten Grundideen fpie- 
geln fich auch hier, oft ziemlich myftifch ausgedrückt, 
zurück, die befferen darunter find die, denen eine 
beftimmte äufsere Anfchauung, ein Bild, eine Scene 
zum Grunde liegt, wie das auf Leonardo’s Herodias, 
Batlonis Magdalena, Rafaels Caecilia. Allein die 
Form des Sonetts ift durchweg mufterhaft, und feiten 
trifft das Ohr auf Anftöfse im Reim oder in der flie- 
fsenden Leichtigkeit des Ausdrucks, wie das 24 Sonett 
fie darbietet.

Der zweyte Band liefert zu'nächft Gelegenheits
gedichte und Scherze , von denen einige allerdings am 
heften als Lückenbüfser zu bezeichnen find. Doch ift 
auch hier vieles erfreulich, wie die Caffandra, die 
heiligen drey Könige, die Reifetage und manches 
gefchmackvolle Weihgedicht. Unter den Scherzen 
giebt Rec. dem: Calderon und die Buchhändler den 
Vorzug, obgleich auch die Affchreiber und das ge- 
harnifchte Sonett nicht übel find. Beweglichkeit und 
formeller Reiz bilden den Charakter diefer kleinen 
Poefien , von denen keine ganz werthlos und unwür
dig erfcheint. Das fünfte Buch enthält Ueberfetztes. 
Wir erhalten unter einer Menge kleiner Stücke der ita- 
lienifchen und fpanifchen Literatur, den ganzen erften 
Gefang von L. Pulci’s grofsem Morgant, den 12ten 
Gelang von Bojardos „verliebtem Roland, den 9ten 
Gefang der „Secchia rapita“ von Taffoni, trefflich 
überfeine Poefie von Sannazzar und Poliziano, von 
Macchiavel und Metaftafio, einem Geifte, dem unfer 
Dichter uns nah verwandt zu feyn fcheint, Epigramme 
von Quevedo und einiges aus der altfranzöfifchen 
Literatur, das durch Naivität und Gedankentiefe über- 
rafcht. In den gröfseren Ueberfetzungen in Ottave 
Birne ift die kunftreiche Hand nicht zu verkennen, 
welche uns die befte Uebertragung der beiden grofsen 
Heldengedichte Italiens gab. Der Vers ift weich und 
biegfam, wie ihm unfer Idiom nur immer zu feyn 
erlaubt; allein er ift feiten recht volltönig und kräftig. 
Die kleineren Stücke find voll Gefchmack und anfpre- 
chend durch Wahl und Ausdruck. Die nöthigften 
Anmerkungen find diefen fremden Gedichten bey
gegeben.

Druck und Ausftaltung diefer Sammlung find un
gewöhnlich elegant.
6 W. V. L.

Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Almanach dra'- 
matifcher Spiele zur gefelligen Unterhaltung auf 
dem LandeQ) Begründet von Aug. von Kotze

bue. Acht u. zwanzigfter Jahrgang (,) herausge
geben von Carl Lebrim. Vierte Fortfetzung- 
1830. VIII u. 338 s. 8. (1 Thlr 16 gr.)

Das Schlechtefte an dem dramatifchen Stutzer ift 
der Einband fatirifchen Inhalts, und die ebenfalls fa- 
tirifche Erklärung deffelben. Da fliefst die Ader des 
Witzes kärglich, und die Jovialität ftockt gänzlich. 
Glücklicherweife find fie ergiebiger in den fünf klei
nen Luftfpielen des Almanachs, die keine Meifter- 
ftücke , aber doch recht artig find.

Den Platzregen als Eheprocurator, von B. Rau
pach , kann man niedrig nennen, auch riickfichtlich 
der Oertlichkeit; denn der Schauplatz ift die gröfsere 
Zeit die Hausflur, und die Hauptperfonen find eine 
Köchin und ein Soldat. Eigentlich ulurpirt der Platz
regen die Procuratur; ging es nach dem firengeH 
Recht, fo gebührte fie dem Hammelsfetttöpfchen, das 
die Köchin ihrem Schatze zufteckte, das zwey Liebes
paare trennt und vereint. Die dramatifirte Anekdote 
hat den Fehler vieler Raupachifchen Nachfpiele, den 
Stoff, der als Epifode zu Einer Scene hinreichte, auf 
alle auszudehnen, wodurch der Autor genöthigt wird, 
um die Langeweile nicht überhand nehmen zu lallen, 
einen derben, nicht immer fittlichen Spafs zu gebrauchen.

Binen für drey. Originalluftfpiel in einem Act 
von D. Bärmann. Der Schaufpieler und der Director, 
Kommher, und ähnliche Bravourpartien, worin fich ein 
gewandter Schaufpieler fchnell hinter einander in ver- 
fchiedenen Rollenfächern zeigen kann, wird hier in 
veränderter Manier einmal wieder vorgeführt. Büh
nengerecht kann es vielleicht feyn ; im Lefen erinnert 
es zu fehr an alte Bekannte.

Auch die Helden, Luftfpiel in einem Act, und 
zwar in Alexandrinern, von. Wilhelm Marfano, ma
chen im Lefen nicht den günftigen Eindruck, den fie, 
yon hübfehen muntern Schaufpielerinnen vorgeftellt, 
auf der Bühne machen können, und noch mehr auf 
einem Privattheater, wo der lebhafte Antheil an den 
beiden handelnden Perfonen, die fich als Officiere 
verkleiden, und einander zu fchrecken Willens find, 
die in die Augen fpringende Unwahrfcheinlichkeit des 
Unerkanntbleibens niederfchlägt, und man gar nicht 
meint, dafs ein reizender Mund etwas Albernes fageh 
könne.

Mutter und 'Tochter. Luftfpiel in einem Auf
zuge v. St. Schütze. Ift fo niedlich abgefafst, fröh
lich und rafch im Dialog, dafs man meint, zum erften 
Male der Mutter zu begegnen, die fich faft für die 
jüngere Schwefter ihrer Tochter hält, und gar nicht 
begreifen kann, wie man diefe ihr vorziehe.

Der Vaterfeegen. Drama in einem Act, von Ad' 
guft Dewald. Etwas fürs Herz, etwas für die Lach' 
muskeln, eine Mifchung, wie man fie auf unfer* 1 
Bühnen liebt. Das Stückchen wird gefallen.

Die 5 illuminirten Kupferchen, Ephemeren, d10 
befcheidentlich den Text nicht verdunkeln, noch 
Überlaunen wollen, fügen fich fchicklich ein, und 
runden fo das Ganze.

m
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Berlin, b. Haude und Spener: Dr. Neanders 
Erklärung über feine Theilnahme an der evan- 
gelifchen Rirchenzeitung nebfi rechtfertigender 
Erörterung der erfieren. 1830. 23 S. 8.

2) Schleswig, b. Reimer Koch (?) : Amtliches Gut
achten eines offenbarungsgläubigen Gottesgelehr
ten über das Verderbliche des Rationalismus, 
der durch Wegfeheider und Gefenius verbreitet 
wird. 1830. 64 S. 8.

, Sie eifern, doch mit Unverftand:“ fo mochte der 
ruhige Beobachter das Treiben einer Partey, die fich 
in unferer Kirche vörzugsweife die evangelifche nennt, 
bisher allenfalls beurtheilen. Allein jetzt wäre diefs 
Urtheil in der That zu milde. „Sie eifern, doch aus 
bÖfem Willen j“ dürfte es heifsen, feit fich die evan- 
gelifche Kirchenzeitung, ihr bekanntes Organ, nicht 
entblödet hat, zwey der geachteteften Theologen auf 
eine Art anzugreifen, die nur aus unreiner Quelle her
vorgehen konnte. Ein Auffatz in No. 5 und 6 des 
laufenden Jahrganges der gedachten Zeitfchrift fuchte 
nämlich die Univerfilät Halle als die eigentliche 
Pflanzfchule des Rationalismus, den fie als den Krebs- 
fchaden der Kirche betrachtet, darzuftellen, theilte zu 
dem Ende mehrere angebliche Aeufserungen des Dr. 
Gefenius und Dr. Wegfeheider aus ihren Vorlefungen 
mit, foderte die Regierung auf, dem Uebel durch 
kräftiges Einfehreiten Einhalt zu thun, und äufserte 
gegen das Ende insbefondere den Wunfch, dafs die
felbe bey der Wiederbefetzung der einen Director- 
fielle an den Frankifchen Stiftungen zu Halle ihren 
Vortheil verliehen, und dazu einen Mann von be
währtem evangelifchem Sinne und Geifte wählen 
möchte. Das Ganze, als dellen Vf. lieh der Land- 
und Stadtgerichts - Director Gerlach zu Halle bekannt 
hat, dem jene Aeufserungen, aber verdreht, von ei
nem ehemaligen Schüler der gedachten Lehrer zuge
tragen waren, hatte zu fehr das Gepräge einer ge- 
hälTigen Infinualion, als dafs es nicht jeden Unbefan
genen , ganz abgefehen von der theologifchen Rich
tung, welcher er folgt, mit dem tiefften Unwillen 
erfüllen mufste. Auch äufserte fich derfelbe unter 
den hallifchen Studirenden auf das deutlichfte. Doch 
wir wollen unferen Lefern nicht wiederholen, was 
durch politifche Blätter hinlänglich bekannt feyn 
dürfte, und verweifen aufserdem auf das Aprilheft der 
Minerva und auf eine Brofchüre: „Bericht über die 
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Umtriebe der Frömmler in Halle, oder: Weich' Zeit 
iß’s im preuffifchen Staate?“ Altenburg in 8-, wel
che den Verlauf der Sache fchildert, und wenden uns 
zu den oben genannten Schriften.

Hr. Prof. Neander in Berlin, eben fo fehr durch 
feine wifienfchaftlichen Leiftungen, als durch den in 
ihnen herrfchenden milden Geilt dem theologifchen 
Publicum längft auf das vortheilhaftefte bekannt, er
klärt, unter dem 22 Febr., dafs er zwar von der Re
daction der Ev. K. Z. in der erften Ankündigung als 
Mitarbeiter genannt fey, fich auch zu diefer Theil
nahme anheifchig gemacht habe, nun aber, da die
felbe nach Grundfätzen verfahre, die den feinigen 
-durchaus entgegengefetzt feyen, und deren Durchfüh
rung der Kirche nicht anders als verderblich werden 
könne, fich gänzlich von diefer Zeitfchrift losfagen 
mülle. Als befonderen Grund gab er den erwähnten 
Auffatz an, billigte es durchaus nicht, dafs die zwi
fchen den wifienfchaftlichen Theologen obwaltenden 
Differenzen durch Zeitfehriften, die zunächft auf ein 
praktifch-chriftliches Inierefle berechnet find, vor den 
Richterftuhl der Laien gezogen würden, proteftirte 
gegen jede Einmifchung der Staatsgewalt als gegen 
„das verkehrtefte Beginnen, die fich wifienfchaftlich 
bildende Jugend aus den, einmal in der gefchicht- 
lichen Entwickelung der Theologie gegebenen, Ge- 
genfätzen in eine willkührlich gebildete geiftige Um
gebung hineinzuverfetzen“, und nannte das Verfah
ren, nach welchem Hefte der Studirenden oder münd
liche Aeufserungen derfelben zu Anklagen gegen ihre 
akademifchen Lehrer benutzt werden, ein Verfahren, 
„das aller Willkühr der Verleumdung Thor und 
Thür öffnen, die Unbefangenheit des akademifchen 
Vortrags hemmen, das gegenfeitige Vertrauen ßören 
und ein hochfi verderbliches Syßem der Hundfchaf- 
terey in Gang bringen müße.“ — Gegen diefe Er
klärung erfchien in Nr. 18 und 19 der Kirchenzei
tung eine andere von Seiten der Redaction, in wel
cher fie fich zu rechtfertigen fuchte, und diefe Ge
genbemerkungen beleuchtet nun Hr. Prof. Neander 
(S. 8 ff.) eben fo ruhig als gründlich. Er ftellt den 
Begriff des Laien feft, eignet die wiflenfchaftlich- 
theologifche Bildung, welche das unterfcheidende 
Merkmal zwifchen ihm und dem Nichtlaien in un
ferer Kirche ausmacht, denen zu, welche von der 
Gemeinde als Diener des göttlichen Wortes berufen 
worden, oder welche auf die Bildung folcher e.'nzu- 
wirken beftimmt find, weil für diefe ihr befonderer 
Beruf die Verpflichtung dazu enthält, fich eine folche 
Bildung anzueignen, und fpricht den erften die Be
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fähigung, über ein beftimmtes theologifches Syftem 
und einzelne Lehrmeinungen im Zufammenhange def- 
felben zu urtheilen, im Allgemeinen ab. — Er zeigt, 
wie unchriftlich es fey/ dem Laien einzelne, aus 
dem Zufammenhange gerilfene, Lehrmeinungen vor
zutragen, um ihn dadurch gegen eine beftimmie theo- 
logifche Richtung einzunehmen, wie einfeitig die Re
daction der Ev. K. Z. verfahre, bey den in der Zeit 
hervorgetretenen Gegenfälzen von dem Principe aus
zugehen, dafs von der einen Seite nur Irrthum, von 
der anderen nur Wahrheit fey, und wohin es füh
ren mülle, wolle man eine Ausftofsung des Rationa
lismus aus der Kirche verfuchen, wo dann am Ende 
Nichts übrig bleiben würde, was fich nicht in eine 
Harre dogmatifche Form hineinzwängen liefse, und 
fchliefst diefen Theil feiner Erklärung mit den Wor
ten: „Wir können doch nicht wünfchen, dafs eine 
Zeit wiederkehro, da man, wie einft im 4ten Jalfr- 
hundert zu Conftantinopel, in den vornehmen Gefell- 
fchaften, in den Bäckerläden und den Buden der 
Trödler von den arianifchen Streitigkeiten mitfprach, 
und den Federungen des praktifchen Chriftenthums 
nachzulireben fich defio weniger angelegen feyn 
liefs.“ — Er giebt ferner zu, dafs die Staatsbehör
den die Pflicht und das Recht haben, darüber zai wa
chen, dafs fich bey keiner kirchlichen Gefellfchaft et
was Rechtswidriges und Staalsgefdhrlich.es einmi- 
fche, erklärt es aber für eine gehälTige Confeqüenz- 
macherey, wenn die Ev. K. Z. ihr Anfinnen an den 
Staat, den Rationalismus durch äufsere Zwangsmafs- 
regeln ZU unterdrücken, dadurch zu rechtfertigen Tu
che, dafs er mit der Demagogie eine Verbindung ein
gegangen fey, da fich, wenn man nicht ungerechter 
Weife Alles, was fich dem knechlifchen Geilte in al
len VerhältnilTen entgegenftellt, mit diefem Namen 
belege, durchaus kein Zufammenhang zwifchen bei
den nachweifen laße, zeigt, wie eine Einmifchung 
des Staates in die Lehrentwickelung der Kirche gera
dezu jeden geiftigen Despotismus, jeden Zwang der 
Inquifitionsgerichte gut heifsen würde, und wie die 
cvangelifche Kirche eine todte, unwandelbare Einheit 
der überlieferten Lehre nicht wollen könne, ohne in 
den Irrthum der römifchen Kirchenlehre von der Tra
dition zu verfallen, und wünfeht fchliefslich, die Re
daction der Ev. K. Z. möge die Gegenfälze, welche 
fich ihr entgegenftellen, benutzen, um ihr Werk im- 
mer mehr von allem Fremdartigen zu läutern.

Wenn die „Erklärung“ u. f. w. hienach mehr 
darauf ausgeht, das Verwerfliche in dei' Art, gegen 
die hallifchen Theologen aufzuirelen, nachzuweifen, fo 
fpricht fich No. II, das „Gutachten“, vorzüglich über 
den Ungrund der Behauptung aus, „dafs durch den 
Rationalismus die göttliche Wahrheit unterdrückt und 
die Kirche verwüftet werde.“ Der Vf. wählt die 
Form des Briefes, angeblich, um feinen geiftlichen 
Amtsbrüdern, die in einer ihrer Monats - Conferenzen 
feine Mittheilungen über den Gegenftand erwarteten, 
feine Anfichten mitzulheilen. Er macht zuerft darauf 
aufmerkfam, dafs der Ankläger in der Kirchenzeitung 
den Dr. Gefenius, der nie als Dogmatiker aufgetre

156
ten fey, mit Dr. Wegfeheider auf eine und diefelbo 
Linie gelteilt habe. Erfter fey als Archäolog und 
Exegei des A. T., fowie als Lehrer der Kirchenge- 
fchichle, auf der hallifchen Hochfchule thätig. „Aber, 
fragt er, was hat die Erforfchung des Alterthums, 
die Gefchichte und Exegefe mit der Dogmatik zu 
ihun ? Sind wir denn Ratholiken, bey denen Tra
dition , Concilien und Päpfte entfeheiden, wie die 
Schrift erklärt werden foll?“ Und diefe Frage beant
wortet fich jeder vernünftige Theolog von felbft, der 
nicht, wie Hr. Dr. Hengjtenberg, die fymbolifchen 
Bücher zu einem papiernen Papfte erhebt. — Anders 
ftehe es freylich mit Wegfeheider. Sein Syftem glaubt 
der Vf. zwar nicht zu dem feinigen machen zu kön
nen; er will offenbarungsgläubiger Theolog feyn, der 
in Jefu den Chrift, den Sohn des lebendigen Gottes, 
erkennt, er wünfeht feinem Offenbarungsglauben all
gemeine Verbreitung, kann fich aber nicht überzeu
gen, dafs das Evangelium, rationaliftifch gefafst, die 
Welt nicht auch erleuchten, belfern, beruhigen und 
felig machen follte, und dafs da das Licht der Welt 
verlöfchen müfste, wo Chriftlichvernunftgläubige des 
Lehramts warten. Der Beweis wird durch eine Ver
gleichung des Supranaturalismus, wie ihn Rnapp, 
Reinhard, Storr, Weber, Planck, Neander und 
Schott, nicht aber die Ultras, auffaffen, mit dem Ra
tionalismus Wegfcheiaers geführt. Jene verdammen 
den Vernunftgebrauch nicht nur nicht, fondern wol
len, dafs man das Chriftenihum nicht eher als gött
liche Wahrheit annehme, als bis man durch völlig 
entfeheidende Vernunftgründe fich von dem göttlichen 
Urfprunge dcffelben überzeugt habe, erkennen in den 
fogenannten pofitiven Lehren des Chriftenthums nur 
Erweiterungen der allgemeinen Vernunftreligion 
u. f. w.; diefer, und viele Andere mit ihm, unter- 
fcheide von der allgemeinen göttlichen Offenbarung 
eine befondere, die Gott vorzüglich ausgezeichneten 
Männern zu Theil werden liefs. Nur unmittelbare 
Offenbarungen Gottes ftatuiren fie nicht in dem Sinne, 
dafs dabey Golt anders gewirkt habe , als er für und 
für wirkt, wiewohl alle Wirkfamkeit Gottes, ob- 
jectiv betrachtet, eine unmittelbare fey. Hienach, 
entfeheidet der Vf., erfcheine der Unlerfchied beider 
Sylteme gering. Nach beiden fey das Chriftenthuni 
das gröfste Gnadengefchenk Gottes, nach beiden Itammo 
es von ihm. Nur in der Art, wie es von Golt ge
kommen, zeige fich die Divergenz. Darauf komme 
aber im populären Religionsunterrichte auf keinen 
Fall viel an; felbft wilTenfchaftlich fey, wenn es auf 
die Haupt fache aller Rehre ankommt, keine fo grofs» 
Kluft zwifchen beiden befeftigt, fo dafs es heifsen 
müfste: wer nicht mit uns ift, der ift widei' uns. In 
der einen ganzen Hälfte des Chriftenthums, in der 
ganzen Sittenlehre, feyen beide völlig einig.. Eben 
fo habe der Rationalismus mit dem Supranaturalismus 
die f. g. Articulos mix tos gemein; nur die pofiti*  
ven Qhriftenthumslehren, die f. g, Articuli puri, be
gründeten den Unterfchied. Allein bey der Anwen
dung in der chriftüchen Praxis fey auch hier Ueber- 
einftimmung, und das bevyeife die Erfahrung; denn 
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die Schüler eines Niemeyer, Gefenius und Wegfehei
der, fungiren in geiftlichen Stellen doch wohl eben 
fo gut, als Andere, die zur Zeit des Pieligionsedictes 
durch Wöllner, Hermes, Hilmer und Wollersdorf 
nm ihrer f. g. Rechtgldubigkeit willen ins Amt ka- 
inen. — Ferner ftimmen alle Nachrichten darin über
ein, dafs die hallifchen Studirenden jetzt gelitteter 
feyen als je, dafs fich unter ihnen auch durch den 
Befuch der Kirchen viel religiöler Sinn zeige; neben 
dem Rationalismus finde auch die enigegenfiehende 
theol. Richtung in Weber, Tholuk, Ullmann, Fritz- 
fche ihre Vertreter; jedem Studirenden fey alfo die 
Wahl feines Docenlen Ireygelaßen; durch Austaufen, 
der yerfchiedenen Anfichten werde die Selbftthätigkeit 
trefflich angeregt u. f. w.

Endlich kommt der Vf., auf die Frage, was die 
Regierung nun ihun werde. „Soll fie fich von Obrig
keitswegen darein legen, heifst es (S. 48), fo würde 
dadurch mindeftens eine halbe Mafsregel empfohlen.“ 
Denn füllte fie das nicht bleiben, fo müfsten die Pro- 
fefforen auf den übrigen Landesuniverfitäten , die fich 
eben fo offen als W. und G. zum Rationalismus be
kennen, doch ebenfalls befchränkt oder gar entlaßen 
werden. Letztes fcheint nun freylich der eigentliche 
Punct zu feyn, auf den die Ev. K. Z. hinfteuert; 
„aber, ruft der Vf., da wird’s viele Vacanzen ge
ben!^ Und dennoch würden nur die Ehrlichen, die 
ihre Meinung offen herausfagen, in’s Exil gefchickt 
oder' penfionirt und auf „Schweigegeld“ gefetzt; die 
Kj-yptoralionaliften blieben im Lande und in ihren 
Stellen. — Doch gefetzt, es käme dahin, es würde eine 
Glaubensinquifition errichtet, zu der der hallifche Cor- 
refpondent der Ev. K. Z. fich als Präfident vorzüg
lich qualißeiren dürfte, gefetzt die fymbolifchen Bü
cher würden als Gldubens'iorm in dem Sinne wie fie 
es will, aufgeftellt: was käme heraus? Allemüfsten 
fort, Hr. Dr. Hengftenberg und Conforten nicht aus
genommen; denn wo fey denn noch ein Theolog, 
der fich einen fymbolifchen im firengfien Sinne des 
Wortes nennen könne?

Doch lebt der Vf. des feften Vertrauens, die weife 
Und kräftige Regierung werde fich nicht zum Werk
zeuge einer Partey herabwürdigen laffen, die fich 
nicht fchcut, einen papiftifchen Glaubenszwang zu 
beantragen, vielmehr dafür forgen, dafs durch der
gleichen pietifiilche und fectirifche Umtriebe das 
Staatswohl nicht gefährdet werde.

Auch wir find derfelben Hoffnung, und Jeder, 
der den erleuchteten Geilt, in welchem die preußi
sche Regierung bisher gewirkt hat, kennt, mag kaum 
begreifen, wie die Zeloten es nur wagen können, 
ihr einen Schritt zuzumuthen, der fie in den Augen 
aller derer, die es mit der V\ ahrheit redlich mei
nen, fo tief herabfetzen müfste. Welche Schmach 
für Preußen, das £n Jer Belebung und Förderung der 
Intelligenz für ganz Deutfchland mit als Mufter da- 
fieht, könnte dort etwas dem berüchtigten Religions- 
^dicte auch nur entfernt Aehnliches den Geiß, der 
bch auf keine Weife fefieln läfst, in die entehrende 
Nnechtfchaft von Glaubensformeln zurückdrängen wol
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len! Wahrlich, dazu ift die Zeit nicht reif! Das wer
den die Stimmen beweifen, die fich gegen einen fol
chen Zwang von allen Seiten erheben müffen. Schon 
die beiden oben charakterifirten Schriften zeugen da
für. Beide kommen von Männern, die fich keines- 
weges zu dem ftrengen Rationalismus bekennen; aber 
aus beiden fpricht der Geift der ächten evangelifchen 
Freyheit. Und darum gebührt ihren Verfaßern von 
Allen, denen diefe etwas gilt, der wärmfte Dank.

S. S.

BAUKUNST.

Freiburg, in der Herderfchen Kunft- und Buch- 
Handlung : Denkmale deutfeher Baukunft des 
Mittelalters am Oberrhein, in lithographirten 
Abbildungen mit erläuterndem Texte. Erfts 
Lieferung. Honftanz. 10 Platten. 1825. VI 
und 72 S. Zweyte Lieferung. Freiburg. 
13 Platten. 1826. IV und 75 S. Dritte Liefe
rung. Strafsburg. H Platten. 1828. VI und 
99 S. (8 Thlr. 16 gr.)

Ein Verein vaterländifcher Kunftfrennde hat fich 
zu der Herausgabe diefer Denkmale vereiniget, um 
diefe der Erinnerung zu erhalten, Achtung und Sorg
falt für fie zu erwecken, und fie dadurch der Zer- 
ftreuungsfucht zu entziehen. Man erhält demnach 
in diefem Werke genaue, von talentvollen Künftlern 
an Ort und Stelle aufgenommene Darftellungen der 
vorzüglichften Schöpfungen deutfeher Baukunft des 
Mittelalters, ,in den mit ehrwürdigen Denkmalen ge- 
fegnelen Gauen beider Ufer des Oberrheins, von dem 
Einflüße diefes Stroms in den Bodenfee bis Strafsburg, 
mit einer das gefammte Kunftintereße derfelben um
faßenden gedrängten Befehreibung und nach einer 
ftrengen Auswahl. Bey der Erläuterung der’ Grund
riße, welche man bey keiner bedeutenden Kirche ver
mißen wird, foll aller im Inneren derfelben vorhan
denen befferen Kunftwerke, die nicht über das 
16 Jahrhundert hinaus reichen, und von welchen 
keine belondere Abbildung mitgetheilet werden kann, 
angemefiene Erwähnung gefchehen, wie diefs insbe- 
fondere auch mit allen Künftlern des angegebenen 
Zeitraums der Fall feyn wird. Aber nicht allein 
kirchlichen Baudenkmalen, fondern auch der weit we
niger gekannten und wohl nur darum weniger ge- 
fchätzten bürgerlichen Baukunft der mittleren Zeiten, 
foll diefe Unternehmung gewidmet feyn.

Lach diefem Plane, deffen Ausführung nach 
der Verficherung der Herausgeber durch viele 
feit Jahren von ihnen an den Quellen gefammeße 
Materialien vorbereitet wurde, wird, das Ganz» we
nigftens 10 Lieferungen ausmachen, und jede von ei
nem Text - Hefte begleitet feyn, deßen Starke von 
der Wichtigkeit des abzuhandelnden Gegenftandes ab
hängen wird. Sieben, wo nicht mehr Lieferun
gen find den kirchlichen Gebäuden gewidmet, derge
ftalt, dafs jede der vier Hauplkirchen des Oberrheins, 
nämlich die Dome von Konftanz, Bafel, Freiburg 
und Strafsburg, eine befondere Lieferung ausfüllen, 
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die Kirchen zu Tann, Breifach, Tennenbach, Sal
mannsweiler, Reichenau und andere hingegen in 
den übrigen erfcheinen werden. Für eine 8le Lie
ferung find die Burgen und Schlößer, mit Ausnahme 
der Ruinen, und für die 9le und 10te die Denkmale 
der bürgerlichen Baukunft und Privatgebäude be- 
ftimmt. Zwey mit der letzten Lieferung zu verbin
dende Inhaltsverzeichnifie des Ganzen werden, das 
eine die mitgetheilten Gebäude, das andere die auf
geführten Künftler, in alphabetifcher Ordnung ent
halten.

Wer follte nicht einem, nicht allein für die fo 
dunkle Gefchiehte der Rheingaue, fondern auch zum 
Studium der Baukunft des Mittelalters höchft wich
tigen Unternehmen feinen vollen Beyfall fchenken ? 
Wei’ follte nicht wünfehen, dafs einem folchen Be- 
ftreben die Unterftützung und Aufmerkfamkeit zu 
Theil würde, welche die Wichtigkeit des Gegenftan- 
des, die verftändige Anordnung des Ganzen und die 
forgfältige Ausführung der einzelnen Gaben verdient ? 
Lediglich durch öffentliche Miltheilungen der Denk
male der Vergangenheit kann fich , manches bisher 
noch Unbeftinjmte aufhellen, und es wird dadurch 
möglich, weitere umfichlige Forfchungen anzuftel- 
len, 'und was bisher in der Gefchiehte des Mittel
alters für die, manchen Veränderungen unterworfenen 
Länder des Oberrheins als Vermuthung gegeben 
wurde, zur Wahrheit zu erhöhen, oder was nicht 
mit den genau erörterten Denkmalen der Vergan
genheit übereinftimmt, als unhaltbar zu verwerfen. 
Ueberdiefs war die Zeit, in der die Dome von Kon- 
ftanz, Bafel, Freiburg und Strafsburg aufgeführt wur
den, eine der wichtigften Epochen der Baukunft, und 
es ift bekannt, dafs alle Werke diefer Art aus den 
fpäteren Zeiten, was Angemeffenheit, Richtigkeit und 
Schönheit der Formen anlangt, weit nachftehen. An 
folchen belferen Verhältniflen kann aber der Künft- 
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ler allein lernen, und fich dadurch einen vorzügli
cheren Gefchmack aneignen.

Was die fpecielle Ausführung anlangt, fo ent
halten die einzelnen Blätter, dem Zwecke des Wer
kes gemäfs, lauter Contoure, und diefe find mittelft 
der Lithographie fo deutlich, beftimmt und nett — 
wodurch fich immer die Arbeiten diefer Verlagshand
lung rühmlichft auszeichnen, — dafs fie allen billi
gen Foderungen vollkommen entfprechen, und daher 
einer vorzüglichen Empfehlung werlh find. Das Ifte 
Heft enthält, wie bereits erwähnt, Grundrifs und An
ficht des Doms zu Konftanz, die Anficht einer Haupt- 
thüre, die Verzierung eines Wafchbeckens in der 
Sacriftey, ein Kamin dafelbft, die Thüre im In
neren des Doms, Verzierungen einer Treppe im Tho- 
maschore, kleine Verzierungen an den Chorftühlen, 
die Darftellung eines durchbrochenen Bogens über 
der Hauptthüre im Inneren, den Hauptfchmuck der 
Welfer’fchen Capelle, die Vorhalle an der Seite ge
gen Mittag, die Thüre der Kirche von Petershau- 
fen; und diefem ift beygegeben eine urkundliche 
Nachlefe zur Gefchiehte des Doms zu Konftanz, aus 
den Protokollen des Domcapitels, ein höchft wich
tiges Actenftück; zuletzt folgt ein Anhang von Kunft 
und Künftlern in Konftanz. — Das Münfter zu Frei
burg im Breisgau giebt die 2te Lieferung, und diefe 
ift, da fie einen der inftructivften und herrlichften 
Dome vaterländifcher Kunft darftellt, zugleich auch 
fo eingerichtet, dafs fie befoncTers abgelalfen werden 
kann. Die 3te Lieferung führt auch noch den be- 
fonderen Titel: Das lYIünJter zu Strassburg, von Dr. 
Heinrich Schreiber, mit 11 lithographirten Blättern 
in Grofsfolio. Angehängt ift ein Verzeichnifs der 
merkwürdigften Künftler der Stadt Strafsburg und des 
Elfaftes überhaupt von Ad, Waith, Strobel.

C. v. S.

KLEINE S

Deutsche Sprache. Hadamar, im Verlage der neuen 
Gelehrten - Buchhandlung : Anweifung zur Orthographie 
der deutfehen Sprache für Elementar*  Land- und Bür
ger - Schulen , von Johann Leonhard Molly, Schulinfpector 
und zweytem Prediger zu Burbach, im königl. preuIT. 
Kreife Siegen. 1828. 60 S. 8. (4 gr.)

Der Vf. glaubte einem Bedürfniile der Land- und Bür
ger - Schulen abzuhelfen, wenn er eine Anweifung zur 
deutfehen Rechtfehreibung, welche fonft entweder weit
läufigeren Sprachlehren einverleibt, oder doch nur auf eine 
höhere wifienfchaftliche Bildung berechnet zu feyn pflege, 
auf wenigen Bogen in allgemein verftändlicher Sprache 
ausarbeitete. Ob jenes Bedürfnifs wirklich gefühlt werde, 
wollen wir dahin geftellt feyn lallen; fch verlieh aber wird 
ein Bauerknabe oder ein Bürgersfohn aus der Anweifung 
des Vf’s. fchon richtig fchreiben lernen, wenn nicht ein 
grammatifcher Unterricht damit verbunden ift, und die Bil-

CHRIFTEN.
düng des Verftandes daneben auf vielfache andere Weife 
erzielt wird. Wer fich eine deutfehe Grammatik anfehaf- 
fen mufs, der findet darin auch eineAnweifung zur Recht- 
fchreibung, und wer jener nicht bedarf, dem wird auch 
diefe nicht viel nützen. Auf Neuheit in Hinficht der Me
thode oder der Grundfatze kann diefe Schrift nicht An
fpruch machen. Ein verftändiger Elementarlehrer wird 
auch ohne eine gedruckte Anweifung feine Schüler fchon 
richtig fchreiben lehren. Vorlegeblätter, welche fehler
haft gefchriebene Wörter enthalten , und unter die Schüler 
zur Verbeflerung vertheilt werden können, find als Hiilfs- 
mittel des Unterrichts vollkommen hinreichend; die weni
gen Grundfätze und Regeln, welche zur erften Anleitung 
nöthig find, können fehr leicht mündlich mitgetheilt und 
erklärt werden.

r + n.
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Zum feyerliclien Gedächtniss
I h r o Königlichen Hoheit 

der durchlauchtigsten Fürstin und Frau 
Luise,

Grossherzogin von Sachsen - Weimar - Eisenach , 
geborenen Landgräfin von Hessen-Darmstadt.

INur den edelsten Naturen ist es verliehen, durch die Eigenthümlichkeit ihres Seyns und Wir
kens, durch ihre beharrliche, in jedem Wechsel des Geschicks sich gleich bleibende Richtung auf 
das, was sie für'recht und würdig erkennen, ihr eigenes Bild so unvertilgbar auszuprägen, dass es 
auch dann , wenn sie zu höherer Bestimmung von uns scheiden, in voller Lebensfrische zurückbleibt, 
Trost und Segen allen denen gewährend, die in liebevoller Verehrung sich zu ihm wenden, ja für 
späteste Geschlechter ein glänzendes Zeugniss von der sittlichen Grösse, die ein fester, reiner 
Wille zu erringen vermag.

So suchen und finden auch wir bey dem Hingang einer vortrefflichen, über alles geliebten und 
verehrten Fürstin Trost und Beruhigung in dem Bilde ihrer seltnen Tugenden, das in so viel Tau
send Herzen zurückblieb, und streben in frommer Betrachtung seiner einzelnen Züge uns so kost
baren Besitz für immer zu sichern.

Die Grossherzogin Luise war am 30 Januar 1757 zu Berlin geboren, zu einer Zeit, wo ihr 
Vater, der nachmals regierende Landgraf Ludwig IX von Hessen- Darmstadt, noch als General, 
hochgeschätzt und ausgezeichnet von Friedrich II, in Preussischen Kriegsdiensten stand, die er je
doch kurz nachher, wegen der politischen Verhältnisse seiner Erblande, zu verlassen genöthigt war. 
Er wählte für seine Familie den Hauptort der ihm von seinem, mütterlichen Grossvater zugefallenen. 
Grafschalt Hanau-Lichtenberg, die am Fuss der Vogesen anmuthig. gelegene Stadt Buchsweiler im 
Unter-Elsass, zum Wohnsitz, während er selbst in dem nahen Pirmasens residirte, und von da im 
Jahr 1768 seinem Vater in die Regierung der Darmstädtischen Lande folgte.

Die jüngste von fünf fürstlichen Schwestern genoss die Prinzessin L u i s emit ihnen des un
schätzbaren Glücks, eine geistvolle und hochgebildete Mutter, Henriette Caroline, geborne 
Pfalzgräfin von Zweybrücken - Birkenfeld, zu besitzen, die durch treffliche Leitung des Unterrichts 
ihrer Töchter und strenge, sittliche Angewöhnung in ihnen die Keime edelster Gesinnung zu wecken 
Und auszubilden wusste. Sie lernte von früh an die Vorrechte ihrer Geburt als so viel höhere, un- 
abweisliche Pflichten betrachten, an deren gewissenhafte Ausübung die Würde fürstlicher Frauen 
unbedingt geknüpft' sey. Bey einer höchst lebendigen Auffassungsgabe und einer ihr eigenen ernsten 
Richtung auf alles Wissenswürdige gewann sie gar bald eine Beharrlichkeit der Grundsätze, eine 
Sicherheit des Urtheils und Geschmacks, die ihren Jahren voraneilte, zu der jedoch die Milde 
und Anmuth ihres W esens in allen Bezügen nach Aussen den freundlichsten Gegensatz bildete. Im 
Jahr 1773 begleitete sie auf Einladung der Kaiserin Catharina von Russland ihre Frau Mutter nach 
Petersburg, wo fcurz nachher ihre um zwey Jahre ältere Schwester, Prinzessin Wilhelmine dem 
Thronfolger, Grossfürsten Paul, vermählt wurde, eine Verbindung, die deren frühzeitiger Tod 
schon nach wenig Jahren trennte.

Hatte diese Reise, hatte der Aufenthalt an dem prachtvollen Kaiserhofe, in den\ Familienkreise 
jener allbewunderten Selbstherrscherin des Nordens, ihre Welt- und Menscbenkenntniss ungemein 
gefördert und ihr die glänzendste Seite des Lebens gezeigt, so musste sie bald nach ihrer Rückkehr 
U774) den Unbestand irdischen Glücks durch den schmerzlichen Verlust einer geliebten Mutter

^7 U. ^8)
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aufs bitterste erfahren. Die wenige Monate später erfolgte Vermählung ihrer Schwester, der PrinJ 
zessin Amalie, mit dem Erbprinzen von Baden, veranlasste einen langem Aufenthalt an dem 
Hofe zu Carlsruhc. Dort war es, wo bey der Durchreise des jungen Herzogs Carl August von 
Sachsen-Weimar nach Paris wechselseits liebevolle Neigung jene fürstliche Verbindung anknüpfte, 
die am 6. October 1775 vollzogen, - über ein halbes Jahrhundert hindurch eine so reiche Quelle 
tausendfacher Segnungen geworden.

Mit einer für ihr Alter seltnen Haltung und Selbstständigkeit trat die junge Fürstin in ihre 
neuen Lebenskreise zu Weimar ein. Wie vieles musste ihr fremd und ungewohnt, ja seltsam er
scheinen! Das Residenzschloss war kurz vorher ein Raub der Flammen geworden, zum Wiederauf
bau mussten die Mittel durch verständige 'Sparsamkeit erst gesammelt werden, während das Land
schaftshaus die Herzogliche Familie in prunklosen Gemächern aufnahm. Noch bestand kein Hof- 
theäter, die engbegränzten fürstlichen Gärten waren noch nicht zu den heitern Räumen erweitert, 
die späterhin für unsere Fürstin so unsäglichen Reiz gewannen. Fast überall galt es neue Zustände 
zu schaffen und auszubilden; der freye Natursinn des jungen, lebhaften Fürsten strebte nach allen 
Richtungen hin sich Bahn zu machen, und die Fesseln verjährter Formen in frohem Jugendmuthe 
abzustreifen.

, Jene zwanglos heitere Geselligkeit am Hofe der Herzogin-Mutter Amalia, weniger durch 
festes Gesetz, als durch den zarten Tact der Gebieterin gesichert, — jene harmlose Äerwebung 
reeller und poetischer Verhältnisse und Ueberlieferungen, die für die Eingeweihten in diesem Kreise 
so anziehend war und fast an einen idyllischen Zustand grä'nzte — wie mussten sie gegen den ge
wohnten Glanz altfürstlicher Hofhaltung, gegen die strenge Abgemessenheit äussern Benehmens'ab-, 
stechen, die die junge Fürstin als nothwendige Bedingungen würdiger Existenz anzusehen gelernt' 
hatte!

Aber gerade hier bewies sich die Freyheit ihres Geistes am schönsten, indem sie gar bald, 
auf Gegenwirkung verzichtend, die rechte Mitte fand, ohne Aufgebung ihrer Eigenthümlichkeit, 
von jener Sinnes- und Lebensweise alles wahrhaft Naturgemässe und geistige Bildung Fördernde 
sich anzueignen, und dagegen ruhig an sich vorübergehen liess, was nun einmal ihrem Charakter 
nicht zusagend war. Bey munteren ländlichen Festen und Scherzen, auf der Eisbahn wie bey Mas
kenspielen, überall, in der einfachsten Umgebung wie im Audienzsaal, wusste sie die gleiche wür
dige Haltung zu bewahren, theilnehmend ohne Hingebung, streng gegen sich, aber nachsichtsvoll 
für Andere. Zeitgenossen rühmen, wie edel sich ihre hohe, schlanke Gestalt zu Pferde, wie an- 
muthig in der Bewegung des Tanzes ausgenommen habe. Wo und wie sie auch auftrat, ihre Er
scheinung gebot überall gleich hohe Achtung, und weckte den Begriff eines Daseyns, dem nie und 
nirgends das Unwürdige nahen könne.

Ihr heller Verstand fand in der öfteren Unterhaltung mit jenen genialen Männern, die ihr Ge
mahl um sich zu versammeln und festzuhalten wusste, immer grösseren Reiz; sie nahm den lebhaf
testen Theil an ihren literarischen Productionen, und so gross war die Achtung, die ihr richtiger 
Geschmack und die Klarheit ihres Geistes diesen Männern abgewann, dass ihr Urtheil ihnen stets 
als sicherste Goldprobe galt, und gleich belebend wie belohnend auf sie wirkte.

Herders Ansichten über Religion und Weltgeschichte zogen sie ungemein an ; sie lud ihn ha’u- 
fig zu sich ein und liess —• wenn gleich Jeden Anschein des Prunks mit Wissen und Gelehrsamkeit 
ängstlich fliehend — in der englischen und lateinischen Sprache, in der sie schon die vorzüglich
sten Schriftsteller las, sich ganz in geheim von ihm forlbilden. Als er späterhin einen höchst 
vortheilhaften Ruf nach Göttingen abjehnte, war die, treue Ergebenheit, die er ihr widmete, einer 
der vorzüglichsten Beweggründe seines Entschlusses.

Wie .schön ihr nie sich vcrläugnendes Wohlwollen für Goethe schon damals auf ihn gewirkt, 
wie zart seine tiefe Verehrung sich der Fürstin bey jedem Anlass in Dichtungen ausgesprochen, die 
den flüchtigen Moment zur höchsten Bedeutung steigerten, ist genugsam bekannt. W ohl fühlte sie 
den Gehalt so reiner Huldigungen; doch konnte ihr bescheidener Sinn sich nie einer gewissen 
peinlichen Verlegenheit erwehren, wenn sie ihr öffentlich dargebracht wurden. Alles hingegen, was 
auf Preis und Ruhm ihres Gemahls abzielte, was Förderung und Anerkennung seines vielseitigen 
Strebens und edlen Wollens bekundete, wrard' von ihr mit unverhehlter Freude aufgenommen und 
begünstigt. z \ ■

Wie es ihr unverbrüchlicher Grundsatz war,, auch den kleinsten Schein einer Einmischung in 
die Regierungsgeschäfte zu vermeiden, so hielt sie es dagegen für Pflicht, m Allem, was auf die 
Ordnung und die Stetigkeit der Hofverhältnisse Bezug hatte, ihre Ueberzeugurg geltend zu machen, 
dass nur durch consequentc Befolgung der einmal für nothwendig erkannten Regel fürstliche W iirde 
bewahrt, und der drückende Begriff verletzender Willkühr entfernt werden könne.

Wohlthun war ihr Bedürfniss, aber in tiefster Stille; wie denn überhaupt jede Tugend ihr an 
Gehalt einzubüssen schien, sobald sie nach öffentlicher Anerkennung strebte- Nicht leicht ist dies* ’ 
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zarte Eigenthümlichkeit ihres Wesens« treffender, als in jenem Gedicht Goethe's axisgesprochen wor
den, mit welchem einst he/ einem Maskenfeste am 30 Januar 1782 die weiblichen Tugenden sie 
begrüssten:

„Wir umgeben
Stets Dein Leben, 
Dpch Dein Wille 
Heisst uns stille 
"Wirkend schweigen. •
Ach, verzeihe, 
Dass zur Weihe 
Dieser Feyer 
W ir uns freyer 
Heute zeigen, 
Im Gedränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 
Und Dich segnen!“

Ein Segen, der fürwahr im reichsten Maasse sich bewährt hat!
Die Geburt eines Erbprinzen (2 Februar 1783), lang und allgemein ersehnt, erfüllte das ganze 

Land mit dem lautesten Jubel, und ward zum neuen, festen Ring der Liebe und des Vertrauens 
für Gegenwart und Zukunft. Drey Jahre später wurde die Prinzessin Caroline und am 30 May 1792 
der zweyte Prinz, Bernhard, gehören. . . , t>

So sah denn unsere Fürstin den Kreis ihres stillen Wirkens aufs erwünschteste erweitert, in
dem sie mit treuem Eifer sich der Sorgfalt für Erziehung und Bildung so theurer Hoffnungspfän- 
der hm^ab. *

Die*  Jahre flohen hin, aber in ihrem Laufe steigerten gemeinsame Erfahrungen, Freuden und 
Sorten, steigerte eine immer reinere Anerkennung wechselseitigen Werthes und ein nie unterbroche
ner baufrichtigster Austausch von Ideen und Ansichten das Verhältnis» der fürstlichen Gatten zu 
jener seltenen Innigkeit, welche, in Theilnahme und Vertrauen unerschöpflich, die Eigenthümlich
keit eines Jeden bald begünstigte, bald begränzte, überall aber veredelte.

Friedliche Zeiten halten den Wohlstand des Landes gehoben, das Gedeihen gemeinnütziger 
Anstalten gefördert und der fruchtbringenden Thäligkeit unseres Fürsten den freyesten Spielraum 
gegönnt. Die würdige Gastlichkeit des Hofes, der immer steigende Ruhm unsrer ersten Dichter 
und Schl utsteller, das Aufblühen eines musterhaften Hoftheaters zog immer mehr bedeutende und 
geistreiche Fremde aller Nationen heran, ja viele fanden sich für lange in unseren Kreisen festge
halten. Unter diesen war besonders die Familie des viel gewanderten Engländers Gore unsrer Für
stin werth und theuer, und sie fasste für die an edler Zartheit und ruhiger Festigkeit des Charak
ters ihr geistverwandte Miss Emilie Gore eine Zuneigung, die in‘Näh’ und Ferne mit. gleicher 
Wärme bis zum Tode fortgedauert hat.

Mit dem Ausbruch der französischen Revolution begann eine neue, schicksalsvolle Epoche. 
Eine schwüle Gewitter-schwangere Atmosphäre liess sich bald in Deutschland fühlen, ein plötzlich 
erhöhtes Interesse an Politik und ari der Lösung der für Ruhe und Wohlfahrt der Völker wich
tigsten Probleme gab sich oft leidenschaftlich selbst in den höheren Kreisen geselligen Lebens kund, 
verwirrte 'und trennte nicht selten die edelsten Gemüther. Was die einen für die Morgenröthe 
bürgerlicher Freyheit und wohlthätigen Sieges über Vorurlheil und Finsterniss ansahen, erschien 
den andern als furchtbares Zeichen entarteter Gesittung und frevelhaften Umsturzes der heiligsten 
Ordnungen.

In solcher z.eit der Parteyung war es kein geringes Verdienst der Herzogin, dass sie, obschon 
entschieden festhaltend an ihren eigenen Grundsätzen, und selbst schmerzlich verletzt durch die 
Unbilden, welche ihr zunächst verwandte Fürstenhäuser vor und nach Ausbruch des Kriegs zu er- 
dujden halten, doch in Urtheil, Gesinnung und Handlungsweise auch gegen anders Denkende eine 
Mässigung Schonung bewahrte, die starken Charakteren meist am schwierigsten fällt, ihr aber, 
gerade desshalb als Pflicht erschien.

Als ihr Gemahl in ritterlichem Muthe mit den Preussischen Armeen zu Felde zog (1792), und 
nach dem unglücklichen Rückzüge aus der Champagne den W’inter hindurch im königlichen Haupt- 
quariiere zu Frankfurt zubrachte, begab sie sich alsobald dahin, und weilte mehrere Monate in sei
ner Nähe. Im December 1793 ward ihr die ersehnte Beruhigung, ihn nach so manchen rühmlich 

estandenen Gefahren und Widerwärtigkeiten glücklich zu den Seinen heimkehren zu sehen. Nun 
v,ar es ihr schönster Stolz, ihn die ganze 4fülle seiner Thatkraft .auf Erhöhung der Wrohlfahrt sei
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nes Landes und Ausbildung gemeinnütziger Anstalten wenden zu sehen. An jedem Gelingen nahm 
sie den freudigsten Theil, und stets fand er in schwierigen Fällen persönlicher und auswärtiger 
Verhältnisse in ihrem umsichtig besonnenen Urtheil den treuesten Rath.

Alles was für Kunst und Wissenschaft geschah, besonders jede Begünstigung der Akademie 
Jena, die damals in einer Periode höchsten Flores war, erregte in ihr das lebhafteste Interesse; 
viele ausgezeichnete Jenaische Gelehrte, ein Griesbach, Humbold, Hufeland, Loder, Reinhold, er
freuten sich oft ihrer belebenden Theilnahme und geistreichen Unterhaltung. Als auch Schiller 
für Jena gewonnen, späterhin in'Weimar einheimisch wurde, fand sein hoher Geist in dem ihrigen 
volle Anerkennung, sein grossartiges Streben immerwährend Ermuthigung in ihrer Nähe, und jedes 
seiner Lebensverhältnisse wohlwollende Förderung.

Um jene Zeit weilte Frau von Stael einen Winter hindurch in Weimar, und genoss am Hofe 
der achtungsvollsten Aufnahme. Wenn sie da oft mit Schillern zusammentraf, und alle Waffen 
ihres blendenden Witzes und ihrer Redekunst aufbot, ihm Urtheil und Beyfall, oder entschiedene 
Gegenäusserung abzugewinnen, so gewährte des ernsten Mannes immer steigende Lebendigkeit und 
Ideenfülle, mit der er seine Ansichten und die Eigenthümlichkeit der deutschen Literatur auch in 
der fremden Sprache beharrlich vertheidigte, unserer Fürstin den reichsten Genuss.

Der kostbare Wiederaufbau und die würdige, geschmackvolle Einrichtung des Residenzschlosses 
•waren nun glücklich vollendet; am ersten August 1803 zogen der Herzog und die Herzogin darinn 
ein. Ein Jahr später, am 3- August 1804, ward zu Petersburg die Vermählung des Erbprinzen mit 
der erhabenen Kaisertochter, der Grossfürstin Maria Paulo wna, vollzogen, eine Verbindung, aus 
welcher der schönste Lebenskranz dauernden Familienglücks für unser Fürstenhaus erblühte.

Doch das Schicksal erspart jfiuch den edelsten, eines ungetrübten Daseyns würdigsten Naturen 
die Feuerprobe des Unglücks nicht, auf dass die Kraft ihrer Tugenden um so glänzender hervortrete.

Kaum war in den ersten Tagen des Octobers 1806 der Krieg zwischen Preussen und Frankreich 
ausgebrochen, als unsere friedlichen Thäler schon von dem Donner der Schlachten wiederhallten.

Fern, am jenseitigen Abhang des thüringischen Gebirgs, stand der Herzog an der Spitze eines 
muthigen Heerhaufens, dem Theilnahme am entscheidenden Kampf nicht vergönnt war. Wohl hatte 
er fürsorglich noch vor seinem Auszuge die Entfernung des Erbprinzlichen Paares nach Schleswig 
betrieben, doch für den Ungeheuern Fall, dass nach so wenig Tagen schon und in solcher Nähe von 
Weimar eine Hauptschlacht verloren ginge, keine Anordnungen treffen können. Als nun am 14 
October c;egen Mittag die Niederlage der Preussischen Armee nicht mehr zu bezweifeln war, sorgte 
die Herzogin eilig, dass ihre Tochter, die Prinzessin Caroline, sich mit der Herzogin - Mutter 
Amalia, aus dem wilden Kriegsgetümmel rette; doch sich selbst davor zu bewahren kam keinen 
Augenblick ihr in den Sinn.

Immer näher wälzte sich die Woge des Verderbens, immer näher der Donner des Geschützes, 
Kanonenkugeln flogen in die Stadt, Verwundete und Tode füllten die Strassen. Kaum war gegen 
Abend §in Theil der feindlichen Armee in Weimar eingezogen, als fast allgemein die raubgierigste 
Plünderung begann. Der Einbruch der Nacht vermehrte die Schrecknisse; ohnfern des Schlosses 
brach Feuer aus, blutig leuchteten die Flammen in die Gemächer der Herzogin, und das Jammer-*  
geschrey mischte sich grässlich in das wilde Toben siegestrunkener Krieger. Französische Heerfüh
rer und ihr Gefolge batten den grössten Theil des Schlosses eingenommen; in dem von der Herzogin 
bewohnten gewährte sie vielen Einzelnen aus der Stadt, ja ganzen Familien und ihrer besten Habe, 
Schirm und Zuflucht. In ihren Vorzimmern lagerten die Angesehnsten in bunter Mischung umher-

Im Andrang der französischen Dienerschaft, in der allgemeinen Unordnung waren bald alle 
Vorräthe von Lebensmitteln am Hofe aufgezehrt, die Herzogin selbst von persönlichem Mangel be
droht. Doch ob auch alle äusseren Stützen ihrer fürstlichen Hoheit zusammenbrachen — ihr Muth, 
ihr fester, ausdauernder Sinn blieb aufrecht. Nach 24 Stunden banger Erwartung traf der Kaiser 
Napoleon selbst in Weimar ein.

Mit derselben einfach würdigen Haltung und Ruhe, wie in Tagen des Glücks, empfing sie, um
geben von ihrem Hofstaate, den stolzen Sieger. Zwar nur mit flüchtigem Grusse eilte er an ihr vor
über; aber wie überrascht er von ihrem Empfange, von ihrem standhaften Ausharren in so wildem 
Kriegstumulte gewesen, zeigen jene gleich darauf zum General Rapp gesprochenen Worte:

„Seht hier eine Frau, die wir mit allen unseren 200 Kanonen nicht zittern machen konnten!“ 
Dennoch geschah seinerseits kein Schritt der Annäherung, und so entschloss sich die Herzogin, wiß 
schwer es ihrem Gefühl auch fallen mochte, sich bey ihm. anmelden zu lassen.

Wie sie nun in diesem wichtigsten Zweygespräche ihres Lebens der Heftigkeit des Kaisers, 
mit der er sich über die Theilnahme ihres Gemahls am Kriege aussprach, und sein Vorhaben, ih^ 
dafür seiner Lande zu berauben, ankündete, mit ruhigster Haltung entgegentrat, wie würdevoll fre/" 
müthig sie die Pflichten der Ehre und Bundestreue, die den Herzog an Preussens Fahnen gefesselt 
hatten, hervorhob, sein und des Landes Schicksal mit edelster Wärme vertheidigend, und in Uel- 
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chem Grade sie dadurch dem Kaiser Achtung und Bewunderung ahgewann und ihn zu milderen Mass
regeln bestimmte __ _ diess alles hat er selbst in Wort und That zu laut beurkundet, als dass es 
nicht für ewig in der Geschichte leben sollte.

„Sie besitzen die Zierde deutscher Fürstinnen,“ sagte er einige Wochen darauf in Berlin zu 
dem Weimarischen Abgeordneten: „alles was ich für das Land und den Herzog thun werde, geschieht 
rein um ihretwillen; ihr Benehmen sollte auf allen Thronen Europa^ zum Muster dienen; denn nie 
lernte ich würdigere Frauen kennen, als sie und ihre Schwester, die, Markgräfin von Baden.“

Dieselben Gesinnungen hoher Achtung gab er der Herzogin späterhin bey dem Monarchen-Ver
ein in Erfurt (1808) wiederholt zu erkennen, und ihr war im eigenen Schlosse die Genugthuung 
bereitet, im glänzenden Kreise von Kaiser, Königen und Fürsten den Gewaltigen als friedlichen 
Gast an derselben Stelle, ja fast am selbigen Tage (1? October) zu empfangen, wo sie vor zwey 
Jahren verlassen und in höchster Noth vor ihm gestanden. Noch im Jahr 1813 , wenig Tage vor 
der Schlacht von Lützen, besuchte sie Napoleon auf das verbindlichste, und gewährte ihrer Für
sprache augenblicklich die Lossprechung zweyer in Untersuchung und' Gefangenschaft gerathenen 
Weimarischen Staatsdiener.

So war denn Ihr, die lebenslang von jeder politischen Einmischung sich fern gehalten, durch 
wundersamste Fügung vergönnt gewesen, Gemahl und Land aus höchster Gefahr zu retten, einzig 
durch die stille Kraft ihres unerschütterlich folgerechten Charakters. Aber wie laut der Ruhm der 
Welt, wie innig die Dankbarkeit der Ihrigen sich kund gaben — ihr allein schien alles, was sie 
gethan und geleistet, nur höchst natürlich und kaum beachtungswerth. Ja, viele Jahre darauf, als 
kurz nach der Jubelfeier ihres Gemahls (3. Sept. 1825) liebevolle Verehrung die Wiederkehr des 
14 Octobers benutzte, ihr eine sinnvolle Denkmünze mit ihrem Bilde und der von Eichen- und 
Sternenkränzen umgebenen Inschrift

„das gerettete W e im ar u 
zu weihen, sprach sie in ihrem an Goethe gerichteten Dankschreiben von Neuem die Ueberzeugung 
aus dass ein einfaches Ereigniss viel zu bedeutend behandelt worden, indem sich solches ganz na- 
iür’ich aus den damaligen Zeitumständen ergeben habe.“

Zu den tiefen Wunden, die der Krieg von 1806 — 7 dem Lande geschlagen hatte, gesellte sich 
am 10 April 1807 noch der Verlust der fiir Weimar unvergesslichen Herzogin Mutter Amalia. 
Alsobald machte sich die Herzogin Luise die treueste Fürsorge für die der Verewigten zunächst 
Gestandenen zur Pflicht; der Oberhofmeister von Einsiedel ward in gleicher Eigenschaft bey ihrem 
Hofe angestellt, und Wielanden widmete sie bis zum letzten Hauche seines Lebens die zarteste Auf- 
merksamkeit und Theilnahme.

Der Friede von Tilsit v,ar kaum geschlossen, als sie nach Schleswig reis’te, um die geliebte 
Schwiegertochter in die gesicherte Heimath freudig zurückzuführen. Die Geburt zweyer fürstlichen 
Enkelinnen (1808 und 1811), die Vermählung der einzigen Tochter mit dem Erbprinzen von Meck
lenburg-Schwerin (1810) erheiterten ihr die nächstfolgenden Jahre, während trübe Gewölke am 
politischen Horizont sich von Neuem und immer schwärzer zusammenzogen.

Als nun im Jahr 1812 der Krieg zwischen Frankreich und Russland wieder ausbrach, hatten 
die Weimarischen Lande den Druck ungeheurer Heereszüge upd überschwengliche Anforderungen 
jeder Art abermals fast bis zur Erschöpfung zu leiden, ja die Herzogin, bey dem grossen Mistrauen 
des Kaisers Napoleon in die — freylich oft unverhohlenen — Gesinnungen ihres Gemahls, nicht 
selten für seine persönliche Sicherheit zu bangen. Diese würde noch mehr bedroht gewesen seyn, 
hätte nicht ein edler Mann, der damalige französische Gesandte in Weimar, Baron von Saint Aig- 
nan, aus reiner inniger Verehrung für die herzogliche Familie, sich aufs uneigennützigste angelegen 
seyn lassen, Misdeutungen und Argwöhn zu entfernen, zweydeutige Vorgänge im mildesten Lichte 
darzustellen und — so viel nur immer seine eigene, höchst schwierige Stellung zuliess — abwehrend 
und schirmend für Weimar zu wirken.

Bald nach der Schlacht von Leipzig nahm der Herzog wieder persönlichen Theil an der Kriegs
führung, und zog an der Spitze des dritten Armee-Corps der Alliirten in die Niederlande. Die 
schleunige Ausrüstung des Weimarischen Contingents, die Unterstützung gänzlich verheerter Landes
theile, die Unterhaltung zahlreicher Lazarete und Militairstrassen erschöpften die Landescassen, und 
als im nächsten .Jahre, bey der W iederkehr .Napoleons aus Elba, zieh alle diese Anforderungen er
neuerten und vermehrten, stieg die Verlegenheit aufs äusserste. Da übergab die Herzogin aus freyem 
Antrieb ihren Privatschmuck den Landständen zu unbeschränkter Disposition, Geld dafür auf jede 
Weise anzuschaffen, und als ef späterhin eingelöst wurde, war sie nur mit Mühe zu dessen Zurück
nahme zu bewegen.

So oft erneuten Stürmen und Bedrängnissen des Krieges folgt endlich lang ersehnte, dauernd 
schöne Friedenszeit; auf dem Cpngress zu Wien (1815) wird ihrem Gemahl die Grossherzogliche 
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Würde und eine bedeutende Gebietsvergrösserung zuerkannt; sie sieht sein landesväterliches Walten 
erweitert und erleichtert, den von ihm zu Belohnung, treuer Diener und Anhänger erneuten Haus- 
orden an ihrem Geburtsfeste (30 Jan. 1816) zum erstenmale vertheilt, ringsum, in neuen und alten 
Gebieten, die frischän Saaten seiner Regententhätigkeit erblühen und gedeihen, und den alten Bund 
der Liebe und Treue zwischen Fürst und Volk durch ein zeitgerechtes Verfassungsgesetz (5 May 1816) 
aufs Würdigste befestigt.

Dem Schmerze um den frühen Verlust der einzigen Töchter (16 Jan. 1816) folgt bald die müt
terliche Freude an der glücklichen Verbindung ihres zweyten Sohnes, des Herzogs Bernhard, mit 
der würdigen Tochter des Sachsen-Meiningenscheu Fürstenhauses (30 May 1816)-

Am 24 Juny 1818 wird dem Erbgrossherzog ein Sohn geboren und einer ihrer sehnlichsten 
Wünsche dadurch erfüllt; wenige Monate darauf empfängt sie gastlich Russlands glorreichen Be
herrscher, den Kaiser Alexander und seine, ihr nah verwandle Gemahlin, und sieht :—■ damit das 
Jahr aufs glänzendste sich schliesse — auch die erhabene Kaiserin- Mutter von Russland unvergess
lich schöne Tage bey uns weilen. Da schlingt sich sinnreich Fest an Fest, und in dem höchsten, 
das zarte Tochterliebe ausgesonnen (18 Dec. 1818), sieht man in hundert bunt verschlungenen Ge
stalten, wie in einem Zauberspiegel, all’ das Herrliche und Grosse vorübergeführt, was seit einem 
halben Jahrhundert Weimars Namen in Kunst und Wissenschaft unsterblich begründete.

Unter so grossem Wechsel äusserer Zustände, unter so vielfachen Anschauungen und Erfahrun
gen alles dessen, was ein fürstliches Daseyn bald beneidens-, bald beklagenswerth machen kann, war ( 
unserer Grossherzogin des Lebens Mitte verstrichen; der Abend fand sie dieselbe, wie sie am Mor
gen gewesen, nur gereifter, erprobter, verklärter in jeder schönen Tugend, der sie von früh an 
nachgestrebt, nur mit gesteigerter Empfänglichkeit für jedes Grosse und Würdige, das sich, ihr 
nah oder fern, im Laufe einer vielbewegten Zeit hervorthat, nur mit immer wärmerer Anhäng
lichkeit an die Befreundeten ihres Sinnes und Herzens und vorzüglich auch — gleich ihrem hohen 
Gemahl — mit immer reinerer Freude an der Schönheit der Natur und an Betrachtung des fried
lichen Kreises ihrer ewig unerschöpften Bildungen.

So wurden ihr köstliche Tage heitern Sommergenusses bald in dem anmuthig romantischen 
Wilhelmsthal, bald auf den für sie neu umschmückten Höhen von Dornburg.

Am glücklichsten wohl fühlte sie sich zu Wilhelmsthal, obgleich es oft grosser Ueberredung 
bedurfte sie zu einem Aufenthalt daselbst zu bestimmen, da sie durchaus nicht wollte, dass ihret
wegen die Kosten der Hofhaltung irgend vermehrt würden. 1

° AVer sie da gesehen, einsam in schlichter Morgenkleidung lustwandelnd in den schattigen Gän
gen, die ihre bescheidene Wohnung umgaben, oder ausruhend in traulichem Wechselgespräch auf 
ihrem Lieblingssitze, dem nahen See gegenüber, oder im abendlichen Kreise, an bald diesem, bald 
jenem sorgsam gewählten Aussichtspunkte, Frohsinn und Gemülhlichkeit weckend und theilend, ja 
nicht selten zu heitersten Scherzen anregend — dem ist gewiss das schönste Bild hohen Seelenfrie
dens und eines edlen, ruhig in sich beschlossenen Daseyns geblieben.

Sie legte grossen Werth darauf, dort von den ihr liebsten Personen besucht zu werden, und 
sorgte mit zarter Aufmerksamkeit, doch ohne die Freyheit des Einzelnen im geringsten zu beschrän
ken. dass jeder ihrer Gäste sich wohl und heimisch fühle. Wie denn überhaupt ein gemüthliches 
Eingehen in die Lebensverhältnisse aller derer, die mit ihr in Beziehung standen, und unversieg- 
lichc Treue in der Freundschaft Grundzug ihres Charakters war.

W'er einmal ihre Achtung und Zuneigung gewonnen —• und nie gönnte sie die letzte, ohne 
jene fest begründet zu wissen — der konnte fürs ganze Leben darauf bauen.

Wahrheit und Treue waren die Elemente ihres Daseyns, und bey der höchsten Duldung und 
Nachsicht gegen, menschliche Schwachheiten und Fehler, konnte sie doch nie die Aeusserung ent
schiedenster Verachtung zurückhalten, wenn von Verralh am Vertrauen oder von W'ankelmuth in 
Freundschaft beym Wechsel äusserer Umstände die Rede war. Eben so verhasst im tiefsten Innern 
war ihr Schmeicheley und Buhlen um Fürstengunst; sie begriff eben so wenig, wie man ohne Selbst
erniedrigung sich solche "gefallen lassen, als ohne moralische Unwürdigkeit sich dazu entschliessen 
könne. Denn Anerkennung des Rechten und Löblichen, Auszeichnung des Verdienstes und strenge 
Gerechtigkeit in Berücksichtig mg jedes Verhältnisses, schienen ihr so ganz natürliche Fürstenpllich- 
tpn, d»ss sie es verletzend hielt, wenn man ihre Ausübung erst durch kleinliche Nüttel erlisten zu 
müssen glaubte. Vor ihr konnte auch das Freymüthigste unbedenklich ausgesprochen werden, wenn 
es aus redlicher Ueberzeugung hervorging, und gern nahm sie selbst eine auflallende, ihrem eigenen 
Sinn widerstrebende Handlungsweise in Schutz, wenn nur Charaktertücatigkeit ihre Grundlage war, 
oder eine erlittene Rechtsverletzung zur Entschuldigung gereichte. Wie sie denn auch politische 
Ereignisse nie nach dem Erfolg beurtheilte, sondern stets, nur von der Idee des Rechts und der
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Gerechtigkeit ausging, die sie im Grössten wie*  im Kleinsten festhielt, unfähig sie jemals dem Be
griff des Vortheils aufzuopfern.

Sparsam in äusseren Bezeigungen ihrer Gunst hatte das kleinste Wort ihrer Billigung desto ho
hem .Werth; ihre Mißbilligung drückte sich meist nur schweigend aus, ohne darum weniger em
pfindlich zu seyn.

Jener Ausspruch eines geistreichen Königs:
„die Pünktlichkeit ist die ächte Höflichkeit der Grossen“

gilt von ihr im vollesten Sinne; höchst abgemessen in ihrer Zeileintheilung war es ihr peinlich, die 
der Anderen irgend verletzt zu wissen, und auch bey den kleinsten Vorkommenheiten des täglichen 
Lebens erlaubte sie sich nie, ihre Willkühr oder Bequemlichkeit an die Stelle der einmal bestimm
ten Ordnung zu setzen. Wie oft, als ihre Gesundheit schon sehr leidend war, überwand sie mit 
höchster Anstrengung jede körperliche Beschwerde, um nur die gewohnten Versammlungstage nicht 
absagen, oder irgend etwas, das sie für Pflicht hielt,' versäumen zu müssen!

Der Gedanke, ihrerseits durch irgend ein Bedürfniss den Aufwand der Staatscassen zu vergrös- 
sern, war ihr unerträglich. Nur zweymal in ihrem langen Leben konnte sie vermocht werden, zu 
dringenden Gesundheitsreisen diejenigen Gelder anzunehmen, die sie nach ihrem Vermählungsver- 
trage alljährlich hätte ansprechen können.

Als das Gebiet und die Domanial-Einkünfte ihres Gemahls bedeutend vergrössert würden, ver
schmähte sie jeden Zuwachs ihres mässigen Scatull-Einkommens, dessen grösseren Theil sie ohnehin 
fortwährend zu den wohlthätigsten Zwecken verwandte. Und es ist unglaublich, wieviel sie bey stren
ger Ordnung uhd Entsagung jedes persönlichen 'Aufwandes an Notlileidende und Bedrängte jeden 
Standes, an Studirende, Schulen und gemeinnützige Anstalten ausgespendet!

Aber auch ihre Wphlthätigkeit trug einen eigentümlichen Stempel. Sie gab nicht, um nur 
das augenblickliche Gefühl, des Mitleids zu beschwichtigen, sondern stets mit sorgsamer Ueberlegung, 
und am liebsten da, wo sie gar nicht angesprochen war und jedem Dank entgehen konnte, ja, um 
das Zartgefühl der Empfangenden zu schonen, oft auf so verhüllte Weise, dass selbst ihre nächste 
Umgebung nichts davon ahnen konnte.

In ihrer Brust lag jedes Geheimniss fest verschlossen; selbst was ihr von geselligen Misverhält- 
nissen kund wurde, kam nie über ihre Lippen, wo es schaden konnte. Daher weckte ihre Nähe un- 
willkührlich Vertrauen und Offenheit, und jeder fühlte, wie in Gegenwart eines hohem W'esens, sich 
schon erleichtert, wenn, er nur sein Anliegen ihr offenbart hatte. Vielen edlen Frauen war sie Vor
bild und Richtpunkt im Leben; in dem Tagebuch einer längst Verstorbenen findet sich die tref
fende Stelle :

äre Sie doch meines Gleichen hienieden, jene edle Fürstin, die ich unter den vielen, die 
ich kenne, allen vorziehe, damit ich meine Liebe und Bewunderung ihr so ganz aussprechen könnte! 
Sie liebt das Gute um des Guten willen, sie ist duldsam, weil man es seyn muss, und weil Unkraut 
und W aitzen bis zu seiner Zeit unter einander stehen soll; aber dennoch kennt sie jede Pflanze ge
nau nach ihrem Werth. An Ihrer Seile wandelt ein Jeder sicher, denn sie ehrt in Jedem den ' 
Menschen.“

Wie ein so reiner Charakter überall ungesuchte Achtung und Bewunderung fand, so ist es auch 
bemerkenswert!), dass Neid und A erläumdung, „die so gern das Strahlende zu schwärzen lieben“, 
an sie sich niemals wagten. Nie konnte irgend einer ihrer Handlungen ein unedles Motiv mit dem 
entferntesten Anschein untergelegt werden; rein und fleckenlos, wie sie durchs Leben ging, erscheint 
sie auch in allen Urtheilen der Zeitgenossen, und wiewohl mancher W'u.nsch sich zuweilen durch 
ihre strenge Abgemessenheit in Aufrechthaltung hergebrachter Formen begränzt finden mochte, so 
fiel es doch Niemanden ein, ihr dies für Stolz oder Geringschätzung auslegen zu wollen.

Im krühjahr 1823 erkrankte sie tödlich; schon gab man Ihr theures Leben verloren, als die 
Vorsehung sie wundersam genesen Hess. Wie eine reine, köstliche Himmelsgabe ward ihre v’V ieder- 
herslellung vom .ganzen Lande gefeiert; unaussprechlich beglückte sie den Grossherzog, ihren Ge
mahl, der, als jede Hoflnung dazu verschwunden schien, schon im Stillen beschlossen hatte, Wei
mar für immer zu verlassen.

Und sieben segensvolle Jahre ihres schirmenden Daseyns und W irkens sollten uns noch gegönnt 
seyn! AVer zählt die schönen Stunden traulichster Miltheilung, Theilnahme und Ermutigung, die 
sie nn Laufe dieser Jahre den erhabenen Ihrigen — ach! auch in Tagen bittersten Geschickes -— 
noch gewährte, — wer Jen Segen edler Eindrücke und Empfindungen, all’ die Fülle harmloser Ju
gendfreuden, die sie der hold aufblühenden Enkelschaar noch bereitete, ■—. wer die Summe der 
Ihränen, die sie noch getrocknet, oder den Reichtum geistigen Lebens und erfrischenden Wohl
wollens, den sie in Wort und That, in Urtheil und Beyspiel, in Nähe und Ferne noch ausge
spendet?

Ihrer starken Seele war bestimmt r noch einmal in hohem Alter alles, was in W onne und4
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Schmerz ein edles Gemüth am tiefsten berühren kann, zu erfahren. Sie sah den goldnen Jubeltag 
der Regierung ihres Gemahls (3 Sept. 1825) — für sie, die stets in seinem Ruhm ihren höchsten 
Slolz gefunden, das süsseste Fest ihres Lebens, durch die dankbaren Huldigungen eines treuen Vol
kes, durch die ausgezeichnete Theilnabme von ganz Deutschland — sie sah eines kräftigen, muth- 
vollen Sohnes glückliche Rückkehr aus fernem VVelttheile, zweyer innigst geliebten Enkelinnen Ver
mählung mit Preussens edlen Königssöhnen und Urenkel und Urenkelin als segensvolle Pfänder der 
Zukunft.

Aber sie hatte auch das Bitterste, was ihr auf dieser Erde begegnen konnte, sie hatte den Ver
lust ihres Gemahls (14 Juny 1828) zu erfahren, mit dem ihr ganzes Daseyn so innig verschlungen 
schien, dass ihr, so lange sie selbst noch athme, die Sicherheit seines Lebens zum festesten Glauben 
geworden, war.

Ergriffen von namenlosem Schmerz fühlte sie ihr Innerstes gewaltsam zerrissen. Doch auch da 
noch üble sie mit höchster Anstrengung die Pflicht würdiger Aufrechthaliung und standhafter Erge
bung in den Willen der Vorsehung. Nur in dem immer gesteigerten Bewusstsein unermesslichen 
Verlustes fand sie den einzig ihr zusagenden Trost: die sichere Bürgschaft, dass das thatenreiche 
Leben und grosssinnige Wirken ihres Gemahls ein unvergänglicher Segen für Mit- und Nachwelt 
bleiben werde. „Mein Daseyn ist beschlossen“, wiederholte sie oft; „die wenigen Tage, die ich noch 
zu leben habe, sind einzig der Betrachtung seiner herrlichen Tugenden und dem erhebenden Ge
fühle seines Ruhms geweiht.“

Die zarteste Sohn- und Tochter-Liebe war bemüht, ihr nirgends die geringste Veränderung ih
rer bisherigen Lage als regierende Fürstin fühlbar zu machen ; aber wie dankbar sie so kindliche 
Gesinnung auch anerkannte, so war doch keine Vorstellung vermögend, von ihr zu erlangen-, dass 
sie ihre Wohnung im Residenzschlos.se oder sonstige Vorrechte beybehielt. Denn selbst die Macht 
der Neigung und Gewohnheit kam bey ihr nicht gegen die Ueberzeugung auf, dass in jedem einmal 
gegebenen Verhältniss nur das ihm Angemessene, Folgerechte geschehen dürfe.

So bezog sie denn im April 1829 dieselben Gemächer im Fürstenhause wieder, die einst vor 
vier und fünfzig Jahren die Neuvermählte aufgenommen hatten. Es war alles aufgeboten worden, sie 
aufs freundlichste auszuschmücken und jede Bequemlichkeit zu sichern; ungleich freyen und heiterer, 
wie ehemals, war jetzt der Ausblick in den dicht angrenzenden Park; nur wenig Schritte und die 
Fürstin befand sich in Mitte der Pflanzungen und Blumen, deren Pflege und Entwickelung sie mit so 
liebevoller Aufmerksamkeit verfolgte, und überall schien ein ruhiger Genuss behaglichen Daseyns 
aufs erwünschteste vorbereitet.

Aber welche Erinnerungen waren auch mit der edlen Fürstin in die lang entwöhnten Räume 
eingezogen, welche unnennbare Gefühle mussten in ihrer Brust wieder aufwachen! Doch schien ihr 
äusseres Benehmen um nichts verändert, und nur ihren Vertrautesten wurden die Spuren inneren 
Kampfes zuweilen erkennbar. Immerfort dieselbe an Wohlwollen und Milde, an lebhaftem Interesse 
wie für die Ereignisse der Zeit, so für jeden geistigen Fortschritt, zugänglich für Einheimische 
und Fremde, konnte Niemand von ihr gehen, ohne sich im edelsten Sinne erbaut zu fühlen.

Wie es ihr Bedürfniss war, allen denen, die ihrem Gemahl werth und theuer gewesen, fort
gesetzte Aufmerksamkeit und Achtung zu erweisen und sich oft aus tiefster Seele über den Gang 
seines Lebens und Wirkens auszusprechen, so setzte sie auch ihre wöchentlichen Morgenbesuche bey 
Goethe, eine seit vielen Jahren Ireundliche Gewohnheit, treulich fort, und fand in geistvoller Theil- 
nahme an allen den neuen Erscheinungen im Gebiete der Naturlehre und der Kunst, die ihr dort 
vorübergeführt wurden, den wohlthätigsten Genuss.

Ein Aufenthalt zu Dornburg hatte ihr einen Theil des Sommers, der Besuch der geliebten En
kelinnen aus Berlin den Herbst erheitert, als am 8 December 1829 ein unglücklicher Fall und 
Bruch des Schlüsselbeins die schmerzlichste Sorge um sie aufregte. Die Standhaftigkeit, die sie in 
vielfachen Unfällen derselben Art bewährt hatte, verliess sie auch jetzt nicht; schon halle sie die 
peinlichsten Leiden überwunden, schon schien ihre Wiederherstellung nahe, als neue bedenkliche 
Zufälle eine plötzliche Erschöpfung ihrer Kräfte fürchten liessen. Doch ihr starker Wille mochte 
der andringenden Schwäche des Körpers noch keine Herrschaft einräumen ■— und wer hätte da 
nicht gezögert sich von der Hoffnung auf ein so kostbares Leben loszurcissen ?
' Die zärtlichste kindliche Liebe und Pflege umgab sie und suchte Trost in jedem freyern Athem- 

zuge, in jedem beruhigenden Wort, das ihrer Lippe entfloh. Kein Bangen kam in ihre Seele, 
keine Klage,' keine schmerzliche Empfindung entweihte die Ruhe ihrer letzten Stunden, sanft und 
unmerklich war ihr Hinscheiden (14 Februar ,1830), — wie der Untergang der Sonne, deren Bild 
wir noch immer zu sehen glauben, wenn sie selbst schon unsern Blicken entschwunden.

Residenzschlos.se
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männer, fowie auch in die meiftens mit ge
ringen Fonds ausgeftatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang verfchaffen foll.

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die Didot'- 
Jchen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Erfcheinen jeder Didot'fchen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfehe Abdruck faft gleichzeitig 
mit dem Parifer vollendet.

Wir machen zwey Ausgaben:
I. wohlfeilfte Ausgabe, (an äufserer Ausftat- 

tung der Didot'fchen wenigftens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heifs geprefst und ge
glättet, jede Lieferung von circa 30 Bogen 
zum erften Subfcriptionspreis von 1 Thlr. 
fächf. (1 Thlr. 2 Sgr. preuff. Cour.)

II. Prachtausgabe, auf englifches, geleimtes, 
ganz ftarkes fatinirtes Patentvelin, die Lie
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub
fcriptionspreis von 1 Thlr. 8 gr. fächf. 
(1 Thlr. 13 Sgr. pr. Cour.)

Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung zugleich für <tas ate, fo dafs 
immer für ein Heft pränumerirt wird. Diefe 
erften Subfcnptionspreife decken bey 800 Sub- 
feribenten nur die Koften, und fie kommen 
auch nur den erften achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
fpätere Befteller fetzen wir den Subfcriptions- 
preis auf 1 Thlr. 6 gr. für die ordinäre, und 
1 Thlr. 16 gr. fächf. für die Prachtausgabe 
feft. — Zugleich aber geben wir dem gelehr
ten Publicum die Zuficberuhg, dafs, wenn un
fer Unternehmen fich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deutfehen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 
entfprechen follte, wir, von mehreren Gelehr
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalifchen Sammlungen fchon beftimmt zu- 

(J9) -

LI TE R ARIS

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Subfcriptions-Anzeige.

Thefaurus G r a e c a e 
Linguae 

ab
H e n r i c o Stephano 

conftructus.
Editio in Germania et America princeps. 

Poft Editionem Parifienfem novis additamentis 
aucius.

Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
fumptibus et typis Inftituti Bibliographici. 

Da den deutfehen Gelehrten die Hoffnung, 
das bedeutendfte und ihnen unentbehrlichste 
Hülfs-mittel zum Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anfchaf- 
fung deffelben den meiften allein möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 
entriffen worden, indem nach einem von Fir
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
fpectus der vy.n den H. H. Haje, v. Sinner 
und Fix beforgten neuen Ausgabe des Stepha
nus diefs Werk auf 336 Franken (nahe an 
100 Thaler!) *)  Subfcriptionspreis zu ftehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefafst, haupt- 
fächlich für Deutfchland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Parifer Ausgabe zu veranftalten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverftümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausftattung wenigftens gleich kommen, dabey 
aber durch die Wohlfeilheit des Preifes fich 
in die Bibliotheken der [feiten reichen] Schul-

) Die Londoner Ausgabe (1820 29 bey P’alpy),
von welcher die neue Didotfche und die unfe- 
rige ein verbeflerter, alphabetifch geordneter Ab
druck werden foll, koftete über 250 Thaler, 
kann allo felbft in Bibliotheken nur von fehr 
reich dotirten angelcliafft werden ; Privat gelehr
ten bleibt lie Itcts eine noli me tangere !
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gefagt haben, und Denjenigen unterftützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall lieber vor
ausfetzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didot*fehen  bedeutend vermehrte und ver- 
befferte, deutfeher Gelehrfamkeit würdige, 
Ausgabe zu beforgen entfchlol'fen find.

Unterzeichnungen empfangen alle Buch
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem
plare ein eilftes als Freyexemplar. — Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden vor
gedruckt.

Hildburghaufen u. New-York, d. i März 1830. 
Das Bibliographifche Inftitut.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhallen:
Provinzialr echt der Provinz Weftfalen. Er- 

fter Band: Provinzialrecht des Fürftenthums 
Miinfter und der ehemals zum Hochltift 
Münfter gehörigen Befitzungen der Standes- 
herren, ingleichen der Graffchaft Steinfurt 
und der Herrfchaften Anholt und Gehmen. 
Herausgegeben von Clemens Auguft Schlü
ter. Gr. 8- 385- Bogen auf Druckpapier. 
1 Thlr. 20 gr.

Dieles Provinzialrecht der Provinz Weft- 
falen bildet einen Theil der „Provinzial
rechte aller zum preuffifchen Staat gehörenden 
Länder und Landestheile, infoweit in denfelben. 
das Allgemeine Landrecht Gefetzeskraft hat,“ 
die Hr. von Strombeck in Verbindung 'mit 
mehreren Rechtsgelehrten in meinem Verlage 
herausgiebt.

Leipzig, d. 15 Oct. 1829.
F. A. Brockhaus.

Für Gelehrten]chulen empfehlen wir beym 
herannahenden Semefter folgende ‘nenefte Auf
lagen dahin einfchlagender Verlagsartikel, und 
gewähren bey Partieen durch alle deutfehen 

Buchhandlungen verhältnifsmäfsige Frey- 
exerpplare.

Pölitz, Darfiellung der allgem. Gefchichte 
für höhere Lehranftalten. Gte Aufl. mit der 
Literatur, gr. 8- 1829- (33 B.) 1 Thlr.

Fiedler, Oberl. Fr., Gefchichte des römi
fchen Staates und Volkes, für die oberen 
Claffen u. f. w. gr. 8- 1821. 1 Thlr. 16 gr.

Stein's Handbuch der Naturgefchichte für die 
gebildeten Stände, Gymnafien u. f. w. be
fonders in Hinficht auf Geographie. 2 Bde. 
^te vermehrte Aufl. m. 135 Abbild, gr. 8« 
(44 B.) 23- Thlr. fchwarz 1 Thlr. 21 gr.

Stein s Handbuch der Geographie und Stati- 

ftik, für die gebildeten Stände, Gymnafien 
u. f. w. gr. 8- 3 Bände. ^te verm. Aufl. 
(167 B.) 1825 u. ,26. Thlr.

Steins Atlas, neuer der ganzen Welt u. f. w. 
§te vermehrte Auflage in 20 Bl. u. 7 Tab. 
gr. Fol. 1829. 3 Thlr. 20 gr.

Schade, C. B., vollftändige deutfehe Sprach
lehre mit Beyfpielen. 8*  1822. (29 B.)
21 gr.

Kerndörfers, D. H. A., Teone, oder Beyfpiel - 
fammlung f. höh. declamat. Vortrag mit An
merkungen. gr. 8- 1823. 21 gr.

Pölitz, das Gefammtgebiet der deutfehen 
Sprache nach Profa., Dichtkunst und Bered- 
famkeit, theoret. praktifch dargelteilt. 4 Bde. 
(115 B.) gr. 8- 1825- 6 Thlr.

Herrmann, D. Fr. ,und C. B. Schade, latein. 
Sprachlehre für Schulen und zum erläut. 
Selbftgebrauch. gr. 8- (30 B.) 16 gr.

Cicero, M. T., Cato maj., Laelius, Paradoxa 
et fomnium Seip, in uf. fchol. Ed. ada. 8« 
1823. 8 gr.

-------- Orationes IV in Catilinam in uf. fchol. 
8. 1827. 6 gr.

-------- ad M. Brutum Orator in uf. fchol. 
ed. 3. 8- 1826. 6 gr.

— — ut f. Rhetoricorum ad Her. et de In- 
ventione L. in uf. fchol. ed. Fr. Linde
mann, 8 maj. (13 B.) 182g. 12 gr.

Sintenis, K. H., Ciceronifche Anthologie.
3 Thle. (66 B.) 8- wohlf. Ausg. ij Thlr.

Erasmi Colloquia. Ad fid. opt. ex. c. G. Stall
baum. 8 maj. (29 B.) 18'28» l-j Thlr.

Lindemann, F., Selecta e poetis lat. carm. 
ad tironum animum. 2 Partes. 8 maj. 
(16 B.) 1823. 16 gr.

Plauti Comoediae III, Captivi, Miles glor., 
Trinummus. In tironum gratiam et uf. 
fchol. ed. F. Lindemann. 8 maj (igj B.) 
1 Thlr.

Schmidt, M. K. C. G., griech. Schulgram
matik mit Beyfpielen zum Ueberfetzen. zte 
verm. Aufl. 8- (19 B.) 10 gr.

Matthiae, Dr. A., Hiftoriae graecae Capita 
praöc. Ed'. 2. 8 maj. i| Thlr.

Xenophons Feldzug nach Oberafien, griech. 
verb. mit Inhaltsanzeigen und Wortregifter 
von Dr. F. H. Bothe. 4t e Aufl. gr. 8« 
1825. 21 gr.

— — Cyropädie, griechifch mit Inhaltsanzei
gen, Wortregifter u. f. w. von Bothe. 8» 
(25 B.) 1821. 1 Thlr. 4 gr.

— — griechifche Gefchichten, ebenfo von 
Bothe. 8- 1823. (21 B). 1 Thlr.

— — Denkwürdigkeiten u. f. w. ebenfo von 
C. H. Teucher. 8- 1806. 20 gr.

Sittenlehren der griechijchen Weifen, befon- 
ders aus Xenophon, ebenfo von Dr. J. C. F 
Wetzel. 8» (28 B.) wohlf. Ausgabe. 1823« 
18 gr.



>49 150

Wirthgen, M. <9. W., Materialien zur prak- 
tifchen Einübung der hebräifchen Sprache 
für den iften Curfus. Nach Gejenius. gr. 8- 
(9 B-) 12 gr-

Weigands Kunßt, in 2 Monaten englifch zu 
lernen, ^te Ausgabe umgearbeitet durch 
G. Wolbrecht. gr. 8. (14 B.) 1828. 16 gr.

J. C, Hinrichsjche Buchhandlung 
in Leipzig.

Bey mir ilt kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Schulze, Dr. J. D., fünfzig kurze Vorträge 
im Kreije der Lehrer und Schüler, gröfs- 
tentheils beym Anfänge der wöchentlichen 
Lectionen gehalten. Auch unter dem Ti
tel: Schulreden. 2tes Bändchen. 16 gr.

Die vor einigen Jahren von demfelben Ver- 
faffer in meinem Verlage erfchienene Samm
lung von Schulreden wurde mit vielem Bey
fall aufgenommen, und es ift zu erwarten, dafs 
fich auch das zweyte Bändchen derfelben gu
ten Aufnahme zu erfreuen hat. Die Vorträge 
find gröfstentheils moralifch religiöfen Inhalts, 
nach vorläufiger forgfältiger Meditation gehal
ten, und erft nachher vom Verfaffer niederge- 
fchrieben worden.

Leipzig, im Febr. 1830.
Carl Cnobloch.

Ankiin digung 
und

"Einladung zur Subfcription.

In dem Verlage der unterzeichneten Buch
handlung wird unter dem Titel:

Handwörterbuch 
der 

deutfchen Sprache, 
mit

Hinßcht auf Rechtfehreibung, Abßammung 
und Bildung, Biegung und Fügung der Wör

ter, Jowie auf deren Sinnverwandtfchaft; 
nach den Grundfätzen feiner Sprachlehre 

angelegt
von

Dr. Joh. Chriß. Aug. Heyfe (weil. Schul- 
Director in Magdeburg), 

ausgeführt
von

Dr. K. W. L. Heyfe, 
aulserordentlichem Profeffor an der Univer- 

fität Berlin, 
ein Werk erfcheinen , das die Aufmerkfamkeit 
jedes gebildeten Deutfchen in Anfpruch neh
men dürfte, und den zahlreichen Befitzern des 

in der fünften Auflage erfchienenen, mit fo 
grofsem ßeyfall aufgenommenen, Fremdwör
terbuchs des verftorbenen Dr. Heyfe, als ein 
Seitenßück zu demfelben, willkommen feyn 
wird. Das Ganze von 60 bis 70 Bogen in 
gr. 8- wird binnen Jahresfrift in 2 Abtheilun
gen, deren erfte noch vor Michaelis d. J. aus
gegeben wird, erfcheinen, und koftet im Sub- 
feriptionspreife 3 Thlr. Nach Erfcheinung der 
Sten Abtheilung tritt der höhere Ladenpreis 
von 4 Thlrn. ein. Den Sammlern wird auf 
10 Exemplare das ute frey zugefichert. Alle 
Buchhandlungen nehmen Beftellungen an, und 
liefern unentgeltlich die mit dem Plane nä
her bekannt machende ausführliche Anzeige.

Magdeburg, den 20 Febr. 183°-
W. Heinrichshofens Buchhandlung.

So eben ift bey Fr. Vieweg in Braun- 
fchweig erfchienen:

Vollftändige Befchreibung und Abbildung 
der

f ä m m t l i c h- e n H o‘ l z a r t e n, 
welche im

mittleren und nördlichen Deutfchland 
wild wachfen.

Für Forftmänner, Gutsbefitzer, Oekonomen 
und Freunde der Natur.

Von F. L. Krebs.
1 — i4tes Heft, jedes Heft mit 6 forgfältig co- 

lorirten Kupfern, gv. Fol. Fein Velinpa
pier ä 1 Thlr. 12 gr.

Von diefem ausgezeichneten Werke, wel
ches die fpecielle naturgefchichtlichd Befchrei
bung, Abbildung, Fortpflanzung, wirthfehaft- 
liche Behandlung und Benutzung, auch An
gabe der Feinde und Krankheiten, von mehr 
als 200 Holzarten umfafst, die in unferem 
deutlchen Vaterlande wild wachfen, und wel
ches die naturgetreuefte Darftellung, hohe Ele
ganz und fehr wohlfeilen Preis vereint, wer
den im Ganzen noch io Hefte erfcheinen, 
von denen alle 2 Monat etwa eins ausgege
ben wird. Eine ausführliche Ankündigung 
und das ifte Heft liegen zur Anficht in allen 
Buchhandlungen vor.

S ub feriptions -Anzeige.’
Bis Ende Juli diefes Jahres erfcheint in 

unferem Verlage der ifte Band von
Kopp's, Dr. J. H, kurfürftlich heffifchem 

Oberhofrathe, Denkwürdigkeiten in der 
ärztlichen Praxis. 8.

Ein Werk, das, aus den reichen und langjäh
rigen Erfahrungen feines der literarifchen Welt 
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rühmlichft bekannten Verfaffers entftanden, 
fich gewifs'einer giinftigen Aufnahme von Sei
ten des ärztlichen Publicums zu erfreuen ha
ben wird.

Daffelbe wird mehrere Bände, jeden im 
ungefähren Umfange von 24 Bogen, umfaffen, 
deren Anzahl inzwifchen noch nicht genau 
angegeben werden kann. Bis zum Erfcheinen 
des iften Bandes befteht der Subfcriptionspreis 
von 1 Thir. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. rhein. 
für den Band; nach diefem Termin tritt der 
Ladenpreis von 2 Thir. od. 5 fl. 36 kr. rhein. 
für jeden Band ein. Aufserdem erhalten Samm
ler auf 6 Exemplare das yte frey.

Eine ausführlichere Anzeige über diefes 
Werk ift in jeder Buchhandlung,zu finden.

Frankfurt a. AI., im März 1830,
Joh. Chrift. Hermann?fche 

Buchhandlung.

Die Priv at-Tel egraphie, 
oder die Kunft, fich ohne Boten und Brief-Ab- 

fendung und ohne perfönliche Zufammen- 
kunft mit Anderen über Alles, in einer Ent
fernung von 1000 bis 30,000 Schritten, zu 
verftändigen. Von B. E. A. Weyrich, gr. 8. 
Leipzig, bey Wienbrack. Preis geh. 12 gr.

Diefe infereffante Schrift ift fo eben fer
tig geworden, und an alle Buchhandlungen 
verfandt.

II. Üeberfetzungs - Anzeigen.

Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig ift fo 
eben erfchienen :

Altenglifche Sagen und Mährchen. 
Nach alten Volksbüchern herausgegeben 

von W. J. Thoms.
Deutfeh und mit Zufätzen von R. O. Spazier. 

is Bdchn. 8- fein, Velinpap. 1 Thir. 8 gr.
Mit feltenem Beyfall wurde diefe kiitifche 

Sammlung altbrittifcher Sagen in England auf
genommen, und darf in der werthvolien deut- 
fchen Bearbeitung nicht nur dem Freunde ro- 
mantifcher Literatur, fondern auch dem ge
lehrten Publicum, empfohlen werden.

III. Vermifchte Anzeigen.
Der Unterzeichnete erlaubt fich, zur Er

wiederung auf mehrfache Nachfragen, den 
Freunden feiner ftiliftif^hen Schriften erge- 
benft anzuzeigen , dafs er eifrig an der 
zweyten Auflage feines „Hplfsbuches der 
deut fchen Stilübungen“ arbeitet, dafs an der

felben bereits gedruckt wird, und dafs fie, 
wenn keine ganz unerwarteten Hinderniffe in 
den Weg treten, unfehlbar im Laufe diefes 
Sommers im Verlage der Hahn*fchen  Hofbuch
handlung zu Hannover erfcheinen wird.

Der Verfaffer hofft, dem betreffenden Pu
blicum durch eine völlige Umarbeitung diefes 
Werks, deffen Haupt-Titel nunmehr „Prakti- 
Jche Rhetorik“ feyn wird, keinen ganz unwe- 
fentlichen Dienft zu leiften, und fo am beften 
feine dankbare Anerkennung der fortdauernd 
günftigen Aufnahme und Einführung feiner 
Lehrbücher zu bethätigen.

Detmold,-am 4 Marz 1830.
C. F. Faikmann., 

fürftl. lipp. Rath und Lehrer 
am Gymnafium.

Thefes hiftoriae natur alis per men/es Jex 
defendere parätus Jum. Ea de cauja lectores 
omnes honoratiffimos rogo et invito, publice 
communicare, ß haud plane aliquid ejfe vi- 
deatur.

T h e f e s.
I. Omne vivum ex ovo.
II. Terrae centrum et graviditatis punctum 

non unum idemque.
III. Criftallographia fummum eft in minera- 

logia.
IV. Electricitas non eft caufa pluvii.
V. Chroma lux eft turbata.
VI. Lux et Calor unum idemque.
VII. Naturae intimum cognofcere non poffu- 

mus.
VIII. In regno animalium plantarumqus non 

eft criftallifatio.
IX. Haud eft verifimile, genus humanum a 

duobus o.riginem ducere.
X. Supremum in re herbaria eft fyftema ar- 

tificiale.
XL Fungi metamorphofes funt.
XII. Omnibus animalibus fenfibilitas ineft.
XIII. Plantis fenfibilitas omnino deeft.
XIV. Inter partes genitales animalium planta- 

rumque analogiä eft.
XV. Hominum vultus et brutorum oculus af- 

fectus animi prae fe ferunt.
XVI. Cranium eft indolis proditor.
XVII. Pctraefacta maximum funt geognofiae 

momentum.
XVIII. Anguli divifio in partes tres aequales 

non eh attingenda.
Monachii.

A. Desberger, Dr.
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I. Univerfitäten-Chronik.
Würzburg.

Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerfitat Würzburg für das Sommer-Se- 

mefter 1830-
Die Vorlefungen fangen am jg April d. J. an.

I. Allgemeine W iff enf ch aften.
A. Eigentlich p'hilofophifche W if- 

fenfchaften.

3. ./Allgemeine Encyklopädie und Methodo

logie des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner , feinem Grundriffe der Anthropo
logie in pfychifcher Hinficht und innerhalb 
der Grenze deffen, was der Philofophie zur 
Grundlage dient (Würzb. 1821)^ vorgedruckten 
Rede: Ueber den Zweck, Umfang und Gang 
des akademifchen Studiums überhaupt, in den 
erften Tagen des Semefters.

2) Philofophie. a) Theoretifche. a) An
thropologie und Logik, Prof. Metz, jene nach 
feinem genannten Grundriffe, diefe nach fei
nem Handbuche der Logik (ate Ausg. Bamb. 
u. Würzb. 1816).

ß) Metaphyßk mit Einfchlufs der Aeßhe- 
tik Derfelbe, nach den aus feiner Druck- 
fchHft: über den Begriff der Naturphilofophie 
(Würzb. 1829), erfichtlichen Momenten, mit 
Beyfügung der metapbyfifchen Ideenlehre, nach 
eigenem Plane.

b) Praktifche Philofophie, als Naturrecht 
und Ethik mit der Religionswißenfchaft, nach 
vorausgefchickter allgemeinen praktifchen Phi
lofophie, Prof. Metz, nach dem aus feinem 
Grundriffe der praktifchen Philofophie ifter 
Band, (Würzb. 182?) erfichtlichen Gange und' 
mit Beyfügung der Ethik und Religionswif- 
fenfchäft, nach eigenem Plane. Prof. Wagner, 
als 1) Religionswifjenfchaft, z) Moral, 3) Na
turrecht nach feinem: Organon der menfch- 
lichen Erkenntnifs (Erlangen, 1830. 8)-

c) Naturphilofophie, Prof. Wagner, nach

NACHRICHTEN.

dem 4ten Buche feines Organon, am Ende 
des Semefters nach beendigtem Vortrage der 
praktifchen Philofophie.

Prof. Metz ift zu einem Converfatorium 
und Disputatorium über Gögenftände der Phi
lofophie in deutfcher oder lateinifcher Spra
che bereit.

3) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Phi
lofophie und mit Hinweifung auf Tiedemann’s 
Geift der fpeculativen Philofophie.

Prof. Wagner als Einleitung in feine Vor
lefungen über Philofophie.

4) Staatswiffenfchaft, als wiffenfchaftli- 
che Darftellung des bürgerlichen Lebens und 
feiner Staatsform, Prof. Wagner, nach feinem 
Buche: der Staat (Würzb. 1815. 8).

5) Staatslehre, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane, mit Rückficht auf Pölitz , verbunden mit 
einer Vergleichung der vorzüglichften Staatsver- 
faffungen des Alterthums und dei' Gegenwart, 
fowie der Grundfatze des Platon und Cicero.

6) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai
ler: über Erziehung für Erzieher, in Verbin
dung mit der Gefchichte der Erziehung.

B. Mathemat if ehe und phyfikali- 
f ehe W iff enfcha ft en.

1) Reine allgemeine Gröfsenlehre. Prof. 
Schön wird diefelbe auf Verlangen auch in 
diefem Semefter, nach f. Lehrbuche (Würzb. 
1825 ), vortragen.

2) Befondere Gröfsenlehre. a) Reine und 
angewandte niedere Geometrie mit ebener 
Trigonometrie, Prof. Schön, nach eigenem 
Lehrbuche (Nürnberg 1824, 2te Aufl.);

3) Höhere Analyfis und höhere Geome
trie, Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern.

4) Sphärifche und theorifche Aftrono- 
mie, Derfelbe, mit einer kurzen Gefchichte 
diefer Wiffenfchaft, nach feinem Lehrbuche 
(Nürnberg, rSii).

Prof. Metz trägt auf Verlangen vor, ent
weder die Algebra nach feinem Handbuche 

(20)
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der Elementar • Arithmetik in Verbindung mit 
der Elementar-Algebra (Bamb. und Würzb. 
1804)» iiiit Hinweifung auf die Grüfon-Euleri- 
fche vollftändige Anleitung zur Algebra, oder 
die Euklidifche Geometrie nach Lorenz , oder 
die eberte und fphärifche Trigonometrie mit 
Anwendung auf Geodäfie und Aftronomie; oder 
die höhere Geometrie verbunden mit der Fun
ctionenlehre nach Lorenz.

5) Natur gefchichte. Privatdocent Dr. Leib
lein trägt vor a) Zoologie, mit fteter Rück- 
fichtnahme auf die innere Organifation der 
Thiere ; b) Allgemeine Botanik (Organographie, 
Phyfiologie der Pflanzen, Syftemkunde u. f. 
w.); c) Praktifche Anleitung zum Beftimmen 
der Pflanzen, in., Verbindung mit Excurfionen 
in die Umgegend.

Dr. Rumpf, Naturgefchichte, nach Schu
berts Phyfiognomik der Natur.

6) Theoretische und Experimental- Phy- 
ßk, Prof. Ofann, nach eigener Ausarbeitung..

7) Theoretifche nnd Experimental-Che
mie, mit befonderer Berückfichtigung der 
Pharmacie, Derf. nach eigenen Angaben und- 
nach feiner Mefskunft der chemifchen Ele
mente (Jena, 2te AufL 183.0)..

C. Hißo r ifc h e• Wijf enjc h aft en..
1) Weltgefchichte, Prof. Berks, nach ei

genem Plane, mit Rückficht auf Wachler’s' 
Grundrifs.

2) Gefchichte Deutfchlands, Derf., nach, 
eigenem Plane, mit Rückficht auf Schmidt’s 
Gefchichte der Deutfchen..

3) Gefchichte Baierns, Derfelbe, nach 
eigenem Plane, mit Rückficht auf Zfchokke.

4) Statiftik Baierns, Derfelbe, nach ei
genem Plane und officiellen Quellen.

5) Diplomatie, Derfelbe, nach v. Martens 
Cours diplomatique ou tableau des relations 
des puissances de l’Europe, und eigenen Er
gänzungen (als collegium privatiffimum)..

6) Literaturgefchichte. Ueberficht der'
wijfenfchäftlichen Literatur, Prof. Goldmayer..

7) Gefchichte der redenden und bilden
den Künfte, Prof. Fröhlich, in Verbindung, 
mit feinen Vorträgen, über Aefthetik..

D, Sch öne Wi Jfe nfchaften und 
Kilnft e.

Aefthetik als Kunftwiffenfchaft, Prof.. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, unter Hin- 
w.eifung auf Bachmann’s Kunftwiffenfchaft..

E. Philolo gie. v
1) Biblifch-orientalifche. a) Hebräifche- 

Sprache. — Fortfetzung des Unterrichts und 
der Uebungen in diefer Sprache, Prof. Fifcher..

b) Chaldäifche, fyrifche und arabifche 
Sprache, Derfelbe, Unterricht mit Uebungen..

2) Claffifche Philologie. 1} Gefchichte 
der römifchen Literatur,. Prof. Richarz, nach 
Matthiä’s Grundriffe. '

Privatdocent Dr. Weidmann, nach Mat- 
thiä’s Grundriffe der griechifchen und römi
fchen Literatur.

2) . Erklärung claffifcher Autoren, a) Pin- 
da^s pythifche Gefänge, Prof. Richarz, täg
lich abwechfelnd mit der Gefchichte der rö
mifchen Literatur.

b) Pindar's olympifche Gefänge, Privatdo- 
cent Dr. Weidmann,. abwechfelnd mit der Ge
fchichte der römifchen Literatur.

c) Cicero de Legibus, Prof. Richarz.
d) Quinctiliani  oratoriae, Pri

vatdocent Dr.. Weidmann.
inftitution.es

IL Befondere Wiffenfchaften.
A.. Theologie.

1) Exegefe der Bibel. Fortfetzung der 
Erklärung des Pfalmbuchsj — abwechfelnd 
mit der allgemeinen Einleitung in die heil. 
Schriften des neuen Teftaments, Prof. Fifcher.

2) Kirchengefchichte. Allgemeine Ge
fchichte der chrijftlichen- Religion und Kirche 
vom grofsen occidentalifchen Schisma bis auf 
die neueße Zeit, Prof. Moritz, nach eigenem 
Plane, mit Hinweifung. anf Hortig und Döl
linger..

3) Dogmatik, Prof. Bickel, nach eigenem 
Plane , mit Hinweifung auf Brenner.

4) Moraltheologie, Prof. R'öfch,. mit Hin
weifung auf Reyberger.

5) Paftoraltheologie. 6) Homiletik. 7) Ka
techetik. ß) Liturgik, Derfelbe, nach eige- 
genern Plane,, mit Hinweifung auf Hinter
berger.

9) Theorie des geiftlichen Gefchäftsßils, 
mit befonderer Rückficht auf die Gefchäfte 
des Pfarramtes im Königreiche Baiern ,. Prof. 
Moritz, nach eigenem Plane, mit Hinweifung 
auf Rechberger und in Verbindung mit Ue
bungen..

B'. Rechtswiffenfch aft.
1) Naturrecht in Verbindung mit der 

Philofophie des pofitiven Rechts.
Privatdocent Dr. Lauck, nach Stöckhardt’s 

Wiffenfchaft des Rechts (Leipzig 1825)-
2) Gefchichte des deutfchen Reichs und 

Rechts,. Prof. Ringelmann.
3) Pandekten', Prof. Seuffert, nach feinem 

Lehrbuche des praktifchen Pandektenrechts 
(Würzburg 1825) und nach feinen Erörterun
gen einzelner Lehren des römifchen Privat
rechts (Würzb. 1320/21).

4) Inftitutionen des franzöf. Civilrechts,. 
Prof. Ringelmann, nach Bauer.

5) Praktifches europäisches Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber.

inftitution.es
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6)  und  Kir
chenrecht , Privatdocent Dr. Lauck, nach der 
Ausgabe des Lehrbuches von Walter (Bon» 
18^9).

Katholijch.es proteftantifch.es

7) Criminalrecht, Prof. Cucumus , mit 
Hinficht auf Feuerbach’s Lehrbuch und auf 
das baierifche Strafgefetzbuch.

8) Criminalprocefs, Prof. Cucumus mit 
Hinficht auf Feuerbach und die Gefetzbücher.

Prof. Ringelmann, den gemeinen deut- 
Jchen Criminat- Procefs, in Verbindung mit 
dem baierifchen und franzöfifchen, nach von 
Wendl’s Grundzügen.

g) Converfatorium und Disputatorium 
über gemeinen und baierifchen Civil-Procefs, 
Prof. Kiliani.

io) Civilprakticum- und Relatorium, mit 
befonderer Rückficht auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden mit 
fchriftlichen und mündlichen Uebungen aus 
der ftreitigen und nicht ftreitigen Gerichtsbar
keit, Derfelbe.’

n), Criminalprakticum und Relatorium, 
mit befonderer Rückficht auf Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden 
mit fchriftlichen und mündlichen Uebungen 
in Gefchäften des unterfuchenden fowohl ata 
erkennenden Richters,, fovvie des. Vertheidigers,, 
Derfelbe^

C. S t a atswir thf c h aft.
i) Encyklopädie und Methodologie der 

CameratujijfenJchaften, Prof. Geier jun,, nach 
Schmalz.-

2) Staatswirthfchaft und; Finanzwiffen- 
fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob.

5) Polizeywiffenfchaft und Polizeyrecht, 
Prof. Brendel, mit befonderer Rückficht auf 
die vaterländifche Gefetzgebungr

Prof. Stöhr, mit befonderer Rückficht auf 
die vaterländifchen Verordnungen.

4) Landuiirthfchaft, Prof. Geier fen.,. 
nach Dr. P. Ph. Geier’s Lehrbuche der Land- 
wirthfchaft (Sulzbach 1828)«

5) Forßwiffenfchaft, in Verbindung mit 
der Naturgefchichte .inländifcher Holzarten 
und derjenigen ausländifchen, welche im 
Freyen in Deutfchland ausdauern, Prof. Geier 
jun., erfte nach Hundeshagen’s Eucyklopädie 
der Forltwiffenfchaft (2te Auflage),, letzte nach 
Wildenow’s Berliner Baumzucht..

Prof. Stöhr, Diefelbe..
6) Theoretifch praktifche Mechanik, Prof. 

Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rückficht 
auf Poppe’s Lehrbuch der Mafchinenkunde- 
und R. v. Baader’s neues Syftem der fortfehaf
fenden Mechanik.

7) Technologie,. die 2te Hälfte', mit che- 
mifchen nnd mechanifchen Demonßradionen,. 
Prob Geier jun;, nach Hermbftädt.

8) Ueber Landesverfchönerungskunß, mit 
befonderer Rückficht auf Baiern, in Verbin
dung mit der Baukunft, Prof. Stöhr, nach ei
genem Plane, .mit Hinweifung auf Tappe’s 
Handbuch für Freunde der verfchön^rten 
Natur.

9) Handelswiffenfchaft, Prof. Geier jun., 
zum Theile nach feiner Charakteriftik des 
Handels.

10) Cameral- Rechnungswiffenfchaft, mit 
befonderer Rückficht auf das vaterländifche 
Caffa- und Rechnungs-Wefen, Prof. Stöhr, 
nach Feder.

11) Politifche Arithmetik, Derfelbe.
12) Cameralpraxis, verbunden mit fchrift

lichen Uebungen in den wichtigften Gefchäf
ten des Adminiftrativ - Beamten , Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Sturm’s Lehrbuch.

D. Riedicinif ehe Wiffenfehaften.
1) Encyklopädie, Methodologie und Li

ter ärgefchichte der Medicin, Prof. Hoffmann, 
nach Conradi.

2) Literärgefchichte der Pathologie und 
Therapie der pjychifchen Krankheiten, Prof. 
Friedreich, nach eigenem Lehrbuche..

3) a) Anatomie des Hirns, der Nerven 
und Sinnesorgane, nach Meckel und Burdach, 
Prof. Münz.

b)- Anatomie und Phyßologie des Fötus, 
Derfelbe, nach eigenen Heften, mit Rückficht 
auf Burdach’s Phyfiologie.

c) Chirurgifche Anatomie der Hernien, 
Derfelbe, nach eigenen Heften.

d) Chirurgifche Anatomie, Prof. Textor, 
nach ßierkovsky und Velpeau.

e) Vergleichende Anatomie, Prof. Münz, 
als Fortfetzung feiner Vorlefungen hierüber 
im Winter-Semefter, nach Carus.

f) Derfelbe leitet die Secirübungen auf 
dem anthropotomifchen und zootomifchen 
Theater.

g) Allgemeine’ Zoologie in Verbindung 
mit Zootomie, Privatdacent Dr. Leiblein, nach 
Cuvier und Carus.

4) Phyßologie, Prof. Hoffmann , nach 
Burdach.

Dr. Hensler, Diefelbe'.1
5) Chemie und Pharmacia- Prof. Pickel, 

nach fortgefetzter und vollendeter allgemeinen 
Chemie , die pharmaceutifche Chemie mit Be
nutzung der officinellen Gegenftände' aus dem 
botanifchen Garten;

Dr. Rumpf, Diefelbe r nach eigenen 
Heften.

6) Mineralogie, Dr. Rumpf  nach eigener 
Ausarbeitung.

*

7) Geognoße r Derfelbe, mit Zugrundle- 
gung eigener Bearbeitung nach den beften

Katholijch.es
proteftantifch.es
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Quöllen und feiner eigenen petrograp'hifchen 
Sammlung.

8) Botanik, a) Prof. Heller, über die in- 
und .ausländifchen Geivächfe, mit befonderer 
Berückfichtigung der einheinu fehen Gift- und 
Medicinal-Pflanzen, nach feiner Flora Wür- 
zeburgenfis.

b) Derfelbe wird Demonftrationen blofs 
medicini [eher Gewächfe anftellen.

c) Dr. Leiblein, allgemeine .Botanik (Or- 
ganographie, Phyfiologie der Pflanzen, Theo
rie der verfchiedenen Claffificationen der Ge- 
wächfe u. f. w.) nach Nees von Efenbeck, de 
Candolle und anderen.

g) Pathologie , Prof. Hoffmann , nach 
Bartels.

io) Semiotik, Derfelbe, nach Sebaflian.
ii) a) Allgemeine Pathologie mit Semio

tik und allgemeiner Therapie, Prof. Fried- 
reich, nach eigenem Lehrbuche.

b) Allgemeine Pathologie und Therapie, 
Prof. Hergenrother, nach feinem Lehrbuche.

12) Arzrteymittellehre , a) Prof. Ruland, 
in Verbindung mit allgemeiner Therapie und 
Receptirkunft, nach Bartels und Bifchoff.

b) Prof. Hergenrother 9 Diefelbe in Ver
bindung mit Toxikologie, medicinifcher und 
chirurgifcher Receptirkunft, und Veranfchau- 
lichung aller einfachen und zufammengefe.tz- 
ten Arzneyftoffe , nach , feinem Grundril'fe.

c) Dr. .Rumpf, Diefelbe , in Verbindung 
mit Receptirkunft und pharmaceutifcher Waa- 
renkunde; erfte mit fteter Rückficht auf Pro- 
feffor Schönleins Vorträge , letzte nach 
Dulk’s Anmerkungen zur neuen preuffifchen 
Pharmakopoe.

13) Diätetik, Prof. Hergenrother, nach 
Cloofe.

14) Specielle Therapie., a) Prof. Schön
lein, nach Raimann.

b) Pathologie und Therapie der pfychi- 
fchen Krankheiten, Prof. Friedreich.

c) Pfychologie, Dr. Hensler.
15) Kinderkrankheiten, Prof. Ruland, nach 

Meisner, privatiffime.
16) Chirurgie. Prof. Textor, Selbftübun- 

gen in den vorzüglichßen chirurgifehen Ope
rationen an Leichen. '

17) Geburtshülfe. Geburtshiilfliehe Ma
nual- und Inftrumental- Operationen am Phan
tome und an Leichen, Prof. d'Outrepont.

18) Gerichtliche Medicin und medicini- 
fche Pplizey, a) Prof. Ruland, nach feinem 
Entwürfe, und mit Berückfichtigung der Pfy- 
chiatria forenfis.

b) Prof. Hergenrother, Medicina foren- 
fls, nach Henke.
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ig) Medicinifche Klinik, a) Prof. Schön
lein, im Julius ■ Hospitale.

b) Prof. Vend, ambulante Klinik., nach 
derö Plane über die ärztliche Befuchanftalt 
und ambulante Klinik.

20) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, 
im Julius-Hospitale.

21) Geburtshiilfliehe Klinik, Prof. d'Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und Vorlefungen über yVeiberkrankheiten.

22) Veterinär - Medicin. Prof. P^yjs, über 
epizootijehe Krankheiten, und dagegen wirk- 
fame Medicinal- und Polizey - Anhalten, nach 
Wolftein.

Derfelbe über die Krankheiten der Haus
thier e, nach Waldinger.

Die Univerfitäts- Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonna
bends früh von g—-12, und Nachmittags am 
Montag, Dienftag, Donnerftag und Freytag 
von 2 — 5 Uhr;

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
im Julius • Hospitale fteht Mittwochs und 
und Sonnabends von t — 2 Uhr; — Die zooto- 
mifche Anftalt am Sonnabend von 2 — 4 Uhr ; 
— Die anatomifch-pathologifche Anftalt -Son- 

-nabends von 4 — 6 Uhr offen.
Das Naturalien - Cabinet der k. Univerfi

tät wird den Studirenden jede Mittwoch, 
Nachmittags von 2—4 Uhr geöffnet.

Schöne und bildende Künfte, 
Höhere Zeichnungskunft: Prof. Stöhr jun. 
Zeichnungskunft: Köhler.
Kupferftecherkunft : Einkäufer.
Sprachen. Englifche, franzöfjfche und 

fpanifche; Bils.
Exercitienmeifler. Reitkunft: Ferdinand. 

Fechtkunft : Buendgens.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

An die Stelle des verftorbenen Prof. Dr. 
Weinhold in Halle ift Hr. Prof. Dr. Wutzer 
aus Münfter zum Prof, der Chirurgie und Di- 
rector des chirurgifchen Klinikums ernannt 
Worden.

An des verftorbenen Prof. Salchow's Stelle 
dafelbft tritt Hr. Prof. Heffter aus Bonn. Bei
de werden ihre Vorlefungen mit nächftem Se- 
mefter beginnen.

Hr. Prof. Leo in Halle ift zum ordentli
chen Profeffor bey der philofophifchen Facul- 
tät ernannt worden.

Auch hat Hr. Superintendent Dr. Gebfer 
in Königsberg eine ordentliche theologifche 
Profeffur und Gehaltszulage erhalten.
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. * *
A p r i r 1830.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Das feit dem Anfang diefes Jahres begonnene: 

Medicinißhe Converfationsblatt
unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, unter 

anderen der Hnn. Carus, Hecker, Heffel- 
bach, Kerner, Klofe, Krimer, Lichtenftedt, 
Pfeufer, Schnurrer, Spitta, Vogel u. f, w. 
herausgegeben von Hn. Dr. Hohnbaum in 
Hildburghaufen und Hn. Dr. Jahn in Mei
ningen,

wird regelmäfsig fortgefetzt, und ift fo eben 
das 12 Stück erfchienen. Wir führen nur ei
nige, in den bis jetzt erfchienenen Blättern 
enthaltene intereffante Auffätze an: Beobach
tungen über die Wirkung der thierifchen Kohle 
bey Skirrhus und Krebs von Hn. Prof. Heffel- 
bach. —— Vorfall des Uterus, Schwangerfchaft 
und während derfelben dauernde Menstruation, 
von Hn. Dr. Bluff. — Merkwürdiger Fall 
von Schwarzwerden der Zunge, ohne wahr
nehmbare materielle Urfache, von Hn. Dr. 
Krimer. — Bruch des Steisbeins. Urfache 
langjähriger Nervenleiden von Ebend. Auch 
eine Methode gegen die häutige Bräune, von 
Hn. Dr. 'Steinheim in Altona u. f. w. — Der 
halbjährige Preis ift 1 Thlr. 12 gr.

Hildburghaufen, im März 1850.
Keffelring'fche Hofbuchhandlung.

Fortgefetzt erfchienen:
Forum der Kritik im Gebiete der Gefchichte 

und ihrer Hülfswiffenfchaften. In Beglei
tung von Blättern für Kunft und Wiffen- 
fchaft überhaupt. Herausgegeben von Dr. 
Ferdinand Wachter. Zweyten Bandes 
erfte Abtheilung. Preis 16 gr/

Enthält: Unparteyifche Beleuchtung der 
Rationaliften und Supernaturalilten. Symbolik. 
Heinrich I. Friedrich der Freudige. Her

mann II. Feit der Sachfen. Verehrung der 
Efche, der Kühe, des Vogelbeerbaumes. Omi- 
nis hegri. Albrecht. Rheda. Belemnites. 
Geten und Gothen. Papageyen des Mittelal
ters. Zettelkäften. Die Sterner. Verfamm- 
lungen unter gewiffen Bäumen. Fofete. Ei
gennamen auf münd. Sigilind. Mit As zu- 
fammengefetzte Eigennamen. Die fächfifche 
Edda. Tharanis ara des Lucan. Offian. Ge- 
ftral. Der Fund zu Rethra, Sewa. Flamoys. 
Abfchwörungsformel. Saxnot. Autor de fun- 
datione quar. "Sax. eccl. Altdeutfche Benen
nung der Winde. Harald’s Taufe. Kön. Nuba. 
Dithmar’s Verhältnifs zu Wittikind. Erinne
rungen an Naturumwälzungen. Die Schule 
des Hochdeutfchen. Eos. Karthagos Vertrag 
mit Rom. Die Sitze der Theuten. Bernftein- 
land. Abalus. Sinus Codanus. Gloffarien. Der 
Sklave des GoldregenpfeifeTs. Singfchwäne. 
Gegeneinanderftellung der Gebirgs- und See- 
Gegend. Der Schweinhirt in' der Hohlerde. 
Die Erde als Thier. Rudolf von Rheinfelden. 
Gottfried von Bouillon. Robert von der Nor
mandie. Fulko von Anjou. Sunne. Sol. Hei- 
rath. Hyrede. Hornloßgkeit. Lateinifche Na
men für deutfehe Alterthümer. Luther. Der 
Krodo im Meifsnifchen. Urfprung des Götzen. 
Auswahl altnordifcher Gedichte u. v. a. ni.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift bey Fr. Vieweg in Braun- 
fchweig erfchienen:
Histoire de Russie et de Pierre-le - Grand, 

par le General Comte de Segur, 
auteur de Fhistoire de Napoleon et’ de la 

grande arrnee pendant 1812.
8. Pap. fin. broche. 8. 1 Thlr. 8 gr.

Rufslands neuere Stellung wird das Stu
dium feiner Gefchichte einem gröfseren Kreife 
des gebil/leten Publicums wünfehenswerth ma
chen, und der vorftehenden ^iftreichen Ar
beit des berühmten Verfaffers ein doppeltes 

(21) '
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Intereffe für den Gefchichtsforfcher, Politiker' 
und Militär geben. Die Ausgabe fteht in ty- 
pographifcher Hinficht der Parifer nicht nach, 
und koftet kaum derfelben.

. , Br afili e,n di e n eu e W e 11, 
in topographifcher, geognoftifcher, bergmän- 

nijcher, naturhißorifeher, politijeher und 
ßatiftifcher Hinficht, 

während eines njährigen Aufenthalts, mit 
Hinweifung auf die neueften Ereigniffe be

trachtet von
L. W. von E / c hw e g e, 

Obrift und General-Director der Goldbergwerke.
a Thle., mit Kupfern, gr. 8» i Thlr. 16 gr.

U e b e r die Wärme 
und deren Verwendung in den Künßen und 

Gewerben.
Ein vollftändiges und nöthiges Handbuch für 
Phyfiker, Technologen, Fabricanten, Mecha
niker, Architekten, Forft- und Hütten*Män 

ner, von
C. Peelet.

Aus dem Franzöfifchen und mit den nöthigen 
Zufätzen für Deutfchland 

von Dr. C. F. A. Hartmann.
ir Thl. mit 7 Kupfertafeln in Querfol. gr. 8. 

1 Thlr. 20 gr.
Diefe wichtige Atbeit füllt eine wefent- 

liche Lücke in der Literatur aus, und umfafst 
vollftändig einen Gegenftand, der gleich mäch
tig in die phyfikalifchen Wiffenfchaften, die 
Gewerbe und das häusliche Leben eingreift. 
Das Werk zerfällt in 2 Thle., von denen der 
erfte die allgemeinen Principien, die Theorie 
der Wärme, der Verbrennung, der Bennmate- 
rialien, der Bewegungen der warmen Luft, 
der Kamine u. f. w.; der 2te die Anwendun
gen, die Dampferzeugung, Deftillation , Ver- 
dunftung, das Trocknen, die Erwärmung der 
Räume, Erwärmung der Flüffigkeiten, Erwär
mung der feften Körper, Schmelzung und Ab
kühlung behandelt. Allen, welche Belehrung 
fuchen, wie das mächtige Element des Feuers 
in Wiffenfchaft, Kunft, Gewerken und häusli
chem Leben am richtigften und erfolgreichften 
verwendet werden foll, wird diefe vollftändige 
Theorie der angewandten Wärme in allen Fäl
len zur Leitung dienen. Es darf daher kaum 
erinnert werden , wie hochwichtig das WTerk 
für Bauverftändige, Phyfiker, Fabricanten, 
Mechaniker, viele Handwerker, Forft- und 
Hütten - Beamte ift. Die Erfahrungen aller 
Länder find bis auf die neuefte Zeit hier ver
einigt. Der 2te Thl. erfcheint binnen weni
gen Monaten.
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Vollftändig ift nun in allen Buchhandlun

gen zu erhalten:
Ergänzungen

des
Allgemeinen Landrechts 

für die
pr eujfijehen Staaten, 

enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, das Allgemeine Land
recht abändernden, ergänzenden und erläutern
den Gefetze, Verordnungen und Minifterial- 

verfügungen, nebft einem chronologilchen 
Verzeichniffe derfelben und Regifter, 
, herausgegeben

« von
Friedrich Heinrich von Strombeck. 

Dritte, fehr vermehrte und verbefferte Ausgabe.
Drey Bände.

Gr. 8« 203 Bogen.
Preis aller drey Bände auf Druckpapier 6 Thlr. 

auf Schreibpapier 8 Thlr.
Leipzig, den 15 Nov. 1829.

F. A. Brockhaus.

Thefaurus graecae linguae, 
ab H. Stephane conftructus. Poft ed. angl. no- 

vis additamentis auctum ordineque alphabet. 
tertio ed. Hafe, Sinner et Fix. 28 Lief, in 
Fol.

Proben und ausführliche Anzeigen werden 
demnächft verfandt. Alle mit uns in Verbin
dung hebenden Buchhandlungen nehmen Be- 
ftellungen an,

Brönnerfche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu bekommen :

Aretaei Cappadocis opera omnia. » Cum Pt.
Petiti commentariis ejusdemque et Wigga- 
ni animadverfionibus et indice graeco. 
Editionem cur. Dr. C. G. Kühn. 8 maj. 
Etiam fub titulo: Opera medicor. grae- 
cor. quae exftant. Vol. XXIV. 5 Thlr.

Diefe Handausgabe von einem der vortreff- 
lichften griechifchen Aerzte wird • hoffentlich 
das forgfältige Studium deffelben fehr beför
dern. Es ift von Seiten der Herausgeber (denn 
den Commentar des Pet. Petit, xlie Anmerk, 
von Wiggan, Triller u. a. und alles Uebrig-e 
hat Hr. Prof. W. Dindorf hinzugefügt) alles 
gethan worden, . was zur Empfehlung diefer 
Ausgabe gereichen kann. Für die Richtigkeit 
des Druckes bürgt die bekannte Genauigkeit 
des Hn. Prof. Dindorf, welcher die Durch
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ficht der Druckbogen zu übernehmen die 
Güte gehabt hat.

Die Opera medicorum graecorum werden 
in Kurzem vollendet leyn, Vom Galen er- 
fcheint bis nächlte Oftern der igte Band, der 
-letzte des Textes, das dazu gehörige Regifter 
erfolgt baldmöglichft. Der 2te und letzte Bd. 
des Dioscorides, herausg. von C. Sprengel, 
oder des ganzen Werks 2Öter Band erfcheint 
binnen 8 Tagen. Der 21, 22, 2jte Bd. ent’ 
hält den Hippokrates.. Um den Ankauf diefes 
gröfsen Werks zu erleichtern, laffe ich den 
Pränumerationspreis 3 Thlr. 8 gr« Pr« Band 
noch fortbeftehen.

Leipzig, den 28 Febr. 1830.
Carl Cnobloch,

So eben, ift bey- mir erfchienen , und in 
allfen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:

GeJehicht e 
der

Kriege in Europa 
feit dem Jahre 1792, 

als
Folgen der Staatsveränderung 

in Frankreich
unter König Ludwig XPI.

Dritter Theil. Mit drey Ueberfichtscharten.
Gr. 8> 29 Bogen auf feinem Schreibpapier. 

3 Thlr.
... T1^2il U827, 24’.Bogen , mit 4

Planen) koftet 3 Thlr., der zweyte G828 20I 
Bogen, mit 4 Plänen) 2 Thlr. ß gr. ’

Leipzig, den 15 Oct. 182g. ,
F. A. Brockhaus.

Subfcriptions-Anze ige.
Thejaurus G r a e c a e

Linguae 
ab

H e n r i c o Stephano 
conftructus.

Editio' in Germania et America princeps. 
Poft Editionern Parifienfem novis additamentis 

auctus.
Hilpertohoufae et Novi Yorici, 

urnPtibus et typis Inßituti Bibliographici, 
4 J?a/eu deutfehen Gelehrten die Hoffnung, 
u.S|f . eutendfte und ihnen une'ntbehrlichfte 
Hulismittel zum, Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anlchaf- 
tung dellelben den rnejftfcn allein möglich - 
wird, eihalten zu können, zum zweyten Mal 

entriffen worden, indem nach einem von Fir
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
fpectus der von den H, H. Haje, v. Sinner 
und Fix beforgten neuen Ausgabe des Stepha
nus diefs Werk auf 336 Franken (nahe an 
100 Thaler!) *)  Subfcriptionspreis zu ftehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefafsl^ haupt- 
fächlich für Deutjchland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Parifer Ausgabe zu veranftalten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverftümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausftattung wenigftens gleich kommen, dabey 
aber durch die Wohlfeilheit des Preifes fich 
in die Bibliotheken der [feiten reichen} Schul
männer, fowie auch in die meiftens mit ge
ringen Fonds ausgeftatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang verfchaffen foll.

•) Die Londoner Ausgabe (1820 — 29 bey Falpy}, 
von welcher die neue Didot' [ehe und die unfe- 
rigeein verbelferter, alphabetlfch geordneter Ab
druck werden foll, koftete über 250 Thaler, 
kann alfo felbft in Bibliotheken nur von Jehr 
reich dotirten angefchafft werden; Privat gelehr
ten bleibt ße ftets eine noli me tangere !

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die DidoP- 
Jchen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Erfcheinen jeder Didot1 fchen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfche Abdruck faß gleichzeitig 
mit dem Parifer vollendet.

Wir machen zwey Ausgaben:
I. wohlfeilfte A'usgabe, (an äufserer Ausftat- 

turig der Didot'fchen wenigftens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heifs geprefst und ge
glättet, jede Lieferung von circa 30 Bogen 
zum erften Subfcriptionspreis von 1 Thlr. 
fächf. (1 Thlr; 2 Sgr. preuff. Cour.)

II. Prachtausgabe, auf englifches, geleimtes, 
ganz ftarkes fatinirtes Patentvelin, die Lie
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub
fcriptionspreis von 1 Thlr. 8 gr- fächf. 
(1 Thlr. 13- Sgr. pr. Cour.)

Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung zugleich für das 2te, fo dafs 
immer für ein Heft pränur^rirt wird. Diefe 
erften Subfcriptionspreife decken bey 8°° Sub- 
feribenten nur die Koften, und fie kommen 
auch nur den erften achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
fpätere Befteller fetzen wir den Subfcriptions
preis auf 1 Thlr. 6 gr. für die ordinäre, und 
1 Thlr. 16 gr. fächf. für die Prachtausgabe 
feft. — Zugleich aber geben wir dem gelehr
ten Publicum die Zuficherung, dafs, wenn un- 
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fer Unternehmen fich aufmunternder Theil
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deutfchen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 
entfprechen follte, wir, von mehreren Gelehr
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalifchen Sammlungen fchon beflimmt zu- 
gefagt haben, und Denjenigen unterftützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor
ausfetzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didot'fchen bedeutend vermehrte und ver- 
befferte, deutfcher Gelehrfamkeit würdige, 
Ausgabe zu beforgen entfchloffen find.

Unterzeichnungen empfangen alle Buch
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem
plare ein eilftes als Freiexemplar. — Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden vor
gedruckt.

Hildburghaufen u. New-York, d. i März 1830. 
Das Bibliographifche Inftitut.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig ift fo 

eben erfchienen:
Die Ruinen, 

oder Betrachtungen über die Revolutionen 
der Reiche, und. das natürliche Gefetz, 

, vom Grafen Volney,
Pair. von Frankreich.

Aus dem Franzö.fifchen von Georg Forfter.
•yte Auflage, mit einem Vorwort über das Le

ben des Verfaffers vom Grafen Daru, 
Pair von Frankreich.

Mit Kupfn. 8. fein Velinpap. geh. 1 Thlr. 8 gr-
Sieben Auflagen der deutfchen Ueberfe- 

tzung beurkunden die grofse Theilnahme, wei
che diefs wichtige politifch-philofophifche 
Werk auch in Deutfchland gefunden hat, ohn- 
geachtet es in mehreren Staaten verboten ift.

Ankündigung.
Bis zur Oftermeffe d. J. erfcheint in mei

nem Verlage auf Subfcription:
Quintus Horatius Flaccus fämmtliche Werhe, 

deutfch von K. A. Scheller; zweyte ver- 
befferte Ausgabe, gr. 8- 26 Bogen ftark 
auf Druckvelin und Schreibpapier, 

zu dem mälsigen Preife von 1 Thlr. Der 
nachherige Ladenpreis ift 1^ Thlr.

Der Werth diefer wörtlich treuen Ueber- 
fetzung (einer Arbeit von mehr als 50 Jahren) 

ift befonders durch Seebode',s krit. Bibliothek, 
und die Darmftädter Schulzeitung anerkannt, 
und ihr der Vorzug des Fliefsenderen vor der 
Vofßfchen — vor der letzten befonders — 
zugefprochen, fo dafs es faft unbegreiflich 
bleibt, warum nicht mehrere kritifche Zeit-^ 
fchriften ihr Urtheil darüber abgegeben haben. 
Indefs — Alles hängt ja von Verhältniffen ab, 
und diefe find denn auch Schuld gewefen, 
dafs die ganze Arbeit verhältnifsmäfsig weni
ger bekannt geworden, als fie es verdiente.

Die gegenwärtige zweyte Ausgabe ent
hält aufser mehreren kritifchen Bemerkungen 
noch die zwey von Pallavicini in einer Hand- 
fchrift des Longinus entdeckten. Horazifchen 
Oden im Original, und in einer treuen Ue- 
berfetzung. Alle Buchhandlungen nehmen 
Subfcriptionen an.

H. Vogler zu Halberftadt.

IV. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Mehrfach gegen uns ausgefprochenen Wün- 

Ichen zu begegnen, haben wir uns entfchloffen;
Damms, C. T., Mythologie der Griechen 

und Römer. Nach der von Fried. Schulz 
veranltalteten Ausgabe auf’s Neue bearbei
tet von Konrad Levezoiv. Mit 28 neuen, 
nach Antiken geftochenen Kupfern. 8« 
820. Ladenpreis 1 Thlr.

auf die Hälfte des bisherigen Preifes herab
zufetzen. Diefs anerkannt brauchbare, durch 
Veranftaltung vieler Auflagen zahlreich ver
breitete Buch ift von nun an, fo weit der 
Vorrath der gegenwärtigen Jlebzehnten ver- 
beßerten und vermehrten Auflage ausreicht, 
für 15 Sgr. oder 12 gr. durch alle guten Buch
handlungen Deutfchlands und der Schweiz 
von uns zu beziehen.

Berlin, den 1 April 1830.
Sanderfche Buchhandlung.

V. Vermifchte Anzeigen.
Liter ar if ch e Anfrage.

Bereits vor ein paar Jahren erfchpll das 
Gerücht, dafs die Sommerfche Buchhandlung 
in Leipzig von dem in ihrem Verlage 1800 er- 
fchienenen Hauboldifchen Handbuche einiger 
der wichtigften kurfächfifchen Gefetze von 
allgemeinem Inhalte durch einen bekannten 
Gelehrten eine anderweite vermehrte Ausgabe 
veranftalten laffen wolle: gleichwohl ift eine 
folche bis jetzt nicht erfchienen. Woher 
kommt das, wird fie noch erfcheinen und 
wenn? Das Unternehmen dürfte in jeder Hin
ficht belohnend feyn.
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INTELLIGENZBLATT
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ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
A pr il 183°

LITE RA RISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.
Ma rb urg.

Vorlefungen, welche im Sommerhalbenjahre 
1850 auf der Universität zu Marburg gehal

ten werden follen.

I., Philolo gie.
Uebräifche Sprache, Pr. Hupfeld und Dr. 
Hoffa. Pfalmen und Jefaias, Dr. Hoffa. Pri- 
vatiffima im Hebräifchen, Derfelbe. Chal- 
daifche Sprache, Pr. Hupfeld. Prometheus 
des Aefchylus, Dr. Hoffa. Einige Dialogen 
Plato’s oder Xenophons Denkwürdigkeiten des 
Sokrates, Dr. Amelung. Plato’s Phädon, Pr. 
Wagner. Horazens Satiren, in Verbindung 
mit lateinifchen Stilübungen, Dr. Hoffa. La
tein. Converfatorium , Derfelbe. Anleitung zu 
lat. Stilübungen und Erki, der Luftfpiele des 
Terenz, Pr. Wagner. Philoktet des Sophokles, 
und Juvenals Satiren mit Disputirübungdn, 
Derfelbe. Privatiffima im Griechifchen und 
Lateinifchen, Pr. Wagner, Pr« Börfch, Dr. 
Amelung und Dr. Hoffa. Theorie der fpani
fchen , italiänifchen, englifchen und franzöfi- 
fchen Sprache, neblt Erklärung der vorzügl. Ge
dichte diefer Sprachen und Anweifung zum 
richtigen Schreiben und Sprechen, Pr. Kühne. 
Privatiffima im Italiänifchen und Englifchen, 
Pr. Wagner, im Franzöfifchen Dr. Amelung, 
im deutfehen Stil pr. Börfch.

II. Hiftorifche Wiffenfchaften.
Chronologie, Pr. Rehm. Gefchichte der 

Griechen und Römer, Derfelbe. Gefchichte 
der griech. und röm. Literatur, Pr. Börfch. 
Ueber Methode und Kritik in der Geographie, 
Derfelbe. Alte Geographie, Derfelbe. Sta 
tiftik von Europa, Pr. Lips. Gefchichte des 
neueren Europa, Pr. Rehm. Gefchichte des 
Abfalls der europäifeben Colonien in Ame
rika, Pr. Lips. Deutfche Reichsgefcb'ichte, Pr. 
Rehm. Neuere Kirchengefchichte, Pr. Beck-

NACHRICHTEN.

haus. Erfter Theil der Gefchichte der chrift- 
lich - kirchlichen Gefellfchaftsverfaffung, Pr. 
Rehm.

III. Philofophie.
Philofophifche Einleit, in die Gefchichte 

der Menfchheit, Pr. Suabediffen. Empirifche 
Pfychologie, Pr. Creuzer. Logik, Pr. Creu
zer und Suabediffen, letzter nach Voraus- 
fendung einer Einleitung in die Philofophie. 
Einleitung in das Studium der Philofophie 
überhaupt, Pr. Creuzer. Metaphyfik, Pr. Sua
bediffen. Naturrecht, Pr. Platner. Aefthetik, 
Pr. Jufti. Pädagogik, Pr. Koch.

IV. Mathern ati f ehe Wi fJ enf ch af t en.
Reine Mathematik, Pr. Gerling. Anfangs

gründe der Algebra, Derfelbe, und Pr. Mül
ler. Anfangsgründe der allgem. Arithmetik, 
Dr. Grebe. Mathematifche Zifferrechnungen, 
Derfelbe mit dem Erbieten zu Privatiffimis 
über einzelne Theile der Mathematik. Höhere 
Analyfis, Pr. Gerling. Stereometrie, Pr. Hef
fel. Praktifche Geometrie, verb. mit prakt. 
Uebungen, Pr. Gerling. Darftellende Geome
trie, Pr. Heffel. Lehre von der doppelten Bre
chung und Po’arifirung des Lichtes, Derf.

V. Natur wiff enf chaften.
Oryktognofie, Pr. Heffel. Ausführliche 

Naturgefchichte der Feldfpathe, Derfelbe. All
gemeine Botanik, Pr. Wenderoth. ' Anleitung 
zur Unterfuchung und Beftimmung der Ge- 
wächfe, Derfelbe,. Naturgefchichte der Öko
nom. Gewächfe und Cultur derfelben, Der
felbe. Medicinifche Botanik, Derfelbe. Er
fter Theil der allgemeirien Gefchichte der 
Thiere, Pr. Herold. Naturgefchichte der 
Thiere, Derfelbe. Naturgefchichte der flügel- 
lofen Infecten, Derfelbe. Theoretifche und 
Experimental Chemie, Pr. Wurzer. Auch wer
den unter deffen Leitung die Arbeiten im che- 
mifchen Laboratorio fortgefetzt. Stöchiometrie,

(2»; ‘
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Dr. Landgrebe. Experimental - Pharmacie, 
Derfelbe.

VI. Staatswiffe nfc h aft e n.
Encyklopädie und Methodologie der Staats*-  

wiffenfchaften, Pr. Tollgraff. Landwirthfchaft, 
Pr. Lips und Dr. Landgrebe. Bergbau, Pr. 
Hefjel. Nationalökonomie, Pr. Lips. Finanz- 
wiffenfchaft, Derfelbe. Polizeywiffenfchaft, Pr/ 
Vollgraff. Oekumenifche Politik, oder von 
den fittlichen Eigenfchaften und Grundbedin
gungen zum Staatsleben überhaupt, Derfelbe. 
Die gelammte moderne Politik, oder.die Ent- 
ftehung der heutigen Staaten, das Privat-Für-- 
ftenrecht, das Völkerrecht und die Principien 
der heutigen Beherrfchungs -, Verfaflürigs- und 
Verwaltungs-Formen, Derfelbe.

VII. Medicin. ■
Encyklopadie und Methodologie der Me

dicin, Dr. Eichelberg. Allgemeine Anatomie, 
Pr. Bünger. Von der fpeciellen Anatomie, 
das Venen-, Saugader- und Nerven - Syftem, 
und danach das menfchliche Ey in feiner 
ganzen Entwickelung, Derfelbe. Ofteologie 
und Syndesmologie, Derfelbe. Vorzügliche Ge- 
genftände aus der vergleichenden Anatomie, 
Derfelbe. Phyfiologie des Menfchen, Pr. He
rold. Die generelle und fpecielle Phyfiologie 
des Menfchen, Dr. Pfennigkauffer. Aphoris
men des Hippokrates, Derfelbe. Den zweyten 
Theil des Syftems der Medicin, welcher die 
pathologifche Anatomie, Semiotik und. allge
meine Therapie enthält, Pr. Heufinger. Den 
dritten Theil des Syftems der Medicin, wel
cher die Lehre von den Krankheiten des Affi- 
milations- und Gefäfs-Syftems begreift, Der
felbe. Den letzten Theil des Syftems der Me
dicin , welcher die Lehre von den Krankhei
ten des Nervenfyftems, der Sinnorgane und 
der Seelenftörungen enthält, Derfelbe. Allge
meine pathologifche Zeichenlehre, verb. mit 
prakt. Uebungen am Krankenbette , Dr. Ei
chelberg. Auch erbietet fich Derfelbe zu Vor
trägen über das phyfifche Leben in feinem 
Normalzuftande, oder über daffelbe in feinem 
abnormalen Zuftande. Allgemeine Pathologie, 
Dr. Hüter. Zweyter Theil der fpeciellen Pa
thologie und Therapie, Derfelbe. Erfter Theil 
der fpeciellen Pathologie und Therapie, wel
cher die Fieber, Entzündungen und fieberhaf
ten Hautausfehläge enthält, Dr. Pfennigkauf
fer, nach Vorausfchickung der vorzüglichften 
Grundlehren der allgemeinen Therapie. Erfte 
Grundlehren der homöcpathifchen Heillehre, 
Derfelbe. Venerifche Krankheiten , Derfelbe. 
Die medicinifche Klinik im Krankenhaufe und 
in der Stadt leitet Pr. Heufinger. Zweyter 
Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Augenheil
kunde, Derjelbe. Chirurgifch - ophthalmolo- 
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gifches Klinikum leitet Derfelbe. Theoretifch- 
prakt. Geburtshülfe, Pr. v. Siebold. Krank
heiten der Wöchnerinnen, Derfelbe. Geburts- 
hülfliche Klinik leitet Derfelbe. Arzneymit- 
tellehre , Pr. Wurzer und Dr. Robert. Letz
ter auch e$nen Curfus experimentirender Arz- 
neymittellehre und Erklärung der Diätvor- 
fchriften der Schule zu Salerno. Staatsarzney- 
kunde, Pr. Wurzer. Gerichtliche Medicin, 
Pr. v. Siebold. Medicinifche Polizey , Pr. 
Bufch. Phyfifch-medicinifche Geographie, Pr. 
Heufinger. Encyklopadie und Methodologie 
der Thierheilkunde, Dr. Hefs. Knochenlehre 
der Hausthiere , Derfelbe. Allgemeine Zoopa
thologie, Derfelbe. Gerichtlich - polizeyliche 
Thierheilkunde, Pr. Bufch. Wundarzneykunde 
und fpecielle Therapie der Hausthiere, Derf. 
Arzneymitlellehre für Thierärzte, Derfelbe. 
Thierärztliche Geburtshülfe mit den chirurgi- 
fchen Operationen, Derfelbe. Erkenntnifs und 
Heilung der Seuchen und anfteckenden Krank
heiten der Thiere, Derfelbe. Zu Privatiffimis 
in den einzelnen Zweigen der Medicin erbie
tet fich Dr. Pfennigkauffer.

VIII. Rechtsgelehrfamkeit.
Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 

wiffenfehaft, Pr. Endemann. Die XII Tafeln, 
Dr. v. Vangerow. Inftitutionen des Gajus, 
Derfelbe. Text der Juftinianeifchen Inftitutio
nen , Pr. Platner und Dr. Büchel. Inftitutio
nen des römifchen Rechts, Pr. Endemann. 
Pandekten, Pr. Löbell, Dr. Büchel und Dr. 
V. Meyerfeld. Erbrecht, Diefelben. Pfand
recht , Pr. Löbell. Lehre von den Schenkun
gen, Dr. v. Meyerfeld. Allgem. und deut
sches Staatsrecht, Prof. Jordan. Deutfehes Pri
vatrecht, mit Berückfichtigung des heffifchen 
Rechts, Pr. Endemaizn. Deutfehes Erbrecht, 
Pr. Endemann und Pr. Bickell. Lehnrecht, 
Pr. Robert und Pr. Jordan. . Griminalrecht. 
Pr. Jordan. Lehre von den Klagen und Ein
reden, Pr. Bickell Civilprocefs, fr. Jordan. 
Criminalprocefs, Pr. Löbell. Kirchenrecht der 
Katholiken und Proteftanten, Pr. Bickell. Kir
chenrecht aller chriftlichen Confeffionen, Pr. 
Multer. Ueber die kirchl. Beneficien, das Pa
tronatrecht und das Eherecht,< Derfelbe. Röm. 
Rechtsgelchichte, Pr. Platner und Dr. von 
Pangerow. Gefchichte des röm. Criminal- 
rechts, Pr. Platner. Juriftifches Prakticum, 
Pr. Robert. Disputatorium über auserlefene 
Controverfen des gefammten Rechts, Pr. Lor
edan. Zu Privatiffimis, Examinatoren und 
Repetitorien find erbötig Pr. Bickell, Dr. v. 
Meyerfeld, Dr. Büchel und Dr. v. Pangerow.

IX. Theologie.
Biblifche Alterthumskunde, Pr. Hupfeld. 

Genefis, Derfelbe. Auserlefene Gelänge des 
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Jefaias, Pr. Jufti. Uebungen im Interpretiren 
der hebräifchen Bibel, Pr. Arnoldi. Kleine 
Briefe des Paulus, Pr. Jufti. Brief an die 
Hebräer, Pr. Beckhaus. Evang. des Matthäus, 
Marcus und Lucas in fynopt. Zufammenordn. 
mit den parall. Abfchn. des Johan. Evang., Dr. 
Scheffer. Bibl. Theologie, Derfelbe. Chriftl. 
Tugendlehre, Pr. Zimmermann. Chriftl. Dog
matik und Dogmengefchichte , Derfelbe. Ho
miletik und Paftoral-Theologie, Pr. Beckhaus. 
Exegetifche und homiletifche Uebungen, Der
felbe. Philofophifch - theologifches Converfa- 
torium und Disputatorium, Dr. Scheffer.

II+ Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Sr. D. der fouveräne Eierzog zu Braun- 
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fchweig haben an höchftihrem 25jährigen Ge
burtstage, am 30 Octob. v. J., den Hn. Obrift- 
lieutenant Schönhuth, Prof, am Collegio Ca- 
rolino zu Braunfchweig, zum Oberften, den 
Hn. Abt, Domprediger und Waifenhaus-Schuldi- 
rector VKeftphal dafelbft auch zum Hofpredi
ger, den Stadphyfikus Hn. Dr. Bücking zu Wol- 

'kfenbiittel, den Landphyfikus Hn. Dr. Spohr zu 
Gandersheim (Vater des Kapellmeifters) und 
den Prof. Hn. Dr. Cramer am Collegio medico- 
chirurgico zu Braunfchweig zu Medicinalrä- 
then; den Director des Gefammt-Gymnafiums 
zu Braunfchweig, Ein. Krüger, zum Profeffor 
Ordinarius, und den als mineralogifchen, berg- 
und hiittenmännifchen Schriftfteller rühmlich 
bekannten Bergbeamten Hn. Dr, Hartmann zu 
Blankenburg zum Berg - Commiffarius ernannt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften. -

Vom 1 Juli d. J. an erfcheint in dem Ver
lage des Unterzeichneten eine Zeitfchrift un
ter dem Titel:

Der c an onifch e Wä cht er. 
Eine antijefuitifche Zeitfchrift 

für
Staat und Kirche und für alle chriftlichen 

Confeffionen.
Herausgegeben 

von 
Alexander Müller.

Wöchentlich erfcheinen zwey Numern in 
gr. 4., und der Preis ift für 52 Numern auf 
2 Thlr. 12 gr., oder 4 fl. 30 kr. Rhein., be
ftimmt. Beftellungen nehmen alle Buchhand
lungen und Poftämter an ; letzte wenden 
'fich an die königl. fächf. Zeitungsexpedition 
in Leipzig, oder das fürftl. Thurn und Taxi- 
fche Poftamt in Altenburg.

Ausführliche Ankündigungen find in al
len Buchhandlungen und Poftämtern gratis 
zu erhalten.

Leipzig, d. 15 März 1830.
F. A. Brockhaus.

41. Ankündigungen neuer Bücher.
Neue Verlagsbücher der Tandenhöck- Ru- 

prechtfehen Buchhandlung in Göttingen , wel- 
„ . ln Buchhandlungen um beygefetzte
1 reife zu erhalten find :
Bergmann AnIeitung zum Referiren, 

vorzüglich in Gerichtsfachen, gr. 8. 1 Thlr.

Harding, C.L., und G. Wiefen, kleine aftro- 
nomifche Ephemeriden für das Jahr 1830. 
gr. 8- geh. 16 gr.

Matthäi, D. G. Ch. R., der Religionsglaube 
der Apoftel Jefu, nach feinem Inhalte, Ur- 
fprunge und Werthe. Ster Bd. ifte Abtheil, 
gr. 8- 3 Thlr. 8 gr.

Schmidt, Dr. J. C. E., Lehrbuch der ma- 
thematifchen und phyfifchen Geographie. 
2 Theile mit 4 Kupfert, gr. 8- 4 Thlr.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben :
Die Augsburgifche Confeffion deutfeh und 

lateinifch nach den Originalausgaben Me
lanchthons. Elerausgegeben von Dr. J. A. 
H. Tittmann, gr. 8- geheftet 1 Thlr. 8 gr.

Hr. Df. Tittmann hat dem von mehreren 
Seiten gegen ihn ausgesprochenen Wunfch, zu 
dem bevorftehenden Jubelfeft der evangelifchen 
Kirche eine der Feier angemeffene und dem 
Bedürfniffe der Kirche entsprechende Ausgabe 
der Augsburgifchen Confeffion herauszugeben, 
durch obige Schrift zu entfprechen gefucht. 
Die Original-Ausgaben Melanchthons vom Jahre 
1530 find hier diplomatifch genau abgedruckt, 
und überzeugt, dafs das Glaubensbekenntnifs 
der evangelifchen Kirche in unteren Tagen 
viel zu wenig benutzt und von noch Wenige-, 
ren richtig verbanden werde, hat der Hr. Her
ausgeber die deutfehe Confeffion dergeftalt er
klärt, dafs der wahre Sinn jedes einzelnen 
Artikels, fowie der Zufammenhang des evan
gelifchen Glaubens nach feinen Gründen von 
jedem evangelifchen Chriften recht erkannt 
und eingefehen werden kann. Dem lateini- 
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fchen Texte find nur die nothigften kriti- 
fchen und hiftorifchen Anmerkungen beygefügt 
worden.

Leipzig, im Febr. 1830.
Carl Cnobloch.

Neuer Roman.
So eben ift bey mir erfchienen, und in 

allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: ' , •

S e l b ft o p f e r.
Von 

Leontine^ Romainville,
8. 23J Bogen auf feinem Druckpapier. 12 Thlr.

Leipzig, den 15 Oct. 1829.
F. A. Brockhaus,

Hildburghaüfen und New-York.'
Verlags - Neuigkeiten 

des
Bibliographifchen Inftituts.

Von der Octnz’ausgabe unferer Bibliotheca 
graeca et latina claffica haben wir die erften 
Bände der erften Serie, nämlich:

Virgilii opera, Handausgabe in 8- zu 12 gr. 
fächf. Prän. Preis,

Homeri Ilias, Handausgabe in 8. zu 16 gr. 
fächf. Prän. Preis 

fo eben verfandt.
Bis diefe Oftermeffe werden noch fertig 

und ausgeliefert:
Bibliotheca latina., I Serie, Virgilii opera, 

Schulausgabe in 12. zu 8 gr« fächf.
Bibliotheca graeca, I Serie, Homeri Ilias, 

Pars I, Schulausgabe in 12. zu 4 gr. 
fächf.
Untere mit dem allgemeinften Beyfall auf

genommenen artiftifchen Unternehmungen 
fchreiten rafch vorwärts. Von der

Bilder - Galleriß zu Zimmerverzierungen, 
fowie von der

Gallerie der Zeitgenoffen und der
Gallerie der Dichter, 

ift erfte bis zum fünften Hefte gediehen, und 
die letzten find bis zur fünfzehnten und ach
ten Numer erfchienen.

Auch für das kürzlich < ngekündigte gröfste 
unferer Unternehmen, eine neue Ausgabe von 

Stephani Thefaurus Linguae Graecae (in 
8 Foliobänden, zulammen 1600 Bogen), 

zeigt fich in und aufser Deutfchland bereits 
eine Theilnahme, die uns aufmuntert, die 
Zurüftungen zu deffen Ausführung mit dop
peltem Eifer fortzufetzen. Wir haben auf den 
Rath unferer gröfsten Philologen den ur- 
fprünglichen Plan, blofs einen Abdruck der 
(wie wir uns überzeugt haben, fehr mangel
haft bearbeiteten) Parifer Edition zu veran- 
ftalten, auf gegeben, und beforgen nun, zu 
etwa f des .DüZot’fchen Preifes, eine neue, 
durchgängig verbefferte und vermehrte, devt- 
Jeher Gelehrfamkeit würdige Original- 
Ausgabe,

Hildburghaufen, im März 1830.
Das Bibliographifche Inftitut.

Bey C. A. Kümmel in Halle ift zu haben: 
Confef/io Auguftana a. 1540 variata, accurate 

reddita, animadverfionibusque illuftrata a 
, Michaele Webero, Philofophiae et Scripturae 

f. Doctore, Primo Theol. Profeff. in Frideri- 
ciana utraque Halis confociata, Equite aqui- 
lae rubrae tertii ordinis. 4. 20 Sgr. 16 gr.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Anzeige für Architekten und Liebhaber der 

fchönen Künfe.
In unterzeichneter Verlagshandlung wird 

eheftens eine deutfehe Ueberfetzung des claf- 
fifchen Werkes von Quatrem'ere de Quincy. 
Histoire de la vie et des ouvrages des plus 

celebres architectes du XI siecle jusqu’ d la 
fin du XVII, accompagnee de la vite du 
plus remarquable edifice de qhacun deux. 
Deux volumeft In Royal 8«

erfcheinen , welche fowohl mit den 47 Abbil
dungen der Originalausgabe, als auch ohne 
diefelbe, zu haben feyn wird.

Für die Ausgabe mit den Kupfern findet 
bis zur Erfcheinung der wohlfeile Subfcri- 
ptions-Preis von 5^ Thlr. oder 9 fl. 45 kr. 
Statt. Der nachherige Ladenpreis wird be
deutend erhöhet.I

Ein Profpectus des Werkes, der eine aus
führliche Inhaltsanzeige und eine Probe der Ue
berfetzung enthält, wird demnächft durch alle 
Buchhandlungen zu haben feyn, bey welchen 
man auch fubferibiren kann. Sammler von 
Unterzeichnungen erhalten auf 10 Exemplare 
ein Freyexemplar.

I)armftadt, den 27 März 1830.
Carl Wilhelm Leske.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.
Bonn.

Vorlefungen auf, der Rheinischen Friedrich- 
Wilhelms - Universität Bonn im Sommer

halbjahr 1830.
(Der Anfang der Vorlefungen ift auf den 

3 Mai feftgefetzt.)
K ath olif ch e Theologie.

Eurkläruhg der kleinen Propheten .* Prof. 
Scholz. Erklärung des Evangeliums des h. Mat
thäus : Prof. Klee. Erklärung^ der drey erften 
Evangelien: Dr. Müller. Erklärung der zehn 
kleineren Briefe des Apoßels Paulus: Prof. 
Scholz. Biblifche Archäologie: Derfelbe. Die- 
Jelhe: Dr. Müller. Kirchengejchichte, erfter 
lheil: Prof. Braun. Kirchengefchichte, zwey- 
ter Theil: Prof. Ritter. Kirchengefchichte, 
dritter Theil: Prof. Braun. Patrologie: Prof. 
Ritter. Patrißik: Prof. Braun. Den Apolo- 
geticus des Tertullian: Prof. Ritter. Chrift- 
liche Alterthümer: Prof. Braun. Die Lehre 
pon den Erkenntnifsprin rcipien der ehr ift ka- 
tholifchen Theologie: Dr. Vogelfang. Ge
fchichte und Kritik der verfchiedenen Me
thoden , wie man die chrißliche Theologie, 
befonders die Dogmatik, von ihrem Ur- 
fprunge an bis auj unfere Zeit behandelt hat, 
vorzüglich der Sogenannten fcholaftiSchen und 
allerneueftea Methode: Prof. Hermes. Den er
sten Theil der Dogmatik: Derfelbe. Den zwey- 
leo und dritten Theil der Dogmatik: Prof. 
Klee. Lehre und Gefchichte der Bufse : Der
felbe. Aus der Dogmatik die Lehre von den 
letzten Dingen: 'Dr. Vogeljang. Prolego- 
mena zur chrifiUchen Moral: Prof. Achter
feldt. Der chriftlichen Moral erfter Theil: 
Derfelbe.^ Der P’aftoraltheologie zweyter und 
dritter Theil: über die Anordnung und Lei
tung des Gottesdienftes, die Verwaltung der 
heil. Sacramente und über das priefterliche 
Leben: Prof. Achterfeldt. Exegetifche üe-

NACHRICHTEN.

bungen: Prof. Scholz. Disputationen über 
dogmatifche Gegenftände: Prof. Klee. Homi*  
letifche und katechetifche Uebungen: Prof. 
Achterfeldt. Colloquien und Disputationen: 
Dr. Vogelfang.

Ev angelifche Theologie.
Theologifche Propädeutik in lateinischer 

Sprache: Prof, Mtugufti. Erklärung der Ge- 
neßs nebft praktischer Ueberficht des Penta
teuchs: Derfelbe. Erklärung der Pfalmen: 
Prof. Bleek. Erklärung des chaldäifchen Lehr' 
buchs von Winer: Derfelbe. Hißorifch-kri- 
tifche Einleitung in das Neue Teßament: 
Derf. Erklärung der Johanneifchen Schrif
ten: Prof. Giefeler. Erklärung der Briefe an 
die Römer, Coloffer, Ephefier und Phile
mon: Prof. Bleek. Neuere Kirchengefchichte: 
Prof. Giefeler. Biblifche Theologie des Alten 
Teftaments: Prof. Nitzf ch. Chriftliche Dog
matik, nach feinem Lehrbuch: Prof. Augußi. 
Hißorifch- theologifche Erklärung der Augs- 
burgifchen Confeffion: Prof. Nitzfeh. Chriß- 
liche Sittenlehre : Prof. Sack. Homiletik und 
Katechetik: Prof. Nitzfeh. Uebungen des 
theologifchen Seminars: die Profefforen Au
git fti, Giefeler und Bleek. Uebungen des ho- 
miletifch-katechetifchen Seminars: die Pro
fefforen Nitzfeh .und Sack.

Recht swiffen f ch aft.
Encyklopädie und Methodologie der 

Rechtswifjenfchaft: Prof. Böcking. Encyklo
pädie und Methodologie der Rechtswifjen
fchaft.: Dr. Arndts. Die Inßitutionen des rc- 
mifchen Rechts : Prof. Mackeldey. Inftitutio- 
nen des römifchen Rechts, oder Einleitung 
in das römifche Civilrecht: Prof. Böcking. 
Erklärung der Inßitutionen von Gajus und 
Jußinian, nach der fynoptifchen Ausgabe bei
der Institutionen: Derfelbe. Ueber das vierte 
Buch der Inßitutionen Mes Gajus: Prof. Beth
mann Hollweg. Pandekten: Prof. Haffe. Ge
fchichte und Alterthümer des römifchen 
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Rechts: Prof. Pügge. Römifche Rechtsge- 
fchichte: Dr. Hille. Ueber ausgewählte Ge
genftände aus der römifchen Rechtsgefchichte: 
Prof. Böcking. Ueber auserlefene Theile des 
römifchen Rechts: Prof. Haffe. Die Lehre 
von der Wiedereinfetzung in den vorigen 
Stand und vom Concurfe der Gläubiger: 
Prof. Mackeldey. Römifches Erbrecht: Prof. 
Bethmann-Hollweg. Daffelbe: Dr. Arndts. 
Gejchichte des römifchen Erbrechts: Prof. 
Pügge. Gefchichte des römifchen Familien
rechts: Dr. Hille. Juriftifche Liter ar-Ge
fchichte: Prof. Pügge. Naturrecht: Prof. v. 
Drofte. Ueber die Meinungen der Neueren 
vom Naturrechte: Derfelbe. Naturrecht und 
Gefchichte deffelben: Dr. Haas. Deutfehes 
Privat- und Statutar - Recht : Prof. Walter. 
Deutfehes Privatrecht: Dr. Deiters. Das ge
meine deutfehe Privatrecht, einfchliefslich des 
Handels-, See- und Wechfel-Rechts, in Ver
bindung mit den Provincialrechten der preuf- 
fifchen Monarchie: Dr. Maurenbrecher. Aus
gewählte Lehren des deutfehen Rechts: Prof. 
Walter. Das Privatrecht des Bauernftandes, 
nach gemeinem deutfehem und dem preuffi- 
fchen provinciellen Rechte: Dr. Maurenbre
cher. Das gemeine deutfehe Lehnrecht, mit 
Rückficht auf die Abweichungen des preuf- 
fifchen und fächfifchen: Prof. Mackeldey. 
Deutfehe Staats- und Rechts - Gefchichte: 
Prof. Walter. Deutfches Staatsrecht: Prof. 
Pügge. Oeffentliches Recht Deutfchlands 
überhaupt, und Preußens insbesondere Dr. 
Haas. Kirchenrecht aller chriftlichen Con- 
fefßonen: Prof. Walter. Den gemeinen deut
fehen Civilprocefs: Prof. Mackeldey. Allge
meines preuffifches Landrecht: Dr. Haas. 
Preuffifches Landrecht: Dr. Deiters. Crimi- 
nalrecht: Prof. v. Drofte. Criminalrecht und. 
Criminalprocefs: Dr. Hille. Exarpinatorien 
und Repetitorien: Dr. Deiters, Dr. Arndts, Dr. 
Hille. Anthropologifche Propädeutik zur ge
richtlichen Medicin, insbefondere den Juriften 
gewidmet j dann die gerichtliche Medicin, 
gleichfalls für Juriften beftimmt: f. u. Heilkunde.

Heilkun d e.
Gefchichte der Medicin: Prof. Windifch- 

mann. Allgemeine Anatomie: Prof. Weber. 
Knochenlehre des Menfchen : Derfelbe. Ver
gleichende Anatomie: DerJ. Demonftration 
auserwählter Präparate des anatomifchen Mu- 
feums, aus dem Gebiete der pathologifchen 
und vergleichenden Anatomie: Prof. Mayer. 
Pathologifche Anatomie: Derfelbe. Patholo- 
gifche Anatomie: Prof. Müller. Anthropolo
gie: Prof. Naffe. Pfychologie mit der An
thropologie : f. unten Philofophie. Ueber Ein
geweidewürmer, in naturhiftorifcher und medi- 
cinifcher Hinficht; Prof. Muller. Phyßologie 
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des Menfchen, mit Demonftrationen, Experi
menten und mikrofkopifchen Beobachtungen: 
Prof. Mayer. Phyßologie, mit Demonftra
tionen und Experimenten an Thieren: Prof. 
Müller. Hygieine und Diätetik; Prof. Har- 
lefs. Allgemeine Pathologie und Semiotik : 
Derfelbe. Allgemeine Pathologie: Prof. En- 
nemofet. Allgemeine Therapie, nach eige
nem Lehrbuche: Prof. Harlefs. Allgemeine 
Therapie: Prof. Naffe. Specielle Pathologie: 
Prof. Naumann. , Specielle Pathologie: Dr. 
Albers. Specielle Therapie der chromfchen 
Krankheiten: Prof. Harlefs. Gefammte Arz- 
neymittellehre: Prof. E. Bifchoff. Formulare : 
Derfelbe. Von der Hülfe in plötzlichen Le
bensgefahren: Prof. Naumann. Toxikologie: 
Prof. Harlefs. Kinderkrankheiten: Prof. Nau
mann. Ueber Entzündung: Dr. Albers. Chi
rurgie, nach Chelius: Prof. Kilian. Chirur - 
gifcher Operations - Curfus an Leichen: Der
felbe, mit Prof. Weber. Verbandlehre: Prof. 
Weber. Gefammte Geburtshülfe: Prof, Ki
lian. Geburtshülßiche Inftrumentenlehre: 
Derfelbe. Propädeutifches Klinikum: Prof. 
Naffe. Therapeutifch.es Klinikum und Poli
klinikum: Derfelbe. Chirur gif ehe Klinik und 
Poliklinik: Prof. Kilia,n. Geburtshülßiche 
Klinik und Poliklinik: Derfelbe. Gerichtli
che Medicin, für Mediciner und Juriften: 
Prof. E. Bifchoff. Ueber das Leben des Hip- 
pokrates, mit Erklärung der Aphorismen def
felben: Prof. Ennemofer. Repetitorium der 
chirur gifchen Krankheiten: Dr. Albers. Dis- 
putatorien und Examinatorien in lateinifcher 
Sprache: Prof. Müller. Disputatorium in 
lateinifcher Sprache: Dr. Albers. Prof. Stein 
wird die Fortfetzung feiner Vorlefungen zur 
gehörigen Zeit ankündigen.

P hilof ophie.
Allgemeine Einleitung in die Philofophie: 

Dr. Bobrik. Einleitung in das Studium der 
Philofophie, durch Vorträge über Platon’s 
Lehre von den göttlichen und menfchlichen 
Dingen: Prof. Delbrück. Gefchichte der 
fcholaftifchen und myßifchen Philofophie des 
Mittelalters: Prof. Windijchmann, Ueber 
Kant's und Fichte's Syfteme: Prof. Brandis. 
Logik und Metaphyfik: Prof. Windijchmann. 
Logik, nach feinem Lehrbuche: Prof, van 
Calker. Dialektifche Hebungen an Platon's 
Protagoras, nebft Unterredungen über die 
Vorlefungen der Logik: Der/elbe. Logik, 
nach Tweften, mit dialektifchen Uebungen: 
Dr. Bobrik. Metaphyfik: Derfelbe. Pfycho
logie: Prof. Brandis. Empirifche und theo- 
retijehe Pfychologie: Prof, van Calker. Pfy
chologie und Anthropologie , nach feinem 
Confpectus der Anthropologie: Prof. Ennemo
fer. Philofophifehe Sittenlehre'. Prof. Bran

Therapeutifch.es
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dis. Naturrecht, nach Hoffbauer’s Grundrifs: 
Prof, van Calker. Pädagogik, nach feinem. 
Lehrbuche , verbunden mit Unterredungen 
über pädagogifche Gegenftände: Prof. Del
brück. Pädagogik, nach Herbart: Dr. Bobrik.

Mathematik.
Elementar • Mathematik: Prof. Dießer- 

weg. Geometrifche Analyfis: Derf. Unter
redungen über diefelbe: Derf. Ebene und 
fphärifche Trigonometrie: Derf Analyfis 
und Algebra: Prof. v. Riefe. Analytifche 
Geometrie: Prof. Plücker. Differential- und 
Integral- Rechnung: Prof. Diefterweg. Dif
ferential- Rechnung, nach Lacroix: Prof. Plü
cker. Analytifche Mechanik: Prof, v*  Mün
chow. Aftronomie .• Derfelbe. Erklärung von 
Gaujs Theoria motus corporum coeleftium: 
Prof. Plücker. Ueber Berechnung der Fin- 
ßerniffe nach Beffels und anderen Methoden, 
oder VVahrfcheinlichkeits-Rechnung und deren 
Anwendung in der Phyfik, und Aftronomie: 
Prof. v. Riefe. Erklärung einiger fchwererer 
mathematifch - phyfikalifcher Abhandlungen: 
Prof. Plücker. Ueber verfchiedene Zweige 
der praktifchen Geometrie: Prof. v. Riefe. 
Gefchichte der Mathematik und Phyfik: Der- 
fePe.

Natur wiff e nf ch aft en.
Experimentalphy[ik: Prof. v. Münchow. 

Gefchichte der Phyfik: f. Mathematik. Reine 
und angewandte Experimentalchemie: Prof. 
G. Bifchof. Ueber die neueften Entdeckungen 
im Gebiete der Chemie und Phyfik: Derf. 
Allgemeine Experimentalchemie: Prof. Ber
gemann. Stöchiometrie: Derfelbe. Zooche
mie: Derf. Allgemeine Naturgefchichte, ver- 
bunden mit Demonftrationen der Naturkörper 
des akademifchen Mufeums: Prof. Goldfufs. 
Zoologie und Zootomie: Derfelbe. Allge
meine Botanik: Prof. Treviranus. Die natür
lichen Pflanzen-Familien: Derfelbe. Demon- 
ftration ausgewählter Pflanzen des botani- 
fchen Gartens: Derf. Die Pflanzen um' Bonn: 
Derf. Botanifche Excurßonen-. Prof. Nees v. 
Efenbeck. Ueber Medicinalpflanzen und Waa- 
renkunde: Derfelbe. Mineralogie: Prof. Nög- 
gerath. Geognoße: Derfelbe. Ueber befon- 
dere Lagerftätten der F'offilien: Derf. Phy- 
fifche Geographie: Prof. v. Riefe. Grund
züge der allgemeinen Erdkunde: Dr. Men- 
delsfohn. Uebungen im Seminarium für die 
Naturiuiffenfchaften: die Profefforen v. Mün
chow, Goldfufs, NÖggerath t G. Bifchof.

Philologie.
Begriff der Philologie und des philologi- 

fchen 'Studiums : Prof. Heinrich. Mythologie 
und Religionsgefchichte der Griechen und 

Römer: Prof. Welcker. Erklärung der vor- 
zilglichften alten Kunftwerke : Derfelbe. Grie- 
chifche Alterthiimer: Dr. Klaufen. Griechi- 
fche Literaturgefchichte: Dr. Ritter. Römi- 
fche Literaturgefchichte : Dr. Claffen, Ueber 
lateinifche Vers- und Dicht-Kunft, mit Bey- 
fpieten aus älteren und neueren Dichtern : Prof. 
Näke. Plato’s Gaßmal, im philologifchen 
Seminar: der Director Prof. Heinrich. Die 
Homerifchen Hymnen: Dr. Klaufen. Sopho
kles Trachinerinnen : Derfelbe-. Die Fröfche 
des Ariftophanes: Prof. Näke. Demoßhenes 
Rede für den Ktefiphon: Dr. Claffen. Cicero 
de Re Publica, nach der kleineren Ausgabe 
von 1823: Prof. Heinrich. Die Gefangenen 
des Plautus und die Andria des Terenz: Dr. 
Ritter. Cicero's Rede für L. Murena: Dr. 
Claffen. Auserlefene Gedichte des Catull, im 
philologifchen Seminar: Prof. Näke. Die Ho- 
razifchen Oden: Dr. Ritter. Schriftliche Stu
dien und Dispätirübungen des philologifchen 
Seminars: der Director Prof. Heinrich, und 
Prof. Näke. Allgemeine Sprachengefchichte: 
Dr. Laffen.

Mor genländifche Sprächen.
Erklärung des Buchs Hiob: Prof. Frey

tag. Erklärung arabifcher Stücke: Derfelbe. 
Unterricht im Sanskrit: Prof, von Schlegel. 
Sanskrit-Grammatik : Dr. Laffen.

Neuere Sprachen und Lit er atur.
Literaturgefchichte des Mittelalters: Prof, 

Diez. Gefchichte der deutfchen Natio
nalliteratur feit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts: Prof. Löbell. Det Nibelunge 
Lied: Prof. Diez. Shakfpeare’ s Romeo and 
Juliet: Prof. Strahl. Englifche, ruffifche oder 
flavonifche Sprache'. Derfelbe. Auserlefene 
Gedichte Petrarca’s: Prof. Diez. Italiäni- 

fche, fpanifche und portugiefifche Sprache: 
Derfelbe.

Theorie der Kunß.
Theorie der fchönen Künfte: Prof, d'Al

ton. Kunßgefchichte des Mittelalters bis auf 
die neueße Zeit: Derfelbe.

Gefchichte und ihre Hülfswiffen- 
f c haften.

Alte Weltgefchichte: Prof. -v. Schlegel. 
Alte Länder- und Völker - Kunde: Hr. Geh. 
Staatsrath Niebuhr. Gefchichte des abendlän- 
difchen römifchen Reiches: Prof. v. Schlegel. 
Allgemeine Gefchichte des Mittelalters: Prof. 
Hüllmann. Neuere Gefchichte: Prof. Löbell. 
Gefchichte des preufßfchen Staats: Derf. 
Handels gefchichte: Prof. Hüllmann. Ency- 
klopädie der hiftorifchen Hülfswiffenfchaften: 
Prof. v. Schlözer. Statißik der europäifchen 
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Staaten : Prof. Strahl. Statißtik , theoretifche 
nach Holzgethan, pofitive und angewandte 
von Preul’fen, Frankreich, dem brittifchen 
Reiche, und dem Nord - Amerikanifchen Staa
tenbunde : Hr. Regierungsrath Dr. Butte. Län
der’, Völker-und Staaten-Kunde von Europa: 
Dr. Mendelsfohn. Bejchreibung des türki- 
fchen Reichs: Derf. Allgemeine Diplomatik: 
Prof. Bernd. Sphragifiik: Derf.

Staats- und Cameral- WiJfen- 
fchaften.

Staatslehre und Politik, nach v. Weber 
und Ancillon: Hr. Reg. Rath Dr, Butte. Staats- 
wirthfchaft: Prof. v. Schlözer. Verwaltung 
des Bergwefens : Prof. Nöggerath. Polizey- 
wiffenfchaft: Dr. Kaufmann. Diplomatie: 
Prof. v. Schlözer. Allgemeine Landwirth- 
fchaft: Dr. Kaufmann. Cameralifiifche Ex- 
curfionen in die Umgegend der Stadt : Derf.

Mufik.
Grundrifs der Theorie und Gefchichte 

der Mufik: Prof. Breidenßein. Gejangübun- 
gen: Derfelbe. Unterricht in der mufikali- 
fchen Compoßtion: DerJ.

* * *
Theoretifcher und praktifcher Unterricht 

in der Baukunft: Hr. Bauinfpector Wäjemann. 
Anfangsgründe der franzößfchen Sprache; 
franzöfifche Sprechübungen; Gefchichte der 
franzöfifchen Poefie, in franzöfifcher Sprache; 
Moliere's Tartüffe : der Lector Nadaud. Un
terricht im Zeichnen ertheilt der akademifche 
Zeichenlehrer Hohe.

Gymnaßifche Künßte.
In der Reitkunft unterweift der akademi

fche Stallmeifter Gädeke. In der Tanzkunß 
der akademifche Tanzmeifier Radermacher. 
In der Fechtkunft der Fechtmeifter Segers.

Befondere ak a demi f ehe Anß alten 
und w i ff en f ch aftli ch e Sammlungen.

Die Univerfitäts - Bibliothek , welche für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends von 2 — 4, an den übrigen 
Tagen von 11 — 12 offen fteht.

Das phyfikalifche Cabinet. Das chemi- 
fche Laboratorium. De^ botanifche Garten. 
Das naturhiltorifche .Mufeum. Die Minera
lien - Sammlung. Das technologifche Cabinet.

Das medicinifche Klinikum und Poliklirii- 
kum mit einer eigenen Einrichtung zur Pfle
ge kranker Studirender. Das ebirurgifche 
Klinikum und Poliklinikum.

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen. Die Lehranftalt für Ge- 
bürtshülfe. Das anatomifche Theater. Die 
Sammlung von vorzüglichen Gypsabgüffen der 
berühmteften alten Bildwerke, und das akade
mifche Mufeum der Alterthümer. Der diplo- 
matifche und heraldifche Apparat.

In der Anlage begriffen ift die Stern
warte.

Von dem katholifch-theologifchen Con- 
victorium fiehe oben katholifche Theologie. 
Von dem königl. evangelifch - theolögifchen 
Seminar, und dem königl. homiletifchen und 
katechetifcben Seminar f. oben unter evange
lischer Theologie. Von dem königl. philo%- 
gifchen Seminar f. oben Philologie. Von dem 
königl. Seminar für die gefammte Naturwif- 
fenfehaft f. oben Naturwiffenfchaften.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten:
Krug, Wilhelm Traugott, allgemeines Hand

wörterbuch der philofophifchen Wiffenfchaf- 
ten, nebft ihrer Literatur und Gefchichte. 
Nach dem heutigen Standpuncte der Wif- 
fenfehaft bearbeitet. Fünfter Band, enthal
tend die Supplemente von A bis Z und das 
Generalregifter. Gr. b- 23 Bogen auf gu
tem Druckpapier. 1 Thlr. 16 gr. '

Die erften 4 Bände diefes Werks (1827 — 
09, 186J Bogen^) koften 10 Thlr., alle 5 Bände 
fomit 11 Thlr. 16 gr.

Leipzig, den 15 Oct. 1829.
F. A. Brockhaus.

Bey K. F. Köhler in Leipzig wird binnen
Kurzen erfcheinen:

Callimachi quae fuperfunt rec. C. J. Blom
field; denuo ed. emend. atque indicibus 
inftr. L. Bachmannus.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
Hildburghaufen und New-York.

Verlags-Neuigkeiten 
des

Bibliographifchen Inftituts.
"Von der Ocfarausgabe unferer Bibliotheca 
graeca et latina claffica haben wir die erften 
Bände der erften Serie, nämlich:

Virgilii opera, ZAw<2ausgabe in 3. zu12.gr. 
fächf. Prän, Preis,

Homeri Ilias, /Azndausgabe in 8, zu 16 gr. 
fächf. Prän. Preis 

fo eben verfandt.
Bis diefe Oftermeffe werden noch fertig 

und ausgeliefert:

Bibliotheca latina, I Serie, Virgilii operaf 
Schulausgabe in 12. zu 8 gr. fächf.

Bibliotheca graeca, I Serie, Homeri Ilias, 
Pars I, Schulausgabe in 12. zu 4 gr. 
fächf.
Unfere mit dem allgemeinften Beyfall auf-, 

genommenen artiftifchen Unternehmungen 
fchreiten rafch vorwärts. Von der

Bilder - Gallerie zu Zimmerverzierungen, 
fowie von der

Gallerie der Zeitgenoffen und der ■
Gallerte der Dichter,

ift erfte bis zum fünften Hefte gediehen, und 
die letzten find bis zur fünfzehnten und ach
ten Numer erfchienen.

Auch für das kürzlich angekündigte gröfste 
unferer Unternehmen, eine neue Ausgabe von 

Stephani Thefaurus Linguae Graecae (in
8 Foliobänden, zufammen 1600 Bogen), 

zeigt fich ju aufser Deutfchland bereits 
eine Theilnahme, die uns aufmuntert, die 
Zurüftungen Zu Jeffen Ausführung mit dop
peltem Eifer fortzufetzen. Wir haben auf den 
Rath unferer gröfsten Philologen den ur- 

fprünglichen Plan, blofs einen Abdruck der 
(wie wir uns überzeugt haben, fehr mangel
haft bearbeiteten) Parifer Edition zu veran- 
ftalten, auf gegeben , und beforgen nun, zu 
etwa | des Didotlcben Preifes, eine neue 
durchgängig verbefferte und vermehrte, deut- 
Jcher 'Gelehrsamkeit würdige Original*  
A us-g ab e.

Hildburghaufen, im März 1830.
Das Bibliographifche Inftitut.

Bey Fr^ Vieweg in Braunfchweig ift er
fchienen:

Zwölf ümriffe
* zu
Goethe’s Hermann und Dorothea, 

gezeichnet und radirt 
von

Jofef Führig und L. .Gruner.
Quer Folio, elegant geheftet, 1 Thlr. 12 gr.

Diefe geiftreichen Umriffe führen die in- 
tereffanteften Scenen von Goethe’s, herrlicher v 
Dichtung fo innig und wahr dem Auge vor, 
dafs fie der höchften Anerkennung — des Ge
dichtes würdig zu feyn •— werth erfunden 
find. Wenn wenige deutfche Poefieen einer 
fo nationalen Theilnahme fich erfreuen dür
fen, als „Hermann und Dorothea,“ fo werden 
diefe Umriffe eins der anziehendften Gefchenke 
bilden, welches den zahlreichen Befitzern der 
verfchiedenen Ausgaben des Gedichtes gebo
ten werden kann. Von diefen find fo eben 
in neuen Auflagen erfchienen:
Goethe's Hermann und Dorothea, in einer 

Pracht-Ausgabe auf geglättetem gr. Royal- 
Velinpapier, mit 4 Kupfern nach Kolbe von 
Efslinger. cartonnirt. 5 Thlr. 12 gr.

Goethe’s Hermann und Dorothea, in derfelben 
Pracht - Ausgabe, mit Kupferabdrücken auf 

(24)

zu12.gr
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chinef. Seidenpapier und in reichem Maro
quin-Einband m. Goldfchnitt. 6 Thlr. 16 gr. 

Goethes Hermann und Dorothea, in einer ele
ganten Tafchen - Ausgabe mit Titelkupfer 
und g Vignetten, Fein Velinpap. cart. mit 
Goldfchnitt. i Thlr.

Memoiren-Literatur.
Im Verlage der Buchhandlung Jofef Max 

und Comp. in Breslau ift fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Denkwürdigkeiten einer Frau, von Stande, 
über Ludwig XVIII, feinen Hof und 
feine Regierung. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Karl Schall. gter Band, 
g. 1850« Geheftet. 1 Thlr. 12 gr.

Diefe Memoiren liefern einen höchft interef- 
fanten Beytrag zur geheimen und intriganten 
Hofgefchichte.Frankreichs, aus der noch wenig 
aufgehellten Periode feit der R.eftauration, der 
es, in der pikanten Auffaffung diefer viel ge
wandten Frau, von Stande, weder an hiftori- 
Ichem noch an romanhaftem Reiz gebricht. 
Ja, auch manches Frivole, was fich , zutrug, 
verfchmäht fie nicht zu berichten, ohne Rück
ficht auf die dabey betheiligten Perfonen, wenn 
es ihr nämlich zur genauen Charakterfchilde- 
rung nöthig fcheint. Obgleich begünftigte 
Vertraute Ludwigs XVIII, fo huldigt fie doch 
eigentlich keiner Partey; und unumwunden 
fchildert fie eine jede, wie fie ift, wodurch 
denn ihre Darftellung an innerer Wahrheit 
um fo mehr gewinnt. Allen Lefegefellfchaf- 
ten ßnd diefe Memoiren ganz befonders zu 
empfehlen.

32 Confi^mations-Seheine.
Jeder einen anderen Bibelfpruch und eine 

daran geknüpfte Erinnerung fenthaltend.
Für evangelifche Chriften.

Quer 3. Velinpapier, mit paffenden, ge- 
fchmackvollen Randverzierungen. Preis 6 gr.

find durch alle Buchhandlungen zu haben.

Mineralogie.
Dr. E. F. Glocker’s 

(Prof, in Breslau) 
Grundrifs der Mi n er alo gi e.

Nebft einem Anhanges
Ein Verzeichnifs aller bis jetzt in Schie

nen aufgefundenen Foffilien .enthaltend, gr. 8. 
32 Bogen.

Um die Einführung diefes Grundriffes der 
Mineralogie in Schulen zu erleichtern, haben 

wir den früheren Preis von 1 Thlr. 12 gr. 
auf nur 16 gr. heräbgefetzt, für welchen 
höchft wohlfeilen Preis ihn nun jede Buch
handlung liefert.

H e r o d o t.
Die befte, bis jetzt noch unübertroffene 

Ueberfetzung von
II erodotos G e f c h i c h t e n. 

Ueberfetzr von Fr. Lange.
2te verb. Aufl. 2 Bde. gr. g« Auf Berliner 
Patent - Papier.

ift durch alle Buchhandlungen für 2 Thlr. 
18 gr. zu haben.

Schubarth über Goethe und Homer.
Nachbenannte zwey höchft empfehlungs- 

werthe Werke End - durch alle Buchhandlun
gen zu fehr wohlfeilen Preifen zu haben : 
1) Schubarth, K. E., zur Beurtheilung Goe- 

the’s, mit Beziehung auf verwandte Litera
tur und Kunft. 2te verb. und verm. Auflage. 
Mit einem Schreiben Goethe’s als Vorwort. 
2 Bände. 8*  Preis 1 Thlr. 8 gr.

Den Befitzern . Goethe’fcher Werke kön
nen wir obiges Werk, als einen von Goethe 
felbft anerkannten, geiltreichen und fcharfün- 
nigen Commentar zu feinen Schriften, em
pfehlen. .
2) Schubarth, K. E. , Ideen über Homer und 

fein Zeitalter. 8- Preis. 18 gr.
Auch diefe Schrift des geiftreichen Ver- 

faffers ift allen, welche fich mit dem Studium 
des Homers befchäftigen, zu empfehlen.

Das wohlfeilfte Choralbuch.
G. G. Klip ft e in’s 

(Lehrer und Kantor zu Oels) 
Rath- und Hülfs- Buch für Organiften, 

und folche, die es werden wollen.
Zugleich zum Gebrauch in Seminaricn.

Enthaltend:
180 ein geführte Choralgefänge, 

von berühmten, befonders älteren Componiften, 
mit io,ooo 'Lwifchenfpielen, 

nach dem reinen Satze, in Imitationen und 
Fugen • Thematen, aus der Melodie felblt ge- 

Ichöpft. gr. 4. 79 Bogen Notendruck.
Diefes vollftändige und brauchbare Choral

buch ift in allen Buchhandlungen für den 
ganz ungemein wohlfeilen Preis von 1 Thlr. 
12 gr. zu haben.

Buchhandlung lofef Max und Comp. 
in Breslau.



189 19°
Einige Worte an Kirehen - und Schul- 

Vorfteher, Eltern u n d Lehrer des 
proteftantifchen Deutfeh land s.
Wenn bey der bevorftehqnden wichtigen 

Feier der Augsburgifchen Confeffion am 25 
Juni diefes Jahres Kirchen- und Schul-Vor- 
fteher, Eltern und Lehrer nach einer Schrift 
fich urnfehen follten, die ihnen über diefen 
glorreichen Tag in der Weltgefcliichte einen 
gründlichen Unterricht eitheilen kann, fo kön
nen wir ihnen eine folche, von dem verdienft- 
vollen Kirchenrath Dr. G. F. Seiler verfafste 
Schrift aus voller Ueberzeugung empfehlen. 
Sie ift unter dem Titel :

„Die Augsburgifche Confejfton nach ihrem 
wefentlichen Inhalte“ in der 6ten ver
mehrten und verb. Auflage in der Bibel- 
anftalt zu Erlangen im Jahre 1828 erfchie
nen, und bereits in mehr als 6o,o<Jo 
Exemplaren in vielen Lehranftalten ver
breitet.

Diefem gründlichen und fafslichen Ge- 
fchichtswerkchen ift eine kurze Gefchichte der 
chriftlichen Kirche und Reformation vorausge- 
Ichickt, und ihm als Anhang die Gefchichte 
der proteftantifchen Kirche von dem Augsbur
ger Religions - Frieden an, bis auf die gegen
wärtigen Zeiten, von dem FIn. Pfarrer Hör
mann verfafst, beygegeben. . Das Werkchen 
koftet nur 2*  gr. öder 9 kr., und kann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werden.

Bpy der gewiffenhaften Empfehlung diefes 
Io brauchbaren Schriftcbens, das als ein klei- 
HGS Lehrbuch vollkoninjieu genügend ift kön- 
ken wir nicht umhin, Eltern, Lehrer und 
Schulvorfteher auf zwey andere gleich werth- 
volle Schriften deffelhen würdigen Hn. Ver- 
faffers, der auch jetzt noch in feinen ge
meinnützigen Schriften in voller Anerkennung 
dauernd fortlebt, aufmerkfam zu machen. 
Diefe find :

Ueber die Pflicht und rechte Art des frii- 
' hen Religionsunterrichts der Kinder. Ei

nige Worte an Eltern und Lehrer zur 
Beherzigung. ate verb. Aufl. 8- Erlan
gen >829. Preis 4 gr. oder 18 kr.

Das Lehrgebäude der evaugelilchen Glau
bens« und Sitten-Lehre für Schule und 
Haus, tote werb. Auf], g. Erlangen 182g. 
Preis 8 gr« ^der 56 kr.

Im Jahre 1829 erfchien bey mir und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Lartels, Dr. £. £). A.y palhogenetifche Phy

fiologie; oder die phyfiologilchen Hauptleh
ren in ihrer Anwendung auf die Krankheits- 
lehre, und insbefondere auf Erklärung der 

Krankheiten. Zur Erleichterung und För
derung des pathologifchen Studiums, gr. 8« 
2 Thlr. 6 gr. — 4 il.

Ciceronis, M. T., in J\T. Antonium oratio 
philippica fecunda, annotationibus in ufum 
fcholarum illuftrata ab Dr. H, A. W. Wink
ler. 8- 8 gr. — 36 kr.

Eichenberg, G. W, , katechetifche Unterwer
fung in den Lehren des Chriftenthums zürn 
Gebrauch in Landfchulen. 8- 4 gr. — 18 kr.

Gehren, v. K. Chr., die evangelifche Ein
tracht, in zwey Predigten, bezüglich auf 
den älteften Verfuch einer Proteftantenver- 
einigung. br. 4 gr. — 18 kr.

Gerling, Dr. C. L., die Höhe Marburgs über 
dem Meere, aus Barometer-Beobachtungen 
berechnet. 8« br. 6 gr. — 27 kr.

Gironcourt , A., , allgemeine Arithmetik
innerhalb der Grenzen des Porte- Epee- 
Fähndrich - Examens. gr. 8*  8 gr. — 36 kr. ~

Hodiesne, kurze gefchichtliche Darftellung der 
alten und neuen franzöfifchen Literatur, 
nach den Schriften der ausgezeichnetften 
Literatoren, für Uebungen im franzöfifchen 
Stile bearbeitet. gr. 8- 1 Thlr. — 1 fl.
48 kr.

Lips, Dr. A., über die Richtung der Zeit 
nach Amerika, oder Unterfuchung der Fra
gen: Sollen wir auswandern? Wer nament
lich foll auswandern? Wohin follen wir 
wandern ? Und mit welchen Vorfichtsmafs- 
regeln follen wir wandern? Ein Fingerzeig 
für alle, die Europa verlaffen wollen. 8*  
ho gr. —- 1 fl. 30 kr. '

Pinel’s, Ph., philol'ophifche Nofographie, oder 
die Anwendung der analytifchen Methode 
auf die Heilkunft. Nach der 6ten Original
ausgabe aus dem Franz, überf. und mit An
merkungen von Dr. L. Pfeiffer. 2 Bände. 
Erfter Band: die Fieberlehre, gr. 8. 2 Thlr. 
— 3 fl. 36 kr.

““ — — zweyter Band: die Lehre von 
den Entzündungen und Blutflüffen'. gr. 8- 
2 Thlr. —- 3 fl. 36 kr.

Suabediffen, Prof. D. T. A., die Grundzüge 
der Lehre von dem Menfchen. gr. $. 
2 Thlr. — 3 fl. 36 kr.

— — von dem Begriffe der Pfychologie, ih
rem Verhältniffe zu den anderen, befon
ders den verwandten Wiffenfchaften, und 
der Erkenntnifsweife, die in ihr Statt findet, 
br. 10 gr. — 45 kr.

Unterricht, kurzgefafster, über die Ernährung 
und Behandlung der Schafe, fowie über die 
Erkenntnifs und Heilung der vorzüglichften 
Schafkrankheiten, br. 8« 3 gr. —*-  12 kr.

Wiegand, C., Lehr- und Lefe-Buch für hö
rende und taubftumme Kinder nach anfehau- 
licher Darftellung bearbeitet. Erfter Theil. 
8- 3 gr. — 13 kr.
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Wurzer, Dr. F., chemifche Analyfe wefent- 
lich verfchiedener Harnfteine, welche -in 
kurzer Zeit Einer und derfelben Kranken 
abgegangen find. 2) Wer gab die erfte Idee 
zu einer aeroftatifchen Mafchine an? Zwey 
Abhandlungen, br. ' 8> 2 gr. —• 9 kr.

Zeitfchrift für die g'efammte Thierheilkunde.
In Verbindung mit den vorzüglichften Thier
ärzten Deutfchlands herausgegeben von Dr. 
J. D. Bu/ch. br. Erfter Band. 4 Hefte, 
n. 0, 12 gr. — 54 kr. zufammen 2 Thlr.
Marburg, im Januar 183°-

J. C. Krieger.

An die mehreften Buchhandlungen Deutfch
lands habe ich fo eben verfandt:

Waffe, Fr., Handbuch der fpeciellen The
rapie. ifter Band. gr. 8-

Das Werk wird aus 2 Bänden beftehen, und 
der Preis beider Bände ift 4 Thlr.

Waffe, H., de infania commentatio fecun- 
dum libros Hippocraticos. 4 maj. 18 gr.

Leipzig, im Febr. 1830.
Carl Cnobloch.

Freunden der Botanik empfehlen wir:
Becker, J., Flora der Gegend um Frankfurt 

am Main, ifte Abtbeil. Phanerogamie. gr. 8- 
1828- 3 Thlr. oder 5 kr-

_____ste Abtheil. Kryptogamie. gr. 8- 1828- 
4 Thlr. oder 7 fl.

_____Kryptogamie. 2ter Thl. Kernfchwämme. 
gr. 8. 16 gr. od. 1 fl. Zufammen 7 Thlr.

16 gr. od., 15 fl. 15 kr.
Frankfurt a. M., im März 183°-

Joh. Chrift. Hermann?fche 
Buchhandlung.

Literarifche Anzeige.
Bey Wilhelm Gottlieb Korn ift fo eben 

erfchienen:
Chriftiän Garvers

Briefe a n feine M u t t e r., 
Herausgegeben

von
Karl Adolf Menzel,

8. 242 u. X Seiten. 1 Thlr. 4 gr.
Die hier zum erften Mal im Druck erichei- 

nenden Briefe unferes verewigten Garve an 

feine Mutter find nicht blofs durch das rein 
menfchliche und gemüthliche Intereffe, wel
ches ihnen die Perfönlichkeit ihres berühmten 
Verfaffers verleiht, fondern abch dadurch an
ziehend und merkwürdig, dafs fie ein klares 
und anfchauliches Bild des häuslichen und Fa
milien-Lebens, fowie der literarifchen und 
gefellfchaftlichen Verhältniffe geben, wie fie 
in den letzten Jahrzehenden des vorigen Jahr
hunderts gewefen find. Der Hr. Herausgeber 
hat in einem geift- und gedankenreichen Vor
wort den Werth diefer Brieffammlung und 
den Gefichtspunct, aus welchem fie aufzufaf- 
fen fey, fehr treffend bezeichnet. Und fo hof
fen wir denn, dafs das vaterländifche Publi
cum diefe Gabe aus dem Nachlafs des unver- 
gefslichen Mannes als einen fchätzbaren Bey
trag zu feinen übrigen Schriften und zu fei
ner Charakteriftik wohlwollend aufnehmen 
werde.

So eben ift bey mir fertig geworden und 
-in allen Buchhandlungen zu haben:
Wildberg, Dr. C. F. L., einige Worte über 

die homöopathifche Heilart zur Belehrung 
gebildeter Zeitgenoffen. 8« geh. 8 gr.

Mit vieler Piuhe und durch Gründe unter- 
ftützt beweifet der Hr. Verfaffer das Unhalt
bare des homöopathifchen Syftems, und ftellt 
ihm zugleich das Prognoftikon , dafs es feinen 
Untergang über kurz oder lang von felbft fin
den werde.

Leipzig, im Febr. 1830.
Carl Cnobloch.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig ift fo 

eben erfchienen :
Die Anwendung des B aj onets 

gegen Infanterie und Cavallerie.
Ein praktifches Lehrbuch für den fyftemati- 
fchen Gebrauch diefer Waffe, und zum Unter

richt für Militärs jeder deutfehen Armee 
paffend.

Aus dem Dänifchen vom Hauptmann 
von Jenfen.

kl. 8- geh. 10 gr.
Abfaffung, Format und Preis machen diefe 

kleine Schrift vorzugsweife geeignet, als Lehr
buch in deutfehen Corps eingeführt zu wer
den. Bey gröfseren Partieen werden Frey- 
exemplare bewilligt.
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LITERARISCHE

I. Öffentliche Lehranßalten.
Braun Je hw ei g.

Vorlefungen im Sommer 1830.

I. Collegium Carolinum.

1. Alte Sprachen und Lit er a tur.

Prof. Dr. Petri: Pindar. Plato's Protago- 
ras. Thukydides. Cic. Quaeft. Acad. Plau- 
tus' Menächmen. Tac. Hiß,. Disputations- 
und Stil-Hebungen. Gefchichte der röm. Lite
ratur. Pfalmen.

Dr. Emperius: Theokrit.

q. teuere Spr achen und Eiter atur.
Hofrath Köchy: Frangöfifche Grammatik 

und Stiliibungen. Napoleon en Egypte. Ita- 
liäni/che Grammatik. Arioft. ,

Prof. Dr. Griepenkerl: Gefchichte der 
deutfchen fchönen Literatur. Theorie des 
deutfchen Stils ' und Beurtheilung von Auf- 
fätzen.

prof. Dr. Brandes: Spanifche Gramma
tik. Cervantes'1 Numancia.

Prof. v. Vultejus’. Englifche Grammatik 
und Stilübungen. Walter Scotts Lady of 
lhe lake.

3. Hißorif ehe Wiffenfchaften.
Prof. Dedekind: Geographie und Stati- 

ftik der europäifchen Staaten.
Dr. Emperius: Alte Gefchichte, nach 

Heeren.

4. Philofophie und fchöne Wiffen- 
f ch aften.

Prof. Dr. Griepenkerl: Pfychologie. Ae- 
fthetik, nach feinem Lehrbuche. Aeufsere 
Beredfamkeit.

Prof. Dr. Henke: Logik, Gefchichte der 
Philofophie.

NACHRICHTEN.

5. Theologie.
Prof. Dr. Henke: Ueberficht der Kirchen- 

gefchichte. Gefchichte der Reformation und 
der A. C. insbefondere.

6. Jurisprudenz.
.Dedekind: Juriftifche Encyklopä- 

die. Inßitutionen.

7. M athem atik.
Hofrath Dr. Heilung: Allg. Mathematik 

und unbeßimmte Analytik, nach feinen Lehr
büchern.

. Dberft Schönhut: Geometrie. Feldmeffen. 
Trigonometrie. Perfpective. Zeichnen von 
RiJJen und Charten.

Scnulrath Dr. Gelpke: Populäre Aftrono- 
mie, nach feinem Lehrbuche. Algebra. Aftro- 
nomifche Berechnungen. Glasfchleifen.

I rof. Dr. Spehr : Theorie von den ver- 
fchiedenen Werthen der algebraifchen und 
trariscendenten Functionen.

8- Naturw iffenfchaft.
Prof. Dr. Marx: Phyßk. Chemie.
Prof. Dr. Sillem: "Zoologie. Minerale- 

gte, nach Mohs.
Dr. Lachmann I: Botanik.

9. B auwiff enfchaft.
Prof. Dr. Brauns: Theorie der bürgerli

chen Baukunft. Architektonif ehe Zeichnung 
und Compofition.

Im Zeichnen unterrichtet der Kupferfte- 
cher Schröder, im Fechten und Foltigiren 
der Fechtmeifter Ratemeyer.

II. Anatomifch-chirurgifches 
Collegium.

Med. R. Dr. Scheller: Phyfiologie.
Med. R. Dr. Cramer: Operative Chirur

gie. Klinifcher Unterricht im Armenkran- 
kenhaufe. Geburtshülfe.

(25)
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Prof. Dr. Heufinger: Pathologie.
Prof. Dr. Grotrian : Anatomie.
Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie.
Profector Ofthoff: Verbandlehre.

II. Vermifchte Nachrichten.
(^Eingefandt.} Sr. Majeftät, der Kaifer 

von Rufsland, haben das auf Anlafs der Nie- 
derfetzung einer Commiffion für die Orga- 
nifation der evangelischen Kirchenverfaffung 
im Ruffifchen Reiche, Allerhöchft demfelben 
iiberfendete Werk des Appellationsgerichts- Vi- 
cepräfidenten Dr. Weber zu Dresden, über die 
Kirchenverfaffung des Königreichs Sachfen Ih

rer Aufmerkfamkeit zu würdigen geruhet, dem 
Verfaffer zu Bezeugung Ihres allergnädigfiea 
Wohlwollens einen Brillantring von vorzügli
chem Werthe durch die Gefandtfchaft am 
königl. fächf. Hofe überreichen, und demfel
ben zugleich durch ein Schreiben Allerhöchft- 
Ihres wirklichen Geheimen Raths und Mini- 
fter Staatsfecretärs für das Departement der 
fremden Culte, von Eludoff, zu erkennen ge
ben zu laffen, geruhet, dafs Allerhöchft-Die- 
felben befohlen das Werk bey Abfaffung des 
Entwurfs eines neuen Kirchengefetzes für die 
evangelifche Kirche in Rufsland in nöthigen 
Fällen zu Rathe zu ziehen.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I . Ankündigungen neuer Bücher.

An Freunde der Tonkunfi.
So eben habe ich an die mehreften Buch

handlungen Deutschlands verSendet:
Rochlitz, Fr., für Freunde der Tonkunfi. 

Dritter Band mit 1 Notenblatte, carton.
2 Thir.

Schon fehr lange hat man die Fortsetzung 
von diefem mit vielem Beyfall aufgenomme
nen fehr intereffanten Buche erwartet, ich 
freue mich anzeigen zu können , dafs diefelbe 
erfchienen ift, und zwar um fo mehr, da die
fer Band die früheren leicht an Reichhaltig
keit übertreffen dürfte, wovon fich ein jeder 
bey einer nur flüchtigen Durchficht bald über
zeugen wird. Derfelbe beliebet aus 4 Abthei- 
lungen, 1) Biographieen, 2) Materialien, 3) 
Anfichten, 4) Gefpräche.

Zugleich ift vom iften und 2ten Bande 
eine neue vermehrte Auflage erfchienen. Der 
Preis von jedem Bande ift 2 Thir.

Im vorigen Jahre ift von demfelben Ver
faffer bey mir erfchienen;

Für ruhige Stunden. . 2 Thle. 3 Thir.
Alle Journale, die das Werk .angezeigt, 

haben ein fehr günftiges Urtheil darüber ge
fällt, und gewifs wird es niemand unbefrie
digt aus der Hand legen; vorzüglich dürften 
die darin befindlichen Briefe aus Wien, einem 
Jeden, der dort war, von vielem Intereffe 
feyn.

Leipzig, im Febr, 1830.
Carl Cnobloch.

Für Philologen, Studirende und 
Gymnafien.

Dr. F. K. Krafts 
d eutf ch lateinifches Lexikon. 

Dritte, vermehrte und umgearbeitete Ausgabe.
171 Bogen Lexikonsformat.

Durch die Güte diefes Werks und bey 
dem Mangel anderer fo' zweckmäfsigen, wurde 
nur 3 Jahre nach Beendigung der 2ten Auf
lage eine neue wieder dringend nöthig, deren 
Anfang diefes Jahres erfolgte Beendigung wie
der von- 1900 Pränumeranten erwartet wurde.

Die günftige Aufnahme vom Publicum 
und unparteyifcher Kritik, die Approbation 
der hÖchften Behörden, und faft allgemeine Ein
führung (zu der vom königl. preuffifchen Mi- 
nifterium kommt jetzt auch die des k. baier- 
fchen oberften Kirchen- und Schul-Rathes) hat 
die Vorzüge diefes Werks, durch welche es in 
Ausarbeitung, Clafficität und Umfang alle an
deren weit übertrifft, ungeachtet einiger An
feindungen hinlänglich erwiefen. Diefen Stand- 
punct durch Verbefferung der etwaigen Män
gel und durch fortwährend gröfstrtiöglichlte 
Vollendung zu behaupten, den gesteigerten 
Anfprüchen der fortschreitenden Wiffenfchaft 
zu genügen, und allen etwaigen Nebenbuh
lern vorauszueilen, ift das Bcftreben des Ver
faffers, welcher jede Stunde Zeit, jede gründ
liche Kritik und jeden Beytrag Schätzbarer Ge
lehrten weislich benutzt.

Noch gröfsere Rückficht auf Synonymik . 
und grammatifche Regeln, Bezugnahme auf 
die neueften und beSten Grammatiker und Edi
toren iSt jetzt mit viel FleiSs und UmSicht ge
fchehen, nebSt anfehnlicher Bereicherung der 
lateinifchen Phrafeologie, und noch vollständi
gere Angabe der Autorität. Die deutschen Ar
tikel find abermals bedeutend vermehrt, ihre 
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Bedeutungen genauer geordnet und erklärt, 
die Wünfche Lehrender und Lernender gewifs 
hinlänglich befriedigt.

Diefe in faß allen bedeutenden Artikeln 
umgearbeitete, zum dritten Theil veränderte 
und bedeutend bereicherte Ausgabe (nicht fo 
nöthig Scheinendes ift weggelaffen) ift auf wei- 
fsem Papier mit ganz neuen deutlichen Let
tern, und mit der grofstmöglichften Correct- 
heit fauber gedruckt. Proben in jeder Buch
handlung und boy mir. Um die Einführung 
oder Anfchaffung -möglichft zu erleichtern, ift 
ungeachtet 12 Bogen Vermehrung der Laden
preis vor Auflage, welcher jedoch nur bis 
Ende Oftermeffe garantirt:

von 6 Thlr. oder io fl. 48 kr.
auf Schreibpapier 8 Thlr. oder 24 fl. 24 kr.

Bey mir direct bekommt man § R.abatt> 
über 25 Thlr. Nettobetrag | , über 75 Thlr- 
* Rabatt, über 100 Thlr. noch ein Explr. 
extra gratis. Von 50 Thlr. Nettobetrag an ift 
eins der Exemplare auf Schreibpapier.

Ernft Klein in Leipzig.

Bücheranzei ge.
So eben ift in unferm Verlage erfchie- 

nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Brauns E. L. Dr., Skizzen von Amerika j 

zu einer belehrenden Unterhaltung für 
gebildete Lefer, und mit bejonderer 
Rückficht auf Reifende und Auswande
rer nach Amerika. gr. 8- Schweizer- 
Velinpap. carton 1 Thlr. 18 gr.
Inhalt. I. Ift das Colonifationsfyftem 

auch in unferem Zeitalter anwendbar? Mit 
vorzüglicher Rückficht auf Grofsbritannien 
nach den Anfichten eines Boulton, Strachan, 
Duncan, Buckingham, Gourlay u. A. bearbei
tet. !!• Skizze von Oberkanada. Nach dem 
Englischen des Henry John Boulton, nebft 
berichtigenden Anmerkungen von Brauns, — 
III. Die Gründung und Geftaltung der Verein
ten-Staaten von Amerika, von Heinrich Stef- 
ferts. Mit Anmerkungen begleitet von Brauns. 
_  IV. Sitten und Gebräuche der Nordameri
kaner. Nach dem Franzöfifchen des Hn. Gra
fen Louis Phil. v. Segur. — V. Die Colonie 
des Lord Selkirk am Rothen - Fluffe {Redriver) 
und Offiniboin, und die malerifchen Waffer- 
fälle des Winneponk. Aus dem Englifchen 
des Knating. —- ^I; Franklins Reifen zu den 
Küften des Polarmeeres, oder deffen Landex
peditionen nach dem Nordpol. Aus dem Eng
lifchen — VII, Biographifche Skizze des nord- 
amerikanifchen Commodore Perry. Nach 
dem Englifchen des Gulian E. Vorplank. — 
VIII. Die Neuländer, und das Loos der von 

ihnen zur Auswanderung nach Amerika ver
leiteten Deutfehen. — IX. Der Ohio - Staat. —• 
X. Owen’s von Lanark, vorher Rapp’s Nie- 
derlaffung zu Harmonie am grofsen Mabafch 
im Staate Indiana. Nach dem Englifchen. — 
XI. Canal-Anlagen in den Vereinten - Staaten 
von Amerika. — XII. Nordamerikanifche Al- 
terthümer. XIII. Proben uramerikanifcher Be- 
redtfamkeit. Aus dem Englifchen. — XIV. 
Ueber die Ureinwohner Nordamerika’s. Nach 
Capitän Franklin's neueften Beobachtungen. — 
XV. Die Chriftianifirung der nördlichen Ur
amerikaner. — XVI. Warum findet der Ka- 
tholicismus und felbft der Jefuitismus gegen
wärtig in den Vereinten- Staaten Eingang und 
Bey fall? XVII. Rechtfertigung der Deutfehen 
in Nordamerika wider die, von einfeitigen Rei
fenden und Schriftfteller fich gegen fie erdrei- 
fteten Verunglimpfungen. — XVIII. Die Frey- 
werdung der neuen fpahifch-amerikanifchen 
Staaten. — XIX. Colotnbien. Nach den he
ften und neueften franzöfifchen und englifchen 
Quellen. XX. Peru. Nach dem Englifchen des 
Stevenfon. XXL Brafilien in anfiedlerifcher 
Rückficht. XXII. Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand des brafilianifchen Militärs im All
gemeinen. Nach Lianau und Ehlers.

H. Vogler zu Halberßadt.

In' G. F. Heyer's Verlags - Buchhandlung 
in Giefsen find folgende neue Verlagsbücher 
erfchienen, und an alle folide Buchhandlun
gen verfandt worden: 
de Beauclairs franzöfifches Lefebuch für An

fänger und untere Schulclaffen. Dritte 
verbefferte und vermehrte Auflage von J. 
Gambs. 8- 9 gr.

Fertfch, F. F., das Beichtgeld in der pro- 
teftantifchen Kirche, feine Entftehung und die 
Nothwendigkeit feiner Abfchaffung. gr. 8- 
8 gr.

Flick, H. Chr., der Eid. Eine Predigt, nebß 
einigen Winken und Vorfchlägen hinßcht- 
lich der Heilighaltung des Eides und Ver
hütung des Meineides, gr. 8- 4 gr-

Herodoti hifioriarum libri IX. Recenfuit et 
adnotationibus fcholarum in ufum inftruxit 
Car. Aug. Steger. Tornus IIIus cum in- 
dice graecitatis. gr. 8> $ Thlr. 12 gr. Alle 
drey Bände 4 Thlr. 20 gr.

Hüffell, L. K. Prälat; über das Wefen und 
den Beruf des evangelifch chriftlichen Geiß- 
liehen. Ein Handbuch der praktifchen Theo
logie in ihrem ganzen Umfange. Mit kön. 
würtembergifchen Privilegio. 1 Thl. gr. 8- 
1 Thlr. 20 gr. (Der 2te und letzte Band 
erfcheint zur Herbftmeffe d. J.j

Quinctiliani, M. Fabii, de inftitutione orato- 
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ria über decimus. Ex Spaldingii recenfione 
cum felecta diverfarum lectionum notatione 
in ufuin fcholarum edidit Dr. Nicol. Go- 
dofr. Eichhoff. Editio altera emendata. 8. 
6 gr.

Snell, L P. L., Katechismus der chriltlichen 
Lehre. Zwölfte Original-Auflage. 8- 5 gr* 
Giefsen, im März 1830.

G. F. Heyer, Vater.

Bey A. Plücker in Berlin verliefe fo eben 
die Preffe,. und ift für 2 Thlr. durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:
Koppe, J. G., Unterricht im Ackerbau und in 

der Viehzucht. 2ter Theil, 3te gänzlich um
gearbeitete Auflage. Mit 3 Kupfern. 8»

Der erfte Band diefes lehrreichen Wer
kes koftet 1 Thlr. 8 gr« der ste und letzte 
Band, welcher die Viehzucht umfafst, er- 
fcheint binnen 3 Monaten.

II. Herabgeletzte Bücherpreife.

Wichtiges Werk für Philologen und Freunde 
der alten Literatur zu ungewöhnlich 

wohlfeilem Pr eije.
P. Papinii Statii libri V Silvarum. Ex ve- 

tuftis exemplaribus recenfuit et notas at- 
que emendationes adjecit Jer. Marklandus. 
Editio auctior indicibusque inftructa. Dres- 
dae 1827. gr. 4. XXXII u. 423 S.

Diefer neue Abdruck der höchft feltenen 
und für den Philologen faft unentbehrlichen 
Markland'fchen Ausgabe des Statius ift fowohl 
wegen der forgfältigen Correctur und der wich
tigen Zugaben des Hn. Mag. Sillig, als auch 
wegen des fchönen Papiers und des eleganten 
Druckes, von den meiften kritifchen Blättern 
mit dem gröfsten Lobe angezeigt worden, und 
ich erlaube mir defshalb auf die Recenfionen 
in Jahns Jahrbüchern, der allgem. Literatur- 
Zeitung u. f. w. zu verweifen.

Um den Ankauf diefer Prachtausgabe den 
weniger Bemittelten zu erleichtern, habe ich 
mich entfchloffen den obgleich fehr mäfsigen 
bisherigen Preis noch bedeutend zu vermin
dern.

Die gewöhnliche Ausgabe auf Druck-Ve
linpapier , welche bisher 4 Thlr. 18 gr. ko- 
ftete, erlaffe ich von jetzt an für 1 Thlr» 
20 g r., die Ausgabe auf Schreib-Velinpapier, 
fonft Q Thlr. 12 gr., jetzt für 2 Thlr. 
12 gr., zu welchen Preifen das Werk von al
len Buchhandlungen bezogen werden kann.

Dresden, d. 1 April 1830.
« G. Karl Wagner.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 25 — 32 Schriften recenfirt worden find. 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Ahrons in Hamburg 66.
Albrecht in Gera 63.
Andreäfche Buchh. in Frankfurt a.

M. 75 — 77. .
Arnold in Leipzig u. Dresden 65. 

72. 77.
Bädecker irr Elfen 66.
Bärecke in Eifenach E. B. 31. 32.
Barth in Leipzig 68. 69 (4).
Bornträger in Königsberg E. B. 30.
Büfchler in Elberfeld E. B. 27. 28.
Campe in Nürnberg 69.
Enslin in Berlin 69.
Feit in Leipzig 62.
Glück in Leipzig 62. 77.
Gödfche in Meilsen 64 (2).
Hajtmann in Leipzig 67.
Haude u. Spener in Berlin 80.
Heinfius in Gera u. Leipzig 74 (2).
Helm in Halberltadt 64.
Helwingfche Hofbuchh. in Hanno

ver E. B. 28.
Herder in Freiburg 80.
Herold u. Wahlltab in Lüneburg 

74.
Heyer in Giefsen 64.

Heyer u. Leske in Darmftadt E. B. 
26.

Hoffmann in Weimar 66.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

74.
Kayfer in Erfurt 77.
Klein in Leipzig 63. 64.
Koch in Schleswig 80.
Kümmel in Halle 66.
Lehnhold in Leipzig 77.
Leske in Leipzig u. Darmßadt 65.

77.
Lindauer in München E. B. 30.
Literatur-Comptoir in Altenburg 

77; ■
Lucius in Braunfchweig 62.
Mayer in Aachen u. Leipzig 66.

E. B. 26.
Meinhold u. Söhne in Dresden 78.

79.
Meyer in Braunfchweig E. B. 26.
Mey erlebe Hofbuchh. in Lemgo

67. E. B. 25.
Naft in Ludwigsburg E. B. 29.
Nauck in Leipzig 74.

Neue Gelehrtenbuchhandl. in Ha
damar 80.

Grell, Fiifsly n. Comp. in Zürich 
62. E. B. 30.

Palm in München E. B. 29.
Palm u. Enke in Erlangen 75 — 77.
Perthes in Hamburg 73.'74.
Renaerfche Buchh. in Halle 70 -r- 

72f
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 

77.
Röthe in Graudenz E. B. 30.

'Rücker in Berlin 68. 69.
Schräg in Nürnberg 62.
Stettinfche Buchh. in Ulm 74. E. B. 

30.
Treuttel u. Würtz in Paris 75 — 77.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 68. 69.
Verlass - Comptoir in Wolfenbüttel 

64. ~
Voigt in Ilmenau 65. E. B. 28. 30. '
Wagner in Neultadt a. d. Orla 61. 

62'.
Waifenhausbuchhandl. in Halle 66.
Wittich in Berlin E. B. 25.
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GESCHICHTE.
Berlin, b. Wittich: Hiftorifch.es Tafchenbuch. 

i Herausgegeben von Fr, Buchholz. Oder: Ge
jchichte ct^r europäifchen Staaten feit dem Frie
den von Wien. V — XV Band u. f. w.

(Be/cÄk/*  äer im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,)

Xn dem Abfchnitte übei*  den Kirchenßaat befchäftigt 
lieh Hr. B. zuerft mit den Jefuiten, dann mit den Car
bonari und der weltlichen Organifation des Kirchcn- 
Ttaats, die Pius VII zu reformiren luchte, den Con- 
Cordaten mit Frankreich und Baiern , dem Streite mit 
dem Capitelsvicar Freyherrn von Wejfenberg, und end
lich den Bibdgefellfchaften. Was der heilige Vater auf 
dem Wege der Unterhandlungen verfehlt hatte, das 
glaubte er, WO nicht auf der Stelle, doch allmählich 
durch die Jefuiten wieder erobern zu können. Daher 
erfolgte und gelang die Zurückberufung diefes Ordens

einer Zeit, als man auf nichts weniger gefaßt war, 
al^öH eine f^che^Mtdsregel, nämlich im Sommer des 
J. 1814, Wo die Regierungen irn Drange wichtigerer 
Angelegenheiten das Kirchenthümliche aus dem Auge 
Verloren hatten. Da die Aufhebung diefes Ordens nach 
langem Kampfe mit den*  Mäcmen Europas unter Cle
mens XIV Statt gefunden: fo hätte, nach Hn. B’s. An
ficht, die Wiedereinführung diefes Ordens auch nicht 
ohne die Einwilligung dei lämmthchen Füllten Euro- 
Pa’s erfolgen lollen, in lofern nämlich die päpftliche 
■Regierung auf Leitung der allgemeinen Kirche Anfpruch 
»nacht, und fie verdiene um lo gröfseren Tadel, dafs 

. ße diefs Mal blofs wihkührlich verfuhr, da ße dabey 
Äogar jene Untrdglichkeit Preis gab, auf welche die 
Räpfte Anfpruch zu machen nicht aufgehört hätten, 
^nftreitig aber fey die ganze Matsregel längft befcbloften 
g^Wefen, was mit defto größerer Wahrfcheinlichkcit 
‘»Uzunehmen wäre, da Pius VII, wie man behauptet,

allen Zeiten ein Freund der Jefuiten gewefen. — 
। büe das aus der perfönlichen Neigung des Papftes für 
le Jefuiten hergeleitete Motiv beftreiten zu wollen, 

föchte lieh inzwifchen die Herftellung diefes Ordens 
'"j!1 jener Epoche auch wohl 1-chcn hinlänglich durch 
Ue fcheinbare Nothwendigkeit erklären , die kirchliche

beokratic durch Herbeyruihng aller ihrer Schutz- 
führen gegen die Angriffe zu fiebern, denen n.e von

E'gänxungsbl. x. J, st. E. Z. Erfier Band.

Seiten der Carbonari blofs geftellt war. Es Wundert 
uns um fo mehr, dafs diefer Beweggrund von Hn. B. 
gar nicht in Betracht gezogen wird, da er die Carbo
nari doch felbft eine gegenkirchliche Secte nennt, de
ren Ketzerey er dahin definirt, dafs ße, anftatt die eine 
oder die andere Glaubenslehre zu bekämpfen, die 
Kraft ihres Wahrheitsfinnes gegen das ganze Syftem der 
allgemeinen Küche, als gegen ein Gewebe der Lift 
und des Betruges , richtete, mit welchem die Gefell- 
fchaft nicht länger beftehen könne, und, indem ße 
VcrfaUungsideen geltend machte,, den Papft und die 
römifche Curie in eine defto gröfsere Verlegenheit fetzte. 
Es fcheint uns auch, dafs der Vf. den Wirkungskreis 
der Inquißtion zu einfeitig auffafst, wenn er annimmt, 
es fey Ion ft nicht ihre Sache gewefen , Perfonen, wel
che höchftens durch ihre politifchen Grundfätze anftölsig 
feyn konnten, zur R.echenfchaft zu ziehen, und diel's 
um fo weniger, da in früheren Zeiten die Staatsform, 
vorausgefetzt nur, dafs ße entweder antimonarchifch 
oder rein monarchifch gewefen , den Päpften durchaus 
gleichgültig war. — Das neue Organifationsftatut, 
welches Pius VII unter dem 6 July 1816 erliefs, ver- 
anlafst Hn. B. zu der Bemerkung, dafs die damit ver
knüpfte Abücht, dem Kirchenftaate zu einem aufs 
innigfte verbundenen Regierungsfyfteme zu verhelfen, 
fchon um defswillen nicht zu erreichen gewefen, 
weil keine gute Staatsordnung da zum Vorfchein 
kommen könne, wo es, wie hier, an wohlge
ordneten Familienverhältniffen fehle, die nicht blofs 
gute Elemente, fondern auch die hefte Grundlage der- 
lelben feyen. Der heilige Vater habe Dinge vereinigen 
wollen, die fich nicht vereinigen lallen: denn jene 
Gefetzlofigkeit und Unfittlichkeit, welche dem Kirchen
ftaate in allen Abfchnitten feines Dafeyns eigen gewefen, 
hätten aufhören , der Urkeim von beiden aber, fo wie 
er in der Wählbarkeit des Oberhaupts und in der gefetz- 
lichen Eheloßgkeit feiner Werkzeuge enthalten, fort- 
d; lern follen. Vielleicht geht hier der Vf. etwas zu 
weit, fo wie auch, wenn er behauptet, der Kirchen- 
ftaat fey gleich bey feiner erften Entßehung das Product 
der Barbarey gewefen, habe feitdem diefen Charakter 
nie verloren, und fcheine ihn auch behalten zu mülfen. 
-— Das mit Frankreich am 22 Auguft 1816 zu Rom 
abgefchlolfene Ccncordat gerieth bekanntlich in Stocken, 
weil das franzöfifche Volk, durch das Organ der De- 
putirtenkammer, fich weigerte, die Koften der Aus-
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ftattung von 42 neuen Bifchöfen herzugeben. Was m 
einer reinen Monarchie, meint Hr. B., keinen Wider- 
fpruch erfahren, haben würde, das fand ihn in einer 
verfaffungsmäfsigen; und jetzt zum erften Male ( ) 
habe fich gezeigt, welchen Gefahren das papftliche 
Anfehfen da ausgefetzt fey, wo es die öffentliche Mei
nung zu bekämpfen habe. Ohne hinlänglichen Grund, 
glauben wir, verdächtigt Hr. B. Baiern, als habe es 
durch den Abfchlufs eines abgefonderten Concordates 
mit dem Papfte mehr als europaifche ,. denn als deut- 
fche Macht erfcheinen wollen, weil cm Concordat m 
Gemeinfchaft mit den übrigen Souveränen Deutlchlands 
hätte abgefchloffen werden können. Das Motiv hiezu 
liegt, nach unferer Meinung, gewifsmehr darin, dals 
Baiern, feinem Wefen nach, ein katholifcher Staat ilt, 
was. Oefterreich ausgenommen, von keinem anderen 
deutfehen Staate fich fagen läfst. . Daher mufste denn 
auch wohl die Regulirung feiner kirchlichen Angelegen 
beiten ihm von größerer Wichtigkeit feyn. Hat doch 
felbft in der Folge die hannövenfehe Regierung, die 
eine proteftantifche ift, und die man des Europäihrens 
gewifs nicht wird befchuldigen wollen, ein abgelon- 
dertes Concordat abgefchloffen! Und welche Relultate 
von Collectivunterhandlungen mit der römifchen Curie 
überhaupt zu erwarten find, diefs geht aus den Schwie
rigkeiten hervor, welche bis jetzt die Herfteilung der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz gefunden hat. — Hr. 
B mag Recht haben, wenn er die Verbreitung der 
Bibel als höchft gefährlich für die Fortdauer der Hie
rarchie betrachtet; allein wir fehen nicht em, wefshalb 
er behauptet, dafs der Proteftantismus felbft bey der 
Fortdauer der Bibelgefellfchaften feine Geftalt verändern 
mülle, wofern man, wie er hinzufügt, annehmen 
,.'c rl ifs der grofse Haufe der Lefer lemer Smnlohg- 
kSund den Inhalt der ihm in die Hande 
gegebenen Schriften fallen werde.. So wie wir den 
Proteftantismus verftehen, fo entfpncht leinein Charak
ter vollkommen jenes ftete Fortfchreitcn m der Erkennt- 
nifs der hohen religiöfen und fittlichen Wahrheiten, zu 
welcher der Menfch auf keinem geraderen und hche- 
reren Wege, als mittelft der bibhfehen Schriften, ge
langen kann.

Das Königreich Portugal, fagt Hr. B., empfand 
die Folgen der von Napoleon Bonaparte bewirkten 
Umwälzung härter, als jeder andere Staat. Gut unc 
Blut hatten die tapferen Portugiefen daran gefetzt, fich 
mit ihrem, feit dem Jahre 1808 nach Brafihen gefchleu- 
derten Herrfch er Ramme wieder zu vereinigen, und nach
dem der Erfölg ihre Bemühungen gekrönt erhob das 
am 23 Dec. 1815 zu Rio de Janeiro erlaffene Decret 
Brafilien nebft Portugal zu Einem Königreiche, dellen 
Hemoinfchaftliche Hauptftadt fortan Rio de Janeiro feyn 
tollte So wurde Portugal, ehemals der Kern, zur 
Schaale und nahm den Charakter einer Brahliamfchen 
Kolonie (?) an. An Johann VI, der nach dem arn 20 
März 1816 erfolgten Hintritt feiner gemiithskranken Mut
ter den Königstitel annahm, findet der Vf. zur Zeit 
vornehmlich die Duldung lobenswerth, die derfelbe 
allen Secten ohne Ausnahme gewährte, und welche 

Deutfche und Franzofen zur Auswanderung nach Br^' 
filien ermunterte. Sogar über feine Befilziingen in Oft' 
indien habe diefer Fürft feine Grundfätze ausgedehnt 
und nach jahrhundertlanger Unmenfchlichkeit feyen in 
Goa die Papiere des Inquifitionsgerichts unter dem Bey*  
fall des Volks verbrannt worden. Bey Gelegenheit de1’ 
Vermählung zweyer Töchter Johann VI mit Ferdinand 
VII von Spanien und dem Infanten Don Carlos findet 
fich Hr. B. durch die demungeachtet zwilchen Portu
gal und Spanien wegen der Feftnng Olivenza an
dauernd herrfchenden Zwiftigkeiten zu der Bemerkung 
veranlafst, dals nur diejenigen Bündniffe als feit und 
dauerhaft betrachtet werden könnten, die bey Weitem 
mehr auf den Vortheil der Staaten, als auf den Vor- 
theil derer, die an der Spitze derfelben ftehen, gC' 
gründet wären. Freylich war zur Zeit das heilige Bünd- 
nils noch zu neu, um als thatfächlicher Beweis des 
Gegentheils zu gelten.

Der beklagenswerthe Zuftand, in welchen Spanien 
wahrend diefer Periode verfank, war, nach Hn. B's, 
Meinung, hauptfächlich darin gegründet^ dals alle 
Bande einer Vereinigung zwilchen den Regierten und 
den Regierern aufgelöft waren, und dals beide gleiches 
Mifstrauen gegen einander hegten. Der Vf. giebt zwar 
zu, dafs die Ideen, nach welchen die Cortes das 
Königreich zu conftituiren gedachten, keinen Werth, 
keine innere Haltbarkeit gehabt, allein nichts defto 
weniger tadelt er Ferdinand VII, dafs derfelbe die reine 
Monarchie wieder an die Stelle der verfallungsmäfsigen 
brachte, und die Verbindlichkeit übernahm, durch 
feine perlönlichen Eigenfchaften gute Verfallungsgefetze 
übertlüllig zu machen. — Abermals erhebt fich Hr. B- 
zu Gunften der Jofephinos, deren Verbannung ei das 
Werk der ihnen entgegenftehenden Partey , nicht des 
Königs, nennt, welcher, da er alle feine Unterthanen, 
in dem Augenblicke feiner Abreife von Bayonne nach 
Valencey, vom Treueide losgefprochen, fogar als König 
verpflichtet gewefen, Grolsmuth an denen zu üben, 
welche dem Drange der Umftände eben fo gefolgt wa 
ren, wie er felbft. — Schon damals, berichtet un^ 
Hr. B., waren Spaniens Finanzen auf das Aeufserft«' 
zerrüttet: die Ausgabe überftieg die Einnahme jährlich 
um 737 Millionen Realen. Diefem Uebelftande abzu
helfen,' findet er das einzige Mittel in der Einführung; 
einer Verfaffung, wodurch dem fpanifchen Volke di« 
Theilnahme an der Gefetzgebung wäre gefiebert wot' 
den. Doch Ferdinand verwarf diefs Mittel, und Garay 
wurde zum Finänzminifter ernannt. Es leuchtete die 
fern ein, dafs er weder die Privilegien einzelner ClafleH 
der Gefellfchaft, noch die ganzer Provinzen und Ko' 
nigreiche verfchonen könne, wenn er ans Ziel gelan 
gen.wolle, und nach diefen Grundlätzen entwaif 
feinen Finanzplan, der im Welentlichen auf einer En1 
kommentaxe beruhete. Der fpanifch« Kletus, de 
Einkünfte bereits vor der Kataftrophe die des Staats bey 
nahe um das Doppelte überftiegen — wenn anders 
Berechnung eines Deputaten m den Cortes der eri 
auf 51 Millionen Piafter, letzte aber auf 26 Million« 
angiebt, unbedingt Glauben zu fchenken ift, — 
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fich, aR die Reihe an ihn kam, auf den Papft zurück, 
der indellen dem Könige vielleicht mehr bewilligte, als 
dielei von der gefammten Geifthchkeit zu lodern ge- 
Wagt haben winde. Doch als gezahlt werden follle, 
trug die Geiftlichkeit kein Bedenken, der Mehrheit 
«ach, zur Oppofition überzugehen ; und je ftrenger die 
Mafsregeln waren, welche Garay nahm, um feine 
Zwecke zu erreichen, defto mehr befchleunigte er fei
nen Fall. — Hr. B. erzählt uns nun in der Kürze die 
Fortfehritte, welche in diefem Zeiträume der Aufftand 
in den fpanifchen Kolonieen'Amerikas machte, mit der 
Bemerkung, dafs das Mutterland zu diefen in daflelbe 
Verhältnifs gerathen fey, welches lieh in Familien ein- 
ftellt, fo oft der kraftlos gewordene Greis der Unter- 
ftützung und Hülfe eines reich und grofs gewordenen 
Sohnes bedarf. Ilt dieles Bild richtig, lo mufs man 
wenigftens zugeben, dafs die amerikanifchen Spanier 
ein fchlechtcs Beyfpiel von Pietät gaben, und zwar um 
fo mehr, weil von allen europaifchen Kolonieen in je
nem Welttheile lie am wenigften Urfache hatten, lieh 
über Bedrückungen des Mutterlandes zu befchweren. 
Doch dem fey, wie ihm wolle, wir treten Hn. B’s. 
Anficht bey, dafs eine rechtzeitige Nachgiebigkeit 
vielleicht jene wichtigen Belitzungen erhalten haben 
Würde.

Die urfprüngliche Urfache der Unruhen, welche 
fich in Frankreich, zu Anfänge diefes Zeitraums bemerk
lich machten, glaubt Hr. B. in dem Mangel eines 
Wahlgefetzes zu erblicken , welches die Wahlen für die 
Deputirtenkammer in gleicher Unabhängigkeit vom 
Hofe, vom Miniftenum, von den grofsen Familien und 
den niedrigften Volksclalfen erhalten hätte. Allein die 
feitdem Statt gehabten Ereignille verfetzen uns auf einen 
ganz anderen Standpunct des Urtheils, als der des Jah
re» 1S19 war m welchem Hr. B. das (einige nieder- 
fchtieb. Noch fehfamer wird es vielleicht Manchem 
Vorkommen wenn derfelbe die Motive der am 29 April 
iblb erfolgten Prorogation der Kammern mit der Er
innerung anluhrt, dals Einige diefen Schritt dem Ein- 
flulle Englands und Rulslands zugefchrieben hätten, 
wiewohl er Lelbft es für wahrfcheinlicher hält, dafs die 
heftigen Lexdenlchaften der Ultra - Royahften m der 
Deputirtenkammer diefe plötzlich ergriffene Mafsregel 
herbeygeführt haben.

Die Discretion des Gefchichtfchreibers will es Hn. 
B. nicht geltatten, bey der Verfchiedenheit der Mei
nungen von den Urfachen des Mifsvergnügens, das zu 
eben diefei Epoche in Grofsbritannien herrfchte, die 
eine vor der anderen hervorzuheben. Inzwifchen be
zeichnet er als folche: die Unbeliebtheit des Prinz Re« 
geuten, den man wegen feiner Sitten, vor Allem aber 
die^i1 ^es y^hältnilles zu feiner Gemahlin tadelte, und 
Tnv/n Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, 
Vnlfs a^ereagb’s- Dafs beide Perfonen lieh nicht der 
r ,] erfreueten, wollen wir nicht in Abrede
Te Tc' ri e*n w«' bezweifeln, dafs der Grund von 

or Ualtlereagh’s Ungunft darin gelegen, weil er ein 
ge oriier Irländer vvar, ein Umftand, der, nachHn. B's. 
nicht, auch die Achtung vermindert habe, welche 

man fonft für den Herzog von Wellington wegen der 
Verdienfte gehabt haben würde, die erlich um Grofs
britannien erworben hatte. Eine fernere Urfache des 
Mifsvergnügens wären die hohen Taxen gewefen, die, 
des Friedens ungeachtet, fortdauerten. Endlich — 
und diefer Grund fcheint uns fchlagend genug, um 
hieraus die in allen Ländern (Europas gleichzeitig Reh 
äufsernde Stimmung zu erklären, — fey jenes Mifs- 
vergnügen zum Theil auch in dem Uebergange aus 
dem Zuftande des Kriegs in den des Friedens gegründet 
gewefen. Einerfeits habe man die Spannung vermifst, 
worin man feit mehr als 20 Jahren gelebt, und nun 
der Langenweile ähnliches Mifsbehagen in dem Ge
danken ungeftörterSicherheit gefühlt; andererfeits habe 
man fich wegen der Opfer, welche der Knegszuftand 
heifchte, mit der Erwartung eines dauerhaften Frie
dens und verfchwundener Laften getröftet. Da man 
aber jetzt inne geworden , dals diefe, tiotz dem end
lich errungenen Frieden, noch lange fortdauern könn
ten: fo fey man nicht blofs unmuthig, fondern auch 
abgeneigt gewefen, den Frieden für eine fo grofse 
Wohlthat zu halten, als er es wirklich war. — Hr. 
B. entfchuldigt, und wir glauben mit gutem Grunde, 
die britifche Regierung wegen des den Erwartungen 
nicht entfprechenden Ergebnilfes der bekannten Expe
dition Lord Exmouth’s gegen Algier. Den Seeräubern 
für immer das Handwerk zu legen, meint derfelbe, 
Wäre minder leicht gewefen, als es Manchem fcheinen 
mochte; denn abgefehen fogar von dem Interefle der 
Engländer, fich in den Bewohnern der afrikanifchen 
Nordküfte Freunde zu erhalten,' die ihnen zur Behaup
tung Gibraltars unentbehrlich (?), hätte nur durch die 
Eroberung nicht blofs Algier’s, fondern des ganzen 
Küftenftrichs, der ehemals zum Römerreiche gehörte, 
die Seeräuberey der Algierer vertilgt werden können. 
Und zur Ausführung eines fqlcheh Planes, fügen wir hin
zu, bedurfte es. wenn auch nicht der thätlichen Mitwir
kung, doch aber der Uebereinftimmung fämmtlichcr 
europäifcher Grofsmäöhte, deren Politik es fchwerlich 
zugefagt haben möchte, die Seeräuberftaaten in briti- 
fche Kolonieen umgewandelt zu fehen. — Bekanntlich 
machte im J. 1817 die in den gröbften Excelfen fich 
äufsernde Gährung die Suspenfion der Habeas - Corpus - 
Acte nothwendig, in Folge deren mehrere Verhaftun
gen Statt fanden, die fich, nach unferer Anficht, durch 
die Gefahr des Augenblicks vollkommen rechtfertigen 
lallen. Allein der Vf. ift anderer Meinung. „Bedenkt 
man — fagt er, — dafs diefs alles zur Aufrechthäl- 
tung einer Verfaflung gefchah, aus deren Mängeln und 
Gebrechen jene Auftritte hervorgegangen waren: fo 
kann man die Unglücklichendie das Opfer wurden, 
nur beklagen.“ Es ift uns nicht recht klar, was er 
hier unter den Mängeln und Gebrechen der britifchen 
Verfaflung verfteht: faft möchten wir indellen glauben, 
er wünfehe, die den Britten nach diefer Verfaflung zu- 
ftehende politifche Freyheit, etwa durch Einführung 
einer franzöfifchen Polizey, befchränkt zu fehen , was 
denn freylich feinen Liberalismus etwas compromittiren 
würde. Diefe Verfaflung fcheint uns übrigens auf zu 
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fetten Baten gegründet zu feyn , als dafs wir mit dem 
VE annehmen teilten , nur die reiche Ernte des Jahres 
1817 habe diefelbe gerettet. Freylich die öffentlichen 
Gebete, durch welche man der Gottheit für die Er
haltung des Prinzen Regenten dankte, und die Opfer, 
■welche einzelne Grofse darbrachten, mögen es auch 
wohl nicht allein gethan haben, fondern das Princip 
ihrer Aufrechthaltung liegt, nach unferer Meinung, 
in ihrer auf wahrer Volksthümlichkeit gegründeten 
Zweckmäfsigkeit; eine Folge ihres ächt hiftorifchen 
Urfprungs.

Unter der allgemeinen Uebcrfchrift: „die Staaten 
Drutjchlands“ handelt der VE zuerft vom „Bundes- 

und fodann von den „Verbuchen einzelner 
dculfcher Staaten, eine naturgemäfse (?) Verfallung 
wieder zu gewinnen.“ — Wenn der VE im V Bande, 
die Ausbildung der Idee eines Bundestages erzählend, 
ziweftand, dafs jene Idee bey Weitem eben fo das Er- 
zeuo-nifs der Umftände, als die Ausgeburt einer nach 
Grundfätzen und verallgemeinerten Erfahrungen fchaf- 
feinten Vernunft war: fo befremdet es um fo mehr, 
dafs er über die Art der Verwirklichung jener Idee hier 
oftmals fo rückfichtlos urtheilt, hätten wir dabey nicht 
in Erwägung zu ziehen, dafs, fowie überhaupt das 
ganze gegenwärtige europäifche Syftem, die Verfaf- 
teng Deul’chlands insbetendere dem Lobredner des 
Gravitalionsfyftems um fo weniger zufagen kann, als 
diefe politifche Ordnung der Dinge der thatfächliche 
Gegenfatz feiner individuellen Anficht ift. Der Mifs- 
muth indeflen, fich dergeftalt in feinen Erwartungen 
o-etäufcht zutehen, hätte ihn nicht veranlaßen füllen, 
ßch der Mühe zu überheben, von dem Organismus der 
die deutfehen Bundesttaaten reprätentirenden Verfamm- 
luna genauere Künder einzuziehen , da doch tadifche 
Genauigkeit wohl die beteheidenlte Anfoderung ift, 
die man an einen Gefchichtfchreiber machen darf. So 
würde ein Blick in die Protokolle des Bundestages ihn 
über Vieles ganz anders belehrt haben, als er es liier 
vor trägt. , Mtz.

(Die Fortfetzung wird künftig folgen.)

Lemgo, in d. Meyertehen Hofbuchhandlg.: Gefchichte 
des achäifchen Bundes, nach den Quellen darge- 
ftellt von Dr. Ernft Hellwing. 1829. VI u. 304 8. 
8. (1 Rthlr. 4 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829- No. 167.]
Wenn auch die Zeiten des achäifchen Bundes nicht 

unter diereichftenund glänzendften desgriechilchm Vol
kes gehören, fo ift doch einerfeits eine, welthittorilch 
fo wichtige Geftaltung, wie die des hellcnifchen Lebens, 
in jeder Weife werth, auch in ihrem Abfterben näher 
betrachtet zu werden, andererteits aber liefert die Be
trachtung noch fo viel Erfprielsliches für die Erkennt
nifs dei Hauptrichtungen des Alterthums, und lelbft 
die politifche Verfallung des achäilchvn Bundes muls 
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fo fehr als nothwendige Ergänzung des Bildes griechi- 
fchen Staatslebens betrachtet werden, dafs fchon aus 
diefen Gründen eine Bearbeitung der Gefchichte diefes 
Bundes , die den Federungen unterer Zeit entfpricht, 
als eine fehr willkommene literarifche Erfcheinung zu 
betrachten ift.

Fallen wir nun die Bearbeitung diefes Gegenftandes, 
wie fie aus der Feder des Hn. Dr. Hellwine: vor uns 
liegt, näher ins Auge, fo werden wir an ihr viel 
Rühmliches hervorzuheben haben: vor allen Dingen 
r Leifs im Ganzen und Treue im Einzelnen; wir ver
mißen nicht die Benutzung einer Quelle, und einfach, 
doch nicht ohne würdevolle Erhebung, wo es der 
dargeftellte Gegenttand im Einzelnen erfodert, ift die 
Dartteilung;. — nur hie und da, jedoch nicht häu-' 
fig, finden lieh noch einige obligate Redensarten, wo
von wir als Beyfpiel, um ein recht beklagendes zu 
Wählen, den letzten Satz des Buches herausheben: 
„Der Weltgeift, der den unerreichten Genius helleni- 
fchen Volksthums weckte, und zu einer Blüthe ent
faltete, die nimmer verwelken kann in den Stürmen 
der Jahrhunderte, er läfst Einzelne , wie Völker, vom 
Aufgang bis zum Niedergang entftehen , wachten und 
fchwinden, um im ewigen Fortfchreiten fein Ziel zu 
erreichen, die Fortbildung der Menfchheit. Er geht 
warnend, ftrafend, mahnend durch die Gefchichte, 
und reicht uns den Troft, dafs nimmer dem Verderben 
erlag, wer ihm vertraute.“ — Doch wer möchte um 
dergleichen rechten ? Das Einzige, das, unterem Ur
theil nach, die Darftellung im Ganzen drückt, ift ein 
gewißer Mangel plaftifcher Anfchaulichkeit, der aber 
daraus hervorgeht, dafs das Einzelne, zu vollttändig 
wiedergegeben werden teilte. Bey etwas mehr Oeko- 
nomie in Verwendung des Stoffes, und wenn ZU rech
ter Zeit immer das angebracht worden wäre, was der 
Zeichner Drucker nennt, würden Land, Volk und 
Verhältniße in weit anfchaulicheren Formationen und 
Gruppen hervortreten; und ohne dafs Wetentliches zum 
Opfer zu bringen gewefen wäre , würde das InterelTe 
aufserordentlich gefteigert worden teyn, wenn fich der 
Lefer über bezwungenen S totem affen, wie jetzt über 
bezwungenen Sto&elementen, befunden hätte.

Die Einleitung hätten wir ganz weggewünfeht, 
nicht als hielten wir das darin Gefagte nicht für ganz 
in der Ordnung, fondern blofs, weil wir bey dem 
gröbsten Theile dell’elben keinen unmittelbaren Zufam- 
menhang mit dem achäifchen Bunde auflinden können, 

. und allgemeine Anfichten über welthiftorifche Entwi
ckelung überall und nirgends einen Platz finden können.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wuntehe, 
dem gelehrten VE recht bald in ähnlichen Productionen 
wieder zu begegnen, und fügen nur hinzu, es möge 
derfelbe, immer gedrungener, individueller, fchärfer, 
Wetentliches von Unwetentlichem fcheidend, feinen hi
ftorifchen Tact mehr und mehr ausbilden.

2/, L. Manin.
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Gefummelte Schriften, von A. F^hn. von Steigen- 
tefch. Ausgabe letzter Hand. Ifter Theil. Ge
dicht. 207 S. 2ter Theil. Luft freie. 208 S. 
3ter Theil f ußfpiele. 184 S. 4tcr Theil (in zwey 
Abtheilungen). Marie. 418 S. 5ter Theil (in 
zwey Abtheilungen). Erzählungen. Vermi fehle
Aujjätze. 244 S. 1819. 8. (5 Rthlr. 18 gr.)

I-^er Tod bat dem Urtheile über diefen Schriftfteller 

völlige Freyheit gegeben. Seine Arbeiten gehören zu 
den clafß fehen Werken der deutfehen Literatur, d. h. 
zu denjenigen, wo wefenllicher Gehalt mit Vollendung 
der Form heb vereinigt; fie bilden unter denfelben eine 
eigenthümliche Erfcheinung: dennoch find fie wenig 
beachtet worden. Schon aus diefem Grunde wird eine 
verfpätete Anzeige in unferen Ergänzungsblättern zeit- 
gemäfs erfcheinen.

Anfichten, Sprache, Sitte der deutfehen vorneh
men Weit unmittelbar vor der franzöfifchen Revolution, 
und während diefer, führen diefe Schriften ein in jene 
Literatur, wo fie aufserdem kaum angetrolfen werden : 
Anfichten, Sprache, Sitte eines gefellfchaftlichen Zu- 
fiandes, welcher nicht aus dem deutfehen Nationalwe- 
fen hervorging, und dem Zuftande der höheren Claffen 
der bürgerlichen Gefellfchaft in Frankreich nachgemoi 
delt war; eines Zuftandes, wobey fich Alles auf geiftig - 
finnlichen Genufs bezog. Auf ihn bezieht auch dey Vf. 
das Leben. Seine Bildung ift eine franzöfifche: Voltaire, 
Diderot, Bernis, Parny, Bouffiers find feine Mutter 
und Meifter; er hat deren Lüfternheit, Schalkheit, 
deren Leich tfinn und Grazie fich zu eigen gemacht. 
Dabey ift der Ernft feines deutfehen Gemüthes nicht zu 
Grunde gegangen; heiteres Wohlwollen ift ihm gefeilt; 
Einfachheit,*  falt die einzige Tugend, welche auch in 
Sittlicher Beziehung an feinen Muftern gerühmt werden 
^.g- Er kennt die Alten ; ift vertraut mit der philofo- 
1 , chen und poetifchen Literatur der Deutfehen feiner 
zeit; der Geift der einen und der anderen hat ihn er-

So erfcheint er in einem Widerfpruche zu fich 
, j’ ?Vofür er keine Vermittelung fucht, unbeängftigt 
dadurch, v<Möllut damit, durch glückliche Laune und 
Lage, bo erhalten feine Werke einen eigenthümliehen, 
humorißijehen Charakter. Sinnlicher Genufs, Freude,

Ergänzungsbf j A Erfier Band,

Reichthum, Ehre, darin fetzt er den Gehalt des Le
bens. Es erfcheint ihm als ein Traum , delfen Glück 
vorüber ift mit dem Alter des Genulfes und der Freude, 
mit der Erkenntnifs der Eitelkeit der Ehre und des 
Goldes; doch als ein fo finnreicher, ein fo mannichfal- 
tiger Traum, dafs auch dann noch feine Erinnerung, 
fein Scbaufpiel, nebft dem, was etwa von feiner Tau- 
fchung übrig blieb, ausreichen zum Glücke.

In. verfchiedenen Stimmungen, auf verfchiedene 
Weife, fprechen diefe Anficht vom Leben — „dem 
Kind des Frohfinns und der Leiden“ — die Gedichte 
des Vfs. faft fämmtlich aus. Bald ftellt er es (S. 89) als 
eine Fabel dar, aus wechfelnden Mährchen gebildet.

„Der Kindheit Sorgen wieget freundlich 
Der Amme heitres Mährchen ein —“

Dann widerfpricht die Frühlingsrofe am Bach dem 
Mährchen eines finiteren, rächenden Gottes, womit die 
theologifche Dogmatik den Knaben täufcht. Hienäcbft 
beginnt

„Das Feenmährchen der Idylle,
Das mit dem zwölften Lenz verblüht.“

Die Heldenfabeln der Vorzeit fchlagen an des Jüng
lings Ohr.

„Der kalte Ehrgeiz, den die Flamme 
Des Mitleids nicht erwärmen kann, 
Knüpft an die Fabeln feiner Amme 
Das Mährchen feiner Freundfchaft an.“
„Auf Amors weichen Lippen lacht 
Das alte Mährchen von der Treue, 
Das vierzehn Tage glücklich macht,“

Und endlich rufen die entflohnen Horen:
„Dafs im Pallaft, wie am Altar, 
Das Glück des Weifen und des Thoren 
Nichts mehr al« eine Fabel war.“

So fieht der Vf. die menfchliche Gröfse an. Sie ift ihm 
ein Werk des Zufalls, des Augenblickes; das Glück 
legt feine Loofe der Zeit in den Schoofs:
(S. 32) — „Dem Menfchen zieht launig der Zufall fein 

Loos;
Und alle die Loofe find Nieten,“

An einer anderen Stelle deflelben Gedichtes:
„Dem flüchtigen Traume der Sterblichen find 
Gebrechliche Führer gegeben;'C C ■
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Ein Greis ift die Weisheit, die Liehe ein Kind, 
Das launige Glück und der Zufall find blind, 
Und diefe geleiten das Leben.“
„Die langfame Weisheit kommt immer zu fpät, 
Das blutende Herz zu empfangen.
Dann lehrt fie ihm freylich, dafs Alles vergeht; 
Doch kommt ihre Lehre dem Herzen zu fpät, 
Es ift dann fchon Alles vergangen.“

Ermüdet vom Kampfe des Lebens fucht er:
(S, 85) — „Der ftillen Ruhe weiches Kiffen,

* Und feine Kunft ift: nichts zu wiffen, 
Und feine Weisheit: nichts tu thun.“

Seine Tage flohen hin —
„der Lenz verglühte, 

Des Wahnes Farbenftaub zerfällt, 
Ihm blieb des Lebens reinfte Blüthe, 
Das Nichtsthun — die des Schickfals Güte 
Nur finftera Thoren vorenthält.“

Jedoch —
„Die fiifsen , lieben, kleinen Sünden, 
Die, Menfchheit, Deinen Sieg verkünden, 
Schliefst auch das Reich der Weisheit ein: 
Der Mfiffiggang will, wie die Blinden, 
Geführt vorn Arm der Liebe feyn.“

Diefs ift nicht Lebensanficht, Lebensphilofophie des 
tiefen Denkers, des Menfchen, der erhaben fühlt; es ift 
auch nicht Lebensanficht, Lebensphilofophie des Ge- 
dankenlofen, Empfindungslofen ; vor Allem nicht, des 
Armen. Beide paffen für Leute, welche ihrem, Koch 
zurufen:
(S. 110) — „Wehe! wenn Dein Geift am Leth» 

Die Wunder feiner Kunft vergifst;
Denn forfohend hängen wir als Pfyche

' Noch dort an Deinen Blicken feft,
Wenn Dich der Genins der Küche 
Den erften Nektar koftcn läfst,“

Bey dem Geifte und der Heiterkeit, womit der Vf. feine 
Anlicht und Philofophie des Lebens behandelt, bey der 
Einfachheit ünd dem Wohlwollen, womit er he durch
dringt, haben jedoch beide, auch im Allgemeinen, viel 
Anmuthiges, Natürliches. Nur Ausnahmen liefsen lieh 
dawider einwenden, hielte er fie in engeren Grenzen 
befchränkt. Zu unbedingt genommen , qntftelit fie der 
Makel, dafs bey ihnen das Gebot ehelicher Treue als 
im Widerftreit mit der Natur des Menfchen betrachtet 
wird, nicht als eine Foderung feiner fittlichen Natur.

Die erzählenden Gedichte athmen die erwähnte 
Anficht und Philofophie des Lebens fo fehr, dafs fie 
uns Uluftrationen von beiden dünken. Am remften er- 
febeinen beide in dem erzählenden Gedicht: „Der erfte 
Kufs in Uri“ (S. 92), welches aufserdem den meiften 
poetifc^en Werth befitzt, obgleich die übrigen deffen 
viicht ermangeln. Das Gedicht Loth hätte wegbleiben 
Folien. Greuel find kein Gegenftand des Scherzes; wie 
geiftreieb , wie graziös , ja, wie zart diefer Scherz fie 
behandle. Eben fo wenig ift ein fol eher Gegenftand 
dasjenige, was, an fich genommen, HeCigkeit, für die 
Menge der Menfchen auch traditionelle Heiligkeit be
sitzt. Dagegen wird mancher ältere Lefer diefer Samm
lung ungern in ihr das Gedicht „Die Lebensalter“ 
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vermißen, welches fich in einem der Schiller'leben 
Mufenahnanache fand.

Die Luftfpiele des Vfs. find,, dramatifirte Epigram
me ; alles ift epigrammatisch bey demfelben, Begeben
heit und Dialog; letzter fo fehr, dafs für den weni
ger aufmerkfamen Zufchauer oder Lefer Undeutlichkeit 
daher entftehen könnte. Ueberhaupt ift dem Stile de» 
Vfs. das Epigrammatifche eigen. Diefs geht bis zur 
Manier, welche immer entfteht, wo die Eleganz der 
Form etwas Anderes ift, als vollendete Leichtigkeit und 
Klarheit vom Ausdruck der Gedanken; fobald eine 
fubjective Gewöhnung der Form des Ausdruckes be
merklich wird. Bey unferem Autor ift nicht nur eine 
fubjective Gewöhnung der epigrammatiTchen Art des 
Ausdruckes bemerkbar; auch die Gewöhnung an ge- 
wiffe epigrammatifche Redefiguren, als z. B. die Con- 
jugation der Zeit eines beftimmten Zeitwortes in An
wendung auf die Zuftande beftimmter Perfonen; oder 
gewiffe epigrammatifche Combinationen, wie: „man 
mufs verliebt oder eine Ziege feyn“ u. f. w. Schade, 
dafs kein kritifcher Freund dem Dichter bey Redaction 
diefer Ausgabe feiner Werke zur Hand ging, ihn auf 
fo unwefentliche Makel aufmerkfam zu machen, wel
che, eben bey Werken fo vollendeter Zierlichkeit der 
Form, als die feinen , durch den Gegenfatz der Sorg
falt und Vernachlälligung Hörender aulfallen.

Derfelbe Stoff findet fich hier einige Mal drama- 
tifch und erzählend behandelt. Bey den Luftfpielen, 
wie bey den Erzählungen, herrfchen die Anficht und 
Plnlotophie des Lebens , die humoriftifche Stimmung 
des Autors , deren wir Erwähnung gethan. Schamlos 
hervorgehoben ift deren fchlechte Seite in den Erzäh
lungen: ,.Die Tugend“, „Der Beruf,“ zumal in der 
letzten. Der Vf. kann fich nicht damit entfchuhligen, 
dafs jene Erzählungen treue Bilder aus der Wirklich
keit find. . Der Dichter feil das Gemeine in 1er Wirk
lichkeit nie darftellen , ohne es , auf eine oder die an
dere Art, durch feinen idealen Gegenfatz zu begleiten. 
Er mufs den Menfchen zeigen, wie die Perfer deffen 
Bild auf feinem Grabmale zeigten ; nie ohne den dar
über fchwebenden Ferrer, das Bild der göttlichen Idee 
feiner Erfcheinnng. Uebrigens huldigt unter Autor, 
bey feinen Luftfpielen und Erzählungen, der Nich*  
tigkeit der gefellfchaftlichen Freuden fpottend, eben 
diefen Freuden; der Langenweile ländlicher Ein- 
famkeit, der Einförmigkeit der Freuden der Natur 
fpottend, feiner Neigung zu ländlicher Einfamkeit und 
Natur. Nar im Wechfel des gefellfchaftlichen Lebens 
mit der Einfamkeit des Landlebens fieht er Rettung 
wider jene, mit dem einen und dem anderen verknüpf
te, traurige Nothwendigkeit. Allein es ift Schuld fei
ner Perfonagen, nicht derEinfamkeit und Natur, wenn 
letzte ihnen fo wenig bieten, wenn fie der Gefellfchaft 
fo nothwendig zum Glücke bedürfen. Mehr Gehalt, 
mehr Ernft ihres Wefens , ihrer Thätigkeit; es würde 
anders feyn. Sie fuchen die Freuden der Eitelkeit, 
nicht jene edlerer Liebe. Die Einfamkeit gewährt dem 
Menfchen nichts, als die Ungeftörtheit der Seele, wobey 
diefe empfänglich*  klar, tief, das fich Darbietende 
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auffafst. Die Natur, an fich Gegenftand der vielfältigften 
Forfchung, immer wechfelvoll, immer fchön und Sinn
bild aller möglichen Znftände der Wefen und des Le
bens, beut dem Nachdenken des Sinnvollen, Geiftes- 
thätigen überfchwenglich viel; leerer Leidenfchaftlich- 
keit gar nichts, und der finnlichen Empfindung wenig- 
ftens foviel Unbehagen als Luft-

Völlig fremd lind jene. Wahrnehmungen unferem 
Autor nicht. Er verweilt nicht fo lange dabey, dafs lie 
in ihm zu einer herrfchenden Anlicht würden. Die 
meiften Andeutungen derfelben kommen vor in dem 
Roman „Marie“, dem wichitigften Werke in diefer 
Sammlung; einer Dichtung, voll Feinheit, Eigentbüm- 
lichkeit, Tiefe der Erfindung, reich an Charakte
ren , deren jeder zum Repräfentanten einer Gattung 
taugten.

Diefer Roman, die Frauenwürde der Madame 
Pichler, die .Gabriele der Madame Schoppenhauer, 
verhalten fich zu einander, wie Pofitiv, Comparativ 
Und Superlativ eines und deffelben Gedankens. Alle 
drey (teilen weibliche Tugend dar, in der Ehe, der 
Verlachung unrechtmäfsiger Liebe unterworfen. Ma
dame Schoppenhauer entzieht ihre Heldin jener Ver- 
fuchung durch Krankheit und Tod, und läfst fo un- 
entfchieden, ob fie derfelben unbedingt widerftanden 
haben würde. Ebenfo macht es Rouffeau bey der 
neuen Heloife. Madame Pichler ift ein gar gütiges 
Schickfal für ihre Heldin. Wie hätte es nm die Frauen
würde ansgefehn, wenn 'der vor! jener geliebte, fie 
liebende Mann weniger Gehorfam oder mehr Leiden- 
Cchaft befeffen , und lie nicht auf ihr Gehexfs verlaßen 
hätte, nachdem lie bey ihrer Zufammenkunft das Kreuz 
über ihn gefchlagen? .Ein Gehorfam, worauf wir kei
ner Frau rathen möchten, zur Rettung ihrer Frauen- 
wuyie zu zählen. Unfer Vf. beantwortet die allge-' 
meine läge, welche in dem Gedanken feines Romans 
liegt, im Sinne feiner Anficht des Lebens, und zugleich 
in einem höheren Sinne. Sehr fchön läfst er Marie, 
einen ähnlichen Charakter, als die Gabriele und die 
Heldin dei Frauenwürde, die Gefahr, worein lie ge- 
räth, duich eine leichte Uebertreibung des Tugendge
fühls hervorrufen ; wenn nicht in diefer Uebertreibung 
fchon das Bewulstfeyn eines geheimen, unrechtmäfsi- 
gen Antheils gegen Gilfen wirkt. Rache beleidigter Ei- 
genfucht, deren Gefühl ein geheimes InterelTc fchärft, 
entwirft nun einen Plan der Verführung, dem Marie 
und ihre Freunde eben fo viel Urtheil entgegenfetzen, 
als ihm in der gefellfchaftlichen Welt überall begegnen 
würde, wo Zweifel an den Schein, das Unheil, wel
ches fcharf prüft, als Liebloligkeiten verpönt lind. Der 
Vian, welchen mäfsige Einlicht leicht durebfehaut, hätte 
Sangen können. Aber nicht berechnet war die Gewalt, 
^e‘che zugleich die Neigung feines Urhebers zu dem 

p er, das er umgarnen will, annimmt, die Läuterung 
feines Wef?ns durch <las Gefüh] der Li(äbe an fich> d & 
Liebe zu emetn würdigen Gegenftand. Da verläfst ihn 
die Geliebte insgeheim ; fie flieht die Untreuegegen einen 
ungetreuen Gatten, und eilt zur Pflege des verwunde
ten. Diefs War jedoch nicht das Opfer, welches ihr
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zunachft lag, welches das Schickfal zu ihrer Rettung' 
foderte: fie hätte ihre Leidenfchaft für Gilfen dem Geift- 
lichen, ihrem alten, väterlichen Lehrer, bekennen 
follen, welchem fie diefelbe verfchwieg, da fie ihm die 
Untreue ihres Mannes und ihren Schmerz darüber ver
traute. Gilfen, jetzt der Liebende, den beßeren Trie
ben feines urfprünglich guten Naturells zurückgegeben, 
findet die Entflohene. Noch immer vergeblich wird 
von derfelben ihr ungetreuer Gemahl erwartet; fie 
weifs nicht feinen Aufenthalt, dafs fie zu ihm eilte. 
Gegenwart facht die Flamme der Leidenfchaft wiedei 
in ihr an; bedingungsweife läfst fie fich das Geftändnifs 
der Liebe Gilfens gefallen.; dann erwiedert fie diefs Ge
ftändnifs. — So weit fpielt die Schuld heiter mit den 
Verhältniffen; doch plötzlich, im Moment ihres höch- 
ften Glückes, fällt die Rache mit furchtbarem Ernfte 
ein, alle Schuldige ergreifend; fo unvorhergefehen und 
doch fo natürlich — denn auf die geheimfte Kennt- 
nifs des menfchlichen Herzens nur beziehen fich die 
Verfchlingungen in diefem Roman. Und jene furcht
bare Rache enthält doch eine Beruhigung. Man lieht 
nicht, wie anders, als durch fie, Marie hätte der Ver
derbtheit entgehen, Gilfen derfelben entrißen , die’Tu
gend der jungen Frau von Breiten, das Lebensglück 
ihres biederen Gemahls*-  gerettet werden follen.

Vorzüglich gelungen ift die Darftellung vom Cha
rakter des letzten. Er befitzt allerdings eine Familien
ähnlichkeit mit dem Ingenu des Toltaire', doch zugleich 
viel Eigentümliches. In einigen feiner Briefe fpricht 
die Ironie des Vfs. über ihn fich allzu perlönlich aus; 
die Schilderung erhält, dadurch etwas Carricatur. So 
hätte der erfte Brief gewonnen , fchlöff'e an den Ein
gang fich fofort der dritte Abfatz (Th.4. S. 87): — „Was 
jedem hier gleich auffallen mufs, ift eine kleine Gat
tung von Hühnerhunden mit gehaltenen Nafen , die 
vortrefflich ift. Mein Tira^, den ich felbft abgerichtet 
habe, fücht nicht belfer. Dabey ift der Jäger ein fehr 
guter Menfch, nur prügelt er die Hunde zu ftark und 
ftiehlt Holz, wiewohl er das Gegentheil behauptet. 
Allein darin kennt mich der Herr Vater; ich weifs zu 
genau , wie viel ein Baum Holz geben mufs , als dafs 
ich mich betrügen Tollte, und folglich betrügt er.‘* 
— Braucht es mehr, als diefe Zeilen, den treuen 
Sohn, den tüchtigen, kindlich guten, doch krinesweges 
dummen Na türmen fchen zu zeigen, der nichts kennt, 
als Jagd und Forft ?

Wenige Romane der deutfehen Literatur find der 
Marie des Vfs. gleich zu ftellen; feine Gedichte find 
voll Poefie und Witz , rein der Form nach und voll
endet; feine Luftfpiele befitzen theatralifchen Effect, 
ihr Dialog ift leicht, pikant — und dennoch ift diefer 
Autor wenig anerkannt und gelefen. Hie und dort ge- 
fchieht ein Verfuch , das dürftige Repertorium deutfeher 
Luftfpiele durch feine theatralifchen Arbeiten zu berei
chern ; um die übrigen forgt Niemand. Möchten diefe 
feilen beytragen , fie. gegen die erften Wirbel des 
Stromes der Vergeffenbeit, immer die reifsendften, zu 
fchiitzen 1

Die Abhandlungen, aus welchen die zweyte Ab-
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recht kraufen Buche ift die Kenntnifs einer Dame von 
feemännifchen Ausdrücken, und die ganz neue Anficht 
der Armenier, die fie uns giebt. Wie wurde diefs 
Volk bisher verleumdet! Man hielt es für fchlau, über
aus gewandt in Kandelsgefchäften, und in den Mitteln, 
fich Geld zu erwerben, nicht fehr bedenklich. Hier 
vergegenwärtigt es dieM. hebender goldnen Zeit, von 
denen man bisher gewähnt, dafs fie mir in den Träu- 
men der Dichter lebten. Wem. fich nächftens Jung 
und Alt aufmacht, das kindlich unfchuldige Volk recht 
in der Nähe zu betrachten, und dabey zu Schaden 
kommt, (denn Chauffebau ziemt fich nicht für Leute, 
die Ahnen, welche Saturn ihren Herrfcher nannten, 
nachleben,) fo ift die Frau Vfin. nicht ohne Schuld 
dabey; wr wollen einftweilen darauf aufmerkfam 
machen, die Wanderung nicht ohne Erkundigung nach 
den Armemfchen Landftrafsen anzutreten.

Vir.

Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Seyn find Schein, 
ein Siltengemälde jetziger Zeit; von L. F. Frey- 
herrn v. Bilderbeck. 3ter Bd. 214 S. 4ter Bd. 
214 S. 1829. 12. (compl. 4 Rthlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 177.]
Der Vf. giebt feiner Gefchichte den palfendften Aus

gang, denvermittelnden; er läfst die Nemefis walten, 
den Verführer, der nicht von der Hand des beleidigten 
Gatten fiel, mit der Verführten an einem Tage fterben, 
und zwar diefe in den Armen ihres verlohnten Ge
mahls. Diefer hat feit den erften Bänden an Alter und 
Weisheit zugenommen, treibt in Hamburg, wohin er 
geflohen, nützliche Tbätigkeit; nach der Rückkehr legt 
er üch auf die Grofsmuth; verliebt hatte er lieh iru 
Voraus, was ihm nach dem Tod der zweyten Frau 
die Befchwerlichkeit erfpart, nach einer anderen zu 
fuchen. Diefe zweyte ift, nach Romanenbrauch, ein 
Inbegriff weiblicher Liebenswürdigkeit; nur in der 
Vermeidung des Scheins ift fie in der That allzu ingenue; 
man braucht nicht verliebt und nicht eiferfüchtig zu 
feyn, um an ihr irre zu werden, und ihre Sitten für 
fehr zweydeutig zu achten.

Grübler mögen ausfpähen, ob diefes auf die Spitze- 
ftellen des falfchen Scheins, um die Schnellurtheilen
den zweifelsohne fchlagend zu belehren, zur franzöfi- 
fchen oder deutfchen Zunge des Buchs gehöre. Wie 
bey den erften Bänden, fo auch bey diefen: bald meint 
man den Ueberfetzer eines franzölifchen Autors, bald 
den Originalfchriftfteller zu lefen. Die Bezeichnung 
franzöfifcher und deutfeher Literatur, mehr oberfläch
lich und witzig als wahr, hätte, auch Picard aus- 
fprechen können; nur würde er fie als Tafelgefpräch 
nicht fo bey den Haaren herbeygezogen haben.

So oder fo, die Gattung ift nicht verwerfen, 
denn fie ift nicht langweilig.

¥ir.
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theilung des fünften Bandes befteht, find geiftreich; 
doch lehren fie nichts Neues, find auch nicht ausge
zeichnet fcharffinnig und tief gedacht. Das Wort über 
die deutfehe Sprache und Literatur fchmückt eine 
Charakteriftik Jean Pauls ohne dellen Namen, fcharf, 
treffend, gerecht. Der Vf. beklagt die Barbarey des 
deutfchen Gelchmacks, von welcher das allgemeine 
Wohlgefallen an den Werken Richters zeugt. Das 
Zeitwort am Schlufs der Rede zu fetzen < mache die 
deutfehe Sprache fchleppend, meint Hr. v. St. Er 
widmet. diefem Gegenlhmd' eine eigene Abhandlung, 
und empfiehlt, jenes fofort beym Anfänge der Periode 
auszufprechun. Unbedingt angenommen, würde ein 
folcher Gebrauch der deutfchen Sprache nicht zum Vor
theil gereichen. Eine eigenthümliche Schönheit der 
Rede kann ebendaher entheben,’ dafs getrennt, Hülrs- 
yerbum und Verbum , wie ein gefpaltener Ring, den 
Baurn Umfallen, innerhalb dellen fich das Bild der 
Handlung, die ihr Verein aff vollendet bezeichnen Toll, 
der Folge und Ordnung aller zu ihr gehörenden Um- 
Rände nach entwickelt; dafs beide nicht eher zufam- 
menkommen, als indem jenes Bild vollendet ift. Wä
ren die Veränderungen der Zeit in unferer Sprache fo 
beftimmt, als bey der lateinifchen, durch die Endi
gungen unterfebieden , fo würde der Vorzug der Mög
lichkeit einer folchen Conftruction , welche die deut
fehe Sprache mit der lateinifchen gemeinfchaftlich hat, 
mehr einleuchten , auch gröfser feyn. Dafs. Zeit beym 
Warten auf das Verbum verloren gehe, welche durch 
den Vorfeldag des Autors gewonnen werden könnte, 
ift ein verfehlter Witz dellelben. Ift es in Bezug auf 
den Zeitaufwand nicht gleich, ob man, was man er
fahren foll, vor oder nach dem ausgefprochehen Zeit
worte erfährt ?

v. Klg.

Braunschweig, b. Meyer: Die Armenierin, oder 
der Schiffbruch an der Kiifte. Irlands. Von Wil
helmine v. Gersdorf. Ifter Theil. 186 S. 2ter 
Theil. 230 S. 1829. 8. (2 Rthlr.)

Zwey mäfsige Bände führen die Heldin und ihre 
Freunde vom Bosporus nach Nordamerika, auf Raub- 
fchiffe, naph alten irländifchen Schlöllern, zu treuher
zigen Seehelden, intriguanten Pfaffen, Sclavenhänd- 
lern, grofsartigen Räubern, aus denen nachmals die vor- 
treftlichften Menfchen werden, in Seeftürme, Drang- 
fale zu Land und zu Wailer, von Chriften und Heiden, 
nach Miffolunghi und nach Navarin , auf unbewohnte 
indifche Infeln, und endlich im Port wieder nach Ir
land. Das .Alter tödtet einige wackere Männer , unter 
denen der alte Admiral fich vortheilhaft auszeichnet, 
und überhaupt wohl der wahrefte natürlichfte Charakter 
des Romans ift; aufserdem ftirbtnur, was nicht mit 
Ehren leben konnte, verftockte und halbfchierige, durch 
die Noth bekehrte Sünder. Das Frappantefte in diefem
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Elberfeld, in der Biifchlerifchen Verlagshandlung: 

Lehre der Geburtshilfe, als neue Grundlage 
des Faches, infonderheit als Leitfaden bey Pbr- 
lefungen. Verfaßet Georg Wilhelm Stein, Pro- 
feßor zu Bonn. II Theile. Ifter Theil. Geburts
lehre. Mit 18 Abbildungen auf 5 Tafeln. 1825. 
II u. 519 S. Ilter Theil. Hülfeiehre. 1827. 501 
S. 8. (6 Rtblr.)

Im erften Theile nennt fich der Vf. „ProfelTor zu Bonn“, 

im zweyten ,,der Geburtshülfe als Theils der Natur- 
wiffenfchaft Beflißener.“ 'Der Ite ift gewidmet den 
hochherzigen hu ecken der preuf/ifchen Regierung, der 
ausgezeichneten in Sorge jür Wiffenfchaften und für 
Aufklärung ihres Volkes, und ift mit einer kurzen, 
die Gründe, welche ein neues Lehrbuch für lieh haben 
foll, angebenden Vorrede verfehen. Diefe Gründe 
rollen aus dem Inhalte des Buches leicht vor die Augen 
treten; fie find nach dem Vf. neue Geftalt im Ein
zelnen, und im Ganzen und neuer Gehalt. Der Ute 
Fließ ift ohne Dedication und mit folgender Vorrede 
verfehen: ,,Das amtliche Leben des Verfallers in der Zeit 
der Abfallung (Jahr 1826 —1827) diefes Theils des 
Buchs — kann — wird — nicht Räthfel, nicht Ge- 
heimnifs bleiben“.

Die Geburtslehre wird in 2 Haupttheile gebracht, 
und zwar handelt der erfte als Itje Abiheilung in 4 Ab- 
fchnitten von den fogenannten Geburtstheilen als dem 
Becken, der Gebärmutter, der Mutterfcheide und den 
äufseren Theilen und dem Damm; und als Ute Abthei- 
lung ebenfalls m 4 Abfchnitten von den Fruchttheilen, 
als den Häuten und den Wällern; von dem natürlichen 
und abweichenden Baue des Kindes, von dem Nabel- 
ßrang und von dem Mutterkuchen. Der Ute Haupt- 
pleil der Geburtslehre handelt in 8 Capiteln von den 

'^heinungen der Geburt im Allgemeinen und der 
der Emtheilung der Geburt in Stadien auf 

dielelben f w.; von der Kopfgeburt; von der all
gemeinen Verfc}ße(ienheit der Geburt und der fich dar
auf giünd.enden Eintheilung derfelben, Cowie von 
der natürlichen Geburt. Ferner von der langfamen, 
von der fchnellen, von Jer fchweren, von der all
zu leichten und endlich von der an fich gefährlichen 
Geburt.

Ergänzungsbl. z. j, 4 L g £rß(r ßandt

■ 1 ■—> । । ■ ■ ----- ------- --------------—-

Das ganze Buch ift in und in Andeutungen ein- 
getheilt, fo dafs erfte als Hauptfätze der zu behandeln
den Wißen fchaft, und letzte als Erläuterungen derfel
ben anzufehen find.

Die Geburtshülfe ift, nach $. 1, das zu einem 
Ganzen vereinte Wißen von Geburt jeder Art, von 
dem, was folcher für den 'gemeinfamen Zweck der 
Medicin von der Kunft nöthig ift, und von der Art, 
dallelbe zu erlangen, wie fodann die Anwendung da
von und alfo mehr und weniger Erlangung dellen, Was 
folcher Mafsen nöthig wäre, felbft. Auf diefe Begriffs - 
erläuterung folgt die Erklärung der Nützlichkeit und 
der Nothwendigkeit der Geburtshülfe, Cowie die des 
Zweckes und der Zweckbarkeit derfelben, von wo 
aus zu einer kurzen gedrängten Gefchichte unferes Ge- 
genftandes übergegangen wird. Hier zeichnet lieh nebft 
einer gründlichen Bearbeitung des Gegenftandes der 
Scharflinn des Vfs. befonders dadurch aus, dafs er in 
das Ganze zwey, in praktifcher Hinficht höchft an- 
fprechende Gefchichtsabtljeilungen gebracht hat, und 
zwar in die Epoche, wo die normwidrigen Geburten 
nur durch fpitze, fcharfe u. f. w. Geräthfchaften be
endigt wurden, um dadurch Hinderniße zu verkleinern 
und zu entfernen, fo dafs zum mindeften der Körper, 
auf den lie wirken follteil »durch fie zerftört ward ; er 
nennt diefes die verletzende Geburtshülfe; und in die 
zweyte, wo diefe zerftörenden Eingriffe befeitigt wur
den durch den Kaiferfchnitt und vorzüglich durch die 
Wendung oder Veränderung der Lage des Kindes im 
Mutterleibe mittelft dahin gebrachter Hände des Opera
teurs, fo dafs es an den Füfsen ergriffen, heraus beför
dert werden konnte. Er nennt diefe Operationsart die 
erfte fchonende, beide Theile vor Verletzung fiebernde 
und öfters erhaltende; wodurch der erfte Schritt zur 
Vertilgung der alten harten und. verletzenden Ge- 
burtsfiülfe und zur Einführung einer neueren mil
deren und fchonenden gefchah. Sowie nun diefe im 
löten Jahrhundert ins Leben gerufene erfte fchonende 
Operation der Beförderung der Fufsgeburt gegolten 
hatte, fo gewann mit Ende des 17ten Jahrhunderts, 
und mehr noch des löten, die Geburtshülfe durch 
Erfindung und Bekanntwerdung der erften Inftru- 
mente, welche fchonend wirkten, eine abermals neue 
Geftaltung. Diefe Inftrumente galten d$r Beförderung 
der Kopfgeburt. Wenn die Wendung die Hinderniße 
der Geburt, welche durch üble Lage des Kindes ent-

D d
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liehen, hob, und fo den Theil der Embryotomie ent
behrlich machte, der die Zerftückelung'des-Rumpfe« 
des Kindes zum Zweck hatte.*  fo ging es mit den fcho- 
nenden Inftrumenten (dem Hebel und der Zange) un
gefähr fo in Beziehung auf die Geburtshinderniffe, wel
che durch ungünftige • Verhältniffe zwifchen Kopf des 
Kindes und Becken der Mutter entliehen, fowie auf 
den, zu deren Hebung angewendeten befondercn Theil 
der Embryotomie, welchen man die Perforation nennt. 
— Ungern vermißen wir hier die Erwähnung der 
künftlichen Frühgeburt, welcher doch gewifs un
ter den fchonenden Operationen der erfte Platz ge
bührte, fo wie überhaupt den Fortfchritten in diefem 
Fach in der neueren Zeit zu wenig Rücklicht ge
widmet ift.

Sehr lobenswerth und die neue Geftalt des Buches 
beurkundend ift es, dafs fey der Lehre vor den Geburts
theilen die gewöhnliche anatomifche Befchreibung 
derfelben, womit faft alle geburtsbülflicben Compen- 
dien angefüllt lind , weggelaffen, und dabey vorzüg
lich auf ihr paftives und actives Verhalten bey (Jer Ge
burt Rücklicht genommen wurde. Das Becken, 
heifst es S. 40, dient der Geburt als ein Kanal, deffen 
Raum überhaupt der Frucht den Zu und Durchgang 
gewährt, deffen abgem elfen er, fowie in feinem Laufe 
fich verändernder Räum insbefondere aber den Durch
gang der Frucht nur-auf eine eigene und beftimmte Art 
Statt finden läfst. Demnach leidet das Becken nicht 
allein die Geburt, fondern esleitet fie auch.

Die Möglichkeit eines activen Antheils des Beckens 
an der Gehurt liegt in feinem befonderen Bau nach 
fchiefen Flächen , wodurch fein Raum bald verengert, 
bald erweitert wird. Solche Ab- und Zunahme des 
Raums seht nicht durch fcharfe Abftufung, fondern 
vielmehr durch iniMen , allmählichen Uebergang ein
zelner Partieen der Oberfläche in einander vor fich, 
fo , dafs niütelft fogenannter fch'efer Flächen der Ab- 
ftand z wifchen der einen und der anderen Region aus
geglichen wird. Wenn auf diefe Weife A^iuechfelung 
von ß f,-}; ä'nk’ing und RrwpitpruTiir des Raumes bald 
durch Widerftand gegen einen angetriebenen Körper, 
bald durch Zulaffen eben diefes Körpers, die Bedin
gung und Veränderung feiner Lage und Richtung ab- 
giebf . fo wird endlich der milde Uebergang von der 
befchränkten, alfo widerftehenden und abweifenden 
Stelle zu der fich erweiternden, alfo zulaffenden und 
aufnehmenden Stelle, oder die fchipfp F'df'he felbft, 
Welche zwifchen beiden Stellen liegt, das Förderungs- 
rnittel des Ueberganges aus einer Lage und Richtung 
in die andere. Solcher fchiefen Flächen bietet das Be
chen folgende dar: 1) eine durch die obere Hälfte des 
concaven Kreuzbeins; 2) eine durch die, jener ent- 
fpreclwnde obere Hälfte der convexen Scboosbeinkör- 
per; 31 eine jederfeits durch die Pfannenflächen; 4) 
eine durch die untere Hälfte des Kreuzbeins; 5) eine 
durch die untere Hälfte der Schoosbeinkörper.

"Widernatürlich nennt der Vf. ein Becken, -welches 
entweder um fq viel weiter, fowie etwa enger als das 
natürliche Becken ift, dafs fein aefiver Antheil an der 

in
Geburt leicht geftört wird; oder da«, wa« insbefon
dere enge, und zwar in dem Mafse enge ift, daf« 
überdiefs fein paßiver Antheil an der Geburt geftört, 
und alfo der Durchgang der Frucht überhaupt Ich wer' 
und gefährlich oder wohl gar unmöglich wird. Die-r 
femnach nimmt er folgende Hauptarten von Becken an: 
1) das zu grofse und fchlechtweg zu kleine Becken, 
2) das mifsgeftaltete Becken. — Die Anficht des Vf«, 
von dem fchlechtweg zu kleinen Becken ift in vieler 
Hinficht originell, und zeigt eben foviel Einficht als 
Prüfung der Sache. Das Zurückbleiben unter dem 
normalen Beckenmafse ift nicht nur überhaupt dem 
Grade nach verfchieden, fondern auch insbefondere 
dem gleichen oder ungleichen Antheile aller Aperturen 
nach. Darum giebt es ein allgemein und ein theil» 
iveije zu kleines Becken. Letztes hat, fowie das theil- 
weife zu grofse Becken, den Ueberfchufs an Raum 
nur in einer beftimmten Region , gleichwie feine Ver
engerung nur in einer Region, und zwar in der, 
wo jenes nie zu grofs ift, nämlich in der unteren. 
Das fchlechtweg zu kleine Becken zeigt fich in feinem 
Herabünken unter das gemeine Beckenmafs befchränk- 
ter, als das zu grofse in dem Ueberfchreiten dellelben. 
Es läfst fich das Aeufserfte davon zu einem halben 
Zolle annehmen. Das theilweis (alfo nur in der un
teren Apertur) zu kleine Becken ift es noch weniger, 
als das allgemein zu kleine, das irgend den halbzölligen 
Abgang an WTeite überfchreitet.

Der Einflufs des fchlechtweg zu engen Beckens auf 
die Geburt ift bedeutender bey dem allgemein als dem 
blofs theil weife zu kleinen ; und fehr richtig ift hier auch 
auf die 1'heil nah nie der Nerven des Beckens aufmerk- 
fam gemacht, wefswegen folehe Geburten fehr fchmerz- 
haft find. — Die Darftellung des mifsgeftaheten Be
ckens müllen wir für um fo gelungener erklären, als 
dieler Gegenftand für die praktifche Ge^urtshülfe von 
der gröfsten Wichtigkeit ift, und darum haken wir e« 
für unfere Pflicht, hiebey etwas länger zu verweilen.

Es werden hier 3 Arten angenommen und zwar 
1) das rhachitifche Becken, 2) das erweichte, und 3) 
das örtlich leidende Becken. Letztes hat wieder 3 be- 
fondere Gattungen. Ifte G. das Beckern mit ausgetre
tener Knochenmalle; 2te G. das mit übelgheeilten Fra- 
cturen, und3teG. Hüftgelenkkrankheiten r . J AbscelTe 
am Becken.

Das rhachitifche Becken hat gewiffe und zwar 
für die Geburtshülfe befonders wichtige Eigenfchaf- 
ten, welche ftändig und allgemein find, und dann 
folche, welche weniger ftändig, fowie weniger wich
tig find. Jene ftändigeren und wichtigeren Eigen- 
fchaften belieben in der Art der Verengerung über
haupt, fowie in dem, wenn auch verfchiedenen, doch 
allermeift bedeutenden Grade der Verengerung. Diefe 
weniger ftändigen und weniger wichtigen beftehen in 
einiger Verfchiedenheit der Geftalt der oberen OelFnung, 
fowie auch wohl folcher des Verbältniffes der unteren 
Oeffnung zu der oberen. Die Art der Verengerung 
überhaupt befteht in dem vorzüglichen Leiden der 
oberen Apertur, und in diefer nach der Richtung der
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Conjugata.
überdiefs bald in Begleitung der allgemeinen Kleinheit 
der Knochen, bald ohne diefelbe, und die Kleinheit 
fehlt wohl gar nie, wo der complicirtefte Fehler des 
Kreuzbeins, nämlich Hervorragung des Promontoriums 
für lieh, mit Auswärtsrichtung aller unteren Theile 
des Knochens, und mit ihm der Fehler des einen der

Diefe verfchiedenen Fehler erfch einen

Schoosbeine, Statt hat. — Je nach Art und Grad jener 
Fehler entfteht nicht nur eben die Art und das Mafs 
der Beengung, fondern auch eine gewiße Form der 
Beckenhöhle, insbefondere der oberen Apertur derfel
ben. Defshalb bietet dann die obere Apertur bald eine 
mehr und weniger ftark gedehnte Ellipfe dar, bald 
eine Herzgeftalt und zwar mit mehr oder weniger Aus- 
fchnitt oder Spitze, alfo das fpitz- oder ftumpfherzför- 
niige Becken ; bald endlich den verfchobenen deutfehen 
Achter, oder das achterförmige Becken. Däe durch 
Knochenerweichung entftehende Verengerung des Be
ckens triift die untere Apertur mit dex- oberen und 
die QuerdurcbmeHer mit der Conjugata. Die durch 
die Krankheit nachgebenden Knochen weichen der Ein
wirkung der Schwere der oberen Theile des Körpers, 
aber eben fo auch dem Widerftande der Körper, auf 
welchen die Perlon ruhet, und alfö bald einem 
Widerftande von Unten, bald von der Seite, je nach der 
Lage des Körpers, wodurch die Form eines recht aus- 
gedrückten Kartenherzes entlieht, welche felbft wieder 
verlchiedene Modificationen erleidet, und entweder 
mehr nach der Conjugata, oder in die Seiten gedehnt ift. 
Zur Belehrung übex- Ofteomalacie wird in der Änmer- 
kung zu 137 auf Steins kleine Werke S. 225 — hin- 
gewiefen, wo wir aber nichts von diefer Krankheit 
linden.
A.1-?]nr Eiläuterung diefer Beckenlchre find noch 18 
Abbildungen beygegeben, welche Nuancen der Form 
des natmheben Beckens, Nuancen der Weite dellelben, 
und endneh das Widernatürliche Becken darftellen, und 
da fie wohlgelungen find, unferen vollen Dank ver
dienen.

Was S. 119—'146 über das Verhalten der Gebär
mutter wahrend der Schwangerfchaft gefugt wird , ift 
zwar nicht neu, allein die Art der Zufammenftellung 
beurkundet auch hier den Meifter. Die Action der Ge
bärmutter ift, nach dem Vf., eine gern ein fchaf fliehe 
mit der der Mutterfcheide, nämlich theils eine für die 
Zulallung dex*  Entleerung, alfo vorbereitende, theils 
eine die Entleerung felbft unmittelbar vollziehende. 
ene vorbereitende /xction, nämlich mehr und mehr 

Oeßne" des Muttermundes, ift der Form und Ur- 
Vonf ”.aC 1 1 lel 3 t?"*  f^rtfetzung und gewillermatsen 
in ihm r“ni? ‘er l16.61” Th«Ie des Organs eigenen und 
fang «en Verwandlung, theils der An-
ctionsäurJ^^r Allgemeunvenlens der Contra- 

' lerer Grad ^teius*.  Weichheit, Dünnheit, mitt-
m . Erregbarkeit find die Eigenfchaften desMuttermundes r • .tu 2Len . 3rnn„ leicht natürlichen und die Erweite-
Anthe'1 Zuftande; hiezu, kommt noch der«rS ?erdeOTrS aur‘er Uterus an der Geburt, 

r auchdecken und des Zwergfells , wo-

durch das Bednrfnifs an Prefshraft befriediget wird. 
Die oberen Theile der Gebärmutter find es einzig, wel
che die Prefskraft üben, und die alfo mit den Theilen 
des Bauches und der Bruft für den Zweck der Kraft
übung überhaupt in Gemeinfchaft ftehen.

234 — 252 handeln von dem Geburtskrampfe 
und den Folgen dellelben auf eine eben fo gründliche 
als originelle Weife. S. 199—244 vonden organifchen 
Abweichungen der Gebärmutter in Beziehung auf 
Schwangerfchaft und Geburt überhaupt. Hier finden 
wir folgende Reihe von pathologifchen Erfcheinungen: 
der doppelte Uterus, Dicke, narbige Ungleichheit 
und Härte, fowie feirrhöfe Degeneration dellelben; 
Ferner Verfchliefsung des Orificiums durch eine 
Membran, Verfchliefsung der Vagina durch ausgearte
tes Hymen , fehnigte Fibern, welche über den Mutter
mund heraustreten, und die Theile mit einander ver
binden; Deviationen des Uterus, Anfeh Wellungen def- 
felben , befonders von Walleranfammlungen oder auch, 
farkomatöfe, fteatomatöfe und ofteofteatomatöfe Ausar
tung und Polypen, welche in derDiagnofe der Schwan
gerfchaft fehr irre führen können, Prolaofus uteri 
während der Geburt hat Gefchwulft, Entzündung und 
Tod zur Folge, wenn die Kunft nicht zur richtigen 
Zeit einfehreitet. Retroverfio, inverßo, ruptura uterin 
Am Schlüße diefes eben fo wichtigen als gelungenen 
Capitels finden wir noch die von Wigand vorzüglich 
beobachtete befondere Krankheit der inneren Haut des 
üterus, nämlich ein theilweifes Abiöfen und Herab.- 
ßnken derfelben, ja, ein Durchdringen derfelben durch 
den Muttermund, während lie etwa von ausgetretenem 
Blute gefüllt ift und gedrängt wird. Ein Colcher Zu- 
ftand, welcher nach Geburten, insbefondercnach febwie- 
rigem oder ungefchickt vollführtem Nachgeburtsge- 
fchäfte eintritt, wird die Quelle fpäterer langwieriger 
Blutungen, Schwäche und felbft des Todes.

S. 245 — 269 handelt der Vf. von der Mutterfcheide, 
und zwar von derfelben überhaupt und ihrem Ver
halten bey der Geburt, fowie zunächft nach derfelben, 
und endlich von ihren organifchen Abweichungen in 
Beziehung auf Geburt, worauf zur Lehre von den 
äufseren Genitalien und ihren organifchen Abweichun
gen übergegangen, und fo S. 2ol die erfte Abtheilung 
des Iten Bandes gefchlollen wird.

Die Ute Abt heilung beginnt mit der Lehre von 
den Häuten und dem Waller, wobey wir jedoch die 
in der Andeutung 4 des389 befindliche Stelle nicht 
billigen können. „Obfcbon (heifst es hier) allerdings 
das Zuriickfeyn der hinfälligen Häute bey dem Abortus 
den Blutabgang unterhält, fo fcheint doch die eintre
tende Schwäche einer Perfon nicht unbedingt der Blu
tung zuzufchreiben zu feyn, da fie, diele Blutung, 
theils zu allmählich vor fich geht,, theils überhaupt 
nicht fo ftark ift, dafs fie zur Erklärung der Schwäche 
zureichte.“ Rec. hält vielmehr jede Blutung, die in 
Folge zurückgebliebener Eyrefte entlieht, für höchft 
bedenklich und' die hieraus enlftehende Schwäche für 
gefährlich , und möchte gerne das , was Dennman von 
der Blutung bey zurückgebliebener Placenta fagt, auch
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Lieber ausdehnen : dafs nämlich ein jeder fol eher, wenn 
auch geringer Blutabgang eine Blutergiefsung zu nen
nen fey. Aus der Seele des B.ec. aber ift es gefchrieben, 
dafs die Schwierigkeit des Waffeifprunges die Geburts- 
thätigkeit häufig erfchöpfe, und die Stärke der Haute 
ein bedeutendes Geburtshindernifs abgebe, indem er 
nur zu oft Gelegenheit hatte, zu fehen, wie durch 
vernachläffigtes zeitiges Wafferfprengen die nonnal- 
ften Geburten unnülzerweife verzögert, die Kräfte 
ganz erfchöpft und die nachtheiligften Folgen herbey
geführt wurden.

Die Lehre von dem natürlichen Baue des Kindes, 
fowie dellen Abweichung und Anfchlag für die Ge
burt, enthält viel Litereffantes, und erfreulich war es 
dem Rec., beym Gewichte der Kinder feine längft ge
hegte Anficht, dafs Kinder von 11 tß und darüber 
höchft feiten feyen, hier beftätiget zu finden. Wenn 
man auch hie und da vOn ftarken Kindern erzählen 
hört, Co ift entweder die Wägung unrichtig oder gar 
nicht vorgenommen worden, oder, was häufiger der 
Fall ift, man übertreibt die Sache, um einen unglück
lichen Ausgang irgend einer Entbindungsoperation zu 
bemänteln. Sehr bemerkenswerth find hier noch die 
verfchiedenen, auf die Diagnofe während der Geburt fo 
emllufsreichen Bildungsfehler des Kindes, welche der 
VE mit eben fo viel Umficht als Scharffinn aufge
zählt hat.

Das über den Nabelftrang und den Mutterkuchen 
Gefagte ift von grofser Wichtigkeit; wir heben aber 
nur das aus, was, zum Theil hier zuerft, über die 
verfchiedenen Ausartungen des letzten gefagt ift, in
dem diefe auf Schwangerfchaft, fowie auf Geburt, vom 
gröfsten . Einflulle find. Und zwar 1) Ungleichartig
keit der Maffe. Hier ift nämlich der gröfste Theil der 
Subftanz befonders weich und fehr trennbar; der klei
nere giebt fich als lang gedehnte, faß fehnigte Fiber zu 
erkennen. 2) Ausartung der ganzen Malle, fo dals fie 
Völlig gleichförmig, aber ungewöhnlich dicht und feft 
ift; faft wie Hutfilz. 3) Diejenige, welche für eine Art 
äufserlichenZufatzes zur Placenta gelten kann, und ent
weder in abgerundeten platten Klumpen einer weifsen 
fetten knorpelartigen Malle, welche auf der inneren 
Oberfläche der PI. unter dem Chorion anfitzen, oder 
aus einer den gröfsten Theil des Randes der PI. gleich
fam umfallenden Malle gleicher Befchaffenheit befteht; 
wobey wir jedoch fehr ungern jene, in neuerer Zeit 

, häufiger beobachtete, fteinartigo, auf Schwangerfchaft 
und Geburt fo einflufsreiche Degeneration derfelben 
vermißen.

In der Geburtslehre im engeren Sinne handelt der Vf. 
von den Erfcheinungen der Geburt im Allgemeinen; 
von der Eintheilung derfelben in Stadien, fowie von den 
Kunftnamen mancher der Erfcheinungen insbefondere.

ZUR JEN. A. L. Z.

Bey der Stellung des Kopfes zur Geburt und Fortbewe
gung deffelben durch das Becken nimmt er befonders 
Rücklicht auf die Geftaltung des Beckens überhaupt, 
und befonders auf die Form des Einganga deffelben' 
und hätte man ftets diefes Verhältnifs genau beachtet, 
fo wäre gewifs mancher unnütze Streit über diefen Ge- 
genftand unterblieben. Die Anfichten des Vf’s. wei
chen fehr von de.i gewöhnlichen ab, fo dafs es eine 
traurige Erlcheinung feyn müfste, die Meinungen der 
Geburtshelfer über diefen fo einfachen und täglich 
beobachtenden Act noch fo lehr getheilt zu fehen, 
wenn nicht zum Glück diefe ganze Sache von fo we
nig praktifchem Werthe wäre. Kann cs darum die. Ge- 
burtshelfe» noch verd iefsen, wenn man fie Kleinig
keitskrämer nennt?

Mit der Erklärung der Kupfer, fowie einem Ver- 
zeichniffe von Druckfehlern und drey Seiten von Nach
trägen und Berichtigungen, fchliefst der erfte Theil 
diefes Werkes, über welchen wir uns noch zwey 
Schlufsbemerkuagen erlauben.

I. Hätten wir gewünfeht, dafs der Vf. bey der 
Symptomatologie der Schwangerfchaft auch der, durch 
das Gehör (Aufcultation) vernehmbaren Pulfation des 
Herzens des Kindes, fowie jener der Placenta , Erwäh
nung gethan hätte, da in vielen Fällen diefe Unter- 
fuchungsmethode von gröfster Wichtigkeit ift. Ueber- 
haupt fcheint der Vf. fremdes Verdienlt nicht jedesmal 
richtig zu würdigen und anzuerkennen; woher es auch 
kommen mag, dafs wir fo feiten einen anderen Schrift- 
fteller angeführt finden, als folche, die aus der früheren 
Schule zu Marburg oder der zu Bonn hervorgegangen 
find, und oft die wichtigften Autoritäten, wie z. B. 
eines Winand bey der Lehre vom Geburtskrampf, 
faft ganz übergangen finden.

II. Wenn wir der Meinung vieler anderer Kunft- 
genollen des Vfs. beyftimmen wollten, fo müfsten wir 
vor allem den Ton und die Sprache deffelben tadeln, 
indem fie vielen hart, ermüdend, unverftändlich und 
fehr oft ganz gezwungen erfcheint; allein wir find hier 
der entgegengefetzten Meinung. Hn. Stein's Sprache 
war von Jeher, und ift in allen feinen Schriften eine 
eigenthümliche; fie ift ftreng und richtig, ungeziert 
und logifch beftimmt, wie man fie in einem Handbuche 
der Geburtshiilfe erwartet Nur der oberflächliche Lefer 
kann dabey über Ermüdung klagen. Die Menge der 
ftehen gebliebenen Druckfehler, fowie befonders die 
vielen Nachträge und Berichtigungen von drey vollen 
Seiten, wünfehtew wir allerdings nicht zu finden; 
aber diefs hängt bekanntlich oft von Zufälligkeiten und 
fol eben Urfachen ab, die man nicht immer lauf 
Rechnung des Verfaffers bringen kann.

(Der Bejehlufs folgt im naehften Stücke.)
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Elberfeld, in der Büfchlerifchen Verlagshandlung: 

.Lehre “er Geburtshilfe 3 als neue Grundlage 
des Faches3 injonderheit als Leitfaden bey For- 
lejungen. Verfall’er Georg Wilhelm Stein u. f. W- 

(Befchlu-fs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Der zu>ryte Band — die Hülfelehre — ift in drey 

Hauptabteilungen gebracht, wovon die Ite in 2 Capi- 
teln von der Exploration , die Ute in 9 Capiteln von 
der allgemein den Hiilfeleiftung und die IlLte in 2 Ab- 
fchnitten und mehreren Unterabteilungen von den 
vorzugsweise Sogenannten Operationen handelt.

Wenn der Vf. bey der- Exploration der Methode mit 
zwey Fingern So viele Vorzüge einräumen zu müßen 
glaubt, und ferner anräth, nait dem Knie die unter
suchende Hand zu unterftützen und So nachzuhelfen, 
Sobald man mit den Fingern nicht ausreicht: fo können 
wir üieCem Kathe unferen Beyfall durchaus nicht un
bedingt geben, indem wir elftes- auf jeden Fall für 
Schmerz lafter, und dieles, wenn auch gerade nicht, 
mit E. Siebold, für indecent, doch wenigftens für 
unlicbei halten mülfen. Zur Ausmeßung des Beckens 
wird blofs die Hand empfohlen, und der Gebrauch der 
Beckenmelfer, .wie billig, verworfen. Höchft interef- 

‘ fant ift das Capitel „von der Leitung der Wehen“, und 
verdient um lo mehr felbft nacbgelefen zu werden, als 
cs kaum eines Auszuges fähig ift. Vorzüglich hat uns 
die Anficht des Vf. über die Wirkung des Opiums beym’ 
Geburtskrampf angefprochen; von Umlicht und Er
fahrung zeugen die von ihm angeführten Gründe gegen 
diefes, von vielen Geburtshelfern und felbft Lehrern 
fo fehr empfohlene, Stark reizende Mittel Statt der reiz
entziehenden und antiphlogiftifchen Methode; indem 
eben diefer .Krampf bey Weitem häufiger die Folge 
^jues plethorifchen .und entzündlichen als rein nervöfen 
_ uftaudcs ift- Die, von Mende als Schädlich erklärte,

^p^ützung des Dammes ward mit vollem Rechte 
ver“leuhget und des Erften Gründe widerlegt. Be
merkens Werth ift die, gegen die Ziermann^che An- 

„ v ,er Nichtunterbindung der Nabelfchnur vor dem 
gänzlichen AulKören ihrer Pulfation, in $. 203 niederge- 
legle Behauptung ,dafg, wenn die Refpiration des Kin
des wahrend des Anhaltens der Circulation im Strange 
nicht eintiete, es. angezeigt fey, die Nabelfchnur zu 
durchfchneiden, indem in folchen Fällen die Refpira-

LrgänzungsbL Äv J, z ^rßer Band.

tion in eben dem Augenblicke einzutreten pflege, wo 
die Circulation im Strange unterbrochen worden fey. 
— Mit vollem Rechte übergeht der Vf. die befonders 
aus der Schule Baudeloque’s hervorgegangenen, un
endlich verfchiedenen, zur Wendung indicirenden 
Lagen des Kindes, deren faft fo viele aufgezählt wur
den,' als es Stellen des kindlichen Körpers giebt; und 
wir ftimmen vollkommen mit feinem Ausrufe überein, 
wie fehr doch in der neueren Zeit der hellere Sinn einer 
Fraii (Lachapelle) alle Männer, die (ich fo lange mit 
dem Fache brüfteten, befchämt habe, indem fie zeigte, 
dafs es ein Anderes mit der Denkbarkeit, ein Anderes 
mit der Wirklichkeit der Lagen des Kindes Ry.

Einen vorzüglichen Werth legt der Vf. auf die Vor
bereitung des Uterus zur Wendung durch erfchlallende 
Mittel in folchen Fällen, wo das Fruchtwaller fchon 
lange abgellollen und harke Contractionen um das Kind 
Statt finden. Diefe Vorbereitung befteht in der Anwen
dung erfchlaffender Mittel, unter welchen dem Vf. die 
Venaefection über Alles gilt. Wenn nun gleich diefe« 
Mittel mehr Vorficht verdienen dürfte, als er dabey 
beobachten zu wollen fcheint, indem die, von ihm in 
der Andeutung 3 des 427 felbft angegebenen Folgen 
gewifs nicht gleichgültig lind : fo ift doch der im Jj. 426 
gemachte Vorfchlag neu, originell und nachahmungs
würdig, nämlich während der Venaefection felbft vor
zufitzen, und etwa w'ährend eines Zuhaltens der Ader, 
die Wirkung derfelben durch den Verfuch, die Hand 
einzuführen, zu erproben. Wenn wir indeilen die 
Lehre von den Nachgeburtsoperationen damit begin
nen fehen, dafs der Vf. fagt: „Die Sache der Nachge
burtsoperationen giebt eine von den Erfahrungen der 
Marburger und Bonner Schule ausgehende , an Gehalt 
und Gefialt neue Lehre“ u. f. w., fo rechtfertiget diefer 
Ton unfere, beym erften Bande gemachte Scblufsbe- 
merkung, läfst fich aber um fo mehr durch den Eifer 
des Vfs. entfehüldigen, als wir wirklich diefes Capitel 
als eines der gelungenften der ganzen Schrift betrachten 
müßen. Nur über die kalten Umfehläge bey Blutungen, 
können wir nicht feiner Meinung feyn, und bezwei
feln, dafs das Befprengen der Bauchdecken mit kaltem 
Waffer und wieder fchnelles Abtrocknen deffelben da« 
leiften könne, was wir durch das Auflegen von Schnee 
Eis oder mit kaltem Wraller durchdrungenen Tüchern 
täglich bewährt finden. Auch fcheint die fo leichte 
Methode der, von Ulfamer neuerlich empfohlenen, 
und von Elias v. Siebold in Berlin fo fehr beitätio-ten 
Comprefilon der Aorta defeendens dem Vf. noca nicht

E e
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bekannt gewefen zu feyn; fonft würde fein Urtheil 
über die blutftillende Kraft diefes Verfahrens gewifs 
fchonender ausgefallen feyn. Wai wir hier ferner über 
Atonia vera und fpuria, über Incarceration und 
hauptfachlich über die zeitig unternommene künftliche 
Lostrennung der Placenta finden, verdient genaues 
Studium im Buche felbft.

Sehr fcharffinnig fucht der Vf. nachzuweifen , dafs 
die urfprünglich gekreuzte Zange von Chamberlain zu 
Ende des 17 Jahrhunderts nicht aus anderen Inftrumen- 
ten beftanden, fondern fogar etwas fpäter, wenigftens in 
Holland, eben in zwey Hebel wieder zerfallen fey, wo
nach fich nicht nur zunächft ein rückgängiger Erfin- 
dungsprocefs, fondern nachmals auch gewillermafsen 
eine zweyte Erfindung der Zange durch Palfyn erft im 
15 Jahrhundert erklären liefse; da diefer die, aus der 
älteren englifchen Zange entftandencn Hebel neben ein
ander liegend, als zwey Hände, gebraucht habe, wel
che erft fpäter kreuzförmig über einander gefügt worden 
feyen. Wenn hiebey der Vf. fagt, dafs es nicht bekannt 
fey, wer diefe Kreuzung zuerft vorgenommen habe, 
fo ftimmen wir ihm ganz bey, obgleich nach Mulder 
(Tab. I. Fig. 8), fowie nach Anderen, diefelbe Dujee 
zuzufchreiben ift.

Die Zange ift angezeigt 1) wo Bedrangenheit des 
Kopfs, fowie auch wohl des Hinteren im Becken die 
Geburt fchwer macht, 2) bey abweichender und da
durch verzögerter und erfchwerter Geburtsthätigkeit, 
3) wo die Dauer der Geburt durch befondere Umftände 
und Zufälle eine Abkürzung, alfo wo überhaupt die Ge
burt eine Befchleunigung heifcht, endlich 4) wo eine 
Nebenwirkung von den Wehen, von der Uebung der 
fogenannten Hülfskräfte, zu beforgen ift, fo dafs durch 
Mitübernahme des Geburtstriebes, nämlich durch theil- 
weife Stellvertretung, und alfo durch Entübrigung 
eines Theils der Wehen , diefelbe abgewendet wird. — 
Zur erften Art gehört alfo, wie es klar ift, die Einkei
lung des Kopfes und die des Steifses. Zur zweyten 
Mangel an Wehen und defswegen Steckenbleiben des 
Kopfes oder Steifses, fowie auch offenbarer Krampf 
mit Schwäche nach tief herabgekommenem Kopfe. — 
Der vorhandene Krampf bey der Steifslage foll aber nie 
die Zange erfodern, fondern diefe foll durch dynami- 
fche Mittel angegriffen werden, indem die- nachkom
menden Theile, als die Nabelfchnur und der Kopf, be
fondere Berückfichtigung verdienen und noch Geburts
thätigkeit fodern. Die Fälle der dritten Art beftehen 
vor allen in Gefährdung des Lebens bey nicht leichter 
Folge des Kopfes nach der Fufsgeburt; ferner bey ei
nem BTuterguIfe aus den Genitalien oder aus den Lun
gen; dann gehören auch hieher der Vorfall des Nabel- 
firanges neben dem Kopfe, und Kürze der erften; 
Eklampfie; Congeftionen nach dem Kopfe, Betäubung 
u. f. w. Die vierte Art hat Bruchfchäden, ftarke Blut
aderknoten, Vorfall der Mutterfcheide und merkliches 
Leiden derfelben und der Gebärmutter , zur Urfache. 
Feiner gehören hieher langes Verhalten des Urins und 
Schwierigkeit oder Unmöglichkeit des Eingehens des 
Catfeeters zum Abtaffen deffelben; Schwäche der Ge
bärenden Wegen Zerftörung im Untcrleibe von ver- 
WÄchfenen Theilen und etwa daher entftandenem Extra» 

vafat in der Bauchhöhle; endlich chronifche Bruft- und 
Kopf - Leiden, insbefondere Afthma, Lungenknoten, 
Blutfpeien und Bruft wafferfucht. Befremdend aber 
finden wir, wenn der Vf. es eine irrige Meinung nennt, 
dafs der Urin durch den Kopf und feinen Druck zu- 
rückgehalten werde, indem diefes nur durch innere 
Urfachen und Krampf gefchehen foll. Sollten ihm 
denn wirklich während feiner 30jährigen Praxis keine 
folche Urinverhaltungen vorgekommen feyn?

Die Zangenentbindung felbft behandelt der Vf. in 
2 Capiteln: „von der Application der Zange11 und 
„von der Operation Jelbft.“ Die Lage ift in einem 
Bette oder auf einem Sofa, das Querlager wird alfo 
hiedurch entbehrlich. Zur Application gehört ftarke 
Reclination, und freyer Raum vor den Genitalien. Die 
Anlegung fowie die Operation gefchehe ohne Entblö- 
fsung dei- Theile, das Inftrument werde erwärmt und 
beölt. Das nun von dem Vf. „neuefte Art der Applica
tion“ genannte Einbringen der Zange bey der Rücken
lage der Frau im Bette gefchieht auf folgende Weife. 
Man ftellt fich z. B. auf die rechte Seite des Bettes, 
fafst mit der linken Hand den Arm des Inftruments, 
welcher in die rechte Seite der Mutter gehört (männ
licher), bringt die beölten Finger der rechten Hand 
in der Richtung der Jynchondrofis facro - iliaca in 
die Höhe bis zwifchen Kopf und Muttermund. Den 
Zangenarm fafst manfo, dafs die 4Finger auf der inne
ren, der Daumen auf der äufseren Fläche anliegt, und 
das zwar fo, dafs man Tagen kann, der Arm fey von 
Oben her ergriffen, fo nämlich, dafs die Convexität 
der Beckenkrümmung nach der Hand hin fteht. So 
gefafst, fchiebt man das Inftrument bis über feine 
Hälfte auf den Fingern ein, und durch Bewegung an 
dem Stiele, fowie durch Druch der, in der Scheide 
liegenden Finger unter dem Kopfe über das Kreuzbein 
hinweg, in die andere Seite, und dann aufwärts, bis 
das Schlots auf dem Damme ruht. Zum Appliciren des 
anderen Arms, welcher dann in der linken Seite ganz 
eingefchoben wird und da liegen bleibt, können die 
Finger der rechten Hand liegen bleiben. Man ergreift 
ihn fo, dafs er in der linken Hand wie eine Schreib
feder liegt, und fchiebt ihn, anfangs ganz fenkrecht 
flehend, in die Höbe, wobey fich der Stiel fenkt, bis 
er dem anderen gleich fteht, und beide eben fo voll
kommen in der Seite als mit dem Schlufslheile auf 
dem Damme liegen, worauf fie dann unter der Vor
ficht gefchlolfen werden, dafs man weder Haut noch 
Schamhaare mit einklemmt. Hätte man feine Stellung 
beym Appliciren des Inftruments auf der linken Seite 
genommen, fo wären nur die Hände zu wechfeln. 
Da, wo man, nach alter Art, gerade vor der Gebären
den fitzend, die Application macht, wird zuerft in der 
linken Seite, fodann in der rechten ein Arm des In
ftruments eingebracht; wo dann bey dem erften die 
rechte Hand, und umgekehrt bey dem anderen die 
linke Hand, in die Theile geführt wird. Der Nutze« 
diefer Zangenapplicationsmethode foll darin liegen, dafs 
man die Bettlage einer Perfon unverändert lallen, und, 
hey der Zugänglichkeit der Perfon nur von einer Seite 
her, leicht beykommen könne. Rec. mufs fehr be
dauern, dafs der Vf. hier von der Bahn des Wahren 



221 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 222

abgekommen ift, und fich für ein Verfahren erklärt hat, 
welches durchaus keine fo unbedingte Empfehlung zu- 
läfst, und nicht verdient von feinem franzöfifchen Bo
den auf deutfehen verpflanzt zu werden.- — Wie kön
nen Wir den geringen Vorthei! des Nichtbewegens der 
Frau von ihrer Lagerftelle in V ergleich bringen mit den 
vielen Nachtheilen , die aus dieler Operationsmethode 
hervorgehen können und oft müllen ! Je einfacher das 
Verfahren iß’ defto ernpfehlungswürdiger ift es; denn 
nicht Alle find im Befitze gleicher mechanifcher Ge
wandtheit; die Schülereines geburtshülflicben Lehrers 
find' von unendlich verfchiedenen Fähigkeiten und 
Talenten, und viele unter diefen werden es nicht ver
mögen, die Unbequemlichkeit, die ein folches Verfahren 
nothwendig mit fich führt, zu befiegen , jede Quet- 
fchung zu vermeiden und die Geiftesgegenwart zu be
haupten , wenn ihnen ein folches Weiterfchieben der 
Zange nicht gelingen will, wo dann leicht gröfsere Ge
walt ausgeübt und Nachtheil verurfacht wird; abge- 
fehen davon, dafs diefes Verfahren bey hohem Grade 
von Einkeilung kaum möglich feyn dürfte, und dabey 
die Wäfche fowohl als das Bett nicht gehörig gefchont, 
und die nöthige Reinlichkeit nicht beobachtet werden 
könnte. Warum wollen wir das alte Verfahren, wel
ches fo viele Sicherheit und Einfachheit gewährte, 
hintenan fetzen und ein anderes vorziehen, welches viel 
Umftändlieher ift, fchmerzhafter feyn mufs und weni
ger Sicherheit gewährt ? Und wenn wir noch weiter 
die Bemerkung finden, dafs die Operation nicht mehr 
Kraft und Gewalt brauche,, als fich, wenn man auf 
der Seite der Perfon ftehe oder fitze, an wenden lalle : 
fo können wir uns nicht genug wundern, wie der Vf. 
hier fo wenig Rückficht auf den individuellen Bau und 
die Stärke des Operateurs nehmen konnte. Denn 15

18 Dotationen auf eine Traction halten wir für zu 
viel, b bis 8 hml hinlänglich, indem fie fonft die Ge
bärende zu lehr angreifen. Was der Vf. unter einem 
matjehigen Kopf verftehe, begreifen wir nicht.

Die zweyte Art der Inftrumentaloperationen be
ginnt mit der Perforation. Allgemeine Anzeige hiezu 
giebt jeder Fall eines Mifsverhältnifles zwifchen Kopf 
und Becken, fo bald der Tod des Kindes eingetreten 
ift- Die befondere Anzeige giebt zunächft und vorzüg
lich der Fall, wo der Kopf mehr und weniger im 
Becken fteckt, und durch vergeblichen Gebrauch der 
Zange eben fo gewifs das Mifsverbaltnifs zwifchen 
Kopf und Becken erprobt ift, als der eingetretene Tod 
des Kindes uni der Schonung der Mutter willen keine 
Rücklicht auf feine Integrität nehmen läfst. Gegenan- 
zeigen find 1) der Beftand des Lebens des Kindes, 

gr0^se Beckenenge, dafs der Eintritt des Kopfs
Ä einmal möglich ift, und dann der perforirte 
fahrlirnaicZ 0( er doch nur höchlt lebensge-

k für Mutter durchgehen könnte, 3) noch 
Geburtsthätigkeit bey früherem zufälli

gem Tode des Kindes, 4) Geburtshindernifs von blofsem 
Krampte. Lhe Ausführung der Operation ift verfebieden 
1J je nach mit dem Schade! vorliegendem Kopfe, 2) je 
nach mit dein Geflehte vorliegendem Kopfe, 3) je nach 
nnt dem Schädel nach Oben gerichtetem Kopfe nach der 

afsgeburt, 4) je nach abgeriflenem allein zurückge-
f

bliebenem Kopfe. Im erften Falle wählen wir eine 
Naht zur Einführung des Perforatoriums; als folches 
aber gebraucht der Vf. ein fcherenförmiges mit der 
Schneide nach Aufsen, und dann die Hand. Im zwey- 
ten Falle ift der fpitze Hacken anzuwenden, welcher 
in die Augenhöhle einzutreiben ift. Im dritten Falle 
wird diefer ebenfalls empfohlen und dann in die kleine 
Fontanelle gefetzt. Der vierte Fall erfodert einen Ver
fuch mit der Zange oder den Levretfchen tire-töte ä. 
bascule;

Dritte Art der Inftrumentaloperationen. Von der 
Schnittgeburt oder Kaifergeburt und Bauchfchnitty 
womit fich diefes intereifante Werk fchliefst. Die An
fichten des Vfs. über diefe Entbindungsmethode,• fowie- 
das Verfahren bey derfelben, find aus feinen früheren 
geburtshülflicben Abhandlungen hinlänglich bekannt, 
und können hier übergangen werden.

Gern haben wir dem- Verdienfte und Talente des 
Vfs. volle Gerechtigkeit widerfahren lallen; dennoch 
muffen wir uns am Schlulle- diefer Anzeige noch die 
Frage erlauben, ob diefes Buch feiner Beftimmung als 
,, Leitfäden bey Forlefungen“ entfpreche. Wenn 
gleich der im Fache fchon Bekannte allenthalben Be
lehrung aus demfelben fchöpfen wird, fo glauben wir 
doch, dafs es in diefer Beziehung feiner Beftimmung 
nicht ganz nachkomme. Denn abgefehen von der ei
gen thümhehen und wirklich oft fchwer zu verftehen- 
den Schreibart des Vfs. bey einer oft fo gemifchterr 
Menge von Zuhörern, welche die geburtshülflicben 
Vorlefungen zu befuchen pflegen, hätte doch auch fo 
manche wichtige Lehre, felbft wenn fie des Vfö. Beyfall 
nicht fand, keinesweges fo flüchtig behandelt, oder 
faft gar übergangen werden follen; wie z. B. die Au- 
fcultation bey Schwangeren, die Wendung auf den 
Kopf, auf den Steifs, und jene durch äufsere Hand
griffe nach Wigand; ferner die oft unentbehrliche 
Dismenbration,. fowie auch die künftliche Frühgeburt 
u. f. W.

3 a 3.

Ilmenau, b. Voigt: Die Krankheiten des Mundes', 
bejonders der 'Zähne und deren Verhütung und 
Heilung. Nebft Mitteln gegen den üblen Gerucli 
aus dem Munde. Nach O. Taveau frey bearbeitet 
von Dr. Fr. Reinhard, praktifcher (m) Arzt(e) zu 
Eifenach. 1827. IV u. 100 S. 8. (10 gr.)

Diefe Schrift ift nicht für Aerzte, fondern für Laien 
gefchrieben , und wird in der Einleitung befonders El
tern und Erziehern empfohlen , weil vorzüglich darin 
gezeigt werden foll, wie man durch ,,zweckmäfsige 
und naturgemäfse Pflege“ die Gefundheit aller Theile 
des Mundes erhält, und wo es nöthig ift, ärztliche und 
wundärztliche Hülfe in Anfpruch zu nehmen hat. Aber 
fie hat den Fehler aller Schriften über Volksarzney- 
knnftr fie giebt dem Laien zuviel, und wird ihm da
durch fehr gefährlich, — dem Arzte dagegen zu wenig, 
oder eigentlich gar nichts. Unter vielen möge ein Bey- 
fpiel genügen. S. 10 fagt der Vf.: ,,Die Behandlungsart 
der Gefchwüre an den Lippen, die in Folge äufserer 
Verletzungen oder von inneren Urfachcn entliehen, ge
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hört nicht hieher; doch glaube ich erwähnen zu müffen, 
dafs man bey dielen Befchwerden zeitig einen gebilde
ten und umlichtigen Wundarzt zu Rathe ziehen mufs, 
weil gar leicht diele Gefchwüre einen bösartigen Cha
rakter an nehmen, .und (elbft in Lippenkrebs ausarten 
können.“ Da, wo von den Mitteln, die von dem 
Durchbruche der Zähne veranlassten ^Krankheiten zu 
verhüten und zu heilen, die Rede ift, S. 23, lefen 
wir dagegen:. .,,Hat der gereizte Zuftand des Kindes 
längere Zeit gedauert, hat es heftige Schmerzen und

KLEI N E S
Medicin. Hannover, in Commiffion der Helwing’fchen 

Hofbuchhaudl. : Einige Bemerkungen über die fielländifichen 
Sumpjfieber als eomplicirtc und verlarvte Wechfelfieber, vom 
praktilchen Arzte Er. Doecks. 1827. VIII u. 32 S. 8. (5 gr.)

Der Vf. ift praktifcher Art in Barnstorf, und erzählt, dafs 
die Bewohner feiner Gegend, gezwungen, i^.r Brot ans frem
den Landen zu hoien, jährlich im Frühjahr nach No.rdhol- 
land wandern, um dort bey fpärlicher grober Koft undhöchft 
ungeft^nder fchwerer Arbeit (das Baggenj fich eine Summe 
Geldes zu erwerben; zur Ernte kehren fie dann,in ihre Hei- 
niath zurück. Die Rückkehrenden feyen aber meiftens krank, 
und viele würden trotz der ärztlichen Behandlung ein Opfer 
der aus Holland mitgebrachten bösartigen verlarvten und 
complicirten Wechfelfieber. Die Mortalität fey dabey bey 
den Verheiratheten gröfser als bey Unverheiratheten, wovon 
der Vf. den Grund in der durch Familienverhältniffe noth
wendigen fpärlictieren Lebensweife der erften fu-eht. Er be
hauptet nun , dafs die Sumpfluft «inen inponderablen Stoff 
enthalte, der an dem Nerven - Leben parafitifch zehre. Ah- 
gefehen von der Jnponderabilität diefes Stoffs, ift Rec. mit 
dem Vf. ganz einverftanden ; wo aber von Parafiten die Aede 
ift da müffen folche Schmarozer-Gebilde auch nachgewiefen 
werden, was bey Wechfelfiebern nicht fchwer halten möchte, 
rom Vf. aber gänzlich überfehen wurde.

Nachdem hierauf auf 5 Seiten vom Typus der Wechfel
fieber iin Allgemeinen die Rede war, geht der Vf. zu jenen 
Formen der Intermittens über, welche die „Hollandsgängel 
_ f0 werden fie dort genannt — nach Bärnsdorf zuriickbrin- 
gen, und welches cornplicirte oder verlarvte Wechfelfieber 
feyen, die feiten, wenigftens nicht auf d,er Höhe der Krank
heit einen fieberen Typius einhielten; die Anfälle kamen 
bald’Morgens bald Abends. Die bösartigen Begleiter diefer 
Wechfelfieber waren Betäubung, Ohnmacht, Magenkrampf, 
Entzündung des Bruftfells, profufe Schweife, periodifche 
Blindheit und Taubheit. Von diefen einzelnen Species liefert 
der Vf. das Krankheitsbild, und bemerkt voraus, dafs fich 
die Scene immer mit gaftrifchen Befchwerden eröffnete. 
Die Befchreibung der einze]nen Arten ift viel au fpärlich 
ausgefallen und im Ganzen auf 51/2 Seite zufammengedrängt. 
Fü/die Diagnofe ift dabey gar nichts geleiftet , und für die 
Prognofe findet man auch nicht einmal die leifeften Andeu- 
^^^^Die Behandlung, die etwas ausführlicher bearbeitet ift, 
dreht fich im Ganzen um das China-Pulver, das der Vf. 
nach Befchaffenheit der Umftände mit Ammonium muriati- 
cum Kali nitricum, Camphor, pulvis Jalappae, Opium, Zimmt, 
Valeriana, Cafioreum-mifcht. Von einfachen Receptformeln 
fcheint er kein Freund zu feyn, da er immer fünf von diefen 
genannten Subftanzen, manchmal zu einem fonderbaren Ge- 
mifch wie gleich in der erften Formel, zufammenfetzt. Von 
den Chinaalcaloiden will er nichts wiffen, ^a die Fieber nach 
ihrer Anwendung gerne Recidive machen, wovon er ein Bey- 
fpiel anführt. Aber hätte denn diefs Recidive nicht auch 
Jach feiner Behandlung Platz greifen können? Lag denn 

gar keinen Schlaf, fo mufs man ihm Morgens und 
Abends, oder auch des Tages mehrere Mal, einen Auf- 
gufs von Lindenblüthen geben; dem man Opiumfyrup, 
oder einige Tropfen Opiumtinctur beymifchet u. f. w.“ 
— Der Vf. warnt alfo auf der einen Seite mit Recht 
den Laien vor der Behandlung der Gefchwüre an den 
Lippen — und auf der anderen giebt er ihm die Opium- 
flafche in die Handl

Hdnrse.
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CHRIFTEN.
der Grund wirklich im China - Präparat? Wir haben fcliOM 
einige Male ähnliche Aeufserungen gehört, die wir mit un- 
feren Erfahrungen, die wir hey Anwendung des fchwcfelfau- 
ren Chinins machten, durchaus nicht in Einklang bringen 
können; denn das fchwefelfaure Chinin hat uns immer di® 
fchnellfte und dauernde Hülfe geleiftet. Das Einzige, was 
uns einige Zeit von der unbedingten Anwendung diefes China- 
Salzes abhielt, war, dafs wir fürchteten, es möchte durch 
feine fchnelle Wirkung das Fieber unterdrücken, und dadurch 
zu böfen Folgekrankheiten Veranlaffung geben; allein feit 
mehreren Jahren haben wir durchaus keine lolchen Folgen 
bemerkt, und find daher in Anwendung diefes Mittels etwas 
dreifter geworden. Auch in England hat fich, wie wir durch 
Privat-Nachrichten verfichert find , befonders in der Graf- 
fchaft Glamorganfhire, diefes Mittel in der neueren Zeit 
einen unbezweifelten Ruf erworben.

Gegen den Arfenik erklärt fich der Vf. ganz unbedingt 
wegen deffen böfen Folgen. Wäre es aber nicht beffer, 
Mittel gegen diefe Folgen aufzufuchen, als einen unter 
manchen Urnftänden fo vorzüglichen Arzneykörper aus der 
Materia medira auszuftreichen ? Der Sublimat hat früher 
ein ähnliches Loos gehabt, und doch finde', er jetzt gegen 
die Syphilis eine fehr ausgebreitete Anwendung. Rec. hat 
inßbcfovdere die Erfahrung gemacht, dafs, wenn der Subli- 
matin Verbindung mit einer intenfiven anhaltenden Schwitz- 
cur gegeben wird, er auch nicht die geringften Zufälle ver- 
urfacht, kaum Salivation hervorbringt. Sollte nicht auch 
Aehnliches beym Arfenik Statt finden?

Der Vf. fchliefst mit dem Wunfch, dafs feine Bemer
kungen dazu beytragen möchten, die Sterblichkeit unter 
den Hollandsgängern zu verhüten, oder doch zu mindern. 
Und nur durch diefen Wunfch kann es entfchuldigt werden, 
dafs er diefe drey Bogen als ein felbftftändiges Ganzes 
abdrucken liefs, um denfelben mehrere Lefer zu ver- 
fchaffen. Senft wäre es gerathener gewefen, blofs die Be
handlung in irgend ein gelefenes medicinifches Blatt ein
rücken zu laffen, denn Vieles fucht man vergebens in diefer 
Schrift. So find geographifche, ftatiftifche und klimatifche 
Notizen von Barnstorf und jenen Gegenden, wo fich di« 
Barnstorfer das Fieber holen, nirgends darin zu finden.. Von 
einem Leichenbefund wird auch nichts erwähnt, freylich 
ans dem Grunde, weil dem Vf. feit 4 Jahren von 65 — 70 
folcher Kranken, worunter fehr bösartige Fälle waren, kei
ner ftarb. Er mag aber wohl fein Tagebuch nicht zum Be
huf eines folchen Schriftchens geführt haben; fonft würde 
er aufmerkfamer gewefen feyn, und fich jetzt nicht mit fo 
unbeftimmten Angaben — 65 bis 70 — begnügen. Wenn aber 
ihm felbft durchaus kein Kranker geftorben feyn feilte; fo 
find dagegen, laut feiner Mittheilung, doch anderen Aerzten 
Viele an diefen Fiebern geftorben; warum hat er fich, d,a 
er über diefen Gegenftand fchreib«**  wollte, nioht um die 
Sectigns - Refultate bemüht?

F. S
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Utes bis 4tes Heft. 1828 . u. 1829. kl. 8. (12 gr.) 

}}In diefer Zeitfchrift wird, da alle Weitläufigkeit ver
mieden werden foll, kein grofses Verzeichnifs von 
Beobachtungsreiben.über den Gang der Weltenuhr an- 
zutrelfen feyn ; wohl aber follen die Hauptrefultate dar
aus , fowie die Ephemeriden und wichtigften Beobach
tungen neu erfchienener Weltkörper , mitgetheilt wer
den; und aufserdem foll darin von allen Entdeckun
gen , Erfindungen und Erfahrungen in der Erd - und 
Himmels - Kunde das Wefentliche vorkommen“ (Vor
wort II). Wie vielverfprechend diefe Zulicherung 
auch klingen mag, fo giebt Rec. der Redaction doch 
gern das Zeugnifs, dafs fie bis jetzt, mit geringen Aus
nahmen, Wort gehalten hat. Rec. lieft diefe Zeitfchrift 
mit immer wachfendem Interelle, pnd will verfuchen, 
dleEe® ^.nteYehe, durch Aushebung des Anziehendften 
unc ichtigften, auch bey anderen Lefern unferer 
Blätter zu erregen.

■Den rnacllt ^er Vf. mit einer Abhandlung 
Über den \orlchlag, „durch die Erde ein Loch zu gra 
ben,tl mittellt welcher einfachen Operation freylich 
für die Geognofie mehr gewonnen werden würde, 
als durch alle die Hypothefen, . an denen fich diefe 
Wiffenfchaft beluftigt. Der Vorfchlag ift indefs von 
Dr. Nürnberger im Morgenblatte (1829. No. 136) ver
folgt worden; und wenn , nach Ausweife diefer Unter- 
fuchungen, die Reife auch eben nicht fehr tief gehen 
könnte: fo verfpricht doch fchon ein Eindringen bis 
auf wenige Meilen in die Erdkrufte. fo intereßante Re- 
fultate, dafs wir diele Gelegenheit nutzen, um die Aus
führung des Projects irgend einem der hochherzigen 
durften Deutfchlands, die zur Förderung wißenfehaft- 
Mier Zwecke einen Aufwand nicht fcheuen, angele- 
?.entlich zu empfehlen. Bef [el, hienächft, zeigt, dafs

e isherige Annahme der Neigung des Saturnringes 
Ebene der Ekliptik zu grofs fey. Er fand 

eil- Refultat, welches 
d? c e°hacbtungen von Struve nahe beftätiget wird. 
Die Attronomen mögen diefe Berichtigung eines wichti
gen Elements nicht überleben! — Struve erzählt in 
feinem, dem Fürften Lieven abgeftatteten Berichte überErgänzungsbl. jß z £rßer

Doppelfterne von den wundervollen Erfcheinungen, 
die er mit feinem Riefenrefractor .an diefen Weltkörpern 
beobachtet hat. Diefe Beobachtungen geben unter an
deren das Refultat, dafs von den fchwächften Sternen 
das Licht mit gleicher Gefchwindigke.it wie von den 
ftärkften zu uns gelange. — Von 3000 Sternen ferner 
haben 425 eine merkliche eigene Bewegung. Struve 
unterfcheidet zwifchen phyftfehen und optijchen Dop- 
pelfternen : jene (die phyfifchen, oder wahren) ver
laßen einander nicht; diefe dagegen bleiben nicht bey 
einander. Diefer Mruve’fche Bericht über Doppelfterne 
ift indefs unter dem Titel: Ueber Doppelfterne u. f. w 
in einer eigenen Schrift erfchienen, und in unferer 
A. L. Z. 1828. No. 201 ausführlich angezeigt worden. 
— Nach Profellor Hallafchka’ s „Elementa Eclipfiumif 
ereignet fich die nächfte totale Sonnenfinfternifs erft am 
8ten Juli 1842 Morgens.

Immer mehr beitätigt fich der meteorifche Einflufs 
grofser Veränderungen in. der Sonnenat mofphä e (wie 
fich dergleichen Veränderungen z. B. durch Sonnen
flecke oifenbaren) auf die übrigen Körper unferes PI4- 
netenfyftems. Schon Caffini hat bemerkt, dafs, wenn 
die Sonnenflecke fehlen, von ihm auch das Zodiakal- 
licht nicht beobachtet wurde. Die Erzeugung der Son
nenflecken fcheint eine gewiße Tbätigkeit in der Sonnen- 
atmofphäre anzudeuten , womit die Emiffion vieler er
hitzender Strahlen und alfo eine Erregung des Wärme- 
princips auf den Planeten verbunden ilt. Fortgefetzte 
Beobachtungen werden diefe neue Anficht der Meteoro
logie, wahrfcheinlich die richtigfte, genauer beftimmen.

Warden giebt intereßante Notizen über die Alter- 
thümer Nordamerikas, und behauptet die Exiftenz der 
Ruinen von mehr als 500 Städten in diefem Theile der 
Welt,, über welchen die Cultur alfo auch fchon einmal 
weggezogen feyn mufs, ohne jedoch mehr als fiumme 
Zeugen diefer früheren Herrlichkeit hinterlaßen zu ha
ben. Wie kommt es nur, dafs in keiner diefer Ruinen 
ein fchriftlicher Fund gemacht wurde? — Inder Con- 
noissance des tems pour l’an 1830 finden fich unter dem 
Titel: Notice sur les experiences du pendute inva
riable, faites dans la Campagne de la corvette de 
S. M. la Coquille pendant les anntes 1822 —1825, 
par Duperrey, fehr intereRante Arbeiten über die 
Erdabplattung. Die Beobachtungen Er ey einet'g und 
des Vfs., die in beiden Halbkugeln mit der ®röfsten 
Genauigkeit angeftellt wurden, find durch mehrfache 
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Berechnungen combinirt, und geben Refultate zwi
lchen und v. — Es ift in der That merkwürdig, 
dafs ein fo wichtiges Element, für dellen Ermittelung 
fo unendlich viel gefchehen ift, noch nicht genauer 
hat beftimmt werden können. Die forgfältigfte Unter- 
fuchung aller Data gab Muncke die Grenzen der Ellip- 
ticität zwifchen und und man Geht nun, wie 
viel weiter diefe Grenzen nach dem Obigen noch ge
fleckt werden müßen.

Zu Bife bey Narbonne find mehrere Höhlen mit 
Knochen des Urfus Jpelaeus, Cervus, Bos, Sus, 
Equus, ohne alle Gallerte, in einem rothen eifenhalti
gen Thon mit Conchylien gefunden worden. Noch 
merkwürdiger aber ift , dafs, einem anderen Beobach
ter zufolge, unter eben diefen Knochen auch das ur- 
fprünglich im temperirten Mittelalien zu Haufe ge
hörende Kameel fein Geripp geladen hat. Faß fcheint 
zum Leben der Erde zu gehören, dafs fich die Lage 
ihrer Drchungsaxe, und fomit der Pole, des Aequators 
u. f. w. verändere, dem zufolge die heifse Zone in 
einer Periode von ungemein langer Dauer den Weg 
über die ganze Erdfläche macht. Auf diefe AVeife wäre 
das Vorkommen tropifcher Organismen im jetzigen 
Norden auf Einmal erklärt. Rec. wird auf diefe An- 
licht an einem anderen Orte zurückkommen.

Der dänifche Archiater v. Schönberg theilt höchft 
merkwürdige Beobachtungen über die Gelehrigkeit 
einer Phocu moriachus mit, welches Thier er in Nea
pel fah, wo daflelbe von feinen Eigenthümern in einem 
Kaften mit füfsem Waller gezeigt wurde. Diefes merk
würdige Gefchöpf fprach die Worte grazie (ich danke), 
Papa. Mama, wenn auch mit fchneidender, gellender 
Stimme, doch deutlich aus, gab feinem Herrn auf Be
fehl die Hand, leckte und küfste diefelbe u. f. w. Es 
werden auf diefe Veranlagung ähnliche Fälle angeführt, 
die Rec., wenn es der Raum geftattete, aus eigener 
Erfahrung vermehren könnte, und welche über die 
Grenzbeftimmung der intellectuellen Kräfte mancher 
Thierindividuen ganz befondere Zweifel erregen.

Mirbel unterfcheidet auf der nördlichen Erdhälfte 
fünf Pflanzenzonen: die Aequatorialzone, die ge- 
mäfsigte Ucbergangszone, die gemäfsigte Zone, die 
Uebergangs - Eiszone und die Eiszone. Die zweyte 
diefer Zonen hört nordwärts mit dem Oelbaum auf, 
die dritte mit der gemeinen Eiche, die vierte mit der 
gemeinen Fichte und Lerche, 'die fünfte endlich bringt 
keinen Baum mehr hervor.

Duperrey's Beobachtungen zufolge macht das un
veränderliche Pendel auf Isle de France täglich 13 bis 
14, und auf Afcenfion 5 bis 6 Ofcillationen mehr, als 
es nach der Rechnung machen follte. Etwas Aehn- 
liches hat Biot bekanntlich auch in anderen Breiten be
obachtet; und die Regelmäfsigkeit der elliptifchen Erd- 
geftalt, fo weit diefelbe aus Pendelbeobachtungen folgt, 
fcheint dadurch allerdings zweifelhaft zu werden. 
Allein, bemerken wir auf diefe Veranlagung, wie hat 
man dem Gedanken an eine folche. prälendirte Regel- 
mäfsigkeit auch jemals Raum geben können? Im All
gemeinen und Grofsen ift die Erde gewifs fphäroidifch, 

228
wie ihr Newtoris vortreffliche Gravitationstheorie diefe 
Geftalt anweift; aber die localen Abweichungen von 
der ftrengen Regelmäfsigkeit diefer Form liegen fo fehr 
in der Natur mannichfacher, bey der Erdgeftaltung 
thätig gewefener Einflüife, dafs man fich eher verwun
dern follte , wenn dergleichen Abweichungen nicht ge
funden würden. Daher verdienen die aßronomifchen 
Indidcn zur Beftimmung der Sphäricität des Erdballes 
iinmer den Vorzug.

Dr Bromme berichtet über Borneo. Diefe Infel 
enthält nach ihm 11,295 Quadratmeilen. Drey-, fechs- 
bis achttaufend Fufs hohe Gebirgsketten durchziehen 
das Innere der Infel, während die niedriger gelegenen 
Gegenden fortwährend Ueberfchwemmungen ausgefetzt 
find, fo dafs die Fluth meilenweit die Waldungen be
deckt, und die Einwohner die Auftern von den Baum- 
äften pflücken. —- Capitän Frey einet brachte Polypen- 
gruppen von feiner Reife mit, welche eine Menge ganz 
neuer Arten enthalten. Man fieht hieraus, wie über
eilt die oft gegebene Verficherung ift, dafs zu manchen 
foffilen Polypenreften die lebenden Belege nicht mehr 
gefunden werden können. Vielleicht lehren uns ge
nauere geographifche Forfchungen auch noch manche 
andere Thiergattung lebend kennen, die wir jetzt 
blofs foffil zu befitzen glauben. — Unter 65° 12' nörd
licher Breite beobachtete Capitän Franklin, am grofsen 
Bärenfee in Nordamerika, als er 18^2 dafelblt über
winterte, eine Kälte von — 40° Reaumür. Bey — 37° 
liefs man Queckfilber in Kugelform gefrieren, und 
fchofs die fo gebildeten Kugeln gegen eine hölzerne 
Thüre ab, in welche fie | Zoll tief eindrangen. — 
Eine ganz neue Erfcheinung find die fchwimmenden 
Räsberge, welche,- neueren Berichten zufolge, jetzt 
vom Südpol aus gegen das Vorgebirge der guten Hoff
nung hingetrieben werden. Zwey Oftindienfahrer, un
ter anderen , begegneten folchen Eisbergen. Vielleicht 
ftehen die ganz befonderen meteorifchen Erfcheinungen, 
an welchen unfere, in aller Rückficht aus den Fugen 
gewichene, regelwidrige Zeit krankt, mit diefer Er
fcheinung in Verbindung. — Im Goldbache bey Andel 
im Trierlchcn, in einem zweyten Bache bey Enkirch 
an der Mofel, und am Güldenbache bey Stromberg im 
Koblenz’fchen findet man Gefchiebe von gediegenem 
Golde, deren Gewicht mitunter bis auf 4 Loth fteigt. 
Das preuffifche Minifterium hat die forgfältige Confer» 
vation und Einfendung folcher Exemplare anbefohlen. 
Gefchiebe können aber nur von Bergen kommen, und 
man follte diefe näher kennen zu lernen fuchen, indem 
man die Bäche aufwärts verfolgt?. Vielleicht ift diefes 
Gold aber gar in der Urzeit durch die Mofel von den 
Vogefen herbeygefchwemmt worden.

Wie grofs die nächtliche Kälte in den Tropenlän^ 
dem Afrika's ift, beweifen neuere Erfahrungen. Dr. 
Oudney ftarb an der Grenze von Burnu, unter dem 
13ten Grad nördlicher Breite, vor Kälte, in einer Höhe, 
die nicht völlig 1200 Fufs über dem Meere betrug. Die 
Wafferfchläuche der Reifenden fanden fich gefroren. 
Ehrenberg und Hemprich hatten in der Wiifte von 
Dongola unter 19° nördlicher Breite im December
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Nordwinde, und eine Temperatur von nur wenigen 
Graden über dem Nullpuncte (Reaumür). — Froriep 
erzählt, dafs am 13ten Decbr. 1827 der Seeley Sal- 
Zangen, ohne alle äufsere Veranlaflung, in ein plötz
liches tobendes Aufbraufen gerieth. Es zeigte fich 
nachher, dafs zur nämlichen Zeit ein Erdbeben in Lifl'a- 
bon Statt gefunden habe; und man ermittelte, dafs 
bey dem grofsen dortigen Erdbeben von 1755 eine ähn
liche Erfcheinung auf dem See vorgekommen fey. 
Diefe unterirdifchen vulcanifchen Verbindungen er- 
fcheinen fo aufsei ordentlich merkwürdig, dafs, wie 
viele ähnliche Beobachtungen auch fchon gemacht 
worden find, doch jedes neue Vorkommen diefer Art 
die gröfste Aufmerkfamkeit verdient. Die Richtung 
folcher fynchroniftifch - vulcanifchen Thätigkeit miifste 
am Ende zu einer plutonifchen Vulcanographie 
führen.

Der Stifter des neuen Syftems in der Aftronomie, 
Kopernikus, wird nun auch fein Denkmal erhalten. 
Am 3ten November 1828 wurde inWarfchau der Grund- 
ftein dazu gelegt. (Rec. erinnert fich nicht, etwas Wei
teres darüber gelefen zu haben.) — Den von der Uni
verfität zu Edinburg ausgefetzten Preis über die Theo
rie der Kometen hat Mdne gewonnen, und feine Preis
fchrift ift feitdem gedruckt erfchienen. Milne betrach
tet die Schweifbildung als ein Entfliehen der Kometen
materie (vielleicht als ein Zuriickgeftofsenwerden durch 
den Einflufs der Sonnenftrahlen), welche durch die von 
ihm, aber freylich ganz willkührlich, angenommene 
Rotation diefer merkwürdigen Weltkörper begünftiget 
werde. Im Perihelium follen viele feine Flülligkeiten 
entwickelt, und dadurch der Kometenkern folidificirt 
werden ; die Dilatation der Dämpfe in der Sonnennähe, 

deren Condenfation in der Sonnenferne, feyen 
die Mittel, welche die Natur anwende, um die Kome- 
ten voi zu grofsem Temperaturwechfel zu bewahren, 
und dadurch ihre Bewohnbarkeit möglich zu machen. , 
(Diefe Idee ift nicht Milne's; fie gehört Williamjon. 
der fie fchon im Iften Bande der Denkfehriften der lite- 
rarifch •philofophilchen Gefellfchaft zu New-York vor- 
trägt.) Der letzte Gelichtspunct ift höclift intereflant; 
und allerdings -hegt Ichon in der grofsen Menge der 
Kometen ein Grund zu der Vermuthung, dafs fie be
wohnt find , da die Nichthenutzung fo zahllofer Welt
körper für lebende und geniefsende Wefen mit unferen 
Ueberzeugungen von der Allgüle des Weitenfehöpfers 
in Widerfpruch ftehen würde.

Brongniart las gegen Ende 1828 der Parifer Aka
demie eine Abhandlung vor, in welcher er fich zu zei
gen bemühete, dafs in der Urperiode der Kohlenfor- 

die Erdfläche nur Infeln oder Archipel mitten in 
^br??ngeh^^ dem es an Continenten
höhere^A’ vorftellte, und dafs diele Infeln eine viel 
treffen fe^ttlPeratur als jetzt irgendwo anzu-

• ’ Welcher Umftand der wuchernden Vegeta-
, ’ rer Ach nachher die Kohlenlager bildeten,de» «foderhebe,, VorCchub tbat. - Wh- erwähne»
3e jP0»10 e*nur* als einer geognoftifchen mehr.

I» der Pn>W4(Wa ia k™, etwa 20 fpani-

fche Meilen vom Hafen Cobeja, in der Nähe des 
San Padro, findet fich Meteoreifen auf einer 

Dorfes
Fläche

Manvon gegen 4 Quadratmeilen umher zerftreuet.
hat diefes Eifen in England geprüft, und mit dein 
Sibirifchen übereinftimmend gefunden. Der Umftand 
ift defshalb fo merkwürdig, weil fich das Meteoreifen 
bis jetzt immer nur einzeln und in grofsen Blöcken 
fand; es fcheint alfo, dafs jene Peruanifchen Meteor
eifenfragmente einer geplatzten Meteorkugel ihr Dafeyn 
verdanken. — Am lOten Septbr. 1828 ilt endlich der 
Gipfel der Jungfrau, diefes Heilen Pies im Berner 
Oberlande, von fieben Jägern mit Beyhülfe von Stricken 
und Leitern erfliegen worden. Die Höhe diefes Alpen
kalkberges fand fich 12,870 Parifer Fufs.

Man hat lange Zeit behauptet, dafs das todte 
Meer keine lebenden Wefen enthalte. Diefe Anführung 
ift nach den Berichten neuerer englifcher Reifenden 
unrichtig. Es leben in diefem See vielmehr Millionen 
von Fifchen; viele Vögel nehmen zu demfelben ihre 
Zuflucht, und an feinen Ufern finden fich mannich- 
fache Schalthiere. Die Umgebungen werden von den- 
felben Reifenden als grofsarlig, ja majeftätifch, gefchil- 
dert; auch find diefelben von den Arabern ftark be
wohnt. So würde das „todte Meer“ denn auch auf
hören, feinen Namen zu verdienen; und forgfältige 
Unterfuchungen werden wohl noch manchem anderen 
ähnlichen Vorurtheile der Geographie ein Ende machen. 
— Ein Reifender in Nordamerika erzählt folgende 
interellante Thatfache. Wird ein alter Wald durch 
Sturm, Feuer oder andere Umflande zerftört, fo ift der 
nachwachfende junge Wald niemals von derfelben Be- 
fchafienheit. Den alten Fichten folgen Eichen, Buchen, 
Kaftanicn u. f. w.; diefe erheben fich aus den Trüm
mern ihrer fremdartigen Vorgänger, und umgekehrt 
fieht man aus dem Boden eines ehemaligen Eichenwal♦ 
des, in lebhafter Vegetation, prächtige Zapfenbäume 
emporfteigen. Dem Vf. fcheint Nichts unerklärlicher 
als diefe abwechfelnde Generation. Indefs ift diefelbe, 
nach den Erfahrungen des Rec., nicht auf Nordamerika 
eingefchränkt; man fieht in Norddeutfchland, und 
wahrfcheinlich in der ganzen Welt, Aehnliches. Wenn 
die Tragefähigkeit des Bodens für gewilfe vege- 
tabilifche Gebilde erfchöpft ift, fo läfst die Erde 
denfelben aus eigener Schöpferkraft andere folgen; und 
man darf gar nicht erft fragen, woher fie das Gefäme 
dazu nimmt, da man täglich in forgfältig behütetem 
Boden eine ganz unerwartete Pflanzenwelt aufgehen 
fieht. — RichardCon^ der Nachrichten von den Nord-' 
lichten am Bärenfee giebt, und Keilhau , der diefelbe 
Erfcheinung in Finnmarken beobachtete, ftimmen 
Beide darin überein, dafs fie öfters fchon bey Tage 
anfängt, und bis in den Tag hinein fortdauert. Der 
Erfie fah die meifte Ablenkung und überhaupt die 
gröfste Unruhe der Magnetnadel, wenn die Strahlen- 
fchiiffe und das Flimmern lebhaft waren, und die 
Lichtfäulen oder Bögen prismatifche Farben fpielten 
(d. h. alfo, wenn fich der Nordlichtprocefs bis zu einer 
gröfseren Energie gefteigert fand, wodurch die Ein- 
fiülle auf die Magnetnadel nothwendig auch gefteigert 
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"Werden mufs ten). Die Phyßonomie der Siidfeeinjel 
Unalau, welche Infel Diiperrey 1824 wieder auffand, 
befchreibt der Botaniker Merten;: aus Bremen, der die 
Reffe milmachte, fehr reizend. Diefer liebliche Garten 
Gottes liegt faft ifolirt im Meere, unter 5° nördlicher 
Breite und 103° öltiicher Länge von Greenwich; die 
gröfste Länge von Olten nach Welten mag etwa 9 
Meilen, die gröfste Breite 7 Meilen betragen. Die 
Waldbekränzten Berge erreichen eine Höhe von gegen 
2009'. Ein Coralienriff umgiebt faft ununterbrochen 
die ganze Infel , und erlaubt den Schiffen nur nördlich 
und lüdlich eine fchmale Einfahrt; diefe beiden Stellen 
ausgenommen, kann man faft allenthalben innerhalb des 
Riiis und der Infel umherftreichen, ohne das Waffer 
tiefer als bis unter den Armen zu haben. Die Geltade 
des Eilandes find zum Theile fefter, feiner, weifser 
Sand, anderentheils aber dichter Wald , zwifchen def
fen Stämmen die Fluih brauft. Eine Menge klarer Wald
bäche Ihirzt von den Höhen dem Meere zu, und hilft 
das. freundliche Gemälde vollenden.

Auch in Nordamerika zeigt fich den Beobachtern 
der merkwürdige, zugleich auf dem Jura und den 
Hochebenen Altbaiern’s, wie an vielen anderen Orten, 
verkommende Umftand, dafs Felsmallen von Ur- und 
Uebergangs - Gebirgen auf fecundären Formationen auf
gelagert gefunden werden. Namentlich ift diefs der 
Fall auf der nordweftlichen Ebene des' Ohioftroms; 
man nennt jene merkwürdigen Felsfragmente dafelbft 
,,Kugeln (boulders, bailes')“, und fie beftehen theils 
aus Granit, Gneis, Syenit und Grünftein, theils aus 
Porphyr, altem rohem Sandftein u. f. w. An der Er
klärung diefes Phänomens haben fich auch die Nord- 
amerikanifchen Geologen vielfach verfucht, und die 
wahrfcheinlichfte Hypothefe fcheint noch die Annahme, 
dafs der Eriefee ehemals von hohen Urgebirgen um- 
fchloffen gewefen fey, und bey einem gcwaltfamen 
Hervorbrechen diefe Mafien mit fortgewälzt habe. 
Rec. bemerkt auf diefe Veranlaffung, dafs Klöden^ 
in feiner intereffanten Schrift über die Geftalt und Ur- 
gefchichte der Erde (vergl. Erg. Bl., 1830. No. 20), 
Polarfluthen annimmt, welche dergleichen Urfragmente 
auf Eisfchollen angefchwemmt haben könnten, wo
durch das Vorkommen auf fecundären Formationen 
noch einfacher erklärt wird.

Roulin hat intereffante Beobachtungen über die 
Veränderungen angeftellt, welche Hausthiere erleiden, 
die. man aus dem alten in den neuen Continent ver- 
Jetzt. Diefen Beobachtungen zufolge hab^n fich nicht 
nur die fo verfetzten Individuen, fondern felbft die 
Rafen zu acclimatifiren. So pflanzten fich z. B. die 
europäifchen Gänfe, Hühner u. L f. in Bogota nur 
mühfam fort: die zuerft übergeführten Exemplare leg
ten feiten Eier, und die Jungen ftarben grofsentheils ; 
die zWeyte Generation indefs gedieh fchon belfer, und 
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allmählich wurden die Thiere einheimifch. Allein, 
wenn die Acclimatifation folchergeftalt wirklich Statt 
findet, fo geht mit den Ra^en eine Veränderung vor, 
wie fie die Veränderung des Klima erheifcht. So wur
den z. B. die Haare der Rinder, die man in’ die war
men Provinzen von Mariquita und Neyba verpflanzte, 
fehr .fein und vlatt; und die eben Jann verfetzten 
türkifchen Hunde verlöre-.,. Jas Haar gänz'ich.

Diefe Auszüge werden hinreichen, um Jie Reich
haltigkeit diefer neuen Zeitfchrift zu bezeichnen; uüd 
wirwüiffchen, dafs diefelben bey nuferen Lefern daf- 
felbe Intereffe erregen mögen, mit welchem wir die 
folgenden Hefte erwarten.

D. S. N.

SCHÖNE KÜNSTE.

Ludwigsburg, b. Naft: C. Weitzmanns fämmtliche 
Gedichte. Vollftändige, von dem Vf. felbft revi- 
dirte Ausgabe. In 3 Bändchen. Gedieh'e in rein- 
deutscher Mundart. 1829. IV u. 279 S. 8. 
(16 gr-)

Wäre auf dem Titel diefes Werks noch beygeffigt: 
Manufeript für Freunde, fo kennte niemand es fchel- 
ten, dafs der gutherzige joviale Mann, den wir, 
einer Note am Schlufs nach, nicht mehr unter den 
Lebenden zu fuchen haben , die Ergiefsungen feiner 
munteren Laune, das, was fie mitgenoffen, mitfühl
ten und durchlebten, den Freunden noch einmal 
in der Erinnerung vorüberführen wollte. Bey ihnen 
verftummte die Kritik: fie verftanden die Oertlichkei- 
ten und Beziehungen , fie glaubten nicht, dafs in 
dem gröfsten Gedicht: „Die Drechfelbank in O1ympit1 
und einigen kleineren, Blumauer nur in feinen Tri
vialitäten nachgeahmt fey; fie hielten ,,die Erde, die 
iii Fieberfchauern wie eine Leiche abblafst“, für 
kein unnatürliches Bild , und überhaupt die fentimen- 
talen Dichtungen nicht für erzwungen Matthifonirend, 
und davon blofs die erfte Sylbe des Namens beybe
haltend ; Jchlafen und Jchaffen , zufammen und Na*  
men und dergl. galt ihnen für gute Reime, und 
die perfönliche Bekanntfchaft des Mannes verlohnte 
fie mit feinen dichterifchen Schwächen. Wir, die 
ihn nur durch diefe kennen, vermögen nicht fo 
glimpflich feine poetifchen Ergiefsungen zu betrach
ten; eine liebenswürdige wohlwollende Selbftthüm- 
lichkeit fpricht fich darin aus, und der Mann ift oder 
war gewifs mehr, weit mehr als feine Gedichte. Hie 
und da taucht wohl ein guter Gedanke, ein artiger 
Einfall auf, doch nicht kräftig genug, uns die Ueber- 
zeugung zu rauben, dafs es unrecht gewefen, diefe 
Gedichte ins gröfsere Publicum zu bringen.

n.
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ß O T A N I H.
ZÜRICH, b. Orell, Füfslin u. C.: Flora Helvetica, 

five hiftoria ftirpium hucusque cognitarum in Hel
vetia et in tractibus conterminis aut fpontc nalcen- 
tium aut in hominis animaliumque ufus vulgo cul- 
tarum continuata. Auctore J. Gaudin, V. D. M. 
ecclefiae Nevidnnenfis Paftore, in academia Lau- 
fannenli botanices Profelfore honorario cet. Fol. I. 
cum IV tab. aeneis, XXXII u. 504 S. Fol. II. 
cum XV tab. aeneis. 626 S. 1828. 8. (5 Rthlr. 
16 gr.)

ie erfte Schweizer Flora erfchien im Jahre 1768 
unter dem Titel: „Hiftoria ftirpium Helvetiae indige- 
naruni inc h o a t a“, deren Vf. der grofse Haller war. 
Die Zeit machte diefes Werk feiten, zugleich aber auch 
nicht mehr ausreichend, da bis auf den heutigen Tag 
die Botanik durch einen allfeitigen Betrieb mehr und 
mehr erweitert wurde. Nach Haller haben Suter und 
ci^irviii kurze Handbücher für reifende Botaniker ab- 
gefalst, welciie jedoch nach ihrem Zwecke nur un
vollkommen feyn , und den Anfoderungen eines noch 
nicht vollendeten Botanikers nicht entfprechen konnten: 
denn bievitas obj curit at em parit wie Hr. Gaudin 
mit Recht dainber urLheih. Diefem BeJürfnille nun 
will der Vf. dmch fein umfallenderes Werk abhelfen, 
das erft mit dem Gten Bande gefchlollen feyn wird. 
F.r bat den betcheidenen litel: ,, Hiftoria ftirpium 
contittu at a*  gewählt, um damit das Verhältnifs 
diefer Arbeit zm Haller leben anzudeuten , dellen Ver
dien ft dadurch zugleich anerkannt wird. Die Früchte 
dreyfsigjäbriger Bemühungen ßnj es , welche wir in 
diefem jnterellanten Werke niedergelegt linden. 'Ein 
Jahrzehend hindurch brachte der Vf. jährlich 2 bis 6 
Wochen von den Sommermonaten auf den Alpen zu, 
um die möglichfte Vollftändigkeit feiner reichen Ernte 
zu erreichen. Nicht blofs auf die Schweizerlande be- 
^bränkte fich fein unermüdeter Forfchungsgeift; auch 
die benachbarten Gebiete . unterrichte er mit gleicher 
Genauigke;t? wie diefs eine Ueberlicht feiner Reifen 
inderVorreje darthut. Weifemann, Peterfcn^
’rhylemann Unj Andere nennt er dort als feine vor- 
züglichften Beg]ejter. Die feltneren Pflanzen unter- 

’fachte er meiftens 4U ihrem Standorte. Bey Ausführung 
feines Planes blieb er der Linne’fchen Clallification ge
treu , da er zunächft füi angehende Botaniker feine

Ergänzwigsbl. •?,. j, JErjier Sand,

Arbeit unternahm , für welche er das 'Sexualfyftem 'als 
das geeignetfte mit Recht erkannt hatte. Neuerungen, 
welchen neue Genera ihr Dafeyn zu danken haben, 
huldigte er nicht, fofern üe ihm nicht in der Natur 
Felbft fchon begründet fchienen. Dabey finden wir aber 
auch in dem ganzen Werke eine Reichhaltigkeit an Be
obachtungen über einzelne Pflanzen , ihre Varietäten 
und dergl., welche nur aus mehrjährigen Unterfuchun- 
gen hervorgehen kann.

Der erlte Band enthält die 4 erften ClalTen Unnfs, 
welche hier 95 Genera und -390 Species in lieh begrei
fen. Bey näherer Durchficht und angeftellter Verblei
chung mit Anderen finden wir, dafs K Ringier in 
feiner Diff. de distributione geographica plantarum 
Helvetiae. fTubing. 1823) unferem Vf. am /nächften 
fteht. Ringier giebt eine tabellarifche Ueberficht der 
natürlichen Pflanzenfamilien und der Anzahl ihrer 
Glieder, wie er fie in der Schweiz gefunden hat; was 
wir jetzt aus Hn. (Fs, Schrift damit vergleichen konn
ten , ftimmt gröfstentheils mit den dortigen Angaben 
überein. Die Gefammtzahl aller Arten beträgt dort 
,3377 .(Phanerogamen). Dafs eine fo reiche Flora auch 
ihre Merkwürdigkeiten habe, wird einer Erwähnung 
kaum bedürfen. Unter den Diandriften .finden wir 
Jasminum officinale aufgeführt, welche Pflanze fich 
auf den Felfen von Chiavenna und in anderen Geben
den einheinnfeh gemacht hat; eben fo Olea Ruropaea 
bey Locarno vorkommend. Das Genus Feronica fteht 
mit 25 Species da nebft mehreren genau bezeichneten 
Varietäten', unter denen manche fielt finden, welche 
von anderen Autoren 4ils Species aufgeftellt worden 
.find, die fich aber nach des Vfs. genauer Unterfuchüng 
und Beobachtung nicht als folche bewähren lallen. 
Bey den Salvien find befonders A. glutinofa und & 
Jclarea bemerkenswerth, .und bey Fdleriana di« 
.Species F. rubra und F. fatiunca. Crocus zählt 3, 
Iris nur 5 Arten, deren mehrere zu vermuthen wären. 
Die Reichhaltigkeit der Familie der Gräfer läfst fich als 
bekannt vorausfetzen; daher wir darüber hin Weggehers 
^können. Scabiofen finden wir 6, Plantagines 9, 
■Galten 27 und Potamogetonen 14.

Die vier, diefem erften Bande beygefügten colorirten 
Ttupfertafeln ftellen äufserft Rhön und inftructiv die 
Pedia auricula, Airacaefpitofa^ Potamogeton plan- 
Hagineus und P. obtufus dar. Jeder Band ift mit einem 
genauen alphabelifch geordneten Regifter verleben, 
©le Befchreibungcn entfprechen gans dem Zwecke .de<

tG ,g
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Vf«., dem angehenden Botaniker durch diefe Flora ein 
tüchtiges Handbuch zu geben; fie find äufscrft genau, 
und ganz geeignet, vor möglichen Verwechfelungen 
zu fichern, worauf botanifche Autoren nur feiten Rück
licht genommen haben.

Der 2te Band ftellt die 5te und 6te Clafle dar mit 
162 Genera und 472 Species. Primula finden wir hier 
mit 12 Species, Androface mit 11, Verbafcum mit 11, 
Campanula mit 22, Phyteuma mit 13, Viola mit 16, 
Gentiana mit 20. Die Umbeiliften find faß eben fo 
zahlreich, als die Gräfer. Die 3te bis 9te Tafel be
fördern durch die fchönften Erläuterungen deren richti
gere Kenntnifs; eben fo dienen die löte bis 14te Tafel 
zur genaueren Beftimmung der AlHen, deren 16 Spe
cies gezählt werden. Die Agave americana fand der 
Vf. häufig fpontan wachfend, fah aber noch nie eine 
Blfithe von ihr. Die erfte Tafel giebt die Androface 
tarnea, die 2te Campanula exci/a und die 15te die 
Scilla patula eben fo gut dargeftellt, als die beym 
erften Bande erwähnten.

Der Verleger hat an der Ausftattung diefes werth- 
vollen und vortrefflichen Werkes nichts ermangeln 
lallen; Druck und Papier find febön. Dafs es die er- 
wiinfehte Aufnahme finden werde, bezweifeln wir 
nicht. Möchten nur die übrigen Bande bald auf ein
ander*  folgen!

M. R.

Ilmenau, b. Voigt: Die Botanik in ihrer prakti- 
Jchen Anwendung auf Gewerbskunde., Toxikolo
gie , Orkonomie, Forftcultur und Gartenbau. 
Frey nach dem Franzöfifchen bearbeitet von Dr. 
Theodor Thon. 1828. XVI u. 424 S. 8. (.1 Rthlr. 
16 gr.)

Das franzöfifebe Werk, welches diefer Bearbeitung 
an Grund liegt, heifst: Riemens de bot anique, ou 
histoire des Plant es. conside/ees sous le rapport de 
ieurs prop'ietes medicales, et de leurs us/^es dann 
l*  economie domestique et les arts indmtriels. Pad 
Brierre et Pottier {de Rouen'). Paris 1825. Der Vf. 
klagt in der Vorrede -fehr über die kurze, mangelhafte 
und unbeftimmte Behandlung mancher Gegenftände 
durch die franzöfifchen Autoren , und bemerkt, dafs 
es ihm vorzüglich darum zu thun gewefenfey, diele 
Mängel der franzöfifchen Schrift zu verbellern , auch 
manches Ueberflüffige wegzulalfen , z. B. eine Ueber- 
ficht der vegetabilifchen Medicamente nach JuJJieu's 
Sjftem geordnet. Uebrigens habe er die anderen heften 
botanifchen Werke in franzöfifcher und deutlicher Spra
che dabty benutzt, und immer das Bedürfnifs des auf 
dem Titel angedeuteten Publicum» vor Augen gehabt.

Der erfte Theil des Buches handelt vom Bau und 
Jeeben der Gewächfe, und zerfällt a) in die Morpholo
gie, welche die Entwickelung der Pflarzön Organe ab- 
nandelt, b) in die Phyfiologie, die zuerft den inneren 
Bau der Pflanze (alfo die Pflanzenanatomie), und 
dann die Lebensverrichtungen der Gewackle, nebft 
ihren chemifchen Verbal tniflen, Krankheiten, der 
geographifchen Verbreitung u, f, w. darftdh. Der 

zweyte Tbeil umfafst die Syftematik, und entwickelt 
da» Linne'Xche Sexualfyftem und Juffieu's natürliches 
Pflanzenfyftem. Der dritte und letzte Theil enthält die 
präktijehe Botanik, oder eigentlich eine Synopfis plan*  
tarum in der oben angegebenen praktifchen und be- 
fchränkteren Beziehung. Der Vf. hat dabey, Was dem 
Buche einen befonderen Werth giebt, Sprengels natur- 
liches Pflanzenfyftem zu Grund gelegt, Während 
die bisherigen Schriften über ökonounfehe Botanik 
immer noch Linndes Syftem beybehalten. Den Schlaf» 
macht ein deutlches und lateinifches Namensverzeich- 
nifs, welches das Nachfchlagen erleichtert. Rec. will 
fich nicht in das Detail einer Kritik einzelner Stellen 
und Angaben einlafl'en, glaubt afier die Bemerkung 
machen zu müßen, dafs das Buch fehr an Brauchbar
keit gewonnen hatte, wenn der Vf. bey manchen 
Pflanzenfamilien nur etwas weitläuftiger gewefen wäre. 
So ift z. B. die 33te familie {Ament aceae), welche die 
wichtigften Holzarten und Wald bäume als Sa ix, Po- 
pulus. Betula. Ainus, Carpinux, Fa'gut, Coßaneat 
Quercus. Platanus, Juglans, Morus. Ulmus, Fraxi*  
nus u. f. W. enthält, auf nicht ganz 4 Seiten abge
handelt. Selbft der noch mäfsige Preis ües Buche» 
würde durch eine kleine Erweiterung und Abrundung 
nicht fehr erhöhet worden feyn.

W. u. O. i.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ulm, in der Stettinifchen Buchhandlung: Phyfi- 

kdlifch - ökonomijeheS/ und chemifch. - technifches 
KunftkahineT in Sammlung von gemeinnützigen, 
leicht fafshchen und erprobten K.linßftücker.y
Mitteln, und. Vorfchriften, auch belu fügenden 
Unterhaltungen. Zum Nutzen und Gebrauch für 
Künftlcr, Fabricanten, Profeflioniften und Jeder
mann. Er ft es Bändchen. Zweyte ganz umge
arbeitete Auflage. 1811. II u. 236 S. — V^weytes 
Bändchen (auch unter dem Titel: Gemeinnütziges 
Tafchenhuch für Jeaermann. Beliebend in einer 
auserlefenen Sammlung). 1809. II u. 224 S. —- 
Drittes Bändchen (auch unter den Titeln: Ge
meinnütziges l'ajchenbtich für Jedermann u. f. w. 
2tes Bändchen ; und Der erfahrne Raihgeber 
oder Auswahl der neueften, allgemein nützlichen 
und auf Erfahrung gegründeten Vorfchriften u. f. w.) 
1810. II u. 208 8. — Viertes Bändchen. Nebft 
einem vollftändigen Regifter über alle vier Bänd
chen. (Auch als 3tes Bändchen des Gemeinnützi
gen Tajchenbuchs für Jeiermunn^ oder 2tes 
Bändchen des Erfahrnen Rathgebers.) 1812. 
II u. 220 S. — Fünftes Bändchen- (Auch als 
4tes Bändchen des Gemeinnützigen 1 afchenbuchs 
für Jede mann, und unter dem Titel Neues u. f. w. 
Kunftkabinet Ilies Bändchen.) 1821. 192 S. — 
Sechfies Bändchen. (Auch als 5tes Bändchen de» 
Gemeinnützigen Tafchenbuchs^ und als 2tes Bänd
chen des Netten u. f. w. Kunßkabinets.) 1828. 
184 S. 8. (3 Rthlr. 12 gr.)
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Die Hauptabficht des unbekannten Vf. fcheint dahin 

gegangen zu feyn, diefes Kunftkabinet für Jedermann 
brauchbar zu machen, und er hat fie dadurch zu er
reichen gefacht, dafs er die verfchiedenartigften Gegen
ftände ohne irgend eine erkennbare Ordnung auf ein
ander folgen läfst Als Beleg mögen folgende, dem 
erften Bändchen von No. 109 an entlehnte, ganz zu
fällig aufgegriftene Ueberfchriften der einzelnen, auf 
einander folgenden Artikel dienen: Blumenzwiebel des 
Winters in der Stube zur Flur zu bringen; Reinigung 
gefärbter Tücher von Flecken; Weingei ft ohne Feuer 
zu rectificiren; Borften auf verfchiedene Art zu färben; 
weifses Papier wie auch den Schnitt der Bücher zu 
marmoriren; Silbergeräthe zu reinigen ; Bereitung der 
Pottafche im Kleinen u. f. w. — Dazu kommen in den 
folgenden Bänden noch medicinifche Vorfchriften und 
eine Menge Dinge aus anderen Fächern, fo dafs eine 
grofse Mannichfaltigkeit dem Buche nicht abgefprochen 
Werden kann. — Den völligen Mangel an fyltemati- 
fcher Anordnung der Gegenftände, der fo weit geht, dafs 
felbft die verwandteften, z. B. Grünfpan auf feine Äecht- 
heit zu prüfen und Grünfpan zu verfertigen; Stahl ge
gen den Roft zu fiebern und Stahl von Roftflecken zu 
reinigen; Seide gelb und Seide blau zu färben u.f. w., 
an ganz verfchiedenen Stellen dell’elben Bändchens fte- 
hen, begnügt fich Rec. angezeigt zu haben, und über- 
läfst es Jedem, den!eiben zu loben oder zu tadeln , da 
durch alphabetifche Regifter dafür geforgt ift, dafs man 
doch findet, was man fucht, wenn es nur überhaupt 
in unferem Kunftkabinet enthalten ift. — Es kommt 
daher Rec. nur darauf an, über den Werth der einzelnen
Artikel feine Meinung zu fagen. In den Vorreden find 
einige fehr verdiente und berühmte Gelehrte genannt, 
ans deren Schriften das Mitgetheilte. entlehnt worden, 
woran auch wohl nicht zu zweifeln feyn mag. Daher 
ift es allen ganz natürlich, dafs Vieles, oder auch wohl 
das Meiite von dem, was in dem Buche fteht, gut und 
brauchbai ift; abei Rec. ift der Meinung, dafs, wenn 
man ein lolches HüHsbüchlein aus anderen Werken zu- 
fammenfetzt, was recht lobens werth und für Publicum 
und Verleger nützlich leyn kann, Hian dafür Sorge 
tragen müde, ca s durchaus nichts Falfches fich ein- 
fchleiche, weil Eine fehlerhafte Vorfchrift leicht mehr 
fchadet, als viele gute Nutzen bringen. Ein folches 
forgtaltiges Verfahren wird jedoch oft genug vermifst. 
Denn wiewohl Rec. nur diejenigen Artikel gelefen hat, 
deren Richtigkeit er beurUieilen zu können glaubte, da 
er fich durchaus nicht rühmen kann, alle'die Künfte 
und Wiflcnfchaften za veiftehen, welche in diefem 
vielfeiligen Buche berückfiebtigt find ." — fo zeigt doch 
fchon folgendes Verzeichnis theils falfcher, theils un- 

Ikomniener Vorlchrilten, dafs fie nicht immer mit 
aer Sorgfalt und Sachkenntnis mifammenge-
rag n Nach Bd. I. S. 131 foll das Schiefer-

weits beiztet werden, indem man 7Jnn den Eßio- 
dän^fen au^ Das Band 2. S. 1 angegebene Ve?- 
tahren, ‘jher auf fejnc Beftandtheile zu prüfen, ift 
fehr unvoJtoninien y un(j {icr Bleyzucker als Reagens 
auf Kalkerde nicht brauc}j,|jan 5. 4 füll gelehrt werden, 
Wie man tfa’petennutier]auge auf reinen Salpeter be

nutze; es wird aber nur gefagt, dafs Morveau das 
kennen lehre, aber verfchvyiegen, wo. S. 9 ift fehr 
unvollkommen gezeigt, wie man die Urfache der ge- 
künfte]ten Farbe eines rothen Weines erforfche. S. 18 
fteht, dafs man bey der Strafsenbeleuchtung vie] durch 
Anwendung der Brennlpiegel wie bey Leuchthürmen 
gewinnen könne, was nicht angeht, weil man bey 
der Strafsenbeleucbtung nach allen Seiten hin ohne 
Unterbrechung möglichft viel und möglichft gleichför
miges Licht zu verbreiten bemüht feyn mufs. S. 24 
wird behauptet, die Effigdämpfe abforbirten, wenn 
fie nicht zu heifs feyen, die Stickluft in Kranken
zimmern. S. 30 wird angerathen, die ächten Edel- 
fteine von den unächten durch doppelte Strahlenbre
chung zu unterfcheitlen : denn ,,erblickt mau zwey 
Bilder des Gegenftandes durch eine einzige Seite des 
Steins , fo ift er zuverlafilg kein achter Stein , fondern 
ein künftliches Glas“. Wäre der Ausdruck rkiinftliches 
Glas“ und das Folgende nur hinweggelallen, fo würde 
Rec. glauben,' es follte heifsen: erblickt man zwey 
Bilder, fo ift es zuverläffig kein Diamant; indellen 
dürfte überhaupt diefe Methode, die Steine auf doppelte 
Strahlenbrechung zu prüfen, feiten zu einem Refultate 
führen. S. 77 wird ein Mittel angegeben, Garn, 
Zwirn, Bindfaden, Stricke und grobe Leinwand ftär- 
ker zu machen , welches im Gerben derfelben befiehl, 
— aber viel zu unvollkommen, um Gebrauch davon 
machen zu können. S. 121 ift unter der Auffchrift: 
,.Richtige Beurtheilung und Verfertigung der Brillen und 
Ferngläfer“, eine gute Vorfchrift ertheilt, die Sehweite 
zu prüfen; dagegen die Behauptung, die halbe Seh
weite fey der llalbmeHeF, nach welchem die Gläfer 
gefchliffen werden müfsten, nur unter befonderen 
Einfchränkungen gelten kann, in den meiften Fällen 
aber ganz unrichtig ift. S. 147 ift Waflerbley für 
Graphit genannt. S. 150 werden verfchiedene Tem
peraturen durch die unbeftiinmten Ausdrücke „hand
warm“ und „fiedend, aber nicht heifs“ bezeichnet, was 
viel belfer durch Thermometergrade gefchehen wäre. 
Band 4. S. 45 ift eine Methode angegeben, „das Aequi- 
noclium, oder den Augenblick zu beftimmen, in 
welchem Tag und Nacht einander gleich find“, welche 
haaren Unlinn enthält. Die S. 80 als Unterfcheidungs- 
mittel des Stahls vom Eifen aufgeführte Behauptung, 
jener habe ein gröfseres eigenthümliches Gewicht, als 
diefes, ilt unrichtig. — Das Band 5. S. 42 mitgetlreilte 
Mittel, die Güte eines Thermometers zu prüfen, be- 
fteht blofs in der Prüfung, ob es luftleer fey ; aber ein 
Thermometer kann diefp, nicht einmal abfolut nöthige, 
Bedingung erfüllen, und dennoch fehr beblecht feyn. 
S. 104 ift behauptet, ein Gemenge von 3 bis 4 Volum- 
theilen Sägefpänen und 1 Volumtheile Pulver wirke 
drey Mal mehr als Pulver allein, — was nicht allein, 
fehr übertrieben ift, fondern Rec. weifs fogar aus fehl 
beftimmten Erfahrungen, dafs bey zweckmäßiger An
wendung des Pulvers jede Beymengung von Säge
fpänen nur fchadet. Band 6. S. 14 ift unter der Ueber- 
Ichrift: „Einfache Methode, eine Art Fernröhre mit 
Mikrometern zum Obferviren der Sterne ficn felbft 
zuzurichten“, gefagt, man folle ein Rohr mit einer
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weiteren und engeren Oeffnung an einem fieberen Orte 
befeftifien , vor die zweyte Oeltnung fernen Bindfaden 
kreuzweife fpannen, und durch die engeren fo lange 
fchen bi» der Stern den Durchfchmttspunct des Kreu
zes beftreiebt, auch das wiederholen, um das Refultat 
richtiger zu haben. Rec. wünfehte zu willen, welches

- - dadurch zu erlangen hoftt. — Druck
der WohlfeilheitRefultat man _

und Papier find fo gut, als man bey 
des Buches verlangen kann.

Fr.

TECHNOLOG

Das Ganze derKönigsberg, b. Gebr. Bornträger
Dejiillirkunft, durchaus l^tilc2\±Tv be los S 
Carl Wilhelm Schmidt, Iö2o. XXXIV u. 428 S. 
8 mit 1 Kupf. (2 Rthlr. 16 gr.)

Die -rftc Auflage diefer Schrift erfchien 3 Jahre frii- 
in Pofen, und fand Beyfall, da der praktifche 

Zweck und die Richtigkeit der aufgeftellten Regeln 
unverkennbar war. Durch die neuere Umarbeitung 
hat die Schrift noch gewonnen. ......................

Der Vf erklärt zuerft., was Deftillation überhaupt 
fev, wie man den gemeinen Bramwein reinige, und 
wie man mittelft eines von ihm erfundenen, fchon ISIS 
bekannt gemachten Apparates mit einer einzigen De
ftillation Ren ftärkften Spiritus gewinnen könne. Er 
lehrt dann, wie man den Zucker zu behandeln und 
mit den Liqueurs zu vermifchew habe, welche Gewürze 
in der Deftillation verwendet werden, welche Eigen
fchaften das Waflcrjiaben mufie u. f. W. Nach diefen 
Vnrpnnnerungen geht er auf die Bereitung der em- Vo eiumeiui g etzten arOmatifchen Tincturen
über0“ und zeigt, was ein Hauptpunct ift, Wie mit 
Bevhülfe von Berechnungen Brantwem und Spnitus 
von vermiedenem Gehalte gemi cht ^rltarljt oder 
Schwächt wird, damit das aus der Mifchung hervor- 

gehende Liquidum die gewünfehten Alcoholometergrade 

•Auf eine kurze Anleitung zum Färben der Li- 
nueure folgen dann die Vorfchriften zu Bereitung der 
einfachen und doppelten , aromatifchen und verfufsten 
Brantweine und f^eure aller Art -.dehnen 
ten Theil des Buches emnehmen. Es ift hiei die Recte 
von Graudenzer, Stettiner, Berliner, Breslauer, Danzi
ger und franzöfifchen gebrannten Wallern um 
Die Recepte find zwar öfters Compilern, allem e In d 
doch diejenigen, «ach denen man arbeiten und em

angenehmes Product erhalten kann. In zwey der fol
genden Abteilungen wird die Bereitung von Liqueuren 
durch die fogenannte kalte Deftillation blofs mit Ge
würzen in Subftanz oder auch mit ätherifchen Oelen 
gelehrt in einer anderen die Verfertigung und Nach- 
biklung von Rum, Arrak, Cognac, eben fo die Be- 
reitung wohlriechender Waller, der Ocle felbft und 
anderer Parfümerieen, endlich die Verfertigung be- 
liebter Effenzen und Tincturen, das Einmachen der 
Früchte., verfchiedener heifser Gei tanke u. f. W.

Nimmt man diefes Alles ufammen fo lieht man, 
dafs das Buch wirklicn den Titel eines Ganzen der 
Deftillirkunft verdient, und pi“-udebe Deftillateur» 
■werden nicht ohne Nutzen fic‘ Reiben bedienen.

W. u. O. i.

München, b. Lindauer: Chemifch technologifche 
Arbrnen und Erfahrungen, enthaltend richtige 
Angaben und Vorfchriften zu chemifch - techni- 
fchen Präparaten, der Fertigung vieler Kunft- und 
Luxus - Artikel u. f. w. Von J. Ch. Gülle. 1823.
XVI ü. 319 S. 8. (1 Rthlr.)

Bey einem Buche, welches einen fo allgemeinen 
Titel hat, ift es nothwendig, die einzelnen Abthei- 
hinten des Inhaltes näher zu bezeichnen.. Die trjie 
Abtheilung enthält Vorfchriften zu chemifch - techni- 
fehen Präparaten , als zur Bereitung kunftlicher Weine 
aus einheimilchen Beeren und Obft, zur Reinigung des 
Brantweins, zur Verfertigung von Dinten, verlchie- 
dener Firniße, anderer chemifcher Präparate, z. B. 
Zinnfolution u. f. w. Die ziueyte Abtheilung ift der 
Getündheitskunde gewidmet, und giebt bewährte Vor- 
fclii'it'ten gegen vertchiedene im Leben oft VOlkQmmeilde 
üble Zufälle; lehrt auch einige hieher gehörige Arzney- 
mittel bereiten. Die dritte Ablheilüng zeigt neue 
Metallkiinfte, Metallcompofitionen , Metall Veränderun
gen u. f. w. Den Schlufs macht ein kleines Wörter
buch über technifche Ausdrücke und eine Vergleichung 
von Mafsen , Gewichten und Münzen. , Das Ganze ift 
eine Sammlung von Recepten, zum Theile aus an
deren Büchern genommen, die hie und da auch ge
nannt find. Der Vf. hat zwar in folchen Parfümeur-, 
Tifchler-, Firnifs - und Farben - Fünften fich einen ge
wißen Ruf erworben , und manche jener Vorfchriften 
find recht brauchbar: doch bleibt das Ganze immer 
eine blofse Compilation der heterogenften Gegenftände.

W. u. O. i.

kurze A

iftcr Theil. den Spesen. TfeeiL een et
l ranken. »8S9> 8- (12 8rd

N Z E I G E N.
Was der Laie von den Wirkungen der Speifen and Ge 

tränke willen mufs, ift in diefem ßncae «emheh richtJ 
und vollftändig, kurs und klar dargelegt, fo daß es fi 
an die belferen populären Schriften über Diätetik anfthhef
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Eisenach, b. Bärecke: Zeitschrift für or^anifche 

Phyhk- Herausgegeben von Dr. Ctrl Friedrich 
UenUrteer. Mit Kupfer- und Steindruck - Tafeln. 
I Bank 820 S. 11 Band. 679 S. III Band. 
Heft 1 u. II. 156 S. 1827 u. 1828. gr. 8. 
(Jeder Band 4 Rthlr.)

Diefe Zeitschrift erfcheint in monatlichen Heften von 
6 bis 8 B »gen; fechs Hefte bilden einen Band. — 
Ehe wir über den Werth derfelben urtheilen, müßen 
wir einige einleitende Worte vorausfchicken. Zuerft 
drängt lieh uns die Betrachtung auf.: Welche Zeiten 
gingen unterer gegenwärtigen Medicin voraus? Denn 
durch Beantwortung diefer Frage wird erft ein lieberes 
Urtheil über Werth oder Unwerth willen Tebaldi eher Er- 
(cheinungen möglich. Wir glauben im Allgemeinen 
ausfprechen zu dürfen, dafs die Gefchichte der neuen 
Medicin ähnliche Schickfale mit der alten theilt. Vor 
Hippokrates fuchte man, im Dunkeln taftend, nach 
Erfahrungen. Hippokrates brachte zuerft in die Be
obachtungen Gefetze, To weit es nach dem damaligen 
dürftigen Stande der Erfahrungswiflenfchaften möglich 
war. ' Nach ihm gerieth die Medicin durch die philofo- 
phifchen Schwärmereyen bis auf Galen faft in gänz
lichen Verfall. Galen hob die Medicin auf’s Neue; 
nach ihm aber verfmfterte (ich der medicinifche Hori
zont abermals bis zur WieJerherltellung der Wilfen- 
fchaften im Abendlande. Ein ähnliches Schickfal erfuhr 
die Medicin der neuen Welt. Anfangs nach dem Ver
falle der Willenfchalten im Finftern tappend, hafchte 
man nach blofser Empirie, oder man übte den abge- 
fchmackteften Aberglauben, fo dafs in vielfacher Hin- 
licht die Arabiften den ägyptifchen Prieftem des Alter- 
thums gleichen; oder man philofophirte fpitzfmdig, bis 
endlich durch Sydenham, und fpäter durch Peter

Medicin wieder ihr hippokratifches Anfehen 
macl^*  llaChaem zuvor die Anatomie Riefenfehritte ge- 
irat ,^ac^ liefen beiden Heroen der Medicin
reHUnesth'1^^6 ^y^m^cht der Brownianer und Er- 
Amtreten e?ietiker auf , die bald durch das dicfatonfche 
mnfste die e^$aturphil°fophie verdrängt wurde. Jetzt 

edicin ein naturphilofophiTches Gewand 
fV°K e’nem Syftem in das andere gewor- 

, ff ^deutend. Die Naturphilofophen ga- 
'^bl- *•  J. .y, L. Z. Urjur Hand. 

anlegen. So 
fen, verlor

Ergänzur

ben ihr verfchiedene Gehalten; und noch am erträg- 
Hchften tritt lie auf in J. Ch. Behrens gelehrter Abhand
lung: „Naturphilofophifche Einleitung in die Heil
kunde. Leipzig, 1815.“ — Autenf t-’h bekämpfte 
die Syftemmacherey durch die fortgefetzte Behauptung 
feines ächt bippokratifchen Standpunctes, und brachte 
die Medicin, die in den Händen der Erregnngstheoreti- 
ker und Niturphilofophen fremde Dienfte verrichten 
mufste, wieder zu ihrem Anfehen; er ift der Galen 
der neueren Medicin , an Gelehrfamkeit und Erfahrung. 
Viel aber mufste er im Kampfe mit der Syftemmacherey 
leiden , und hart wurde er öffentlich getadelt. (Man 
vergleiche Röfchlaub*s  Magazin der Heilkunde, Band VI. 
Stück II. S. 432 — und Band VIII. Stück III. S. 479.) 
Jetzt ift man nach langem Verirren wieder dahin ge
kommen , dafs der AusIpruch der gröfsten Aerzte in 
Erfüllung geht, dafs nämlich jede Lehre, d?e nicht auf 
Erfahrung gegründet ift, eitler Tand fey. Alan ver
gleiche Peter Frank’* Einleitung zu feinen Grundfätzen 
über die Heilung der Krankheiten des Menlchen ; und 
L. Schönlein's Vorrede zu der Abhandlung über die 
Hirnmetamorphofe. — Obgleich noch eine gefund*  
Nat urphilo fophie unter allen Theoremen der Medicin 
am meiften leiften kann, fo hat die phtmtaftifche da
gegen vielen Aerzten einen ungeheueren Schwindel 
verurfacht, fo dafs folche Schwiiidelbehaftete lieh gar 
vor der medicinifchen Erfahrung erbrechen inufsten, 
und für alle nüchterne und gefunde Naturbeobachtung 
verdorben lind. — Wir können nicht leugnen, dafs 
bey dem empirifchen Forfchen das geiftige Auge immer 
thätig feyn mülle, dafs allerdings der blinde Hafcher 
nach empirifchen Thatfacben unter die fklavifchen 
Handarbeiter zu verwerfen fey; aber eben To wenig 
darf man geftatten, dafs von vorn herein Theoreme 
aufgeftellt werden, in welche die Natur eingezwängt 
werden foll. Ein Theorem mufs aus der Erfahrung 
erwachten, Hätten doch die Aerzte zu jeder Zeit den 
Ausfpruch Galen's verftanden, dafs die Erfahrung und 
die Theorie in Vereinigung mit einander die beiden 
Füfse teyen, auf welchen die Medicin gehen mülle, 
weil lie auf Einem allein nicht fortkommen könne!

Was der Medicin unferer Zeit Noth thut, erhellt 
fchon aus dem Gefagten. Zuerft wird es derfelben fehr 
erfpriefslich feyn, nach Ausrottung alles von der Phan- 
tafie und Syftemmacherey Eingefchwärzten, die belferen 
Beobachtungen und die darauf gebauten helleren 

H h
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Theoreme von Hippokrates an bis auf untere Zeiten 
im Gebiete der medicinifcheu Wißenfchaften aufzu- 
fuchen, und geordnet zufammenzuftellen. Dielen 
Weg hat Kurt Sprengel am rühmliehften betreten. 
.Zweytens find neue Thatfachen auszumitteln, und 
daraus Getetze zu entwickeln , befonders jetzt, da eine 
Reihe von Jahren, in denen die Syftemmacherey den 
Zeitgeift beherrfchte, die wahre Medici» fo lehr ver
wirrt, dafs oft keiner des Anderen Sprache verlieht. 
Drittens find die Erfahrungen der Aeiteren und Neueren 
auf die Klinik, als das Centrum der niedioinifchen 
Wifienfchaften, anzuwenden. — Fragen wir nun, 
was leidet in diefer Hinficht vorliegende Zeitfchrift, fo 
ift Untere Antwort: fie gehört in das zweyte Gebiet der 
fo eben angeführten Leiftungen, indem he Thatfachen 
ausmittelt, und ift dadurch ein grofser Gewinn für 
das gegenwärtige Bedürfnifs der Medicin; fie fteht in 
geradem Gegenfatze mit dem broumianifchen uüd na- 
turphilofophitehen Treiben. Sie liefert meiftens Re- 
fultate aus dem anatomifchen Verfahren und der mikro- 
fkopifcheu Beobachtung, giebt nichts Hypothetifches, 
nur ausgemittelteThatfachen. Aus den Thatfachen find 
zwar wenige Refultate gezogen ; wo aber refultirende 
Gefetze erfcheinen, da ruhen fie auch auf unerfchütter- 
licher Bafis. Wir können es diefer Zeitfchrift nicht ver
argen, dafs fie aus der Malle von Thatfachen weniger 
refultirende Gefetze zieht; fie hat fich diefen Zweck 
nicht gefetzt, und die Sucht zu conftruiren ift jetzt 
weniger an der Tagesordnung. Erft dann, wann das 
vereinte Streben treuer Beobachter eine fo grolse Menge 
von Thatfachen feftgeftellt hat, dafs daraus richtige 
und vollftändige Theoreme abgeleitet werden können, 
erft daun ift es an der Zeit, metliciniCchu Lehrgebäude 
Überhaupt und in einzelnen Zweigen insbefondere 
aufzufübren. Unteren gröfsten Dank verdienen bis 
jetzt die treuen Beobachter, um fo mehr, da dieles 
Geb.et fo fchwierig zu betreten ift, und fo viele pofi- 
tive 'Kenntuille verlangt.

Die Ueberfchrift: ,Zeitfchrift für die organifche 
Phyfik,“ möchte in Berückhchtigung des Inhaltes aller- 
diins nicht gut gewählt feyn; denn unter organilcher 
Phyiik verlieht Rec. die Darftellüng der phyfiologifchen 
und patho’ogifchen Gefetze, die aus den reinen That- 
fachen des organifchen Reiches zu erheben find. Doch 

< an fich liegt wenig an dem Worte, und wir verweiten 
auf einige Bemerkungen eines Ungenannten über diefe 
Zeitfchrift, Band II. Heft III. S. 362. — Was den 
Inhalt bdtnftt, fo find die darin enthaltenen Abhand
lungen, mit wenigen Ausnahmen , 1) phyfiologifche, 
2) pathologifche, 3) zootomifche, und 4) patholo
gifch - anatomifche. Eine reiche Ausbeute findet die 
eigentliche Medicin in allen Auffätzen, insbefondere 
aber in den trefflichen pathologifch - anatomifchen 
Arbeiten. Die meiften Abhandlungen find von Männern 
geliefert, die fich fchon grofsen Ruhm in der Literatur 
erworben haben. Wir dürfen nur die Namen Carus, 
Dori Unger, J. Davy, E. Home, Brefchet, Prevoft, 
Burdach, Dumas, Sömmering u. f. w. nennen, die 
gewifs für den Werth und die Treue der Beobachtungen 

bürgen. Von dem enttehiedenften Werthe find auch 
die Abhandlungen des Herausgebers felbfi. Jedes Heft 
enthält zuerft Originalabhandlungen; dann Ueber- 
fetzungen und Auszüge meiften» aus franzöfifchen, 
aber auch aus anderen Sprachen, und zuletzt kurze 
Anzeigen erfchienener Werke mit Angabe des InlnÄee 
und Kritik, Die Zahl der Originalabhandlungen über 
fteigt bey Weitem die Ueberfetzungen und übrigen Auf- 
fatze. r— Die pathologifch - anatomifchen Abhand
lungen beließen meiftens menfchiiche Gebilde; wo 
jedoch der Fall interellant fehlen , werden auch thieri- 
Iche Gebilde befchrieben. Auch mehrere Hemmung«- 
und Mifsbildungen finden fich mit treuer Umftänd- 
lichkeit befchrieben. So wie von der pathologifchen 
Anatomie die klinifche Medicin am meiften Licht ge
winnt , fo bietet auch zum Frommen der Wiilenfchaft 
diefe Zeitfchrift in diefem Zweige die meiften Abhand
lungen dar. Um fo unlieber vermißen wir bey einer 
fo umftändlichenBefchreibung der pathologifchen Theile 
oft die Angaben der pathologifchen Erfcheinungen im 
noch' lebenden Zuftande des Individuums. Es wäre 
fehr zu wünfehen, dafs wo möglich jedesmal die 
Krankheit und ihre Erfcheinungen nach ihrem Verlaufe 
beygefügt worden wären. Denn alle Sectionsberichte 
hauen weniger Werth, w$nn fie nicht Licht auf die 
Pathologie werfen, und wenn fie ohne Rückficht auf 
die krankhaften Symptome des Lebens ausgefertiget 
werden. Wir verlangen keine Hypothefen, noch un- 
erwiefene Folgerungen aus den Thatfachen, aber wo 
die krankhaften Erfcheinungen im Leben nachgewiefen 
werden können, da gehört diefe Nachweifung mit 
zu den T badachen. Jedoch ift auch hier bey fehr 
vielen Fällen das pathologifche Leiden entweder durch 
die Ueberfchrift der Abhandlung felbft aurgefprochen, 
oder zuweilen aus dem Verlauf der Befchreibung zu 
folgern.

Die 2te Stelle nehmen die zootomifchen Auffätze 
ein. Welchen Werth die Zootomie für die Phyfiologie 
und mittelbar für die Gefammtmedicin habe, darüber, 
glaubt Rec., find die Stimmen einig. Aber wie mufs 
he betrieben werden? Ihr Zweck ift zu nach ft, Zoono- 
mie zu werden, um fo weiter der mcntel liehen Phy- 
hologie das Auge zu öftnen, d. h. die Bedeutung der 
animalifcheu Syfteme und deren Functionen in der 
ftufen weiten Entwickelung von den Zoophyten bi» 
zum Menfchen nachzuweiten. Und in der That giebt 
es eigentlich keine fich felbft bewufste Phyfiologie, 
wenn fie nicht auf der Bafis der gefammten Organifa- 
tion beruht, und insbefondere keine menfchiiche Phy
fiologie, wenn fie nicht auf die gefammte Animalifation 
gegründet ift. Welchen Werth alfo Zootomie habe, 
wenn fie fich zur Zoonomie erhebt, ift a'«’genfällig. 
Betrachten wir die zootomifchen Unterfucbungen dieler 
Zeitfehriftim Allgemeinen, fo finden wir oft von nie
deren Thierftufen die treueften anatomifchen Zerglie
derungen, ohne dafs zoonomifche Refultate gezogen 
worden wären. So fehr fich Hec. fchon für die reinen 
Thatfachen ausgefprochen hat, fo möchte er doch da, 
WO die animalifch - biologifchen Gefetze unzweydeutig 
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in die Augen fpringen, folche nachgewiefen fehen, 
und die Uvberlchrift diefer Zeitfchrift: ganifche
Phyfik “ icbeint diefs zu fodern. Auch hier fpricht 
lieh wieder der Charakter der neueften Zeit aus, die, 
des Theoretilirens müde, wie es in den früheren De- 
cennien herrfchte, blofse Thatfachen zu liefern be
müht ift, in welchem Beftreben die Franzoien am 
anermüdhehften lind. Diefs wufste der Herausgeber 
»u benutzen, welshalb auch io viele Arbeiten der 
Franzofen überfetzt und im Auszuge mitgetheilt find. 
Aus diefen Thatfachen werden einlt die folgenden De- 
cennien den gröfsten Gewinn ziehen.

Die paihologifeiten Auffätze nehmen der Anzahl 
nach den 3ten Platz ein. Sie find meiftens fehr aus
führlich, und tragen fammtlich das Gepräge treuer Be
obachtung. Was die phyfiologifchen Arbeiten betrifft, 
fo find viele von dem Herausgeber felbft, was fchön 
vorläufig für deren Güte bürgen kann. Er ift bekannt
lich keiner von jenen Phyliologen, die im Solde der 
^efchäftigen Phantahe liehen; er hat feinen phyliologi- 
Ichen Anuchten unleugbare Thatfachen aus der Ana
tomie, Zootomie und Zoonomie untergelegt, und fo 
fteht er zur Befchämung jener da, die ephemere phy- 
fiologifche Lehrgebäude aultühren, ohne das anatomi- 
fche Melier und feine Refultäte zu kennen ; nicht zu 
gedenken der mikrolkopifchen Beobachtungen. Einen 
gleichen Geht beurkunden auch die übrigen phyfiolo
gifchen Aohandlungen , weil der Herausgeber auch in 
diefem Felde in Verbindung mit den erften Gelehrten 
getreten ift. — Leber Veterindrwijfenfchaft, Agri 
cultur, Oekonomie, Geburtshülje, Naturgefchichte 
u. f. W. id nur Weniges aufgenommen, weil es weni
ger wichtig fchien. So viel im Allgemeinen über diefe 
Zeitrcbrift. — Zuweilen hat der Herausgeber durch 
eigene Anmerkungen die verwandten oder wider- 
fprechenden Refultate zwifchen verfchiedenen Abhand
lungen angegeben, mit Beyfügung feines eigenen Ur
theils. Um aber zu fehen, wie der Herausgeber eines 
Archivs mit feinem eigenen Urtheile in Beziehung auf 
Leiftungen und Anfichten Anderer verfahren folle, 
verweilen wir auf die Vorfchläge jenes fchön an
geführten wohlmeinenden Ungenannten, Band II. 
Heft 111. S. 2Ö2, und wünfehen mit ihm. mehr Toleranz 
des Herausgebers.

Der Umfang des Ganzen, die Mannichfaltigkeit 
der Autfätze geltatten nicht, alles Einzelne weitläuftig 
zu berückfichtigen; daher mag es für uuferen Zweck 
genügen, nur von einigen Auffätzen im Allgemeinen 
zu reden.

Die pathologifch - anatomifchen Arbeiten find gro- 
^ntfieils ' oin Herausgeber felbft, und mit der gröfsten 

Genauigkeit geliefert. — Aus der Phy- 
merkf^iv5l“c^en *°Jg? nde Abhandlungen auf-
denAuffat '— Band L .Hehl. S. 33 bezeichnen wir 
Fxcretione„ ” <* e'n Antagonismus der thierifchen
Cnnfiitutiof ^merkunS^n über die individuelle 
gie fehr willig?“ Heransgeber als eine der PbyKolo- 
nen Anfichten ßn? Arb,e’n D’re au?8e[P'oche- 

«War theilweile Ichon in früheren 

Schriften dellelben, theils weitläufiger, theils in an
deren Beziehungen , zu finden ; hier aber find in mög- 
lichfter Kürze fo viele Hauptlehren der Phyfiologie be
rührt, als man fonft oft in vielen Bänden in die Breite 
gezogen findet. Im Eingänge wird von dem bildenden 
Leben des thierifchen Körpers im Allgemeinen gefpro- 
chen, und als ausgemachte Thatfache angeführt, däR 
der thierifche Organismus fortwährend auf Koften der 
umgebenden Natur feinen Leib fich zeugt, und dafs 
eben fo wieder jedes einzelne Organ fich ihm taugliche 
Stoffe afiimilire, dafs daher nicht nur der Darmkanal 
Nahrungsfubftanzen aufnehme, fondern dafs er nur 
Vorzugs weife , aber nicht ausfchliefsend, der Affimila- 
tionsverrichtung vorftehe. Die Nothwendigkeit des 
Excernirens wird aus der Wirklichkeit der Afumilatioii 
abgeleitet, weil, wenn der Körper fich im Allgemei
nen gleich bleiben foll, derfelbe bey fortgefetzter Affi- 
milation Theile an die Aufsenwelt abgeben, excerniren, 
miifie. Jedes Organ affiimlirt fortwährend Blut, und 
ftöfst wieder Theile an daifelbe ab, jedoch nicht fo, 
dafs erft alles arterielle Blut in den Arterien erftarre, 
und alles venöfe aus den Organen neu gebildet werde, 
fondern fo , dafs ein Theil des arteriellen Blutes un*  
mittelbar als Vene umlepke. Hier ift der Vf. der Anficht 
der meiften neueren Phyliologen gefolgt. Die älteren 
Phyfiologen, felbft noch, als Harvey den Kreislauf 
entdeckte, glaubten, es finde fich zwifchen den letz
ten Endigungen der Arterien und den Anfängen der 
Venen Zellftoff, weil die Injectionsmalfe nicht unmit
telbar übermünde. Als aber Malpighi, nach ihm Spa- 
lanzani und Leuvenhoeck , und ganz vorzüglich Döl~ 
linger, genaue mikrofkopifche Verfuche angeftellt 
hatten , überzeugte fich das Auge von jenem Irrthum ; 
man fieht jetzt mit Augen die unmittelbare Ueberftrö- 
n ang der arteriellen Blutkörnchen durch den ausge
grabenen Thierftolf (Bildungsgewebe) zu Venen. Aus
gezeichnet ift in diefer Hinficht Döllingers Abhandlung : 
„Was ift Ahfonderung, und wie gefchieht fie?“ 
(Würzburg 1819.) Seitdem folgen die gröfsten Phy
fiologen diefem Thatfächlichen. Nur Wilbrand traut 
dem Augen fcheine nicht, und ift fogar allen ähnlichen 
mikrofkopifchen Erfcheinungen gerade entgegen. — 
Nach Aufftellung des Begriffes der Excretionsftolie, als 
der an die Aufsenwelt abgeftofsenen thierifchen Theile, 
wird bemerkt, dafs diefe Stoffe theils gasförmig, theils 
tropfbar flüllig feyen, und als verfchlackte Thierftoffe 
nicht mehr ohne Nachtheil im Körper zurück^ehalten 
werden können, im Gegenfatze zu dem Dunfte, der 
die feröfen Häute erfüllt, und zur fluffigen Synovia, 
die noch integrirende thierilche Beftandtheile find. 
Nachdem die Art der Umwandlung des Nahrungsftoffes 
in die verfchiedenen Beftandtheile des Körpers als eine 
noch in manches Dunkel gehüllte Erfcheinung, und 
der Procefs der Umwandlung der Körperfubftanzen in 
Excretionsftoife als eine noch weniger bekannte Sache 
bezeichnet Worden, werden die Begriffe der thierifchen 
Flülligkeiten , nämlich des arteriellen oder rothen, des 
venöfen oder dunkehr, und des weifsen Blutes , wozu 
Chylus, Lymphe und Bildungsft,off gehören, beftimmt,
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und auf das Vorwalten einer diefer Flüffigkeiten die 
individuelle Conftitution gegründet, fo dafs 3 Confti- 
tutionen, 1) die indifferente, 2) die venöfe und 3) die 
arterielle , erfcheiuen , deren Charaktere im Einzelnen 
durchgeführt lind. — „Fon den Excretionen und 
ihren Organen im Allgemeinen.“ Als erfter Gegenfatz 
zeigt fich die Peripherie zum Centrum, die Haut zum 
Darm, von denen jene excernirende, diefer affimilirende 
Tendenz hat. Reicht (he Haut bey höherer Thierftufe 
nicht mehr zum Excerniren hin, fo verlängert lie lieh 
in faden-, Hamm- und blätterförmige Fortfätze, 
Kimmen * oder durch Einfackimg , in Lungen. So ift 
auch das Verhältnifs der Leber mit zu d< in Darmkanale 
dargeftellt, die Leber erfcheint als Darmhinge. Die 
Nieren verhalten lieh eben fo zu den Zeugungstheilen. 
Es werden demnach 4 Excretionsorgane aufgeftellt: 
1) Haut, 2) Lungen, 3) Leber und. 4) Nieren. Die 
Ausfonderungsftoffe jedes einzelnen dieler Organe wer
den von den niederften Thierftufen an bis zu den höhe
ren fowohl phyliaalifch als chemifch, und nach der 
Structur der Gew< be , nachgewiefen. Wie Rec. über
haupt die Anlicht hat, dafs keine Phyfiologie ohne 
Zootomie und Zoonomie beftehen könne, fo hat er 
insbefondere in diefer Hinficht die Ueberzeugung, dafs 
kein fecernirendes Organ und deffen Function verftan- 
den werden könne, ohne die <jefcmchte feiner Ent
wickelung nachzuweifen. Daher auch alle phyfiolo- 
gifchen Sätze des Vfs. fo unumftöfslich lind, defshalb, 
weil er die Gefchichte der Gefamratanimalifation 
nie aus den Augen läfst. — Nachdem die Excretions- 
ftoffe nach den Thierftufen durchgegangen find , wird 
die Umwandlung der Beßandtheile des Körpers in 
E.xcretionsftojfe kurz berührt. Schon im Eingänge 
diefer Abhandlung erkennt der Vf. das Dunkel an, m 
Waches das Wefen diefer Erfebeinung gehüllt ift. 
Hier wird das Vermögen, dafs der Organismus die Nah- 
rungsftoffe nicht nur in die Elemente zerlege, fondern 
fo^ar fich anähnliche, als Beweis für die Möglichkeit 
und Wirklichkeit der Umwandlung der Körperfubftan- 
zen in Excretionsftoffe benutzt; denn fey die Anähn- 
licliuiw wirklich , fo fey nach gleichem Gcfetze auch 
die Abftofsung möglich; wobey aber nach dem gegen
wärtigen Stande der Chemie zu weit gegangen werde, 
wenn man den Vorgang chemifch erklären wolle. Die 
Nothwendigkeit diefes Vorganges ift gleich Anfangs 
bewiefen worden. Wir wundern uns, dafs unter den 
heften hier angeführten Schriften die oben genannte 
claffifche Abhandlung Döllingers unberührt geblieben 
ift, — Nachdem die Frage: „Warum werden ver
fchiedene Auswurfsfloffe in verfchiedenen Organen 
gebildet?“ kurz berührt worden ift, kommt der Vf. 
am Schluffe, BandL Heft 11, auf das eigentliche Thema, 
auf den Antagonismus der thierifchen Excretionen, zu
rück. Die Ordnung, in welcher diefe Materie abge
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handelt werden foll, ift voraus angezeigt. Haut und 
Lunge, da lie urfprünglich von gleicher Bedeutung 
find, lallen den geringlten Antagonismus zu; Haut 
und Nieren ftehen dagegen in lehr grofseni Antagonis
mus. Haut und Leb^r ftehen gleichfalls in Antagonis
mus, was das Erfcheiuen des Gallenpigments auf der 
Haut beweift. — Den Antagonismus zwifchen Lunge 
und Leber fucht der Vf. aus dem Tinerreiche zu be- 
weifen, indem die Leber bey höhere- Entwickelung 
in den Thierftufen in dem Grade . mummt, als die 
Lunge zunimmt. Durch palhologifche Tlia!fachen wird 
der Antagonismus beider Organe aiü’ser Zweifel gefetzt, 
und diefe Anlicht noch durch B-yziehung berühmter 
Pathologen beftätiget. Ebenfo ift dei Antagonismus 
zwifchen Lunge und Niere, und zwilchen Leber und 
Niere, durch zootomifche und zoonomifche Erfchei- 
nungen aufser Zweifel gefetzt. — Oer Antagonismus 
innerer und äußerer Organe ift dem VE, viel auffallen
der, als der Antagonismus der einzelnen Organe. Haut 
und Lunge zufammen, die beiden äufseren Excretions- 
organe, ftehen in fehr auffallendem Antagonismus zu 
den beiden inneren Excretionsorganen. Zur Begrün
dung diefer Behauptung wird die wichtige Thatfache 
aufgeftellt: ,,Je vollkommener das Leben, je vollkom
mener das Thier, um fo mehr werden vollkommen 
comburirte Stoffe durch Haut und Lungen ausgeftofsen; 
je unvollkommener das Thier, je unvollkommener das 
Leben, um fo mehr werden die Excretionsftoffe in we
niger comburirter Form durch Leber und Niere aus- 
gefchieden.“ Auch diefe Thatfache ift nicht blofs auf 
genaue Beobachtungen über die ftufenweife Entwicke
lung der Animalifation, fondern auch auf pathologifche 
Erlcheinungen gegründet. Die übrigen Auffätze des 
Herausgebers lind gröfstentheils patbologifch - anatOmi- 
fchen Inhalts. Ueber Phyiiologie machen wir noch 
aufmerklam auf folgende Abhandlungen. Band I. Heft 
III. S. 304: „Beobachtungen über den Heilungsprocefs 
an Wunden.**  Von Dr. G. Kaltenbrunner. Diefe Ab
handlung, die auf mikrofkopifch - anatomifche Beobach
tungen ihre pathologifchen Refultate gründet, wird 
wegen der Genauigkeit der Beobachtungen Jeden be
friedigen. Obgleich die Lehre von den Gefäfserfchei- 
nungen bey dem Heilproceffe der Wunden und Entzün
dungen fchon oft behandelt ift, fo giebt der Vf. doch 
viel Neues, und beleuchtet manche verkehrte Behand
lungsweife in der Heilung der Wunden. Der Abhand
lung ift eine Tabelle von 13 treu nach der Natur ent
worfenen illuminirten Abbildungen beygegeben, wel
che den Zuftand des Gefäfslebens von der Verletzung 
bis zur Heilung mikrofkopifch darftellen. Die Abbil
dungen wurden von der Schwimmhaut des Frofch- 
fufses, und von der Arterie aus dem Mefenterium eines 
Frofches dargeftellt.

{Der Befchluft folgt im nächßtn Btütke.)
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Eisenach, b. Bärecke: Zeitfchrift für organifche 
Phyfk. Herausgegeben vqu Dr. Carl Friedrich 
Heufinger u. f. w.

{Bcjchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

V on dem Felben Vf. ift eine andere Abhandlung, 
. Band I. Heft III. S. 319: ,,Kürze Darftellung einer 

Reihe von l'erfuchrn über den Zußand der Blut- 
gefäfse wählend der Entzündung." der die Lehre 
von Spalanzani und Haller in ein helleres Licht 
fetzt. . Nur finden wir die Eintbeilung der Entzün
dung in heilendewie fie bey Verwundungen, und 
in krankhafte, wie ße in den nvannichfaltigften Krank
heiten entzündlicher Art erfcheint^ unpallend. Denn 
die Wnndentzündung nimmt oft einen bösartigen Cha
rakter an, der dem Heilbennihen der Natur entgegen iß, 
Während dagegen fehr oft Entzündungen, oder mit Ent
zündungen complicirte Krankheiten nicht m< chanifch 
verletzter Organe durch blofses Heilbennihen der Natur 
gehoben werden , die ihre geeigneten Krifen einleitet. 
Krankhaft ift aber jede Abweichung vom phyfiologi- 
fchen Leben. So mufs denn die Wnndentzündung 
auch kiaukl aft, und die ('«•genannte krankhafte Entr 
Zündung kann (durch Naturbemüiu n) heil« nd f< vn. 
Ermunterung verdient übrigens dhfir angeh-n.l« Be
obachter, na Grüfte der reinen Nalurbeobachtungen 
fortzufabren , und fich vor nichts mehr, als vorder 
ErWänmgswnth. z„ hfil aber auch dt,m Mikro. 
ikope nicht allzufehr zu trauen.

Eme an Inhalt und Umfang bedeutende Abhand- 
hmg gitt * t. Dr. L. W. Sachs, ord. Prof, zu Königs- 
bctg. <5 Einige Bemerkungen über Bfeititng und 
Gerinnung des Blutes, oder über Irritcbi'i’ät".

and 111. Heft II. Die Lehre über Irritabilität, die fich 
einer ähnlichen Verwirrung, wie die über Vegetation, 

ejnodiiction. Senhbilität u. f. w. erfreut, wird näher 
»«‘»nM Denn folche und ähnliche Begriffe der 

ly io ogie find fo verworren, dafs die neueren Phy- 
fiologen heb diefer Ausdrücke faft gar nicht mehr be
dienen. »mtabiluät ift dem Vf. die ganze Sphäre des 
rT7UakS,i i * e 'T* 1 > Bewegung und Gerinnung
L-e ^Ifo etwas ganz Anderes, als Hallern.

le usuuc.e egetatiojj nn<| Re«roduction find nacli 
hräanzunäM. z. J. hand 

dem Vf. entweder nichts Tagende Ausdrücke, oder fie 
müllen lieh zur Irritation wie die differentia fpecifica 
zum genus verhalten. Die alte Lehre, dals das Blut 
in Kanal«, tingefchlollen fey, aulserhalb welchen fich 
kein Blut finde, und dafs es lieh mit Harveys Ent
deckung des Kreislaufs nicht vertrage, dafs fich ein 
Kreislauf ohne ganz in Gefäfskauäle eingefchlollenec 
Blut denken lalle, ift, zu Folge DöUmgePs, des 
Heroen in der Kreislaufstheorie, unfehätzhare Ent
deckungen gänzlich umgeftofsen. Allein wenn auch 
diefe Entdeckungen nicht vorlägen, fo hält es der V£ 
fchon durch Schlufsfolgerungen für noth wendig, dafs es 
Blut aufser den Kanälen geben mtifie; denn wenn das 
Blut ernähren lull, wie toll es ernähren, wenn es 
nicht aus den einkerkernden Gefäfskanälen heranstreten 
kann, zumal da Andere Annahmen, die Gefäfskanäle 
feyen impermeabel? Obichon diele Abhandlung von 
grofsem Werthe für die Kreislaufstheorie ift, fo giebt fie 
doch nichts Neues, fondern ftellt eklektisch mit kriti- 
fchem Scharfblicke die bereits gegebenen Thai fachen 
zufammen, und fcheidet das Ausgemachte und Wahr- 
fchtinhehe von * dem Widerfprechenden und Unwahr« 
Icheinlichen. Eine ähnliche eklektifche Abhandlung 
erhielte» wir in der Inaugural - Diflertation von Johann 
Chryfoftomus Schmidt ,.über die Blutkörner ,‘k die wir 
als Einleitung in die vorliegende Abhandlung gelten 
lallen können. Zuverlällig wird jeder Unbefangene, 
wenn er die grolsen Verwirrungen und vielen Hypo- 
tbefen älterer und neuerer Phyhologen fich vergegen
wärtigt, nach Lcfung diefer Abhandlung durch die 
Theoreme des geiftreichen Wilbrand, die den wichti
gen Entdeckungen Dolhnger’t, dem unfer VE wie 
einem Leitftern gefolgt ift, geradehin entgegeufteben, 
zinn ernften Nachdenken geführt werden, und es mifs- 
billigen das Wilbrand hier fo hart getadelt ‘wurde. 
Denn auch Wilhrand darf darauf Anspruch machen, 
mikrofkopifche Unterfuchungen anzuftellen, und ähn
liche Erfcheinungen, wie jeder Andere auf diefem 
Wege, wahrzunehmen. Warum aber legt er keinen 
gröfsen Werth auf folche mikrofkopifche Phänomene, 
und fchliefst ganz anders? — Der Herausg-ber fagt, 
Band I. Heft 1. S. 34: ,,Aber kein es Weges kann man 
behaupten, alles arterielle Blut erftarre in den Or
ganen, und alles veuöfe werde aus den Organen neu 
gebildet — man würde in der That bey einer folchen 
Beweglichkeit das Beftehen des Organismus nicht be
greifen können.“ Diefe Anficht mag der Wahrheit io

I i
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diefer fchwierigen Materie am nächften kommen. Sie 
fteht auf der einen Seite -der Krei»]<rufstlieorie dm<h 
Töttkonrrnen gtfchloflene Kanäle, und auf der anderen 
Seite der H'ttbrand’fcAyen Annahme, als erftarre alle» 
arterielle Blut zu Organen, und als wende gar kein 
arterielles Blut durch den ausgegrabenen ThierBoff zu 
Venen um, fondern als werde alles venöfe Blut durch 
Rückbildung und Verttüfligung von Theilen der organi- 
fchen Kryftallifation gewonnen , theilweife entgegen, 
oder fucht vielmehr die etwaigen Einfeitigkeiten jener 
beiden Anfichten, auszugleichen eine Theorie, die erft 
durch Döllinger allgemeinere Aufnahme gefunden hat. 
Der Vf. ift im Ganzen auf daffelbe Refultat, wie Hr. 
Heujinper, gekommen.

Band II. Heft III. S. 293 findet fich eine Abhand
lung, überfetzt aus dem Franzöfifchen , initget heilt: 
„Rafpail über dir innere btruvtur der thietijchen 
Gewehr.“ Wir loben die Umficht, mit welcher der 
Vf. feine Verhiebe angeßellt hat; befonders aber macht 
er auf die vielen Taufchungen die bey den mikrofkopi- 
fchen Verfuchen Statt finden, um! auf die übereilten 
Schlüfle, die aus den mikrofkopifchen Erfcheinungen 
gezogen werden, aufs nachdrücklichfte aufmerkfam. 
Wieder ein Beleg zur Entfchuldignng Wilhrann's und 
feines verketzerten Unglaubens! Der Vf. fucht ferner 
durch fehr vorfichtige mikrofkopifche Beobachtungen 
darzuthun , dafs die organischen Gewebe nicht zuletzt 
aus Kügelchen von gleichem Durchmefler belieben, die 
Elementarfafern bilden. Er geht kurz verfchiedene 
Theile des Organismus durch, und befchreibt die For
men , durch die fie fich unter dem Mikrofkop unter 
einander unterfcheiden. Im Blute findet er Kügelchen 
VO11 verfchiedener Gröfse, fowohl in einem und dem
selben Individuum , als in verfchiedenen Thicren. Die 
Oberhaut zeigt fich als eine mehr oder weniger dicke 
Lage von undeutlichen Zellen , die platt gedrückt find, 
und in der» « man hin und wieder Körnchen von ver- 
fchiedener Gröfse und Geftalt bemerkt, zwifchen denen 
fich Zwilchenräume finden, in denen man kleine 
Körnchen finden kann. Die Abbildungen , welche Hr. 
MU e Edward' (Thefr. Fig. 3. PI. III.) davon gegeben 
bat, werden fehr gerügt. Dann noch einige Woue 
über die Poren, deren Exiftenz in den Grübchen der 
Haut geleugnet wird; der Vf. behauptet, dafs man bey 
forgfältigfter mikrofkopifcher Unterfuchnng auch diefe 
Grübchen mit der Epidermis überzogen gefunden habe, 
und dafs fomit die Epidermis keine fichtbaren Poren 
darbiete. — Die innere Structnr des Nervengebildes 
[teilt nach diefen ünterfnehungen ein wahres Zellenge
wehe mit einer enthaltenen homogenen feiten Snbltanz 
dar. Das Muskelgewebe beffeht zuletzt aus fpiralför- 
mig gewundenen und feft miteinander verklebten Cylin- 
denu Durch »Ke Wände diefer Cylinder kann man die 
kugeligten Zellen im Inneren fehen; diefe Zellen find 
aber an Gröfse und Geftalt fehr von ein .nder verfchie- 
<len. Die Wände diefer Cylinder find platt, nicht kör
nig. So fand man auch die Häute überhaupt nicht von 
körnigter, fondern mehr von platter Structnr. — 
Ueber ^ootomie machen wir auf die ausgezeichneten 
Arbeiten des Hn. Dr. Sukow. „Ueber die Rejpüation 
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der InfectenS*  Band II. Heft I.; und auf die Mitthei« 
Iwng der anatomifch - phyfiologifchen ünterfnehungen 
über den Kreislauf der Cruftaceen, von F. Audouin 
und MUne Edwards, Band I. Heft VI, aufmerkfam, 
Woran fich ein Auszug von Hr. Heufinger aus dem 

’2ten Theile dter Schrift: ,.Entdeckung eines einfachen 
vom Herzen aus befchleunigten Blutkreislaufes in 
den Larven netzflüglicher Infecten, von G. Carus“, 
anreiht.

Aus der Pathologie heben wir folgenden Auffatz 
Bd. II. Hft. 6. S. 599 aus: Die geographifche Ter*  
brehttng und Ur fachen des Wechjelfiebers.“ (Mit 
einer Charte). Von Dr. Schnurzer. Ini Eingänge wird 
die Frage besprochen, „welche Krankheiten mehr dem 
tellurifchen , und welche mehr dem atmofphärifchen 
Einflüße zuzufchreiben feyn möchten?“ Wir halten 
diefe Frage für weniger paffend, und legen dagegen 
dem Vf. eine andere vor, ob atmofphärifche und teliu- 
rifche Ein- und Aus-Flüße fich nicht wechfelfeitig 
dynamifch, cheiuifch, ja fogar in vielen Erfcheinungen 
mechanifch, durchdringen; ob fomit die eine Sphäre 
von der anderen getrennt fich denken lalle, und ob der 
individuelle Organismus, der zwifchen beiden Influen
zen fteht, nicht von beiden in ihrer fich wechfelfeitig 
durchdringenden Totalität ergriffen werde. Der Vf. 
hätte die univerfelle Phyfiologie nicht aus dem Auge 
verlieren follen, welcher zu Folge der Solareinflufs 
mit feiner expandirenden Tendenz bis in des Planeten 
Mittelpunct, und des Planeten Mittelpunct mit feiner 
contrahirenden Tendenz bis in die Sphäre der Sonne 
wirkt , und zwar fo wirkt, dafs auf dem ganzen Wege 
der fich entgegen wirkenden Sphären jeder einzelne 
Punct • wech teilen ig durchdrungene Expanfion Und 
Contraction, und das dadurch entltehende Product, 
gefetzt ift, und dafs demnach in der Nähe des Erdkern» 
Expanfion , nur mit vorwiegender Contraction , und in 
der Nähe der Sonne Contraction, nur mit vorwiegen
der Expanfion, thätig ift. Es kann daher nicht von ge
trennten atmofphärifchen und tellurifchen Einflüßen die 
Rede feyn. Die Atmofphäre ift bekanntlich das Me
dium, der Kampfplatz, auf welchem fich der Streit 
beider Riefenkräfte bald entfpinnt, bald ausgleicht. 
Man denke in diefer Beziehung an die Spannung, die 
fich bal l, wie im Gewitter, durch Blitz und Regen, 
und bald durch Nebelbildnng und Thau ausgleicht. 
Solche und ähnliche täufchende Sätze, wie der Vf. hier 
aufltellt, bedürfen erft genauer Prüfung. So u. a. auch 
die Behauptung: „Unleugbar find bey den höheren 
Organifutionen — die Organe des Athmens, theils 
durch den Urfprung ihrer Nerven, theils durch den 
Antheil des Gehirns — mehr dem animalifchen , dage
gen die der Verdauung mehr dein organifchen zuge- 
kehrt;“ man erwäge nur dafs das anhmdifche Leben 
auch ein organifches, und zwar das höchfte organTche, 
fey, und dafs das organifche Leben das anhnalifche 
nicht ausfchliefst. — Von dem Wefen des intermitti- 
renden Fiebers wird ohne pathologifche Nachweifung 
behauptet: die intermit tuenden Fieber verlören fich 
auf der einen Seite in die periodifchen Nervenzufälle, 
und auf der anderen in die verfchiedenen Kachexien, 
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und demnach ‘müfsten die Vorgänge gerade in den Or
ganen unter dem Zwergfelle ihren Sitz haben, weil 
hier die Stätte der materiellen BlulbereitiiMg fey. Der 
Vf. hat nicht beobachtet, dafs es auFser dem intermitti- 
renden Fieber noch eine Menge periodifcher Nerven
zufälle giebt, ohne febris intermittens zu feyn. Eben 
fo fcheint er nicht willen 'fcu wollen, dafs nicht nur 
hey verfchiedenen Kachexien, fondern auch bey acuten 
Hämatofenkrankheiten fich nach dem herrfchenden 
Genius epidenncus anrmus oder ftationarius inter- 
tnittirende Symptome zeigen ohne intermittirendes 
Fieber zu feyn. Dagegen will er willen, dafs jede 
Krankheit, felbft Localentznndung, (giebt es vielleicht 
auch eine Totalentzündung?) wenn fie fich in den dem 
Wechfelfieber entfprechenden Organen ausgebildet hat, 
unter dem intermittirenden Einflulfe 'liehe. Aber wel
ches find dem Vf. die dem Wechfelfieber entfprechen- 
■den Organe? Jene, in die er den Sitz deilelüen ver
legt. Wo ift ihm der Krankheitsheerd ? Er fcheint 
ihn auf der Stätte der materiellen Blutbereitung und 
deren Benervung aufbauen zu wollen. Wir fragen 
blofs, ob man glauben könne, dafs die Erfclpinung 
der Periodicität -urfprünglich in den unter dem Zwerg
felle liegenden Organen wurzele, was der Vf. behaup
ten will? Schönlein hat in feinen Vorlefungen fchon 
früher nachgewiefen, dafs der Sitz diefes Krankheits- 
proceffes im peripherifchen Nervenfyfteme fey, und 
twar, wo die Nerven mit den Gefäfsen zufammen- 
treffen, unddafs die Periodicität, fowohl der einze neu 
Paroxysmen, als der Totalität der Krankheit, von dem 
Lunartypus, weit weniger von dem Solartypus, ab
hängig fey. Nach unferein Vf. ift febris intermittens 
blofs der in den verfchiedenen Krankheitsformen Ein- 
flufs haben le intermittin-nde Krankheitsgenius; nach 
Schönlein dagegen eine felbftftändige Krankheitsform. 
Wenn man Schönleins Lehre über den Sitz und den 
Typus der Intermittens mit der Heußngers, (Organi- 
fche Phyfik, Band I. Heft I über das Bemühen des 
individuellen Organismus, gegen die Aufsenweit eine 
Schutzgrenze zu fetzen ,) zufammenhält, fo wird der 
Sitz, wie er von Schönlein angegeben wird, noch 
kläret. Gegen die. Peripherie drängt fich der Kampf 
des Individuums mit der Aufsenwek, welcher, wenn 
er ungleich geführt wird, und die Aufsenwvli mit ver- 
Itäikter Macht das Gleichgewicht des individuellen Or
ganismus aufhebt, .nothwendig eine pathologifche Er- 
fchemurg hervorbringen mufs, die den tellurifchen, 
odei vie.me.hr kosmilchen Naturtypus felbft trägt, d. h. 
felbft ty.pilch periodifch — ift. — Was die man- 
nichfa’tigen äufseren Urfachen des Wechfelfiebers be- 
trifft, fo hat der. Vf. eine Menge derfelben, ohne Ord- 
nung • und Ott fich felbft widerfprechend, zufammen- 
gehäuft.. und doch die vorzüglichften überfehen. So 
z.. B. wirft das gröfste äufsere Krankheilsmoment in 
eine oft fehr befchränkte Befchaft'enheit des Bodens ge
fetzt, mit Geringachtung der Abnofphäre, ihrer Mi- 
fchung» «nd ihres Trmperaturgrades. Unter geogra- 
pmlcher Verbreitung verlieht der Vf. etwas Anderes, 
als die helleren Pathologen. Wenn die Krankheitsfa- 
mmen in ihrer. Emftchuijg uud Fortbildung, in ihrem 

fporadifchen , endemifchen und epidemifehen Auftre
ten nach der geographischen Länge, Breite und Ele
vation über die Meerestläche, nachgewiefen werden,., 
fo ift diefes eine wahre geographifche Pathologie, wel
che die Krankheitsfamilien als grofse Individuen patho- 
genetifch gefchichtlich darftellt. Durch eine folche 
Darfiellung mufs die Pathologie bedeutend gewinnen, 
ja zur wahren Naturgejchichte der Krankheiten wer
den. So hat Schönlein noch nie in feinen Vorlefungen 
über die natürlichen Krankheitslaulilien diefen wichti
gen Theil der Pathologie übergangen. Unler Vf. hat 
blofs einzelne Orte ohne Ordnung aufgezählt, z. B. 
Campagna di Roma, Cypern, Oftindien, Nordfolk, 
Weft - Teneffee u f. w., und die dafelbift von zufälligen 
äufseren Momenten abhängigen Wechfelfieber aufge
führt. Das heifst fchon geographifche Verbreitung’ 
Uebrigens ift nicht zu leugnen, dafs er m einzelnen, 
die äufseren Schädlichkeiten betreffenden Rückhchten 
Thaifachen aufgeführt hat, welche, wenn, he näher 
gewürdiget werden, die Einficht in die Aetiologie des 
Wechfelfiebers erweitern.

Auffatze, welche fich auf das Gebiet der Geburts- 
hülfe beziehen , finden fich nur wenige in diefer Zeit- 
fchrift vor. Aber unter diefen Wenigen macht Rec. auf 
eine fehr wichtige Arbeit von Hr. Prof, Oßander in 
Göttingen aufmerkfam: „Ueber die einfschung der 
Lehre von den Lagen des Kindes zur Gehurt,“ 
Wie fchon viele andere, fo fühlte befonders der geift- 
reiche Oßander das Naturwidrige und Gedächtmlser- 
müdende der Vervielfältigung der Geburtslagen. Im 
Eingänge giebt er zunächft den Gang feiner obftetrici- 
fchen Kenntniffe an. Dann werden die unzähligen, 
in der Natur felbft nicht Statt findenden Kindeslagen 
zur Geburt tabellarifch aufgeführt, fo wie fie der Vf. 
felbft von Baudelocque in Paris vorlragen hörte. Er 
zeigt die Unftatthaftigkeit fehr vieler von jenen Kindes- 
la^en, und ftellt dann feine eigene vereinfachende 
Lehre darüber tabellarifch auf, die eine naturgemäße 
Ueberficht gewährt. Alle Lagen werden zurückgeführt 
auf 1) Kopfftellungen, 2) Kopflagen, 3) Fuß- und 
Steifs - Lagen , und 4) Querlagen. Die Abhandlung ver
dient behindere Aufmerkfamkeit, da fo viele Lehrer der 
Geburtshülfe auf Hochfchulen diefen Gegenwand fo 
ins Unendliche vervielfältiget haben, blofs um fich 
felbft und den Zuhörern die Sache zu erschweren.

Was die beygegebenen Tafeln betrifft, fo find de
ren bis zum 2ien Hefte des 3ten Bandes 41. In Er- 
fahrungswiffenfehaften, die eine Veranfchaulichung 
znlaffen, überhaupt, und insbefomlere bey natur-hifto- 
ri fehen Gegenftänden, ift nichts für die Verfinnlichung 
und Einprägung in das Gedächtnifs und in diePhantafie 
zweckmäßiger, *ais  ein nach der Natur möglichR treu 
entworfenes Bild. Die hier gegebenen Abbildungen, 
lallen wirklich der Mehrzahl nach in Anfehung der 
Treue und Reinheit nichts zu wünlchen übrig, und 
viele behaupten auch neben ihrer Treue Kunftwerth. Nur 
Zwcyerley wünfehien wir von dem Herausgeber ipehr 
berückfichtiget, nämlich, dafs, der Geg mftand jedes
mal erft in feinem lebenden noch unzerftückelten äuße
ren Umriffe abgebildet, und dafs erft dann die anato- 

vie.me.hr
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mifchcu Zeichnungen aufgeftellt würden, damit der 
mit dei' Naturgeschichte weniger Vertraute nicht ge- 
uöthigt fey, die gewöhnlich -Schlechten Abbildungen 
aus derSelben zu Hülfe zu nehmen. Diefer Anfode- 
rung wird leider feiten van vergleichenden Anatomen 
entsprochen. Bey pathologischen Zeichnungen ift lie 
allerdings unftatthaft; defto dringender bey zootonn- 
Sehen. — Ein zweyter Wunfch wäre, dafs die Abbil
dungen, fo wie es oft gefchehen ift, immer in der na
türlichen Farbe der Theile gegeben würden. Die Er
füllung diefer beiden Wünfche würde freylich eine Er
höhung des Preifes der Zeitschrift erfodern. Uebrigens 
Werden die Tafeln, um nicht unnöthig gebrochen zu 
werden , und nm fie überhaupt belfer verwahren zu 
Können, in Quart, in vom Texte getrennten Heften, 
verfendet. — Was Papier, Schwärze und Correct- 
heit des Druckes betrifft, fo ilt in diefer Hinficht allen 
■Anfotkrungen entsprochen.

F. H.

Venedig., b. Mileß: Sui metodo di operare gli 
aneur ismi esterni e sulla vera causa della emor- 
ragia sccondaria all' allacciatura. Memoria di 
Andrea Fabris, Chirurgo nel? ospedale civile 
provinciale di Venezia. 1828. 42 S. 8. Mit 
einer Kupfertafel. (30 Kreutz.)

Die Streitigkeiten in Italien über die Unterbindung 
der Arterien bey Aneurismen haben bewirkt, dafs in 
den letzten Jahren viele italiänifche Wundärzte zu diefer 
Operation neue Inßrumente erfunden haben. Unter« 
den zufammengefetzten Mafchinen ift ohne Widerrede 
die von R. Gianfala, die bemerkenswerthefte. Vor
liegende Abhandlung empfiehlt ein ganz anderes, kleines 
-Inltrument: eine Schnürfchnur von Dr. de Marchi 
erfunden. Jedoch hat der Vf. bey diefer Abhandlung 
auch noch den Zweck , zu zeigen, dafs man , mit 
Zannini, bey jeder Pulsadcrgefchvv ul ft eine krankhafte 
Befchaftenheit der Arterie anuehmen mülle, welche er 
Arteriafis nennt. Die Sache felbft wird , nach unferer 
Meinung, durch diefes Wort nicht näher beleuchtet, 
und auf jeden Fall kann, darunter wohl nur die ge
wöhnlich angenommene Diatbesis «neu-ismatica ver
ftanden werden. Uebrigens fcdl das Inftrument von 
de Marchi das hefte Mittel feyn, die Schliefsung der 
Arterie zu bewirken , der Exulleration und daher der 
Hämorrhagie vorzub ugen, welches der fchlimmfte 
Zufall bey der Kur der Pulsadergefchwülfte ift.

Der Arteriafis Schreibt der Vf. nicht allein die 
praedifponirende Urfache jeder Pulsadergefchwullt zu, 
fondern betrachtet lie auch als die wahre Urfache der, 
der'Unterbindung der Arterie nachfolgenden Exullera
tion und Hämorrhagie. Diejenigen, die an Arteriafis 
leiden, haben — nach ihm — auf der inneren Arte- 
rienhaut, gewiße milchartige Flecken, *lie  bey wach- 
fender Krankheit lieh mit Dicke und -Confiftenz der 
fibröfen Häute vereinigen, und bringen, nach Ver- 
fchiedenheit der inneren oder Gelegenheitsurfachen, 
wahre oder fallche Blutadergefch wülfte hervor. Durch 
diefe Prädispoütion -entlieht Exulleration un I nachher 
Hämorrhagie, ohne dafs die Unterbindung, lie ky nach 
Pacca, Cooper, Lawrence. Travers u. A. oder nach 
Scarpa u. A. gemacht, den allergeringsten Emflufs 
darauf hätte.

Aber nach diefen Grundfätzen enlftünden nur Puls- 
adergfehwülfte, vto die genannte krankhafte Beschaf
fenheit Statt fände; folglich wäre es nicht allein un
nütz, die Heilung durch Inftnnnente an irgend einem 
Ort bewirken zu wollen , da die Krankheit um -defto 
Schneller anderswo zum Ausbruch käme. Sondern man 
würde felbft durch irgend eine örtliche Behandlung und 
Operation den Tod des Kranken befchleunigen. Aber 
die Erfahrung Spricht gegen diefe angenommene Arteria
fis, da fo viele Aneurismen gründlich und für beltändig 
hergeftellt worden find. Und wenn auch die Hämor
rhagie zuweilen ihren Grund in der krankhaften Be- 
fchafftnheit findet, fo kann doch unmöglich die Unter
bindungsart der Arterie gleichgültig feyn.

Die fchädlichen Wirkungen der Metallcompreflbren 
und der Schnürfchnuren hat vorzüglich Scarpa bewie- 
fen, Ueber de Marchis Inftrument wird man, nach 
dem, was Hr. Fabris felbft anführt, nicht günltiger 
urtheilen dürfen; denn von fünf angeführten Fällen 
ftaiben drey von gaftrifch-nervöfem Fieber, und nur 
zwey kamen davon ; wobey jeder erfahrener Arzt und 
Wundarzt an der angeführten Natur jener Fieber zwei
felt, und fie eher mit jenen th rau mailichen Fiebern, 
die auf fchwere Verletzungen folgen, für identifch 
halten mag. — Die milchartigen Flecken, die der Vf. 
überall bey der Arteriafis annimmt, hat Rec. allerdings 
felbft mehrere Mal wahrgenommen; wer aber folche 
bey jeder Pulsadergefchwulft annehmen wollte, würde 
nicht allein voreilig, fondern fehr oft irrig urtheilen.

A —— g.

KURZE A N Z E I G E N.
Gescwichtb. RrrUn, b. Duncker u. Humhlot: Di« 

von Karl AdolfJahre 1815- irtzS. Eine hiftorifche Skizze, 
^Mrnzel. Als Ergänzung der früheren Ausgaben von IC F. 
Heckert Weltgefehichte, aus dem X1V Bande der fechften 
Ausgabe befonders abgedrnckt. 18 9. tao S 8 (it gr.)

Der Titel bezeichnet hinlänglich, WM man hier au er

warten habe. Wir dürfen vorausfetten, den meifte« 
Lefern die politifche Anficht und Aiiffaftung 'des Vfs. fo wie 
fein Talent für die Dar ft el Jung bekannt feyen, und brauche« 
uns defshalb nicht darüber tu r er breite«.










